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Erste  Abteilung. 


Aigar   et  Maurin,   Bruchstücke   einer  Chanson   de   geste 
nach  der  einzigen  Handschrift  in  Gent  neu  herausgegeben. 

Vou 
Dr.   Alfred  Brossnier. 


EINLEITUNG. 


I.  Haiidsclirift,  Ausgaben  und  Textkritik. 

Die  beiden  Fragmente  einer  Chanson  de  geste,  die  liier  im  Neu- 
drucke erscheinen,  wurden  von  dem  Hibliotliokar  F.  Va  nderhit'ghen 
1877  in  der  Genter  Bibliothek  aufgefunden  und  im  Juli  desselben  Jahres 
von  A.  Scheler  unter  dem  Titel  jAlyar  et  Maurin,  Fragments  d'ime 
chan^on  de  c/esfe  proven^ale  inco}iuue  [Bruxelles,  Olivier,  18777  ver- 
öffentlicht. 

Die  beiden  Doppelblätter,  welche  den  Text  enthalten,  bedeckten 
das  Innere  der  beiden  Deckel  eines  Foliobandes,  betitelt:  Hier.  Grati 
Bonon.  Responsorimi  Liber  i^rinius  a.  D.  Andrea  ab  Exea  recognitits. 
LiKjduni,  1544,  fol.  (Bibl.  von  Gent,  Jurispr.,  Nr.  1057).  Bei  ihrer 
Loslösung  von  diesem  Band  war  es  leider  nicht  zu  verhindern,  dass 
einige  Stellen  mehr  oder  minder  weitgehende  Beschädigungen  erlitten. 
Die  beiden  Blätter  bildeten  zwei  Quadrate,  je  28*/2— 29  cm  hoch  und 
je  40  cm  breit,  entsprechend  der  Höhe  und  Breite  des  Einbandes.  Auf 
jeder  Breitseite  befanden  sich  fünf  Reihen  von  Versen  und  die  Hälfte 
oder  ein  Drittel  der  sechsten,  indem  der  Rest  bei  dem  Einbinden  in 
den  Folioband  abgeschnitten  worden  war  (vgl.  die  Kolonnen  3,  4,  9,  10). 

In  diesem  Zustande  erhielt  Scheler  die  Blätter  und  entdeckte,  in- 
dem er  die  beiden  Quadrate  aufeinander  legte  und  sie  zweimal  faltete, 
dass  sie  eine  Folge  von  je  vier  Quartblättern  ergaben,  eine  jede  Quart- 
seite zu  drei  und  ein  jedes  der  beiden  Bruchstücke  zu  zwölf  Kolonnen. 
Scheler  vermutete,  dass  dieZahlder  zwischen  den  zwei  Fragmenten  fehlen- 
den Blätter  wohl  nicht  mehr  als  acht  (ca.  1440  Verse)  betrage.  Die  Frage 
schliesslich,  in  welcher  Ordnung  sich  die  Blätter  folgten,  wurde  durch 
die  Erwähnung  einer  Persönliohkeit,   des  Alerant  le  Baiver  gelöst,  der 
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in  beiden  Partiecn  erscheint,  dessen  Tod  uns  jedoch  in  dem  von  Scheler 
als  zweites  Fragment  bezeichneten  Teile  geschildert  wird. 

Die  Handschrift,  die  sich  auch  jetzt  noch  auf  der  Bibliothek  zu 
Gent  befindet,  ist  im  allgemeinen  regelmässig  geschrieben,  und  wie  ich 
mich  bei  meiner  Durchsicht  derselben  überzeugt  habe,  bedeutend  klarer 
und  lesbarer,  als  man  nach  dem  Facsiraile  eines  Teiles  der  22.  Kolonne 
erwarten  dürfte,  welches  der  ersten  Herausgabe  der  Fragmente  bei- 
gefügt ist.  Nach  Scheler  geht  sie  etwa  in  das  erste  Viertel  des 
14.  Jahrhunderts  zurück. 

Der  erste  Herausgeber  lieferte  im  wesentlichen  einen  genauen  Ab- 
druck der  Handschrift,  und  hat  seine  Aufgabe  in  dankenswertester 
Weise  gelöst.  Die  beschränkte  Anzahl  von  Richtigstellungen,  die  sich 
durch  meine  Kollation  ergaben,  thut  seinem  Verdienste  keinen  Eintrag 
Durch  zahlreiche  Anmerkungen,  die  am  Schlüsse  einer  jeden  Seite 
seines  Buches  gegeben  waren,  förderte  er  erheblich  das  Verständnis 
des  Textes;  auch  war  er  in  der  Lage,  im  Anhange  eine  Reihe  von 
Konjekturen  hinzuzufügen,  die  von  A.  Tobler  stammen.  Die  Text- 
kritik erfuhr  eine  bedeutende  Erweiterung  durch  die  von  Bartsch 
(Zeitschrift  f.  rom.  Phil.  H,  314  ff.)  erfolgende  Besprechung  der 
Scheler'schen  Ausgabe,  wozu  sich  noch  die  vonHentschke  in  seiner 
Schrift  über  die  „Verbaiflexion  im  Girart  de  Rossillon''  (Halle  1883) 
vorgeschlagenen  Lesarten')  hinzugesellen. 

Das  Buch  Scheler's  war  indessen  im  Handel  2)  längst  nicht  mehr 
zu  erhalten,  und  daher  schien  eine  Neuherausgabe  der  interessanten 
Dichtung  wünschenswert,  wie  nicht  minder  wohl  auch  ein  näheres 
Eingehen  auf  die  im  Laufe  der  Zeit  nach  der  litterarischen  und  sprach- 
lichen Seite  hin  entstandenen  Fragen.  In  dieser  neuen  Ausgabe 
sind  die  von  den  oben  genannten  Gelehrten  vorgeschlagenen  Text- 
änderungen, soweit  sie  mir  als  Verbesserungen  erschienen,  in  den  Text 
aufgenommen  werden,  und  ich  habe  mich  selbst  bemüht,  ihre  Zahl 
etwas  zu  vergrössern.  Es  wird  indessen  einen  mit  unserer  Dichtung 
einigermassen  Vertrauten  nicht  befremden,  wenn  ich  bemerke,  dass  mir 
trotz  alledem  verschiedene  Stellen  dunkel  und  erklärungsbedürftig  ge- 
blieben sind,  auf  welche  aufmerksam  zu  machen  ich  nicht  unter- 
lassen habe. 

IL  Litterarische  Zeugnisse,  Zeit  der  Eutstebuug. 

Das  Verdienst,   die  beiden  einzigen  Anspielungen,    welche   sich   in 
der  mittelalterlichen  Litteratur  Frankreichs  über  unser  Gedicht  finden, 

1)  Teilweise  auch  von  Gaspary. 

2)  Die  Buclihandhinü:  Olivier  in  Brüssel  ist  eingegans"en. 
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entdeckt  zu  haben,   gebührt  Bartsch  (a.    a.  0.  ;515,\   und  es   ist  seither 
nichts  Neues  hinzugekommen. 

Aigar  et  Maurni,  wie  die  Dichtung  von  Scheler  nach  den  beiden 
Hauptpersonen  betitelt  wurde,  wird  von  Bertran  de  Born  in  dem  Sir- 
ventes  'Jia.-^sa,  tan  creis  e  monf  e  poja  erwähnt  (Bartsch,  a.  a.  0.); 
die  betreffende  Stelle  lautet: 

Maurin  ab  n  Alynar^  sou  senhor  Teno  hom  per  hon  envazidor,  nach 
der  Lesart  von  ADF  I  K  (über  die  andern  Lesarten  und  die  Form  des 
Namens  vgl.  u.  S.  19.). 

Eine  Beziehung  auf  das  Gedicht  ist  ferner  zweifellos  bei  Guiraut 
de  Cabreira')  zu  finden  (Bartsch,  a.  a.  0.),  wo  es  heisst: 

de  (rKalopin 
71  i  de  Guar  in 
ni  d' Elias  ni  de  Drogon 
ni  de  Maurin 
ni  de  Sanguin  etc. 

Das  Gedicht  Bertrans  de  Born  fallt  nach  Stimming  (Bert,  de  B., 
Halle  18U2,  S.  i:^)  in  das  Jahr  1182,  und  damit  ist  die  früheste  Er- 
wähnung unserer  Dichtung  gegeben.  Nach  B.Meyer  (Daurel  et  Beton, 
p.  I)  liegt  nämlich  kein  Grund  vor,  das  Lehrgedicht  Guirauts  de  Cabreira, 
welches  jene  andere  Anspielung  auf  Aiu;ar  et  Maurin  enthält,  in  das 
Jahr  117U  zu  setzen,  wie  das  Mila  y  Fontanals  [Trobadores  en  Espaiia, 
p.  205)  und  mit  ihm  Bartsch  (a.  a.  0.  'Mb)  thaten,  sondern  sein  Ur- 
sprung reiche  nicht  weiter  als  bis  in  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
zurück.  Als  frühester  Zeitpunkt  für  die  Entstehung  unseres  Gedichtes 
kommen  daher  die  1182  vorangehenden  Jahrzehnte  in  Betracht,  und 
wir  dürfen  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wohl  als  die 
Abfassungszeit  der  Dichtung  ansehen.  Daran  vermag  auch  ein  anderer 
Umstand,  den  Bartsch  für  die  Zeitbestimmung  für  beachtenswert  hält, 
nichts  zu  ändern.  Der  Hinweis  auf  das  mehrmalige  Vorkommen  von 
enquar  (inchoare,  Vv.  788,  1189\  das  nur  aus  dem  Fragment  des 
Johannesevangeliums  und  aus  Girart  de  Koussillon  bekannt  ist,  berech- 
tigt nicht,  unsere  Dichtung  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  hinauf- 
zurücken. Zum  ersten  sind  uns  aus  den  ersten  zwei  Drittein  des 
12.  Jahrhunderts  so  wenige  provenzalische  Denkmäler  überliefert,  dass 
aus  dem  Vorkommen  eines  einzelnen  Verbums  kein  Schluss  gezogen 
werden  kann;  zum  andern  lässt  gerade  die  Seltenheit  des  Verbums 
enquar,  das  auch  den  übrigen  romanischen  Sprachen  unbekannt  ist, 
nur  die  eine  sichere  Deutung  zu,  dass  wir  es  hier  wohl  mit  einer  lokal 


1)  Nach  Mussafia,  Del  Codice  Estense  S.  415. 
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sehr  eng  begrenzten  sprachlichen  Form  zu  thun  haben.  Aber  auch  sach- 
liche Gründe  liegen  vor,  welche  die  Entstehung  von  Aigar  et  Maurin  in 
der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  machen;  vgl.  dar- 
über S.  Uff.  und  46. 

III.  Inhaltsangabe  der  Dichtung. 

Eine  ausführliche  Inhaltsangabe,  die  bisher  noch  nirgends  gegeben 
wurde,  erscheint  mir  mit  Rücksicht  darauf  angemessen,  dass  durch  die 
oft  nur  zu  praegnante  Kürze  des  Textes  die  Erkenntnis  des  Zusammen- 
hangs in  hohem  Grade  erschwert  wird  und  durch  eine  genauere  Analyse 
dunkle  Stellen  wenigstens  aufgedeckt,  wenn  auch  nicht  vollständig  auf- 
geklärt werden. 

Zunächst  haben  wir  uns  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  in  welches 
Land  der  Schauplatz  der  Erzählung  verlegt  ist.  Eine  darauf  bezügliche 
direkte  Lokalisierung  ist  in  dem  Gedichte  nirgends  gegeben.  An  Frank- 
reich selbst  ist  nicht  zu  denken,  da  der  Dichter  seinen  Zuhörern  un- 
möglich eine  solch  phantastische  Geographie,  wie  sie  sich  in  unserem 
Gedichte  findet,  zumuten  konnte.  Aber  auch  andere  Länder,  ausser 
England  sind  ausgeschlossen,  da  die  Kämpfe,  welche  den  Hauptinhalt 
der  Dichtung  bilden,  sich  zwischen  Normannen  bezw,  Engländern  auf 
der  einen  Seite  und  Franzosen  auf  der  andern  Seite  abspielen.  Wir 
werden  daher  trotz  des  Mangels  an  einer  bestimmten  Angabe  kaum 
fehlgehen,  wenn  wir  uns  England  als  den  Hintergrund  der  ganzen 
Handlung  denken,  so  dass  unser  Gedicht  sich  hierin  mit  den  anglo- 
normannischen  Epen  Beuve  de  Hanstone  und  Hörn  berührt;  deren  Schau- 
■  platz  der  gleiche  ist. 

Der  Stoff  des  Epos  charakterisiert  sich  als  ein  Kampf  aufrühre- 
rischer Vasallen ' )  gegen  ihren  Lehensherrn.  Auf  der  einen  Seite  steht 
der  englisch-normannische  König  Aigar,  dessen  Heer  sich  zum  grössten 
Teile  aus  Engländern  und  Normannen  zusammensetzt,  der  auch  von 
Irländern,  Wälschen^)  und  einigen  französischen  Baronen  unterstützt 
wird.  Unter  seinen  Anhängern  befinden  sich  als  hervorragende 
Führer  der  Graf  Thiebalt  von  Blois,  der  Herzog  von  Aigulente,  Garin 
le  Landoneis,  der  Paladin  von  Artente,  Berenger  der  Däne  u.  a.  .  . 
Als  Führer  der  andern  Partei  erscheint  der  Graf  Maurin,  Herr  von 
Peride  und  Eissent  (s.  V.  624),  auf  dessen  Seite  hauptsächlich  Franzosen  3) 

1)  Dass  Mauriu  seibat  Vasall  des  Königs  ist,  beweisen  vor  allem  V.  744 
und  V.  74G. 

2)  Vgl.  1001,  1031. 

3)  Vgl.  V.  70,  wo  Franzosen  und  Normannen  im  Gegensatz  zu  einander 
genannt  werden. 
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kämpfen.  Von  seinen  Parteigängern  seien  ausser  seinem  Sohne 
Bertran  besonders  genannt  Alerant  der  Bayer,  Ascelin  der  Friese,  die 
beiden  Brüder  Drogo  und  Folque  de  Saure,  welcii  letzterer  einmal  als 
Spanier  bezeichnet  wird,  der  Abt  Berart  von  Rocelaure,  und  schliess- 
lich Sicart  der  Alemanne,  der  in  dem  ganzen  Gedichte  als  der  kluge, 
vorsichtig  überlegende  Berater  erscheint.  In  jedem  der  beiden  Heere 
befindet  sich  ausserdem  eine  merkwürdige  Art  von  Elitetruppe.  Im 
Heere  Maurins  ist  es  die  Schar  der  Weissen  vom  Montblanc  (V.  12531?.),  die 
von  Geburt  an  weisses  Haar  haben,  auf  weissen  Pferden  reiten  und  weisse 
Abzeichen  tragen;  ihr  Herr  ist  der  Abt  Francon ;  in  den  Kampf  werden 
sie  von  Bec  de  Sant  Ylaire  geführt.  Bei  den  Königlichen  ist  es  die 
Schar  der  Koten  vom  Montvermeil  (V.  1337  ff.),  die  ebenso  rot  sind  wie 
ihre  Gegner  weiss,  auf  roten  Pferden  reiten  und  mit  roten  Waffen  und 
Rüstungen  ausgestattet  sind ;  sie  werden  von  Odo  befehligt,  stehen  aber 
in  einem  sehr  lockern  Lehensverhältnis  zum  Könige,  indem  sie  ihm 
nur  in  der  Stunde  der  höchsten  Not  zur  Hilfe  verpflichtet  sind. 

Über  die  Vorgeschichte  dessen,  was  sich  in  den  zwei  Fragmenten 
abspielt,  erfahren  wir  aus  einzelnen  Andeutungen  im  Gedichte  Folgendes: 

Der  Krieg  zwischen  dem  König  Aigar  und  dem  Grafen  Maurin  hat  seit 
vielen  Jahren  gedauert(V.817ff.) ;  beide  sind  in  seinem  Laufe  alt  und  grau 
geworden  (Vv.  1409,  1433),  und  ein  neues  Geschlecht  ist  herangewachsen, 
das  jetzt  teilniumit  an  den  Känipfon  soiner  Väter  (V.  821).  In  einer  der  Epi- 
soden des  Krieges  hatte  sich  Maurin  gezwungen  gesehen,  dem  Könige  den 
Abt  Berart  und  dessen  Bruder,  den  Prior  Brun  als  Geiseln  zu  überlassen; 
die  Leitung  des  Klosters  hatten  an  deren  Stelle  und  auf  ihr  Geheiss 
in  der  Zwischenzeit  Franco  als  Abt  und  Auliun  als  Prior  übernommen, 
die  aber  ebenfalls  samt  ihren  Mönchen  später  in  Gefangenschaft  geraten 
waren  (s.  Tir.  XXHI).  Indessen  war  in  dem  langen  Kriege  eine  Unter- 
brechung eingetreten,  damals  als  Maurin  eine  gefahrvolle  Seereise  unter- 
nahm (V.  725 ff.),  auf  welcher  er  zu  der  Insel  Fada  gelangte^).  Die 
dortige  Fürstin  schenkte  ihm  zur  Belohnung  für  treu  geleistete  Dienste 
den  Liren,  ein  wunderbares  Pferd  (V.  389),  und  gab  ihm  ausserdem  einen 
ihrer  Vertrauten,  den  Alerant  den  Bayer,  mit  20000  Mann  mit,  um  ihn 
im  Kampfe  gegen  den  König  zu  unterstützten  (V.  728 ff.). 

Den  Grund  zu  dem  Kriege  scheinen  im  Anfange  ausschliesslich. 
Streitigkeiten  zwischen  Maurin  und  Aigar  gebildet  zu  haben.  In  den 
uns  vorliegenden  Bruchstücken  der  Dichtung,  welche  die  jüngere  Zeit 
des  Krieges  behandeln,  tritt  der  Graf  auch  für  die  Interessen  eines  Ver- 

1)  Maurin  erseheint  überhaupt  als  vielgereister,  weltkundiger  Mann;  so 
wird  von  ihm  (V.  402  flf.)  erzählt,  dass  er  in  Rodans  dem  Maur  de  Tir  (Tyrus), 
also  im  Heidenlaude,  ein  Pferd  im  Kampfe  abgewann. 


jj  AllVecl  Biüssmer 

wandten  Aigars,  des  Krönpraetendenten  Falco  ein,  der  sich  auf  einen 
Vertrag  stützt,  nach  welchem  ihm  der  König  in  Gegenwart  zweier 
Grafen  sein  Land  als  Erbe  versprochen  habe  (V.  278fF.)  In  eine  frühere 
Zeit  reichen  dessen  Ansprüche  auf  Stadt  und  Schloss  Le  Lans  zurück 
(V,  445  ff.),  welches  der  König  seiner  Mutter  bei  ihrer  Verheiratung 
"•e^eben,  später  aber  wieder  weggenommen  hatte.  Daneben  aber 
handelt  es  sich  noch  um  die  Erbschaftsansprüche  einer  Nichte  des 
Königs,  welche  vielleicht  die  Gemahlin  Falcos  ist  (Vv.  723,  792),  sowie 
die  eines  gewissen  Bernart  (Vv.  741,  794).  Die  Forderungen  Maurins 
gehen  nun  dahin,  dass  Aigar  die  Rechtmässigkeit  aller  dieser  Ansprüche 
anerkenne,  vor  Allem  aber  sein  Reich  zu  Gunsten  Falcos  und  jener  Nichte 
teile  (Vv.  734 ff.,  791  ff'.).  Für  sich  selbst  verlangt  Maurin,  dass  der  König 
ihm  seine  Lohen,  die  er  in  den  langwierigen  Kämpfen  verloren 
hatte,  zurückgebe  und  vermehre  (V.  746);  zugleich  aber  scheint 
auch  in  seinem  Heere  die  Absicht  zu  bestehen,  den  jungen  Bertran, 
seinen  Sohn,  auf  den  Schild  zu  erheben  und  auf  den  Thron  zu  bringen 
(V.  998). 

Die  Erbstreitigkeiten  waren  jedenfalls  noch  brennender  geworden, 
seitdem  die  Kunde  in  das  Land  gedrungen  war,  dass  der  König  einem 
bisher  unbekannten,  dem  Lande  fremden  Sohne,  Krone  und  Reich  zu 
hinterlassen  gedenke.  Dieser  Königssohn,  der  anscheinend  im  Auslande 
erzogen  worden  und  noch  sehr  jugendlich  war,  wurde  aber  von  der 
Partei  Maurins  nicht  als  thronberechtigt  anerkannt^),  obwohl  zweifels- 
ohne keine  rechtsgiltigen  diesbezüglichen  Hindernisse  vorhanden 
waren.  Aigar  war  fest  entschlossen,  seinem  Sohne  sein  Erbe  zu 
verschaffen,  und  hatte  diesen  wahrscheinlich  aufgefordert,  jetzt  in 
die  Heimat  zurückzukehren,  um  sich  selbst  sein  Land  erkämpfen 
zu  helfen.  Der  Königssohn  landete  daher  mit  einer  grossen  Hilfs- 
schar  und  zog  in  der  Absicht,  sich  mit  seinem  Vater  zu  vereinigen, 
an  Peride  vorbei,  der  Stadt  Maurins,  die  jedenfalls  nicht  weit  vom 
Meeresstrande  gelegen  war.  Der  Graf,  der  mit  einigen  seiner  besten 
Degen  gerade  dort  verweilte,  verfolgte  ihn  auf  dem  Marsche,  und  so 
kam  es  zum  Kampfe.  Hier  setzt  die  Erzählung  des  ersten  Frag- 
mentes ein. 

Der  Kampf  hat  für  die  Anhänger  Maurins  eine  ungünstige  Wen- 
dung genommen.  Dieser  allein  ist  im  Sattel  geblieben  und  bricht  in- 
folgedessen in  einige  bittere  Worte  aus,  in  welchen  er  den  König 
Aigar  wegen  der  ihm   unerwartet  zu   teil   gewordenen  Hülfe   glücklich 

1)  Maurin  nennt  ihn  sogar  Y.  965  un  bastart  d'altre  terrc  vengut,   und  be- 
zeichnet ihn  V.  782  als  d'avol  Ua  stammend. 
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preist  (1).  Indessen  sammeln  sieh  die  Ritter  Maurins  wieder,  und  es 
gelingt  insbesondere  einem  von  ihnen,  dem  Graten  Drogo  de  Saure, 
einen  Sieg  über  einen  Königlichen,  den  Airaon,  den  Sohn  des  Grafen 
Aimon,  zu  erfechten.  Da  es  aber  Abend  wird,  so  trennen  sich  die 
Heere  (II).  Maurin  führt  seine  Truppen  auf  die  am  Strande  gelegene 
Wiese,  wo  Sicart  ihm  vorwirft,  die  Schlacht  nicht  mit  der  nötigen  Um- 
sicht und  genügenden  Streitkräften  unternommen  zu  haben,  weshalb  er 
mit  Recht  unterlegen  sei. 

Die  Königlichen  reiten  unterhalb  von  Peride  nach  dem  Münster 
Sant  Elei,  wo  ihnen  der  Abt  Wilhelm  Herberge  gewährt.  Rühmend 
wird  von  dem  Königssohne  erwähnt,  dass  er  seine  Rüstung  die  ganze 
Nacht  nicht  abgelegt  habe.  Am  folgenden  Tage  überschreiten  sie 
unterhalb  Elroide  einen  Fluss^j,  werden  aber  wiederum  von  Maurin 
verfolgt  (III).  So  beginnt  ein  neuer  Kampf,  der  wie  gewöhnlich  in 
eine  Reihe  von  Einzelkämpfen  ausläuft,  wobei  sogar  Sicart  vom 
Pferde  heruntergeworfen  wird  (IV).  Der  Graf  Maurin  ist  am  Ende 
genötigt,  sich  in  die  Nähe  von  Eissent  zurückzuziehen,  wo  ihm  Gräben 
und  ein  Gehölz  Schutz  gewähren.  Kühn  dringt  hier  der  Königssohn 
ein  und  greift  Bertran,  den  Sohn  Maurins  an,  wird  aber  von  diesem 
zum  Rückzuge  gezwungen,  auf  welchem  er  indessen  noch  Milo  d'  Aiglent 
erschlägt.  Nun  aber  wird  er  von  Maurin  selbst  verfolgt  und  ausserhalb 
der  letzten  Verschanzung  vom  Pferde  gestürzt.  Während  Maurin 
lachend  seinen  Anhängern  von  seinem  Erfolge  berichtet,  ist  der  Köuigs- 
sohn  gezwungen,  ohne  Pferd,  aber  beladen  mit  dessen  Ausrüstung,  die 
er  nicht  aufgeben  will,  trauriggestimmt  zu  den  Seinigen  zurückzu- 
kehren. 

Vom  Ausgang  dieser  Tirade  (V),  sowie  den  Tiraden  VI,  VII  und 
teilweise  VIII  sind  nur  die  Anfangsworte,  von  dem  übrigen  Teile  von 
VIII,  und  dem  Anfange  von  IX  nur  die  Endbuchstaben  erhalten,  es  kann 
daher  ein  Schluss  auf  ihren  Inhalt  nur  aus  einzelnen  Andeutungen  ge- 
zogen werden. 

Es  scheint,  dass  das  Heer  Maurins  Herberge  nimmt,  während 
die  Königlichen  ihren  Marsch  fortsetzen.  Die  Führer  treten,  nach- 
dem die  Waffen  abgelegt  worden,  zu  einer  Beratung  zusammen. 
Maurin  ist  wahrscheinlich  für  eine  weitere  Verfolgung,  während 
ihm  Sicart  widerspricht,  da  er  die  Unmöglichkeit  einsieht,  mit  ihren 
geringen  Streitkräften  den  Marsch  des  Königssobnes  entscheidend  auf- 
zuhalten. Wie  aber  auch  der  Ausgang  dieser  Beratung  gewesen  sein 
mag,  sicher  gelang  es  dem  Königssohne,  seinen  Weg  zum  Vater  glücklich 
fortzusetzen. 


1)  Es  wird  kein  Name  angegeben. 


8 


Alfred  lirossincr 


In  Tilade  IX  ist  der  Schauplatz  der  Handlung  ein  anderer.  Wir 
befinden  uns  an  einem  neben  einem  Flusse  gelegenen  Orte,  wo  der 
König,  nachdem  er  ein  neues,  weitgehendes  Aufgebot  erlassen,  eine 
grosse  Heeresmacht  um  sich  gesammelt  hatte.  Da  erfährt  er  durch 
zwei  Boten  von  der  nahe  bevorstehenden  Ankunft  seines  Sohnes 
sowie  von  dessen  ghänzend  erwiesener  Tapferkeit  und  Tüchtigkeit. 
Mit  zahlreichen  Begleitern  geht  er  ihm  entgegen  und  begrüsst  ihn 
stolz,  während  zugleich  aber  auch  die  grossen  Verluste^),  die  seine 
Schaar  auf  dem  Marsche  erlitten  hat,  beklagt  werden.  Kaum*  dass 
Vater  und  Sohn  vereinigt  sind,  kommen  zwei  Abgesandte  Maurins, 
ßoso  und  Bernart  de  Clarvent,  in  das  Heer,  welche  den  König,  an  die 
Ansprüche  Falcos  zu  erinnern  beauftragt  sind.  Bevor  der  König  auf 
die  Forderungen  der  Gesandten  eine  Antwort  erteilt,  fährt  sein  Sohn 
in  übermütigen  Worten  gegen  Falco  los:  nicht  ein  halbes,  ein  ganzes 
Königreich  wolle  er  besitzen;  erst  nach  dem  Tode  Falcos  werde  der 
Kampf  ein  Endo  nehmen  (X).  Boso  dringt  in  den  König,  seinem 
Verwandten  den  Vertrag  zu  halten,  auf  welchen  dieser  seiner  geringen 
Besitztümer  wegen  nicht  verzichten  könne.  Der  König  aber  zieht  seinen 
rechten  Handschuh  ab^),  heisst  seinen  Sohn  aufstehen  und  erklärt 
angesichts  des  ganzen  versammelten  Heeres  seinen  feierlichen  Willen, 
das  ganze  Land  seinem  Sohne  zu  übergeben,  ohne  etwas  auszunehmen 
„weder  Stadt,  noch  Schloss,  noch  Abtei."  Daraufhin  verlassen  die 
Gesandten  nach  einigen  wenigen  Abschiedsworten  Bosos  das  Königs- 
zelt, besteigen  ihre  Rosse  (XI)  und  reiten  zu  Falco  zurück,  der  sie  mit 
Mauriu  und  Sicart  auf  den  Flusswiesen  unterhalb  von  Peride  erwartet. 
.  Nachdem  der  Kronprätendent  das  Vergebliche  ihrer  Bemühungen  er- 
fahren, giebt  er  seinen  festen  Willen  kund,  auch  vor  dem  weiteren 
Kampfe  nicht  zurückzuschrecken  (XH).  Er  begiebt  sich  mit  einigen 
seiner  Vertrauten  unter  den  Schatten  eines  Wasserhollunders,  um  mit 
ihnen  Rats  für  das  Nächstzuthuende  zu  pflegen.  Nach  dem  allgemeinen 
epischen  Brauch  teilt  uns  hier  der  Dichter  ausser  den  Namen  der 
Helden    auch   die   ihrer  Pferde    mit,   worunter   er    insbesondere  Liren, 


1)  Dass  der  Königssolm  eine  Niederlage  erlitten,  wie  Stimming  (Gr.  Gr.  II,  1, 
S.  5)  meint,  wäre  zu  viel  gesagt. 

2)  „Mit  dargereichtem  oder  hingeworfenem  Handschuh  wurden  bei  Franken, 
Alemannen,  Langobarden  und  Sachsen  Güter  übergeben,  gleichsam  ausgezogen 
und  abgelegt;  aber  auch  da,  wo  es  sich  nicht  um  Übertragung  liegender  Gründe 
handelt,  bezeichnete  der  Handschuh  die  Übertragung  einer  Gewalt  von  selten 
eines  Höheren  auf  einen  Geringeren."  Grimm,  Deutsche  Rechtsaltertümer, 
;j.  Aufl.,  Göttingen,  1881,  Seite  152  ff. 
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dem  Pferde  Sicaits,  das  dieser  von  Maurin  zum  Geschenk  erhalten  hat 
(8.  0.),  einige  Worte  widmet. 

Folque  schlägt  vor,  dem  Sohne  des  Königs  nachts  auf  dem 
VVeitermarsche  einen  Hinterhalt  zu  legen,  während  die  Ansicht 
Maurins  die  ist,  den  König  schon  jetzt  anzugreifen,  bevor  er  in 
ihr  Gebiet  einbreche  und  Peride,  seine  Stadt,  angreife.  Die  Meinung 
des  klugen  Sicart  aber,  der  auch  Falco  alsbald  beipflichtet,  dringt 
durch:  man  solle  Le  Lans  überrumpeln,  das  jetzt  fast  entblösst 
von  Besatzung  sei,  da  der  König  seine  ganze  Macht  um  sich  gesammelt 
habe;  das  Heer  müsse  aber  in  zwei  Teile  gesondert  werden,  wovon 
der  eine  nach  Le  Lans  marschieren,  der  andere  zum  Schutze  des  Ge- 
bietes hier  zurückbleiben  solle  (XIII).  In  der  Nacht  noch  bricht  daher 
die  eine  Abteilung  unter  Falco  und  Sicart  und  den  beiden  Brüdern 
Drogo  und  Folque  de  Saure  nach  Le  Lans  auf.  Unter  der  Führung 
des  landeskundigen  Boso  gelangen  sie  par  les  raus  des  Karrans 
beim  Hahnenschrei  zum  Hafen  von  Eissent,  der  Stadt  Maurins.  Dieser 
gegenüber,  nur  durch  dag  Thal  von  Brians  getrennt,  lag  vom  Far  um- 
flossen, hoch  oben  auf  einem  Felsen  Stadt  und  Schloss  Le  LansM,  mit 
dem  Eissent  (infolge  der  verschiedenen  Zugehörigkeit)  seit  vielen  Jahren 
wegen  des  Zolles,  der  von  den  vorüberfahrenden  Schiffen  erhoben 
wurde,  in  Fehde  lag.  Die  folgenden  Verse  (481—600,  Kol.  9  u.  10), 
welche  zu  den  Tiraden  XIV,  XV  und  XVI  gehören,  sind  wieder  ver- 
stümmelt; die  Handlung,  die  sich  in  ihnen  abspielt,  ist  ungefähr  folgende: 
Falco  verbirgt  sich  auf  den  Rat  Bosos  in  der  Nähe  des  Schlosses; 
letzterer  geht  zu  dem  Thore  des  Schlosses  und  erbittet  von  dem 
Thorwächter,  seinem  Schwiegersohne,  Einlass;  es  wird  ihm  ohne  Be- 
denken geöffnet,  er  botritt  das  Schloss  und  zwingt  nun  unter  Drohungen 
seinen  Verwandten,  seine  Absichten  zu  unterstützen.  V^on  der  Höhe 
der  Mauer  herab  giebt  er  das  mit  Sicart  verabredete  Zeichen ;  Falco 
dringt  alsbald  mit  den  Übrigen,  ohne  Widerstand  zu  flnden,  in  die 
Stadt.  Den  Bewohnern  wird  zur  Beruhigung  Schutz  zugesichert,  und 
sie  werden  Falco  zur  Treue  verpflichtet  (XV). 

Auf  dem  anderen  Schauplatze,  auf  welchem  Maurin  zurückgeblieben 
war,  hatte  unterdessen  wiederum  ein  Kampf  zwischen  ihm  und  dem 
Könige  stattgefunden,  nachdem  der  Graf  bei  San  German  eine  auser- 
wählte Schaar  gesammelt  hatte.  Während  des  Kampfes  aber  erhält 
Aigar  die  schlimme  Kunde  von  der  Wegnahme  von  Le  Lans,  und  er 
bricht  infolgedessen,  nachdem  sein  Sohn  wieder  hervorragende  Proben 
seiner   Tapferkeit   gegeben   hat,   die  Schlacht    ab.     Dieselbe  Nachricht 

1)  Ein  Teil  der  um  das  Schloss  wohnenden  Bevölkerung  wird  mit  dem 
eigentümlichen  Namen  „Enfruns"  bezeichnet. 
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wird  auch  dem  Grafen  Maurin  überbracht,  der  dadurch  mit  den  Seinigen 
den  Mut  zu  einem  neuen  Wagnis  gewinnt.  Er  folgt  dem  abziehenden 
königlichen  Heere  bis  zu  Einbruch  der  Dämmerung  (XVI)  mit  500 
seiner  Leute  und  dringt  tollkühn  des  Nachts  nur  mit  fünf  Vertrauten 
in  das  feindliche  Lager  ein.  Von  dem  Umstand  begünstigt,  dass  die 
Engländer,  denen  die  Wacht  anvertraut  war,  vor  Müdigkeit  einge- 
schlafen sind;  gelingt  es  ihm,  soweit  vorzukommen,  dass  er  nach  dem 
Bette  des  Königs  eine  Lanze  schleudert;  es  entsteht  eine  grosse  Ver- 
wirrung ;  in  dem  Getümmel  werden  die  Kammerherren  des  Königs  von 
den  Begleitern  Maurins  getötet.  Trotzdem  das  ganze  königliche 
Heer  alsbald  zusammengerufen  wird,  entkommen  die  Eindringlinge 
glücklich  zu  ihren  Leuten.  Geschickt  führt  sie  Maurin  auf  dem  Wege 
nach  Eissent  und  Le  Lans  weg,  während  der  Königssohn,  der  sich  zu 
ihrer  Verfolgung  aufgemacht  hat,  irrigerweise  Peride  zu  reitet.  (XVII). 

In  den  Versen  674 — 684  der  folgenden  Tirade  lässt  sich  schwer 
erkennen,  ob  sie  sich  auf  den  Königssohn  und  seine  Schaar  oder  auf 
eine  Heeresabteilung  Maurins  beziehen.  Es  wird  darin  erzählt,  dass 
eine  kleine  Schaar  von  100  Mann  von  Ponzon,  dem  Vicegrafen  von 
Tubie,  der  in  Le  Lans  grosse  Güter  besitzt,  mit  reichen  Geschenken 
bedacht  wird. 

Maurin  trifft  unterdessen  auf  dem  Wege  nach  Eissent  sein  Heer 
wieder,  von  welchem  er  sich  —  wie  oben  erwähnt  —  mit  500  Mann  ge- 
trennt hatte.  Sein  Sohn  erzählt  den  nächtlichen  Überfall  auf  das  Lager 
des  Königs,  und  die  gewonnene  Beute  ^)  wird  verteilt.  Alsdann  über- 
schreiten sie  den  Far  und  vereinigen  sich  unterhalb  Le  Lans  mit  der 
Heeresabteilung  unter  Falco,  welche  Le  Lans  eingenommen  hatte.  Alles 
Volk,  selbst  die  „Enfruns",  strömt  herbei,  sie  zu  sehen.  Ein  statt- 
liches Heer  steht  so  bereit,  die  Sache  Falcos  zu  verteidigen  (XVIII). 

Der  Schauplatz  verändert  sich.  Im  königlichen  Lager  werden 
frühmorgens  die  Zelte  abgebrochen;  Aigar  beruft  2  Ritter  zu  sich, 
Galeran,  einen  seiner  Vertrauten,  und  Sanson,  den  Sohn  des  Connetable 
Odo,  und  befiehlt  ihnen,  durch  das  Königreich  zu  reiten  und  seinen 
Heerbann  zur  Sammlung  zu  rufen.  Hier  bricht  das  erste  Fragment 
ab  (XIX). 

Das  zweite  Fragment  beginnt  mit  einer  Verhandlung  zwischen 
Maurin  und  dem  Königssohne,  wozu  anscheinend  der  Austausch  von 
Gefangenen  Veranlassung  gegeben  hat.  Ersterer  erzählt  von  seinen 
Schicksalen  auf  der  Insel  Fada  (s,  o.)  und  wiederholt  ausführlich 
seine    Forderungen    (XX),     worauf    ihm     der    Königssohn    in     langer 

1)  Es  ist  ungewiss,  woher  diese  Beute  stminnt,  da  nirgends  vorher  davon 
die  l.'ede  ist. 
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Rede  Stolz  vorwirft  und  ihn  an  das  Schicksal  eines  mächtigen  Grafen 
Alarich  erinnert,  der  seines  Übermutes  wegen  gehängt  wurde.  Sicart 
bringt  die  Gefangenen  zu  Schiff,  und  der  Königssohn  kehrt  zu  seinem 
Vater  zurück  (XXI);  diesem  berichtet  er  von  dem  unbeugsameu  Hoch- 
mute Maurins,  der  sich  in  seinen  unerhörten  Forderungen  kundgebe, 
und  ermahnt  ihn,  nicht  vom  Kriege  abzulassen,  bis  der  stolze 
Mann  gedemütigt  sei  (XXII).  Der  König  spendet  seinem  Sohne  ob 
seiner  Tüchtigkeit  Lob  und  lässt  alsdann  die  beiden  obenerwähnten 
Geiseln,  den  Abt  ßerart  und  den  Prior  Brun,  zu  sich  rufen.  Er  ver- 
kündet ihnen  ihre  Freiheit  und  übergiebt  ihnen  zur  Bekräftigung  seiner 
Worte  einen  Byzantiner.  Nachdem  sie  ihr  ganzes  Eigentum,  das  ihnen 
abgenommen  worden  wav,  zurückerhalten  haben,  macht  der  König  noch 
einen  Versuch,  sie  zum  Abfalle  von  Maurin  zu  bewegen,  was  sie  aber 
schroff  ablehnen.  So  lässt  er  sie  denn  ziehen,  mit  ihnen  zugleich  den 
Abt  Franco  und  seine  Mönche.  Letzterer  giebt  seinem  Herrn  Berart 
das  Kreuz,  das  Insigne  seiner  Abtwürde,  zurück,  das  dieser  ihm 
früher  übertragen  hatte,  und  ebenso  tritt  Brun  wieder  an  Stelle  Auli- 
uns  (XXHI).  Von  dem  Fährmann  Escos  nach  Le  Lans  gebracht,  finden 
die  Befreiten  Maurin  mit  seinem  Sohne  Garner  im  Schlossgarten.  Der 
Graf  begrüsst  sie  herzlich,  insbesondere  den  Abt  Berart  und  dessen 
Bruder,  den  Prior  Brun;  aber  auch  dem  „abgesetzten"  Abte  Franco 
bezeugt  er  seine  Gunst,  indem  er  seinen  Handschuh  (s.  o.)  abzieht  und 
ihm  als  Belohnung  für  seine  treuen  Dienste  das  Schloss  Menbraut  an 
den  Ufern  des  Cler  schenkt.  Unter  Singen  und  Jubeln  werden  die 
Zurückgekehrten  nun  festlich  bewirtet  (XXIV);  Maurin  aber  sammelt 
seine  Getreuen^)  zur  Beratung  im  Schlossgarten.  Nachdem  er  ihre 
bisherigen  Erfolge  freudig  gewürdigt  hat,  schlägt  er  vor,  nun  Tubie 
selbst,  die  Hauptstadt  des  Königs  anzugreifen  (XXV).  Sein  Sohn 
Bertran  stimmt  ihm  in  einer  die  Folgen  dieser  Unternehmung  ausführ- 
lich beschreibenden  längeren  Rede  bei  (XXV'l).  Der  Rat  Rainhelms 
hingegen  geht  dahin,  dem  Könige  vorher  noch  eine  Schlacht  auf  dem 
Felde  von  Gresleis  anzubieten  und  erst  dann  ihn  in  Tubie  zu  be- 
drängen (XXVII),  Ascelin,  der  Friese,  wiederum  ist  derselben  Meinung 
wie  Maurin,  glaubt  aber,  dass  man  dem  Könige  nnr  durch  Überrasch- 
ung beikommen  könne  (XXVIII).  Der  Abt  Berart  mahnt  Maurin  vor 
Allem  zur  Schnelligkeit,  indem  er  auf  die  kriegerischen  Fähigkeiten 
des  Königssohnes  hinweist  (XXIX).  Ahnlich  urteilt  Drogo  de  Saure,  der 
darauf  aufmerksam  macht,  dass  der  König  jetzt  nach  seinen  grossen  Ver- 
lusten leicht  zu  besiegen  sei,    wenn   man   ihm    nicht  Zeit    lasse,    seine 


1)  Falco  befindet  sich  nicht  unter  ihnen. 
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letzten  Hilfskräfte  zu  sammeln  (XXX).  Sein  Bruder  Folque  de  Saure 
spricht  sich  in  einigen  allgemeiner  gehaltenen  Worten  für  eine  rasche 
Kriegsführung  aus  (XXXI).  Alerant  der  Bayer  hingegen  will  sich  von 
vornherein  nach  dem  Rate  des  klugen  Sicart  richten  (XXXII).  Zornig 
erhebt  sich  nun  der  letztere  und  bricht  in  heftige  Vorwürfe  gegen 
Maurin  aus,  der  sich  von  seinem  Übermute  zum  Bruch  seines  dem 
Könige  geschworenen  Eides  hinreissen  lasse;  es  wäre  ein  Unrecht, 
den  König  in  Tubie  zu  belagern.  Wenn  man  ihm  (Sicart)  folgen  würde, 
so  thäte  man  am  besten,  eine  von  den  reichen  Burgen  oder  starken 
Städten  anzugreifen  und  zu  plündern;  aber  er  wisse  wohl,  dass  man 
auf  ihn  nicht  hören  werde;  Maurin  ruhe  nicht  eher,  als  bis  er  seine 
grosse  bisher  erworbene  Macht  vollständig  verloren  habe.  Nach  diesen 
Worten  Sicarts  wird  die  Beratung  geschlossen,  ohne  dass  gesagt  wird, 
dass  der  Vorschlag  Rainhelms  stillschweigend  angenommen  worden 
ist  (XXXIII). 

Am  nächsten  Morgen  ruft  Maurin  das  Heer  in  Le  Laus  zusammen 
und  teilt  den  einzelnen  Führern  ihre  Abteilungen  zu.  Sie  überschreiten 
den  Far  und  ziehen  nach  dem  Felde  von  Gresleis,  welches  am  Ufer 
des  Cler  gelegen  ist. 

Hier  wechselt  plötzlich  der  Schauplatz  der  Erzählung.  Wir  werden 
an  eine  Stelle  des  Meeresufers  versetzt,  wo  der  Königssohn  während  der 
Nacht  Befestigungen  auf  den  Schiffen  hat  anbringen  lassen.  Er  reitet 
von  dort  Tubie  zu  und  trifft  (was  zwar  nicht  gesagt  wird,  aber  aus 
dem  Folgenden  hervorgeht)  auf  dem  Wege  mit  seinem  Vater  zusammen. 
Aigar  hält  eine  Ansprache  an  sein  Heer,  worin  er  verspricht,  grosse 
Freigebigkeit  zu  beweisen,  falls  seine  Verluste  gerächt  würden.  Ein 
Spielmann  namens  Ganiel  bringt  ihm  die  Nachricht,  dass  Maurin  in 
der  Nacht  den  Fluss  Guire  mit  einem  grossen  Heere  überschritten 
habe,  worauf  der  König  seinen  Marsch  eilends  fortsetzt  (XXXIV).  In 
dem  Walde  von  Armite,  nicht  fern  von  Gresleis,  steigen  sie  bei  einem 
Eremiten  ab,  der  ihnen  eine  Messe  liest  und  die  Sakramente  spendet 
(XXXV).  Dort  stellt  der  König  auch  sein  Heer  in  Schlachtordnung 
auf,  wobei  er  seinem  Sohne  die  vorderste  Abteilung  zuweist  (XXXVI). 

Maurin  ist  unterdessen  auf  dem  Felde  von  Gresleis  angelangt; 
nochmals  werden  die  einzelnen  Heeresabteilungen  unter  besonderer 
Nennung  der  Weissen  vom  Montblanc  angeführt;  auch  Sicart,  obwohl 
ungern,  befindet  sich  beim  Heere  (XXX VH).  Der  Kampf  beginnt;  die 
Oberleitung  führt  auf  der  einen  Seite  der  König,  auf  der  anderen 
Maurin.  Zuerst  stossen  die  beiden  vordersten  Abteilungen  aufeinander, 
die  eine  geführt  vom  Königssohne,  die  andere  von  Alerant  dem  Bayer. 
Letzterer  fällt  von  der  Hund  des  Königssohnes,  worüber  ,, grosse  Trauer 
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auf  der  Insel  Fada  entstehen  wird".  Das  Ganze  löst  sich  in  die  ein- 
zelnen Kämpfe  der  Führer  und  ihrer  Abteilungen  auf.  Es  kämpft 
Folcer  mit  Ivo  de  Resnes,  Boso  aus  Le  Lans  mit  Miver  (XXXVIll). 
Von  der  einen  Seite  kommen  der  Abt  Derart,  der  Prior  Brun,  der  Graf 
Bertran,  Folco  (de  Saure)  der  Spanier,  von  der  andern  Seite  Garin  le 
Landoneis  und  der  Herzog  von  Aguilent  (XXXIX).  In  dem  Nahkampfe 
wird  Letzterer  von  Bertran  vom  Pferde  geworfen;  es  kämpft  der  Abt 
Berart  mit  dem  Landoneis,  sein  Bruder  Brun  mit  dem  Leoneis.  Als 
die  Not  beiderseits  auf  das  Höchste  steigt,  erscheinen  die  Seharen  der 
Roten  und  Weissen  auf  dem  mit  Todten  und  Verwundeten  bedeckten 
Schlachtfeld  (XL).  Die  Roten  werden  angeführt  von  Odo,  die  Weissen 
vom  Abte  Franco;  auf  der  einen  Seite  ertönt  Montblanc,  auf  der  andern 
Montvermeil  als  Schlachtruf  (XLI).  In  erbittertem  Kampfe  stossen  sie 
aufeinander  (XLII),  und  bald  treffen  auch  ihre  Führer,  Odo  und  Franco 
zusammen;  aber  beide  fallen  im  Nahkampfc  (XLIII).  Ihr  Tod  ent- 
flammt auf  beiden  Seiten  den  Zorn  bis  aufs  Ausserste.  Maurin  und 
Aigar  greifen  jetzt  persönlich  ein.  Sie  geraten  in  dem  Schlachtgewühl 
aufeinander,  und  Maurin  wirft  den  König,  nachdem  sie  eine  Zeitlang 
miteinander  gekämpft,  vom  Pferde  (XLIV).  Sofort  eilen  die  König- 
lichen unter  Führung  des  Herzogs  Milo  d'Auros  herbei  und  holen  ihren 
Herrn  mit  grosser  Mühe  aus  dem  Gedränge  heraus.  Der  Kampf  ent- 
brennt mit  neuer  Wut.  Bertran  erschlägt  mit  seinem  Schwerte,  das 
ehemals  dem  König  Alfonso  gehörte,  zwei  von  den  3  Jausbert,  ver- 
liert aber  sein  Pferd.  Jetzt  erscheint  auch  Sicart  und  tötet  den  Ritter 
Rater  de  Mont  Simos.  Mit  einer  Trotzrede  Maurins  gegen  den  König 
Aigar  endigt  das  Fragment  (XLV). 

Beschäftigen  wir  uns  zum  Schlüsse  noch  damit,  welches  wohl  der 
Ausgang  der  Dichtung  gewesen  sein  mag.  Hiermit  hängt  eng  die 
Frage  zusammen,  wer  die  Hauptperson  des  Epos  sei.  Drei  Männer 
stehen  im  Vordergrund  desselben,  der  König  Aigar,  sein  Sohn  und 
der  Graf  Maurin.  Die  Thaten  des  Letzteren  nehmen  einen  ziemlich 
breiten  Raum  in  den  beiden  Fragmenten  ein.  Hieraus  aber  einen 
sicheren  Schluss  zu  ziehen,  ist  nicht  möglich,  einesteils  weil  uns  eben 
nur  Fragmente  erhalten  sind  und  jener  Umstand  daher  Zuiall  sein  kann, 
andernteils  weil  Maurin  selbst  in  diesen  Bruchstücken  nicht  mit  der 
einem  epischen  Helden  sonst  gebührenden  Achtung  behandelt  wird.  Die 
Stellen,  in  welchen  gegen  ihn  irgend  ein  Tadel  ausgesprochen,  ein 
Vorwurf,  oft  in  verletzender  Form,  gemacht  wird,  sind  sehr  häufig;  die 
Darstellung  des  Königs  aber  ist  eine  im  ganzen  durchaus  würdige;  es 
ist  daher  wahrscheinlich,  dass  Aigar  und  sein  Sohn  in  dem  Kampfe  um 
ihre  Rechtsansprüche  obsiegen,    dass   insbesondere    der   junge  Königs- 
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söhn  zum  eigentlichen  Träger  und  Helden  der  Handlung  ge- 
macht wird.  Eine  bestimmte  Andeutung  aber,  dass  Maurin  in  dem 
Kampfe  mit  Aigar  und  dessen  Sohne  unterliegen  werde,  ist  in 
Vers  411  enthalten,  in  welchem  von  Fortuu,  dem  Pferde  Maurins, 
gesagt  wird: 

„Quant  le  perdra,  Maurin  de  mort  se  garf-^ 
Derartige  Anspielungen   auf  ein   später  erfolgendes  Ereignis    sind 
bekanntlich  in  Volksepen  häufig  zu    finden.     Maurin    wird    also   irgend 
einmal  auf  irgend  welche  Weise  sein  Pferd  verlieren  und   dadurch   zu 
Grunde  gehen.     Damit  ist  der  Sieg  des  Königtums  ausgesprochen. 

IV.  Über  die  Htterargesehichtliche  Stellung  der  Dichtung. 

In  Gr.  Gr.  H,  1,  S.  5  hat  sich  Stimming  über  unser  Denkmal  aus- 
gesprochen. Nach  ihm  wäre  aus  einzelnen  Anzeichen  zu  schliessen,  dass 
dem  Gedichte,  das  uns  in  einer  gereimten  Fassung  vorliegt,  eine  asso- 
nierende  vorher  gegangen  sei.  Auch  inhaltlich  seien  deutliche  Spuren 
jüngerer  Überarbeitung  vorhanden,  so  in  den  langatmigen  Reden  ohne 
wesentlichen  Inhalt,  in  den  zahlreichen  Repetitionsstrophen ;  dagegen  fände 
man  in  den  älteren  Teilen  fast  durchweg  die  Vorzüge  der  guten  Epen : 
rauhen,  kriegerischen  Geist,  schnellen  Fortschritt  der  Handlung,  einfachen 
und  schmucklosen  Stil.  Die  Beweise,  die  bezüglich  der  Reime  für  eine 
ältere  assonierende  Fassung  beizubringen  wären,  sind  mir  unbekannt; 
jedenfalls  aber  widerspricht  dieser  Annahme  die  Entstehungszeit,  die 
kaum  vor  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  anzunehmen  ist. 
Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  auch  eine  inhaltliche  Überarbeitung 
, bezweifeln.  Der  Ausdruck  „langatmige  Reden  ohne  wesentlichen 
Inhalt"  scheint  mir  zu  stark,  die  epische  Breite  nicht  übermässig;  auch 
dürfte  es  schwer  halten,  „zahlreiche  Repetitionsstrophen"  in  der  Dichtung 
zu  entdecken. 

Aigar  et  Maurin  steht,  wie  aus  der  Inhaltsangabe  sofort  ersicht- 
lich ist,  ausserhalb  des  Rahmens  der  bekannten  epischen  Sagenkreise 
der  Franzosen ;  die  Dichtung  ist  in  keiner  Weise,  wenigstens  in  den 
erhaltenen  Fragmenten,  mit  irgend  einem  Cyclus  verbunden,  auch  mit 
dem  französischen  Vasallenepos,  an  das  sie  in  gewisser  Hinsicht 
erinnert,  finden  sich  keine  Berührungen.  Echt  epische  Traditionen  sind 
hier  also  ausgeschlossen;  Aigar  et  Maurin  wird  als  freie  Erdichtung  be- 
trachtet werden  müssen,  die  nur  darin,  dass  sie  den  Gegensatz  zwischen 
Normannen  bezw.  Engländern  einerseits  und  Franzosen  andererseits 
zum  Ausdrucke  bringt,  einigermassen  an  thatsächlich  im  12.  Jahr- 
hundert vorhandene  Zustände   anknüpft. 
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Das  Aufsteigen  der  normannischen  l^Iaeht  hatte  schon  vor  der 
Eroberung  Englands  zu  Misshelligkeiten  mit  Franzien  geführt.  Die 
Eroberung  konnte  die  natürliche  Eifersucht  der  Franzier  nur  steigern, 
ein  Verhältnis,  das  nns  in  den  bekannten  franzischen  Spottnamen  auf 
die  Normannen  bei  Wace  entgegentritt.  In  unserer  Dichtung,  in  der 
aber  offenbar  keine  Parteinahme  für  die  Franceis  hervortritt,  gehen 
die  Anschauungen  noch  über  jene  älteren  Gegensätze  hinaus:  Es  er- 
scheinen Normans  und  Engleis  als  ganz  selbstverständlich  verbunden. 
Wir  müssen  uns  demnach  in  einer  Zeit  befinden,  in  der  die  Erinnerung 
an  die  Eroberung  schon  vollständig  verdunkelt  ist,  wie  wir  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  aus  anderen  Gründen  die  Zeit  vor  der  Trennung 
Englands  und  der  Normandie  (1204)  anzunehmen  haben. 

Es  ist  soeben  auf  den  geschichtlichen  Gegensatz  zwischen  Franzosen 
und  Normannen  bezw.  Engländern  hingewiesen  worden,  den  wir  in 
unserer  Dichtung  vorfinden.  Dass  aber  ein  König  Aigar  hier  dazu- 
kommt, eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen,  ist  nicht  historisch  erklär- 
bar. Der  Name  des  Engländerkönigs  ist  mit  Scheler  (a.  a.  0.  p.  3) 
zweifellos  als  der  angelsächsische  Name  Eadgar  (oder  Edgar)  auf- 
zufassen. Der  Aigar  unserer  Dichtung  aber  kann  in  keinerlei  Weise 
mit  irgend  einem  der  angelsächsischen  Fürsten  dieses  Namens  iden- 
tifiziert werden. 

Der  hervorragende  König  Eadgar  regierte  in  England  959 — 975, 
während  welcher  Zeit  sich  das  Land  infolge  seines  friedliebenden 
Charakters  und  seiner  ruhigen  Regierung  zu  hoher  Blüte  hob;  er  ist 
deshalb  auch  in  angelsächsischen  Liedern,  von  denen  einige  noch  er- 
halten sind,  als  Beschützer  der  Künste  und  Wissenschaften  gepriesen. 
Ein  späterer  Fürst  des  gleichen  Namens  wird  um  das  Jahr  1066 
erwähnt.  Er  war  der  Enkel  des  Königs  Edmund,  wurde  nach  der 
Schlacht  von  Hastings  von  einer  Anzahl  von  Baronen  zum  Könige 
gewählt,  gelangte  aber  zu  keiner  Bedeutung  und  wird  weiterhin  nicht 
mehr  erwähnt.  Einen  König  Eadgar  gab  es  ferner  in  Schottland 
(1094 — 1105),  von  dem  jedoch  wohl  ebenfalls  abzusehen  ist.  Die 
Verquickung  Aigars  in  unserm  Epos  mit  einem  normannischen 
Fürsten  ist  nur  durch  dichterische  Willkür  erklärlich.  Ein  Beweis  für 
die  Vermutung,  dass  der  Name  Aigar  hier  ein  frei  herausgegriffener 
ist,  liegt  darin,  dass  in  der  oben  (S.  7)  erwähnten  Stelle  bei  Bertran 
de  Born  die  Lesarten  gerade  inbezug  auf  diesen  Namen  auseinander 
gehen.  Nach  Bartsch  (a,  a.  O,  315)  haben  ADFIK  Maurin  abn  Alguar, 
C  Mcmrin  e  l^alguam,  M  Maoretz  ab  Nagout  etc.  In  Alguar,  das  den 
meisten  Handschriften  eignet,  während  die  übrigen  verderbte  Lesarten 
aufweisen,  haben  wir  den  angelsächsischen  Namen  Ealfgar  zu  erblicken. 
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Die  lateinische  Form  desselben  ist  Algarus,  wie  ihn  z.  B.  Mathaeus 
Parisiensis  nach  Florence  von  Worcester  bei  Gelegenheit  eines  Ereig- 
nisses aus  der  Zeit  Eduards  II.  wiedergiebt;  das  in  Frankreich  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  bekannt  sein  konnte.  Man  wäre  versucht  zu 
fragen^  ob  Algar  hier  nicht  der  ursprüngliche,  statt  Aigar  einzustellende 
Namen  sei ;  aber  mit  Unrecht,  denn  der  Irrtum  in  der  Wiedergabe  des 
Namens  ist  wohl  eher  den  Abschreibern  des  ßertran  de  Born'schen 
Gedichtes  zuzuschreiben,  als  denen  des  unsrigen,  die  doch  der  ersten 
Hand  näher  standen. 

Es  giebt  aber  auch  eine  andere  epische  Belegstelle  für  einen  König 
Edgar;  eine  Stelle  in  Äuberl  li  Bourgnignon  lautet:  "Au  roi  Egart^) 
en  irons  par  decha  Qui  tient  Sassoigne  e  qui  Lonhardie  d .  (p.  143, 
Vv.  15,  16).  Wir  haben  es  also  auch  hier  mit  einem  germanischen 
Fürsten  zu  thun,  und  es  wäre  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine  Reminiscenz 
an  den  Aigar  unserer  Dichtung  vorläge.  Der  gleiche  Name  ist  zu 
vermuten  in  demjenigen  eines  Ritters  Agar  in  llle  et  Galeron.  Agar 
ist  aus  Eadgar  durch  Betonung  des  zweiten  Diphthongbestandteiles  ent- 
standen, wie  Aigar  (ai  =z  e)  durch  Betonung  des  ersten.  Hierzu  stellt  sich 
ferner  der  Name  eines  Ritters  Gui  de  Mont-Agart  in  der  Handschrift 
L  des  Girart  de  Boussillon,  während  0  (Tir,  230,  V.  3720)  Mont-Ascart 
hat.  Der  Name  Aicart,  wie  er  z.  B.  in  dem  Dichtereigennamen  Aicart 
del  Fossat  sich  vorfindet,  steht  in  keiner  Beziehung  zu  Eadgar. 

Der  Graf  Maurin  trägt  ebenfalls  einen  seltenen  Namen.  Nach 
Bartsch  (a.  a.  0.  315)  begegnet  er  sonst  nur  noch  bei  Bonifaci 
de  Castellana  (Parn.  occit.  145),  ebenso  vereinzelt  der  Frauenname 
Maurina  nur  in  der  Biographie  des  Dauphin  von  Auvergne  (M.  W.  I, 
130).  Maurin  und  Maurina  sind  jedenfalls  von  dem  Heiligennamen 
Maurus  abgeleitet. 

Zwei  der  im  Epos  begegnenden  Personennamen  spielen  unmittel- 
bar auf  die  damalige  Zeit  an.  Es  sind  dies  der  Name  des  Grafen 
Tiebalt  von  Blois,  und  der  eines  Königs  Anfos.  Vom  10.  Jahrhundert 
an  führten  eine  ganze  Reihe  der  Grafen  von  Chartres,  Tours  und  Blois 
den  Namen  Tiebaut.  So  regierte  Tiebaut  I.  973—978,  Tiebaut  II. 
995-1004,  Tiebaut  III.  1037-1089,  Tiebaut  IV.  1102 -1152,  Tiebaut  V. 
1205 — 1218  etc.  Unter  Anfos  ist  natürlich  ein  spanischer  König 
Alfonso  zu  verstehen,  wie  auch  die  Bezeichnung  zweier  Ritter  als 
Espaneis,  sowie  die  eines  Pferdes  als  de  Quarrion  (=  Carrion)  begegnet. 
Ein  Anhaltspunkt  indes,  welcher  der  Fürsten  dieses  Namens  hier  gemeint 
sei,    lässt  sich  sowenig  wie  bei  dem  ebenbesprochenen  Namen   finden. 


1)  Vgl.  in  unserm  Gedichte  Aigart  985. 
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An  die  bretonische  Grafschaft  Leon  erinnert  der  Name  eines  Ritters, 
der  als  le  Leoneis  bezeichnet  wird ;  Gresleis  klingt  an  den  Namen  einer 
englischen  Stadt  Gresley  in  der  Grafschaft  Derby  an,  und  mit  Saut 
Elei  ist  gewiss  das  berühmte  Kloster  Ely  (heute  Bischofssitz)  in  der 
Grafschaft  Cambridge  gemeint.  Mo)itrof!  ist  die  Stadt  Montrose  in 
Schottland  (Graft^chaft  Forfar),  während  die  „Thäler  von  Ics  Karrans'-^ 
sich  etwa  auf  den  Fluss  Carrou  beziehen,  der  in  den  Firth  of  Dornoch 
mündet.  Andere  Ortsnamen  weisen  nach  der  heutigen  nordfran- 
zösisch-belgischen Grenze  hin.  Le  Lans  unserer  Dichtung  ist  die 
Stadt  Lens  in  Artois,  lo  Landoneis  der  von  Chastel-Landon  stammende, 
und  Titbie,  die  oft  genannte  Stadt  des  Königs  Aigar,  dürfen  wir  wohl  ::= 
Tubize,  einer  kleinen  Stadt  in  Brabant,  setzen.  Diese  Stadt  ist  be- 
merkensvs^erter  Weise  noch  in  zwei  Epen  der  Geste  Guillaume  genannt; 
so  heisst  es  in  Mort  Aimerl  de  Narbonne  1661  Hes  vax  de  Tiihie',  und 
in  Les  Narbonnais  2699  ""  Des  les  porz  d'Apre  desi  qua  Val-Tubise\  Abseits 
hiervon  stehen  wieder  Ortsnamen  aus  Südfrankreich,  wie  Agen  (hier 
Agent)  an  der  Garonne,  und  Roquelaure  \^\qv Rocelaure)  in  der  Grafschaft 
Armagnac.  Far,  der  in  unserer  Dichtung  als  der  Name  eines  Flusses 
erscheint,  ist  in  Wirklichkeit  die  Meerenge  zwischen  Italien  und  Sicilien. 

Einige  Namen  wiederum  sind  aus  französischen  Epen  bekannt. 
Sehr  bemerkenswert  ist  die  Erwähnung  des  Milo  von  Aiglent,  des 
Vaters  Rolands  in  der  italienischen  Epik,  die  des  ''Foker  lo  lalre\ 
der,  wie  Hentschke  (a.  a.  O.  2,  An.)  mit  Recht  annimmt,  derselbe  ist 
wie  im  Girart  de  Roussillon.  Der  Name  des  Riesen  Ferracutus  im 
Psoudoturpin  wird  hier  als  Ortsname  Femgut  verwendet.  Über  Tubie 
wurde  schon  oben  gesprochen.  Das  Schloss  Menbrant  ist  vielleicht 
mit  dem  Schlosse  Mont-Bran^)  im  Girart  de  Roussillon  in  Beziehung 
zu  bringen,  und  ebenso  erinnert  der  Fluss  Guire  in  unserm  Denk- 
mal an  den  Namen  eines  Ritters  Guires  in  Couronnement  Looys. 

Die  Anzahl  derartiger  Fälle  Hesse  sich  bei  weitergehenden  Nach- 
forschungen vielleicht  noch  vermehren  5  das  Gegebene  genügt  indes^ 
um  zu  erkennen,  dass  der  Dichter,  wie  er  seine  ganze  Erzählung  frei 
aus  der  Phantasie  herausgeschaffen  hat,  dementsprechend  skrupellos  in 
der  Wahl  der  Personen-  und  Ortsnamen  verfahren  ist. 

V.  Laut-  und  Flexionsdarstelluiig. 
Metrum  und  Verzeichnis  der  Reime. 

Die  1437  Verse,  welche  die  beiden  Fragmente  enthalten,  sind  ein- 
geteilt in  45  beliebig  lange  Tiraden,  von  denen  die  längste  (XXIII.)  79, 

1)  Über  die  Chanson  de  gaste  Vivien  VAumagor  de  Mont-Bran  vgl. 
Gautier,  Bibliographie,  und  P.  Meyer,  Gir.  de  Rouss.,  Trad.,  S.  121,  An.  1. 

Romaniselie  Foi-scbungen  XIV.  1.  2 
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die  kürzeste  (XXXV.)  7  Verse  zählt.  Das  Metrum  ist  der  Zehnsilbler 
mit  männlicher  oder  weiblicher  Caesur  nach  der  vierten  Silbe.  Die 
Elision  eines  auslautenden  unbetonten  Vocales  im  Hiatus  ist  facultativ. 
Die  Verse  der  einzelnen  Tiraden  sind  durch  Reim  verbunden,  und  ver 
teilen  sich  die  Reime,  die  im  l'brigen  nichts  Bemerkenswertes  zeigen, 
auf  die  Tiraden,  wie  folgt: 

Männliche:  ent,  5,  9,  15,  50.  ut^  25. 

anc,  43.  er,  24. 

ans,  14,  26.  ers,  32,  38.  Weibliche: 

ar,  11,  13,  20,  34.  eis,  4,  21,  39.  ade,  17. 

ars,  12,  16,  33,  41.  is,  28.  aire,  22,  37. 

at,  23.  on,  2,  10,  19.  ente,  36. 

ei,  3,  OS,  21,  31,  45.  ie,  18. 

el,  {eil\  42.  us,  1,  8,  30,  44.  ite,  35. 


A.  Vokale. 

Rom.  a, 

1.  Die  Beantwortung  der  nächstliegenden  Frage,  ob  freies  be- 
tontes a  zu  e  wurde  oder  nicht,  begegnet  Schwierigkeiten.  In  den 
Tiraden  auf  «r,  as,  at  sind  die  Reime  durchaus  provenzalisch,  vgl. 
har:  aiudar^  verlas:  canjas,  mudat:  carjat,  und  erscheint  somit  die  Er- 
haltung des  freien  bet.  a  gesichert. 

Demgegenüber  steht  aber  die  Tirade  XXIV  auf  er.  er  geht  hier 
zurück: 

a)  auf  lt.  are,  aru,  wofür  sich  folgende  Belege  finden:  osteler  892, 
escolter  900,  gaber  902,  preseiiter  915,  mer  921,  disner  936,  jogier  938 
(dazu  noch  clers  1277); 

b)  auf  Palatal  -f-  are,  aru:  manger  920,  cer  928; 

c)  auf  lt.  ariM:  primer  896,  destrer  931,  u.  a.; 

d)  auf  lt.  gr(-hCons.),  so  re/er898,  2->^'o/er  910, /er  924,  quer  ^2^, 
7ner  934 ; 

e)  auf  e  -|-  i-Elem.:  mester  932. 

Für  diese  Tirade  steht  also  der  Wandel  von  lt.  a  zu  e,  von  lt. 
ariu  zu  er,  sowie  die  Nichtbeachtung  des  Bartsch'schen  Gesetzes  fest. 

Ziehen  wir  im  Vergleiche  hierzu  andere  Denkmäler  heran.  Daurelet 
Beton  (p.  XXXVII  ff.)  reimt  in  der  genau  gleichen  Weise  wie  unser  Text; 
insbesondere  ist  auch  hier  der  Reim  von  lt.  -are  und  Palatal  -f-  -are, 
anzuführen.     Das  Gleiche  finden  wir   in   der  Chanson    de    la  Croi- 
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sade  contre  les  Albigeois,  die  ausserdem  noch  er  mit  er  bindet. 
Die  Entwicklung  von  a  zu  e  erscheint  dort  ferner  durch  den  Reim 
guerreia  1519  (=  französ.  guerroie):  lt.  ato,  das  der  provenzalische 
Kopist  durch  -ada  wiedergiebt,  sowie  durch  den  Reim  jjrei  (praiiim)  1773, 
und  guei  1764  (vadum):  e  -f-  /-Eiern,  gesichert.  Man  vergleiche  hier- 
mit den  Reim  soie:  -ade:  -age  in  der  berühmten  Romanze  ''Volez  vos 
que  je  vos  canf',  (Bartsch,  I.,  28),  welche  aber  im  Übrigen,  d.  h.  ab- 
gesehen von  jenen  jeweils  in  Vers  3  und  6  einer  Strophe  vorkommenden 
Reimen,  nur  französisch  bindet.  Auch  für  den  Girart  de  Rous- 
sillon  steht  die  Entwicklung  von  arm  zu  er  durch  die  Bindung  mit 
er  fest,  wohingegen  freies  a  bei  ihm  erhalten  ist. 

Die  gleiche  Bindung,  wie  sie  unser  Text  zeigt,  finden  wir  vereinzelt 
auch  bei  einigen  Troubadours.  So  reimt  der  Graf  von  Poitiers  gabier 
(=  gabar):  Vautrier  in  dem  Gedichte 'i?£'w  voil  que  sapchon  U  pluzor"; 
Raimon  Vidal  trober  (=  trobar)  :  fer  {ferltY)-^  Peirol  aus  Auvergne 
lausengier :  plorer  (=  plorar)  in  '  Camjat  ai  mon  consirier  (Mahn, 
Werke  d.  T.  II,  13),  und  schliesslich  Bernart  von  Ventadorn,  der  aus 
Limousin  stammte,  clera :  vera:  mesquinera  (Mahn,  Gedichte  d. T.  I,  208). 

Die  Entwicklung  von  lt.  arm  zu  er  [arici  zu  ere)  weist  uns  auf  ein 
bestimmtes  Gebiet  der  langue  d'oil  hin,  auf  die  Mundarten  vonPoitou, 
Angoumois  und  Saintonge,  wo  sich  nur  selten  ier  (und  iere) 
finden.  Dort  ist  auch  die  Nichtbeachtung  des  Bartsch'schen  Gesetzes 
heimisch  und  die  Erhaltung  des  betonten  a  sehr  häufig.  In  dem  süd- 
westfranzösischen Kath  ar  in  enle  ben  finden  sich  Reime  wie  primer: 
parier  :  chavaller  :  clier,  die  vollständig  mit  denen  unserer  Dichtung 
übereinstimmen. 

Das  Schwanken  zwischen  den  einzelnen  Formen  findet  sich  deut- 
lich in  dem  Adj.  clarus  ausgeprägt.  Dieses  Wort  erscheint  einesteils 
als  dar  424  im  Reime  gebunden  (ebenso  Girart  4757),  andern- 
teils  als  clers  1277:  ers  aus  lt.  ariu  -|-  s  (Girart  der  3941).  Als 
Eigenname,  wobei  es  einen  Fluss  bezeichnet,  kommt  es  sogar  in  einer 
dritten  Form  vor:  neben  C/ar  1171  und  C/?r  911  finden  wir  C/f//rß  1244, 
im  Reime  zu  paire,  traire  u.  a..  Da  neben  var  vaire  (s.  u.)  steht,  so 
dürfte  claire  wohl  aus  dar  gezogen  sein.  Müller  (Assonanzen  im  Gir. 
V.  Rouss.,  Franz.  Stud.  III,  S.  328)  allerdings,  der  dier  (=  der)  in  der 
Waldensischen  Bibelübersetzung  belegt,  ist  geneigt,  ein  analogisches 
*clarius  anzunehmen;  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  ist  piemontesisch 
cair,  vgl.  über  letzteres  R  I  S  b,  1,  104. 

Von  den  Reimen  abgesehen  ist  a  in  betonter  Stellung  meistens 
erhalten ;   als  Beispiele  für  den  Wandel   zu  e  sind  anzuführen   abes  54, 

1)  Bartsch,  Leseb.  33,  1. 

2* 
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cuides  304,  sagrete  1216.   ai  aus  lt.  a  findet  sich  in  caire  1227  (caires 
1337,  1400)  aus  lat.  cara. 

2.  a  vor  Nasal  -{-  Cons.  ist  im  Reime  von  e  -f  Nasal  -f-  Cons. 
strenge  geschieden  (vgl.  die  Tiraden  auf  ans  XIV,  XXVI,  auf  ent  V, 
IX,  XV,  XL).  Durch  seine  Scheidung  von  an  +  Cons.  und  en  -}- 
Cons.  trennt  sich  unser  Denkmal  wesentlich  von  den  andern  oben 
zur  Vergleichung  herangezogenen  Texten.  Daurelet  Beton  sowohl  wie  die 
Croisade  1)  reimen  an  (-}-  Cons.)  und  en  {-\-  Cons.),  während  im  Girart 
die  Aussprache  afi  zwar  nicht  zvs^eifellos,  aber  doch  wahrscheinlich  ist 
(vgl.  Müller,  a.  a.  0.  17flF.). 

Die  wenigen  Formen  innerhalb  des  Verses,  die  Nichterhaltung 
des  a  zeigen,  gehören  dem  Kopisten  an:  claime  7,  remainent 
675;  rens  22.  Die  Erhaltung  des  a  ist  auch  dem  Katharinenleben 
eigentümlich,  während  die  übrigen  südwestl.  Denkmäler  sonst  über- 
wiegend (/  -j-  Nas.  zu  ain  entwickeln. 

3.  Folgt  auf  betontes  a  in  der  Nachtonsilbe  ein  palatales  c  {ce),  so 
bleibt  a  wie  im  Provenz,  unverändert:  2)as  366  u.  ö.,  j^^ös  372  u.  ö. 

Lt.  rar  ins  erscheint  ah  var  334:,  379,  vaire  809,  1255,  die  im  Reime 
geschieden  sind.  Die  gleiche  Scheidung  liegt  vor  bei  Pierre  d'Auvergne 
(Rayn.  Lex.  V,  459);  var  beim  Grafen  von  Poitiers  und  Rambaud 
d'Orange,  vgl.  Meyer-Lübke,  Rom.  Gram.  I.  522.  Es  liegt  nahe,  die 
zweifache  Entwicklung  von  lt.  facere  zu  vergleichen :  far  304,  435,  721, 
759,  faire  791,  1245,  1262.  Somit  scheint,  dass  im  Auslaut  die  Mouil- 
lierung verloren  geht,  während  sie  inlautend  bleibt  und  den  Vokal  be- 
stimmt. 

Ausser  Reim  —  ergiebt  lt.  a  -\-  i-Elem.  ai:  baiset  267,  sai  {sapio) 
443,  fai  ifacio)  Ibl,  saibes  762,  1099,  naissent  1254,  laissent  123, 
chai  {cadit)  1156,  vait  (vadit)  23,  488,  aigiie  465  u.  ö.  {aige  112,  ai- 
guete  1225);  letztere  Form  überwiegt  auch  in  den  südwestfranzös.  Dia- 
lekten gegenüber  seltenerem  eve  (neulimous.  aigo).  Die  spätere  franz. 
(auch  südwestfranz.)  Schreibung  e  für  ai  treffen  wir  in  fete  48,  fet 
{facit)  49,  fet  {factu)  414  u.  ö.. 

4.  Lt.  a  in  vortoniger  (nebentoniger)  Stellung  ist  wie  im  Provenz. 
und  Franz.  erhalten  :  canus  3,  agus  4  u.  a,.  Nach  vorausgehendem  Pala- 
tal steht  e  in  cemins  343  nach  französ.  Entwicklung.  Über  piogues  1105 
vgl.  u.  §  47.  ai  finden  wir  in  maintenent  100,  1321  vor  folgendem 
Nasal,  in  gaiaigWfA  durch  Ausfall  des  stimmhaften  Dentals  entstanden, 
endlich  in  aiudar?Al^  laissar  1209,  saigrement  329,  737,  765  u.  a.  durch 
hinzutretendes  ^'-Element  veranlasst.    Statt  ai  findet  sich  au  in  autal^b 


ly  Vgl.  aucli  die  Reime  in  Tir.  XVIII:  aemana,  vilana:  -ena. 
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und  ausiment  86,  245;  diese  Lauterscheinung  ist  den  Grenzdialekten 
eigentümlich;  sie  ist  belegt  im  Girart,  Daurel  sowie  den  südwestfranz. 
Texten  {fauz  statt  fais  in  Turpin  1,  26b,  3,  s,  Goerl.  die  südwestl. 
Dialekte  der  langue  d'o'i\,  S.  119;  Hentschke  a.  a.  0.  S.  5;  Daurel 
et  Bei  p.  LIV). 

Lt.  a  im  unmittelbaren  Wortauslaut  bleibt  als  e  (französ  ),  selten 
als  a  (prov.)  -.jornade  619,  menade  658,  be)iedife  1216,  iioves  347  u.  a.. 

Lt.  a  in  der  Stellung  nach  dem  Nebenton  ist  teils  durch  a,  teils 
durch  e  (französ.)  wiedergegeben:  passament  102,  torniament  255; 
saigrement  329,  737,  (/aie(/nar  451.  gaiegnet  401.  (gaignars  1070  ist 
zweisilbig.) 

Rom.   e. 

5.  Die  Diphthongierung  des  betonten  e  in  freier  Stellung  ist  ge- 
sichert durch  den  Reim  e  :  e  -\-  «-Elem.;  Tir.  111:  nuvei  :  estrei  :  mei 
(me) :  lei :  kei  {quid)  :  vel  {videt) :  drei  :  esidei  :  rei  {regem)  :  tornei  :  fei 
(fecit).  IV:  a^rres  :  Daneis  :  es  :  trcis.  Tir.  XXVII  :  marces  :  paies  : 
pares  :  reis  :  eis  {ipse);  ebenso  Tir.  XXXIX'). 

Neben  marces  und  paies  erscheinen  bemerkenswerter  Weise  die 
franz.  Formen  marcis  1048  und  pais  1059  im  Reime;  noch  auffälliger 
sind  die  in  franz.  Weise  angeglichenen  Participia  quis  1054,  pm  1061. 

Girart  de  Rouss.  reimt  durchweg  e  und  e  -\-  /-Elem.,  vgl.  die  Tiraden 
XLIII,  LXXVII  etc.;  auf  -is  reimen  bei  ihm  ausserdem  folgende 
Worte:  marcis  2805  u.  ö.,  quis  7521  u.  ö.,  pais  2789  u.  ö.,  p)^''^  3o9d 
u.  ö.,  7nis  339,3  u.  ö..  In  Daurel  et  Beton  ist  der  Reim  e:  e  -|- e'-Elem. 
selten  (reis  1806),  ebenso  in  der  Crois.  Alb.  {sei  2224),  wo  sich  hingegen 
die  Reime  auf  -is  :  marchis  482,  865,  pais  784,  u.  ö.,  conquis  491  etc. 
finden.  Wir  treffen  dieselben  einzeln  an  bei  Bertran  de  Born  {pais  19,  19), 
Peire  Vidal  {pais  8,  25;  42,  8).  Dazu  lässt  sich  stellen  der  Reim 
fnersi  :  ami  :  obli  in  einer  Ballade  (Bartsch,  Denkmäler,  S.  4,  Nr.  5), 
die  auch  in  manchen  andern  Formen  vom  Provenz.  abweichende  Züge 
aufweist:  penseia,  doneia  etc.  (vgl.  den  oben  aus  der  Crois.  Alb.  an- 
geführten Reim);  chantier,  renovelier,  u.  a.. 

Ausserhalb  des  Reimes:  sabeir  1211,  seir  019,  635,  sei  1328,  creit 
1435,  veir  80,  u.  a.;  in  einigen  Fällen  erscheint  hier  spätfranzösisches 
oi  :  bohre  920,  borjois  1091,  croire  1104,  cot  {quid)  1397. 


1)  Die  Mischung  von  es  und  eis  findet  sich  auch  bei  dem  Grafen  von 
Poitou  (vgl.  M.  G.  172). 

Alexanderfragm :  meys  57,  2^reys  59;  2)eyl  60,  seyr  92;  über  -eis  aus  It.-es 
i\n6.-ensem    in  anderen  Texten  a.   Hentschke,  a.  a.  0.  45. 
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In  den  südwestfranzösischen  Dialekten  ist  e  in  offener  Silbe 
wio  im  Provenz.  erhalten  oder  wird  noch  häufiger  zu  ei,  wofür  auch 
durch  centralen  Einfluss  ol  erscheint. 

6.  espesll,  1019,  1301  ist  mit  freiem  e  und  e  H-  /-Elem.  im  Reime 
f^ebunden.  Vor  II  und  mouilliertem  l  steht  wie  im  Provenz.  ei, 
vcrmeil  1376,  conseil  1387;  cabel  1379,  parel  1381,  donzel  1377,  caumel 
1380;  ausserhalb  des  Reimes  steht  einige  Male  i:  donzil  1472,  caumil 
1395,  Müller  (a.  a.  0.  S.  335)  nimmt  an,  dass  caumil^  das  auch  im  Gir.  de 
Rouss.  erscheint,  möglicherweise  durch  Suffixvertauschung  aus  '■^'cala- 
mile  entstanden  ist.  Ausserhalb  des  Reimes  schwindet  vor  Flexions-  s 
die  Mouillierung  und  ist  e  häufig  durch  a  (französ.)  ersetzt:  ver- 
mels  1383  u.  ö.;  aus  410,  1328,  consaiis  Abi,  1121,  1162,  vermals  1343, 
vermaus  1339,  solaus  454,  465.    Über  diu  s.  §  33. 

7.  Innerhalb  des  Verses  bleibt  e  vor  nasalen  Konsonanten  wie 
im  Provenz..  In  einigen  Fällen  erscheint  ai  wie  im  Südwestfranzös. : 
frain  113,  149  (in  unbetonter  Silbe  frainias  372),  maine  785,  1091, 
mainent  33,  und  dieses  zu  a  vereinfacht  in  fran  98,  mayie  616,  1321, 1234, 
1361,  1360,  cnnione  384,  sons  (sine)  348,  704.  Auch  in  gedeckter  Stellung 
begegnet  a  (ausser  Reim)  wie  im  Französ.  und  stellt  die  nasale  Aus- 
sjDrache  dar:  sans  {simul)  407,  800,  ensanble  551;  conoissant  120, 
mantenant  1398,  descant  55,  (falant  1065,  welch  letzteres  die  Razos  de 
trobar  als  gleichrichtig  neben  (ahnt  bezeichnen).  Vor  gn  erscheinen 
e,  ei  und  ai  (die  südwestfranzösisch  in  der  Stellung  vor  Nasal  über- 
haupt wechseln):  re^we  964  (dagegen  ro/we  766),  enseignebl3,  ensaigner 
1256;  vor  n  -\-  Palatal  nur  ai:  enpaignent  101,  enpains  1409,  estraig- 
nent  1363. 

'  8.  Innerhalb  des  Verses  —  ist  in  vortoniger  Stellung  e  vor  Nasalen 
teils  erhalten,  teils  wie  französ.  zum  Nasalvokale  geworden:  enblar  oS2; 
sanblance  354,  sanbkms  1004,  enfruu  700,  anfriin  467,  ambars  1132; 
«  erscheint  auch  auffallender  Weise  in  offener  Silbe:  manace  361 
(ebenso  südwestfranzös.  Predigten  162,  1,)  wanechas  361.  e  nach 
dem  Nebentone  verbindet  sich  mit  /-Elem.  zu  ei,  wofür  auch 
/,  oi  (französ.).  und  sogar  o  erscheint:  teneison  284,  cobeiios  399, 
antreiar  309,  enseignar  338  (wo  ign  indessen  auch  die  mouillierte 
Aussprache  n  bezeichnen  kann),  torneiar  427;  guerria)-  315,  730,  guer- 
rlans  990,  autriar  739'),  plaidiat  815,  torniament  255;  guerroiar  442, 
guerroians  474,  guerroiat  Alb,  817,  coboitos  772,  sordoiat  847,  ostoians  996, 
jjechoas  {zu  j^esseiar)  1095  i  in  guerriar,  autriar  u.  a.  lässt  sich  erklären, 
wenn  man  als  zu  Grunde  liegendes  Etymon  mcht -'izare,  sondern  -Izare  an- 


\)  Daur.  et  Bet.:  autrear  214,  cmtreas  572. 
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nimmt.  Eine  Bestätigung  findet  dies  durch  Reime,  wo  /  auch  in  be- 
tonter Silbe  als  Tonvokal  erscheint,  so  pessl  (von  pesseiar)  bei  Jaufre 
Rudel  (Stimming,  S.  55,  V:  46),  autriu  bei  Uc  Brunenc  1,  53. 


Rom.  e. 

Im  Reim  finden  sich  keine  Belege. 

9.  Innerhalb  des  Verses  —  stehen  die  Formen  mite  und /('aus  betontem 
vlt.  e  nebeneinander,  wie  dies  in  den  südwestfranzös.  Dialekten,  ins- 
besondere Poitou  und  Öaintonge  gewöhnlich  ist:  i^et  1392,  Bex  277, 
8et  1285;  ßerent  1322,  Her  263,  qukr  285,  üerc  1163,  aliegres  376, 
allegrament  266,  siege  952,  u.  a..  Aus  ie  vereinfacht  ist  i  in  persiguent 
60;  sigues  993  (wenn  man  nicht  mit  der  Handschrift  siugues  liest,  das 
eine  Mischung  von  provenzalischer  und  französischer  Entwicklung  dar- 
stellen könnte);  vor  Nasal  in  gins  333,  covinunt  269.  Über  eu  in  peu 
494  s.  §  25;  über  -diu  s.  §  33. 

10.  Innerhalb  des  Verses  wurde  e  mit  /-Elem.  zu  ie  vor  mouillierten 
Lauten  wie  in  i'/(?/s  1409,  1433,  1435,  retiegne  24:'d]  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  zu  /  vereinfacht  in  engin  173,837,  vilsAl,  986,  mils  ^?>b,  819,  1011; 
auch  in  is  96,  660,  mi  (mediu)  23,  442,  mige  (media)  625,  |)2's  (pectus)  25, 
1277,  1391,  daneben  ei  in  mei2b,  93,  909,  eisse  1329,  leit&m-,  neben |9/s 
steht  pes  651.  Im  Südwestfranz,  entsprechen  e  -j-  /-Elem.  dieselben 
Vokale  ^,  ei  und  ie  wie  in  unserem  Denkmale. 

11.  Vortoniges  e  ist  im  allgemeinen  erhalten;  vor  r  ist  es  häufig 
zu  a  geworden:  marchas  354,  marchat  861,  harbers  615,  arberjar  388, 
1164,  arbrejas  613,  marce  778,  W7arce,s  898,  2^ar  684,  735,  908,  967 
(sonstwer),  arber ge  921.  Diese  Lauterscheinung  ist  auch  in  anderen  Texten 
nicht  selten:  Boeci  marcelQ]  Daur.  et  Bet.  f/ar/er  358,  darocar  1?>11  u. 
ö.,  s«rcar  6658,  u.  a.;  1294;  Crois.  Alb.  sarjant91  u.  a,  Girart  de  Rouss. 
marces,  u.  a. ;  neupoitevinisch  und  neulimousinisch  ist  a  aus  e  vor  r  ganz 
gewöhnlich  (s.  Goerlich,  a.  a.  0.  S.  74;  Chabaneau,  Gram,  lim,,  Rev.  des 
lang.  rom.  1871,  p.  193).  Auch  vor  andern  Konsonanten  ist  a  zu  treffen: 
raen(;on  (afrz.)  38,  raimus  1401  (Daur.  et  Bet.  dalfis  1423,  sazia  6; 
neuliraous.  davald  <  devalar).  Vortoniges  e  erscheint  ausserdem  als 
ie  in  niebode  723,  labialisiert  in  pooti  (afrz.)  35,  als  /  in  den  Putur- 
formen von  vezer:  viras  1177  etc.  (s.  §  45),  als  ei  in  veient  271  nach 
Analogie  der  1.  Pers.  Sgl.  Praes.  Indic;  reigine  386,  1285  ist  an  rei 
angebildet.  Die  Verbindung  mit  e-Elem.  ergiebt  ei  in  preizas  355, 
meitiar  735,  pleias  978;  i  in  nient  111,  1316,  wie  auch  sonst 
provenz.. 


o^  Alfred  Brossiucr 

Rom.  i. 

12.  Betontes  /  reimt  im  Allgemeinen  mit  sich  selbst,  vgl.  die  Tiraden 
XVIII,  XXVllI,  XXXV.  Eine  Ausnahme  bilden  escis  (=  esquiMs\Qb2, 
und  nominatis  (=  7iotn/natius)  1057,  also  Bindung  von  i  :  iu,  die  sonst 
im  Provenz,  nirgends  vorkommt.  /  ist  mit  i-Elem.  verschmolzen  :  bene- 
dite  1216. 

In  vortoniger  Stellung  ist  /  geblieben;  öfters  findet  sich  premers 
1272  etc..  ie  erscheint  in  abrievat  843.  Nachnebentonig  ist  es  durch 
labiale  Einwirkung  (afrz.  und  piovonz.)  zu  n  geworden  in  afiiblar  1179 
u.  ö.,  afubl'it  837.  Provenzalisch  kommt  auch  afiblar  vor,  vgl.  hierzu 
Ebeling,  Auboree,  An.  91. 

Rom.  o. 

13.  Die  Reime  der  Tiraden  1!,  X,  XIX  auf  gn^  sowie  der  Tiraden 
XXi,  XXXI,  XLV  auf  m  sind  provenz.  rein. 

Innerhalb  des  Verses  —  ist  einige  Male  u  geschrieben,  um  die  ge- 
schlossene Aussprache  zu  bezeichnen,  so  vor  Nasalen:  f/ww971,  5os2««  1169. 
Diese  Schreibweise  stimmt  mit  derjenigen  der  südwestfranzös.  Dialekte 
überein,  wo  die  Schreibung  u  auf  die  Stellung  vor  Nasalen  (neben  o«) 
beschränkt  ist.  jus  75,  838,  das  ausser  Reim  neben  jo8  788,  1421  (im 
Reime)  erscheint,  ist  (franz.)  an  sns  angebildet.  Da  ow  vollständig  fehlt, 
so  kann  es  sich  um  keinen  östlichen  (frankoprovenzalischen)  Schreiber 
handeln. 

14.  <)  mit  folgendem /-Elem.  blieb  erhalten  wie  imProv.:  j90s  1087; 
ausserhalb  des  Verses:  imhj  (fungii)  16,  1332,  1397,  wo  i(j  die 
Mouillierung  des  n  darstellt,  ebenso  in  jo'ms  72,  u.  a.  id  findet  sich 
wie  im  Französ.  und  auch  Provenz.  in  tidt  43  u.  ö.,  cuit  444^),  m"s 
342,  cukle  644,  cuident  675,  in  vortoniger  Stellung  in  cuides  304. 

15.  Vortoniges  o  ist  meistens  erhalten.  Die  Negation  erscheint 
im  Allgemeinen  wie  im  Provenz.  als  non\  französisches  ne  findet 
sich  als  dem  Dichter  angehörig  in  zwei  Fällen  242  u.  679.  ne'mY.lGA 
kommt,  weil  ohne  Änderung  des  Metrums  durch  non  ersetzbar,  einem 
französ.  Kopisten  zu.  Neben  hobancer  935,  bobmis  979,  bobenchaire  789 
steht  beubancers  1433.  ii  ist  geschrieben  in  juglnr  1203  {jogier  938) ; 
Ersetzung  durch  a  findet  statt  in  pramet  692^).    Nachnebentoniges  u 


1)  Hingegen  bindet  Gir.  de  llouss.  cnt  (corjito)  4804  zu  —  tit. 

2)  S.  älmliche  iJeiRpiclc    (pratnetes  ii.  a.),  IJentsclike,   a.   a.   0.  22;    Sordel, 
Nr.  10,  958  flF. 
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ist  u  (gelehrt?)  geschrieben  in  voluntat  887,  voluntas  1146,  das  man 
auch  w.  0.  als  Darstellung  der  geschlossenen  Aussprache  des  o  auf- 
fassen kann;  e  in  dem  provenz.  häufigen,  an  volen  angebildeten  volen- 
teros  773;  mit  ?-Elem.  verbunden:  vergoignas  1352,  vergoigiios  1422, 
1434;  wo  ?gn  die  Mouillierung  des  n  bezeichnet. 

Rom.  o. 

16.  0  vor  Nasal  ist  zu  p  geworden  und  mit  diesem  gebunden,  s.  die 
Tiraden  11,  X,  XIX. 

Im  Versinnern  —  ist  o  meist  erhalten:  dols  1402,  t^or  1240  u.  a.;  an 
geschrieben  in  raurßie  493.  Selten  findet  sich  Diphthongierung^)  zuue  : 
tnuert2Qi^  aluetSbd,  zu  oe  :  oes  (opus)  1283;  der  diphthongierte  Vokal 
ist  zu  e  vereinfacht  in  dels  907 2).  locum.  Jociim^  focimi  erscheinen  in 
der  provenz.  Form  :  loc  362,  735,  Joe  941,  foc  657.  Nur  einmal  begegnet 
eine  (französ.)  Form  mit  diphthongiertem  Vokal:  feiis  1372.  Auch  in  dem 
eigentlich  poitevinischen  Gebiete  werden  diese  Formen  den  diphthon- 
gierten gegenüber  bevorzugt  (s.  Goerlich,  a.  a.  0.  67). 

17.  Ausser  Reim  —  verbindet  sich  o  mit  /-Elem.  wie  im  B'ranzös. 
zu  iii  (provenz.  uei,  selten  ue):  2>w/s  103,  301  u.  ö.  (neben  j>os  960  etc., 
poisses  307),  hui,  ui  340  u.  ö.  {oi  855),  nuit  53  u  ö ,  puisse  330,  438, 
puis  {podium)  1332,  muire  758,  nuis  {nocet)  1220.  o  mit  mouilliertem 
l  ergiebt  027,  oel^  oeil  :  soll  (It.  solvo)  837,  voel  413,  voeil  1199,  voeil- 
lent  1324  u.  a.;  lt.  oculos  erscheint  als  ieh  94,  363,  ? es  267.  (Hs  T  der 
Marienklage,  in  der  verschiedene,  nach  den  Grenzgebieten  weisende 
Formen  zu  treffen  sind,  hat  iel  189,  ielieil  622). 

18.  0  in  vortoniger  Stellung  ist  im  Allgemeinen  erhalten:  rodont 
465,  hingegen  reondat  839.  In  lt.  honorem  und  davon  abgeleiteten 
Worten  erscheint  a^):  anor  310,  369,  390,  730,  790,  anorade  1243. 
Statt  0  ist  au  geschrieben  in  aiiliu  944,  auUver  1281.  In  nachneben- 
toniger Stellung  steht  e  in  conessente  1234. 

Rom.  n. 

19.  ü  ist  in  den  Reimen  erhalten,  s.  die  Tiraden  I,  XXV,  XXX, 
XLIV.  Der  Reim  fut  97!  ist  französisch  und  kommt  nach  Bartsch 
(a.  a.  0.)  nur  noch  in  der  anonymen  Novelle   von   der  Hofhaltung   der 


1)  Auch  im  Südwestfraiizös.  stehen  o  uud  ice  nebeneinander,  insbesondere 
im  Katharinenleben. 

2)  Ebenso  in  Hs.  L  des  Gir.  de  Eonss.  32;  vgl.  ancli  nciilimonsin.  :  noctem- 
ntiecJi—nue — ne,  Chabanean,  a.  a.  0.,  p.  199. 

3)  Vgl.  poitevinisch  enor,  anorez,  Goerlich,  a.  a.  0.  76. 
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Liebe  vor,  wo  sich  begut:  fut  findet  (M.  G.  I,  169);   lt.  fuit  erscheint 
daneben  ausserdem  wie  im  Provenz.  als  fori  282  im  Reime  gebunden. 

Rom.  ati' 

20.  Betontes  au  ist,  wie  die  Reime  bezeugen,  erhalten. 

Auch  das  Versinnere  schreibt  meist  an  :  jjanque  1097,  ause  396, 
trauguent  74  u.  a..  Indessen  weisen  Worte  wie  motes  (zu  mauia)  707, 
umgekehrt  rauque  493,  desraucar  403,  bau/er  899,  bofars  1100,  bofade  626, 
(wenn  man  letztere  mit  ital.  buffo  in  Beziehung  setzt),  auliu  944,  auliver 
1281  darauf  hin,  dass  dem  Kopisten  das  franz.  o  nicht  fremd  war. 

gaudiiiin  crgiebt  ausser  Reim  ^cn^c  251,  486,  y<7«  1045;  die  entlehnte, 
provenzalisch  sehr  häufige  Form  Jol  steht  848, 

21.  In  vortoniger  Stellung  werden  au  und  o  gleichmässig  in  der 
Schreibung  verwandt:  baiisar  306,  gaudie  672,  orh  lOOl^),  osbers  5, 
osberc  55,  257,  518,  sobus  11,  1402. 

Hierzu  lässt  sich  die  Entsprechung  von  lt.  a/:)wc^  stellen;  neben  dem 
provenz.  ab  erscheinen  die  dem  Südwestfranz.  ^)  zukommenden  ob  351 
(zweimal),  631,  655,  1230,  o  10,  354,  au  (=  o)  409,  628.  Ebenso  hiaut 
(Jiabuit)  640  dem  südwestfranzösischen  ot  gleichzusetzen. 

B.  Konsonanien. 

Labiale. 

22.  Lt.  ^  wird  im  Inlaute  zu  b  (provenz.):  nebos  995,  ribere  344, 
u.  a.;  diese  Entwicklung  ist  auch  in  den  südwestfranzös.  Denkmälern 
häufig.  In  der  Stellung  vor  Konsonant,  in  der  jp  französ.  überall  ausser 
vor  /  und  r  fällt,  ist  es  hier  teils  erhalten,  teils  geschwunden:  captenc 
858,  capdelaire  1259,  catenc  390,  727,  catent  10,  eadelade  661.  p  in 
sawra  613  ist  wie  im  Französ.  vokalisiert;  bei  saf/rem  336  dürfte  es  sich 
wohl  um  einen  Schreibfehler  handeln  ipse  ergiebt  wie  im  Provenz. 
eis  1040.  vescomps  1076  hat  unetymologisches  p.  Auslautend  geht  p 
in  c  über  in  dem  Worte  proc  710  (Gir.  de  Rouss.  6633,  p>reuc  2014, 
2623). 

23.  Lt.  b  ist  inlautend  zwischen  Vokalen  provenz.  und  französ.  zu 
V  geworden;  die  Erhaltung  des  b  zeigt  sich  in  debent  468;  abans  1082 
ist  auch  sonst  provenz.. 

1)  lu  dein  südwcbtfranzüs.  Katharinenleben  werden  o,  ab,  au  nebeneinander 
gebraucht. 

2)  Goerlich,  a.  a.  0.  132  citiert  aus  Coutumes  de  Cliarroux:  ora  452,  17; 
oret  455,5. 
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Vokalisation  des  b  zu  m  nach  provenz.  Weise  zeigt  sich  in  den?>OQ\ 
dagegen  ist  deit  451;  477  französische  Entlehnung;  ebenso  wie  boivre 
920  (provenz.  beure).  Lt.  trübem  ergiebt  neben  trap  246  die  Form 
trat3A2,  714,  die  auch  im  Gir.  de  Rouss.  häufig  zu  belegen  ist  (im  Reime 
759;  ausser  Reim  175,  553  etc.). 

24.  Lt.  V  ist  anlautend  geschwunden  in  uels  {voles)  320  (vgl.  pro- 
venz. ostre  für  vostre;  Daur.  et  Bet.  uelhas  57,  ulhas  82;  Kindheit 
Jesu  (in  Bartsch;  Denkmäler),  uelh  210,  24;  Gir.  de  Rouss.  L  uelh  50, 
97,  1270).  V  ist  wie  im  Provenz.  vokalisiert  in  greus  410,  leus  420,  naus 
All,  inoure  1090;  durch  Dissimilation  geschwunden  in  vicis  374;  durch 
b  ersetzt  in  cobineiite  1222  (anlautend  geschieht  dies  nicht  selten  in 
Daur.  et  Bet.:  bay  1093,  beiiga  1093,  bau  1608).  b  erscheint  statt/  in 
dem  von  germ.  skafjan  abgeleiteten  Adjektive  escabit  212,  provenz. 
escafit^  altfranz.  esclwvi.  Die  Substitution  des  b  für  v  weist  nach 
P.  Meyer  insbesondere  auf  Bearn  und  die  Gascogne. 

Dentale. 

25.  Lt.  intervokales  t  ist  altertümlich  erhalten  in  vlte  1219  (durch 
den  Reim  bezeugt;  ebenso  Boeci,  Evang.-Joh.:  im  Mönch  von  Montaudon 
einmal  vif  eferna),  sonst  aber  wie  provenz.  zu  d  geworden,  t  im  Aus- 
laut ist  in  der  Schreibung  teils  erhalten,  teils  gefallen:  os  247,  liar{?) 
399;  u.  a. ;  escid  300,  fut  971,  u.  a;  t  ist  assimiliert  in  toi  lo 
iMl  281,  unetymologisch  in  auit  78.  Der  Wandel  von  auslautendem 
Dental  zu  u^)  zeigt  sich  in  peii  494.  Häufig  geht  auslautendes  t  in 
c  über:  ijenac  750;  ac  438  u.  ö. *).  Oder  hätte  man  es  hier  und  anders- 
wo mit  einem  Schreibfehler  zu  thun? 

t  ~{-  s  im  Auslaut  wird  in  der  Schreibung  durch  das  spätere  s 
wiedergegeben,  ist  aber  im  Reime  nur  mit  sich  selbst  gebunden  und 
daher  die  Aussprache  des  Dichters  gewesen. 

26.  Intervokales  fl  giebt  provenz.  im  Gegensatz  zum  Französ.  kein 
i  ab;  unser  Text  zeigt,  wie  die  südwestfranzös.  Dialekte,  bald  die 
provenz.,  bald  die  französ.  Formen :  rason  107,  278,  rasoiias  356,  ^>r^se 
1327;  preserc  1316;  raiso)iar30d,  araisonar 414,  saisonl\2,  p)'eizas3bb: 
im  romanischen  Auslaut:  puls  301  u.  ö.,  nis  342:  Service  324  und 
proece  387  sind  gelehrt,    if/ nach  Konsonanten  wird  cJr.  contenchon  301, 


1)  Daur.  et  Bet.:  palafreu  49  {cadieura  116);  Gir.  de  Rouss.:  meu  {medium) 
5309,  peu  5652,  6473,  800  (im  Keim),  seu  (sedet)  4463,  646G  (im  Keim),  trau  für 
trat  1170. 

2)  Daur.  et  Bet.:  coscntic  2129,  foc  1564,  1565;  Gir.  de  Rouss.:  coillic  4:600, 
vestic  5261,  dec  4083,  7337,  u.  a.. 
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comenchav  415,  afianchat  855,  cachar  {captiare)  733 ;  cti  ergiebt  c  (==  ts, 
später  zu  s)  in  drecar  430,  'adrecar  313,  entsprechend  drec  1211  (hin- 
o-eo^en  f?r^/  50  im  Reim,  dreit  1189). 

Intervokales  tr  ergiebt  im  Reime  wie  provenz.  ir^):  paire  787 
(jedoch  |)rtrs  339  einsilbig),  repaire  802,  1252,  rfowa^Ve  807,  12^0^  gabaire 
810,  laire  1254. 

27.  Intervokales  d  ist  geschwunden  iu  gaaig  867,  gaiaig  1154, 
aesmas  352,  aempras  1053,  «orar  1208.  Im  romanischen  Auslaut  ist 
es  erhalten  in  2?^^  1392  (_pe^  e  poig),  pl.  |)e^;.  978,  ent  614,  785,  971, 
868.  Lt.  tardare  entsprechen  tarzar  748,  {tarsat  859);  tory'ar  452  liegt 
vielleicht  ein  lt.  '^tardicare  zu  Grunde.  Lt.  viridiarum  erscheint  drei- 
silbig als  cerd'ier  944,  1093  (Gir.  21,  4438),  dagegen  zweisilbig  als 
rerger  893,  1266.  Für  lt.  gaudhim  steht  die  auch  im  provenz.  sonst 
gebräuchliche  Form  Jo/  848;  dialektisch  sind  jauc  251,  486,  ^aw  1045 
(ebenso  Daur.  et  Bet.  gauc  1191,  gaiih  1785,  guah  285).  Lt.  media 
ergiebt  mige  625  (Gir.  de  Rouss.  6278). 

28.  Im  Allgemeiuen  wird  stimmlose  Sibilans  zwischen  Vokalen 
durch  SS,  stimmhafte  durch  s  wiedergegeben;  nach  Konsonanten  ist  häufig 
c  o-eschrieben.  Abweichungen:  p)rezent  2Q^,  auze  804;  im  Auslaute 
malz  (malus)  421 ;  alle  diese  Schreibungen  begegnen  in  den  südwest- 
französ.  Texten,  s  vor  Konsonanten  ist  erhalten:  nostres  298,  aumosne 
1217,  u.  a.,  Gruppe  sts  wird  zu  s  vereinfacht:  prehos  330, /o res  381. 
Vit.  essere  ergiebt  estre  119,  966,  essre  865,  992,  esser  996.  s  ist  un- 
etymologisch in  dosne  {domina)  389;  in  sens  962,  991  oder  sans  407, 
800  scheint  es  nach  Analogie  der  auf  s  endigenden  Adverbia  angefügt 
worden  zu  sein  (die  gleiche  Form  Gir.  de  Rouss.  3312,  3757  u.  ö.). 

Intervokales  s/  giebt  nach  französ,  Weise  ein  parasitisches  /  an  den 
vorausgehenden  Vokal  ab:  baisei  267,  maisoner  1288  (hingegen  mason 
292,  717). 

Palatale, 

29.  Lt.  anlautendes  c  vor  e  und  e  und  /  ist  als  ts  (geschriebe«  c)  ge- 
blieben: Cent  Alb,  etc.;  nachtonig  giebt  es  wie  im  Provenz.  kein  i-Elem. 
ab,  eine  Lauterscheinung,  die  auch  in  den  südwestfranzös.  Dialekten 
vorkommt.  Die  Schreibung  für  nachtoniges  c  ist  s"),  das  aus  älterem 
ts  entstanden  ist;  so  reimen  auf  ts:  |)as366u.ö,  plas  372  u.  ö.,  lus  13, 


1)  Alexander -Fragm.:   toneyres  49  (hingegen  pare  3.3);    diese  Erscheinung 
ist  auch  Südwestfranz,  bekannt  (s.  Goerlich,  a.  a.  0.  84). 

2)  Nur  einmal  ist  s  geschrieben  in  doz  919. 
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adus  1405,  vos  1097  u.  a..  Dem  Schreiber  gehören  an  mit  Abgabe 
eines  /-Elem.  nuis  1220  {lulsent  257)  u.  a..  gracilem  erscheint  12'J3 
als  graue,  sonst  graisle.    donzel  1377,  1422  ist  regelmässig  provenz.. 

Anlautendes  c  vor  a  ist  meistens  erhalten;  einige  Male  findet  sich 
südwestfranzösisches  ch:  chastiat  8Q1,  de.'^chaenaf  870,  chai  (cadit)  1156 
(auch  provenz).  In  intervokaler  Stellung  ist  es  zur  Spirans  gesvorden 
(provenz.  g):  pleias  978,  depleiar  1201,  diias  286,  347. 

30.  In  primären  Verbindungen  mit  Konsonanten  erscheinen  c  und 
ch  nebeneinander;  in  sekundären  Verbindungen  tritt  für  ch  häufig  der 
stimmhafte  Laut  ein  (ebenso  wie  im  Südwestfrauzös.) :  blance  1239, 
toschar  430;  cavalcent  51,  cavalcaire  808,  colchans  454,  carjat  828, 
cavalje  826,  cavalge  1078,  1089,  cavaljem  950,  cavaljaires  990.  Im 
romanischen  Auslaut  ist  c  wie  im  provenz.  erhalten  ^) :  amic  8, 
1324,  loc  362,  735,  u.  a.  Vor  flexivischem  c  ist  e  gefallen:  rens22,  69, 
canberlens  653,  frans  654,  lars  807,  blans  1393;  umgekekrt  haben  die 
südwestfranz.  Dialekte  wie  im  Provenz.  Formen  mit  Erhaltung  des  c: 
enemics,  blaues  etc.. 

ci  ergiebt  c  in  intervokaler  Stellung:  face  329,  703  u.  ö.,  /aces993; 
z  ist  geschrieben  in  fazem  {faciamus)  450,  723,  809,  1194.  Nachkon- 
sonantisch findet  sich  meist  ch:  encalchar  416,  calchas  1046,  encrdchas 
1248,  lunchar  1263,  enbronchas  1362;  encalcar  421,  encalce  671,  m/ca^ 
831,  ebenso  in  den  aus  Zusammensetzungen  mit  ecce  entstandenen 
Adverbien:  chai  1050  (ca/  484,  1081);  dechai  1267,  fÄ«/«s  512, 
ctfShi  992. 

31.  Lt.  anlautendes  g  vor  a  und  au  wird  (französ.  u.  provenz.)  zu 
j:  jal  432,  /a^^s  460,  jau  1188,  ^a^^c  251,  etc.;  confamners  1099  ist 
wohl  Schreibfehler,  oder  sollte  man  es,  da  die  Form  sich  auch  ander- 
wärts findet,  mit  einer  an  con  anschliessenden  Analogiebildung  zu  thun 
haben?  In  intervokaler  Stellung  entsteht  die  Spirans /in  hrejar  (provenz. 
bregar)^29\  g  in  trcfginar  420,  903  und  re/(//ne  386  ist  etymologisierend. 
ego  ergiebt  eu  fprovenz.)  106  u.  ö..  g  nach  Konsonanten  wird  ebenfalls 
zur  Spirans:  renjas  41,  renjat  43,  renge  61,  borjeis  85,  longe  284,  her- 
berjes  417,  herbrejar  426.  g  im  romanischen  Auslaut  wird  vor  guttu- 
ralen Vokalen  zur  Tennis:  hosberc  1173,  lonc  512,  1244  {lorif  643?); 
vor  palatalen  Vokalen  bleibt  es  regelmässig  als  «-Elem.:  lei  45  etc.. 

gl  wird  intervokalisch  zum  Laute  dz:  rejon  20,  279,  u.  a.;  aus- 
lautend verschmilzt  es  mit  dem  vorhergehenden  Vokale  in  navei 
42,  u,  a.. 


1)  Der  gutturale  Laut,  der   hier  französ.  fehlt,    ist   in    den    südwestfranz. 
Predigten  häufig  erhalten,  s.  Goerlicb,  a.  a.  0.  91. 
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Die  lt.  Spirans  j  ergiebt  regelmässig  den  Laut  dz-.  Jo^fe  42,  getar 
747,  u.  a.:  (j'irra^  {zw  jazer)  1159. 

32.  Lt.  qu  im  Anlaut  ist  durch  qu  oder/.*,  seltener  durch  c  wieder- 
gegeben, die  alle  dem  Är-Laute  entsprechen:  que  15,  aquitat  Sbl,  quart 
41,  126,  que-^fe  28Ö,  aigui  127,  enguer  290:  'kahjue^?>2\.  kauf  402^  kafre 
1335,  kar  167:  once  299,  aici  280,  acuifar  741.  Intervokaliscb  wird 
qu  zu  g  mit  Abgabe  eines  parasitischen  /  in  dem  Worte  aigue  465, 
502,  504,  783,  aige  112:  diese  provenz.  Form  ist  auch  in  den  süd- 
westfranzös.  Dialekten  neben  dem  französ.  eve  sehr  häufig.  In 
essegas  365  und  den  Formen,  die  von  lt.  sequi  abgeleitet  sind, 
erhalten  wir  wie  im  provenz.  das  gutturale  (/:  f^egue  lOOQ,  aconsegent99, 
segues  1049,  u.  a.  Für  auslautendes  (/(^  steht  Dentalis  in  f^;?f368,  das 
auch  im  Gir.  de  Rouss.  vorkommt,,  jedenfalls  aber  als  unrichtige 
Schreibung  aufzufassen  ist. 

Liquide. 

33.  Die  Vokalisation  des  l  vor  folgendem  Konsonanten  sowie  des 
auslautenden  /,  die  in  den  südwestfranzos.  Dialekten  sehr  frühe  durch- 
gedrungen ist,  ist  hier  zum  grössten  Teile  durchgeführt:  haldreyi)  55, 
elme  257,  calcade  614;  vassaus  21,  osberc  55,  257,  cavaulb,  92,  boscau 
88,  raus  466,  essaucas  1371,  u.  a..  -elh(^)  ergiebt  in  einigen  Fällen 
-eati:  casteaus  358,  cenheaus  421,  bateaus  784;  hieran  schliesst  sich 
in  gleicher  Entwicklung  ebenso  wie  im  Poitevinischen  die  Endung 
-ellit:  eiis  96,  ceaus  211,  aus  470,  1328. 

Metathese  des  /  findet  sich  in  felcade  640.  Statt  des  provenz. 
häufigen  bloc-  mit  Metathese  des  /  fehlt  das  dem  Etymon  näher- 
stehende bodas  1344.  l  ist  zu  r  geworden  in  arherc  150,  mur  (auch 
altfranzös.)  826;  geschwunden  vor  Konsonanten  in  cops  258  (Daur.  et 
Bet.  355  u.  ö.,  Gir.  de  Piouss.  8118  u.  ö.),  reiame  297,  719,  734,  791, 
reiames  3bl,  364,  ies  {oculos)  267,  ces  602,  mus  1129.  Unetymologisch 
ist  /  in  dols  466,  olbret  522,  olbrade  641,   redoltent  709,  redoltans  991. 

Die  provenz.  Schreibung  Ih  für  mouilliertes  /  ist  in  unserem  Texte 
nirgends  angewandt.  Wir  treffen  hierfür  H  und  /  (Beispiele  s.  o.  bei 
den  einzelnen  Vokalen). 

34.  r  ist  umgestellt  in  perparant  264,  herbrejar  426,  arbrejas  613, 
fremat  453,  frefnüe  101,  corbretures  1025:  in  der  P'uturbildung:  interra 


1)  Für  das  poitevinische  Gebiet  und  das  von  Aunis  ist  nach  Goerlich 
(a.  a,  0.  57)  eau  und  ea  (daneben  eu)  anzusetzen;  das  poitevinische 
Katharinenleben  verwendet  hingegen  wie  das  Provenz,  nur  die  Formen  auf 
-et  nnd  -eu. 
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426.  liberr^.s  778  (Daur.  et  Bet.:  tradier  106,  crarnba  323,  ferca  1407). 
Der  Schwund  des  /■-  vor  6-,  der  seit  dem  14.  Jahrhundert  provenz. 
häufig  ist,  findet  sich  in  cas  717,  guerries  808.  /•  ist  an  /  assimiliert  in ^y^/ar 
413,  ^j^///.<  5.  Zweifelhafte  Fälle,  in  denen  sich  meistens  nicht  entscheiden 
lässt,  ob  Schreibfehler  oder  wirkliche  Lautung  vorliegt ^j,  sind  arre'6b2, 
cons'ier  (das  aber  auch  im  «Tirarr  häufig  belegt  ist-))  901,  1101,  aufres  1299, 
vente  1391.  Durch  Dissimilation  des  ;•  wurde  Beraii  (Reimform  1064) 
zu  Beralt,  welch  letzteres  von  dem  Schreiber  ausser  ßeim  ^nrch  Beraut 
849,  871,  880  u.  ö.  wiedergegeben  wird,  r  ist  unetymologisch  ein- 
geschoben in  sorbre  693  u.  ö.  und  den  damit  zusammengesetzten  Worten: 
sorbrar  757,  sorbrediirar  748,  sorbreperisas  1142;  dagegen  soradenf  104 
(Crois.  Alb.  sobredent  6490.  7458\ 

Xasale. 

35.  Dem  Dichter  ist  die  (französ.  Xasalierung  des  Vokals  vor  n 
+  Kons,  fremd,  in  den  Tiiaden  auf  os  ;XXI,  XXXI,  XLV)  vgl.  V.  765 
somos,  1425  Änfos,  Sirnos  1429. 

Vor  labialen  Konsonanten  steht  n:  anbJar  398,  enbumar  419. 
cenbeaus -^2\ .  canberlens  653.  u.  h.  n  ist  assimiliert  in  co.^^e^  378,  unety- 
mologisch in  aisi'n  691.  nin  gebt  durch  Dissimilation  in  nd  über  in 
Damlisdex  341,  Gir.  de  Eouss.  damlideu  darnhdeu  6350  n.  o.\  Die 
Mouillierung  des  //  wird  wiedergegeben  durch  die  dem  Poiteviniscben 
geläufigen  Schreibungen  ign.  gn,  ig.  in  welch  letzterem  vielleicht  aus 
Nachlässigkeit  der  Schreiber  den  Strich  über  dem  .'  weggelassen  hat: 
remaigne  24;.  1150,  coignuc  1324,  segne  1015,  gaiaig  1154,  Joig  65, 
1318,  poig  1327.  1392,  vergoignas  1352,  u.a.:  auffallender  Weise  durch 
nc  in  catenc  390,  wofür  catent  10. 

C.  Deklination. 

36.  In  der  Deklination  des  bestimmten  Artikels  begegnen  einige 
Unregelmässigkeiten. 

a)  Masc:  Sgl.  Nom.  lo  125  etc.:  einige  Male  //  1369  u.  ö.:  el 
findet  sich  als  Xom.  53:  ''Es  h-rrberias  Ja  nuit  el  -ßlsdel  re?:  als  Obl.  der 
sonst  regelmässig  lo  lauter,  steht  el  734  ''Tros  el  reiame  li  face  devisar 
771  'E  fes  el  reC. 


1)  Daurel  et  Bet.:  destrie-s  340,  volonties  53;  saumies  ö6S;  Crois.  Alb.: 
estremiers  4l05:  nes  (ttasu)  4106;  prov.  Marienklage  T  maies  191,  derries 
TP  120,  serös  TG  247.  n.  a.:  Kindheit  Jesxi  lEartsch.  Denkm.)  lus  280,  12; 
fernes  293,  36. 

2)  Vgl.  darüber  Hentschke.  a.  a.  0,  18. 
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Diese  Fälle  sind  trotz  ihrer  geringen  Anzahl  beachtenswert,  dji  sie 
auf  das  Vorhandensein  des  Artikels  e^  mit  Sicherheit  hinweisen.  Fehler- 
haft ist  hs  l39i,  durch  das  vorhergehende  los  pis  hervorgerufen, 
PI.  Nom.  regelnicässig  //,  fehlerhaft  lo  646;  PI.  Obl.  meist  regelmässig 
los\  mit  Verstummung  des  auslautenden  s  vor  Konsonanten  steht  lo^) 
1'2'2,  1169  (jeweils  vor  Labial).  In  Zusammenhang  mit  dem  oben  an- 
geführten Artikel  el  ist  zu  stellen  die  Form  eis  ß\b,  1106. 

b)  Fem.:  statt  la  steht  sa  624,  I2l8,  1350,  das  im  Gir.  de  Rouss. 
und  St.  Agnes  belegt  wurde.  Statt  las  steht  die  französ.  Form 
les  6;  auffallend  ist  das  häufige  Eintreten  von  los  34,  77,  83,  256, 
347,  430,  495,  1273,  1298,  1321,  1338,  1377,  1407.  Es  liegt  hier 
jedenfalls  eine  Verwechslung  von  Seiten  eines  Schreibers  vor,  der, 
analog  dem  französ.  Artikel  les  (für  Masc.  und  Fem.),  hier  los 
für  beide  Geschlechter  einsetzte.  Es  ist  hiernach  zu  erwarten, 
dass  sich  auch  statt  los  las  finde,  und  thatsächlich  treffen  wir  eine 
derartige  Verwechslung  in  V,  460,  dort  allerdings  in  der  Form  des 
unbetonten  Pronomen  Personale,  was  jedoch  der  Thatsache  an  sich  keinen 
Eintrag  thut. 

Über  die  Form  des  angelehnten  Artikels  {el  268,  524,  1339,  1395, 
1252;  eis  7)  s.  Bartsch,  a.  a.  0.  316.  Für  die  Kontraktion  des 
Artikels  mit  Praepositionen  seien  als  Beispiele  angeführt  as  5,  330, 
Ijeilk  5,  el  21  u.  ö.,  eis  344,  es  1022,  1034,  1332.  Der  PI.  des  unbe- 
stimmten Artikels  ist  343  belegt:  per  uns  cemins  ferras. 

37.  Die  Deklinationsregeln  sind  bei  den  Substantiven  (und 
Adjektiven)  im  allgemeinen  beobachtet.  Ausnahmen  sind  selten:  Sgl. 
Nom.:  estor  1414,  cavailler  782,  fil  787,  Maurin  346,  817,  Slcart  346; 
Sgl.  Obl.  orguels  755,  nuis  421;  Alerans  1179;  PI.  Nom.  oshers  844, 
escus  846.  1319  findet  sich  eine  der  wenigen  Belegstellen  für  die  Be- 
tonung äbas  im  Nom.  Sgl.  (s.  Bartsch^,  a.  a.  0.,  318). 

Die  Substantive  auf  -aire  bilden  den  Nom.  Sgl.  noch  ohne  analo- 
gisches s:  enperaire  796,  osteiaire  805,  contrestaire  806,  donaire  807, 
gabuire  810,  lairQ  1246,  capdelaire  1259,  u.  a.. 

Die  Flexion  von  lt.  senior  weist  inbezug  auf  den  Endungsvokal 
und  die  Betonung  Unregelmässigkeiten  auf:  Sgl.  Nom.  segnre  835, 
789,  1347,  segner  767,  aber  seigner  1361;  Sgl.  Obl.  seigner  508,  segner 
Hn,  886,  PI.  Nom.  segner  413,  seigner  452, 

Von  dem  lt.  Zahlworte  duo  findet  sich  als  Femininform  neben  does 
1027  auch  doe  463,  1270. 

1)  Ebenso  Gir.  de  Rouss.  3527  u,  ö. ;  Kindheit  Jesu  (Bartsch,  Denkmäler) 
28S,  18;  294,  .33. 
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38.  Pronomina  Personali a.  ego  erscheint  stets  als  e/<^);  Obl. 
betont  mel  44  (Keim)  u.  ö.;  tonlos  sind  mi  759,  806;  ti  324.  Von  der 
3.  Person  lautet  der  Nom.  Sgl.  regelmässig  provenz.  el  162,  u.  ö. 
das  französ  //.  steht  39.  Sgl.  Obl.  betont  lul  27.  PI.  Nom.  regelmässig 
?7  259u.  ö.;  dagegen  ^^  281,  1254;  PI.  Obl.  (betont)  e/s  699,  eus  (häufig 
in  dem  üdwestfranz.  Turpin)  96,  aus  (auch  poitev.  Preigten)  470, 
920,  1328. 

Vom  unbetonten  Pronomen  der  3.  Person  seien  angeführt  Sgl.  Dat 
il  25  u.  ö.;  PI.  Dat.  lor  845  u.  ö.;  Sgl.  Acc.  lo  89  u.  ö.,  die  abgeschwächte 
französ.  Form  le  steht  24;  el  294  statt  lo  ist  Schreibfehler,  durch  das 
vorhergehende  el  (=  e  l)  veranlasst;  PI.  Acc.  regelmässig  los  33  u.  ö. 
fehlerhaft  (?)  las  460. 

Reflexivpronomen  sei  271  u.  ö..  Vom  Neutrum  sind  belegt  0  601 
1362  (Crois.  Alb.  49  u.  ö.)^  ol  1009,  Formen,  die  nach  Goerlich  (a.  a. 
0.  107)  speziell  als  Charakteristika  dem  Südwestfianzösischen  zu- 
kommen. 

39.Die  Flexion  der  PronominaDemonstr ativa  ist  in  Verfall; 
ältere  und  jüngere,  sowie  analoge  Formen  sind  nebeneinander  gebraucht. 

Sgl.  Nom.  meist  mit  Schwund  des  auslautenden  t:  aiqnest  1414, 
aiques  979;  die  angeglichenen  Formen  eis  1402,  his  781,  aiqnis  333, 
1375.  Sgl.  Obl.  regelmässig  a2(/?<es^  1020,  ces^m  (substantivisch  gebraucht) 
315;  PI.  Obl.  die  jüngeren  Formen  ces  602,  aiques  1323.  Das  Femininum 
lautet  gelehrt  isla  279;  aiqueste  104;  ques  1193. 

Von  dem  mit  lt.  ille  zusammengesetzten  Pronomen  Demonstrativum 
erscheint  als  Sgl.  Nom.  regelmässig  cel  8  u.  ö.:  dagegen  eil  96,  sowie 
das  mit  analogem  Nominativ  -s  begegnende  aiquels  1008.  Der  Obl.  PI. 
ceaus 211  ist  französische  (auch  poitevinische)  Form;  ebenso  das  neben 
CO  380,  aico  95  u.  ö.  gebrauchte  Neutram  ce  44. 

Die  Flexion  des  Relativpronomens  (Interrogativpronomens)  ist 
im  Allgemeinen  regelmässig.  Statt  des  Nom.  steht  die  Obliquusform 
que  1403,  eine  Verwechslung,  die  im  Provenz.  häufig  vorkommt.  Vom 
Neutrum  sind  zu  belegen  die  französischen  Formen  kei  48,  coi  1392. 

D.  Konjugation. 

Französische  und  provenzalische  Formen  werden  nebeneinander  ver- 
veendet, wobei  es  sich  in  Bezug  auf  das  Versinnere  nicht  entscheiden 
lässt,  was  dem  Original  und  was  dem  Kopisten  zukommt.  Reimformen 
sind  jeweils  als  solche  bezeichnet. 


1)  Diese  provenz.  Form  überwiegt  auch  iu  dem  slidwestfrauzös.  Kathariueu- 
leben. 
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40.^)  Die  1.  Pers.  Sgl.  Pracs.  Indic.  der  lt.  «  Konjugation  ist  pro- 
vcnz.  und  französ  flexionslos:  aus  324,  cidt  444  u.  u..  Zu  lt.  donare 
gehört  das  regelmässige  don  927;  f?o/(/ 91 1  weist  auf  eine  dem  vielfach 
vorkommenden  Konj.  doigne  angeglichene  Form  *donio-^  mit  analogem 
6-  erscheint  dous  323. 

Die  2.  Pers.  Sgl.  Konj.  endigt  französ.  und  provenz.  aufs:  demans 
1006,  tars  1066,  u.  a. ;  die  2.  Pers.  Sgl.  Imperat.  auf  e:  cavalge 
1078  u.  a.. 

3.  Die  Pers.  Sgl.  Indic.  endigt  wie  im  Franz.  auf  e:  claime  6, 
broce  14,  cadele  84,  u.  a..  Im  Konj.  ist  t  teils  erhalten,  teils  gefallen: 
saut  277,  {olbret  522);  son  288,  lais  299,  pes  1033,  u.  a.. 

41.  Grössere  Manigfaltigkeit  und  Häufung  provenz.  und  französ. 
Formen  im  Praesens  weist  die  (meist  aus  der  lt.  e  Konjugation  und 
don  konsonantischen  Stämmen  hervorgegangene)  erstarrte  Flexion  auf. 

Die  1.  Pers.  Sgl.  ist  flexionslos;  altfranzösisch  und  provenzalisch 
zugleich  sind  vei  290,  508,  de!  415,  sai  443,  fas  957,  voel  413,  viieil 
932,  voeil  1199  (hierzu  Partie.  Praes.  voeillent  1324,  provenz.  volen)\ 
provenz.  ist  retenc  325;  französisch  sind  fai  452,  757,  s,oil  (provenz. 
soivi)  837. 

Vom  Konj.  seien  angeführt  die  französischen  Formen  puisse  330, 
jace  758. 

Die  Endung  der  2.  Per^\  Sgl.  Ind.  ist  s.  uels  (s.  §  24)  320,  deis 
(französ.)  321,  pers  (französ.)  1082;  992,  jas  (provenz.)  1133,  pos  (pro- 
venz.) 996,  1090;  poc  1006  ist  Fehler  des  Kopisten;  vas  (provenz.  und 
französ.)  1133. 

Konj.:  ans  (provenz.)  983,  faces  (französ.)  993. 

Der  Imperat.  ist  flexionslos:  conquer  21,  jas  1084,  u.  a.. 

Die  3.  Pers.  Sgl.  endigt  auf  t  (meist  französ.)  oder  ist  flexionslos; 
provenz.  sind  plas  562  u.  ö.,  vol  791  u.  ö.,  fai  87,  u.  ö.,  clau  464, 
deu  306,  ten  312,  j^ot  314,  >«  1086,  oeiA'J,  1437,  re/er  8d8,  joro/er  910, 
pares  1026.  fraig  26  ist  Praesens,  nicht  Perfektform  2),  vgl.  die  Schrei- 
bungen ;;o/// 16,  V\21,Jo/g  65,  1318;  acol2(j6  zeigt  dem  Provenz.  gegen- 
über Verlust  der  Mouillierung,  estait  1184  ist  nach  ya/i' gebildet;  neben  j;o^ 
314  steht  poc  755;  mit  unorganischem  s  erscheinen  tras  377  und  fais 
303,  hingegen  sor  1005  mit  Verlust  desselben  gegenüber  provenz.  sors. 


1)  Es  werden  hier  wie  in  §  41  die  Formen  des  Konjunktiv  und  Im- 
perativ Pracs.  mit  Rücksicht  auf  die  nur  wenigen  Belegstellen  zugleich  mit 
denen  des  Indicativ  angefüiirt. 

2)  Nach  Ilentöchke  (a.  a.  0.  41)  wäre  es  aus  analogischem  *fraguit 
entstanden. 
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Französische  Formen  sind  point  2,  fait  17,  332  u,  ö.,  {feit?  96), 
trait  322,  910,  set  (saplt)  423,  siet  493,  pert  (provcnz.  par)  706. 

Vom  Konj.  Praes.  seien  angeführt  face  324,  pjaresce  1023,  segue 
1C06,  creisse  (französ.)  294,  puisse  (französ.)  438,  muire  (französ.)  758, 
aiit  (zu  französ.  aller  ^)  1180. 

42.  In  der  1.  Pers.  Plur.  begegnen  Unregelmässigkeiten.  Statt 
-am  erscheint  -em:  poriem  437  (daneben  poriam  435),  fazem  (Konj.) 
450,  723,  809,  1114,  siem"^)  418,  450,  velem  (Konj.)  740,  garnissem 
(Imperat.)  1004,  mit  unetymologischera  t  Stent  1113  (vgl.  saben  305, 
aven  809);  man  thut  indessen  vielleicht  besser  daran,  diese  Form 
mit  Bartsch  als  Kopistenfehler  zu  betrachten, 

Statt  -em  erscheint  -am  in  aiiram  301,  verram  970,  viram  IUI, 
(ebenso  Daur.  et  ßet.  pagaram  770,  trobaraui  1290;  Gir.  de  Rouss.  s. 
Hentschke,  a.  a.  0.  6);  dieses  -am  in  der  1.  Pers.  Plur.  Futur, 
erklärt  sich  als  Analogiebildung  nach  den  Endungen  des  Sing,  auf  -ai, 
-as,  -a;  indessen  begegnen  wir  der  Endung  -am  auch  im  Konj.  Praee. 
der  1.  Konjugation:  estam  1013,  arhrejam  1054,  die  ihrerseits  wohl 
wieder  an  das  Futurum  angeglichen  sind.  In  den  poitevinischen  Ge- 
bieten erscheinen  provenz.  -am  und  französ.  -om  (insbesondere  im 
Katharinenleben)  mit  einander  gemischt. 

Die  2.  Pers.  Plur.  flectiert  meist  provenz.;  Indic. :  laissas  308,  an- 
nas  419;  nur  cuides  304  französ.;  Konj.:  dijas  (provenz.  dlgatz)  286, 
347.  -atz  tritt  statt  -etz  ein  in  aras  48.  Lt.  facitis  ergiebt  lautgerecht 
fals  766  (provenz. /rt/fe  und  fatz)\  darnach  ist,  wie  Hentschke  (a.  a. 
0.  28)  annimmt,  die  B'orm  po&  (aus  *'possitls)  340^)  gebildet.  Eine 
andere  Analogieform  ist  tenges  765,  angeglichen  an  die  Formen  des 
Praes.  Konj.. 

In  der  3.  Pers.  Plur.  ist  lt.  -ant  durch  -ent  wiedergegeben; 
lt.  -ent  und  -unt  erscheinen  ohne  Scheidung  als  -ent,  -ont^  -mit: 
apelent  902,  baissent  1310,  u.  a.;  debent  119,  tenont  86,  ronponf  77, 
covinimt  269. 

An  das  oben  angeführte  avas  ist,  zugleich  mit  Verschiebung  des 
Accentes,  avdnt  841  (ebenso  Gir.  d.  Rouss.  9066)  angeglichen.  Dieselbe 
Form  oder  avönt  tritt  in  den  poitevinischen  Urkunden  auf  und  ist 
neupoitevinisch  durchgedrungen,  desgleichen  die  darnach  gebildeten 
endungsbetonten  Formen  der  3.  Pers.   Plur.  Imperf.  wie  avient,  ^:)rem'- 


1)  Daur.  et  Bet.:  alier  75,  90,  aliet  2122. 

2)  Crois.  Alb.  bindet   im  Reime   seiii^siamus)  4750;  Gir.  de  Rouss.  faccm 
2085,  vengem  208(3. 

3)  vos  ijos  en  Ini  jidar. 

3* 


36  Alfred  Brossmer 

(hit^)  etc..  Die  Verschiebung  des  Accentes  in  der  3.  Pers.  Plur.  kommt 
aber  auch  lothringisch  vor  (s.  Bonuardot,  Rom.  II,  251 ;  Apfelstedt, 
Lothr.  Psalter,  p.  LH,  LVIII).  Sonst  ergiebt  lt.  Jtabent  lautgerecht  wie 
im  Provenz.  die  Form  an{t)  81,  453,  634,  ebenso  vlt.  •^facioif  fan  633, 
917,  /o)if  1165,  lt.  vadunt  va)i  d,  vant  43,  253  u.  ö. ;  französisches  vont 
begegnet  1360.  Im  Futur  erscheint  sowohl  (provenz.)  venrant  958  als 
auch  (französ.)  vendront  484,  seront  973.  Lt.  dicunt  ergiebt  dlsent 
(provenz.  rf/2o;/)  2-19,  hingegen  f?/e»Y 2)  1117,  1122,  düentWbb  {iva,wzös.). 
i  in  caient  (provenz.  cazon)  1302,  1393,  1401  dient  zur  Tilgung  des 
Hiatus,  wie  dies  im  Poitevinischen  (s.  Goerl.  a.  a.  0.  77)  in  entsprechen- 
den Fällen  vorkommt. 

43.  Vom  Imperfekt  sind  nur  wenige  Formen  zu  belegen.  Lt. 
-aham  ergiebt  wie  im  Provenz.  -ava  :  montavent  905  etc.;  doneit  54, 
cobreit  1419  sind  französ.;  Analogieformen  wie  perdoneit,  semeit^  die 
nach  der  -eie,  -eies,  -eit,  -eicnt  Flexion  gebildet  sind,  kommen  schon  in 
den  südvvestfranzösischen  Predigten  vor.  Diese  Imperfektformen 
sind  indessen  für  den  franz.  Charakter  des  Gedichtes  nicht  beweisend, 
da  sich  statt  ihrer  ohne  Schädigung  des  Verses  die  Perfektendung 
■et  einführen  lässt.  Das  Poitevinische  flectiert  im  Übrigen  regel- 
mässig -oe^  -068,  -ofj  -oent,  woran  hinwiederum  die  auffallenden  Reime 
apelof,  amenot^  amot,  alot^  pi-edicot,  preiot  (estot?)  der  Crois.  Alb.  in 
Tirade  III.  erinnern. 

Die  (provenz.)  -ea-Flexion  (lt.  -ebam,  -iham)  erscheint  im  Reime  in 
tenie  389,  690,  yodie  445,  venie  725,  fezle  121  (mit  Abschwächung 
des  Stammvokals),  remanie  1145,  solient  926;  französisch  flectiert  avelt 
1288,  wofür  aber  ohne  Schwierigkeit  das  prov.  avia  eingesetzt  werden 
kann,  da  dieses  oft  zweisilbig  erscheint. 

44.  Die  Infinitivendungen  lauten  im  Allgemeinen  wie  im  Provenz.; 
so  -ar  in  den  Tiraden  XI,  XIII,  XX,  XXXIV;  indessen  ist  er  aus 
lt.  are  durch  den  Reim  gesichert  in  escolter  900,  gaber  902,  presenter 
915,  manyer  920,  disner  936,  (s.  §  1).  Lt.  -ere  wird  im  Provenz.  zu 
-er  oder  -re;  -er  begegnet  hier  nur  in  esser  996,  daneben  essre  992, 
estre  119,  966.  corre  1094,  provenz.  gewöhnlich  correr;  crelstre  746 
ist  französ..  faccre  ergiebt  wie  im  Provenz.  die  Formen  /ar  304,  759 
u.  ö.  und  faire  791  u.  ö.,  die  hier  beide  durch  den  Reim  gesichert 
sind  (s.  §  3). 

45.  Bei  der  Bildung  des  Futurums  wurde  das  a  des  Infinitivs  wie 
im  Französ.  manchmal  zu  ^  abgeschwächt:  cobrara  1059,  portarem2^^\ 


1)  8.  Goerlicli,  a.  a.  0.  27  und  122. 

2)  üir.  de  Kouss.  diunt  7713. 
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calcera  291,  lassera  319,  plorerant  265;  mit  Metathese  des  r  :  Inferra 
426,  liheres  118.  Der  Vokal  des  Infinitivs  ist  geschwunden  in  pan-a 
(provenz.  und  französ.)  1152,  garra  (französ.  gerra)  1159.  Über 
saura  613,  sadrem  366  s.  §  22;  hierzu  Imperf.  Futur,  sabn'e  (pro- 
venz) 436.  Die  Futurformen  von  poder  zeigen  Ausfall  des  zum 
Stamme  gehörigen  Dentals  (im  Provenz.  Wandel  zu  i):  pora  732,  j^ores 
513,  751;  Imperf.  Futur,  poriam  435,  poriem  437.  Der  Stammvokal 
ist  abgeschwächt  bei  den  Formen  von  faire  (wie  im  Französ.)  und 
vezer:  ferai  759,  1200,  fera  425,  ferie  1145;  v'tras  1172  u.  ö.,  vira 
424,  1041,  vir  am  1111,  virant  1037;  französisch  sind  verram  970, 
verres  514. 

46.  Die  3.  Pers.  Sing.  desPerfekts  der  lt.  «-Konjugation  endigt 
im  Provenz.  auf  -et.  Diese  Endung  begegnet  ausschliesslich  in  unserem 
Denkmale^):  donet  30,  1200,  intret  88,  baiset  331,  etiviet  386,  cadet 
1207).  Von  der  3.  Pers.  Plur.  kommen  drei  Formen  auf  -arent  (provenz, 
•eroti,  französ.  -ereilt)  vor:  annarent  382,  nwntarent  868,  cuidarent  966, 
(Gir.  de  Rouss.  passarent  8112).  Die  Endung -r/re/?^  ist  meist  lothringisch 
und  wallonisch;  indessen  ist  sie  auch  im  Südwestfranzösischen,  nament- 
lich Saintonge  und  Angoumois,  nicht  selten,  woraus  ihr  Vorkommen  in 
unserem  Texte  sich  erklärt. 

Von  den  stamm  betonten  Perfekten  sind  rein  provenzalisch :  det 
381,  pres  331,  361,  remas  358  {remasent  943),  trais  55  u.  ö.,  joins  72, 
poins  69,  393,  acrec  1290,  dec  1351,  jac  987,  poc  62  u.  ö.,  über  esteut 
s.  §  25.  Lt.  fecit  ist  durch  eine  Reihe  von  Formen  vertreten; 
der  Reim  hat  nur  fei  62'^),  dazu  stellt  sich  ausserhalb  des  Reimes 
feit  96;  die  provenz.  Entsprechung  fetz  ist  durch  fes^)  383,  626, 
771  wiedergegeben;  eine  isolierte  Form  ist  fest  726.  Vom  Perfekt 
von  vezer  lautet  die  2.  Pers.  Sing,  vis  (provenz.  vist)  1383,  3.  Pers. 
vit  (französ.)  392  u,  ö.;  3.  Pers.  Plur.  virent  (französ.)  492  u.  ö.. 
Lt.  misit  entspricht  meis  (provenz.  nies)  112;  für  provenz.  assis  steht 
asses  903.  *vetiuit  ergiebt  wie  im  Provenz.  veiic  99  u.  ö. ;  hingegen 
ist  vingrent  248  Dialektform  (provenz.  vengron,  altfranzös.  vin- 
drent^).    tint  987  ist  französisch,  ebenso   dist  1112.     Lt.   voluit  (prov. 


1)  Hingegen  weist  die  Crois.  Alb.  (I.  Teil)  im  Reime  nur  die  französ. 
Perfekta  auf  a  (s.  Tir.  XXIX,  CXXX)  auf. 

2)  das  auch  sonst  im  Provenz.  vorkommt. 

3)  Daur.  et  Bet.  bindet  fes  1793  mit  -eis,  die  Crois.  Alb.  fist  14G6  mit  -itz 
(oder  -it);  über  die  Formen  bei  Gir.  de  Rouss.  s.  Hentschke,  a.  a. 
0.  43. 

4)  revingrent  wird  von  Goerlicli,  (a.  a.  0.  S.  42),  in  einer  südwestfranzös, 
Urkunde  belegt. 
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vo/c)  entspricht  volt  391  (Gir.  de  Roiiss.  3643);  vol  447;  hierzu  3.  Fers. 
Phir.  mit  französ.  Endung-  volgnnt  900.  Lt.  coc/novuif  erseheint  als 
conuc  632,  coignut  942;  coignnc  1324  ist  Dinleiitform  (provenz.  conoc, 
französ.  conut).  Zu  parer  gehört  parei  (provenz.  parec)  56,  durch  den 
Keim  gesichert. 

47.  Die  Formen  des  Konditionale  (des  lt.  Plusquamperf.)  zeigen, 
obwohl  provenz.,  vielfach  den  französischen  Endungsvokal  e  :  tar- 
geret  793,  donere  1387,  passare^)  (praeterital  gebraucht)  59,  presere 
(praeterital  gebraucht)  1316,  laiere  (praeterital)  26;  pogre  317,  pogra 
A^\,  fire  (provenz.  /e/yrt)1106;  estere  76,  440,  fore  1096.  deugras  865 
ist  nach  dem  Futurum  deiirai  gebildet. 

Vom  Praeter  it.  Kon  j  unkt,  (dem  lt.  Plusquamperf.  Konj.)  sind 
zu  belegen:  espiessem  1125,  legiies  {Ws.legves)  105;  pogues  441.  jire'ls- 
sem  1128  mit  Ausfall  des  s  (provenz.  presessem)  weist  auf  die  südwest- 
französ.  Formen  hin;  caies  76  entspricht  chaist  in  dem  südwestfranz. 
Turpin  II,  317,  26.  An  volgues^  tolgues  ist  vielleicht  plogiies^},  provenz. 
plagues,  1105  angeglichen. 

48.  Das  Partieip.  Per  f.  der  lt.  «-Konjugation  geht  wie  im  Pro- 
venz. auf  at  (s.  Tir.  XXIII)  aus;  über  penac  s.  §  25.  Aus  der  lt. 
/-Konjugation  sind  nur  wenige  Formen  zu  belegen:  nuit  380,  cueillit 
709,  noris  381. 

Provenz.  und  französ.  sind  estort  104,  frait  258  u.  ö.,  soll  857; 
abatiis  1,  confondiis  7;  nur  provenz.  sind  mogus  6,  tengut  952,  vengut 
9Qb,  jagut  259,  cregus  10,  conogut^)  813,  remasut  966,  remasus8,  1081 
(provenz.  gewöhnlich  remas)\  raimus  (provenz.  rezcmut^  daneben  redems) 
1401;  vegid  (provenz.  gewöhnlich  vis)  433,  In  letzterem,  sowie  in 
cregid  960  (Gir.  de  Rouss.  2132  u.  ö.)  und  cagiis^)  80,  1397  erscheint 
im  Provenz.  oft  statt  des  Palatals  inlautend  ein  Dental.  Neben  reques 
1031,  conqites  1041  (gebunden  mit  -eis)  erscheinen  die  Analogieformen 
quesut  835,  conquesid  (im  Keime)  964,  Zu  metre  und  prendre  gehören 
nies  Ib,  pres  81,  1012,  1311,  apres  64  (im  Reime  zu  -eis),  daneben 
(ebenfalls  im  Keime)  ^m/s  1053,  espris  1061;  diese  Doppelformen  kommen 
provenz.  auch  sonst  vor  (s.  Bartsch,  Einleitung  zu  Pcire  Vidal). 

In  den  Partieip.  Perf.  erohut  953,  erohiis  9,  1087,  aperchohul  951, 
sohus  11,  1402,   (hingegen  sahas  1085),  deren  Stammvokal  im  Provenz. 


1)  8.  Hentöchke,  a.  a.  0.  »S.  52. 

2)  Gir.  de  Rouss.  plogca  7073. 

3)  Die    provenz.  Partieip.  Perf.    auf   -(ßd    kommen    nuch    siidwestfranzös. 
liüufig  vor. 

4)  fioerlich  (a.  a.  0.  118)  belegt  öiidwcstfmnzöa.  ehe(jut. 
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dem  Vokale  des  Perfekts  angeglichen  ist  {ereubiit,  aperccubut,  saiibut), 
wirkte  diese  Analogie  nicht,  sondern  trat  Labialisierung  des  Vokals 
in  unbetonter  Silbe  ein.  Das  Particip.  Perf.  von  faire  lautet 
gewöhnlich  fait\  einige  Male  ist  fet  (französ.)  414  u.  ö.  ge- 
schrieben. Ob  anßzte^)  1217  als  zu  einem  Kompositum  von  faire 
gehörig  zu  betrachten  ist,  wie  Bartsch  (Ztschr.  II,  317)  und  Hentschke 
(a.  a.  0.  50)  annehmen,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  die 
Stelle  durchaus  verderbt  und  ohne  Korrektur  überhaupt  kein  Sinn  zu 
erzielen  ist. 

49.  Das  HQlfszeitwort  ayer. 

Futur.     Sgl.  1.  Pers.  aurai  954,  961. 

ara  (französ.)  372  (über  haheo  zu  a  in  der  Futurbildung  vgl.  Gir. 
deRouss.  c?em  7168,  wos^em  3763,  fera  1987,  8714;  dasselbe  auch  loth- 
ringisch und  poitevinisch  (s.  Hentschke  a.  a.  0.  29,  Bonnardot  Rom.  V, 
p.  323,  Apfelstedt,  Lothring.  Psalter  p.  IX,  LI,  LXI,  Goerlich  a.  a. 
0.  132).. 

Sgl.  3.  Pers.   aura  285,  366. 

Plur.  1.  Pers.  aurem  106,  auram  301  (s.  §  42). 

Plur.  2.  Pers.  aures  287,  366. 
Imperf.  Futur i. 

Sgl.  1.  Pers.  anrie  964,  arie  927. 

Plur.  2.  Pers.  aurias  867,  953. 
Praesens  Indicat. 

Sgl.  1.  Pers.  ai  104;  in  der  Futurbildung  escolfarei-)9b9. 

Sgl.  2.  Pers.  as  272.  ^     . 

3.  Pers.  a  24,  u.  ö.;  ac  438,  4.39,  743,  879  (s.  §  25). 

Plur.  1.  Pers.  avem  749,  817,  aven  809. 

2.  Pers.  aves  282,  380,  729,  820;  avas  48  (s.  §  42). 

3.  Pers.  ant  81,  453,  634;  avdnt  841  (s.  §  42). 
Konjunktiv. 

Sgl.  1.  Pers.  aie^)  327. 

Imperf. 
Sgl.  1.  avie  866,  963. 


1)  Der  Reim  verlangt  aufite. 

2)  Alexander-Fragm.  ey  25:  Gir.  de  Rouss.  partirci  2297,  viverei  2294, 
prendreis  22dS,  u.a.;  Daur.  etBet. :  chrieilGOl,  sabriciliBl,  u.a.,  daneben /t«&eo 
zu  an  165,  s.  p.  LIY;  Croia.  Alb.  ei  2794  u.  ö.,  aurei  5058,  farei  3644,  u.  a.; 
Turpin  II  conbatrei  298,  11;  ci  überwiegt  auch  iu  dem  südwcstfranzös.  Katlia- 
inenleben.    Über  habco  zu  a,  s.  0.. 

3)  Gir.  de  Rouss.  hat  in  der  3.  Pers.  Sing,  sowohl  das  provenz.  alc  1078 
1080,  als  auch  das  französ.  ait  9345,  9353  im  Reime. 
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3.  avie  886,  areit  1288  (s.  §  43). 
Plur.  2.  avias  835. 

Perfekt. 
Sgl.  2.  Fers,  ac  80  u.  o.,-  auf^)  4G0  (s.  §  20). 

Konditionale. 
Sgl.  3.  Fers.  o(/re  386. 
Flur.  2.  Fers,  augras  856  (an  das  Futurum  angeglichen). 

Praeterit.  Konjunkt. 
Plur.  2.  Fers,  augiiissies  856  (Endung  französ.). 
50.  Das  Hülfszeitwort  estre. 
Infinitiv:  esser  1001,  essre  865,  992,   cslre  119,   966  (s.  §  44). 

Futur. 
Sgl.  1.  Fers,  er  300  u.  ö.. 

3.  Pers.  er  307  u.  ö.,  ert  1239,  estra  (französ.)  1287,  sera  13  u.  ö.. 
Plur.  1.  Pers.  iermes  (französ.)  949,  screm  750. 

2.  Fers,  seres  362,  780. 

3.  Fers,  serant  823,  seront  973. 
Praes.  Indic. 

Sgl.  1.  Pers.  sui  368,  369,  1057. 

2.  Fers,  ies  1121,  es  21. 

3.  Pers.  es  (im  Reime,  s.  §  5)  78  u.  ö.,  est  (franz.)  10,  1134. 
Plur.  2.  Pers.  es  761  u.  ö.. 

3.  Pers.  son  280,  sont  501  u.  ö.,  sm>«^  1254,  1263. 
Konjunktiv. 
Sgl.  2.  Pers.  sies  1160. 

3.  Fers,  s/e  367  u.  ö,  se?7^)  (französ.)  644  (Gir.  de  Rouss.  544 
u.  ö.),  ebenso  seit  1139  in  der  Formel  ^a  soit  ce  que. 
Plur.  1.  Pers.  siem  418,  450,  sient  1113  (s.  §  42). 

2.  Pers.  Sias  807. 

3.  Pers.  sie7it  1016. 
I  m  p  e  r  f . 

Sgl.  3.  Pers.  ere  1347  u.  ö.,  er  373  (Gir.  de  Rouss.  815,  ert  1921,  7905). 

Perfekt. 
Sgl.  3.  Pers. /w^  (im  Reime,    französ.,   s.  §  19),  971, //f.  376  u.  ö. ; 

fo7i  (im  Reime,  s.  §  19),  282,  fo  274  u.  ö.,  fun  1046. 
Plur.  2.  Pers. /os  864,  990, /ms  (französ.)  361. 
Praeterit.  Konj. 


1)  Südwcstfranzös.  ist  ot  Hauptentwieklung;   daiicl)en  affuit,   oguit,  oc,  oct. 
Gir.  de  Rouss.  hat  ou  6087  im  Reime. 

2)  Eine  Änderung  ist,  ohne  das  Metrum  zu  schädigen,  nicht  vorzunehmen. 
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Sgl.  1.  Pers.  fuisse  (einsilbig;  provenz.  fos)  1124. 

2.  Pers.  fuisses  1131. 

3.  Pers.  fos  317,  782  (im  Reime),  1096,  ßis  (französ.)  659. 
Plur.  1.  Fers.  Jinssem  1122. 

2.  Pers.  fuissies  848,  (Endung  französ.). 

3.  Pers.  fuissent  840. 

ui  ist  hier  gelehrte  oder  durch  das  Französ.  beeinflusste  Schreibung. 

Konditionale. 
Sgl.  3.  Pers.  fore  301,  estere  (vom  Infinitiv   aus  gebildet)  76,  440. 
Plur.  3.  Pers.  forent  899. 

E.  Zusammenstellung. 

Es  sei  hier  in  Kürze  zusammengefasst,  M'as  für  die  Sprache  des 
Dichters  als  wesentlich  in  Betracht  kommt,  indem  die  französischen 
Sprachzüge  von  den  provenzalischen  geschieden  werden. 

Provenzalische  Züge  sind  vor  allem  1.  die  Erhaltung  des  freien 
betonten  lt.  a  (s.  §  1),  2.  der  Wandel  von  a  -f-  ^^'  zu  eure  (s.  §  26), 
3.  die  Erhaltung  von  lt.  au  (§  20),  4.  lt.  ce  (ci)  nach  dem  Tone  giebt 
kein  «-Element  ab  (s.  §  3  u.  20). 

Dem  Provenzalischen  und  dem  ganzen  französischen  Westen  kommt 
die  Scheidung  von  a  -j-  gedecktem  Nasal  und  e  -j-  gedecktem  Nasal 
zu  (8.  §  2). 

Französisch  ist  1.  der  Wandel  von  freiem,  betontem  lt.  a  zne  (s.  §  1), 
2.  die  Diphthongierung  von  betontem  lt.  e  zu  e/(s.  §  5),  3.  der  Wandel  von 
-es  mit  vorausgehendem  Palatal  zu  is  gegenüber  provenzal.  es  (§  8.  5),  4.  lt. 
ftiit  zu  fuf  (s.  §  19),  5.  It  Sit  zu  i^eit  (s.  §  50),  6.  die  Negation  tie  (s. 
§  15). 

Speziell  südwestfranzösischen  Charakter  endlich  tragen  der 
Wandel  von  lt.  arin  zu  er,  und  die  Nichtbeachtung  des  Bartsch'schen 
Gesetzes  (s.  §  1). 

Die  meisten  dieser  Spracherscheinungen  kommen,  obwohl  spezifisch 
französisch,  auch  im  Provenzalischen  einzeln  vor.  Bemerkenswert  ist 
hier  ihre  Vereinigung  und  grosse  Anzahl  in  einem  Denkmale,  sowie 
der  Umstand,  dass  neben  den  meisten  dieser  französischen  Spracheigen- 
heiten auch  die  provenzalischen  auftreten.  Infolgedessen  muss  der 
Sprachcharakter  unserer  Dichtung  im  Allgemeinen  als  der  provenzalische 
bezeichnet  vyerden. 
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VI.  Die  Sprache  des  Dichters  vom  Gesichtspunkte  der 
sogeuaiinteu  Mischsprache  aus. 

Das  vorhergehende  Kapitel  stellte  als  Schlussergebnis  für  den 
Dichter  von  Aigar  et  Maurin  die  Verwendung  von  provenzalischen  und 
französischen  Spracherscheinungen  fest.  Dieses  Resultat,  so  über- 
raschend es  ist,  finden  wir  aber  nicht  für  unser  Denkmal  allein, 
sondern  auch  anderswo  konstatiert.  Da  es  eine  Reihe  von  Dichtungen 
giebt,  deren  Sprachcharakter  ebenfalls  kein  einheitlich  französischer 
oder  provenzalischer  ist,  so  haben  wir  dieselben  bei  der  Be- 
antwortung der  Frage,  auf  welche  Weise  diese  Erscheinung  zu  Stande 
kommen  konnte,  heranzuziehen,  wie  dies  auch  teilweise  schon  im  vor- 
hergehenden Kapitel  geschehen  istV). 

Es  seien  zuerst  kleinere  Dichtungen  mit  vorwiegend  franzö- 
sischem Charakter  genannt.  Es  sind  dies  eine  Ballade  ''Novel  amor 
que  tant  7n'agreia,  (in  Bartsch,  Denkmäler,  S,  4,  Nr.  5;  vgl.  Kap.  V,  7), 
eine  Pastourelle  '^Uautrier  m'lere  levaz  (in  Bartsch,  Rom.  und  Fast.  II, 
13;  vgl.  darüber  G.  Paris  in  Journal  des  Savants,  1891,  p.  742),  eine 
Pastourelle  ''L'aiitrier  par  un  mcdinet'  in  Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  III, 
44;  vgl.  darüber  G.  Paris  a.  a.  0.),  eine  Pastourelle  '-4  Ventrade  del 
tanz  salrage  (in  Bartsch,  Rom.  u.  Past.  III,  10;  vgl.  G.  Paris  a.  a. 
0.);  ferner  die  Clermonter  Passion  und  das  Leodegarlied,  die  ihren 
ursprünglichen  Charakter  durch  die  sekundäre  Bearbeitung  provenza- 
lischer Schreiber  teilweise  eingebüsst  haben,  und  schliesslich  mit  einer 
gewissen  Einschränkung  auch  die  Ballade  '  Volez  vos  que  je  vos  chanf 
(in  Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  I,  28;  vgl.  darüber  Kap.  V,  1,  und  G.  Paris 
a.  a.  0.  p.  687). 

Vorwiegend  provenzalischen  Sprachcharakters  ist  eine  anonyme  No- 
velle von  der  Hofhaltung  der  Liebe  (Mahn,  Gedichte,  p.  168;  vgl.  darüber 
Kap.  V,  19);  es  sei  ferner  auch  auf  die  oben  (Kap.  V,  1),  angeführten 
nichtprovenzalischen  Reime  einiger  Troubadours  hingewiesen,  nämlich 
des  Grafen  von  Poitiers,  des  Peirol  aus  Auvergne  und  dos  Bernart  de 
Ventadorn  aus  Limousin,  deren  Heimat  also  entweder  Frankreich  selbst 


1)  Eine  Mischung  von  verscliiedcnartigcn  Si)rachelcmenten  zeigen  nucli 
ältere  franco-italieuische  Denkmäler,  die  jedoch  nicht  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen werden  brauchen,  da  das  Italienische  und  das  Provenzalische  dort  in 
einem  durchaus  andern  Verhältnisse  zu  einander  stellen,  als  es  hier  iubezug  auf 
das  Provenzalische  und  Französische  der  Fall  ist.  Denn  während  wir  es  hier 
mit  zwei  bereits  zu  Litteratursprachen  gewordeneu  Idiomen  zu  thun  haben,  war 
das  Italienische  zur  Zeit  der  Entstehung  jener  Denkmäler  überhaupt  noch  keine 
Litteratursprache. 
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oder  dem  französischen  Sprachgebiete  unmittelbar  benachbarte  Land- 
schaften waren. 

In  grösserem  Umfange  wurde  die  Häufung  von  provenzalischen 
und  französischen  Spracheigenheiten  in  den  Epen  Girart  de  Roussillon, 
Daurel  et  Beton,  Aigar  et  Maurin,  und  dem  ersten  Teil  der  epischen 
Erzählung  von  der  Croisade  contre  les  Albigeois  von  Guillem  de  Tudela 
festgestellt,  Inbezug  auf  diese  Denkmäler  wurde  auch  zum  ersten 
Male  der  Ausdruck  Mischsprache  oder  Mischdialekt  gebraucht,  und  ihre 
Heimat  darnach  einer  Gegend  zugewiesen,  in  welcher  weder  ein  reines 
Französisch  noch  ein  reines  Provenzalisch,  sondern  eine  selbstständige 
Mischung  aus  beiden  gesprochen  werde. 

Es  seien  hier  in  Kürze  chronologisch  die  Meinungen  wiedergegeben, 
welche  bisher  über  diese  Dichtungen  bezüglich  ihrer  Sprache  und  Heimat 
ausgesprochen  worden  sind.  Scheler  (a.  a.  0.  p.  4)  hält  Aig-ar  et  Maurin, 
ohne  auf  eine  genauere  Prüfung  der  Reime  einzugehen,  für  eine  durchaus 
provenzalische  Dichtung.  Bartsch  (Ztsch.  H,  314)  bemerkte  in  seiner  Be- 
sprechung der  Scheler'schen  Ausgabe  ungefähr  folgendes:  Die  sprach- 
liche Untersuchung  von  Aigar  et  Maurin  zeige  eine  ähnliche  Mischung 
süd-  und  nordfranzösischer  Elemente,  wie  sie  im  Girart  de  Roussillon, 
namentlich  in  der  Oxforder  Handschrift  zu  finden  sei;  als  Heimat  der 
Dichtung  könne  man  sich  am  ehesten  Limousin,  die  Heimat  Bernarts 
de  Ventadorn,  denken,  der  ähnliche  Reime  gebrauche.  (Vgl.  Kap.  V,  1). 
P.  Meyer  sprach  sich  in  seiner  Ausgabe  der  Chanson  de  la  Croisade 
contre  les  Albigeois  über  den  von  Guillem  de  Tudela  verfassten  ersten 
Teil  folgenderraassen  aus:  Der  Verfasser  dieser  Erzählung,  dem  von 
Hause  aus  weder  das  Provenzalische  noch  das  Französische  bekannt 
waren,  hatte  diese  Sprachen  teils  durchs  Lektüre,  teils  auf  seinen  vielen 
Wanderungen  in  der  Zeit  des  Albigenserkrieges  gelernt;  da  er  sie 
aber  nur  unvollkommen  beherrschte,  so  ist  seine  Sprache  ein  unregel- 
mässiges Gemisch  von  Provenzalisch  und  E'ranzösisch,  weshalb  auch 
Formen,  die  in  keiner  der  beiden  Sprachen  korrekt  sind,  vorkommen. 
In  seiner  Ausgabe  von  Daurel  et  Beton  nimmt  derselbe  Gelehrte  einen 
provenzalischen  Jongleur  als  Verfasser  dieses  Epos  an,  der  aus  Reim- 
not oder  Bequemlichkeit  neben  den  provenzalischen  Reimen  auch  fran- 
zösische zu  gebrauchen  kein  Bedenken  trug.  Diese  französischen  Reime 
seien  einer  seiner  Heimat  benachbarten  Landschaft  entnommen,  näm- 
lich Poitou,  Angoumois  und  Saintonge,  wo  überhaupt  in  der  älteren  Zeit 
ein  dem  Provenzalischen  näherstehender  Dialekt  gesprochen  worden  sei^). 


1)  Zu  einem  ähnlichen  Resultate  ist  auf  anderem  Wege  neuerdings  Stimming 
(Gr.  Gr.  II,  1,  S.  G),  gelaugt,  indem  er  nach  den  vorkommenden  Ortsnamen  die 
Heimat  von  Daurel  et  Beton  in  den  Landstrich  zwischen  Poitiers  und  Agen  verlegt. 
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Die  Ausführungen  K.  Müllers  in  seiner  Untersuchung  der  „Assonanzen  im 
Girart  de  Koussillon"  (Franz.  Stud.  III)  gehen  vollständig  von  dem  Bogriffe 
einer  Mischsprache  oder  eines  Mischdialektes  aus.  So  bezeichnet  er  die 
4  obengenannten  Denkmäler  als  „Denkmäler  in  mischprovenzalischer 
Sprache,  als  Mischdenkmäler"  etc.  und  weist  ihnen  den  Grenzstreifen 
zwischen  Französisch  und  Provenzalisch  als  Heimat  zu;  und  zwar  be- 
trachtet er  die  Chanson  de  la  Croisade  c.  1.  Alb.  und  Daurel  et  Beton 
im  Westen  der  „Grenzdialekte",  vielleicht  etwa  in  Poitou  oder  der 
nördlichen  Gascogne,  Girart  de  Koussillon  und  Aigar  et  Maurin  hin- 
gegen östlich  davon  entstanden.  Auf  ungefähr  gleichem  Standpunkte 
wie  Müller  steht  auch  Hentschke  in  seiner  „Verbalflexion";  die  Sprache 
Girarts  de  Rouss.  sei  weder  eine  rein  provenzalische  noch  rein  fran- 
zösische, sondern  eine  eigentümliche,  von  beiden  Idiomen  durchsetzte 
Mischsprache.  Diese  hätte  sich  an  der  Grenze  des  nord-  nnd  südfran- 
zösischen Gebietes  herausgebildet,  und  zwar  wahrscheinlich  im  südlichen 
Teile  Burgunds,  wofür  manche  Ortsbezeichnung  in  dem  Denkmal,  einige 
burgundische  (und  burgundisch-Iothringische)  Spracheigentümlichkeiten 
und  auch  der  Geist  der  Dichtung  sprächen.  Wir  hätten  es  mit  einer 
Sprache  zu  thun,  an  der  das  Provenzalische  und  Französische  ziemlich 
gleichen  Auteil  hätten,  in  welcher  oft  provenzalische  und  französische 
Formen  gleichberechtigt  nebeneinander  stehen.  Dieselbe  idiomatische 
Mischung  finde  sich  auch  in  Aigar  et  Maurin. 

Über  die  Sprache  des  Girart  de  Rouss.  und  damit  über  die  Mög- 
lichkeit einer  Mischsprache  hat  sich  schliesslich  P.  Meyer  nochmals  in  der 
.Einleitung  zu  seiner  Übersetzung  dieses  Denkmals  näher  ausgelassen. 
Nachdem  er  die  für  den  Girart  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Spracherscheinungeu  festgestellt  hat,  beschäftigt  er  sich  mit  drei  von 
ihm  aufgestellten  darauf  bezüglichen  Hypothesen  in  eingehender  Weise. 
Die 'divergences'  in  der  Sprache  des  Girart  könne  man  entweder  darauf 
zurückführen,  dass  das  Epos  zwei  ihrer  Heimat  nach  verschiedene  Be- 
arbeiter gehabt  habe,  oder  dass  es  wirklich  eine  derartige  Mischsprache 
gegeben  habe,  welcher  der  Bearbeiter  des  Girart  angehörte,  oder  dass 
der  Bearbeiter  Formen  angewendet  habe,  welche  nicht  seiner  Sprache, 
sondern  der  eines  benachbarten  Landes  entstammen.  Von  diesen  drei 
Hypothesen  scheint  Meyer  nur  die  letzte  die  einzig  mögliche  und  am 
meisten  der  Wahrscheinlichkeit  entsprechende  zu  sein,  und  obwohl  seine 
Beweisführung  nur  kurz  gehalten  ist,  so  ist  sie  dennoch  geeignet,  der 
Anschauung,  dass  es  ein  wirklich  gesjjrochenes  und  zur  Litteratursprache 
gewordenes  Mischidiom  gegeben    habe,    kräftig    entgegen  zu  wirken  *). 

1)  Zur  älteren  Auffassung  scheint  allerdings  auch  noch  Suchier  (Gr.  Gr.  I 
599)  zu  neigen. 
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Die    Heimat    des    Bearbeiters    von    Girart    de  Rouss.    sucht  P.  Meyer 
übrigens  aus  sachlichen  Erwägungen  heraus  in  Poitou. 

Allen  Ausführungen  über  die  Möglichkeit  einer  Mischsprache  sind 
die  Anschauungen  Pauls,  die  er  in  seinen  „Prinzipien  der  Sprachge- 
schichte-' im  zweiten  Kapitel  über  Sprachspaltung  ausgesprochen  hat, 
zu  Grunde  zu  legen,  Anschauungen,  die  weitej  auch  von  Gillieron 
(Rom.  XII,  393)  u.  A.  vertreten  wurden  und  durch  neuere  sorgfältige 
Untersuchungen  —  so  für  die  romanischen  Sprachen  die  von  Weigand, 
für  das  Württembergische  die  von  Fischer  —  erheblich  verstärkt  worden 
sind.  Von  diesen  Anschauungen  aus  muss  die  Annahme  gemischt- 
sprachlicher Streifen  an  der  französisch-provenzalischen  Grenze,  wie 
sie  bei  Tourtoulon  und  ßringuier  in  ihrer  , Etüde  sur  les  limites  geo- 
graphiques  de  la  langue  d'oc  et  de  la  langue  d'oif  sich  vorfindet,  auf 
schwere  Bedenken  stossen.  Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die 
beiden  Gelehrten  von  der  Annahme  fester  Dialektgrenzen  im  Gegen- 
satze zu  Paul  ausgegangen  sind  und  andere  Möglichkeiten  gar  nicht 
berücksichtigt  haben.  Selbst  wenn  aber  heute  die  zentralisierenden 
Einflüsse  solche  Grenzen  und  an  diesen  Grenzen  Mischungen  erzeugt 
haben  sollten,  bleibt  es  immerhin  sehr  fraglich,  ob  wir  diese  Erschei- 
nungen auch  für  das  13.  oder  gar  für  das  12.  Jahrhundert  schon  an- 
nehmen dürfen.  Stellen  wir  uns  nun  selbst  auf  jenen  Standpunkt,  in- 
dem wir  die  Existenz  Tourtoulon'scher  Mischstreifen  schon  für  die 
frühfranzösische  Periode  annehmen,  so  würden  sich  daraus  doch  nicht 
vorwiegend  litterarische  Erscheinungen,  wie  sie  uns  in  den  obenge- 
nannten Dichtungen  vorliegen,  erklären.  Denn  es  findet  sich  dort 
überhaupt  gar  keine  eigentliche  Vermischung  nördlicher  und  südlicher 
Spracheigenheiten,  die  eine  neue  Sprache  erzeugen  würde,  sondern  das 
Französische  und  Provenzalische  stehen  sich  in  jenen  Dichtungen  un- 
abhängig gegenüber,  indem  ihre  Dichter  die  eine  Strophe  in  der  einen 
Sprache,  eine  andere  Strophe  in  der  andern  Sprache  korrekt  reimen. 
Auffallend  ist  an  dieser  Erscheinung  nur,  dass  sie  sich  auf  eine  ganze 
Gruppe  von  Gedichten  erstreckt,  die  sämtlich  einer  bestimmten  Htte- 
rarischen  Gattung  angehören,  und  von  welchen  zwei  noch  in  besonders 
naher  litterarischer  Verwandtschaft  stehen.  Es  ist  also  nicht  nur  etwa 
einem  Dichter    allein,    sondern    verschiedenen    Dichtern^)    und    einem 


1)  Auch  Guillem  de  Tudela  darf  nicht  ausgeschlossen  werden,  da  er  die 
gleichen  Spracherscheinungen  aufweist  wie  die  andern,  und  für  ihn  die  genau 
gleiche  Notwendigkeit  bestand,  ein  Publikum  für  seine  Dichtung  zu  finden. 
Dass  er  eine  Zuhörerschaft  fand,  wäre  sonst  nicht  erklärlich :  Es  war  eben  die- 
selbe, die  auch  die  andern  Dichter  gefunden  hatten. 
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grösseren  Kreise  von  Hörern  der  beliebig  abwechselnde  Gebrauch 
französischer  und  provenzalischcr  Strophen  zulässig  erschienen.  Dass 
eine  solche  Gruppierung  von  verschiedenartigen  Sprachelemcnten  mög- 
lich und  verständlich  war,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  ganze  Gattung, 
der  jene  Dichtungen  angehören,  nämlich  die  epische,  überhaupt  nord- 
französischen Ursprungs  ist,  und  ein  Eingreifen  des  Nordens  auf  diesem 
Gebiete  daher  entschuldbar  war.  Die  andere  Frage  aber  ist,  wo  eine 
solche  Zuhörerschaft  im  Besonderen  zu  finden  war,  die  auch  ohne 
weitere  litterarische  Kenntnisse  eine  solche  Sprache  verstehen  konnte. 
Die  Antwort  kann  nur  lauten:  sie  war  da  vorhanden,  wo  sich  der  Be- 
reich beider  Litteratursprachen  berührte,  an  ihrer  gegenseitigen  Grenze. 
Sie  war  in  einer  Gegend  vorhanden,  wo  man  nicht  nur  im  Epos,  sondern 
auch  im  Tagesleben  das  Nordfranzösische  so  häufig  zu  hören  gewohnt 
war,  dass  man  ein  Überspringen  nicht  auffällig  fand. 

Die  dialektische  Eigentümlichkeit  der  altfranzösischen  Strophen  in 
allen  jenen  Denkmälern  weist  uns  nun  nach  einer  bestimmten  Land- 
schaft hin,  als  die  P.  Meyer  schon  Foitou,  Angoumois  und  Saintonge 
bezeichnet  hat.  In  diesen  Gegenden,  in  welchen  die  hauptsächlichsten 
Merkmale  der  nördlichen  und  südlichen  Litteratursprache  sich  nahe  be- 
rühren, treffen  wir  den  Wandel  von  lt.  ariu  zu  er,  ein  Zug,  der  allen  vier 
Denkmälern  gleichmässig  eigen  ist^).  Dem  Auftreten  von  en  -{-  C.:  an  4" 
C.  gegenüber,  das  sich  in  Daurel  et  Beton,  Girart  de  Rouss.  und  der 
Croisade  contre  les  Alb.  findet  und  das  es  empfehlen  könnte,  die  Heimat 
dieser  Denkmäler  weiter  östlich  zu  suchen,  sei  an  das  frühzeitige 
Eindringen  der  Verkehrssprache  und  damit  dieser  zentralfranzösischen 
Erscheinung  bis  in  die  Nähe  der  Garonnemündung  erinnert.  (Vgl. 
Suchier's  Karte  IX  in  Gr.  Gr.  und  Goerlich,  a.  a.  0.,  43).  In  dem 
südlichen  Poitou  trifft  man  auch  mit  der  Erklärung  zusammen,  welche 
Gaston  Paris  für  die  oben  erwähnten  gleichartigen  Erscheinungen  in 
lyrischen  Gedichten  gegeben  hat. 

"Was  schliesslich  Aigar  et  Maurin  betrifft,  so  sind  auch  noch  einige 
sachliche  Gesichtspunkte  geltend  zu  machen,  welche  für  das  südliche 
Poitou  oder  eher  die  Garonnegegend  sprechen  und  Anjou  etwas  ferner 
liegen.  So  bemerken  wir  eine  gewisse  Vorliebe  des  Dichters  für  die 
Seelandschaft;  den  ganzen  Kampfplatz  stellt  er  sich  als  Küstenland- 
schaft vor,  sei  es  direkt  am  Meere,  sei  es  am  Ausfluss  eines  grossen 
Stromes.     Charakteristisch  ist  für  ihn  die  Abkehr  vom  Kapetingerreich, 

1)  Auch  in  der  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  der  Touraine  zuzuschreiben- 
den Epttrc  farcie  liegen  ähnliche  Eeime  vor;  es  wäre  ausserdem  noch  die  Ge- 
staltung der  Stadtnamen  Poiticrs  und  Angers  nach  jener  Seite  hin  zu  ver- 
gleichen. 
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die  darin  zum  Ausdruck  kommt,  dass  die  Franceis  zur  unterliegenden 
Partei  geboren.  Ein  eigentümlich  politischer  Zug-  ist  es  ferner,  wenn 
die  hervorstechendste  Rolle  im  Heere  Maurins^  des  Führers  der  Fran- 
zosen, der  Bayer  und  der  Alemanne  spielen,  während  sonst  die  Deutschen 
(Tiois  wie  Alemans)  von  dem  französischen  Epos  mit  der  unter  Nach- 
barn üblichen  Unfreundlichkeit  behandelt  werden.  Die  ganze  Stim- 
mung in  Aigar  et  Maurin  entspricht  am  ehesten  dem  Verhältnis  von 
Poitou  zu  Eugland  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts. 

VII.  Die  Sprache  des  Kopisten. 

Der  ursprüngliche  Charakter  der  provenzalischcn  Mundart  unserer 
Dichtung  kommt  nur  noch  in  w^enigen  Zügen  zur  Geltung.  Als  solche 
wären  vielleicht  zu  nennen:  der  Wandel  von  ai  {Jiabeo)  zu  e/,  von  aus- 
lautendem Dental  zu  u,  in  den  Verbalformen  zu  c,  der  Schwund  von 
d  zwischen  Vokalen,  von  r  vor  s,  die  Substitution  von  h  für  v^  sowie 
der  Artikel  el^  welch  letztere  auf  Bearn  weisen. 

Der  letzte  Schreiber  der  Handschrift  gehörte  zweifellos  der  langue 
d'oil  an,  und  zwar  darf  als  seine  Heimat  wohl  das  nördliche  Poitou 
bezeichnet  werden.  Als  Beweis  für  diese  Behauptung  führe  ich  einen 
ihm  charakteristischen  Zug  an.  Der  Schreiber  fand  in  seiner  Vorlage 
jedenfalls  für  das  lateinische  -arnis  überall  /er(s)  ^)  geschrieben  und  setzte 
hiefür,  seinem  poitevinischen  Dialekte  folgend,  er(s)  ein.  Nur  einmal, 
in  den  drei  ersten  Versen  der  XXXH.  Tirade,  vergass  er  sich 
indem  er,  iers  aus  der  Vorlage  übernehmend,  dieses  niederschrieb, 
machte  aber  seinen  Fehler  sofort  durch  Unterpunktierung  des  i 
wieder  gut.  Dieses  letztere  ist  für  die  Wahl  seiner  Heimat 
ausschlaggebend.  Diesem  französischen  Kopisten  kommen  zu:  Der 
Wandel  von  unbetontem  a  zu  e,  die  Ersetzung  von  betontem  ei  durch 
ai,  von  e  oder  e  vor  Nasal  durch  al  und  «,  die  Diphthongierung  von  e 
zu  ie,  die  Entsprechung  0  von  lt.  au,  eau  von  lt.  diu,  die  Schreibungen 
il,  /',  ig?i,  gn,  ig  für  mouillirtes  l  und  11,  die  zahlreichen  mit  franzö- 
sischen Endungen  versehenen  Verbalformen,  Formen  wie  avant,  anna- 
rent,  und  so  noch  verschiedene  andere  im  Laufe  der  Arbeit  angeführte 
Spracheigenheiteu. 


1)  So  findet  sich  die  Schveibung  ^er(s),  nicht  er{s),  in  Daurel  et  Beton  in 
den  Reimen,  trotzdem  dort  ebenso  wie  hier  arius  :  arc  gebunden  ist. 
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TEXT. 
Erstes  Bruchstück. 

I. 

(Kol.  1)         1  Ke  d'un  eslais  en  ac  dos  abatus. 

Point  Fortunet  e  veno  los  sals  menus. 
Van  s'en  ferir  li  jovenes  el  canus; 
Per  ios  blizons  passe  lo  fers  agus, 
5  E  peills  osbers  se  sentent  as  cors  nus; 
Fraignent  les  astes,  mais  non  es  uns  mogus. 
Maurins  s'en  passe  e  claime  eis  confondus, 
Ke  cel  sol  es  en  sele  remasus: 
„Ai,  reis  Aigars,  ves  com  es  erobus: 
10  Oi  nep,  oi  fils  o  catent  t'est  cregus, 

E  non  sai  dont,  k'anc  plais  non  fo  sobus; 
Mais  molt  er  pros  quant  er  reconogus, 
Tos  tos  afars  te  jetera  a  lus." 
Lo  socors  broce  ei  caples  es  tengus. 

II. 

15  Fors  es  li  caples  que  tenent  li  baron. 
Draugue  de  Saure  poig  al  socors  Folcon, 
El  fils  del  rei  fait  son  tor  per  cambon; 
K'  Aimont  apele  amic  e  conpaignon, 
De  Mirasvaus,  lo  fil  al  comte  Aimon, 


1.  Seh.  ellais. 

4.  Hs.  passent;  Korr.  von  B. 

8.  Hs.  sdles. 

9.  Hs.  u.  Seh.  uoelz;  die  von  B.  vorgesehlagene  Korr.  ves  möchte  ich  immerhin 
mit  einem  Fragezeichen  versehen,  da  sie  mir  als  zu  starke  Änderung  erscheint ; 
seine  andere  Vermutung  viels  ist  unannehmbar,  da  in  diesem  Falle  das  Adjektiv 
in  schroffer  Weise   von    seinem  Substantiv  (in  einem  Ausrufe!)   getrennt  wäre. 

10.  catent  ist  captenh  ,Stütze,  Hilfe'.    Über  o.  s.  Einleitung,  V,  20. 

12.  Hs.  u.  Seh.  sera  recongus ;  recongus  halte  ich  nicht  für  unbedingt  ver- 
werfbar, da  Formen  wie  reconegus,  in  denen  Ausfall  des  vollständig  tonlosen  e 
wohl  denkbar  ist,  häufig  vorkommen.  Da  es  indessen  sonst  nirgends  belegt 
ist,  so  setze  ich  die  von  B.  vorgeschlagene  Korrektur.  Das  von  T.  hierfür  ver- 
mutete retengus  giebt  wohl  keinen  richtigen  Sinn. 

13.  Hs.  alus.    Seh.  übersetztieier  a  h<s  mit'mettre  au  clair,  faire  venir  ä  fin/ 

17.  Hs.  u.  Seh.  canp  hon\  ebenso  296. 

18.  Ke  ist  unverständlich,  Aimont  wohl  aus  dem  folgenden  Verse  herauf, 
genommen. 
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20  Un  soldader  de  cel'  autre  rejon: 

„Se  vassaus  es  e  fres,  conquer  ton  don." 

Cel  veno  brogant  entrels  rens  a  bandon, 

Enmi  la  presse  vait  jostar  a  bandon, 

Fer  le  en  l'escut,  u  a  d'aur  un  Hon, 
25  K'enmei  lo  pis  tot  lo  fer  li  repon; 

Kant  r  aste  fraig,  nou  laiere  en  l'argon; 

E  lo  coms  Draugue  ferit  si  lui  el  son 

Ke  plane  s'aste  l'abatet  el  sablon, 

Prent  lo  cavau  balgan  de  Quarrion 
30  E  lo  donet  son  fraire  en  guiardon. 

Aitant  la  force  p  .  .  .  ms  el  gonfanon. 

E  li  reiau  poignent  ab  esporon 

E  mainent  los  derer  el  prat  Frimon, 

0  lor  sont  bones  los  barres  el  buisson 
35  E  li  arcer  el  servent  el  poon 

Ke  tengnt  n'anc  cen  cavaus  qui  son  bon ; 

Mil  cavaillers  estre  Borel  Ponzon. 

K'il  lor  dara,  s'el  ven  a  raen§on, 


20.  Hs.  dL 

23.  bandon  ist  wohl  irrtümlich  von  dem  Schreiber  aus  dem  vorhergehenden 
Verse  herübergenommen,  und  dürfte  ein  Eigenname  au  seiner  Stelle  gestanden 
haben.  Indessen  scheint  es  mir  bedenklieh  Folcon  einzusetzen,  wie  dies  Seh.  thun 
will,  da  dieser  mit  der  Wunde  von  25  schwerlich  68  wieder  als  gesund  er- 
scheinen wird. 

26.  Hs.  renlaizere.  Seh.  las  unrichtig  renlarrere  und  corrigierte  dies  in 
iion  V  arrere,  indem  er  auf  ein  Verbum  areirar  ,faire  reculer,  rejeter'  schloss. 
Der  Vers  enthält  auf  jeden  Fall  eine  Silbe  zu  viel,  und  liest  daher  B.,  aller- 
dings mit  zu  starker  Änderung  des  Textes,  non  remas  en  Varson.  Die  aufge- 
nommene Lesart  ist  von  H.  vorgeschlagen.    Auch  laissere  wäre  möglich. 

28.  Hs.  eli. 

31.  Hs.  gofanon.    Der  Vers  ist  unverständlich. 

33.  Hs.  deser;  Korr.  von  B..  T.  wollte  desci  oder  de  for  lesen;  die  Stelle 
ist   sehr    undeutlich   geschrieben.  —  Seh.  Franon. 

84.  Im  Texte  cursiv  geschriebene  Worte  bezeichnen  undeiitliche  Stellen 
der  Handschrift. 

36.  Statt  Ke  tengut  n'anc  schlägt  ein  Freund  von  Seh.  vor:  Ke  rengat 
vant  con.  B.  lässt  die  Lesung  der  Hs.  unbeanstandet  und  möchte  nur  n'anc  in 
fi'ant  verwandeln-,  aber  auch  dies  erscheint  unnötig,  da  gerade  in  den  Verbal- 
formen unseres  Textes  öfters  auslautendes  t  durch  c  ersetzt  ist  (s.  o.  S.  27). 

37.  Hs.  essire.  Seh.  schlägt,  estre  Borel  Ponzon  vor  und  vermutet  wohl 
mit  Recht  eine  Lücke  nach  diesem  Verse.  —  Vgl.  67G. 
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Mil  liures~  d'anr,  n'i  aura  maint  mangon. 
40  El  fils  del  rei  del  tornar  s'essomon ; 
Renjas  s'en  vai  o  tote  sa  prison. 

m. 

Mauris  s'en  vai  el  prat  joste  el  navei, 

E  eil  s'en  vant  tuit  renjat  e  estrei. 

Ce  dis  Sicars:  „Maiirin,  crees  en  mei: 
45  Hui  a  trente  ans  qiie  auges  autal  lei, 

Ke  ia  toses  ans  de  vos  non  folei. 

Molt  0  fet  mal  vils  hon  d'aital  agrei. 

Perte  avas  fete  e  non  sabes  per  kei: 

Ki  fet  bataille  c'onsa  force  non  vei, 
50  Desconfis  es  per  raison  e  per  drei." 

E  li  reial  cavalcent  a  esplei. 

Desos  Peride  al  moster  sant  Elei 

Es  hcrberjas  la  nuit  el  fils  del  rei, 

L'abes  Guillelme  lor  doneit  lo  conrei; 
55  Ni  trais  osberc  ni  des9ant  son  baldre[i] 

Tros  al  inatin  que  lo  jors  lor  parei; 

Kel  mes  .  .  .  mil  ,  .  .  lo  galei. 

E  m  .  .  .  del  .  .  as  ab  un  gonfanon  frei 

Sos  Elroide  passare  lo  rabei. 
60  Cil  lo  persiguent  e  cadus  .  .  .  co  crei. 
(Kol.  2)  Li  coms  Maurins  lor  renge  lo  tornei; 

Er  i  poe  far  cel  qui  er  non  i  fei. 


39.  IIs.  mans;  maint  erscheint  mir  hes^^er  Jils  das  von  B.  vorgeschlagene 
manc,  das  in  der  Übersetzung  „Krüppel"  sinnlos  wäre^  mangon  ,sorte  de  monnaie 
d'or'  (godefroy),  nach  Du  Gange  unter  Mancusa  =  zwei  Byzantiner. 

40.  Hs.  s'es  somon;  Korr.  von  B.,  der  indessen  ein  Verbum  essomonre  nicht 
belegen  kann. 

46.  „Nicht  einmal  ein  Knabe  handelt  thörichter  als  ihr"  ? 

47.  agrei  ,Art'  s.  Levy  Suppl.-Wb. 
49.  Hs.  con  a  force  \  Korr.  von  Seh.. 
52.  Hs.  moste  sante  lei. 

54.  Hs.  Guill. 

59.  Hs.  el  roide;  Seh.  las  es  roide.  B.  will  den  Vers  umändern  in:  S'es 
arredatz  de  passar  lo  rabei.  Diese  Lesart,  die  dem  Texte  Gewalt  anthut,  läset 
sich  indes  schwer  rechtfertigen,  weil  die  vorhergehenden  und  folgenden  Verse 
nur  „trümmerhaft  überliefert"  sind. 
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IV. 

Lo  rabei  passent  e  mesclent  los  torneis; 

E  poc  i  far  cel  qui  ben  es  apres. 
65  K'a  Maurin  joig  lo  coms  Tiebaiis  de  Bios, 

E  ab  Bertrau  Berengers  li  Daneis, 

E  ab  Draugon  Manigos  d'Espaneis, 

E  ab  Folcon  Rainers  de  Looneis. 

Entre  rens  poins  qui  d'arraes  es  cortes; 
70  Ben  i  estant  e  Normant  et  Frances. 

Enmi  la  presse,  lai  o  sont  plus  espes, 

Joins  a  8icar  Milaves  lo  Galeis; 

Tant  grans  se  donent  per  los  escus  d'Orlos 

Ke  tot  se  trauquent  los  ausbers  tiones. 
75  Lui  el  cavau  a  tot  Sicar  jus  mes; 

Ben  li  estere  s'el  cavau  non  caies. 

Fraignent  los  anstes  e  ronpont  li  aurfres, 

E  aui  dire  per  conte  que  veirs  es: 

Ans  que  socors  partis  nis  remanes, 
80  N'i  ac  cagus  per  veir  LX  e  treis. 

Tal  mil  cavaus  i  ant  canjat  e  pres, 

K'un  sols  non  torne  a  l'estable  dont  es. 

V. 

Lo  torneis  niesele  sos  los  vignes  d'Aissent. 
Lo  coms  Maurins  lai  cadele  sa  gent, 
85  E  li  arcer  e  borjeis  e  servent 

Tenont  los  barres  eis  fossas  ausimcnt. 
El  fils  del  rei  fai  un  enva'iment ; 
Per  lo  boscau  intret  lains  poignent 
E  vait  ferir  Bertran  qui  lo  deffent. 


64.  Vielleicht  i>?  vgl.  62. 

73.  Wahrscheinlicli  tanz  cops. 

74.  tiones  wohl  =  liones,  ebeuso  V.  1.305,  jeweils  in  Verbindung  mit  osherc. 
11.  Hs.  aur  fres;  ebeuso  v.  1030. 

78.  Hs.  auit. 

79.  Seh.  meint,  socors  stehe  fehlerhaft  statt  Vestors. 
83.  Hs.  vignes  austent. 

85.  Seh.  horzeis. 

87.  Hs.  envaiement,  dagegen  envazment  264. 

4* 
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90  L'escut  li  trauque  e  l'osberc  li  concent 
E  Taste  fraig,  per  quei  el  non  descent. 
Bertrans  fer  lui  el  bon  cavau  movent 
Per  mei  le  cap  que  tot  lo  fer  i  fent, 
Kel  gonfanona  denant  los  iels  li  pent; 

95  Aigo  V  essorbe  per  quei  s'en  torne  lent. 
Cil  feit  son  tor  e  is  d'entr'eus  corent, 
E  a  s'espade  abat  Milon  d'Aiglent 
E  prent  per  fran  lo  ros  Hart  d'Agent. 
El  coms  Maurins  lo  veno  aconsegent; 
100  EI  bon  destrer  lo  refer  maintenent, 
Tros  al  boscau  Ten  menet  enpaignent 
E  met  lo  Jos  al  derrer  passament. 
Puls  a  Fortun  s'en  gäbe  e  s'en  content: 
„Estort  vos  ai  d'aiqueste  soradent; 
105  Si  li  legues  tener  un  an  vertont, 
Ne  vos  ni  eu  n'i  aurem  garriraent." 
E  Fortunes,  com  la  rason  entent, 
Escot  lo  cap  e  de  corre  s'estent. 
El  fils  del  rei,  quant  a  terre  se  sent, 
110  Montet  el  ros,  per  tant  ac  cor  dolent, 
De  son  socors  non  pot  cobrar  nient; 
Meis  jame  a  terre  incols  d'aige  pendent, 
Kel  trais  la  sele  el  frain  el  garniment; 


90.  Hs.  content.  Die  oben  eingesetzte  Korrektur  concent  rührt  von 
Seh.  her,  der  mit  Recht  darauf  .'lufmerksam  macht,  dass  wir  es  hier  mit  dem 
Yerbum  concendre  oder  coissendre  (vgl.  coissetit  im  Roman  de  Jaufre  Rayn.  I, 
114  b,  V.  3,  und  Gormont  et  Isemb.  72  desconcendre)  zu  thun  haben. 

91.  descent  unverständlich. 

94.  Seh.  denant. 

95.  Es.  les  sorhe. 
98.  Seh.  liar. 

101.  Hs.  en  paignent,  nicht  en  paignant  (Seh.).  Einen  Grund,  en  poignent 
einzusetzen,  wie  H.  (a.  a.  0.  50)  will,  sehe  ich  nicht  ein. 

103.  se  contendre,  hier  „sprechen,  scherzen".  —  Fortun,  ebenso  408,  da- 
gegen Fortunet  2,  107,  also  Wechsel  zwisclien  Simplex  und  Diminutiv. 

104.  Zu  soradent  s.  Gloss.  zur  Crois.  Alb.  unter  sohredens. 

105.  u  ist  in  der  Hs.  fast  ausschliesslich  das  Zeichen  für  u  und  v;  die 
wenigen  Fälle,  in  denen  v  begegnet,  sind  legves  105,  grevs  410,  Ev  433,  1003 
(ev),  uiv  825. 

110.  Hs.  Montel,  von  Seh.  als  Eigenname  aufgefasst. 
112.  Zweiter  Halbvcrs  verderbt  und  unverständlich. 
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Non  la  vol  perdre  por  mil  liure  d'argont, 
115  Gel  torne  al  renc  e  dis  as  seiis  rient: 

„Perdut  i  ai,  mais  auque  m'esteut  gent. 

Lo 

O 

Ben  dehent  estre 

120  Entresaignat  sonfc  tiüt  e  conoissent, 
(Kol.  3)  E  las  do  .  .  .  . 

A  las  ...  . 

Laissent  .... 

Cascune 
125  Non  es  ...  . 


Quant  .  .  . 

Aiqui  .  .  . 

E  los  enso  .  .  . 

Ab  los  ta  .  .  . 
130  E  tant  ca  .  .  . 

Dont  son  .  .  . 

E  de  vois  .  .  . 

Tant  ca  .  .  . 

Cil  eseisce  .  .  . 
135  Ben  gaaig  .  .  . 

XV  cavau  .  .  . 

Non  sen  p  .  .  . 

Mais  non  sa  .  . 

Et  fait  SOS  .  .  . 
140  E  ac  de  los  .  . 

Mil  cavans  .  .  . 

Renjas  s'e[u  vai] 

Mors  e  nav[rasj 


VII. 


Lo  fil  de[l  reij  .  . 
145  El  coms  M[aurins] 


116.  ,In  etwas  ist  es  mir  gut  ergangen'. 

120.  Hs.    conoissant ,    hier    in    der   Bedeutung    ,lcenntlich,    wahrnelnnbar', 
s.  Levy,  Suppl.-Wb.,  ,facile  ä  reconnaitre'  (Godefroy). 
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AI  canp  .  .  . 

Noi  ac  gar  .  .  . 

Que  seut  no  .  .  . 

U  frain  u  .  .  . 
150  Arberc  g  .  .  . 

E  Maurins  .  .  . 

Tot  lo  ga  .  .  . 

La  de  nul  .  .  . 

Mais  los  a  .  .  . 
155  Tau  Cent  .  .  . 

Tos  li  8ord[ereJ  .  .  . 

E  desarmen  .  .  . 

Enmi  .  .  . 

Trais  a  cons  .  .  . 
160  E  don  Folcon   .   .  . 

E  don  Draug[on]  . .. 

Maurin  .  .  . 

D'aikest  .  .  . 

Eu  vos  en  .  .  . 
165  0  eu  0  el  g[aaig|  .  .  . 

Persegem  .  .  . 

Kar  ben  sai  .  .  . 

Ce  dis  Sicar[s]  .  .  . 

Kar'non  a  .  .  . 


VIII. 


170  Ce  dis  M[aurins| 

Noil  seu  .  .  . 

Nostre  cavaus  . 

E  nostre  engin  . 

Ai,  dis  Mau[rins] 
175  Parens  al  no  .  . 

Cui  lo  mo  .  .  . 

Kaus  sorbre  .  . 

Si  non  li  .  .  . 


156.  Ergänzung  von  H.,  vgl.  V.  736. 

Von  der  Kolumne  4,  welche  die  Rückseite  der  Kolumne  3  bildet  und  die 
Verse  181 — 240  enthält,  sind  nur  die  Endbuchstaben  lesbar,  welche  Tiradon 
auf  US  (VIII)  und  etit  '*  (IX)  anzeigen.  Tirade  IX  setzt  sich  in  der  folgenden 
Kolumne  fort. 

*  Vollständig  lesbar  sind  V.  220  vendent,  V.  230  vincent. 
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Ce  dis  Mau[rins]  .  .  . 
180  Tros  does  pl  .  .  . 

US 

US 

(Vgl.  Anm.  auf  S.  58.) 

IX. 

ent 

ent 

Kol.  5)       241  E  fet  son  ban  criar  iradement 

Com  n'i  remaigne  de  XV  ans  tros  a  cent^ 

Ne'is  li  menge  nen  retiegnent  servent, 

Ke  trei  cent  raile  sont  a  pie  conbatent, 
245  E  cavailler  vint  milier  ansimeut, 

El  trap  reiau  sor  la  rivere  estent; 

Tote  l'autre  os  environ  lui  porprent. 

Quant  dui  message  vingrent  al  rei  corent, 

Ki  de  son  fil  li  disent  son  talent, 
250  Lo  vasselage  e  son  contenement, 

Tal  iauc  n'a  reis  quo  tot  en  troble-s  scnt. 

Is  contre  lui  en  un  mul  d'Aguilent, 

Tal  mil  de  l'ost  lai  vant  ab  lui  poignent, 

Ke  tuit  sont  d'els  cobeitos  e  dolent; 
255  Car  lor  partirs  de  lor  torniament 

Los  astes  fraites,  li  escut  d'aurpigment, 

El  blanc  osberc  e  li  elme  luisent, 

Frait  e  fendut  per  grans  cops  maintenent, 

Et  il  nafrat  e  falsat  e  sanglent, 
260  E  lor  cavaus  vant  per  lo  canp  murent; 

E  non  muert  uns  c'on  aiqui  non  li  rent. 

Tal  mil  de  Tost  n'ant  pres  avillament 

Tros  a  tier  die,  ce  sap  mon  essient, 

En  perparant  tant  fort  enva'iment 
265  K'en  plorerant  maire  e  fil  e  parent. 

El  reis  acol  son  fil  aliegrament, 

Baiset  los  ies  e  la  boce  en  rient. 

243.  Hs.  ne  ts,  retiegne;  Korrectur  von  Seh. 
251.  Hs.  troble  el. 

254 ff.    Die  Stelle  ist  schwer   verstäiicllich,   ohne  eine  Lücke    anzunehmen. 
Die  Konstruktion  der  Verse  255—259  ist  daher  nicht  aufzuklären. 
25G.  Hs.  puigent ;  Korr.  von  B.. 
261.  Hs.  aiqui. 
267.  Seh.  heiset 


50  -        Alfred  Brossmer 

Ab  sa  maisnade  libre  el  bore  a  prezcnt, 
Ke  li  cavau  non  covinunt  al  vcnt, 

270  AI  trap  reiau  lo  paire  el  fils  descent; 
Lo  reis  lo  fai  desarmar  sei  veient : 
„Molt  as  bei  cors  e  escabit  e  gent, 
E  t'es  ben  pres  del  premer  ardiment; 
Anc  tant  pros  honi  non  fo  de  ton  jovent." 

275  Ab  tant  Bos  intre  e  Bernar  de  Clarvent. 


Bos  e  Bernars  intrent,  li  conpaignon : 
„Dex  vos  saut,  reis,  e  tos  ceaus  d'environ! 
Vostre  parens  Falc  vos  met  a  rason, 
Cui  vos  feses  covent  d'ista  rejon, 

280  Auent  II  comtes  qu'aici  en  queste  ost  son, 
Mais  il  ja  disent  toi  lo  mal  e  lo  bon. 
Un  fil  aves,  e  non  sap  dont  se  fon, 
Cui  autrias  vostre  terre  a  banden. 
8'il  Ten  consent  tant  longo  teneison 

285  E  puis  li  quier,  ben  l'aura  per  bricon; 
Mais  fai  Ton  drei,  o  vos  diias  que  non, 
Que  s'en  aures  desfiance  e  somon." 
Lo  reis  consire  iras  ans  que  mot  son, 
Mais  SOS  fils  parle  a  guise  de  fricon: 

290  „Enquer  non  vei  son  covent  ni  son  don. 
Taut  com  lo  reis  calcera  esporon, 
Ni  eu  ni  el  n'i  aurem  ja  mason; 


1 


269.  Unverständlich. 

275.  Hs.  und  Scb.  aitant. 

281.  Hs.  Mais  el  disent  toi  lo  mal  e  lo  hon;  der  Vers  ist  um  eine  Silbe 
zu  Ivurz.  Oben  entsprechend  der  Korr.  von  B.  il  ja  clizon  tot  lo  mal  e  lo  hon: 
,sic  sagen,  was  man  will,  Gutes  und  Schlechtes'. 

84.  „Wenn  er  (Falco)  in  eine  so  lange  Besitznahme  einwilligt  und  später 
CS  fordert,  so  wird  er  (der  Königssohn)  ilin  wobi  für  thöricht  halten." 

287.  Unverständlich. 

289.  fric  ,juDg'  sonst  nur  von  Rayn.  VI,  2G  im  Girart  de  Koussillon  belegt. 

290.  IIs.  noti  son  don;  Korr.  von  B.;  volh  für  vei  einzusetzen,  wie  B.  will, 
halte  ich  nicht  für  unbedingt  nötig,  da  die  Stelle  auch  ohne  dies  verstanden 
werden  kann. 

292.  ja  mason  unklar;  der  Sinn  fordert:  „Weder  ich  noch  er  werden  die 
Regierung  haben." 
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Mais  el  me  serve  e  port  mon  gonfanon, 
El  reis  el  creisse  aisi  com  son  baron, 

295  Ke  s'el  li  bause  a  guise  de  felon, 

E  eu  l'encontre  en  plan  ni  en  caubon, 
Tot  lo  reiame  metrai  a  devison; 
En  nostres  lances  portarem  l'espison, 
Com  tot  lom'  lais  o  tot  Ten  port  per  son; 

300  Ja  non  n'er  lais  d'escut  ni  de  baston, 
(Kol.  6)  Ni  puis  sa  mort  non  auram  contenchon. 

XI. 

„Seigner",  dis  Bos,  „nos  en  volera  tornar 

A  don  Falcon  qui  vos  fais  raisonar. 

Respondes  nos  aitant  con  cuides  far, 
305  K'a  vostre  fil  non  saben  ren  parlar, 

Ni  messagers  non  den  en  cort  causar. 

Mais  poisses  er  tornas  oltre  la  mar, 

Pos  er  don  Fale  vos  hom  e  vostre  bar; 

E  sei  voles  fals  covens  autreiar, 
310  Non  n'i  a  plus  mais  s'anor  abaissar 

E  ac  tos  jors  servir  e  aiudar; 

Kar  son  ranc  ten  e  sos  plais  afiar. 

Kant  vos  voldrez  envers  lui  adregar, 

Non  pot  per  home  faillir  ne  guerriar; 
315  Mais  sei  voles  per  cestui  abaissar, 

Tant  quel  cuidas  de  sos  plais  enganar, 

S'el  fos  rix  hom,  pogre  sei  oblidar, 


294.  Hs.  ai  st. 

298.  espison  hängt  nicht,  wie  B.  anzunehmen  geneigt  ist,  mit  esineut 
eiserner  Beschlag  der  Lanze'  zusammen,  sondern  bedeutet  vielleicht , Einsatz,  Ent- 
scheidung' ;  Godefroy  ge  metroie  ma  teste  en  espison  que  Pilates  ncl  celeroit  ja, 
aus  S.  Graal  I,  231,  Hucher,  vgl.  Levy,  Suppl.-Wb.  III,  271. 

299.  Hs.  Com  tot  lun  lais;  Korr.  von  B.,  vielleicht  besser  Ke  tot. 

300.  lais  ist  nicht,  wie  B.  meint,  =  las,  sondern  bedeutet  , Ablassen'; 
vgl.  relais.  .Es  wird  kein  Nachlassen  vom  Kampfe  sein,  und  nach  seinem  Tode 
werden  wir  keinen  Streit  mehr  haben'.  Der  Gedanke  ist  allerdings  etwas 
sonderbai  ausgedrückt. 

304.  poisses  =  prov.  xmssas  ,uachdera  er  (der  Königssohn)  über  das  Meer 
(in  die  Verbannung)  gegangen  sein  wird,  dann'  u.  s.  w. 

310.  Die  Rede  des  Bos  ist  weiter  ganz  unverständlich. 
313.  adre^ar  ,sich  recht  erweisen'. 
316.  Hs.  quen ;  Korrect.  von  B. 


58  ,  Alfred  Brossmer 

Mais  paubre  es,  ce  dis,  al  rei  causar, 
Nos  lassera  ja  vius  deseritar." 

320  „Bos",  dis  lo  reis,  „pos  mais  non  uels  estar, 
Kalques  noveles  deis  de  la  cort  portar." 
Trait  son  gant  destre  e  fait  son  fil  levar: 
„Eu  dons  ma  terre  seguentre  mon  finar 
E  lo  Service  que  nou  ti  aus  vedar; 

325  E  non  retenc  citat  per  coronar, 

Ni  tor,  ni  sale,  ni  donjon,  ni  caslar, 
ISi  abaie  que  eu  aie  a  gardar, 
Ni  duc,  ni  comte,  ni  viscomte,  ni  par, 
Ke  tos  nos  face  lo  saigrement  jurar 

330  E  as  prebos,  que  non  puisse  bausar." 
Gel  pres  lo  don  e  baiset  lo  sollar. 
„Seigner,"   dis  Bos,  „nos  vedem  lo  donar; 
Kar  aiquis  plais  non  fai  gins  a  celar. 
Taus  mil  n'a  ci  tos  a  gris  e  a  var, 

335  Ki  tuit  entendent  de  Falcon  mal  menar. 
Nos  en  irem  e  sabrem  li  contar, 
Ke  non  voles  bienestance  mandar, 
Ni  plait  d'amor,  ni  per  dreit  enseignar, 
Ni  pars  ni  fils  qui  son  couent  ant  par, 

340  Dis  hui  enant  vos  pos  en  lui  fidar. 
Irem  nos  em,  e  Daralisdex  vos  gar!" 
A  r  uis  del  trat  vant  el  cavau  montar. 

XII. 

Vant  s'en  andui  per  uns  cemins  ferras. 
Desos  Peride  en  la  ribere  eis  pras 


318.  Seh.  xmiihres;  al  rei  causar  unverständlich. 

319.  Hs.  las  uius ;  Seh.  schlägt  tos  vius  vor. 

323.  Vielleieht  Eut. 

324.  ?. 

329.  Hs.  nos;   Scb.  nols,  T.  non.     Vielleicht  ist  nos  =  non  nobis. 

336.  sadrem  der  Hs.  scheint  mir  zu  auffällig,  als  dass  es  ohne  weitere 
Belege  in  den  Text  gesetzt  werden  dürfte. 

337.  Hs.  hien  estance. 

338.  Mit  per  dreit  enseignar  weiss  ich  nichts  anzufangen. 

.389.  Seh.  will  am2}ar  für  ant  par  einsetzen;  hieraus  eine  sinngemässe 
Übersetzung  gewinnen  (amparar  ,besehützen'),  hält  schwer.  Levy  schlägt  für 
diesen  und  den  nächsten  Vers  frageweise  vor :  Ni  pars  ni  fils  qui  lor  covent 
ant  car  Dis  hui  enant  nos  pot  en  vos  fidar.  Die  Verse  sind  wahrscheinlich 
beide  verderbt-,  V.  310  ist,  so  wie  er  dasteht,  nur  ironisch  zu  verstehen. 

342.  trat  =  trap\  ebenso  714. 
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345  Trobent  Falcon  com  es  contramontas, 

E  don  Maurin  e  Sicart  sont  delas. 

„Bos",  dis  don  Falc,  „los  noves  rae  dijas, 

E  Sans  mentir,  si  com  es  la  vertas." 

—  „Per  ma  fei,  segnre,  non  er  ja  mos  canjas: 
350  Lo  paire  el  fil  vimes  ensens  jostas, 

E  ob  graut  ost  e  ob  homes  assas^ 

Ben  aesmas  a  XX  mile  d'armas ; 

E  d'altre  gent  a  tant  lo  reis  mandas 

Ke  per  sanblance  es  feire  0  grans  marchas. 
355  Nos  fezem  clam,  mais  paiic  nos  fo  preizas; 

Lo  vostres  dreis  lai  fo  ben  rasonas. 

Lo  meu  veiant  ful  reiames  donas^ 

K'anc  non  remas  ni  casteaus  ne  citas, 

Ni  abaie,  ni  tors,  ni  fermetas; 
360  De  tot  ensems  en  fo  sos  fils  casas. 
(Kol.  7)  Gel  pres  lo  don,  e  vos  fiis  manechas 

K'al  premer  loc  u  seres  encontras 

Ke  vos  ni  el  ja  des  iels  vos  veias, 

Tos  lo  reiames  vos  ere  abandonas; 
365  A  vostres  lances  er  lo  dreis  essegas; 

U  tot  Taures,  u  tot  l'aura  en  pas." 

E  Falc  respont:  „Dex  en  sie  laudas! 

Eu  non  sui  dont  del  tot  deseritas; 

En  aventure  sui  del  anor  tornas. 
370  Se  Dex  nie  salve  ma  vie  e  mon  solas 

E  mon  ardit  e  mos  maus  e  mos  bras, 

Enquer  n'ara  tot  mon  droit,  se  Den  plas, 

E  aiquel  plait  qui  m'en  er  destinas." 

Point  le  cavau  qui  vait  tost  e  vias; 
375  Quatre  arpens  s'es  de  la  terre  eslaissas 

E  fu  aliegres  com  ere  fu  iras. 

xin. 

Falc  tras  sa  resne  sos  l'ombre  d'un  albar; 
Sicart  apele  per  cossel  demandar, 


350.  eis  fils  der  Hs.  muss  Fehler  eines  Kopisten  sein,  da  immer  nur  von 
dem  einen  Sohne  des  Königs  die  Eede  ist,  und  diese  Beziehung-  auch  an  unserer 
Stelle  vorliegt.  —  Hs.  ni  mcs. 

363.  Hs.  non  ueias ;  Korr.  von  Seh. 

365.  essegas  ist  nach  Seh.  lt.  cxacquatus,  »ausgeglichen';  vgl.  V.  728. 

372.  Über  ara  vgl.  S.  39. 

376.  Seh.  aliegres. 


60  Alfred  Biossmcr 

E  Sicars  broce  lo  destrer  bal^;an  var, 

380  Co  es  Lirons  qu'aves  auit  nomar, 
Ki  fu  noris  en  fores  sans  baillar, 
Dont  lo  III  breque  lo  annarent  enblar; 
E  Salapans  li  fes  lo  brac  nodar, 
AI  rei  de  Nuble  l'enmane  per  conprar, 

385  Ben  doze  mile  de  bezans  Ten  fet  dar, 
A  la  reigine  Tenviet  per  amar. 
Maurins  l'annet  per  proece  acatar: 
En  isle  Fade,  quant  i  venc  arberjar, 
Det  li  la  dosne,  quel  tenie  molt  car 

390  Per  son  catenc  e  per  s'anor  cobrar; 
E  el  Sicart,  qui  nel  volt  puis  laissar, 
Kar  lo  vit  grant  e  bon  per  cavaljar. 
E  Bertrans  poins  Abstruget  lo  navar, 
Tant  bon  cavau  non  auit  hom  nomar; 

395  E  lo  coms  Draiigue  lo  fal  Roin  de  Bar, 
Neguns  de  corre  mot  non  l'ause  sonar; 
El  pros  Renelmes  lo  brun  Eliazar, 
Corteis  cavaus  e  de  corre  e  d'anblar; 
E  Ascelins  Cobeitos  lo  liar; 

400  Folque  de  Saure  l'Alferrant  d'oltremar, 
Kel  coms  Maurins  lai  gaiegnet,  li  bar, 
Kant  a  Rodans  fu  al  tornei  mesclar, 
Lo  Maur  de  Tir  en  avint  desraucar 


381.  haülar  wohl  r=  halharc  , Sommergerste',  s.  Levy,  Suppl.-Wb. 

382.  Das  zweimalige  Vorkommen  von  lo  beweist,  dass  die  Stelle  verdorben  ist. 

383.  Seh.  la  hrac\  der  Vers  ist  unverständlich. 

384.  Hs.   Nubie,  was    eine  Silbe   zu   viel    ergäbe;    Seh.    korrigiert  Nube\ 
Nuble  Rol.  3224,  Chans.  d'Antioche  II,  5G. 

385.  Hs.  Des  mile ;  der  Vers  ist  um  zwei  Silben  zu  kurz ;  Korr.  von  B.. 

386.  Hs.   annar,    jedenfalls    durch    annet    des    folgenden   Verses    hervor- 
gerufen; Korr.  von  B.. 

390.  Seh.  onor. 

391.  Hs.  hasur;  Korr.  von  Seh.. 
394.  Hs.  hons  cauaus. 

.895.  Eoin  kann  nicht  in  rocin , Klepper'  korrigiert  werden,  da  hier  offenbar 
ein  destrier  gemeint  ist. 

39ö.  Der  Sinn  dieses  Verses  ist  nicht  klar. 

400.  Seh.  alfcrant. 

408.  desraucar  ist  =  desrocar ;  vgl.  rauqtie  493. 
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En  terre  sece  qu'anc  pos  non  poc  levar; 
405  Folcon  donet  quant  non  li  pot  vedar, 

Kel  seus  fo  mors  a  Peride  al  intrar 

De  XXX  lances  maintenant  sans  lan^ar. 

El  coms  Maurins  fes  Portun  esLiissar; 

Anc  non  fo  beste  qui  au  lui  pos  annar, 
410  Aitaus  pervis  es  greus  a  ajostar: 

Quant  le  perdra,  Maurins  de  mort  se  gar. 

Ere  sont  set  per  lo  conseil  donar: 

„Segner",  dis  Falc,  „eu  voel  a  vos  palar, 

La  desfiance  ai  fet  araisonar 
415  E  dei  ben  mai  ma  guerre  comenchar." 

Folque  respont:  „Annem  los  encalchar 

En  las  herberjes  per  terme  d'abeurar, 

E  nos  siem  cent  a  Tesporonar, 

E  vos  a  mil  annas  vos  enbuissar: 
420  Kels  fils  del  rei  es  leus  a  traginar." 
(Kol.  8)  —  „Cenbeaus  de  nuis  es  malz  a  encalear," 

Ce  dis  Maurins    „laissem  ai§o  estar, 

Kel  reis  set  ben  sos  os  entregaitar, 

E  lo  matin,  quant  vira  lo  jor  clar, 
425  Fera  per  Tost  tos  sos  graisles  sonar, 

En  vostres  terres  interra  herbrejar, 

E  a  Peride  venra  per  torneiar. 

Annem  nos  en  garnir  e  adobar, 

Los  elms  brunir  e  los  osbers  brejar, 
430  Toschar  las  lances  e  los  astes  dregar, 


404.  Seh.  pas. 

407.  lances  langar;  derselbe  Ausdruck  V.  G39. 

410.  ? 

414.  Seh.  deffiance.  —  Hs.  a  fet. 

418.  Seh.  espreonar. 

421.  H.  (S.  22)  führt  malz  unter  den  Beispielen  für  die  „Ersetzung  eines 
Vokals  durch  a  in  betonter  Silbe"  an.  Es  ist  mir  unerfindlich,  mit  welchem 
Etymon  es  darnach  zusammenzubringen  wäre,  da  doch  ofl'enbar  nur  lt.  malus 
dem  Sinne  nach  hier  in  Betracht  kommen  kann. 

428.  em  der  Hs.  ist  Lapsus  des  Schreibers,  der  durch  das  vorhergehende 
annem  veranlasst  ist. 

429.  hrejar  =  hregar,  letzteres  nur  von  Eayn,  bei  Deudes  de  Prades 
(als  jfrotter')  belegt. 

430.  toschar  , glätten',  s.  Levy,  Zeitschr.  XV,  54.5. 


(32  Alfred  Brossmer 

E  los  cavaus  ab  aure  conredar: 

K'al  premer  jal  lor  toldrem  lo  manjar. 

Eu  ai  vegut  reial  rote  ajostar, 

Ki  venc  cantant  e  puis  plorc  al  tornar." 

435  Ce  dis  Sicars:  „Müs  lo  poriam  far; 
Ki  a  celat  nos  sabrie  guidar, 
Si  poriem  oltre  cele  ost  passar, 
Lai  non  ac  home  qui  puisse  armes  portar, 
Kel  reis  ac  tot  ab  sei  quant  pot  menar. 

440  Gent  nos  estere  iin  castel  laironar; 
A  la  maisnade  Falcon  pogues  estar 
Enmi  lor  terre  per  Toner  gueroiar." 

—  „Eu  sai/'  dis  Fnlc^  „o  podera  faidiar: 
AI  castel  Lans  non  cuit  que  ren  s'i  gar, 

445  E  es  mos  dreis,  s'eu  i  podie  intrar; 
Kel  reis  donet  ma  maire  a  mariar, 
Pos  li  banset,  que  nol  li  volc  laissar." 
Ce  dis  Sicars:  „Annem  los  essajar, 
E  el  reraaignent  per  la  terre  gardar. 

450  Fazem  la  coce  e  siem  andni  par; 

Ke  mal  deit  traire  pros  hom  per  gaiegnar." 

—  „Seigner",  dis  Falc,  „non  fai  mais  a  tarjar." 
Aiquest  consseil  ant  fremat  per  celar. 

XIV. 

Lo  consaus  part  quant  solaus  fu  colchans, 
455  El  coms  Maurins  vai  erberjar  abans. 
Draugues  e  Folques  e  Sicars  l'Älemans 


431.  aure  mit  Seh.  von  dem  deutschen  ,IIabev'  abzuleiten,  ist  unmöglich. 
aure  kann  hier  entweder,  wie  H.  (S.  50)  will,  als  , Tageslicht'  —  vgl,  621  Vaure 
baissade  —  aufgefasst  werden,  oder  es  ist  ab  aure  =  ab  hae  hora  zu  setzen. 

441.  Hs.  las,  zum  Inhalte  vgl.  V.  4.50;  doch  würde  man  eher  annar  erwarten. 

442.  per  Vonor  rjueroiar  =,  um  der  Ehre  willen  Krieg  zu  führeu'  ist  unklar 
vielleicht  hier  besser  per  lo  rei  gueroiar.     Vgl.  V.  730. 

443.  faidiar  ist  vielleicht  Weiterbildung  zu  afr,  faider. 

444.  Hs.  castelans;  Korr.  vou  H.  (S.  50). 
447.  Hs.  vol;  Korr.  von  B.. 

450.  coce  Eilo,  vgl.  Levy,  Suppl.-Wb,  cocha  uud  acochar,  Rayn.  acochamen. 

452.  Seh.  segner,  tarzar. 

Die  ganze  Tirade  XIV  ist  schlecht  überlielert.  Es  ist  nur  durch  Vers- 
umstellung und  Annahme  von  Lücken  vielleicht  uiiiglich,  ein  Bild  von  dem  zu 
gewinnen,  was  ursprünglich  dastand. 
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E  lor  conpaigne  qiü  sont  bones  e  grans, 
Mil  e  set  cens  ab  elms  reflambeians 

E  Bos  los  guide  per  los  vals  des  Karrans. 
460     AI  port  d'  Aissent  las  aut  quant  fu  jau  cans; 

Aikils  passet  lo  ponteners  loans. 

Del  port  d'Aissen  d'aiqui  entros  al  Lans 

A  doe  ligues  de  dreis  cemins  errans. 

Lo  Fars  lo  clau,  une  aigue  perillans, 
465    Tot  en  rodont  come  solaus  virans, 

E  entrels  dos  est  lo  vaus  de  Brians, 

E  li  Anfrun  a  los  aces  trenchans 

E  ab  les  lances  com  es  levas  li  bans. 

Ki  per  bataille  la  debent  costumans. 
470    Mil  cavaillers  a  ben  lains  intrans, 

Ki  ant  maisnades  e  moillers  e  enfans, 

Cavaus  e  armes  e  salvages  talans, 

Ke  lo  plus  vils  es  fers  e  guerroians. 

Li  dui  castel  ant  guerroiat  cent  ans 
475    Per  la  costume  ki  es  de  neuf  cens  ans; 

Cadune  naus  lor  deit  III  cens  bezans; 

Tregues  u  pas  non  er  entraus  durans. 

Deman  er  fins  ans  lo  soleil  levans, 

458.  Das  Verbum  zu  dem  Vorhergehenden  fehlt.  In  der  hier  angenommenen 
Lücke  stand  vielleicht:  ,(sie)  brachen  auf  vor  Tagesanbruch'. 

460.  las  aut;  vgl.  los  ac  490.    Hs.  iaus  cans;  Korr.  von  B.. 

461.  Hs.  aiJcis ;  B.  aquils  (^  aqui  los). 
463.  Hs.  e  doe;  Korr,  von  Seh.. 

466.  Hs.  entre  ilols\  Korr.  von  B. ;  gemeint  sind  Le  Lans  und  Aissent. 

467.  li  Anfrun,  Eigenname,  vgl.  700.  —  Hs.  e  los  aces;  Seh.  korrigiert 
a  lor  aces.  In  der  Hs.  und  der  Scheler'scheu  Ausgabe  haben  die  Verse  467 — 469 
folgende  Reihenfolge : 

E  li  Anfrun 

Ki  per  bataille 

E  ab  les  lances 

Die  Umstellung  der  beiden  letzteren  Verse  ist  von  H.  (S.  50)  vorgeschlagen. 
Nach  469  folgt  in  der  Hs.  sogleich  V.  477. 

468.  Hs.  ab  es.  levar  lo  bau  ist  zweifellos  als  cridar  lo  ban  241,  720  auf- 
zufassen und  dürfte  in  dieser  heutigen  Bedeutung  proveuzalisch  und  altfran- 
zösisch sonst  nirgends  belegt  sein. 

469.  costumans  hier  dem  Sinne  nach  =  costumal  oder  costumier  ,deui  über- 
lieferten Rechte  entsprechend'. 

475.  Hs.  neuf  Sans ;  Korr.  von  Seh.. 
477.  Segiies  icias;  Korr.  von  H.. 
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K'a  Falcon  er  justise  e  aclinans ; 
480    Rix  n'ert  li  segnre  qui  aura  a  comans. 
(Kol.  9)  L'anor  al  rei  pogra  sa  .  .  . 

E  a  Peride  er  Maur[ins]  .  .  . 
De  sobrel  col  les  descend  .  .  , 
Ke  Qai  vendront  .  .  . 
485    E  lo  reis  n'er  e  iras  e  pfesansj; 
Tos  li  er  jauc  vers  .  .  . 
Er  en  ert  guerre  d  .  .  . 

XV. 

Vait  s'en  Sicars  e  .  .  . 

E  Bos  los  guido  per  .  .  . 
490     AI  Lans  los  ac  en  la  .  .  . 

Aiqui  s'enbuissent  el  ver[dier]  .  .  . 

Lo  castel  virent  qu'anc  .  .  . 

Aut  siet  en  rauque  la  .  .  . 

E  Jos  al  peu  la  sale  el  p  .  .  . 
495    Los  canbres  voltes  eis  .  .  . 

E  la  capele  el  bore  de   sa  .  .  . 

E  tos  es  claus  sans  pon  .  .  . 

Jos  el  vermel  ac  maior  .  .  . 

De  vavassor  qui  sont  .  .  . 
500     Ab  grant  solers  claus  d  ,  .  . 

Mais  en  ost  sont  tuit  per  .  .  . 

E  bas  lonc  l'aigue  el  bor  .  .  . 

Ben  IV  mile  a[tos]  jor[s]  .  .  . 

L'aigue  del  Far  los  cl[au]  .  .  . 
505    La  mars  i  veno  III 

Ki  fait  son  tor  del  la  .  .  . 

Per  kei  li  ome  sont  tuit  .  .  . 

Et  al  seigner  vei  molt  .  ,  . 

Lo  jors  esclaire  perrai  le  .  .  . 
510     Sicars  demande  Hosen  .  .  . 

„Signer",  dis  Bos,  „non  .  .  . 

Ke  chains  sont  mei  .  .  . 

Mostre  s'enseigne  e  en  .  .  . 


485.  Hs.  iras  ep;  Ergänznug  von  Seh.. 
487.  Hs.  Er  en  en  ert. 
r/)2.  Seh.  tor. 
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515 


520 


525 


530 


535 


540 


(Kol.  10) 


545 


Quant  la  verres  sus  en  .  .  . 
Intrar  pores  per  los  p  .  .  ." 
Lains  vai  Falcs  e  hör  ,  .  . 
E  SOS  la  cape  cascuns  .  .  . 
L'osberc  e  l'elme  e  re8[cut] 
Vene  a  la  porte  si  que  re  . 
Soau  apele,  le  porter  .  .  . 
E  el  quant  aut  son  verz  .  . 
Olbret  la  porte  sans  .  .  . 
E  Bos  quant  intre  perrai  .  . 
Manace  el  gendre  que  .  .  . 
Vers  lau  e  porte  .  .  . 
Son  conpaignon  apele  .  .  . 
Ki  la  posterne  olbr[et]  .  .  . 
E  Bos  s'en  monte  sus  ,  ,  . 
Gete  la  lance  e  en8eg[ne]  . 
E  Sicars  intre  .  .  . 
Tuit  sont  en  terre  per  .  .  . 
E  tui  li  home  .  .  . 
Pere  ni  lance  .  .  . 
Ne  nus  l'autre  non  a  .  .  . 
Mais  prender  .  .  . 
E  Bos  lor  vai  per  .  .  . 
„Annas,  Falcon,  tuit  .  .  . 
E  vos,  seigner^  nan  .  .  . 
E  sabes  tuit  quel  reis  .  .  . 
De  vostre  aveir  ni   per  .  .  . 

entent 

me  rendent 

esfendent 

[en]vaiment 

esgarent 

ensement 

XVI. 

alques  ajostas 
li  es  donas 


518.  Ergänzung  von  Seh.. 

In  den  Versen  521 — 526  ist  der  Anfang  jeweils  undeutlich. 

526.  Seh.  ap. 

529.  Seh.  Gete  la  lance  e. 

537.  Seh.  Annas  Falcon. 

Romanische  Foivclmngen  XIV.  1. 
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550 


555 


560 


565 


570 


575 


580 


585 


.  nus  8eignoras 

.  seus  guerrias 

.  sont  ensanble  en  pas 

.  s  mandas 

.  si  afinas 

.  ment  d'amistas 

.  cars  menbras 

.  8  Coronas 

.  ar  los  feltas 

.  los  cavals  corsas 

.  rei  vias 

.  rs  es  canjas 

.  lor  iretas 

.  si  lor  plas 

.  ans  er  casas 

.  erem  assas 

.  es  amas 

.  [qiiant  sojlaus  fu  levas 

.  Sant  German  es  pras 

.  [cejnbels  trias 

.  e  d'armas 

.  rei  barnas 

.  garde  es  niontas 

.  [tojrnei  aficas 

.  repairas 

.  re  e  fossas 

.  fors  jetas 

.  d'ardis  e  d'eseajas 

.  coce  aduras 

.  entresegnas 

.  demandas 

.  que  laias 

.  trobas 

.  ndre  adalmas 

.  taigne  nas 

.  |tor]neis  es  mesclas 

.  en  e  en  pas 


563.  Seh.  ns  er  casas. 

566.  Hs.  laus  fu   levas;    diese   und    die    in   den   Versen    568,    572,    584, 
589,  593,  596,  597  vorgenommenen  Ergänzungen  rühren  von  B.  her. 
570.  Hs.  barnas  rei. 
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desraucas 
engolas 
entaillas 

[me]ssages  intras 
590     .  .  .  e  abrievas 
ab  unes  las 
e  contas 

[non  er  ja]  mos  celas 
s  vos  es  enblas 
595     .  .  .  cavaljas 

[fu  li  jjors  esclairas 
[sus  en  la|  tiu*  pujas 
jetas 
e  forcas 
600    .  .  .  desiretas. 
(Kol.  11)  Aut  0  lo  reis,  anc  non  fo  tant  iras. 

Mandet  son  fil  quis  per  ces  desramas; 
E  cel  lo  fai,  qui  gent  es  ensegnas. 
Assas  i  laisse  des  mors  e  des  nafras; 
605    Des  cavaillers  a  des  cavals  selas 
Ab  grans  sajetes  e  a  dars  enpenas. 
Ki  ac  perdut,  s'ac  perdut  ses  juras, 
Ke  al  rei  es  tos  ses  afars  canjas. 
Ans  que  se  sie  une  ligue  eslonjas, 
610    A  Maurin  comte  es  messages  passas, 
Ki  dis  l'afar  coment  se  sie  annas, 
Sin  es  Maurins  ab  los  seus  alegras, 
Kel  reis  saura  ans  que  sie  arbrejas. 


593.  Vgl.  349. 

602.  ?  Nötig  wäre:  dass  er  „diesen  Zerlumpten"  (vgl.  GOO  desiretas)  zu 
Hülfe  komme;  is  kann  aber  nicht  Konj.  sein. 

605.  Interpunktion  nach  Seh.  wobei  aber  die  Verse  unverständlich  bleiben  ; 
es  wird  wohl  605  und  606  umzustellen  und  e  dos  zu  lesen  sein. 

Q07.  jurat,  fehlt  bei  Rayn.;  provenzalisch  von  Du  Gange  nur  bei  Dalfi 
d'Auvergne  belegt;  Godefroy  , Schotte',  einmal  .Vasali'.  Wenn  es  hier  im  Gegen- 
satze zu  cavailler  605  steht,  so  könnte  es  auch  die  Bedeutung  ,eingescbworener 
Bürger'  haben  oder  ,Verbündeter'  heissen,  in  letzterem  Sinne  von  Du  Gange 
altfrz.  in  der  Chronik  von  Saint  Denys  belegt. 

609.  Hs.  que  sse  sie. 

611.  Hs.  coment  essie. 
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XVII. 
Vait  s'ent  lo  reis  parmi  une  calgade, 

615     Per  eis  harbers  torne  la  os  irade, 

E  808  fils  mane  l'arrergarde  renjade, 
Mil  cavaillers  de  conpaigne  triade. 
Trestot  lo  jor  a  s'ost  contregaitade, 
Desci  al  seit  que  lor  fail  la  jornade. 

620    El  gaut  en  est  l'arreregarde  intrade; 
Maurins  lo  sec  con  vit  Taure  baissade 
A  escarit  a  V.  cens  de  maisnade 
K'el  sap  cauzis  de  fort  conpaigne  ausade, 
Tos  de  Peride  e  d'Eissent  sa  contrade, 

625     Ki  sont  a  l'ost  a  mige  nuit  passade. 
Lai  fes  Maurins  lo  coms  une  bofade, 
K'en  l'ost  al  rei  es  intras  a  celade. 
V  sont  au  lui  de  conpaigne  privade: 
Folque  e  Renelmes  e  Pons  de  Pierelade 

630    E  Alerans  lo  Baivers  d'isle  Fade, 

Ki  vai  ob  eis  une  ensegne  enlachade. 
Lo  trap  reiau  conuc  a  l'esclairade 
Ke  li  carboncle  fan  entor  per  la  prade. 
Li  mil  Ingles  ant  l'autre  nuit  veillade, 

635    Cui  fu  al  seir  la  gaite  comandade; 
Endurmi  sont  per  prat  a  la  rosade 
E  ac  cascuns  s'ace  las  lui  pausade. 
Quant  Maurins  vit  l'eskergaite  colcade, 
AI  leit  del  rei  ac  sa  lance  langade, 
640    Lo  cobretor  trencet  e  la  fel^ade, 

Ki  fo  de  porpre  e  de  samit  olbrade, 
El  prat  las  lui  n'a  mes  une  bra9ade. 


614.  Hs.  parmi  unes. 
618.  Hs.  contre  gaüade. 

622.  Zu  escarit  vgl.  Levy,  Suppl.-Wb. 

623.  Hs.  Kel;  Korr.  v.  B. 

624.  Hs.  Bisse. 

626.  B,  will  statt  hofade  baussada  einsetzen,  indem  er  auf  hatifers  904  und 
hofars  1100  verweist.  Diese  Fälle  machen  es  im  Gegenteil  wahrscheinlich,  dass 
an  hofade  —  zusammenhängend  mit  ital.  biiffar.  —  festzuhalten  sei.  Levy: 
hufada  „lustiger  Streich?" 

628.  Es  werden  indes  nur  vier  Namen  genannt. 

640.  felgade  =  flessade,,  Rayn.  HI,  32.'). 
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Kant  vit  lo  reis  lonc  sei  Taste  passade, 
Guide  per  veir  que  sa  mors  seit  parade; 

645    Tos  nus  cobret  son  escut  e  s'espade. 
Li  canberlenc  saillent  a  la  mesclade; 
Folque  feri  Oelin  de  Belnade 
El  tos  Renelmes  Malet  de  Val  Penade 
E  Pons  Begon  d'oltre  la  mar  salade; 

650     E  Alerans  ac  s'e[n]seigne  baissade, 
El  pes  Beraut  ac  sa  lance  fremade, 
Mort  lo  crabente  arrer  en  la  coirade, 
Des  canberlens  ant  la  cambre  librade, 
Katre  en  ant  mors,  Frans  de  bone  linade. 

655    E  ob  aitant  es  lor  gens  adunade; 
El  cap  de  Tost  fant  lor  esporonade 
Metent  lo  foc  a  la  lune  colcade 
E  fant  lor  graisles  sonar  a  la  menade, 
Come  si  fus  grans  bataille  jurade, 

660    Maurins  s'en  is  e  ac  sa  gent  jostade; 
(Kol.  12)  Corteisement  l'a  la  nuit  cadelade, 

E  sans  mazans  c'on  oie  a  laironade, 

Abans  que  l'os  se  sie  ramenbrade. 

Lo  fils  del  rei  ac  sa  broigne  endossade, 

665     Son  elm  lagat  e  s'enseigne  fermade; 
Una  conpaigne  en  es  ab  lui  cobrade. 
Dreit  vers  Peride  encalcent  per  Testrade; 
Aiquele  terre  ac  Maurins  obliade, 
Ke  vers  lo  Lans  a  sa  resne  virade; 

670     AI  port  d'Eissent  er  a  l'aube  esciairade. 
XVIIL 
Lo  fils  del  rei  encalce  per  fadie; 
Mais  as  seus  fu  e  tornas  e  gaudie 

643.  Hs.  lonf. 

644.  Hs.  parlade;  Korr.  von  B. 

646.  Hs.  Lo  canherlene. 

647.  Hs.  Folque  el  feri. 

648.  Seh.  Molet. 

652.  Hs.  arre;  Korr.  von  Seh.  —  coirade  unverständlich. 
658.  menade  ist  nicht,  wie  Seh.  annimmt,  z=z  maisnade,  sondern  =:  altfranz. 
menee  ,un  on  plusieurs  sons  de  la  trompc  ou  corne'  (Godefroy). 
662.  Hs.  COH  coie;  Korr.  von  H. 
665.  Hs.  sen  seigne;  ebenso  707. 

671.  per  fadie  , vergeblich'. 

672.  B.  fo  he  tornat   en  gandia,    ohne    dass    damit    dieser  Vers   und   der 
folgende  klar  würden. 
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E  Sans  conjat  coms  lo  rei  non  dcsfic. 
E  sunt  III  Cent  tuit  en  une  paric; 

675    Cent  n'i  remainent  qui  cuident  far  bauzie 
A  don  Poncon,  viscomte  de  Tubie, 
Ki  ac  al  Lans  tor  e  sale  e  lestie 
E  par  las  rues  par  tot  erbergerie, 
E  n'i  ac  home  de  lui  casas  non  sie. 

680    Gel  los  retenc  e  sa  moillers  negie, 
E  donet  lor  son  aveir  sans  faillie; 
Destrers  lor  done  e  palefreis  d'U|n]grie, 
Aur  e  argent  e  altre  manantie; 
Trestote  l'os  es  par  el  esbaldie. 

685     El  coms  Maurins  vers  por[t]d'  Eissent  embrie, 
L'autre  conpaigne  encontre  e[n]  mi  sa  vie, 
Non  n'i  ac  un  que  non  bais  e  non  rie, 
A  obs  Falcon  los  ferme  e  los  plaidie. 
Bertran  apele  qui  l'escac  lor  devie 

690    K'el  trais  la  nuit  de  Tost  ab  l'esclarzie. 
Aisin  lo  raube  lor  a  Bertrans  partie. 
Grant  aveir  done  e  pramet  e  afie, 
Fai  los  jurar  sorbre  sant  Jeremie 
En  droit  Falcon  tostens  mas  seignoric, 

695     E  ab  son  oes  se  de  lui  de  faillie. 

Lo  Far  lor  passe  lo  ponteners  Garsie; 
Dessos  lo  Lans  en  la  prade  florie 
Sont  ajostat  ab  altre  conpaignie. 
Tote  la  gens  es  encontre  eis  issie, 

700    Eis  li  Enfrun  qui  sont  plan  de  felnie; 


674.  Vielleicht  E  sunt  III  ceiit  cii  une  pradarie. 

677.  Lestie,  nach  Seh.  für  lesdie,  das  von  lesda  =  leuda  abzuleiten  ist, 
s    Kay».  IV,  61  und  Diez  II,  358. 

680.  Statt  negie  schlägt  B.  velhie  =  vclhida  einzusetzen  vor. 
684.  Hs.  eis;  Korr.  von  B. 

688.  fermar  hier  , verpflichten'. 

689.  ,Der  ihnen  den  Schachzug  erzählt',  bezieht  sich  jedenfalls  auf  die 
Vv.  675  ff. 

690.  Hs.  Kel;  Korr.  von  B. 
692.  Seh.  promet. 

694.  Seh.  tostans. 

695.  B.  s'es  de  lui  defaillie;  der  Vors  scheint  mir  auch  mit  der  Korrektur 
von  B.  schwer  in  Zusammenhang  mit  dem  Vorliorgclienden  zu  bringen ;  reflexives 
defaillir  ist  überhaupt  nicht  bek'gt. 
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Ben  sont  vint  mile  dont  la  vals  es  garnie. 

El  coms  d'aveir  e  d'amor  les  convie, 

Assas  ac  Falsc  a  cui  face  fulie 

De  cavaillers,  e  sans  mot  de  mentie 
705     Ben  sont  III  mile  de  fort  conpaigne  ardie; 

E  cascuns  d'els  ac  sa  broigne  vestie, 

Son  elm  lagat  e  s'enseigne  fremie. 

Tant  par  se  fient  en  lor  cavaillerie 

K'il  ne  redoltent  c'on  rien  los  desconfie; 
710    Proe  virant  Tost  entros  qu'a  raerques  die. 

XIX. 

AI  ben  matin,  quant  Talbe  pert  el  tron, 

Lo  reis  fai  motes  e  sont  ben  de  saison. 

Cent  graisle  cornent  per  tote  l'ost  en  son 

E  sont  cueillit  li  trat  el  pavillon, 
715    Auent  la  messe  de  l'abat  Nevelon. 

E  puis  apele  Galeran  e  Sanson; 

L'uns  es  sos  cas  e  drus  de  la  mason, 

E  Tautre  fils  a  conestable  Odon. 

„Per  lo  reiame  poignes  ab  esporon, 
720    Mon  rereban  fait  cridar  abandon 


701.  Hs.  En  sont;  Korr.  von  Seh. 

702.  Seh.  d'annor. 

703.  fulie  =  folie? 

707.  fremie  ist  nach  B.  =  fernite  von  einem  nieht  belegten  Verbum  fermir, 
das  sich  zu  fermar  verhalte  wie  adoussir  zu  adoussar,    assaborir  zu  assahorar. 

710.  Hs.  en  tros.  Der  Vers  ist  nicht  klar,  da  man  ost  nicht  wohl  auf  das 
Heer  des  Königs  beziehen  kann. 

711.  Zu  al  ben  matin  citiert  B.  lo  he  ma  ,de  grand  matin',  aus  Boethius, 
man  sage  aber  auch  ho  mati,  Chrcst.  prov.  362,  29. 

712.  motes  gehört  zu  mauta  (mouta),  vgl.  Gloss.  zur  Crois.  Alb.  und  Gloss. 
zu  Flaraenca,  also  hier  ,appel  ä  la  messe'. 

716.  Seh.  Galeron. 

717.  H.  cars;  s.  Einltg.,  V,  39. 
720.  Hs.  rere  han,  fant.  B.  faitz. 

Nach  dieser  Tirade  ist  in  der  Scheler'sehen  Ausgabe  ein  Fehler  in  der 
Zählung  begangen  worden,  indem  bei  Beginn  des  zweiten  Bruchstückes  mit 
Vers  726  zu  zählen  begonnen  wurde.  Um  das  Aufsuchen  bei  Citaten  zu  er- 
leichtern, füge  ich  dem  ersten  Verse  jeder  Seite  von  hier  an  die  Scheler'sche 
Zählung  hinzu. 


72  Alfred  Brossmer 

Zweites  Bruchstück. 
XX. 


(Kol.  13)(Sch.726)  „Anc  tant  grans  plais  non  fu  tant  leus  a  far. 
Mais  lo  maiors  devera  premers  menar, 
A  sa  niebode  lo  fazem  essegar, 
C'on  son  pareut  non  den  desiretar. 

725    Com  eu  venie  per  lo  peril  de  mar, 
En  isle  Fade  me  fest  Dex  arribar. 
Lai  li  fezie  mon  catenc  afiar, 
E  baillet  m'en  un  son  dru  bacelar, 
C'es  Alerans  qu'aves  auit  nomar, 

730    Ab  taus  vint  mile  per  l'anor  guerriar; 
Tos  lo  sorderes  sab  ben  torneis  mesciar. 
Tant  com  mos  cor  pora  armes  portar, 
Non  aural  reis  ribere  ni  cachar, 
Tros  el  reiame  li  face  deviar 

735    E  par  mi  loc  partir  e  meitiar, 

Comte  per  comte  e  duc  per  duc  lassar, 
Citat  per  altre  e  castel  per  son  par, 
E  saigrement  contre  un  autre  jurar. 
E  Falcon  face  sos  covens  autriar, 

740    Ke  pos  sa  mort  lo  veiem  coronar, 


722.  B.  los. 

722.  auf  723.  Der  Sinn  ist:  ,Aber  das  Wichtigere  sollen  wir  zuerst  be- 
handeln, mit  seiner  Nichte  zwingen  wir  ihn  sich  rechtlich  auseinander  zu  setzen.' 
Levy  (Suppl.-Wb.  s.  v.  eisegar)  übersetzt  essegar,  .verteilen';  Etymon  ist  exac- 
fßiare,  altfr.  entspricht  essiver,  das  Seh.  aus  Enfances  Ogier  7257  zitiert. 

724.  Hs.  Con  son  x>arent  non  desiretar;  die  Einschiebung  von  deu  ist  von 
Seh.  vorgeschlagen. 

730.  Vgl.  441. 

731.  sorderes  ist  nach  B.  =  sordejers  ,der  allerschlech teste',  also  sonst  nicht 
belegter  Nora,  zum  Obl.  sordejor.     Seh.  vermutete  solder  ,mercenaire'. 

733.  ribere  ist  ,Jagd  am  Ufer';  cachar  (■=.  cassar)  im  Gegensatz  hierzu 
,Jagd  im  Walde';  vgl.  Stiraraing,  Bertr.  de  Born.  3,  14  Anm.  B.  wollte  caslar 
einsetzen. 

735.  Seh. :  Raynouard  hat  meitadar,  aber  nicht  mcitiar. 

131  und  738,  die  in  der  IIs.  die  umgekehrte  Reihenfolge  haben,  sind  nach 
dem  Vorschlage  von  T.  umgestellt. 

738.  Hs.  contre  o  autre;  Korr.  von  B. 

740.  Hs.  Ki. 


Aigar  et  Maurin  73 

(Seh.  746)  E  pos  Bernart  a  Viane  acuitar, 

K'a  son  linage  lo  vimes  achatar. 

E  de  meus  plais  non  ac  mais  a  tarzar, 

Redem  mon  feu  qu'eu  li  volc  achatar; 
745    S'el  m'a  penac  e  m'a  fet  trabellar, 

A  mos  feus  creistre  e  ab  aveir  donar 

Me  pot  ben  Tire  tote  del  cor  getar; 

E  s'aiQO  non,  tros  qu'al  sorbredurar 

Avem  la  guerre  c'uns  non  pot  desmesclar: 
750    Pos  serem  mort  entre  mei  e  Aigar, 

Vos  e  Bertrans  en  pores  pro  trobar." 

Lo  fils  del  rei  s'en  enquet  ai'rar, 

Mais  non  0  poc  a  sa  guise  menar: 

„Per  Deu,  Maurin,  ben  l'ai  auit  contar, 
755    Que  vostre  orguels  non  poc  om  deportar, 

Orgueil  en  guerre  et  orgueil  en  gabar; 

En  tota  ren  vos  fai  orguels  sorbrar; 

Ja  eu  non  muire  tros  eul'  face  abaissar^, 

Si  ferai  eu,  si  Dex  0  mi  lais  far." 

XXI. 

760    Lo  fils  del  rei  parlet  com  airos: 

,.Per  Deu,  Maurin,  ben  es  gaillars  et  pros, 

Saibes  de  guerre  e  d'afar  trabillos 

E  vers  lo  rei  fei  e  contralios. 

Vostres  fiances  ne  li  valent  un  tros, 
765    Non  li  tenges  saigrement  ni  somos. 

Si  vos  per  force  li  fais  d'un  roine  dos, 

Ben  es  de  lui  segner  e  cabaillos: 

Kar  non  vos  menbre  de  n'  Alaric  lo  ros 

Ki  ere  coms  rix  e  miravillos 


741.  Hs.  Bernart  Viane  ad  acuitar.    acuitar  .eilen',  s.  Gir.  de  Rouss.  6740. 

742.  Hs.  Ke;  Korr.  von  B. 

744.  Hs.  qu'eu  li  achatarc;  volc  von  B.  ergänzt;  Scb.  voil. 

748.  Hs.  sai  co;  Korr.  von  Seh. 

749.  Lies  besser  avrem  und  c'on.  rfeÄwescZar  .zerstreuen' (Godefroy) ;  Stichel 
belegt  das  Verbum  ausserdem  in  M.  G.  890  C  und  M.  G.  10. 

752.  Hs.  a  irar ;  da  vom  Simplex  bisher  nur  irat  belegt  und  die  Prä- 
position nach  enqiiar  facultativ  ist,  so  ist  die  Zusammenziehuug  in  ein  Wort 
wohl  berechtigt,  —  enquar  ausserdem  788,  1189. 

758.  Hs.  tros  eu;  Korr.  von  B. 
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(8ch.  775)     770    E  fu  pendus,  kar  fu  trop  orguillos 
E  fes  el  rei  quant  en  fu  poderos. 
Vos  es  de  guerre  e  d'ardit  coboitos, 
De  cavalcar  fers  e  volenteros; 
Mais  ans  un  an  vos  on  vira  si  blos, 

775     K'en  remandrant  ist  assaut  perillos; 
E  a  Peride  seres  tant  encombros, 
K'eu  tenrai  siege,  e  non  seres  escos. 
Tros  a  marce  vos  liberres  a  nos ; 
K'eu  sui  tozes  e  vos  es  plus  dies, 

780    E  seres  mais  pesans  e  nouillos." 

—  „Dex",  dis  Maurins,  „com  parle  ben  kis  tos, 

Cavailler  fore,  se  d'avol  lin  non  fos." 

Aitant  Sicars  n'aduis  per  l'aigue  Jos 

Los  pres  qu'el  solve  en  vint  bateaus  coitos. 

785     Cel  los  en  maine  e  vai  s'ent  pesan^os: 
El  e  Maurins  non  partent  amoros. 

XXII. 

Lo  fil  del  rei  es  tornas  a  son  paire, 

L'orgueil  Maurin  li  enquet  a  retraire: 

„Per  ma  fei,  segnre,  Maurins  es  bobenchaire, 

790    De  vostre  anor  vos  cuide  tot  fors  traire, 
E  del  reiame  vol  dos  parties  faire, 
Kel  divisaz  ab  la  fille  ton  fraire; 
E  Falque  er  reis  e  non  targeret  gaire, 
E  de  Viane  coms  Bernars  l'ordubaire. 

795    A  tota  gent  l'auem  cridar  e  braire: 
,Ki  rei  dcsfai,  que  ben  es  enperaire.' 


771.  T.  desrei  oder  derrei  statt  el  rei;  vielleicht  besser  fels  al  rei,  in  fes 
entweder  graphische  V'eiwechslung  von  s  und  Z,  oder  Ausfall  des  l  vor  s  (vgl. 
Einltg.  V,  §  33);  darnach  ist  Einltg.  V,  §  36  zu  korrigiereu. 

774.  Hs.  tios  en  uira. 

777.  Hs.  e  seres  escos;  Korr.  von  T.;  Scli.  bessert  vos  seres  escos,  indem  er 
escos  in  dem  Sinne  von  ,expulse,  depouillß'  auffasst;  indessen  steht  escos  im 
gleichen  Sinne  , befreit'  wie  hier  1422. 

780.  nouillos  nach  Seh.  =  nuallos  jflafque,  niou',  s.  Kayn.  IV,  344  und 
Dicz  11,  387. 

782.  Hs.  Cavailler  fort;  Korr.  von  Scli.,  vgl.  1096. 

788.  Hs.  0  enquet;  Korr.  von  B. 

794.  Seh.  hält  orduhaire  für  einen  Lapsus  des  Schreibers  statt  aduhairc 
(s.  Kayn.  unter  adohador). 


Aigar  et  Maiirin  75 

(Seh.  802)  'A  vostres  comtes  es  taus  espaventaire, 

Come  senglars  entre  lebrers  a  l'aire, 
Kel  plus  ardis  ab  lui  non  s'auze  traire; 

800    Tot  saus  los  prent  con  Lonbars  son  conpaire. 
A  vos  meeus  es  tant  Falc  guerroiaire 
K'anc  non  tolgues  ni  castel  ni  repaire, 
Ans  vos  tolt  el  lo  Lans  et  Bei  Veiaire 
El  port  dEissent  el  castel  de  sant  Caire. 

805     E  a  Peride  serai  puls  ostejaire, 

Ke  de  bataille  non  mi  er  contrestaire, 
Mandas  grant  ost  e  eias  lars  donaire, 
E  eu  serai  guerries  e  cavalcaire. 
Fazem  li  blance,  si  li  aven  fet  vaire, 

810     K'al  cap  de  Tan  non  sie  taus  gabaire." 

XXIII. 

Quant  aut  lo  reis  la  solte  de  vertat, 

Molt  n'a  lo  cor  pesangos  e  irat, 

Mais  non  er  ja  conogut  ni  parlat, 

K'el  non  vol  perdre  de  sos  comtes  lo  grat: 
815    „Per  ma  fei,  fils,  ben  aves  plaidiat 

Quant  per  lor  pres  sont  li  nostre  librat. 

Eu  e  Maurin  avem  molt  guerroiat; 

Anc  parlement  non  vi  mais  ajostat: 

Dis  mile  homes  del  mils  de  mon  regnat 
820    Erent  tuit  viu  quant  d'aigo  fu  mesciat, 

Ki  puis  sont  mort,  e  li  altre  sont  nat, 

De  que  Maurins  a  auques  lo  pecat. 

Mais  si  Deu  plas,  per  vos  serant  venjat." 


798.  aire  hier  von  dem  Lager  der  Sau,  wie  frz.-,Horst'. 

800.  Hs.  tant  saus,  ist  kaum  richtig,  was  Einltg.  V,  §  28  hinzuzufügen  ist. 
Über  die  Tapferlveit  der  Lombarden  vgl.  Stimmiug,  Bertr.  de  Born,  2,  39  Anm. 
und  besonders  Ztschr.  II,  305,  III,  100. 

801.  Hs.  E  vos;  Korr.  von  B.  Hs.  meens;  Korr.  von  Seh.:  „7neens  für  meteis, 
meteus"".  —  Hs.  guerroiare. 

802.  Der  Sinn  fordert  no.l. 

805.  Vor  diesem  Verse  ist  eine  Lücke  anzunehmen-,  der  Königssohn  muss 
gesagt  haben,  dass  sein  Vater  ihn  aussenden  möge. 

808.  Seh    cavaliaire,  was  als  Korrektur  zulässig  ist. 
811.  la  solte  de  vertat  jedenfalls  verderbt. 
822.  Hs.  des  que ;  Korr.  von  Scb. 
824.  Hs.  demar ;  Korr.  von  Seh. 
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(Seh.  829)  Fait  demandar  lo  prior  e  Tabat, 

825     E  il  repairent,  qiie  hui  ant  repairat. 

Cascuns  cavalje  un  cras  raur  sojornatj 

E  cascuns  porte  un  girfalcon  raudat, 

Un  palefrei  ant  de  grudes  carjat; 

Gent  sont  vestit  e  sont  ben  conredat, 
830    Bliaus  de  paile,  cemise  de  cendat, 

Calces  ben  fetes  dont  son  estreit  cal^at; 

Un  mantel  gris  ac  cascuns  afublat. 

Denant  lo  rei  sont  jus  jambe  aterat. 

Se  dis  lo  reis:  „Tos  vos  es  autriat, 
835     Kanc  k'avias  quesut  ni  demandat; 

Ke  per  Maurin  seres  quite  clamat. 

Ici  vos  soil,  Sans  engin  recelat, 

De  quanc  qu'aves  ne  plevit  ne  jurat." 

Trais  de  sa  borse  I.  besant  reondat, 
840    Rent  li  per  solte,  car  si  ere  ostajat. 
(Kol.   15)  E  ac  VII  comtes  qui  avant  autreiat 

K'ora  Velavent  lor  aduis  enselat 

E  lo  vairet  d'Aquillant  l'abrievat. 

Lor  blans  osbers  et  lor  elmes  gemat 
845    Lor  sunt  rendut,  cui  que  fuissent  donat; 

Escus  e  lances,  aigo  lor  es  canjat 

Altretant  bon,  que  non  es  sordoiat. 

E  il  andui  se  sunt  de  joi  armat; 

E  quant  il  s'arment,  sunt  ades  raisonat, 
850    De  per  lo  rei  lo  grant  plait  presentat: 

,Se  volias  estar  en  ma  feitat, 


828.  B.:  ^grudes,  ein  nielitbelegtes  Fem.  zu  dem  Mascul.  grut,  Diez  Wb. 
II,  333,"  wobei  man  nur  nicht  versteht,  was  die  Äbte  mit  der  „Grütze"  hätten 
anfangen  sollen. 

833.  Seh.  atterrat. 

834.  IIb.  2'os  uos  es  auaniat;  Korr.  von  T.     Seh.  avantat. 
836.  Hs.  quit;  Korr.  von  Seh. 

840.  T.  vermutet  nach  838  eine  Lücke,  in  welcher  der  eine  der  Gefangenen 
genannt  werde,  der  dem  Könige  den  Byzantiner  übergebe.  II.  (a.  a.  0.50)  be- 
merkt indessen,  li  stehe  für  lor,  wie  dies  im  Alt-  und  Neuprovcnz.  zuweilen 
vorkoinuje,  vgl.  ("habaneau,  Koni.  IV,  346,  V,  372.  —  ostatjar  refl.  ,donner  un 
otage,  une  garautie',  Gloss.  zur  Crois.  Alb.;  hier  nie  erat  ostazatum. 

841.  Merkwürdig  ist,  daßs  sieben  (Jrafen  nötig  sind,  um  die  Rückgabe  der 
Gefangenen  zu  ermöglichen. 

842.  Hs.  Ke;  Korr.  von  U.  (s.  50). 


Aigar  et  Maurin 

(Seh.  857)  Kascun  de  vos  darie  une  citat 

E  Cent  castels  de  cui  fuissies  casat." 
Ca  dis  Beraus:  „Trop  i  aves  tarsat, 

855     Kan  d'oi  annant  estes  afianchat; 

N'  augras  bon  plait  s'en  auguissies  parlat. 
Pos  per  Maurin  era  solt  e  aquitat, 
De  son  captene  em  franc  e  adurat. 
Tot  nostre  aluet  nos  aves  abaissat; 

860     Mais  si  nos  viure  podem  un  an  passat, 
Ja  non  ires  del  gaaig  al  marchat." 
—  „Dex",  dist  lo  reis,  „molt  i  fai  grant  foldat 
Cil  qui  nurrist  lo  basto  ab  ques  bat. 
Le  jor  quem  fos  rendus  pres  e  Hat, 

865     Vos  deugras  essre  a  las  forces  levat; 
Mais  s'eu  ja  raais  n'avie  poestat, 
Per  vostre  dan  m'aurias  chastiat." 
Aitant  montarent  e  vant  s'ent  sens  conjat ; 
A  esporons  sunt  al  pont  avalat. 

870    L'autre  abat  ant,  Francon,  deschaenat, 
E  tuit  li  monge  sont  fors  des  laz  jetat: 
Lor  bon  cavau  e  lor  osberc  safrat 
Lor  sont  rendut,  mais  greu  sont  ajostat. 
A  tot  s'en  vant  e  sont  aseürat 

875    Desci  qu'al  Lans,  o  ant  lo  port  passat. 
Kant  Franques  vit  Beraut  contremontat, 
Son  droit  segner  e  son  ami  privat, 
Descent  a  pie  e  venc  a  lui  per  prat, 
Rent  li  la  croce  e  ac  lo  enclinat: 

880     „Ici  vos  rent  tot  quant  m'aves  donat, 
E  rent  bon  grat,  non  i  ai  afolat 
Obedience  ni  autre  a  voluntat, 
Ke  en  l'enclaustre  tornerai  al  mandat, 
A  Rocelaure  dins  le  mur  batellat." 


855.  Vielleicht  Kar  und  em  nos. 

857.  Hs.  en  solt;  Korr.  von  Seh. 

858.  Hs.  De  son  captene  anfrenc  e  adurat. 

864.  Hs.  quen;  Korr.  von  Seh. 

865.  Hs.  ah  las  forces. 

871.  Hs.  saz ;  Korr.  von  Seh. 

872.  Seh.  Oslers. 

881  und  882.    Unklar. 
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(Seh.  890)     885     E  Aulivers  gorpi  son  priorat 

Brun  son  segner,  cui  l'avie  baillat. 
Escos  lor  libre  un  calant  enjonchat; 
En  que  il  sont  tuit  ensens  assegat; 
AI  pei  del  Lans  sont  al  mur  arribat. 

XXIV. 

890    Escos  los  guide  en  l'aigue  per  graver 
E  torne  s'en,  el  e  seu  mariner; 
E  eil  s'en  intrent  per  le  bore  osteler 
Dedins  les  murs  del  Lans  en  un  verger, 
0  Maurins  parle  ab  lo  son  fil  Garner. 

895    Kant  vit  Beraut,  son  abat  dreiturer, 
Levet  vers  lui  e  baiset  lo  primer, 
E  puis  Brunet  ab  lo  talent  leger. 
Asses  las  lui  e  marces  lor  refer, 
Ke  anc  non  forent  tra'itor  ne  baufer, 

900    Nels  plais  del  rei  non  volgrent  escolter. 
(Kol.  16)  Pello  Francon  tornet  son  consier, 

Abat  desfait  l'apelet  per  gaber: 
„Kant  vos  laissas  traginar  cell  autrer, 
Erent  sos  vos  tal  VII  cent  cavailler, 

905     Ki  tuit  montavent  per  vostre  messager: 
Hui  non  aves  nis  un  sol  conpagner, 
E  es  grans  dels  d'aital  gonfanoner 
Ki  lo  matin  poc  mandar  un  milier 
E  al  mei  di  non  mais  son  escuier." 

910    Trait  son  gant  destre  e  a  Francon  profer: 
„Menbrant  vos  doig  sorbre  l'aigue  de  Cler; 


885.  Hs.  au  li  uns'^  Seh.  Atdiuns. 

888.  assegat  ,assis'  (Seh.)-,  vgl.  cn  talloc  on  ab  vos  m'azec,  Bartsch,  ('hrest. 
prov.  67,  5. 

889.  AI  pei  del  Lans  ,ara  Fasse  dos  Berges  von  Le  Lans'V 
892.  Seh.  E  eh. 

898.  Hs.  lo  refer;  Korr.  von  1>. 

901.  Pello  der  Hs.  fast  unleserlich,  zu  erwarten  wäre  Pos  a,  das  die 
Hs.  vielleicht  ursprünglich  aufwies,  consier  ,pensee,  attention'  vgl.  IIOG 
(Seh.);  B.  will  die  gewöhnliche  Form  eonsirier  einsetzen;  das  Wort  erscheint 
aber  in  der  gleichen  Gestalt  häufig  auch  im  Girart  de  Uouss.,  dsgl.  desier,  das 
H.  (S.  18)  auch  aus  lothringischen  Texten  zitiert. 

902.  Seh.  deffait.  —  Hs.  apelent ;  Korr.  von  B. 
904.  sor  vos;  Korr.  von  Seh. 


Ai^ar  et  Mauriu  7^9 

(Seh.  917)  La  tora  es  aute  e  sunt  grant  li  soler, 

El  pans  el  vins  e  la  chars  el  celer, 
E  a  to  jors  IV  cent  estager, 

915    Tuit  bons  per  guerre  e  darmes  presenter; 
Vos  portas  conge,  mais  eil  en  sont  sorbrer, 
K'a  totes  coches  se  fan  contar  dobler, 
Cent  per  dos  cens  se  metent  volunter; 
E  par  la  rue  sont  bien  dez  mile  areer, 

920    Ki  servent  aus  de  boivre  e  de  manger, 
E  per  l'arberge  lonc  la  rive  de  mer, 
Kar  non  arie  tomient  ni  destorber. 
Lai  tunt  mil  braines,  e  lai  mil  egecer, 
E  eent  gorrin  trestuit  salvage  e  fer, 

925    E  mil  polan  qui  tuit  serant  corser; 
Lai  se  solient  anar  ml  soldader; 
Tot  vos  0  don  quite  sans  encombrer, 
Ke  tant  servise  m'aves  fait  bon  et  cer." 
—  „Seigner",  dis  Franque,  „jamais  once  non  quer 

930    Ni  d'altre  aveir  vaillant  I  sol  dener, 
Mais  sol  mon  cors  e  armes  e  destrer, 
K'obedir  vueil  l'anor  de  mon  mester." 
L'abes  levet  de  genols  en  ronbre[r] 
E  pres  lo  don  e  lo  gant  ab  aur  mer. 

935    Francon  demande  per  non  de  bobancer. 
Ce  dis  Maurin:  „Uimas  vos  cuit  disner 


912.  Hs.  sorder.  Korr.  von  B. ;  soler  prov.  solar,  was  Einltg.  V,  §  1  nachzu- 
tragen ist. 

916.  portas  conge?    Seh.  vermutet:  ,vous  etes  de  gracieux  maintien'. 

921.  Seh.  erberge.  —  T,  fragt,  ob  dieser  Vers  vor  919  zu  stellen  sei,  wo- 
mit aber  wenig  gewonnen  wäre.  Die  handschriftliche  Versfolge  ist  wohl  beizu- 
behalten und' im  nächsten  Verse  statt  car  non  arie  vielleicht  anc  non  a  —  zu 
lesen,  wobei  We,  das  ebenso  wie  torment  fast  unleserlich  ist,  dunkel  bleibt. 

923.  Hs.  mes  hraiues  e  lai  mi.  T:  hraine  ,jeune  vache'  vgl.  Carpentier 
unter  hrana.  —  mü  zweimal  einzusetzen,  ist  von  B.  vorgeschlagen.  —  egecer 
unverständlich. 

924.  Seh.  liest  goerig;  das  Wort  ist  in  der  Hs.  schwer  leserlich.  Korr. 
von  Levy,  Suppl.-Wb.  II,  323,  s.  v.  egatier.     T.  gorris  (zu  frz.  göret). 

929.  Zu  once  vgl.  mil  onsas  (Vaur,  das  Rayn.  (s.  v.  onsa)  bei  G.  Figueiras 
belegt. 

933.  onbrer  , Schatten',  s.  Guerre  de  Nav.  4462. 

935.  Francon,  das  Seh.  als  zweifelhafte  Lesung  giebt,  passt  nicht  und 
stand  wohl  kaum  da.  Auch  die  folgenden  beibehaltenen  Scheler'schen  Lesungen 
müssen  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden. 
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(Seh.  942)  Per  los  ostaus  si  com  es  conpaigner." 

A pars,  lai  chantent  eil  jogier, 

E  ab dis  pe abier. 

940    .  .  de  laitras  lai  bruit  a  baratrer. 
...  los  dis,  n'i  a  joc  fementery 
Tant  estreit  n'issent  ni  coignut  lo  desrer, 
Frais  remasent  li  privat  conseiller. 

XXV. 
Ei  verdier  aos  un  auliv  foillut 

945    Parlet  Maurins,  e  sont  ab  lui  soi  drut. 
„Seigner",  dis  el,  „ben  nos  es  avengut, 
K'a  grant  dolor  avem  lo  rei  vencut 
E  graut  aveir  cobrat  e  retengut, 
K'a  tos  jors  iermes  XXX  mile  a  escut. 

950     Er  cavaljem  a  Tubie  a  saubut: 

Ans  que  li  comte  sient  aperchobut, 
Podem  aveir  VIII  jors  siege  tengut. 
Com  m'aurias  onrat  e  erobut 
S'eu  SOS  ...  .  aurai  a  fort  jagut. 

955    Per  tot  tenrient  li  grant  e  li  menut; 
Mei  per  pujat  e  lui  per  descendut. 
E  s'eu  fas  tant  que  en  sa  terre  mut, 
Lai  venrant  tuit  mi  venador  barbut, 


944.  B.  hält  dreisilbiges  verdier  hier  wie  in  1093  für  unmöglich.  H.  be- 
merkt indessen,  dasa  dieselbe  Form  auch  im  Gir.  de  Rous.  21,  4438  gelesen 
werden  müsse;  verjer  stehe  neben  verdier  wie  etwa  Äujartz  neben  Audiartz, 
welch  letztere  P.  Meyer,  Rom.  II,  435  nachgewiesen  hat. 

950.  saubut,  bei  Rayn.  nicht  belegt;  gewöhnlicher  ist  a  saubuda,  s. 
Stimming,  Bertr.  de  Born,  12,  40,  Anm. 

952.  Hs.  sors;  Korr.  von  Seh. 

953.  Zu  erobut,  das  auch  1087  begegnet,  vgl.  Levy,  Suppl.-Wb.  s.  v.  erebre. 
Im  folgenden  Verse,  der  stellenweise  unleserlich  ist,  wäre  vielleicht  a  tort  zu 
bessern;  vgl.  auch  987. 

955.  Hs.  Per  tot  en  rient;  Korr.  von  Seh.. 

957.  Hs.  E  s'en  fas;  Korr.  von  B.  —  mut  vielleicht  zu  mudar,  das  hier 
intransitiv  als  ,fortgehen'  aufzufassen  wäre. 

958.  Hs.  Lai  nurant;  Korr.  von  Seh.  B.  glaubt,  es  liege  in  nurant  und 
nussent  967  dasselbe  Verbura  vor.  Dies  ist  nicht  möglich;  denn  in  Vers  967 
ist  unbedingt  ein  Ilülfszeitwort  einzusetzen,  wie  auch  B.  selbst  an  aussent 
C=  aguessent)  denkt,  während  hier  ein  Begriffszeitvvort  erfordert  ist.  H.  ver- 
mutet murant  =  moverant;  unsere  Stelle  verlangt  aber  ein  Futurum  (vgl.  959), 
und  ist  daher  die  Korrektur  Schcler's  die  nächstliegende. 


Aigar  et  Maurin  Q]^ 

(Seh.  964)  Per  la  forest  escoltarei  mon  brut, 

960    Ke  pos  ma  mort  sera  dit  e  cregut. 
/TT  1    -.«N  Kant  a  Tubie  aurai  mon  trap  tendut, 

Tuit  li  repaire  mi  serant  sens  rendut: 
Si  Fauc  avie,  Montros  e  Feragut, 
Grant  part  aurie  dal  regne  conquesut. 

965     Per  un  bastart  d'altre  terre  vengut 
Cuidarent  estre  tuit  en  pas  remasut, 
E  per  sa  lance  que  non  ant  atendut 
Nos  los  dotem,  mais  non  o  ant  valgut, 
Con  nos  avem  lo  Lans  per  eis  perdut. 

970    Anceis  verram  lo  rei  si  confondut: 
Tornera  s'ent  en  la  terre  dun  fut. 
Tal  sunt  par  lui  en  orgueil  encregut, 
Ki  par  mes  mains  en  seront  tuit  pendut." 
Aiquel  consseil  ant  bien  tuit  entendut: 

975     Auquant  lo  laudent  e  auquant  n'estant  mut, 
Mais  taus  l'autrie  cui  sera  car  vendut. 

XXVI. 

Seguentre  lui  parlet  sos  fils  Bertrans, 
Levet  en  pez  e  tenc  plejas  ses  gans 
„Aiques  consels  es  proece  e  bobans 
980    E  es  corages  c'onques  non  fo  tant  grans, 
E  si  ben  sap  que  i  agre  tos  dans 
E  ke  lai  perdes  mil  cavals  alferrans; 
Per  tot  aigo  non  laissar  que  n'i  ans, 
Kar  retrait  er  d'ui  cest  jor  en  cent  ans 


959.  Hs.  mon  rut;  Korr.  von  B.  bnit  Lier  =  fama,  vgl.  den  folgenden  Vers. 
962.  Zu  sens  vgl.  Einltg.  §  28  und  Hentschke  (a.  a.  0.,  2).    Die  Fälle  407 
und  800  sind  immerhin  sehr  fraglich. 

967.  Hs.  que  nussent;  aussent  (=z  aguessent)  einzusetzen  (ß.),  wäre  mit 
Rücksicht  auf  die  Silbenzahl  bedenklich.  Ausserdem  ist  kein  Grund  für  einen 
Praet.  Conj.  ersichtlich. 

968.  Statt  valgut  kann  auch  vaigut  (Seh.)  gelesen  werden;  das  Wort  ist 
in  der  Hs.  verwischt,  wie  überhaupt  die  Vv.  967—69  verderbt  erscheinen. 

969.  Lans  ist  nach  dem  Vorhergehenden  dauernd  im  Besitze  Maurins 
gewesen. 

970.  Seh.  veiram. 

981.  Hs.  qtiei  iagre\  Korr.  von  Seh. 

983.  Infinitiv  mit  Negation  in  der  Funktion  des  Imperativs;  ebenso  1209, 
vgl.  darüber  Stimming,  Bertr.  de  Born  21,  56  Anm. 

Romauische  Forschungen  XIV.   1.  g 
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(Seh.  990)     98")     AI  rei  Aigart  c  a  sos  eritans, 

Ivel  coms  Maurins,  pos  fu  vils  e  ferrans, 
Jac  sorbre  lui  e  tint  sa  terre  a  pans. 
Tu  as  tos  tens  guerroiat  ab  engans 
E  fai8  encontres  o  assaus  porillans; 
990    Mais  cavaljaires  fos  tans  et  guerrians 
K'enquer  en  es  vers  tos  sens  redoltans, 
E  deis  ben  eesre  ryc  bar  d'aichi  cnans, 
Ke  faces  est  e  que  siugues  los  mans, 
E  pos  pausar  de  paines  e  d'afana. 
995     Ke  tant  as  homes  e  nebos  e  enf'ans; 
Si  a  Tubie  pos  esser  ostoians  — 
K'es  set  jornade  chai  es  vergers  davans  — 
Reis  en  er  Fauques  o  eu  tos  fils  Bertrans, 
E  lo  plus  frans,  n'er  iras  e  pesans, 

1000    E  lo  reiames  per  tot  miravillans; 

E  quant  ores  que  trametra  sos  mans 
Per  ajostar  los  Ingleis  abs  Normans, 
E  tu  t'en  tornes  a  Peride  o  al  Lans. 
Garnissem  nos  de  fais  et  de  sanblans, 

1(05     Car  si  sa  force  nos  sor  e  mal  talans 

Ke  ol  nos  segne,  ja  plus  jen  non  demans, 
S'el  de  bataille  II  jors  i  est  pausans." 
Aiquels  consels  non  sera  mais  tardans, 
Si  ol  consent  lo  ßaivers  Alerans. 

XXVII. 

lOlO    Scguentre  parle  Renelmes  li  cortes: 
„Maurins  ac  dit  tot  aigo  que  mils  es, 


985.  Hs.  e  ab  pos. 

987.  Seil.  tent. 

988.  Seh.  tos  tans. 

991.  Seh.:  redoltans  mit  passivem  Sinne  ,rcdoute' 

992.  Scb.  her. 

993.  Hb.  E  faces.  —  Der  zweite  Ilalbvers  ist  unverständlich. 
1002.  Hs.  lor. 

1004.  Unverständlich. 

100.5,  Seh.  versteht  sor  =  surgit,  im  nächsten  Verse  jen  =  gcnt\  er  über- 
setzt also:  jWenn  seine  Heeresmacht  und  sein  Zorn  gegen  uns  kommt,  dass  er 
uns  folgt,  so  verlange  ich  nicht  mehr  Leute  (sc.  als  die  wir  bei  uns  haben), 
wenn  er  uns  vorher  zwei  Tage  Ruhe  gelassen  hat.' 

101).  Über  Ol  s.  Einltg.  V,  38. 
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(Seh.  1035)  Trop  bon  conseil,  si  trop  greu  non  fu  pres. 

Anuit  estam  as  ostaus  des  borzeis, 

E  lo  matin  cornent  li  graisle  espes 
1015    E  port  re[n]8egne  Alerant  li  marces; 

E  anuit  sient  C  message  trames 

(E  lo  matin  cornent  li  graisle  espes 

E  port  l'ensegne  Alerans  li  marques, 

E  anuit  sient  C  message  trames) 
1020    Per  ajostar  las  naus  d'aiquest  paies, 
(Kol.  18)  E  passent  Guir  as  pors  de  Marmones 

E  armem  nos  es  pras  del  canp  Gresles. 

Aiqui  paresce  qui  bons  cavaillers  es : 

Face  entresains  as  dras  sarazines 
1025     E  corbretures  e  gonfanons  d'aurfres, 

Ke  bons  vassaus  a  sos  armes  pares, 

E  port  cascuns  does  lances  u  treis, 

Ke  IV  jors  durera  li  torneis. 

Dreit  a  Tubie  nos  en  guit  lo  naves 
1030    Desos  le  port  Garin  lo  Landones; 

S'i  est  lo  reis,  sie  tant  fort  reques 

Ke  ne  li  vaillent  ni  Normant  ni  Engles, 

Ke  per  la  porte  intrem,  mais  ben  li  pes. 

Pos  herbrejem  es  vergers  Godafres 
1035     Entre  le  mur  el  valat  el  defeis, 

E  estem  lai  XV  jors  u  un  meis. 

E  quant  virant  que  serant  sorbrepres, 

Si  manderant  los  Irlans  eis  Gales 

Per  nos  conbatre,  que  iras  er  lo  reis; 
1040    E  nos  de  jau  conbatons  nos  ab  eis, 

Ke  Sans  bataille  non  virame  conques. 

XXVIII. 
Seguentre  parle  Ascelines  li  Fris, 
La  caire  ac  brune  e  ac  perclar  lo  vis, 
Grans  per  espaules  e  per  ränge  escabis. 


1012.  greu  .spät';  Gegensatz  leu  ,bald',  s.  Mysteres  prov.  7687.    Bezüglich 
des  Vorwurfes,  der  Maurin  hier  gemacht  wird,  vgl.  1066,  1078. 

1025.  Ha.  aur  fres. 

1029.  Hs.  enguit. 

1041.  B.  veira  me ;    vielleicht  besser  vi  regne,    wobei    statt  regne  reiame 
eingetreten  ist. 

6* 
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(Soll.  iraOlKU.")     E  ac  vestit  un  bliaut  de  samis, 

E  fuu  calchas  estreit  d'un  paile  bis 

E  afublas  d'un  tiret  e  de  gris: 

Bon  conseil  dono  Maurins,  lo  coms  marcis, 

Se  le  segues  e  ja  non  s'en  partis! 

1050    Movem  de  chai  ans  quo  sie  midis, 
Pos  cavalcem  a  Tubie  la  eis. 
El  torneis  sie  fors  e  fers  e  escis 
E  aerapras  per  nos  e  sorbrequis. 
Pos  arbrejam  al  moster  san  Eudis 

1055     E  estem  lai  en  ost  sorbr'ols  set  dis; 
E  se  Dens  puis  de  perde  nos  garis, 
Del  retornar  sui  molt  volentadis: 
Ke  lo  reis  es  rix  hom  nominatis 
E  cobrara  la  gens  de  son  pais, 

1060    E  non  poc  essre  quel  reis  ja  sie  assis; 
Ans  d'un  ostau  sia  fort  la  espris 
Er  el  tos  temps  vergoignas  e  onis." 
Diient  li  autre:  „Ascelin,  bien  o  dis." 

XXIX. 

Seguentre  lui  parlet  Tabes  ßerars^ 
1065    Dis  son  talant  con  pros  e  con  gaillars: 
„Cavaljar  pos,  Maurins,  mais  non  o  tars, 
Ke  las  OS  sont  parties  per  C  pars, 
Manes  taus  geldes,  si  pros  ies  ni  ausars, 
Ke  non  remaigne  ars  ni  lance  ni  dars; 
1070    Kel  reis  es  tos  fei  e  ros  e  gaignars, 


1051.  eis  unverständlich. 

1047.  tirct,  vgl.  den  Beleg  aus  Godefroy  bei  Geffrei  Gaimar  zu  tire,  masc., 
, Seidenstoff'  (vgl.  nfr.  tiretaine,  engl,  tartan). 

1052.  Seh.:  escis  von  esquiu  ,difficile,  terrible'. 

1053.  Hs.  a  sorbrequis,  welches  Seh.  mit  ,avec  outrecuidance'  übersetzt; 
indessen  liegt  unzweifelhaft  hier  das  Verbum  sorbrequerre  .dringend  suchen' 
vor,  ebenso  wie  nach  Levy  in  Folq.  de  Lunel,  Romans  32G. 

1055.  Seh.  dys. 

1060.  Seh.  liest  aists,  giebt  aber  die  Lesung  assis  als  möglich  zu.  Dass 
nur  assis  möglich  ist,  ergiebt  sich  aus  einer  ähnlich  lautenden  Stelle  1140. 

1061.  Seh.  Korrigiert  si  a  tort  Va,  womit  aber  wenig  gewonnen  ist. 
1063.  Seh.  Asselin. 

1066.  IIb.  poc. 
1069.  lls.  Ki. 


Aigar  et  Maurin  g5 

(Sch.  1076)  E  SOS  fils  sap  de  guerriar  grans  pars; 

S'el  s'ert  retrais  desci  aices  Lonbars 
Ke  mais  a  Force  non  caces  en  sos  jars 
Desci  el  fu  cregus  li  fils  bastars. 
1075    Cil  qui  nol  laue,  de  parlar  es  coars.' 

Tuit  0  autreient  mais  lo  vescomps  Sicars. 

XXX. 

Seguentre  parle  Draugue  l'apergobus: 
„Maurins,  cavalge  e  garde  non  o  mus: 
Ke  lo  reis  es  raermas  et  confondus, 
1080    E  seu  vassau  ant  lor  cavals  perdus 
(Kol.  19)  E  l'autre  aveir  que  gai  es  remasus. 

Abans  qiie  sie  amendas  e  rendus, 
Ni  el  de  ren  cobras  e  revengus, 
Jas  sorbre  lui  e  despoille  tos  nus. 
1085    En  longes  terres  er  lo  blasmes  sabus 
Ke  sorbrel  rei  jas  Maurins  lo  canus. 
Se  ben  i  pers,  si  seras  erobus. 

XXXI. 

Seguentre  lui  parlet  Folques  dos  moz: 
„MaurinS;  cavalge,  u  non  sies  ja  pros; 

1090    Er  en  pos  moure  grant  ire  e  grant  coros. 
Maine  ta  gelde  eis  borjois  eis  neos, 
Ki  lor  enpirent  e  les  fons  et  les  pos, 
E  tu  erberges  es  verdiers  de  sos 
E  laisse  corre  tos  fils  e  tos  nebos, 

1095    Ke  pechoas  n'ert  bons  castels  e  ros." 
Autrias  fore  se  fos  auis  per  tos, 
Mais  el  er  raus  e  ac  pauque  la  vos. 

XXXII. 

Seguentre  parle  Alerans  li  Baivers, 
Li  pros,  li  saibes,  lo  bon  confanoners. 


1072—1074.  Unverständlich. 

1078.  muzar  hier  tnmsitiv  , verzögern'. 

1086.  Hs.  E  sorbrel. 

1087.  IIs.  sera. 

1091.  noos  könnte  der  Form  nach   iwals   (s.  Godcfroy),  substantivisch    ge- 
braucht, sein. 

1099.  öch.  bons. 


gß  Alfred  Brossmcr 

(Seh.  1105)  1100    Ki  anc  non  fo  bofars  ni  trop  parlers: 
„A  don  Sicart  es  tos  mos  consiers, 
K'el  es  de  cor  saibes  e  conseillers 
E  en  bataillo  ardis  e  faisenders ; 
Croire  lo  deu  de  conseil  uns  enpers, 

1105    Se  lui  plogues  que  lui  non  lau  esters, 
Bon  veder  fire  de  Tubie  eis  clocers 
El  torneis  fos  lo  retors  volunters; 
Ke  lo  reis  es  fors  hora  e  bons  guerrers 
E  SOS  fils  tant  de  maltalant  legers, 

1110    Ke  manderant  de  cap  lor  ostelers, 
E  a  breu  jor  viram  los  arengers. 
E  nos  aiqui  en  eis  aiquel  gravers 
Siem  armat  a  lei  de  cavaillers 
E  fazem  rancz  de  geldes  e  d'arcers 

1115     Ke  ja  del  Lans  non  veient  los  terrers, 

Kant  dins  de  nos  aura  cent  es  destrers." 
Dient  li  autre:  Ben  o  dist  lo  Baivers. 

XXXIII. 

Des  quant  Sicars  los  a  tos  escoltas, 
De  maltalent  es  sus  en  pes  levas: 

1120     „Ahi,  Maurin,  com  es  mal  conseillas, 
De  tos  consaus  t'ies  en  jovent  tornas, 
Kar  tuit  te  dient,  Maurin,  car  cavaljas! 
El  non  se  gardent  si  es  sens  o  foldas; 
Car  s'eu  en  fuisse  cregus  ni  escoltas, 

1125    Espiessem,  car  grans  es  li  regnas, 
Un  des  rix  bors  o  de  las  fors  citas, 
E  fuissem  i  ans  c'om  en  fos  selas, 
E  preissem  aur  e  argent  assas 
E  mus  e  mules  e  destrers  sojornas, 

1130    E  vair  e  gris  e  bons  pailes  pelas, 


1100.  Seh.  onc. 

1102.  Hs.  Kel;  Korr.  von  B. 

1105.  laudar  hier  , raten*. 

1107.  Vielleicht  Del  tornei  fas. 

IUI.  Etwa  l'os  arengcr  mit  ungenaucin  KcimV 

1112.  Hs.  en  eis. 

1113.  Hs.  Stent ;  Korr.  von  B. 
1124.  Seh.  ne. 

1127.  selas  unverständlich. 


Aigar  et  Maurin  87 

(Sch.  1136)  De  quei  tu  fuisses  rix  hom  e  assazas: 

Una  grant  part  de  tos  ambars  paias; 

Kar  se  tu  vas  a  Tubie  e  i  jas, 

La  0  reis  est,  ers  descoDfis  tornas; 
1135    Tu  l'as  jurat  fiances  e  feltas, 

E  vie  e  menbre  que  ja  nol  prenjas, 

E  si  mes  siege,  si  nos  non  a  dannas, 

D'aiqui  enant  seras  sos  parjuras, 

E  ai  pavor  que  Dex  t'en  sie  iras: 
1140    Ke  non  es  dreis  quel  reis  sie  asejas. 
(Kol.  20)  Mais  tant  t'esforce  ta  male  voluntas 

E  tos  orguels  e  tos  sorbrepensas 

Ke  tu  iras,  ja  mos  non  er  canjas, 

E  eu  ab  tei,  ja  soit  ce  que  nom  plas. 
1145     S'eu  remanie,  ferie  que  malvas; 

Mais  lent  irai  vers  quant  venrai  vias: 

Ke  lo  reis  es  rix  hom  enpoestas, 

E  cobrarant  soi  home  de  tos  las, 

E  er  de  cap  sos  rerebans  cridas, 
1150     Que  non  remaigne  hom  vis  de  ferne  nas; 

E  sos  fils  es  tant  pros  e  tant  menbras 

K'ans  non  partra  tro  se  sie  venjas. 

E  s'i  perdes,  ja  non  serai  blasmas, 

Ne  del  gaiaig  non  vol  esser  laudas: 
1155     Que  li  gramaire  diient  e  li  clerjas 

K'  orguels  uon  ehai  desci  qu'es  aus  montas; 

Mais  atant  es  d'omes  apoderas 

Ke  tos  jors  n'as  XXX  mile  d'armas. 


1132.  Sch.  fasst  ambars  als  fehlerhaft  auf  statt  lomhars ;  T.  vermutet 
darunter  emharcs  ,embarquemeuts'.  Vielleicht  ist  amhas  (aus  lt.  amhactus)  zu 
lesen. 

1134.  Hs.  u.  Seil,  irt  0  lo  reis  est  desconfis  tornas]  zum  Ausfall  des  Artikels 
vor  reis  vgl.  V.  251. 

1136.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz. 

1137.  Hs.  E  ki  met  siege,  si  nos  non  adiuuas.  H.  liest  a  dannas ;  der  Vers 
schliesst  sich  formell  wohl  an  1133  an  und  ist  daher  als  Bedingungssatz  auf- 
zufassen, jedenfalls  aber  in  der  handschriftlichen  Lesung  unverständlich. 

1142.  Hs.  soihre  x^ensas^  Korr.  von  Sch. 

1144.  Hs.  c[uc  non;  Korr.  von  T. 

1152.  Hs.  u.  Sch.  uns  parra. 

1155.  Sch.  li  gramaire  ,les  savauts'.  —  Sch.  dient. 

1157.  Hs.  u.  Sch.  a  tant. 


gg  Alfred  Brossuicr 

(Sch,   1164)  Ja  non  garras  ni  esteras  em  pas 

1160    Desci  en  sies  a  mesure  tornas, 

A  does  mile  qu'en  as  de  tos  casas." 
Lo  consaus  part,  que  Sicars  n'es  forzas. 
Tro  a  tierc  jor  en  er  alcuns  iras. 

XXXIV. 

Li  consaus  part  e  il  vant  arberjar, 

1165    E  al  matin  fant  les  graisles  sonar, 

E  Maurins  fait  al  Lans  son  ban  cridar, 
E  si  el  fai,  non  poc  arreir  restar. 
Falcon  comande  sa  est  a  cadelar 
E  a  Bosun  lo|s|  premiers  a  guidar. 

1170    Sos  le  castel  passent  al  pont  del  Far, 
El  camp  Gresleis  lonc  la  ribe  de  Clar. 
Aiqui  viras  tant  bon  vassaus  armar, 
Tant  blanc  hosberc  e  tant  elme  la^ar, 
E  tante  jupe  vestir  e  afublar, 

1175    Faites  de  paile  e  de  gris  e  de  var. 

Maurins  los  renge,  qui  es  rix  hom  e  bar; 
Mil  n'a  premers  escarit  fet  triar, 
Ki  a  Tubie  lor  irant  Tassaut  far; 
E  Alerans  fait  l'ensegne  portar; 

1180    Perdreit  sa  dogne  qui  lor  aut  calenjar. 
V  mile  elmes  fet  seguentr'els  annar 
E  sa  bataille  a  present  cavalcar. 
El  fils  del  rei,  a  la  maisnade  Aigar, 
Estait  de  nuit  sor  la  ribe  de  mar, 

1185    0  en  las  naus  fet  son  castel  fermar 
As  nautoners,  que  non  laissent  desfar 
Ki  a  son  siege  se  puisse  recobrar. 
E  a  la  lune,  al  premer  jau  cantar, 


1159.  Hb.  empas. 

1161.  V. 

1167.  Hs.  aveir;  Korr.  von  B. 

1180.  Handscliriftliches  Per  (Zrcii  ist  zweifellos  zusamuicu  zu  schreiben,  dogne 
ist  nicht  belegt,  kann  aber  nicht,  wie  Sch.  annimmt,  als  n^adogne  von  adontir 
(adonir)  ,d6shonorer'  abgeleitet  werden,  da  hier  ein  Substantivuni  erforderlich 
ist.  —  calenjar  , Ansprüche  machen'. 

1185.  Lies  lor  castels. 

1185  auf  1187.? 

1188.  Hs.  cantantar. 


Aigar  et  Maiirin  39 

(Sch.  1194)  Dreit  vers  Tubie  s'en  enquet  a  annar. 

1190    Ans  jor  se  met  en  les  aies  gesraar  .  .  . 

El  reis  Aigars  comencet  a  parlar: 

„Franche  maisnade,  tant  vos  voldrai  pregar 

Ke  m'aiudes  ques  honte  a  venjar. 

1,'ost  m'aves  fait  quem  deves  per  mandar, 
1195     Mos  soldaders  vos  volrai  apelar 

Per  mon  aveir  que  m'annes  aiudar, 

Si  en  vos  met  costume  d'amendar. 

Eu  serai  lars  de  mon  aveir  donar. 

Tot  mon  tresaur  vos  voeil  abandonar, 
1200    L'aur  e  l'argent  vos  ferai  aportar 
(Kol.  21)  El  vair  el  gris  eis  pailes  desplejar." 

E  el  respondent:  „ßon  es  a  essaiar." 

Aitant  veno  lor  Ganiel  lo  juglar, 

Ki  vit  la  nuit  Maurin  Guire  passar 
1205    A  tant  grant  ost  que  non  la  pot  esmar. 

Tant  a  cochat  son  palefrei  liar 

Ke  mors  cadet  a  las  noves  contar. 

„Deus",  dis  lo  reis,  „tant  vos  dei  aorar, 

Don,  per  los  tors  que  t'ai  iet,  non  laissar 
1210    L'orguel  Maurin  ke  nol  face  abaissar, 

E  lo  meu  drec  sabeir  e  demostrar." 

Atant  descent  corent  sei  adobar; 

Coche  en  er  faite,  non  0  quer  mes  celar. 

XXXV. 

Ins  en  las  aies  de  la  forest  d'Armite 
1215     Sont  descendut  en  l'essart  d'un  ermite, 
Ki  lor  dis  messe  sagrete  e  benedite. 
Non  i  ac  un  s'aumosne  n'i  aufizte; 


1190.  aies,  das  noch  1214  und  1221  begegnet,  ist  =  neufranz.  haie.  Es 
bedeutet  hier  einen  vor  Tubie  liegenden,  mit  Hecken  durchzogenen  Wald;  vgl. 
über  solche  Hecken  Du  Gange  s.  v,  Jia(ja  und  Godefroy  (Gompl.)  s.  v.  haic.  — 
gesmar  unverständlich.  —  Nach  diesem  Vers  ist  eine  Lücke  anzunehmen,  s.  Ein- 
leitg.,  Kap.  HI. 

1192.  Hs.  Franches;  Korr.  von  B.  —  Hs.  uolclrai  prouar.    Sch.  proiar. 

1197.  Unverständlich. 

1201.  Hs.  e  gris  el,  Sch.  e  gris  eis. 

1209.  Es  muss  heissen  ,trotz  des  Unrechtes',  was  aber  die  Worte  nicht 
ergeben. 

1217.  B.  übersetzt:  ,Es  gab  dort  keinen,  der  nicht  sein  Almosen  gebracht 
hätte' ;    in  aufite  liege  ein  Compositum  von  facere  (ficere)  zu  Grunde,  vielleicht 


90  Alfred  Biossiuer 

(Sch.  1223)  Lai  penitencent  e  parant  sa  caritc; 

Taus  s'es  confes  qui  pert  le  jor  la  vite; 
1220    AI  rei  non  nuis,  pos  sa  terre  en  aquitc. 

XXXVI. 

Ins  en  las  aies  s'arment  tuit  apresentc 
Aiqui  viras  tant  obre  cobinente 
D'osbers  e  d'elmes  e  d'altre  vestimente. 
Lo  reis  los  venge  a  la  bone  esciente; 

1225     Ab  un  poncel  d'une  aiguete  corente 

Trais  son  cenbel  sans  gab  que  l'ai  om  sentc. 
Sos  fils  lai  passe  premers,  caire  riente, 
A  tal  ardit  que  ren  non  l'espavente, 
E  sunt  ab  lui  tuit  menbrat  mil  e  XXX; 

1230    Ob  Alerant  penra  ancui  contente. 

E  l'autre  escale  mane  dus  d'Aiguilente 
El  Landoneis  el  palain  d' Artente; 
E  sunt  V  mile  ab  elraes  senes  mente. 
E  lo  reis  mane  altre  gent  conessente 

1235    D'une  conpaigne  e  forte  e  conbatente; 
Fore  del  bore  cavaljet  a  parvente, 
En  la  ribere  es  d'una  legue  gente. 
Sai  CO  es  cause  e  Dens  la  lor  consente; 
Ensegne  blance  n'ert  vermeille  e  sanglente, 

1240    E  plorera  raaire  e  sor  e  parente 


cffita  (=^  effecta),  und  n''i  wäre  dann  in  n'af  (=  n'aja)  zu  verwandeln.  Ich 
lasse  indes  die  handschriftliche  Lesung  unverändert,  da  cffita  ebensowenig  be- 
legt ist  wie  etwa  ein  Verbum  aufitar. 

1218.  B.  prenent  sa  caritc,  caritc  „freilich  sehr  auffallend  im  Sinne 
von  Caritas  zu  nehmen."  Dies  ist  lautlich  nicht  möglich  und  ergäbe  auch 
keinen  Sinn.  Viel  besser  Sch.  „«'acanic,  s'agit  -il  d'eucharistieV"  accipere  panem 
ist  hier  gefordert,  doch  lässt  sich  eine  derartige  Verunstaltung  des  kirchcn- 
lateinischen  Wortes  nicht  nachweisen. 

1220.  Auch  hier  ist  deutlich  ausgesprochen,  dass  der  König  siegen  wird, 
vgl.  Einltg.,  III. 

1224.  esciente,  sonst  nicht  belegt,  aber  verständlich. 

1225.  jÜber  eine  Brücke';  ah  schlecht. 

1226.  cenhel  ,Schar',  vgl.  421  und  1269.  —  gab  ,Lärm'. 

1227.  caire  riente,  frühes  Beispiel  für  ein  Femin.  des  Part.  Praes.  analog 
den  häufig  adjektivisch  gebrauchten  volen,  doUn  (inanen). 

1236.  Sch.  a  parvente,  ist  mir  unverständlich. 

1237.  Sch.  nimmt  wohl  mit  Keclit  eine  I/ücke  nach  diesem  Verse  an. 

1238.  Sch.  korrigiert  S'ai<jo. 

12.39.  Hb.  blance  uert ;  Korr.  von  »Sch.  —  öch.  vermeUc. 


Aigar  et  Maurin  9j^ 

(Seh.  1246)  E  de  lor  drus  per  altre  ben  volente. 

L'une  conpaigne  n'er  irade  e  dolente, 
E  l'altre  rice,  anorade  e  manente. 

XXXVII. 

El  canp  Gresleis,  lonc  la  ribe  de  Claire, 

1245    Viras  Maurin  tant  gente  escale  faire. 

Eis  primers  guide  Bos  e  Polcers  lo  laire, 
E  Alerans  los  cadele,  el  poignaire, 
E  l'autre  escale  Beraus  e  Bruns  sos  fraire, 
El  coms  Bertrans,  qu'es  de  coche  enperaire 

1250    E  sab  de  guerre  e  molt  es  debonaire; 
E  a  man  destre  vai  Bec  de  sant  Ylaire, 
A  quatre  cens  de  Monblanc  lo  repaire, 
Ki  sont  tuit  blanc,  li  fil  come  li  paire, 
E  sunt;  le  jor  qu'el  naissent  de  lor  maire, 

1255    Blanc  lo  caval,  c'un  sol  non  i  ac  vaire; 

Ensaignes  blances  de  porpre  de  Monchaire, 
Pauque  conpaigne,  mais  non  es  ja  belaire, 
^0  es  aiquele  qui  non  fu'it  anc  gaire. 
Franque  es  d'aiquels  segner  e  capdelaire,, 

1260    Cui  los  donet  Maurins  lo  bons  donaire; 
(Kol.  22)  Ab  lui  Sicart  e  Enriz  de  sant  Daire, 

Vit  la  bataile  que  non  la  poc  desfaire, 
Kar  vengut  sunt  a  lanchar  e  a  traire; 
Sin  ac  coart,  molt  s'en  voldrie  raire. 

XXXVIII. 

1265    Lo  canps  Gresleis  non  es  estrans  senters, 
Ans  es  ribere  de  pras  e  de  vergers. 
Geis  dechai  guide  Maurins  lo  bons  guerrers^ 


1241.  .» 

1248.  Hs.  escale  e  Beraus  Bruns;  Korr.  vou  Seh. 

1249.  ,welcher    ist  Kaiser   (d.  h.   Sieger)   im  Schlachtgedränge'?    s.  Levy, 
Suppl.  Wb.  s.  V.  cocha. 

1252.  Hs,  Montehlanc  repaire;  Korr.  von  B. 

1253.  Vgl.  die  Beschreibung  der  Roten  V.  1337  ff.  und  die  Schwarzen  von 
Valneire  im  Rolandsliede. 

1257.  Hs.  non  es  obelaire;   Korr.  von  B. ;    Seh.   vermutet  o  bei  aire  ,ä  l'air 
joyeux',  während  T  obelaire  mit  altfranz.  hoheler  in  Verbindung  bringt. 
1264.  $e  raire  ,8ich  entfernen'. 


92  Alfred  Rrossiner 

(8ch.  1273)  El  reis  los  altres,  qui  es  fors  bataillcrs. 

Casciins  cenbels  es  de  mil  cavallers, 

1270    E  en  cascun  a  doe  mile  arcers. 

L'os  Maiirin  guide  Alerans  lo  Baivers, 
E  de  lai  venc  lo  fils  del  rei  premers, 
Baissent  los  lances  eis  gonfanons  enters, 
Vant  se  ferir  per  escus  de  quarters. 

1275    Li  cop  puissent  des  bons  gonfanoners 
K'al  fil  del  rei  n^es  sanglens  li  bragers 
Del  Sans  del  pis  ki  devale  tos  clers; 
E  lo  sons  cops  fu  fers  e  sobrancers 
K'anc  Aleran  non  val  osbers  doblers, 

1280    Parmi  l'escine  non  pas  oltre  l'acers, 
Mort  lo  crabente  entre  paus  aulivers. 
Grans  es  la  perte  eis  dams  eis  destorbers 
Ab  oes  Maurin  e  ab  tos  sos  maisners; 
En  isle  Fade  n'ac  grant  doels  e  pleners 

1285    Per  la  reigine  e  per  set  C  miliers. 

Ivon  de  Resnes  la  jete  mort  Folcers, 
Dont  estral  rei  libras  grans  enconbrers, 
Non  aveit  ferne  ni  non  laisse  eriters, 
Mais  de  sos  armes  ere  bons  faisenders, 

1290    De  Cent  castels  ben  acrec  sos  cnpers. 
Vant  sei  ferir  Bos  del  Lans  o  Mivers; 
Andui  s'abatent  des  bons  cavals  corsers. 
Sonneilt  li  graile  e  mesclent  li  caplers: 
Nol  poc  sufrir  coars  ni  lauzengers. 

XXXIX. 

1295    En  la  ribere  Ciaire  del  canp  Greslcis 
Viras  mesclar  un  fort  estor  espes. 
La  non  efange  encontres  ni  torneis. 
Fraignent  los  astes  per  escus  quartereis, 
Ronpcnt  ensegnes  de  pailes  c  d'aufres, 

1300     Falsent  las  lances  los  osbers  tiones, 


1268.  IIb.  hatcnters ;  Korr.  von  B.     T.  schlägt  hcf<tcnccrs  vor. 

1275.  Seh.  nimmt  hier  wohl  mit  Recht  eine  Lücke  au. 

1276.  IIb.  d  fils.  —  Seh.  liest  hairjcrs,  korrigiert  :iber  in  bragers. 
1281.  cntre  x>aus  aulivers  dunkel. 

1292.  Seh.  cauuaus. 

12!)7.  Unverständlich. 

1208.  IIs.  quartereiz. 


Aigar  et  Mauvin  93 

(Seh.  1306)  Trencent  los  elmes  li  bon  brant  vianes; 

Tal  Cent  n'i  caient  ab  oses  de  corves, 

Mort  e  nafrat  c'ans  ren  non  sap  lo  ses. 

As  vis  sab  Jwn  con  force  lor  pares. 
1305    L'abes  Beraiis,  lo  prios  Bruns  ab  es, 

El  coms  Bertrans  e  Folque  l'Espanes, 

E  sunt  V  mil  sans  conte  de  bordeis; 

E  de  la  venc  Garin  lo  Landones 

E  d'Aguilant  li  pros  dus,  li  cortes; 
1310    Baissent  las  lances  e  vant  ferir  manes: 

Ben  n'i  aura  que  de  mors  que  de  pres. 

XL. 

Entre  Bertrant  e  lo  duc  d'Aguilent 
Se  vant  ferir  andui  de  maltalent, 
Ke  do[i  se]  falssent  li  osberc  jaserent; 
1315     E  Bertrans  n'a  lo  gonfanon  sanglent, 
El  dus  la  plage  non  presere  nient, 
Mais  aigo  prese  que  estre  grat  descent. 
Folque  lai  joig  ab  lo  marcis  d'Artent, 
E  Beraus  l'abes  al  Landones  s'atent, 
(Kol.  23)     1320     E  Bruns  sos  fraire  lo  Leoneis  perprent; 

Fraignent  los  hastes  per  grans  cops  maintenent, 
Ab  les  espades  fierent  espessement, 
E  ab  aiques  n'ajostent  tal  VII  cent 
C'uns  n'i  coignuc  amic  ne  ben  voeillent. 
1325     Ki  trobe  mort  ni  fraire  ni  parent, 

Nol  met  en  plait  de  son  confessament, 
Mais  poig  enant  per  penre  venjament, 
E  cascuns  d'aus  ab  sei  medes  entent 


1302.  corves  ,Korduanle(ler'  s.  Levy,  Suppl.-Wb.  cortves. 

1303.  Hs.  0  ses;  B.  lo  ces  ,die  Schätzung,  ungefähre  Zahl'. 

1304.  Unverständlich.  Der  Sinn  ist  wohl,  dass  die  im  folgenden  Genannten 
zu  Hülfe  kommen. 

1305.  Hs.  bruns  abes. 

1307.  Seh.  schreibt  Bordeis;  vgl.  hierzu  H.,  Verbalflexion,  S.  2,  Anni. 

1318.  Die  Hs.  hat  eher  Falque  als  Folque;  ich  setze  mit  Seh.  Folque,  da 
der  Sinn  dies  zu  verlangen  scheint  (vgl.  1306). 

1326.  ,(Keiner)  redete  ihn  an  wegen  seiner  Beichte',  d.  h.  kümmerte  sich 
um  ihn. 

1328.  Hs.  medesentent;  Scli.  liest  medeÄemeni  und  vermutet  daher  irrtümlich 
eine  Lücke  nach  diesem  Verse. 


94  Alfred  Brossmer 

(Seh,  1334)  D'aital  peril  com  eisse  a  gariment. 

1330    Lo  traverser  los  socorent  poignent 

Cil  de  Montblanc  e  li  Vermeil  d'Artent. 

XLT. 
Es  canps  Gresles,  desos  los  puis  pelas, 
Ee  vos  los  Blans  eis  Vermels  ajostas. 
Ode  el  vermels  a  sos  homes  guidas, 

1335    Katre  cens  elmes  de  Montvermeil  jetas, 
Tos  de  castel  e  sos  homes  privas, 
Ki  ant  vermeilles  las  caires  e  las  fas, 
Los  iels  vermaus  e  los  mans  e  los  bras, 
E  es  vermaus  cascuns;  despos  fu  nas; 

1340     E  ant  vermaus  cavaus  entresegnas, 
Osbers  vermaus  e  de  vermeil  safras, 
Jupes  vermeilles  de  pailes  entaillas 
Espades  chaintes  a  pons  vermals  damas, 
Escus  vermels  e  de  vermeil  boclas, 

1345    Elmes  vermels  ant  en  lor  caps  lachas; 
E  ensegneres  vermeilles  de  cendas. 
Ödes,  lor  segnre,  s'ere  hui  matin  vanas 
K'anc  non  fu'i  ne  non  fu  encalchas. 
Etom  ere  al  rei  e  plevis  e  juras, 

1350    Mais  per  sa  coche  non  sera  ja  mandas, 
Non  li  dec  os  ne  Services  taillas, 
Mais  sil  reis  es  vencus  ni  vergoignas 
0  ac  perdut  o  es  arrer  tornas, 
Kant  el  lo  sap,  el  deman  es  venjas, 

1355    0  per  bataille  quant  es  sos  bans  cridas, 


1330.  traverser  ,Querweg';  vgl.  Gloss.  zu  Croia.  Alb. 
1332.  puis  peius  unverständlich. 
1335.  Hs,  mont  vermeil. 

1341.  Hs.  de  vermaus. 

1342.  Seh.  jupas. 

1343.  damas  unverständlich. 

1346.  Hs.  ensegnetes,  das  man  allerdings  als  Diminutiv  von  ensegne  auf- 
fassen kann;  Korr.  von  B.,  da  Kayn.  ensenhiera. 

1347.  Seh.  sengnre.  —  Hs.  nanas;  Korr.  von  Seh,  vana^  =  vantas. 

1351.  dec  in  deu  zu  verwandeln,  wie  Seh.  vorschlägt,  ist  nicht  nötig,  da 
ein  Tempus  der  Vergangenheit  in  derselben  Verwendung  auch  1349  steht,  — 
Hs.  Service;  Services  taillas  vielleicht  dem  Sinne  nach  , Verpflichtung,  Steuern 
zu  bezahlen,   da  talhar  .Steuern  auferlegen'? 

1352.  Seh.  ne. 


Aigar  et  Maurin  95 

(Seh.  1361)  K  seil  mesage  que  ja  sie  renjas, 

Quant  il  o  auent,  si  s'arment  per  palas 

E  fant  socors  tost  e  ben  e  en  pas. 

Ja  per  lo  rei  non  sera  uns  renjas, 
1360    K'  ab  lor  talent  vont  per  canps  e  per  pras, 

0  lor  seigner  los  mane  com  lui  plas, 

Ödes  premers  de  son  elme  enbronchas, 

E  eil  l'estraignent  as  flans  e  as  costas. 

E  de  lai  Franc,  lo  derrer  des  abas, 
1365    Mane  los  Blans  que  Maurins  l'ac  donas. 

Baissent  las  lances  eis  gonfanons  frainjas, 

Vant  sei  ferir  per  escus  coloras; 

Andui  s'abatent  des  destrers  sojornas, 

E  li  socors  esporone  d'ans  las : 
1370     D'aiqueste  part  fu  Monblans  escridas, 

E  delai  fo  Montvermaus  essau9as. 

Cil  sont  verraeil  come  feus  en  fornas, 

E  eist  sont  blanc  come  neis  sorbre  glas. 

Ec  vos  los  Blans  ab  los  Vermaus  jostas, 
1375    Aiquis  estors  es  fors  e  aduras. 

XLII. 

Lai  0  s'encontrent  li  Blanc  e  li  Vermeil, 
Fraignent  los  astes  mantenent  li  donzel, 
Ab  lor  espades  adurent  lo  tornel 
(Kol.  24)  Ke  sont  trenehat  elm  e  col  e  cabel; 

1380    E  kant  s'abatent,  partent  sei  per  caumel, 
Pos  se  conbatent  sol  a  sol  a  parel. 
De  sou  segner  a  cascuns  ques  coreil 
Ke  Cent  n'i  morent  fors  Simon  de  Canpel; 


1356.  Hs.  u.  Seh.  uenias;  der  Sinn  ist:  ,weün  sein  (des  Königs)  Bann  zur 
Schlacht  gerufen  ist,  und  seine  Boten  verkünden,  dass  er  gerüstet  sei,  wenn  sie 
(li  Vermeil)  dies  hören'  etc. 

1358.  Hs.  ant  socors;  der  Sinn  ist:  ,sie  bringen  Hülfe',  nicht  ,sie  empfangen 
Hülfe'. 

1362.  Hs.  Ödes  penners ;  Korr.  von  T. 

1372.  Hs.  enforias;  das  Wort  ist  indessen  undeutlich.  Seh.  en  for  ins.  B. 
vermutete  darin  ein  nichtbelegtes  Compositum  von  farjar  (fahricare)  und  liest 
daher  enfarjatz.    Die  obige  Korrectur  ist  von  H.  (S.  50). 

1380.  Seh.  caumel  ,champ  de  chaume'. 

1381.  Hs.  aparel;  Korr.  von  Seh. 
1382  auf  1883.    Unklar. 
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(Sch.  1389)  K'anc  uns  non  ac  ni  garde  ni  pervel 

1385    Essre  la  lande  e  l'erbe  et  Ic  solel 

Ke  obs  lor  agre  uns  des  signors  d'Orel 
Ki  lor  donere  a  lor  anemes  conseil. 

XLIIL 

Des  quant  s'encontrent  li  Vermeil  e  li  Blanc, 
D'aitant  pauc  d'omes  tai  estor  non  vis  anc. 

1390    Andui  s'abatent,  Ode  el  Vermaus  e  Franc, 
Pos  SB  detrencent  los  pis,  lo  vente  el  flaue 
E  pet  e  poig,  de  coi  sunt  clop  e  manc. 
Tal  Cent  n'i  caient  c'uns  non  es  en  son  banc 
Per  negligence,  car  non  es  quis  estanc. 

1395    Tot  lo  caumil  viras  vermeil  de  sanc. 

XLIV. 

Quant  li  Blanc  virent  que  Franc  es  abatus 
E  li  Vermeil  que  Ödes  es  eagus, 
Vant  sei  ferir  mantenant  pels  escus, 
E  ab  lor  braus  de  lor  espades  nus, 

1400    Trencent  lor  caires  de  lames  e  d'agus; 
Tal  Cent  n'i  caient  c'uns  non  er  raimus. 
Grans  er  li  dols  quant  eis  plais  er  sobus 
De  las  vermeilles,  que  lai  perdent  lor  drus, 
E  de  las  blances  qui  i  rant  molt  perdus. 

1405    Maurins  cavalje  e  sa  bataille  adus, 
E  delai  es  lo  reis  Aigars  vengus. 
Baissent  los  lances  eis  gonfanons  vosus 
Lor  blisons  trencent;  lor  osbers  n'an  menus. 
Taut  fort  l'enpains  Maurins  lo  viels  canus 

1410    K'ansdos  los  caingles  el  poitrail  es  ronpus, 
E  per  la  crope  n'es  lo  fus  descendus, 


1384.  Sch.:  pervel  Substantivumni  abgeleitet  von  pervelhar  ,fairc  la  garde'. 

1386.  Hs.  u.  Sch.  Ki  l'obs  —  dorel;  ,denn  nötig  wäre  ihnen  einer  der  Herren 
von  OreV  (d.  i.  wohl  ein  Mönch)  .^ 

1389.  Hs.  Dai  tant. 

1391.  IIa.  los  vente. 

1394  auf  1395.    Unverständlich. 

1400.  Hs.  Trencent  lor  caires  d'elmes  e  d'agus;  die  zweite  Vershälfte  wäre 
um  eine  Silbe  zu  kurz.    Korr.  von  II.  (S.  50), 

1408.  Hs.  u.  Sch.  7nnv  menus,  a])er  undeutlich;  Korr.  von  B. 

1411.  fus  hier  , Lanzenschaft'. 


Aigar  et  Maurin  97 

(Seh.  1417)  Mais  tos  en  pes  remas  en  la  palus, 

Ere  fu  tos  cobras  e  retengus. 
Aiquest  estor  es  molt  ben  conbatus  : 
1415     Non  er  a  onte  Maurins  hui  mais  vencus. 

XLV. 

Quant  li  reial  virent  quel  reis  fu  jos, 

Per  sa  maisnade  fu  durement  escos: 

Lai  jambe-a-terre  Mile,  lo  dus  d'Auros, 

Lo  rei  cobreit  el  Hart  balgant  ros. 
1420    Pos  viras  faire  tant  cop  miravillos, 

Tant  blanc  hosberc  e  tant  elme  treros^ 

E  tant  donzil  desrocat  vergoignos, 

Tant  aste  fraite  dont  vant  vers  cel  li  tros. 

Parmi  la  presse  vai  Bertrans  pesangos, 
1425     S'espade  traite  qui  fo  al  rei  n'  Anfos; 

Des  treis  Jausbers  a  manes  mors  los  dos, 

E  il  n'ant  mort  Austreget  l'engignos. 

E  Sicars  venc  sus  en  Liron  brios 

E  vait  ferir  Rater  de  Mont  Simos, 
1430    Un  conestable  de  la  cort  cabaillos, 

Mort  le  crabente  el  prat  qui  fo  erbos. 

Pos  dis  Maurin  dos  mos  contrarios: 

„Viels  beubancersj  sobrancers,  orguillos, 

Ancui  seres  vencus  e  vergoignos. 
1435    Mal  0  fet  viels  qui  ereit  conseil  de  tos, 

De  grant  riceses  n'esdevenc  sofraitos. 

Ki  les  lor  vei  venir  pausas  e  pros 


1419.  El  reis;  Korr.  von  B.,  es  sei  hierdurch  nicht  nötig,  (mit  Seh.)  eine 
Lücke  nach  1418  anzunehmen. 

1421.  Seh.  fragt,  ob  treros  als  ,transru2}tus'  oder  als  terros  »souille  de 
terre'  aufzufassen  sei. 

1422.  Seh.  donsei. 

1426.  Des  treis  iausbers  ist  die  Lesung  der  Hs.  T.  vermutet  des  reiaus 
bers.  B.  ist  geneigt,  der  Konjektur  Schelers  des  treis  jaus  (=  gens)  bers  Recht 
zu  geben;  indessen  wäre  dann  eher  des  in  de  zu  korrigieren  und  ausserdem 
erforderlich,  in  dem  Vorhergehenden  eine  Lücke  anzunehmen,  was  B.  selbst 
abweist.  Das  Nächstliegende  bleibt  jedenfalls,  iausbers  als  Eigenname  für  drei 
Brüder  oder  Verwandte  zu  nehmen. 

1436.  Hs.  nes  deuenc\  Korr.  von  Seh. 
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VERZEICHNIS  DER  EIGENNAMEN. 


Ahstruget,  Austretet,  Pfenl  l>ortraii.s, 
393,  1427. 

Aguilant,  s.  Aiguilante. 

Aigar  Edgard,  König  der  Engländer 
und  Normannen,  9,  750,  985,  1183, 
1190,  1406  (s.  Einltg.  IV).  Sein  Sohn 
ist  nirgends  mit  Namen   bezeichnet. 

Aiguilante,  Agitilaiit,  Aquillant,  Herzog 
von,  Führer  in  dem  Heere  Aigars, 
843,  1231,  1309,  1312. 

Aimont  de  Mirasvaus,  Sohn  des  Grafen 
Ainion,  19. 

Aissent,  Eissent  (Eisse),  Plafenstadt, 
Maurin  gehörig,  460,  462,  624,  670, 
685,  804. 

Alaric  lo  Bos,  ein  Graf,  768. 

Aleränt  der  Bayer,  liervorragender  An- 
führer in  dem  Heere  Jliiurins,  650, 
729,  1009,  1015,  1108,  1179,  1230, 
1247,  1270,  1279. 

Alferant,  Pferd  Folcos  de  Saure,  400. 

Anfos,  ein  spanischer  König  Alphonso, 
1425  (s.  Einltg.  IV). 

Anfrun,  s.  Enfnin. 

Aquillant  s.  Aiguilante. 

Armite,  der  Wald  von  1214. 

Artent,  Aitente,  der  Paladin  von,  Führer 
im  Heere  Aigars,  1226,  1318;  die 
Schar  der  Roten  von  Artent,  1331. 

Aseelin,  Ascelinet  der  Friese,  Führer 
im  Heere  Maurins,  399,  1042. 

Auliver,  ein  Prior,  885. 

Austreget,  s.  Ahstruget. 

Bar,  Stadt  oder  Gegend,  395. 

BecdeSant  Ylaire,  Führer  der  Weissen, 
1251. 

Begon,  Kammerherr  Aigars,  649, 

Bei  Veiaiie,  Stadt  oder  Gegend,  803. 

Berart,  Beraut,  Abt,  Bruder  des  Priors 
Brun,  von  der  Partei  Maurins,  854, 
876,  895,  1064,  1249,  1305,  1319. 

Beraut,  Kammerherr  Aigars,  650. 

Berenger  der  Däne,  Kitter  Aigars,  66. 

Benart,  ein  Ritter,  741,  794. 

Bernart  de  Clarvent  von  der  Partei 
Maurins,  275,  276. 


Bertran  Graf,  Sohn  Maurins,  66,  89, 
92,  393,  689,  691,  751,  977,  998, 1248, 
1306,  1312,  1424. 

Blanc,  li,  Truppe  im  Heere  Maurins, 
1338,  136.5,  1374,  1376,  1388,  1396. 

Borel  Ponzon,  ein  Ritter,  37. 

Boso  del  Lans,  Ritter  von  der  Partei 
Maurins,  275,  276,  302,  320,  332,  347, 
459,  510,  511,  523,  528,  536,  1169, 
1246,  1291. 

Brians,  ein  Thal,  466. 

Brun,  Brunei,  Prior,  Bruder  des  Abtes 
Berart,  von  der  Partei  Maurins,  886, 
897,  1248,  1305,  1320. 

Clar,  Ciaire,  Cler,  Fluss  911,  1171, 
1244,  1295. 

Coheitos,  Pferd  Ascelins,  399. 

Brogo  de  Saure,  Führer  im  Heere 
Maurins,  16,  27,  68,  161,  395,  456, 
1077. 

Eliasar,  Pferd  des  Renelme,  397. 

Enfrun,  Anfrun,  Bewohner  einer  un- 
fern von  Le  Lans  gelegenen  Gegend, 
467,  700. 

Enride  SantDaire,  Ritter  Maurins,  1261. 

Escos,  Fährmann,  887,  890. 

Fade,  Insel,  388,  630,  726,  1284. 

Falco,  Fauques,  Verwandter  des  Königs, 
Kronprätendent,  278,  303,  308,  335, 
345,  347,  413,  441,  443,  4.52,  616, 
537,  688,  703,  739,  793,  998,  1168. 

Far,  Fluss,  der  um  die  Stadt  Le  Lans 
messt,  464, 504, 696, 1170  (s.Einltg.  IV). 

Fauc,  eine  Stadt,  dem  König  gehörig, 
963. 

Feragut,  eine  Stadt,  dem  König  ge- 
hörig, 963.     (s.  Einltg.  IV). 

Folcer  lo  Laire,  Ritter  M.aurins,    1246 

1286  (s.  Einltg.  IV). 

Folco  de  Saure  der  Spanier,  Bruder 
Drogos,  Führer  im  Heere  Maurins, 
16,  68,  160,  400,  405,  416,  456,  629, 
647,  1088,  1306. 

Fortun,  Pferd  Maurins  2,  103,  107,  408. 

Franceis,  die  Franzosen  unter  dem 
Grafen  Maurin,  70. 
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Franco,  Franque,  ein  Abt,  von  der 
Partei  Maurins,  870,  876,  901,  929, 
935,  1259,  1365,  1390,  1398. 

Frimon,  eine  Wiese,  33. 

Galeran,  ein  Bitter  Aigars,  716. 

Gales,  die  Walliser  als  Truppen  des 
Königs,  1038. 

Ganiel,  ein  Spielmann,  1203. 

Garin  le  Landoneis,  Führer  im  Heere 
des  Königs,  1232,  1308,  1319. 

Garner,  ein  Sohn  Maurins,  894. 

Garsie,  ein  Fährmann,  696, 

Godafreis,  eine  Stadt  oder  Gegend,  1034. 

Gresleis,  Stadt  am  Ufer  des  Clar,  neben 
welcher  sich  das  Schlachtfeld  be- 
findet, 1022,  1171,  1244,  1265,  1295, 
1332  (s.  Einltg.  IV). 

Guillelme,  Abt  von  der  Partei  des 
Königs,  54. 

Guir,  Guire,  ein  Fluss,  1021,  1204  (s. 
Einltg.  IV). 

Ingleis,  Engles ,  die  Engländer  als 
Truppen  des  Königs,  634,  1002, 1032. 

Irlans,  die  Irländer  als  Truppen  des 
Königs,  1038. 

Ivon  de  Besnes,  ein  Ritter  Aigars,  1286 

Joan,  ein  Fährmann  461. 

Karrans,  die  Thäler  der,  459  (s.  Ein- 
ltg. IV). 

Landoneis,  s.  Garin. 

Le  Lans,  eine  Stadt,  ursprünglich  dem 
Könige  gehörig,  462,  490,  669,  677, 
697,  803,  875,  889,  893,  969,  1003, 
1115,  1166,  1291  (s.  Einltg.  IV). 

Leoneis,  s.  Eainer. 

Liron,  Pferd  Sicarts,  380,  1428. 

Lonbars,  die  Lombarden,  800,  1072. 

Malet  de  Val  Penade,  ein  Ritter  Aigars, 
648. 

Manigot  der  Spanier,  Ritter  Aigars,  67. 

Marmones,  Hafenstadt,  1021. 

Maur  de  Tir,  ein  Ritter,  403. 

Maurin,  der  Graf,  Gegner  des  Königs 
Aigar,  (in  der  Handschrift  Maurin{s) 
Maür,  MR,  M  geschrieben)  7,  42, 
44,  61,  65,  84,  99,  145,  151,  162,  170, 
174,  179,  346,  387,  401,  408,  411, 
422,  455,  610,  612,  626,  638,  660, 
754,   761,    781,    786,    788,   789,  817, 


822,  836,    857,  894,    936,   945,    986, 

1011,   1048,   1066,  1078,  1086,    1089, 

1120,   1122,   1166,  1176,   1204,   1210, 

1245,   1260,   1267,   1270,   1283,    1405 

1409,  1415,  1432  (s.  Einltg.  IV). 
Menbrant,  ein  Schlos3,911  (s. Einltg. IV). 
Milaves  lo  Galeis,  ein  Ritter  Aigars,  72. 
Miles,   Herzog    von    Auros,    Anfülirer 

im  königlichen  Heere,  1418. 
Milon  d'Aiglent,  Ritter  von  der  Partei 

Maurins,  96  (s.  Einltg.  IV). 
Mirasvaus,  s.  Aimont. 
Mivers,  ein  Ritter  Aigars,  1291. 
Monchaire,  Stadt  oder  Gegend,  1256. 
Montblanc,    Montehlanc ,    Heimat    der 

Weissen,  1252,  1331,  1370. 
Montros,    Stadt,  dem  Könige   gehörig, 

963  (s.  Einltg.  IV). 
Montvermeil,  Heimat  der  Roten,  1335, 

1371. 
Nevelon,  ein  Abt,  Anhänger  des  Königs, 

715. 
Normant,  die  Normannen  als  Truppen 

des  Königs,  70,  1002,  1032. 
Nuble,  der  König  von,  384. 
Odo,   Konuetabel  des  Königs,    Führer 

der    Roten,   718,    1334,    1347,    1362, 

1390,  1397. 
Oelin  de  Belnade,  ein  Ritter  Aigars,  647. 
Orel,  Kloster?  1386. 
Peride,  Stadt    Maurins,   52,    344,    406, 

427,  482,  624,  667,  776,  805,  1003. 
Pongon,  Vizegraf  von  Tubie,  676. 
Pons  de  Pierelade,   ein  Ritter  von    der 

Partei  Maurins,  629,  649. 
Quarrion,  eine  Stadt  29,  (s.  Einltg.  IV). 
üainer  de  Looneis,    le  Leoneis,   Ritter 

des  Königs,  68,  1320  (s.  Einltg.  IV). 
Rater  de  Moni  Simos,  ein  Ritter  Aigars, 

1429. 
Renelme,    Führer    im    Heere    Maurins, 

397,  629,  648,  1010. 
Rocelaure,  Abtei,  884. 
Rodans,  Stadt,  402. 
Rom,  Pferd  Drogos  de  Saure,  395. 
Salapan,  Persönlichkeit,  383. 
San  Eudis,  Münster  von,  1054. 
Sanson,  Rittej  Aigars,  716. 
Sant  Caire,  Schloss,  804. 
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Sant  Elei,  Münster  von,  52. 

Sicart  der  Alemanne,  Vizegraf,  hervor- 
ragender Führer  im  Heere  Maurius, 
44,  72,  346,  378,  436,  448,  456,  510,  530, 
783,  1076,  1101,  1118,  1162,  1261. 

Simon  de  Canpel,  ein  Ritter,  1383. 

Tiehaut  de  Bleis,  Ritter  Aigars,  65  (s. 
Einltg.  IV). 

Tuhie,  Stadt  des  Königs,  950,  961,  996, 


1029,  1051,   1106,   1133,  1177,    1189 

(s.  Einltg.  IV). 
Ungrie,  Ungarn,  682. 
Velavent,  ein  Pferd,  842. 
Venneil,    li    Truppe    im     königlichen 

Heere,  1331,  1383,  1374,  137G,  1388, 

1397. 
Viane,  Stadt,  741,  794. 


WÖRTERVERZEICHNIS. 


acarite  1218,  s.  Anm. 

aclinans  479. 

acuitar  741,  s.  Anm. 

adrcQar  313,  s.  Anm. 

adurar  1378. 

aduigt  858,  1375;  s.  Anm.  zu  858. 

aemprar  1053,  s.  Anm. 

afolar  881. 

agrei  47,  s.  Anm. 

nie  1190,  1214,  1221;  s.  Anm.  zu  1190. 

airar  725,  s.  Anm. 

aire  798,  s.  Anm. 

amba[r]s  1133,  s.   Anm. 

aparvente  123G,  s.  Anm. 

apergohut  1077. 

apoderat  1157. 

ardiment  273. 

arengers  1111,  s.  Aum. 

assazat  1131. 

assegar  888,  s.  Anm. 

^uliv  944. 

axdiver  1281. 

aure  431,  s.  Anm. 

ausiment  245. 

aventure,  tornar  en  —  369. 

avillament  262. 

haillar  381,  s.  Anm. 

halgan  29,  379,  1419. 

haldrei  55. 

ban,  levar  lo  —  468,  s.  Anm, 

lanc  1393. 

haratrer  940. 

hatellar  884. 

latenter  1268,  s.  Anm. 

häuf  er  899,  s.  Anm.  zu  626. 

belaire  1257,  s.  Anm. 


beubaneer  1433. 

bienstance  337. 

6o&rtHS  979. 

bobenchador  789,  sonst  nirgends  belegt. 

bofade  626,  s.  Anm. 

&o/ar  1100,  8.  Anm.  zu  626. 

boscau  101. 

braine  923,  s.  Anm. 

brejar  429,  s.  Anm. 

breque  382,  s.  Anm. 

bricon  285. 

&/-20S  1428. 

caibaillos  761,  1430. 

cachar  733,  s.  Anm. 

caingle  1410,  s.  Levy,  Suppl.-Wb.  s.  v. 

calant  887,  s.  Godefroy  calane,  neusp. 

c7trt?rtn. 
calenjar  1180,  s.  Anm. 
cambon  17,  296    s.  Anm. 
carite  s.  acarite. 
catenc  727;  caieni  10,  s.  Anm. 
cazimeZ,  —«71380,  1395,  s.  Anm.zul380. 
causrtr  306,  318,  s.  Anm.  zu  318. 
cenbel  ^21,  1226,  1269,  s.  Anm.  zu  1226. 
cendat  1346,  s.  Anm. 
eis  1051,  s.  Anm. 
clerjas  1155. 
cobretor  640. 
coce,  coc/ie  450,  917,  1213,  1249,  1350; 
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Die  Personen  von  Rostands  Cyrano  de  Bergerac  in  der 
Geschichte  und  in  der  Dichtung. 

Von 
Hans  Platow. 


EINLEITUNG. 

Am  28.  Dezember  1897  wurde  Edmoud  Rostands  heroische  Komödie 
Cyrano  de  Bergerac  zum  erstenmal  aufgeführt  und  erzielte  einen 
gewaltigen,  fast  beispiellosen  Erfolg.  Mehrere  hundertmal  ist  seitdem 
das  Stück  gegeben  worden,  und  Ludwig  Fuldas  meisterliche  Über- 
setzung hat  es  auch  auf  Deutschlands  Bühnen  heimisch  gemacht,  wo 
die  Kunst  eines  Kainz  und  eines  Sommersdorft"  den  Helden  des  Stückes, 
den  kühnen  Dichter,  dessen  Name  kaum  bei  uns  bekannt  war,  auch 
uns  hat  lieb  gewinnen  lassen. 

Nahe  liegt  es  nun  zu  fragen :  woher  kommt  dieser  grosse  Erfolg? 
Ist  es  die  glänzende  Ausstattung,  sind  es  die  bunten,  prächtigen  Bilder 
aus  grosser  vergangener  Zeit,  ist  es  das  alte  Paris,  das  vor  den  Augen 
des  Beschauers  lebendig  wird,  was  es  den  Parisern  angethan  hat? 
Oder  sind  es  die  Verse  von  wunderbarem  Wohllaut? 

Gewiss  hat  das  alles  zum  Erfolge  beigetragen,  die  wahren  Ursachen 
aber  liegen  tiefer.  In  Jullevilles  Histoire  de  la  langue  et  de  la  Utterature 
francaises  VII  16G  wird  das  ^tück  genannt  „eine  erlösende  That  nach 
dem  Gemeinen,  Hässlichen,  Niedrigen  der  letzten  zwanzig  Jahre  des 
Naturalismus  und  Kosmopolitismus,  ein  Stück,  in  dem  die  kostbarsten 
Eigenschaften  des  französischen  Geistes  auf  die  Scene  gebracht  werden". 

Gemeint  sind  damit;  der  unnachahmliche  feine  gallische  Witz,  die 
Verehrung  der  Frauen  und  der  angeborene  stürmische  Mut,  der  doch 
bei  allem,  was  er  thut,  die  Wirkung  auf  die  Aussenwelt  sorgsam  be- 
obachtet. 

Auch  im  Lager  der  Gegner  muss  man  anerkennen,  dass  Cyrano 
de  Bergerac  wirklich  ein  hervorragendes  Stück  ist.  Dies  anerkennen 
zu  müssen,  thue  ihm  leid,  sagt  Gabriel  Trarieux  in  einer  Buch- 
besprechung*). Ihm  gefallen  weder  die  Verse  noch  die  romantische 
Handlung.  Notdürftig  fange  man  an,  Hauptmann,  Ibsen,  Björnson, 
Tolstoi  zu  verstehen,  und  dieser  ganze  Erfolg  solle  jetzt  vernichtet 
werden.    Welch  ungeheure  Übertreibung  liegt  doch  in  diesen  Worten ! 

1)  Besprechung  von  A.  Filons :  De  Dumas  ä  Eostand,  Esquisse  du  mouvement 
dramatique  contempovain  in;  Revue  d'art  dramatique  VI.  1899.  p.  7,  8. 
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Ebenso,  wenn  er  sagt,  ihm  scheine  Rostands  Stück  eher  das  Ende 
einer  Richtung  als  der  Beginn  einer  neuen  Laufbahn  zu  sein.  Schlecht- 
hin mit  den  oben  angeführten  Dichtern  lässt  sich  ja  Rostand  gar 
nicht  vergleichen.  Eine  heroische  Komödie  ist  eben  kein  Trauerspiel, 
Ibsensche  Grübeleien  finden  in  ihr  keinen  Platz,  aber  warum  soll  nun 
gleich  das  soziale  Drama  allein  berechtigt  sein? 

Trarieux  ist  nur  für  Wahrheit,  Wirklichkeit,  gegen  welche  ihm 
Rostand  zu  Verstössen  scheint.  Doch  finden  wir  nicht  auch  bei  diesem 
die  Wahrheit  unter  dem  schimmernden  Kleide  der  Romantik  und  des 
Verses?  Er  bringt  ja  nicht  nur  die  sonderbaren  Abenteuer  Cyranos 
zur  Darstellung,  er  führt  uns  einen  Dichter  vor,  einen  Menschen,  der 
für  die  Wahrheit,  gegen  alles  Konventionelle  ankämpft,  der  kämpft, 
wenn  er  auch  weiss,  dass  ihm  der  Sieg  hier  so  wenig  wie  in  der  Liebe 
beschieden  ist,  der  aber  den  Schmerz  überwindet  und  edel  und  un- 
eigennützig verzichtet,  wo  sich  moderne  dekadente  „Helden"  all  ihren 
Leidenschaften  blindlings  unterwerfen.  Dieses  Verzichten,  dies  Unter- 
liegen und  doch  nicht  Unterliegen,  das  Menschlich-Tragische  im 
Charakter  Cyranos,  das  giebt  dem  Stück  seineu  dauernden  Wert,  das 
giebt  auch  uns  im  Ausland  die  Überzeugung,  dass  Rostand  ein  echter 
Dichter  ist.  „Von  allen  modernen  dramatischen  Dichtern  Frankreichs 
ist  unserem  Gefühle  nach  kein  einziger  so  im  stände,  sich  siegreich 
über  das  Vergängliche  im  Dasein  hinauszuheben,  das  Bleibende  und 
Ewige  in  der  Erscheinungen  Flucht  zu  erfassen  und  es  im  himmlischen 
Lichte  der  w^ahren  Poesie  zu  zeigen,  wie  Edmond  Rostand  es  war, 
solange  er  noch  so  frei  und  kühn  daherschritt  wie  sein  Cyrano,  der 
bis  zum  letzten  Atemzuge  gegen  Lüge,  Vorurteil,  sittliche  Schwäche 
und  Feigheit  kämpft*)." 

Der  Kampf  um  die  hohen  Güter,  den  Cyrano  kämpfte,  reizte 
Rostand  zur  Darstellung.  Verwandtes  verspürte  der  junge  Südfranzose 
in  seinem  Wesen  und  in  seinem  Streben.  Er  tritt  auf  gegen  die  ewigen 
Ehebruchsdramen  und  führt  die  wahre  Poesie  ins  Feld  gegen  jene 
Kunst,  der  nur  das  armseligste,  hässlichste  und  schmutzigste  würdig 
ihrer  Darstellung  scheint.  So  vernehmen  wir  Rostand  selbst  in  den 
kräftigen  Worten  Cyranos,  in  denen  er  die  Freiheit  seiner  eigenen 
dichterischen  Persönlichkeit  gegenüber  den  Dichtercliquen,  gegenüber 
den  Zeitungsschreibern,  gegenüber  der  Gesellschaft  aufstellt  und  ver- 
teidigt. So  versteht  man  die  Wahl  gerade  dieses  Mannes  zum  Helden 
des  Stückes. 


1)  Erich  Meyer:  Das  moderne  frauzösische  Dram.-i.    Westermanns  Monats- 
hefte, 45.  Jahrgang,  Aprilheft  1901. 
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Es  kann  nicht  die  Absicht  des  Dichters  sein,  geschichtliche 
Charaktere,  wie  sie  wirklich  waren,  darzustellen,  das  ist  die  Aufgabe 
des  Geschichtsschreibers.  Und  hätte  er  auch  die  Absicht,  so  würden 
ihn  doch  immer  wieder  Rücksichten  auf  die  Komposition  und  das 
Walten  seiner  eigenen  Phantasie  davon  abziehen.  So  wird  es  auch 
Rostand  ergangen  sein.  Er  fühlte  die  Verwandtschaft  des  geschicht- 
lichen Charakters  mit  einem  künstlerischen  Charakterideale  in  ihm 
selbst,  er  versenkte  sich  ganz  in  jenen  geschichtlichen  Charakter, 
studierte  ihn  und  seine  Zeit,  damit  er  ein  wahres  Bild  seines  Helden 
geben  könne,  um  schliesslich  zu  tinden,  dass  er  ohne  Veränderungen 
des  geschichtlichen  Charakters  seine  künstlerischen  Zwecke  nicht 
erreichen  könne. 

Es  ist  aber  des  Dichters  gutes  Recht,  mit  seinem  überlieferten 
Stoff  frei  zu  schalten,  und  alle  grossen  Genies  haben  das  gethan.  Das 
Geheimnis  ihres  Schaffens,  gerade  ihre  eigenste  Kunst  ist  es  ja,  aus 
dem  mannigfaltigen,  aus  dem  verschiedensten  das  für  ihre  Zwecke 
passende  zu  wählen,  ein  neues  organisches  Ganzes  zu  schaffen. 

Anziehend  ist  es,  den  Spuren  eines  Genies  auf  seineu  Wegen  zu 
folgen,  zu  sehen,  wie  es  „die  Teile  der  gegenwärtigen  Welt  versetzt, 
vertauscht,  verringert,  vermehrt"^)  und  das  viele  Auseinanderstrebende  zu 
einem  Kunstwerk  einigt.  Im  folgenden  wollen  wir  untersuchen,  wie 
Rostand  verfahren  ist,  um  Cyrano,  dessen  Leben  zwar  reich  an  kühnen 
Thaten,  von  dem  im  einzelnen  aber  wenig  genug  bekannt  ist,  zum  Helden 
seiner  Dichtung  zu  machen,  wie  er  den  Charakter  vertieft,  und  wie  die 
Darstellung  Cyranos  ihn  zwingt,  die  Charaktere  der  Menschen,  von 
denen  er  ihn  umgeben  sein  lässt,  zu  ändern  und  ihre  Lebeusschicksale 
im  einzelnen  umzugestalten. 

Wir  werden  die  historischen  Abbilder  aller  der  Personen,  die 
Rostand  in  solcher  Fülle  ins  Stück  einbezogen  hat,  zu  geben  ver- 
suchen; nicht  unerwähnt  bleiben  sollen  die  stummen  Personen,  die, 
ohne  im  Personenverzeichnis  namentlich  aufgeführt  zu  sein,  doch  im 
Stück  als  anwesend  genannt  werden,  endlich  sollen  auch  die  Namen, 
die  sonst  in  irgend  einem  Zusammenhange  vorkommen,  au  passenden 
Stellen  erklärt  werden. 

An  die  Darstellung  der  einzelnen  historischeu  Persönlichkeiten 
schliesst  sich  dann  jedesmal  die  Untersuchung  darüber  an,  was  Rostand 
von  seinem  Vorbild  benutzt  hat,  wie  weit  er  der  historischen  Wahrheit 
treu  bleibt,  und  aus  welchen  Gründen  er  Änderungen  vornimmt. 


1)  „Hamb.  Dramat."  St.  34. 
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Cyrano  de  Bergerac. 

Saviiiicu  de  Cyrano  wurde  am  6.  März  1619  iu  Paris  geboren. 
Er  stammt  aus  einer  Beamtenfamilie,  die  sich  vom  Jahre  1572  an  in 
Paris  nachweisen  lässt.  Savinien  de  Cyrano,  der  Grossvater  des 
Dichters,  Notar  und  Sekretär  des  Königs,  kaufte  im  Jahre  1582  die 
Lehngüter  Mauvieres  und  Sous-Forest,  beide  unweit  Paris  an  der 
Yvette  (Dep.  Seinc-et-Oise)  gelegen.  Sonderbarerweise  änderten  die 
Cyranos  den  Namen  des  zweiten  Gutes,  den  es  öffentlich  nie  verloren 
hat  und  den  es  auch  heute  noch  trägt,  in  Bergerac  um.  Der  Grund 
für  die  Namensänderung  ist  uns  unbekannt.  Stammte  die  Familie 
vielleicht  aus  der  Gascogue,  aus  der  Stadt  Bergerac  und  wollte  sich 
durch  die  Erneuerung  des  Namens  eine  bleibende  Erinnerung  an  die 
alte  Heimat  schaifen? 

Saviniens  I.*)  Sohn,  Abel  I,  vermählt  mit  Esperance  Bellanger, 
einer  Pariser  Bürgertochter,  gab,  als  er  1645  starb,  seinem  ältesten 
Sohne;  Abel  II,  Mauvieres,  Bergerac  dem  zweiten  Sohn,  unserm  Savinien, 
der  denn  auch  in  der  Vorrede  zu  Dassoucys  „Le  Jugement  de  Fdris'-^ 
1648 -)  „Hercule  de  Bergerac"  zeichnet,  „lierculc'  ist  hier  nicht  etwa 
als  Taufname  anzusehen,  ergiebt  sich  vielmehr  aus  dem  Zusammenhange 
des  Briefes.  Cyrano  braucht  überhaupt  seinen  Namen  mit  der  grössten 
Willkür:  wir  finden  S.  B.  —  Savinien  Bergerac  — ,  D.  B.  —  de  Bergerac  — , 
D.  C.  —  de  Cyrano  — ,  S.  B.  D.  —  Savinien  Bergerac  Dyrcona  (Ana- 
gramm von  Cyrano)  — ,  de  Cyrano  Bergerac  und  andre  mehr'j. 

Den  Adel  scheint  sich  der  alte  Savinien  oder  einer  seiner  Vor- 
fahren aus  eigener  Machtvollkommenheit  beigelegt  zu  haben,  denn  wir 
erfahren,  dass  Abel,  Cyranos  Bruder,  1668  zu  330  livres  Geldstrafe 
verurteilt  wird,  als  er,  aufgefordert,   seinen  Adel  zu  beweisen,  darauf 


1)  Roman  giebt  eine  Genealogie,  soweit  sie  von  Interesse  ist,  nach  den  von 
ihm  aufgefundenen  Dokumenten  in  der  Revue  dliistoire  lüteraiie.  Paris  1894. 
I.  451-455. 

2)  Bnm,  P.  Ant.  Savinien  de  Cyrano  Bergerac.  Sa  vie  et  ses  oeuvres. 
Paris  1893,  S.  73  und  a.  4.  —  S.  VII  nennt  er  irrtümlich  „Le  Ravissement  de 
Proser])ine'\  ebenso  der  Bibliopbiie  Jacob  (P.  Lacroix)  in  (Euvres  de  Cyrano 
de  Bergerac,  ed.  en  II vol.  precedce  dhme  „Notice  historique"  avec  une  Frefuce  de 
Henry  Lehret.  Paris  1858.  I.;  S.  XXXVI,  während  er  Cyr.  II.  S.  123  das 
Richtige  giebt. 

3)  Eine  Anspielung  darauf  sind  die  Verse  Scarrons  in  der  Komödie  Don 
Japhet  d'Armenie  1653. 

Don  Zapata  Paacal, 
Oll  Pascal  Zapata,  car  il  n^importe  ffucre 
Qiie  Paacal  soit  dcvant  ou  Pascal  noit  derricre. 
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verzichtet,  und  1704  wiederum  wird  ein  Vetter  des  vorigen,  Jerome- 
Dominique  de  Cyrano  wegen  unberechtigter  Führung  des  Adelsprädikats 
zu  3000  livres  verurteilt.  Die  Familie  wird  jetzt  endgültig  bürgerlich 
und  verschwindet  ganz  im  Laufe  des  18.  Jalirhunderts. 

Zweierlei  ist  durch  die  neueren  Forschungen  unwiderleglich  fest- 
gestellt: Cyrano  ist  kein  Gascogner  und  er  ist  nicht  von  Adel.  Es  ist 
aber  doch  zu  beachten,  dass  von  seinen  Zeitgenossen  niemand  an  seiner 
adeligen  Abslammung  zweifelte,  und  dass  sein  Leben  und  seine  Be- 
ziehungen zu  Personen  des  Südens  Gascogner  Abkunft  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich  machten  und  die  Entstehung  der  Legende  begünstigten. 

Der  junge  Cyrano  wurde,  sieben  oder  acht  Jahre  alt,  von  seinem 
Vater,  der  sich  ziemlich  wenig  um  die  Erziehung  seines  Sohnes  kümmerte, 
zu  einem  Landgeistlichen  in  Pension  gegeben.  Dieser,  ein  Pedant  und 
zum  Erziehen  wenig  geeignet,  vermochte  sich  bei  dem  lebhaften  Knaben 
weder  Liebe  noch  Achtung  zu  erwerben.  Unter  den  Mitschülern  aber 
war  einer,  mit  dem  ihn  bald  innige  Freundschaft  verband,  und  Henry 
Lebret  ist  ihm  treu  geblieben  bis  über  den  Tod  hinaus.  Als  die  Klagen 
des  Lehrers  über  seinen  Schüler  und  die  des  Schülers  über  seinen 
Lehrer  nicht  aufhörten,  nahm  Cyranos  Vater  den  Sohn  von  jenem 
Geistlichen  fort  und  schickte  ihn  um  1632  nach  Paris  zu  weiterer  Aus- 
bildung. Cyranos  Eltern,  die  zur  Zeit  seiner  Geburt  in  Paris,  nie  des 
Proiweres,  wohnten,  müssen,  das  folgt  aus  dieser  Angabe,  zu  jener 
Zeit  wo  anders  gewohnt  haben,  wahrscheinlich  auf  ihren  Gütern. 

Dass  Cyrano  im  College  de  Beauvals  bei  dem  Pedanten  Grangier 
gewesen  sei,  wird  zwar  in  fast  allen  Biographien  mit  Sicherheit  be- 
hauptet, ist  aber  nur  eine  Hypothese,  aufgebaut  darauf,  dass  Cyrano 
diesen  sonderbaren  Rektor  mit  ganz  geringer  Namensänderung  im 
Pedant  joue  der  Lächerlichkeit  preisgegeben  hat.  Doch  Grangier  war 
auf  der  ganzen  Universität  bekannt,  jeder  Student  wusste  die  Ge- 
schichten, die  von  seinem  Geiz,  seiner  Beredsamkeit  und  seinen  wenig 
erbaulichen  häuslichen  Verhältnissen  erzählt  wurden. 

Mit  gleich  grosser  Wahrscheinlichkeit  kann  Cyrano  auch  mit 
Meliere  zusammen  das  College  de  Clermont  besucbt  haben;  waren 
doch  beider  Väter  königliche  Beamte,  Molieres  Vater  Japissier'-'-  und 
Cyranos  ,.distiibi(feur  des  aiimOnes-',  die  durch  ihr  Amt  ziemlich  sicher 
in  nähere  persönliche  Berührung  kamen,  und  wohnten  m  den  ersten 
Jahren  sehr  nahe  bei  einander^).  So  ist  es  immerhin  möglich,  dass 
sich  die  beiden  Knaben  gekannt  und  dieselben  Bänke  gedrückt 
haben. 


1)  cf.  Roman:  Bev.  d'hist.  litt.  1894.  I.  454. 
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Als  Scliüler,  oder  kann  man  ihn  bereits  Student  nennen?  führte 
Cyrauo  ein  wildes  Leben,  ohne  Widerstand  überliess  er  sich  in  Über- 
schäumender Jugendkraft  allen  Genüssen,  die  die  Hauptstadt  bot,  er 
wurde  ein  richtiger  debauche.  Sein  Vater  drohte  bereits,  ihm  den 
Wechsel  zu  entziehen,  da  scheint  sein  treuer  Lebret  durch  einen  Brief 
den  Alten  noch  einmal  versühnt  zu  haben :  jedenfalls  gelang  es  seinem 
Einflüsse,  Cyrano  „auf  der  gefährlichen  Bahn  anzuhalten"'). 

Lebret  trat  nach  Beendigung  seiner  Studien  auf  den  Wunsch 
seines  Vaters  bei  den  Garden  ein  und  veranlasste  Cyrano,  der  damals 
19  Jahre  alt  war,  gleichzeitig  mit  ihm  als  cadet  (Freiwilliger,  derauf 
Beförderung  dient)  in  der  Kompagnie  von  Carbon  Castel- Jaloux  Kriegs- 
dienste zu  nehmen.  In  dieser  Kompagnie,  die  fast  ausschliesslich  aus 
Gascogner  Edelleuten  zusammengesetzt  war,  zeichnete  sich  Cyrano  bald 
so  durch  seine  Tapferkeit  aus,  dass  er  der  ,,demon  de  la  bravoure" 
genannt  wurde.  Man  spricht  von  mehr  als  100  Duellen,  an  denen  er 
als  Sekundant  teilgenommen  habe.  Damals  aber  geschah  es  häufig, 
dass  die  Sekundanten,  von  denen  jeder  Gegner  mehrere  mitbrachte, 
auch  ihrerseits  die  Klingen  kreuzten  zur  Ehre  ihres  Freundes.  So  ist 
es  zu  erklären,  dass  Cyrano  in  kurzer  Zeit  in  den  Kuf  des  besten 
Fechters  kam,  wenn  er  auch  wirklich,  wie  Lebret  behauptet,  nie  ein 
Duell  auszufechten  hatte,  woran  wir  aber  billig  zweifeln  dürfen. 

Der  Krieg  in  Flandern  bot  unserm  Helden  bald  Gelegenheit,  seinen 
Thatendurst  zu  stillen.  Das  Glück  war  ihm  aber  nicht  hold:  bei  der 
Belagerung  von  Mouzon  1639  erhielt  er  einen  Schuss  durch  den  Leib 
und  vor  Arras  1640  einen  Degenstich  in  den  Hals.  Die  Entbehrungen, 
die  er  besonders  bei  der  Belagerung  von  Arras  hatte  aushalten  müssen, 
und  seine  schweren  Wunden  machten  es  ihm  wohl  unmöglich,  weiter 
zu  dienen,  auch  sah  er  keine  Hoffnung  auf  Beförderung,  da  er  hoch- 
gestellte Gönner  nicht  besass.  Vor  allem  aber  war  seine  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  und  zur  Litteratur,  die  er  auch  im  Lärm  des  Lagers 
nicht  vernachlässigt  hafte  —  fand  ihn  doch  Lebret  einst  in  einer 
Wachtstube  mit  der  Niederschrift  einer  Elegie  beschäftigt  — ,  zu  gross, 
sein  Geist  zu  frei,  als  dass  ihn  der  militärische  Dienst  hätte  auf  die 
Dauer  fesseln  können,  er  nahm  seinen  Abschied,  um  fortan  ganz  un- 
abhängig nur  seinen  Studien  leben  zu  können. 

In  Paris  hatte  damals  gerade  der  Philosoph  Gassendi,  ein  Pro- 
venzale,  den  der  Parlamentsrat  Lnillier  als  Lehrer  für  seinen  natür- 
lichen Sohn  Chapelle  gewonnen  hatte,  vor  diesem  und  mehreren  seiner 
hochbegabten    jungen    Freunde    Vorlesungen    über    Philosophie    und 


]j  „Preface"  von  Lebret.     C'yr.  I.  S.  83. 
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Naturwissenschaften  begonnen  ^).  Moliere,  Bernier,  Lamothe  Le  Vayer 
befanden  sich  unter  seinen  SchülerU;  es  galt  für  eine  Ehre,  an  dem 
Unterricht  des  berühmten  Gelehrten,  der  daneben  ein  vorzüglicher 
Lehrer  war,  teilnehmen  zu  dürfen.  Wie  sich  Cyrano  den  Zugang  zu 
Gassendi  verschaffte,  entspricht,  wenn  die  Erzählung  Nicerons^)  richtig 
ist,  ganz  seinem  absonderlichen  Charakter.  Ohne  eingeladen  zu  sein, 
fand  er  sich  eines  Tags  im  Unterrichtssaal  ein  und  verlangte  die  Er- 
laubnis zur  Teilnahme  in  einem  so  herrischen  Ton,  dass  Lehrer  und 
Schüler,  eingeschüchtert,  es  für  das  geratenste  hielten,  seinem  Wunsche 
zu  entsprechen.  Sein  Lerneifer,  seine  Begabung,  sein  treffliches  Ge- 
dächtnis Hessen  ihn  jedenfalls  des  Unterrichts  nicht  unwürdig  erscheinen. 
Die  Schriften  Cyranos  beweisen,  wie  grossen  Eiufluss  die  Lehre  des 
Begründers  der  Epikuräischen  Schule  in  Frankreich  auf  ihn  ausgeübt 
hat,  wenn  er  auch  den  Namen  seines  Lehrers  nur  an  einer  Stelle 
erwähnt. 

Wenig  nur  wissen  wir  über  Cyranos  späteres  Leben.  Seine  Werke 
entstanden  in  diesen  Jahren,  abgesehen  vom  PklaiH  joue,  den  er 
wohl  noch  auf  der  Schule  verfasste.  Wie  sich  in  seinen  Werken 
Burleske  und  Wissenschaft  mengen,  so  bestanden  auch  die  Freundes- 
kreise, zu  denen  er  gehörte,  der  eine  aus  den  burlesken  Dichtern 
jeuer  Tage,  der  andere  aus  Männern  der  Wissenschaft.  Jean  le  Royer, 
Rohault  und  Lebret  wogen  den  Eiufluss  auf,  den  auf  ihn  ein  Scarron, 
Dassoucy,  Liniere  hätten  ausüben  können.  Gassendis  Lehre  wird  vor 
allem  dazu  beigetragen  haben,  dass  er  an  dem  Leben  dieser  Zech- 
brüder keinen  grossen  Gefallen  fand,  er  „verabscheute  ihre  Sitten  und 
bewunderte  ihren  Geist"  3). 

Seinen  Ruf  als  unerschrockener,  kühner  Haudegen,  als  demon  de 
la  bravonre  verleugnete  er  aber  auch  im  Civilleben  nicht,  das  beweist 
der  Kampf  an  der  Porte  de  Nesle. 

Einer  seiner  Freunde  —  Lebret  nennt  keinen  Namen,  aber  es  ist 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  Liniere  gewesen  —  hatte  sich  durch 
ein  boshaftes  Epigramm  einen  hohen  Herrn  zum  Feinde  gemacht,  der 
ihm  zur  Strafe  die  Ohren  abschneiden  lassen  wollte.  Von  der  Gefahr 
unterrichtet,  flüchtete  jener  zu  Cyrano  und  blieb  dort  bis  zum  Abend. 

1)  Bei  Jacob  [Cyr.  T,  XII,  XIII)  sieht  es  so  aus,  als  falle  der  Unterricht 
bei  Gassendi  noch  vor  1640.  Thatsächlich  kam  Gassendi  erst  1641  nach  Paris, 
nachdem  er  1624  niu-  vorübergehend  dort  geweilt  hatte. 

2)  J.  P.  Niceron:  Mein,  pour  servir  ä  Vhistoire  des  hommes  illustres  dans  la 
republique  des  Lettres.  Paris  1727—45.  43  vol.  Bd.  III.  p.  225  flf.  (citiert  bei 
Jacob,   Cyr.  I;  XIV). 

3)  Jacob,   Cyr.  I  p.  XXI. 
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Man  meldete  ihm,  eine  iuiDdert  Mann  starke  bewaffnete  Bande  stehe 
an  der  Forte  de  Nesle  im  Hinterhalt,  um  die  Exekution  zu  vollstrecken. 
Dass  Liniere  sich  unter  diesen  Umständen  nicht  nach  Hause  wagte,  ist 
erklärlich:  doch  Cyrano  sagte  zu  ihm:  ..Nimm  eine  Laterne  und  gehe 
hinter  mir,  icli  selbst  will  dir  dein  Bett  machen  helfen."  Nur  ungern 
gehorchte  Liniere.  Cyrano  lud  einige  Herren,  die  bei  ihm  zu  Gaste 
waren,  ein,  Zeuge  dessen  zu  sein,  was  sich  ereignen  werde.  Sie  folgten 
in  einem  gewissen  Abstände  und  pahen,  wie  sich  Cyrano  mitten  unter 
die  gedungene  Bande  stürzte,  zwei  tötete,  sieben  verwundete  und  die 
übrigen  in  die  Flucht  schlug. 

Von  dieser  hervorragenden  That  wurde  natürlich  überall  ge- 
sprochen, und  die  Kunde  davon  kam  auch  zu  den  Ohren  des  Marschalls 
de  Gassion,  der  „die  Leute  von  Geist  und  Herz  liebte,  weil  er  sich 
auf  beides  verstand"^-  Die  Herren  de  Bourgogne  und  Cuigy 
waren  ihm  glaubwürdige  Zeugen,  er  machte  Cyrano  den  Vorschlag, 
in  seine  Dienste  zu  treten.  Doch  Cyranos  unabhängiger  Geist  konnte 
sich  nicht  dazu  verstehen,  die  mannigfaltigen  Verpflichtungen,  die 
mit  einer  solchen  Stellung  verbunden  waren,  auf  sich  zu  nehmen,  er 
lehnte  ab. 

Wenn  Liniere  Cyranos  Schützling  war,  muss  das  Ereignis  zwischen 
die  Jahre  1641  und  1648  fallen,  und  zwar  näher  an  1648;  denn  Liniere 
war  1628  geboren,  und  wir  können  ihn  doch  bei  dieser  Gelegenheit 
unmöglich  als  Knaben  denken,  andrerseits  fiel  Gassion,  dem  man  die 
Geschichte  hinterbrachte,  1648  bei  der  Belagerung  von  Lens. 

Cyranos  gewöhnlicher  Aufenthaltsort  war  Paris,  im  Sommer  war 
er  häufig  auf  den  Gütern  adeliger  Freunde.  Dass  er  in  Polen,  England 
und,  Italien  gewesen  sei^),  halte  ich  nicht  für  hinreichend  begründet, 
die  Anspielungen  darauf  sind  doch  zu  dürftig.  Mit  gleichem  Recht 
könnte  man  dann  auch  eine  Reise  nach  Canada  annehmen.  Dieses 
Land,  die  Bewohner,  den  Aufenthalt  bei  dem  Gouverneur  schildert  er 
sogar  genauer  als  etwa  seinen  Aufenthalt  in  Italien,  wo  er,  vom  Monde 
zurückkehrend,  gelandet  sein  will.  Er  spricht  nur  von  Rom:  „Ich  sah 
dort  die  Reste  der  Triumphe  einiger  grosser  Männer  ebenso  wie  die- 
jenigen der  Jahrhunderte:  ich  bewunderte  ihre  .schönen  Ruinen  und 
die  schonen  Ausbesserungen,  die  die  Neueren  daran  gemacht  haben." 


1)  Nach  Lebret.    Cyr.  I  p.  92. 

2)  Jacob  {Cyr.  XXII,  XXIII)  stellt  diese  Hypothese  auf,  indem  er  sich  auf 
einige  Andeutungen  in  Cyranos  Schriften  stützt.  Brun  a.  a.  0.  S.  24,  25  ist 
gleicher  Ansieht  und  fügt  hinzu:  Toutefois,  nies  hypotheses  m'ont  paru  ne  rien 
avoir  de  hasarde. 
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Um  diese  Zeilen  zu  schreiben,  braucht  Cyrano  nicht  in  Rom  gewesen 
zu  sein. 

Wie  hätte  auch  Cyrano  längere  Zeit  von  Paris  entfernt  sein  können 
da  er  doch  an  den  politischen  Ereignissen  regen  Anteil  nimmt  und 
noch  zahlreiche  litterariscbe  Fehden  in  diese  Zeit  fallen.  Mit  Scarron, 
den  er  erst  bewundert,  hat  er  sich  arg  entzweit,  nie  ist  gegen  einen 
armen  Kranken  ein  Brief  so  voll  von  Beleidigungen,  in  so  masslosen 
Ausdrücken  geschrieben  worden,  wie  der,  den  Cyrano  gegen  Ronscar 
(Anagramm  von  Scarron)  losliess.  Auch  Dassoucy,  der  lustige, 
charakterlose  Virtuose,  der  seinen  Zorn  durch  die  Geschichte  mit  dem 
Kapaun,  auf  die  wir  in  einem  anderen  Zusammenhange  noch  zu 
sprechen  kommen,  hervorgerufen  hatte,  sollte  seinen  Grimm  verspüren. 
Wenn  ihn  Cyrano  früher  mit  Geld  unterstützt,  auch  für  ihn  den  Brief: 
contre  mi  partisan,  qui  avoit  refuse,  de  Ini preter  G?e /W^e»^  geschrieben 
hatte,  so  verhöhnte  er  jetzt  seinen  alten  Freund  aufs  grausamste,  ja, 
der  „Kaiser  des  burlesken  Reichs"  hielt  es  für  geraten,  sich  Hals 
über  Kopf  ganz  aus  Paris  und  aus  der  Nähe  seines  gefährlichen 
Gegners  zu  entfernen.  Er  ging  Ende  1653  mit  seinen  Noten  und  seinen 
beiden  Theorbenspielern  nach  Italien  und  Hess  sich  erst  nach  Cyranos 
Tode  wieder  in  Paris  sehen  ^). 

Eine  andere  Episode  fällt  auch  in  jene  Zeit,  ohne  dass  wir  im 
stände  sind,  sie  genauer  zu  datieren,  es  ist  das  Theaterverbot,  das 
Cyrano  gegen  Montfleury  richtete.  Womit  dieser  Schauspieler,  den 
das  Publikum  bewunderte,  Cyranos  Missfallen  erregt  hatte,  ist  un- 
bekannt. Jedenfalls  schrieb  ihm  dieser  einen  seiner  berüchtigten 
Briefe.  „Dicker  Mann,"  so  redet  er  ihn  darin  au,  „ich  kann  dir  ver- 
sichern, dass  du,  wenn  man  Stockschläge  schriftlich  versenden  könnte, 
meinen  Brief  mit  den  Schultern  lesen  würdest."  Cyrauo  ging  noch 
weiter,  er  untersagte  ihm  für  einen  ganzen  Monat,  öffentlich  aufzu- 
treten. Montfleury,  wohl  im  Vertrauen  auf  seine  Gönner,  kehrte  sich 
nicht  daran,  trat  vielmehr  schon  zwei  Tage  später  wieder  auf.  Wie 
gross  aber  war  sein  Schreck,  als  plötzlich  eine  Stimme  aus  dem 
Parterre  ihm  die  Worte  zuschleuderte:  „Schuft,  habe  ich  es  dir  nicht 
für  einen  Monat  untersagt?"  Cyrano  befahl  ihm,  abzutreten,  wenn  er 
ihm  nicht  die  Obren  abschneiden  solle.  Es  half  alles  nichts,  Montfleury 
musste  sich  entschuldigen  und  die  Bühne  verlassen.  Ein  ungeheurer 
Entrüstungssturm  brach  im  Theater  aus,  doch  Cyrano  gebot  Schweigen, 


1)  Über  Dassoucy,  dessen  Aventures  so  ausserordentlich  lehrreich  für  die 
Kulturgeschichte  des  17.  Jahrhunderts  sind,  siehe  auch  Lotheissen:  „Zur  Sitten- 
geschichte Frankreichs",  Bilder  und  Historien.     Leipzig  1885. 
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und  uiemand  wagte  es,  auf  die  MassenherausforderuDg  bin,  die  er 
dem  Parterre  entgegensehleuderte;  sich  seiner  gefUrebteten  Klinge 
zu  stellen. 

Von  einem  andern  Abenteuer,  das  Cyranos  wilden  Mut  wieder  im 
bellsten  Liebte  zeigt,  beriebtet  ein  Flugblatt^),  welcbes  Brun  vor  1650 
ansetzen  zu  müssen  glaubt.  Der  Besitzer  eines  Marionettentheaters 
Dateiin,  genannt  Briocbe,  batte  einen  Affen  berausstaffiert  und  ihm 
einige  Fechterbiebe  beigebracht,  zum  höchsten  Ergötzen  der  Lakaien, 
die  in  hellen  Haufen  dem  Schauspiel  zuströmten.  Unglücklicherweise 
kam  eines  Tages  Cyrano  vorbei.  Sobald  die  Diener,  die  damals  noch 
Waffen  trugen,  seiner  ansichtig  wurden,  umringten  sie  ihn  mit  lautem 
Geschrei,  der  kecksten  einer  versetzte  ihm  einen  Nasenstüber  und 
fragte:  „Herr,  ist  das  eure  Alltags-Nase?"  Seiner  selbst  nicht  mehr 
mächtig,  zog  Cyrano  blank  und  schlug  blindlings  in  die  Masse,  die 
bald  jeden  Widerstand  aufgab,  ein :  dabei  kam  ihm  der  Affe,  der  sich 
jetzt,  auch  am  Kampfe  beteiligte,  unter  die  Hände  und  wurde  von  dem 
Wütenden  erstochen.  Der  über  seinen  Verlust  untröstliche  Briocbe 
verklagte  den  Mörder  seines  Affen,  wurde  aber  abgewiesen  und  hatte 
ausserdem  noch  den  Spott  Cyranos  zu  ertragen. 

Rühmlicher  aber  als  in  diesen  anekdotenartigen  Erzählungen  zeigt 
sich  Cyrano's  Unerschrockenheit  in  seinem  Verhalten  zur  Zeit  der  Fronde. 
Als  Mazariu  verbannt  war  und  die  Fronde  ibr  Haupt  erhob,  fehlte 
auch  Cyrano  nicht  in  der  Schar  der  Dichter  vom  Pont  Neu/,  die  alle 
Tage  die  beissendsten  und  schmutzigsten  Gedichte  gegen  den  gehassten 
Minister  losliessen.  Das  Gedicht  Le  Ministre  cfEtat  flambe,  1649 
erschienen  und  D.  B.  gezeichnet,  schliesst  sich  würdig  den  andern  an^). 
Bald  aber,  noch  während  der  Fronde,  hatte  Cyrano  erkannt,  dass  allein 
im  engen  Anschluss  an  Mazarin  das  Heil  zu  suchen  sei,  dass  die 
Fronde  nicht  das  beste  des  Vaterlandes  im  Auge  habe,  und  so  zögerte 
er  nicht,  diese  Ansicht  in  dem  Briefe  für  Mazarin  auch  offen  aus- 
zusprechen, und  das  in  der  aufgeregten,  von  Mazarin  belagerten 
Hauptstadt. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  trat  Cyrano  —  1653  oder 
1654  _  doch  noch  in  die  Dienste  eines  hohen  Herrn,  des  Herzogs  von 
Arpajon,  dem  er  seine  (Eiwres  (//y<?rses  und  den  Pc'fZa?iYjowe  widmete. 
Das  Buch    hatte  grossen  Erfolg,    und   bald  Hess  Cyrano   auch  seine 


1)  Combat  de  Cyrano  de    Bergerac  avcc   le  singe   de  BriocTie,   au  hout   du 
Pont-Neuf  in  Cyr.l;  LXV— LXX. 

2)  Brut!  S.  143  bestreitet,  dass  Cyrano  der  Verfasser  dieses  Gedichtes  ist, 
weil  er  den  Minister  in  einem  seiner  Briefe  so  warm  verteidigt. 
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Tragödie  ,^ La  Mort  d'Agrlpjnne^^  drucken^  die  er  ebeufalls  dem  Herzog 
widmete.  Die  Widmung'  dieses  Stückes  scheint,  da  es  für  atheistisch 
galt  und  von  der  Clique  seiner  Feinde  grausam  ausgepfiffen  wurde, 
Arpajon  unangenehm  gewesen  zu  sein,  sie  findet  sich  in  der  zweiten 
Auflage  nicht  mehr. 

Lange  hätte  Cyrano  seine  dienende,  abhängige  Stellung  wohl  kaum 
behalten,  ein  Unfall  aber,  der  ihn  betraf,  löste  die  Verbindung  ganz 
plötzlich.  Auf  dem  Nachhausewege  fiel  ihm  ein  Stück  Holz  aus 
einem  Fenster  herab  auf  den  Kopf,  das  ihn  fast  tötete.  Ob  Absicht 
seiner  Feinde  oder  ein  unglücklicher  Zufall  vorlag,  wurde  schon  da- 
mals nicht  entschieden,  entzieht  sich  also  unserer  Beurteilung.  Dem 
langsam  Dahinsiechenden  riet  Arpajon,  zur  Erholung  aufs  Land 
zu  gehen.  So  musste  denn  Cyrano,  gerade  jetzt,  wo  er  der  Hilfe  am 
meisten  bedurfte,  das  Haus  seines  Patrons  verlassen,  über  dessen 
Undankbarkeit  er  sich  Freunden  gegenüber  oft  bitter  beklagte. 

Jetzt,  wo  sie  seine  Feder  und  seine  Klinge  nicht  mehr  zu  fürchten 
hatten,  wagten  sich  seine  zahlreichen  Gegner  hervor.  Es  wurde  ver- 
breitet, er  sei  verrückt  geworden,  habe  Bücher  voller  Unglauben  und 
Gemeinheiten  geschrieben,  und  was  dergleichen  böswilliger  Unsinn 
mehr  ist. 

Unterdessen  aber  stritten  sich  seine  Freunde  um  die  Ehre,  den 
Unglücklichen  bei  sich  aufzunehmen.  14  Monate  verbrachte  Cyrano 
bei  Herrn  Tanneguy  Regnault  des  Bois-Clairs,  dem  Oberrichter  von 
Burgund  und  Bresse,  Ritter  und  kgl.  Rat.  Er  wurde  so  sorgsam 
gepflegt,  dass  eine  kleine  Besserung  in  seinem  schmerzhaften  Leiden 
eintrat.  Doch  nur  vorübergehend,  die  Wunde  war  zu  schwer,  mit 
vollem  Bewusstsein  ging  er  dem  Tode  entgegen.  Seine  Stimmung 
wurde  ernster  und  trüber,  er  bedauerte,  sein  Leben  nicht  besser  ver- 
wendet zu  haben.  Bis  zuletzt  beschäftigte  er  sich  mit  der  Durchsicht 
seiner  Werke  und  macbte  die  Geschichte  einer  Reise  auf  den  Mond 
und  auf  die  Sonne  zur  Herausgabe  fertig. 

Um  seine  Person  bildete  sich  eine  ,.heilige  Verschwörung"  (Talle- 
mant),  die  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  Cyrano  von  seinen  Irrtürmern 
abzubringen.  Doch  die  Bemühungen  von  HenryLebret,  von  Cyranos 
Tante  Catherine  Cyrano,  Priorin  des  Klosters  der  Kreuzdamen, 
und  dessen  Oberin  Marie  de  Senaux,  sowie  einer  Verwandten  Cyranos, 
MadeleineRobineau,  waren  wohl  doch  nicht  recht  von  Er  folg  begleitet  ^ 
wenn  auch  Lebret  das  Gegenteil  behauptet.  Sonst  hätte  sich  Cyrano 
sicher  nicht  so  dicht  vor  seinem  Ende,  angeblich  einer  Luftverände- 
rung wegen,  aus  ihrer  Nähe  fortbringen  lassen.  In  Ca  eh  an  bei  seinem 
Vetter  Pierre  de  Cyrano  starb  er  fünf  Tage  später  im  September 
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1655,  erst  36  Jahre  alt^.  Sein  Leichnam  wurde  von  der  Mere  Mar- 
g:uerite  de  Jesus  i^Marie  de  Seuaux)  für  ihr  Kloster  in  Anspruch 
genommen  und  dort  mit  feierlichem  Gepränge  neben  der  Gemahlin 
und  dem  Sohne  .seines  Gönners  Arpajon  beigesetzt.  Sein  Denkmal 
ging  während  der  Schreckenszeit,  wo  die  Kirche  als  Kohlenmagazin 
benutzt  wurde,  zu  Grunde. 

Wenig  zahlreich  sind  also  die  Daten  über  Cyranos  äusseres 
Leben,  anekdotenhaft  ist  manches,  unaufgeklärt  noch  vieles.  Einiges 
Licht  mehr  und  manche  Aufklärung  über  seineu  Charakter  bietet  uns 
die  Betrachtung  seiner  Schriften. 

Im  Jahre  1654  widmete  er  dem  Herzog  von  Arpajon  eine  Samm- 
lung seiner  Briefe.  In  der  Vorrede  dazu  sagt  er  selbst:  Ce  livre  ne 
contient  presque  (ßiun  ramas  confus  des  premiers  caprices  ou  pour 
'})iieux  dire,  des  preniih-es  folies  de  ma  Jeunesse.  Ob  das  des  Dichters 
wahre  Meinung  war,  dürfen  wir  bezweifeln,  in  der  That  aber  sind  die 
meisten  dieser  Briefe  nichts  als  rhetorische  Übungen  in  dem  damals  so 
beliebten  burlesken  Styl.  In  dem  Wust  von  Pointen,  Pointen  um 
jeden  Preis,  in  der  Anhäufung  klingelnder  Phrasen  und  geschmack- 
loser Bilder  ersticken  die  wenigen  Stellen,  in  denen  sich  ein  echtes 
Gefühl  für  Naturschönheit  ausspricht.  Weht  uns  aus  dem  Briefe 
d'une  maison  de  campag}ie  etwas  wie  ein  frischer  Hauch  von  Land- 
luft entgegen,  wenn  er  den  Besitzer  dieses  Paradieses  beschwört,  doch 
hinaus  zu  kommen  dorthin,  wo  man  von  ganzem  Herzen  lacht,  wo 
Cyrauo  sich  mit  dem  Schweinehirten  des  Dorfes  schon  angefreundet 
hat,  so  sieht  er  wieder  im  „Herbst"  nur,  wie  diese  schreckliche  Jahres- 
zeit die  Bäume  mit  Würmern,  Spinnen  und  Kaupen  bedeckt  und  beginnt 
an  anderer  Stelle  die  Beschreibung  einer  Cypresse  mit  den  Worten: 
,,Ich  wollte  ihnen  die  Beschreibung  einer  Cypresse  schicken,  aber  ich 
habe  nur  eine  Skizze  fertig  gebracht,  denn  sie  ist  so  zugespitzt,  dass 
sich  selbst  der  Geist  nicht  darauf  niederlassen  kann." 

Die  Sammlung  umfasst  Briefe  aus  den  Jahren  1641  —1654,  und 
da  ist  es  natürlich,  dass  sie  untereinander  eine  grosse  Verschiedenheit 
aufweisen.  Unter  denen  aus  späterer  Zeit  finden  sich,  abgesehen  von 
Briefen,  in  welchen  er  sich  für  ihm  persönlich  zugefügte  Beleidigungen 
rächt,  und  in  welchen  er  eine  geradezu  klassische  Grobheit  entwickelt, 
solche  von  hoher  Schönheit^  litterarischem  Urteil   und  sittlicher  Grösse. 


1)  Jacob  setzt  den  Tod  Cyranos  um  den  September  1655,  Roman  {Bevue 
dliistoire  lüteraire  1894  I.)  gicbt  „vor  dem  September"  an.  Oft  wird  Cyranos 
Alter  fälöclilich  mit  35  Jahren  angegeben,  was  auf  einen  Irrtum  Lebrets  zurück- 
geht, sich  .■UK-h  in  der  F>estaitungsurkuiidc  des  Klosters  findet. 
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Bewundernswert,  zumal  in  Anbetracht  der  Zeitumstände,  ist  der  Brief 
für  Mazariu.  Er  wendet  sich  darin  gegen  diejenigen,  die  dem  grossen 
Staatsmann  seine  italienische  Herkunft  vorwarfen:  „liin  Ehrenmann 
ist  weder  Franzose  noch  Deutscher  noch  Spanier;  er  ist  Weltbürger, 
und  sein  Vaterland  ist  überall/'  In  dem  meisterhaften  Brief  „gegen 
die  Zauberer",  besser  gegen  den  Glauben  an  Zauberer,  spricht  er  sich 
gegen  jede  Autorität  aus,  wenn  sie  vor  der  Vernunft  nicht  standhält: 
„Weder  der  Name  des  Aristoteles,  der  gelehrter  war  als  ich,  noch 
der  PlatoK,  noch  der  von  Socrates  überreden  mich,  wenn  mein  Urteil 
nicht  durch  Vernunftgründe  von  dem  überzeugt  ist,  was  sie  sagen. 
Die  Vernunft  allein  ist  meine  Königin,  ihr  gebe  ich  gern  meine  Hände." 
Mit  tiefster  Entrüstung  spricht  er  gegen  die  Hexenprozesse'),  die  noch 
zu  seiner  Zeit  ihre  Opfer  forderten,  gegen  den  ganzen  unseligen 
Aberglauben,  der  nicht  nur  die  Richter,  sondern  oft  auch  die  armen 
Gerichteten  im  Banne  von  Zwangsvorstellungen  hielt. 

Zeigt  er  hier  eine  grosse  Reife  und  Tiefe  der  Gedanken,  so  sind 
die  15  Lettres  amoureuses  ganz  fades,  seichtes,  konventionelles  Zeug 
ohne  jede  Spur  innerer  Empfindung,  eine  Mischung  von  Preziösem  und 
Burleskem. 

Zwei  Theaterstücke  besitzen  wir  von  Cyrano,  beide  von  zweifel- 
haftem Wert. 

Der  Pedant  joue,  der  wahrscheinlich  gegen  1645  verfasst  ist  und 
1654  zum  erstenmal  aufgeführt  wurde,  folgt  ganz  der  italienischen 
„commedia  dell'arte"  und  arbeitet  mit  ihren  Mitteln.  Nicht  Individuen 
von  Fleisch  und  Blut,  sondern  die  alten  Typen  sehen  wir  auf  der 
Bühne.  Wir  haben  den  Pedanten  Granger,  in  dem  er  den  sinnlichen 
und  geizigen  Rektor  Grangier  vom  College  Donnans  verspotten  will, 
wir  haben  den  prahlerischen,  feigen  Kapitän  Chasteaufort,  der  die  Ohr- 
feigen bekommt,  die  nicht  fehlen  dürfen,  und  wir  haben  den  intriganten 
listigen  Diener.  Nirgends  versteht  der  Dichter,  seine  Personen  selbst 
reden  zu  lassen,  aus  dem  Munde  jeder,  auch  der  schemenhaften  Frauen- 
gestalten, kommen  nur  die  bombastischen  Worte  Cyrauo's.  Eine  origi- 
nelle Figur  aber  fällt  doch  unter  den  Schablonen  auf:  der  Bauer 
Matthieu  Gareau.  Hat  auch  die  französische  Bühne  schon  in  früher 
Zeit  Patois  sprechende  Bauern  gesehen,  so  ist  Cyrano  doch  der  erste, 
der  den  Dialekt  in  einem  regelrechten  Stück  auf  der  Bühne  verwendet, 
und   er    hat    zahlreiche  Nachahmer    gefunden.     Doch  Gareau  spricht 


1)  Cyrano  führt  verschiedene  solcher  Prozesse  an,  einen  gegen  den  eure 
Gaufredi,  der  1611  lebendig  verbrannt  wurde,  und  zwei  spätere  von  1634  und 
1647  mit  gleichem  Ausgang.     Cyr.  II  p.  67. 
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Dicht  Duv  seiuen  bäueriscbeii  Dialekt,  er  denkt  auch  wie  eiu  richtiger 
Bauer.  Gut  beobachtet  und  wiedergegeben  ist  die  umständliche 
Darstellung  eines  verwandtschaftlichen  Verhältnisses,  wobei  der  Bauer 
vom  hundertsten  ins  tausendste  kommt,  ferner  sein  Misstrauen  gegen 
Hypotheken  und  gegen  die  Frauen  aus  der  Stadt. 

Ausser  in  der  Schaffung  dieses  Charakters  zeigt  Cyrano  noch  in 
einer  Scene,  der  vierten  des  II.  Akts,  grossen  Sinn  für  den  komischen 
Effekt.  Es  ist  die  Scene  mit  dem  famosen,  immer  wiederkehrenden 
Que  diable  aller  faire  dans  la  gaUre  d'un  Turc^  die  Moliere  nicht  ver- 
schmäht hat,  fast  wörtlich  in  seine  Fourberies  de  Scapin  (A  II;  11) 
1671  aufzunehmen. 

Der  alte  Granger  und  sein  Sohn  Cbarlot  lieben  dasselbe  Mädchen; 
um  freie  Bahn  zu  haben,  will  der  Pedant  seinen  Sohn  nach  Venedig 
schicken.  Diesen  Plan  zu  vereiteln,  erfindet  Charlots  Diener  Corbinelli  die 
List  mit  der  türkischen  Galeere.  Charlot  sei  während  der  Überfahrt  über 
die  Seine  von  einem  Seeräuber  gefangen  genommen  worden,  der  Türke 
wolle  ihn  verkaufen,  wenn  ihm  Granger  nicht  100  Thaler  Lösegeld 
zahle.  Und  nach  vielen  Ausflüchten  und  „Que  diable  aller  faire  dans 
cette  galere'^-^  bequemt  sich  der  Alte  auch  endlich  hierzu. 

Man  hat  Cyrano  mit  Moliere  verglichen;  er  muss  dabei  verlieren. 
Die  feine  Begründung  jedes  Vorgangs^),  das  Hervorgehenlassen  der 
Handlungsweise  aus  dem  Charakter,  die  Prägung  von  Individuen  war 
ihm  mit  wenigen  Ausnahmen  versagt.  Man  vergleiche  ihn  aber  mit 
den  andern  Lustspieldichtern  seiner  Zeit,  und  man  wird  finden,  dass 
er  weit  über  ihnen  steht. 

Von  dramatischem  Leben  findet  sich  noch  weniger  in  dem  Trauer- 
spiel „La  Mort  d'Ägrippine'-^.  Diese  Römertragödie  muss  im  Jahre 
1650  schon  geschrieben  gewesen  sein,  denn  der  abbe  Marolles  führt 
sie  auf  dem  in  dem  Denombrement  oü  se  trouvent  les  noms  de  ceux  qui 
nCont  donne  de  leiirs  livres.  1653  wurde  sie  zum  erstenmal  gegeben,  wahr- 
scheinlich im  Hotel  de  Bourgogne  und  1654  mit  der  Widmung  an  den 
Herzog  von  Arpajon  bei  Sercy  gedruckt.  Das  Stück  erregte,  wie 
schon  oben  gesagt,  einen  gewaltigen  Skandal  und  wurde  verboten. 
Gerade  darum  wurde  es  sehr  viel  gekauft;  der  Verleger  Sercy,  den 
Bois  Pioberts  verwundert  über  die  Gründe  des  Erfolgs  fragte,  antwor- 
tete schmunzelnd:  Ah,  monsieur^  il  y  a  de    belies    impiHh^)!    In    der 

1)  Wie  unwahrscheinlich  ist  z.  B.,  dass  Charlot  unmittelbar  bei  Paris  auf 
der  Seine  von  einem  Türken  gefangen  wird!  Moli6re  vermeidet  diesen  Fehler, 
indem  er  die  Handlung  nach  Neapel  verlegt. 

2)  Tallemant  des  Reaux.  Historiettes  2^.  p.  de  Monraerqu6  et  Paul.  Paris. 
Paris  18.%— GO.  VIl  p.  53G,  537. 
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„  Agrippine"  stellt  Cyrano  die  nicht  geschichtliche  Verschwörung  des  Sejan 
und  der  Agrippina  gegen  Tiberius  dar.  Der  Stoif,  wie  er  ihn  darstellt,  ver- 
mag nicht  zu  fesseln.  Das  Stück  könnte  schon  im  I.Akt  schliessen,  da  in 
den  vier  übrigen  doch  nichts  Wesentliches  vorgebracht  wird.  Die  handeln- 
den Personen  belügen  sich  gegenseitig,  bald  vereinigt  sich  Agrippina  mit 
Sejan  zum  Tode  des  Tiberius,  bald  Sejan  und  Livilla  zum  Tode  der 
Agrippina  und  des  Tiberius,  bald  verspricht  wieder  Sejan  der  Agrip- 
pina den  Tod  der  Livilla,  bis  endlich,  was  er  auch  schon  vor- 
her hätte  thun  können,  Tiberius  eingreift  und  Sejan  und  dessen  Ge- 
liebte Livilla  zum  Tode  verurteilt,  ebenso  Agrippina  und  ihre  Familie 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  Caligula.  Ein  Mangel  des  Stückes  liegt 
auch  darin,  dass  nicht  mit  völliger  Klarheit  der  Tod  der  Heldin  aus- 
gesprochen wird.  Hiesse  das  Stück  nicht  La  Mort  cfÄgrijjpinc,  man 
könnte  annehmen,  Agrippina  werde  durch  lebenslängliche  Verbannung 
bestraft.  Sie  will  den  Tyrannen  reizen,  auch  sie  zum  Tode  zu  verurteilen, 
als  sie  ihre  Verschwörung  gescheitert  sieht.  Doch  Tiberius  entgegnet 
ihr  (V  7.): 

j,Mol!    te  donner  la  mort!  J'admire  ton  aiidace!^^ 
j^Depuis  quand  avec  nous  es -tu  rentree  en  gräce?''^ 
,^Foiir  allonger  tes  niaux,  je  te  veux  voir  noiirrir'^ 
„Un  trepas  eternel,  dans  la  peur  de  moiirir.'^ 
Im    folgenden    kurzen  Monolog   (V;  8)   sagt  der  Herrscher  aller- 
dings: 

Uelle  et  de  Sejanus   les  dmes   deloyales'-'' 
„Arrkeront  ensemble  aiix  plaines  infernales.''^ 
Aber  gleich  darauf  in   der  letzten  Scene  meldet  Nerva  ausdrück- 
lich den  Tod  Sejans  und  der  Livilla: 

. . .  „  J'a/  vu  la  catastrophe'-^ 
,.D\ine  fe'imne  sans  peur^  dhm  soldat  pihilosophe}' 
jßejanus  a  d'un  ca^ur,  gui  ne  s'est  point  soiimis, 
,^Maintenii  hautement  ce  qu^il  avait  promis;^^ 
,^Et  Livilla  de  meme,  eclatante  de  gloire,^'' 
,-,N^a  pas  d'un  seid  soupir  ojfense  sa  ?neinoire^' 
,.Eiiß)i,  plus  les  Bourreaux  qui  les  ont  menaces^'... 
hier  wird  er    von  Tiberius  unterbrochen   und  es  folgen  die    ihrer 
Kürze  wegen  viel  bewunderten  Schlussworte: 

„Sont-ils  morfs  Vun  et  Vautre? 
Nerva. 
Ils  sont  morts. 
Tibere. 

Cest  assez. 
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Abgeselicn  davon,  dnss  der  Name  Ag-np])inas  hier  gar  nicht  ge- 
nannt wird,  so  ist,  auch  wenn  etwa  Sejan  in  der  Erzählung  von 
ihrem  Tode  nur  durch  Tiberius'  Frage  uuterbroclien  würde,  doch 
mindestens  sehr  ungeschickt,  dass  zwischen  Agrippinas  letztem  Auf- 
treten und  ihrer  Hinrichtung  nur  die  4  Zeilen  der  8.  Scene  liegen  mit 
dem  Monolog  des  Tiberius. 

Der  Held  des  Stückes  scheint  Sejanus  zu  sein,  in  dessen  Person 
der  Dichter  einen  ..libertin"  auf  die  Bühne  bringt.  Ihn  geradezu  als 
Helden  zu  bezeichnen,  war  wohl  zu  gefährlich;  in  einem  seiner 
Briefe,  dem  gegen  die  Zauberer,  sagt  Cyrano:  „Die  Alten,  nicht  mehr  als 
wir,  haben  nicht  immer  geschrieben,  was  sie  geglaubt  haben."  Faguet*) 
in  seiner  Litteraturgeschichte  nennt  die  „Agrippina"  eine  Gassendistische 
Tragödie. 

Im  einzelnen  finden  wir  auch  hier  Züge  von  grosser  Schönheit,  die 
Sprache  besonders  erhebt  sich  oft  zu  einer  Kraft,  die  an  Corneille  erinnert. 

Verschiedene  Stellen  zeigen  in  Gedanken  und  Ausdruck  Ähnlichkeit 
mit  Worten  Shaksperes.  Baron  deLiöge^)  hat  zuerst  diese  Bemerkung 
gemacht  und  die  Behauptung  aufgestellt,  Cyrano  habe  Shakspere  nachge- 
ahmt, und  bis  in  die  neueste  Zeit  hat  diese  Ansicht  Verteidiger  ^)  gefunden. 

Darmesteter*)  aber,  der  die  Frage  genauer  untersucht  hat,  sagt: 
„Die  Nachahmungen  Shaksperes,  die  man,  mitten  im  17.  Jahrhundert, 
in  der  „Agrippina"  von  Cyrano  de  Bergerac  zu  finden  geglaubt  hat, 
sind  in  Wahrheit  Nachahmungen  Seuekas."  Der  grosse  Brite  war 
eben  zu  jener  Zeit  überhaupt  nicht  in  Frankreich  bekannt,  wie  nach 
Jusserands  Forschungen*)  keinem  Zweifel  mehr  zu  unterliegen  scheint. 

Und  dass  Cyrano  Shakspere  auch  nicht  im  Urtext  gelesen  haben 
kann,  geht  aus  der  folgenden  Stelle,  die  sich  in  der  Vorrede  einer 
englischen  Übersetzung  seiner  Briefe  findet,  ziemlich  sicher  hervor: 
„...7/ou'l  confesse  he  tnay  witli  some  allowance passe  for  a  French  Cleve- 
land,  and  indeed  If  our  Author  were  not  Ignorant  of  th/'s  tongiie 
I  shoidd  think  he  endeavourd  to  Imitate  that  great  Satgrist")...''^ 


1)  Fnguet,  E.   Hist.  de  la  Litterat.  fr.  depuis  le  XVII  s.  II.  p.  76. 

2)  Athenäum  franrais  1855.    Nr.  29  p.  621 — 624.  —  Lacroix:  „L'histoire  de 
Vinfluence  de  Sh.  sur  le  theätre  franrais^  1856  p.  346  verweist  nur  darauf. 

3)  Jac.  Engel:  „Sh.  in  Frankr."    Sh.-Jahrb.  XXXIV  181)8.   —    Sidney  Lee: 
„A  life  of  Will.  Sh."  1898  p.  347. 

4)  J.  Darraesteter:  Essais  de  Uttcrature  amjlaise  von  iJrun  angeführt  p.  231. 

5)  .Jusserand:  „Shaksp.  en  France  sous  Vancien  regime''  Paris  1898.  —  Ders. 
„fne  legende  de  Cyrano"'  in  Revue  dliist.  littcr.  de  la  France"  1899,  15.  Juli. 

6)  Satyrical    dharacters    and    handsomc    Descrlptions     in    Letters    etc.    by 
Monsieur  de  Cyrano  Bergerac.    Translatcd  hy  a  Person  of  Honour  London  1658. 
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Dass  die  Vergleiche  überhaupt  angestellt  wurden,  ist  für  Cyrano 
ehrenvoll,  wir  müssen  uns  aber  dem  Urteil  des  berufensten  Kenners 
des  17.  Jahrhunderts  in  Frankreich,  dem  harten  Urteil  Lotheissens  i) 
über  den  Dramatiker  Cyrano  anschliessen :  „Cyrano  kannte  weder  die 
Kunst  der  dramatischen  Schürzung  und  Führung  noch  hatte  er  die 
Gabe  der  Charakteristik  . .  .  Nirgends  eine  Spannung,  eine  Steigerung." 
(II.  450) 

Cyranos  Begabung  lag  auf  einem  andern  Gebiete  als  auf  dem 
des  Dramas:  die  phantastischen  Beschreibungen  der  Reisen  nach  dem 
Mond  und  nach  der  Sonne,  denen  wir  uns  jetzt  zuwenden,  sind  das 
Bedeutendste,  was  er  geschaffen  hat,  und  sind  auch  heute  noch  lesens- 
wert. Die  Titel  der  beiden  Werke,  wie  sie  in  fast  allen  Ausgaben 
lauten :  ,,Hisfoire  comique  contetiant  les  Etats  et  Empires  de  la  Lune'-^ 
und  j^VHistoire  comique  des  Etats  et  Empires  du  Soleil'^  sind  nach  Bruns 
Untersuchungen  wahrscheinlich  von  Cyrano  nicht  so  gegeben,  denn 
im  Manuskript  steht  als  Überschrift  der  Mondreise:  .J'aufre  Monde  ou 
les  Etats  et  Empires  de  la  Lwie.^''  Die  ..Hisfoire  de  la  Bepublique  du 
SoleiF,  von  der  wir  das  Manuskript  nicht  mehr  haben,  war  dann  der 
zweite  Teil  eines  einheitlichen,  yVautre  Monde'-'-  genannten  Werkes. 
Beide  Teile  werden  verknüpft  durch  die  sehr  anziehende  Schilderung 
eines  Landaufenthaltes  bei  einem  Freunde  mit  den  Vorbereitungen  zu 
neuem  Aufstieg. 

Der  erste  Teil  ist  wahrscheinlich  1648  oder  1649  geschrieben, 
Marolles  hat  ihn  1650  sclion  als  Manuskript  vom  Verfasser  bekommen. 
Gedruckt  ist  das  Buch  erst  16ö7,  besorgt  und  mit  einem  Vorwort  versehen 
von  Henry  Lebret.  Die  Idee  zu  der  Arbeit  mag  Cyrano  wohl,  wie  er 
in  der  Einleitung  sagt,  im  Gespräch  mit  seinen  Freunden  gekommen 
sein,  die  nicht  zugeben  wollten,  dass  „der  Mond  eine  Erde  sei,  der 
die  unsere  als  Mond  diene."  Da  der  Anfang  ausserordentlich  realistisch 
dargestellt  ist,  so  kommt  dem  Leser  das  nun  folgende  Wunderbare, 
ebenfalls  ganz  ernsthaft  vorgetragen,  gar  nicht  unwahrscheinlich  vor. 

Der  Autor  gelit  ans  Werk,  sich  ein  Beförderungsmittel  zur  Reise 
durch  den  Wcltenraum  zu  schaffen. 

Zuerst  befestigt  er  an  !=einem  Körper  eine  Anzahl  Flaschen,  die 
er  vorher  mit  Tau  gefüllt  hat.  Dann  setzt  er  sich  den  Strahlen  der 
Sonne  aus,  deren  Wärme  den  Tau  anzieht  und  den  Forscher  bald 
über  die  mittlere  Region  hinausführt.  Da  ihm  die  Schnelligkeit  zu 
gross  wird,  die  Fahrt  auch  eher  nach  der  Sonne  als  nach  dem  Monde 


1)  Lotheissen,  F.,  Geschichte  d.  frz.  Litteratur  im  17.  Jahrhundert.    4  Bde. 
Wien  1877—1884. 
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zu  geben  scheint,  schlägt   er  einfach  einige  Flaschen  entzwei,  bis  er 
fühlt,  dass  seine  Schwere   die  Anziehungskraft  nach    oben    überwiegt 
und  er  sich  wieder  zur  Erde  hinabsenkt.    Sonderbarerweise  kommt  er 
in  eine  ihm  ganz  fremde  Gegend,  und  die  Sonne  steht  im  Mittag,  während 
es  nach  seiner  Rechnung  Mitternacht  sein  sollte.     Er  ist,  wie  er  bald 
von  Soldaten  erfährt,  in  Canada  gelandet,  die  Erde  hat  sich  also  unter 
ihm    gedreht.    Man   bringt    ihn   zum    Gouverneur,    den    er   mit   allen 
Gründen  von    der    neuen  Theorie    des  Sonnensystems    zu    überzeugen 
sucht.     Er    wTilt    einige  Zeit    bei    dem    wohlwollenden  Herrn,   immer 
beschäftigt    mit  der  Erfindung    einer    neuen  Flugvorrichtung.     Diese, 
eine  Flugmaschine,  beschreibt  er  nicht  genauer,  wir  erfahren  nur,  dass 
eine  Feder  ein  Paar  Flügel  in  Bewegung  setzt  und   dass  Cyrano  zum 
Abflug  einen  Felsen  wählt,  ähnlich  dem  unglücklichen  Forscher  Lilien- 
thal unserer  Tage.     Mit  dieser  Erfindung  hat  Cyrano  aber  kein  Glück, 
er  stürzt  kopfüber  zu  Boden  und  zerschlägt  sich  so  arg,  dass   er  mit 
Zurücklassung   seiner  Maschine   kaum    noch  nach  Hause  kommt;  zur 
Heilung  seiner  Quetschungen  und  Wunden  salbt  er  den  ganzen  Körper 
mit  Ochsenmark  ein.  Unterdessen  haben  Soldaten  draussen  die  Maschine 
entdeckt  und  mit  in  die  Stadt  genommen,    wo   sie   der  Erfinder    nach 
vergeblichem  Suchen   endlich    findet.    Aber   wie!     Man    hat   mehrere 
Reihen  Raketen  daran  befestigt,  die  man  gerade  anzünden  will,  damit 
dann  das  Ganze  in  die  Luft  steige  und  den    feindlichen  Jrokesen   als 
feuerspeiender  Drache  Furcht  und  Schrecken  einjage.     Besorgt  springt 
Cyrano  auf  die  Maschine,  um  noch  rasch  die  Feuerwerkskörper  abzu- 
rejssen;  aber  sie  haben  bereits  Feuer  gefangen,  und  die  ganze  Vorrich- 
tung fliegt  plötzlich  mit  ihm  in  die  Lüfte.  Eine  Reihe  nach  der  andern 
brennen    die  Raketen  ab,    „so    dass   der  Salpeter,  Feuer  fangend,  die 
Gefahr    entfernte,    indem    er  sie  vergrösserte."     Wie  gross   ist  daher 
Freude  und  Erstaunen  des  Reisenden,  als  er  sieht,  wie  seine  Maschine 
zwar,  vom  Feuer  ergriffen,  zur  Erde  sinkt,  er  selbst  aber  nicht  in  die 
Tiefe  .stürzt,  sondern  ruhig  weiter  steigt.     Die  Erklärung  findet  er  da- 
rin, dah^s  gerade  abnehmender  Mond  ist,  der  nach  einem  Volksglauben 
das  Mark  der  Tiere  anzieht.     Nach   drei  Vierteln  der  Fahrt  fühlt  er 
sich  plötzlich  fallen  und  schliesst  daraus,  das  er  jetzt  in  den  Bereich 
des  Mondes   gekommen    sei.     Zu    seinem  Glück    fällt    er    endlich   auf 
einen  Baum,  dessen  Zweige  den  Anprall  abschwächen.     Bald  macht  er 
sich  auf,  das   neue  Land  zu    besichtigen    und  triff't    einen    wunderbar 
schönen  .Jüngling,  den  er   als  Gott  anbetet.    Dieser   untersagt  es  ihm 
und  klärt  ihn  über  seine  Natur  auf.     Die  ersten  Mondbewohner  seien 
die  Vorfahren    der    irdischen  Menschen,    durch   ihren    blossen  Willen 
hätten  sie  sich  nach  der  Erde  versetzt,  wo  sie  ihre  ursprüngliche  Rein- 
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heit  eingebüsst  hätten.  Ein  Enkel  des  ersten  habe  nach  der  alten 
Heimat  Sehnsucht  empfunden  und  sei  auf  folgende  Weise  nach  dem 
Monde  zurückgekehrt.  Er  habe  zwei  grosse  Gefässe  aus  Metall  ge- 
nommen, sie  mitEauch  gefüllt;  der  ja  nach  oben  steigt,  und  sie  dann 
hermetisch  abgeschlossen.  Diese  Gefässe  habe  er  sich  dann  unter  die 
Achseln  gebunden  und  sei  nun  aufgeflogen.  Der  Oberfläche  des  Mondes 
ziemlich  nahe,  habe  er  sich  seines  Apparates  entledigt  und  sei,  seine 
Kleider  als  Fallschirm  benutzend,  ohne  Schaden  unten  angekommen. 
Die  beiden  Kugeln  ständen  noch  an  einem  Punkt  des  Himmels  im 
Gleichgewicht  als  das  Sternbild  der  Wage. 

Der  Jüngling,  der  Cyrano  dies  erzählt,  war  auf  andere  Weise 
zum  Monde  gelangt.  Er  hatte  aus  einem  Block  Magneteisen  von  zwei 
Fuss  im  Geviert  den  Auzieliungsstoff'  in  einem  Ofen  ausgezogen  und 
ihn  in  die  Form  einer  handlichen  Kugel  gebracht;  ferner  hatte  er  sich 
eine  leichte  Maschine  aus  Eisen  herstellen  lassen  mit  einem  Sitz,  auf 
dem  er  Platz  nahm.  Er  brauchte  jetzt  nur  die  Kugel  in  die  Höhe  zu 
werfen,  und  der  Magnet  zog  mit  grosser  Schnelligkeit  das  Eisen  mit 
ihm  nach  sich.  Ja  er  brauchte  sogar  den  Magneten  nur  über  sich  zu 
halten,  um  mit  rasender  Geschwindigkeit  hinter  ihm  her  zu  fliegen. 
Um  einen  zu  starken  Sturz  zu  vermeiden,  warf  er  die  Kugel  hin  und 
wieder  von  sich  oder  drehte  sie  nach  allen  Seiten,  bis  er  schliesslich 
aus  geringer  Höhe  zum  Monde  niedersprang. 

Auf  der  weiteren  Wanderung  durch  die  Mondgefilde  trifft  Cyrano 
Urbewohner,  die  in  allem  den  Menschen  gleichen,  nur  bedeutend 
grösser  sind  und  auf  allen  vieren  gehen,  den  Blick  zum  Boden,  der 
ihnen  alles  giebt,  gerichtet.  Er  wird  ergriffen  und  in  einer  Bude  als 
Wundertier  zur  Schau  gestellt.  Ein  Trost  in  dieser  unwürdigen  Lage 
sind  ihm  die  Unterredungen  mit  dem  Dämon  des  Sokrates,  der  ihn 
alle  Tage  besucht  und  ihn  nach  einiger  Zeit  an  den  Hof  bringt.  Man 
hält  ihn  hier  für  ein  Weibchen  einer  seltenen  Aflenart,  von  der  man 
ein  Männchen  kürzlich  gefangen  hat.  Dieses  ist  ein  Spanier,  den  seine 
lächerliche  Tracht,  in  die  auf  dem  Monde  die  Affen  gekleidet  werden, 
in  den  Verdacht  gebracht  hat,  ein  solches  Klettertier  zu  sein.  Er  hat 
sich  von  einer  Schar  abgerichteter  Vögel  nach  dem  Monde  tragen 
lassen,  um  dort  ein  Land  zu  suchen,  w^o  er  seine  Einbildungskraft 
frei  und  ohne  Furcht  vor  geistlichen  Gerichten  walten  lassen  könne. 
Als  Cyrano  nach  kurzer  Zeit  die  Sprache  der  Mondbewohner  erlernt 
hat,  nimmt  ein  grosser  Teil  von  ihnen  au,  er  sei  ein  verkümmerter, 
wilder  Mensch,  und  darüber  entsteht  eine  grosse  Unruhe  im  Lande. 
Die  Gelehrten  erklären  ihn  für  einen  Papageien  ohne  Federn,  das 
Volk  beruhigt  sich  aber  noch  nicht,  besonders  da  Cyrano  durch  seine 
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"Witze  bei  den  Vorflilirniigeii  Aufsehen  erregt;  er  wird  wieder  von 
einer  Gelebrtenversammliiiig:  geprüft:  die  Aristotelische  Philosopliie, 
die  er  ihnen  vorträgt,  wird  verworfen,  da  „dieser  die  Prinzipien  seiner 
Philosophie  anpasste,  statt  die  Philosophie  den  Prinzipien".  Sie  er- 
klären ihn  für  eine  Art  von  Vogel  Strauss  und  lassen  ihn  wieder  in 
seinen  Käfig  bringen.  Cyrano  aber  ist  so  unvorsichtig  zu  erklären, 
ihre  Welt  sei  der  Mond.  Die  Gelehrten,  in  ihrer  Würde  verletzt,  be- 
antragen jetzt  gegen  ihn  die  Todesstrafe  durch  Ertränken.  In  einer 
grossen  Gerichtssitzung  wird  ihm  aber  dank  der  meisterhaften  Ver- 
teidigungsrede des  Dämons  seine  Menschenwürde  wiedergegeben,  nur 
muss  er  seine  unbewiesene  Behauptung,  ihre  Erde  sei  der  Mond, 
öffentlich  widerrufen.  Er  wird  nun  freigelassen  und  kommt  noch  mit 
verschiedenen  Mondbewohneru  zusammen,  von  denen  er  sonderbare 
Mitteilungen  über  die  Verhältnisse  auf  dem  Monde  erhält.  Wenn  er 
auch  die  Bewohner  jener  Welt  bewundern  muss,  bei  denen  er,  selbst 
beim  gemeinen  Mann,  so  viel  Geist  findet,  ,.während  die  Leute  auf 
seiner  Welt  so  wenig  haben,"  so  befällt  ihn  doch  Heimweh.  Auf 
seine  Bitte  bringt  ihn  der  Dämon  in  anderthalb  Tagen  nach  Italien, 
wo  ihn  alle  Hunde  anbellen,  eben  weil  er  vom  Monde  kommt,  bis  er 
sich  durch  ein  Sonnenbad  von  dem  Mondgeruch  gereinigt  hat.  Von 
Rom  aus  gelangt  er  über  Civita  Vecehia  zu  Schiff  nach  Marseille,  und 
hiermit  schliesst  das  Buch. 

Merkwürdige  Einrichtungen,  Sitten  und  Gebräuche  lernen  wir  mit 
Cyrano  kennen. 

Die  Mahlzeiten  nimmt  man  auf  dem  Monde  nackt  ein,  indem  man 
durch  Nase  und  Poren  nur  den  Dampf  der  Speisen  einatmet.  Als 
Cyrano  damit  nicht  zufrieden  ist,  schiesst  man  ihm  einige  Lerchen, 
die  gleich  fertig  gerupft  und  gebraten  niederfallen.  Einen  alten 
Professor  lernt  er  als  Vegetarianer  f^trengster  Observanz  kennen;  der 
nährt  sich  natürlich  nicht  vom  Duft  des  Fleisches,  doch  auch  nicht 
von-  dem  der  Pflanzen,  wofern  sie  nicht  von  selbst  abgestorben  sind. 
Da  er  nämlich  die  Pflanzen  gleich  den  andern  Lebewesen  für  fähig 
des  Schmerzes  hält,  ist  es  in  seinen  Augen  eine  ungerechtfertigte 
Grausamkeit,  sie  für  den  Genuss  des  Menschen  zu  töten  und  zu  kochen. 
Vom  Staat  angestellte  „Physionomen"  überwachen  den  Gesundheits- 
zustand eines  jeden,  sie  behandeln  nur  Gesunde  nach  durchaus 
individueller  Methode.  „Wenn  man  auch  in  eurer  Welt  die  Gesund- 
heit nachlässiger  behandelt,  so  ist  dennoch  das  Regiment  des  Physionomen 
nicht  zu  verachten";  Cyrano  spricht  hier,  wie  noch  oft,  Gedanken  aus, 
deren  Richtigkeit  zwar  anerkannt  wird,  von  deren  Ausführung  man 
aber  noch  weit  entfernt  ist. 
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Andere  treifliche  Erfindungen  der  Mondbewoliner  sind  die  Phono- 
graphen-Bücher, die  man  mit  den  Obren  liest,  das  in  Glaskugeln  ein- 
geschlossene Licht  der  Sonnenstrahlen,  denen  ihre  Hitze  genommen 
ist,  und  fahrbare  Häuser,  die  es  ermöglichen,  eine  ganze  Stadt  nach 
Bedarf  in  kurzer  Zeit  viele  Meilen  w^eiter  aufzubauen. 

Am  besten  gefällt  aber  Cyrano  das  dort  übliche  Papiergeld,  man 
bezahlt  mit  Gedichten,  deren  Kaufkraft  durch  eine  königliche  Prüfungs- 
kommission festgestellt  wird.  Es  entringt  sich  ihm  der  Stossseufzer: 
„Wollte  Gott,  dass  es  bei  uns  ebenso  wäre!  Ich  kenne  viele  ehren- 
werte Dichter,  die  vor  Hunger  sterben  und  die  an  voller  Tafel  speisen 
könnten,  wenn  man  die  Wirte  in  solcher  Münze  bezahlte*)." 

Über  die  Ehe  verrät  uns  Cyrano  nichts;  nach  einigen  Andeutungen 
zu  schliessen,  scheint  auf  dem  Monde  das  Prinzip  der  freien  Liebe  zu 
herrschen.  Leben  und  Kraft  atmet  alles,  darum  steht  auch  das  Alter 
nicht  in  Ehren,  sondern  hat  sich  der  Jugend  zu  unterwerfen. 

Kriege  sind  zwar  auch  bei  den  vollkommenen  Mondbewohnern 
nicht  ganz  zu  vermeiden,  sie  werden  aber  auf  möglichst  schonende 
Art  geführt.  Jede  Partei  stellt  nur  eine  kleine  Schar  auf  von  mög- 
lichst gleich  starken  und  gleich  ausgerüsteten  Leuten.  Gewonnen  hat 
der,  auf  dessen  Seite  weniger  Tote  und  Verwundete  gezählt  werden. 
Nebenbei  geht  aber  noch  eine  Schlacht  der  Geister,  in  der  Gelehrte 
und  geistreiche  Männer  einander  Wortgefechte  liefern,  und  ein  Sieg 
in  solcher  Schlacht  gilt  dreimal  mehr  als  einer  im  Felde.  Im  Bett  zu 
sterben  oder  gar  begraben  zu  werden  gilt  als  Strafe,  alle  ausser  den 
Verbrechern  werden  verbrannt. 

Dass  die  Mondleute  ein  edles  Geschlecht  sind,  sieht  Cyrano  schon 
an  ihren  grossen  Nasen.  Alle  neugebornen  Kinder  werden  darauf- 
bin geprüft,  ist  ihre  Nase  zu  klein,  werden  sie  kastriert,  denn  die  kleine 
Nase  ist  das  Zeichen  eines  untüchtigen,  feigen  Charakters. 

Die  Sprache  der  Vornehmen  besteht  in  einer  Art  von  Musik,  in 
Tönen,  die  sie  auch  auf  Instrumenten  hören  lassen  können,  und  alles 
harmoniert  so,  dass  sogar  ein  theologischer  Streit  ein  Ohrenschmaus 
wird.  Die  Sprache  des  gemeinen  Mannes  besteht  in  Zuckungen  und 
Bewegungen  aller  Körperteile,  womit  Cyrano  auf  die  an  Gestikulationen 
reiche  Ausdrucksweise  des  Volkes  hindeutet. 

Doch  nicht  nur,  dass  uns  Cyrano  von  den  Sitten  der  Mondleute 
erzählt,  er  führt  auch  philosophische  Gespräche,  und  was  er  uns  von 
der  Philosophie  in  dieser  Einkleidung  mitteilt,  haben  wir  allen  Grund, 
in  der  Hauptsache  wenigstens,  als  seine  Überzeugung  anzunehmen. 

1)  Cyr.  I  p.  131. 
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Von  der  menschlichen  Erkenntnis  sagt  der  Dämon  des  Sokrates, 
sie  habe  überall  Lücken  und  enge  Grenzen,  da  dem  Menschen  die 
vollkommenen  Organe  fehlen.  Darum  kann  er  auch  nicht  die  Ewigkeit 
der  Welt  denken,  nicht  die  Selbsterschaffung  des  Universums  begreifen, 
und  darum  hat  er  einen  Mittler  angenommen,  den  ewigen  Gott,  den 
er  die  Welt  erschaffen  lässt.  Doch  wie  ist  es  möglich,  dass  aus  Nichts 
etwas  wird?  Um  aus  diesem  Labyrinth  heraus  zu  kommen,  muss  man 
vielmehr  eine  ewige  Materie,  verbunden  mit  Gott,  annehmen.  Die 
Natur  ist  wie  ein  grosses  Lebewesen,  ein  grosses  Tier,  die  kleineren 
Lebewesen  halten  wieder  das  grössere,  auf  dem  sie  leben,  für  eine 
Welt.  So  setzt  sich  die  unendliche  Welt  aus  vielen  unendlichen  Welten 
zusammen,  auch  der  Mensch,  der  vielleicht  nur  das  Resultat  der  Be- 
wegung unzähliger  kleinster  Lebewesen  ist.  Unfähig  der  Leidenschaft 
ist  die  Natur,  sie  kann  weder  lieben  noch  hassen,  und  könnte  sie  es, 
es  wäre  fraglich,  ob  sie  nicht  den  friedlichen  Kohl  mehr  liebte  als 
den  anmassenden,  vernichtenden  Menschen,  der  sich  für  den  Herrn  der 
Schöpfung  hält.  Wer  will  wissen,  ob  nicht  in  jener  Pflanze  Fähig- 
keiten liegen,  die  der  Mensch  nicht  hat,  und  ob  sie  nicht  Schmerz 
empfindet,  wenn  man  sie  abschneidet? 

Das  ganze  Weltall  setzt  sich  zusammen  aus  Atomen,  die  ihrer 
Qualität  nach  ganz  gleich,  der  Form  nach  aber  höchst  verschieden  sind. 
Diese  bilden  nun  je  nach  ihrer  Zusammensetzung  alle  Dinge.  Die 
Atome  sind  gleich  schwer  und  haben  an  sich  gleiche  Fallgeschwindig- 
keit. Um  die  Bewegung  zu  erklären,  ist  es  unbedingt  nötig,  den  leeren 
Raum  anzunehmen,  in  dem  die  Atome  ihre  Lage  verändern  können. 
„Alles  trifft  sich  in  allem,  uns  fehlt  nur  der  Prometheus,  der  uns  das 
Wesen  des  Urstofifs  enthüllt." 

Die  Seele  des  Menschen,  der  nach  dem  Tode  verbrannt  wird, 
steigt  mit  dem  Feuer  zu  Sternen  empor,  auf  denen  die  reineren  Wesen 
leben.  Dieser  Ansicht  eines  Mondbewohners  steht  aber  eine  andere 
gegenüber  im  Sinne  des  Pythagoras,  die  sich  am  Ende  des  Buches 
findet.  Der  Mensch  ist  das  vollkommenste  Wesen,  da  sich  in  ihm 
tierisches  und  vernünftiges  Leben  einigt.  Nun  befindet  sich  die  ganze 
Natur  in  der  Entwicklung  zum  Menschen,  ein  Pflaumenbaum  saugt 
die  Kräfte  aus  dem  ihn  umgebenden  Boden,  ein  Schwein  frisst  die 
Pflaumen,  der  Mensch  isst  das  Schwein,  und  so  ist  jetzt  etwas  ein 
Bestundteil  des  Menschen,  was  vor  60  Jahren  Gras  gewesen  ist.  Der 
Mensch  stirbt,  alles  kehrt  in  das  erste  Nichtige  zurück,  und  der  Kreis- 
lauf beginnt  von  neuem.  Die  Seele  des  Menschen  soll  so  sehr  ver- 
schieden sein  von  der  der  Tiere,  und  doch  ist  sie  ebenso  gezwungen, 
wie  die  Seele  eines  Ochsen,    wenn    eine  Kugel    ins  Hirn  dringt,   den 
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Körper  zu  verlassen.  Wenn  die  Seele  des  Menschen  so  vollkommen 
ist  und  der  Sinne  nicht  bedarf,  wie  kommt  es  dann,  dass  ein  Blinder, 
der  doch  auch  eine  vollkommene  Seele  hat,  sich  nicht  vorstellen  kann, 
was  sehen  ist?  „Wenn  man  mir  wiederholt,  die  Seele  braucht  die 
Sinne  nicht,  um  ihre  Thätigkeit  auszuüben,  so  wiederhole  ich,  man 
muss  die  300  Insassen  des  Pariser  Blindenhauses  peitschen,  weil  sie 
so  thun,  als  könnten  sie  nicht  sehen."  Wenn  auch  Cyrano  dem 
Sprecher  verbietet,  weiter  so  gottlose  Reden  zu  führen,  so  bewundert 
er  doch  im  Weggehen  die  Mondleute,  bei  denen  er  von  Natur  so  viel 
Geist  findet. 

Die  Fortsetzung  der  Mondreise,  eine  Reise  nach  der  Sonne,  hat 
Cyrano  nicht  mehr  vollendet.  Einer  seiner  Freunde,  Rohault,  meint 
Lacroix^)  (Jacob),  hat  das  Bruchstück  erst  7  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  1662  bei  Sercy  drucken  lassen. 

Cyrano  knüpft,  wenn  auch  nicht  ganz  genau,  an  die  Mondreise 
an.  Von  Italien  zurück,  begiebt  er  sich  zu  einem  Freunde,  der  ein 
Gut  in  der  Nähe  von  Toulouse  besitzt.  Dieser  drängt  ihn,  seine  Er- 
lebnisse aufzuzeichnen,  und  bald  sind  Abschriften  des  Werkes  in  aller 
Händen.  Doch  nicht  lange  soll  er  sich  seines  Ruhmes  freuen.  Aber- 
glaube und  Dummheit  beginnen  die  Verfolgung,  er  wird  ins  Gefängnis 
nach  Toulouse  gebracht.  Ausserordentlich  lebenswahr  und  packend 
ist  die  Schilderung  all'  dieser  Begebenheiten;  das  Leben  auf  dem  Lande, 
seine  Gefangennahme,  die  Bestechlichkeit  der  Wärter,  seine  Flucht 
aus  dem  Gefängnis,  der  Streit  der  königlichen  und  der  städtischen 
Gerichtsbarkeit  um  seine  Person  werden  mit  einer  Anschaulichkeit 
vorgeführt,  dass  man  sich  versucht  fühlt,  mit  Jacob  wahre  Begeben- 
heiten als  Unterlage  anzunehmen  2). 

Endlich  entdecken  die  Freunde  seinen  Aufenthalt  und  verschaffen 
ihm  die  Mittel  zur  Befreiung  aus  der  Gefangenschaft.  Aus  dem  ihm 
gelieferten  Material  baut  sich  Cyrano  eine  Flugmaschine  auf  folgende, 
höchst  sinnreiche  Art. 


1)  Cyr.  I  p.  196  a.  1. 

2)  In  einem  neuen  Roman:  ^Capitaine  Satan  oii  les  Aventures  de  Cyrano 
de  Bergerac^  von  Louis  Gallet,  einem  kürzlich  verstorbenen  Schriftsteller, 
nehmen  diese  Ereignisse  naturgemäss  einen  grossen  Raum  ein.  Der  Roman 
erschien  in  der  Wochenschrift  „La  Lecture  Illustree'*  1898  Oktober  Heft  23, 
auch  in  Buchform,  und  ist  ins  Deutsche  übersetzt  von  Henriette  Devide  in  der 
Reclamschen  Roman-Bibliothek.  Der  Verfasser  hat  Cyranos  Schriften  geschickt 
benutzt,  die  Moutfleury-  und  die  Brioche-Geschichte  findet  ihren  Platz,  wie  bei 

-Rostand  wird  Molieres  Entlehnung  augebracht.  Im  übrigen  ist  es  ein  reiner 
Abenteuer-Roman,  ohne  jede  psychologische  Vertiefung,  im  Style  der  „Trois 
Mousquetaires'^  von  Dumas. 
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Er  stellt  einen  liberall  genau  scliliessenden,  sehr  leichten  Kasten 
von  ungefähr  sechs  Fuss  Höhe  und  drei  bis  vier  Fuss  P)reite  her,  in 
dem  er  nur  am  Boden  und  an  der  Decke  eine  kleine  Öft'nung  lässt. 
In  die  obere  passt  wieder  genau  mit  dem  Hals  ein  sehr  weites,  seiner- 
seits oben  durchlöchertes  Glasgetass,  das  sich  in  der  Form  eines 
Ikosaeders  aus  lauter  convex  und  concav  geschliffenen  Gläsern  zu- 
sammensetzt, die  als  Brennspiegel  wirken.  Die  ganze  Maschine,  in 
deren  Innern  er  noch  einen  leichten  Sitz  anbringt,  stellt  er  oben  auf 
seinen  Turm  in  die  Sonne,  nimmt  innen  Platz  und  wartet,  nachdem 
er  sorgfältig  verschlossen  hat,  was  sich  ereignen  werde. 

Bald  fühlt  er  sich  denn  auch  emporgehoben,  ganz  wie  er  es  sich 
gedacht  hatte.  In  dem  Ikosaeder  wird  durch  die  vereinigten  Sonnen- 
strahlen die  Luft  verdünnt,  und  es  entsteht  ein  luftleerer  Raum.  Dies 
verursacht  ein  gewaltiges  Nachströmen  der  Luft  von  unten,  die  nun 
mit  ihrer  Kraft  den  Auftrieb  des  Ganzen  bewirkt.  Das  Segel,  das 
Cyrano  bestimmt  hat,  ihn  zu  seinen  Freunden  nach  Colignac  zu  führen, 
tritt  nicht  in  Thätigkcit;  die  heir^s  herniederstrahlende  Sonne  hat  ihm 
so  schnell  den  Anblick  von  Toulouse  entzogen,  dass  er  vor  Schreck 
die  Segelleine  fahren  lässt.  Er  steigt  immer  höher,  kommt  am  Mond, 
an  der  Venus,  am  Merkur  vorbei,  an  denen  er  genau  wahrnimmt,  dass 
sie  sich  alle  gleich  der  Erde  um  die  Sonne  drehen,  und  landet  endlich 
nach  vier  Monaten  Fahrt  auf  einem  Sonnenflecken.  Er  trifft  einen 
kleinen  Menschen,  dessen  Sprache  er  gleich  versteht,  denn  es  ist  die 
Sprache  der  Wahrheit,  die  noch  ganz  mit  der  Natur  übereinstimmt; 
wer  diese  Sprache  spricht,  versteht  die  Tiere  und  die  Pflanzen,  wie 
der  erste  Mensch  im  Paradiese.  Jener  giebt  ihm  bereitwillig  Auf- 
schluss  über  das  Land  und  seine  vom  Boden  selbst  geborenen  Be- 
wohner. Doch  nicht  lange  hält  sich  Cyrano  auf,  er  setzt  sich  wieder 
in  seine  Maschine,  die  ihm  fast  fortgeflogen  wäre,  und  steigt  der  Sonne 
entgegen.  Noch  sieht  er  die  Erde  so  gross,  wie  uns  der  Mond  er- 
scheint, bald  gleicht  sie  nur  noch  einem  Stern,  bald  ist  sie  ganz  ver- 
schwunden. Wie  er  der  Sonne  näher  kommt,  dringen  die  Strahlen 
durch  seine  Maschine  derart,  dass  die  Wände  ganz  unsichtbar  werden, 
selbst  sein  Körper  wird  durchscheinend,  so  dass  er  die  inneren  Organe 
in  ihrer  natürlichen  Farbe  sehen,  auch  den  Blutkreislauf^)  beobachten 
kann.    Leider  hört  in  den  Regionen  der  ewigen  Ruhe  die  Luftbewegung 


1)  Cyrano  hat  also  bereits  die  Entdeckung  des  Blutkreislaufs,  die  noch 
lange,  besonders  von  Ärzten  angefochten  wurde,  angenommen.  1628  trat  Ilarvey 
zuerst  damit  hervor  in  seiner  Schrift:  „De  motu  cordis  et  sanguinis.'^  1649  resp. 
50  erschien  in  Cambridge  und  Paris:  „De  circulatione  sanguinis  ad  Riolanuvi," 
worin  der  englische  Arzt  seine  Lehre  gegen  seinen  Hauptgegner  verteidigt. 
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auf,  und  sein  Unternehmen  wäre  gescheitert,  hätte  ihn  nicht  sein  starker 
Wille  allein  fortgetragen.  Endlich  nach  22  Monaten  ist  er  auf  „den 
grossen  Ebenen  der  Helligkeit"  angelaugt.  Alle  Schwere  schwindet 
von  ihm,  da  die  Sonne  kein  Zentrum  hat  und  die  Anziehung  nach  der 
Mitte  fortfällt.  Die  Sonncnmeuschen  haben  eine  wunderbare  Ein- 
bildungskraft, durch  die  sie  sich,  zumal  da  die  Schwere  sie  nicht 
hindert,  mit  Leichtigkeit  in  alle  denkbaren  Formen  verwandeln  können. 
Einer  von  diesen  rät  Cyrano,  nach  dem  Königreich  der  Vögel  zu  gehen, 
das  in  einem  dunkleren  Teile  der  Sonne  gelegen  sei  und  seiner  irdischen 
Beschaffenheit  besser  entspreche.  Nach  einem  langen  Marsche,  auf 
dem  er  noch  den  Phönix  trifft,  der  ihm  seine  Geschichte  erzählt,  langt 
er  dort  auch  an,  wird  aber  übel  empfangen.  Adler  ergreifen  ihn  und 
schleppen  ihn  ins  Gefängnis,  wo  ihm  mitgeteilt  wird,  dass  der  Gerichts- 
hof schon  zusammengetreten  sei,  um  über  ihn  als  einen  Menschen  das 
Todesurteil  zu  fällen.  Vorgeführt,  behauptet  Cyrano  zwar,  er  sei  ein 
Affe,  der  nur  durch  langen  Umgang  mit  Menschen  in  der  Gefangen- 
schaft deren  Formen  angenommen  habe,  eine  besonders  eingesetzte 
Kommission  überführt  ihn  aber  sinnreich  der  Lüge.  Eine  Elster,  die 
viel  mit  dem  Angeklagten  spricht,  kann  sich  zu  ihrem  Glück  damit 
entschuldigen,  dass  Cyrano  sie  einst  auf  dem  Schloss,  auf  dem  sie 
gefangen  gehalten  wurde,  vor  der  Tücke  eines  Lakaien  und  aus  den 
Klauen  einer  Katze  rettete. 

Der  Staatsanwalt  hält  eine  meisterhafte,  präzise  Rede,  in  der  er 
mit  8  Gründen  nachweist,  dass  Cyrano  wirklich  ein  Mensch  sei  —  er 
lacht,  weint,  putzt  sich  die  Nase,  die  Vögel  haben  ein  unerklärliches 
Furchtgefühl  vor  ihm  u.  s.  w.  —  und  dass  er  als  solcher  den  Tod 
verdiene,  denn  der  Mensch  masse  sich  die  Herrschaft  über  die  Tiere 
an,  sei  aber  selbst  von  so  knechtischem  Geist  beseelt,  dass  er  seine 
Freiheit  überall  verkaufe,  auch  der  König  sei  nicht  frei,  und  ein  Leben 
nach  dem  Tode  scheine  sich  der  Mensch  nur  darum  erdacht  zu  haben, 
um  auch  dort  weiter  beherrscht  zu  werden.  Er  beantrage  den 
„traurigen  Tod"  (bei  dem  so  lange  Trauergesänge  vor  dem  Ange- 
klagten gesungen  werden,  bis  er  vor  Melancholie  stirbt). 

Cyranos  Rechtsanwalt,  ein  Star,  hat  Gewissensbisse,  einen  solchen 
Verbrecher  zu  verteidigen  und  schliesst  sich  dem  Antrage  des  An- 
klägers an.  Der  König  aber,  es  ist  gerade  die  Taube,  denn  die  Vögel 
wählen  aus  den  schwächsten  und  friedliebendsten  auf  6  Monate  immer 
einen,  begnadigt  ihn  dazu,  von  Mücken  gefressen  zu  werden.  Auf 
dem  Wege  zur  Richtstätte  sprechen  ihm  zwei  Paradiesvögel  als  Geistliche 
Trost  zu:  ,  Der  Tod  ist  kein  grosses  Übel,  da  die  Natur,  unsere  gute 
Mutter,  alle  ihre  Kinder  ihm  unterworfen  hat;  auch  ist  die  Menschen- 
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Seele  nicht  unsterblich,  stirbt  der  Mensch,  so  stirbt  alles  mit  ihm,  er 
wird  nach  dem  Tode,  was  er  vor  der  Geburt  gewesen  ist,  und  auch 
da  war  er  nicht  unglücklich.  Da  die  Materie  nicht  vergeht,  ist  es 
auch  wohl  möglich,  dass  derselbe  Mensch  in  anderer  Gestalt  wieder- 
kehrt, und  sollte  er  ein  Häufchen  Erde  werden,  so  wird  er  immer 
noch  besseres,  als  er  war." 

Schon  ist  der  Delinquent  von  Kormoranen  gefesselt,  und  die  Mücken 
wollen  gerade  über  ihn  herfallen,  als  plötzlich  der  Ruf  „Gnade"  er- 
tönt. Wieder  vor  den  König  geführt,  erfährt  er  den  Grund  seiner 
Rettung.  Er  verdankt  sie  der  Aussage  eines  Papageien  seiner  Cousine, 
vor  dessen  Bauer  Cyrano  oft  behauptet  hatte,  dass  die  Vögel  mit 
Vernunft  begabt  wären,  und  dem  er  auch  die  Freiheit  gegeben  hatte. 
„Eine  gute  That  ist  nie  verloren." 

Auf  seiner  weiteren  Wanderung  gelangt  Cyrano  in  einen  Wald, 
wo  er  die  Zwiesprache  belauscht,  die  die  Bäume')  auf  griechisch  mit 
einander  halten.  Eine  mächtige  Eiche  lehrt  ihn,  dass  auch  sie  eine 
Seele  haben,  und  erzählt  ihm  dann  die  Mythen  von  denen,  die  von 
den  Bäumen  der  Liebe,  in  welche  Orest  und  Pylades  verwandelt 
wurden,  gegessen  haben. 

Cyrano  sieht  noch  den  Kampf  des  Eistieres  gegen  das  Feuertier, 
zusammen  mit  einem  Sonnenbewohner,  der  Cyranos  Gedanken  errät 
und  ihm  Aufschlüsse  über  diese  wunderbaren  Tiere  giebt.  Er  stellt 
sich  schliesslich  als  der  Philosoph  Campanella  2)  vor,  der  auf  einer 
Reise  begriffen  ist,  um  die  Wunder  und  Reiche  jener  Welt  zu  ent- 
decken. Er  ist  gerade  auf  dem  Rückwege  in  die  Provinz  der  Philo- 
sophen, um  den  eben  angekommenen  Descartes  zu  begrüssen,  und 
gestattet  Cyrano,  sich  ihm  anzuschliessen.  Die  Seelen  der  Philosophen 
bleiben  nämlich  nach  ihrem  Tode  ungeteilt  wegen  ihrer  vollkommenen 
Zusammensetzung,  die  Seelen  der  gewöhnlichen  Sterblichen  werden 
zwar  auch  nach  der  Sonne  versetzt,  gehen  aber  in  dem  allgemeinen 
Licht  unter  und  bilden  vereint  die  Kraft,  die  allen  Dingen  auf  den 
Planeten  Leben  spendet.    Mit  den  Ausdrücken  der  höchsten  Bewunde- 


1)  Cyrano  ist  in  gewissem  Sinne  ein  Vorläufer  der  Komantiker.  Von  den 
Bäumen  sagt  Tieck  im  „Prinz  Zerbino"  V.  Seene:  „G.arten  der  Poesie." 

„Führt  jeder  ein  Kauscben,  sein  eigen," 
„Und  schüttelt  sich  frisch  in  den  Zweigen." 

2)  Aus  der  ganzen  Darstellung  spricht  die  reinste  Liebe  und  Verehrung 
für  den  italienischen  Philosophen,  durch  den  Cyrano  stark  bceiuflusst  ist.  Dass 
Campanella  dessen  persönlicher  Lehrer  gewesen  sei  (Körting,  Heinr.,  Geschichte 
des  franz.  Romans  im  17.  .Tahrli.  Leipzig  und  Oppeln  188.5  und  87,  II  p.  172), 
ist  kaum  anzunehmen,  da  er  bereits  1639  gestorben  ist. 
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rung  sprechen  beide  von  DescarteS;  dessen  Physik  man  mit  der  gleichen 
Ehrfurcht  lesen  müsse,  mit  der  man  Orakel  aussprechen  hört.  Cyrano 
greift  nur  Descartes'  Lehre  vom  leeren  Raum  an,  Campaueila  aber 
verweist  ihn  auf  den  Meister,  der  ihm  auch  diesen  Punkt  nach  seinen 
Prinzipien  erklären  vyerde.  Sie  kommen  nun  beide  zum  See  des 
Schlafs,  der  von  den  fünf  Quellen  der  Sinne  gespeist  vv^ird  und  sie 
als  Flüsse  wieder  entlässt,  die  sich  bald  zu  drei  Strömen  vereinigen, 
Gedächtnis,  Einbildungskraft,  Urteil.  Frauen  und  Pedanten  schöpfen 
aus  dem  ersten  Strom,  in  dem  Strom  der  Einbildung  finden  wir  Fabel- 
wesen, Salamander,  Sirenen,  die  Wunderbäume,  die  Mahomet  im 
Paradiese  fand,  den  Piing  des  Gyges  und  ähnliches.  Die  Ströme  gehen 
nebeneinander  her,  und  wo  „Einbildung"  stark  ist,  schwindet  „Ge- 
dächtnis", und  ist  „Gedächtnis"  gross  und  breit,  so  bleibt  kein  Platz 
für  „Einbildung".  Der  Strom  des  Urteils  ist  tief  und  kalt,  langsam 
fliesst  er  dahin,  und  was  man  mit  seinem  Wasser  begiesst,  wird  trocken. 
Sein  Strom  wächst  im  Fliessen,  und  doch  geht  er  ewig  in  sich  zurück. 
Je  nach  der  Verbindung  all'  dieser  Wässer  mit  der  Materie  entstehen 
alle  möglichen  Wesen,  die  nach  dem  Tode  wieder  in  andere  Zu- 
sammensetzungen übergehen.  Unsere  Reisenden  folgen  den  drei  grossen 
Strömen,  die  geraden  Weges  ins  Land  der  Philosophen  führen;  der 
Weg  ist  sehr  angenehm,  wenn  auch  einsam,  man  atmet  freie  und 
reine  Luft,  welche  die  Seele  nährt  und  sie  über  die  Sinne  herrschen 
lässt.  Unterwegs  treffen  sie  einen  sterbenden  Greis,  der  seinen  Kopf 
so  mit  Bildern  vollgestopft  hat,  dass  er  ihm  platzt,  ein  Tod,  den  die 
grossen  Genies  zu  erleiden  pflegen.  Zuletzt  bietet  sich  ihnen  noch 
eine  Fahrgelegenheit  mit  einem  grossen  Vogel,  der  ein  Ehepaar  aus 
dem  Lande  der  Liebenden  zu  den  Philosophen  trägt,  deren  Urteils- 
spruch sich  der  Mann,  der  seinen  ehelichen  Pflichten  nicht  nachge- 
kommen ist,  unterwerfen  soll.  Cyrano  hört  noch  von  den  seltsamen 
Einrichtungen  des  Staates  der  Liebenden,  von  der  Republik  der  Wahr- 
heit, vom  Königreich  der  Gerechten.  Dann  sind  sie  angelangt;  noch 
erfahren  wir  die  innige  Begrüssung  zwischen  Descartes  und  Campanella, 
Descartes  erklärt  Cyrano  die  Fähigkeiten  des  Fern-  oder  Hellsehens, 
die  die  vollkommenen  Sonnenwesen  besitzen,  und  damit  bricht  die 
Schrift  plötzlich  ab. 

Aus  komisch-phantastischen,  satyrischen  und  wissenschaftlichen 
Elementen  sind  beide  Schriften  zusammengesetzt.  Aber  nicht  eine 
Satyre  zu  schreiben  war  die  Absicht  des  Dichters.  Lucian  in  seiner 
„Wahren  Geschichte"  wollte  die  unwahrscheinlichen  LUgenberichte 
der  Reisenden  dadurch,  dass  er  sie  ins  masslose  übertrieb,  lächerlich 
und  unmöglich  machen.     Swift,  Cyranos  grosser  Nachfolger,  spricht 
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mir  seinen  Hass  gegen  das  ganze  Menschengeschlecht  in  seinen  „Reisen 
Gullivers"  aus.  Auch  Cjrano  verachtet  die  Menge,  er  spottet  über 
ihre  geringe  Selbständigkeit  im  Handeln  und  Denken,  über  Pedanterie 
und  Aberglauben.  Auch  verschont  er  nicht  die  hohe  Geistlichkeit, 
deren  Richterspruch  und  ganzes  Verfahren  gegen  Galilei  und  die  von 
ihm  vertretene  Weltanschauung  er  an  den  Pranger  stellt. 

Seine  eigentliche  Absicht  aber  war  wohl,  die  neue  Lehre  in  ge- 
fälliger Form  darzustellen,  an  seinem  Teil  dazu  beizutragen,  das  tiber- 
lebte Alte  zu  stürzen  und  die  Massen  mit  den  neuen  gewaltigen  Ge- 
danken vertraut  zu  machen.  Goethe  sagt  einmaP):  „Die  Bewegung 
der  Erde  um  die  Sonne  ist  die  grösste,  erhabenste,  folgenreichste 
Entdeckung,  die  je  der  Mensch  gemacht  hat,  in  meinen  Augen  wichtiger 
als  die  ganze  Bibel."  Dass  da  ein  tapferer  Geist  wie  Cyrano  in  jener 
Zeit  des  allgemeinen  Aufschwungs  begeistert  die  neue  Lehre  verfocht, 
kann  uns  nicht  Wunder  nehmen.  Dass  er  aus  diesem  Gesichtspunkt 
die  „Reisen"  schrieb,  ergiebt  sich  mit  Gewissheit  aus  einer  Stelle  in 
der  zweiten  Reisebeschreibung,  wo  er  von  den  Ignoranten  spricht,  die,  um 
die  Geister  von  hohem  Flug  nachzuahmen,  seine  Werke  beklatschen 
und  in  den  Himmel  heben,  auch  wo  sie  nichts  davon  verstehen,  die 
aber  schnell  von  der  Geistlichkeit  dazu  gebracht  werden,  „lieber  auf 
den  Namen  eines  Philosophen  zu  verzichten,  als  am  Tage  des  Gerichts 
dafür  einzustehen." 

Wir  haben  auch  eine  rein  wissenschaftliche  Schrift  von  Cyrano, 
allerdings  nur  ein  Fragment,  betitelt:  ^Jdee  generale  de  la  Phi/sique." 
Cyrano  wollte  damit  eine  volkstümliche  Darstellung  der  Descartesschen 
Naturphilosophie  geben.  Wie  sehr  Sachverständige  den  Versuch 
schätzten,  geht  daraus  hervor,  dass  Cyranos  Freund,  der  Physiker 
Rohault,  das  Vorhandene  fast  wörtlich  als  3.  und  4.  Teil  in  seinen 
„Tratte  de  Physique'-''  aufnahm. 

Der  Styl  der  Reisebeschreibungen  ist  von  ziemlicher  Reinheit,  die 
Pointen,  die  Cyrano  so  sehr  lieJjte,  fehlen  fast  ganz,  was  vielleicht 
auch  ein  Beweis  dafür  ist,  dass  er  hier  mehr  belehrende,  wissenschaft- 
liche Zwecke  als  unterhaltende  im  Auge  hatte.  Wie  sehr  er  aber  die 
Pointen  als  dichterisches  Ausdrucksmittel  schätzt,  ersehen  wir  aus 
einem  kurzen  Vorwort  zu  den  „Entretiens  pointns'-^ ,  einer  Reihe  ge- 
schmackloser Witzworte,  wo  er  sie  in  folgenden  Ausdrücken  preist 
und  verteidigt:  „Die  Pointe  ist  nicht  in  Übereinstimmung  mit  der  Ver- 
nunft, sie  ist  das  liebliche  Spiel  des  Geistes.  Wenn  man  aus  einer 
schönen  Sache  um  des  Witzwortes  willen  eine  hässliche  macht,  so  darf 


1)  Goethe:  Unterhaltungen  mit  Kanzler  von  Müller  2G.  II.  1832. 
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man  diese  Aaderung  ohne  Bedenken  vornehmen,  und  immer  hat  man 
gut  daran  gethan,  wofern  man  nur  gut  gesprochen  hat;  wenn  es  nur 
glänzt,  ist  das  übrige  Nebensache.  Man  will  sich  unterhalten,  man 
will  bewundert  werden,  dies  Vergnügen  ist  das  einzige  Ziel." 

Der  unglückliche  Scarron  war  so  unvorsichtig  gewesen,  von  Cyranos 
Werken  zu  sagen :  qiie  c'Hait  iin  fagot  (TSpines  et  qiCon  s'y  hlessait 
aux  polntes  affreusement.  Cyrano  schleuderte  ihm  unverzüglich  eine 
Erwiderung  entgegen,  die  an  cynischer  Grobheit  nicht  wohl  überboten 
werden  kann :  „Scarron  en  est  venu  ä  ce  point  de  bestiaUte  que  de 
bannir  les  pointes  et  les  pensees  de  la  compositiou  de  ses  ouvrages. 
Quandf  par  malheur,  en  lisant  il  tombe  sur  quelqu'ime,  on  diroif,  ä  voir 
Vhorreur  dont  il  est  surpris,  qiCil  est  tombe  des  yeux  sur  un  basilic  ou 
qnHl  a  marche  sur  nn  aspic...^'  und  nun  folgt  in  diesem  Brief,  den  er 
1654  mit  voller  Namensnennung  drucken  Hess,  eine  Menge  so  schauder- 
hafter persönlicher  Beleidigungen,  dass  man  schon  daraus  ersehen 
kann,  wie  tief  Cyrano  durch  Scarrons  Bemerkung  im  Innersten  ge- 
troffen war. 

Er  fühlte  sich  eins  mit  seinen  Zeitgenossen,  die  Gefallen  an  solchem 
Stil  fanden,  der  geradezu  Modesache  war;  dass  Cyrano  sich  der  Mode 
anschloss,  beweist  nur,  dass  es  ihm  an  tiefem  künstlerischen  Ver- 
ständnis gebrach.  Die  Zahlen  der  Auflagen  seiner  Werke  sprechen 
mehr  als  alles  andere  dafür,  wie  beliebt  er  zu  seiner  Zeit  war.  In  Ge- 
samtausgaben und  einzeln  sind  seine  Briefe  bis  1700  13 mal,  der  „Pedant 
jouS^^  18 mal,  die  „Agrippina"  9 mal  und  die  beiden  Reisen  je  lOmal 
gedruckt  worden;  von  der  Moudreise  sagt  Cyrano  selbst:  „Toiä  le 
monde  et  qiii  est  hors  du  monde,  c^est  ä  dire^  depuis  le  gentilhomme 
jusqiCau  moine,  acheta  cettB  püce^'. 

Gelesen  wurde  Cyrano  also  viel,  über  ihn  zu  sprechen  vermied 
man  aber  gern,  da  er  als  Atheist  verschrieen  war,  und  man  die  Geist- 
lichkeit, und  nicht  mit  Unrecht,  fürchtete.  Darum  haben  wir  auch 
nur  so  kümmerliche  Nachrichten  über  sein  Leben.  Versuchen  wir  im 
folgenden,  uns  die  vereinzelten  Züge  zu  einem  Bilde  seiner  Persönlich- 
keit zusammenzufügen. 

Sein  Äusseres  schildert  uns  parodistisch  ein  Flugblatt^),  betitelt: 
„Combat  de  Cyrano  de  Bergerac  avec  le  singe  de  Brioche,  au  bout  du 
„Pont-Neuf.'^     „Bergerac  n^estoit  ni  de  la  nature  des  Lapons  ni  de  celle 


1)  Brun  p.  20  und  75  hält  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  Dassoucy  der  Ver- 
fasser war  und  behauptet,  dass  dieser  die  ganze  Geschichte  mit  dem  Affen 
zur  Verhöhnung  Cyranos  ins  Werk  gesetzt  habe.  Beweisende  Gründe  kann  er 
nicht  anführen. 
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des  geans.  Sa  tete  paroissoit  prcsque  veiive  de  cheveux;  on  les  eüt 
comptez  de  dix  pas.  Ses  yeux  se  perdoient  soiis  ses  sourcils;  son  nez, 
larye  pav  sa  ti(je  et  recourbe,  representoit  celui  de  ces  babillards  jaune^ 
et  verds,  qu'on  apporte  de  VAmerique.  Ses  Jambes,  brouillees  avec  sa 
chair,  figuroient  de  fuseaux.  Son  esophagc  pagotoit  un  peu.  Son 
estomach  etoit  wie  copie  de  la  bedaine  hopique.  II  n'est  pas  vrai  que 
notre  auteur  ffd  malpropre;  mais  il  est  vrai  que  ses  soidiers  aimoient 
fort  madame  la  boue:  ils  ne  se  qnittoient  presque  ptoint.'"''  Von  dieser 
gehässig  übertreibenden  Schilderung  werden  wir  nur  bewahren  können, 
dass  er  von  mittlerer  Gestalt  war,  dass  er  nicht  viel  auf  sein  Äusseres 
gab  und  dass  er  sich  durch  eine  auffallend  grosse  Nase  auszeichnete. 

Die  Portraits,  deren  wir  vier  von  ihm  besitzen'),  zeigen  uns  eben- 
falls die  mächtig  vorspringende  Nase  in  einem  im  übrigen  äusserst 
syrapathischeu,  angenehmen  Gesicht.  Natürliche  dunkle  Haare  fallen 
bis  auf  die  Schultern  herab,  das  Auge  blickt  nachdenklich,  ein  ganz 
kleiner  Schnurrbart,  etwa  so  wie  ihn  General  Wrangel  trug,  ziert  die 
Oberlippe  nnd  giebt  dem  Gesicht  im  Verein  mit  der  darüberragenden 
Nase  etwas  Kühnes,  Unternehmendes.  Auf  seine  Nase  war  er  nicht 
wenig  stolz:  ^^Les  camus,'-^  sagt  er  einmal,  j^sont  des  avortons  dont 
rougit  la  Nature.  A  la  longueur  du  nez  se  mesurent  la  vaillance^  Vesprit, 
la  passion,  la  finesse;  le  nez  est  le  siege  de  Väme;  aiicun  animal  n^a  le 
nez  de  VJiomme. .." 

Tapfer  war  er  bis  zur  Tollkühnheit,  seine  Klinge  war  gefürchtet 
wie  der  Tod.  Ein  treuer  Freund  war  er  seinen  Freunden,  die  Börse 
teilte  er  mit  ihuen,  und  ihre  Feinde  waren  auch  seine  Feinde.  Gereizt 
aber,  beleidigt  oder  in  seiner  Ehre  gekränkt,  kannte  sein  aufbrausen- 
des, jähzorniges  Wesen  keine  Rücksicht,  keine  Schonung.  „Uhonneur 
sali  ne  se  luve  qiCavec  du  sang-''  sind  seine  Worte,  und  Dassoucy 
wusste  wohl,  was  er  that,  als  er  so  eilig  Paris  verliess  und  erst  nach 
dem  Tode  dessen,  den  er  sich  zum  erbitterten  Feinde  gemacht  hatte, 
wieder  auf  der  Bildfläche  zu  erscheinen  wagte.  Und  dieser  Zug 
seines  Wesens  haftet  ihm  nicht  nur  in  der  Jugend  an,  wenn  auch 
Brun  sagt,  das  jugendliche  Ungestüm  scheine  in  den  letzten  fünf  oder 
sechs  Jahren  seines  Lebens  erloschen  zu  sein :  Dassoucys  Flucht  nach 
Italien  fand  erst  Ende  1653  statt.  Darin  jedoch  können  wir  Brun  bei- 
pflichten, dass  sich  Cyrano  früh  von  dem  wüsten  Kneipenleben  der 
jungen  Dichter  seiner  Richtung  abwandte.  Nur  in  den  ersten  Jahren 
wird  er  sich  daran  beteiligt  haben.     Waren  jene  Epikuräer  im  land- 


1)  Eins  davon  ist  abgedruckt   in  Faguet:   Ilist.  d.  l.  Lüterature  fr.  depuis 
le  XVII  siede  jusqu'ä  nos  jours.    Paris  1000.  2  Bde.    Bd.  II  p.  27. 
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läufigen  Sinne  des  Wortes,  so  pflegte  er  den  höheren  feineren  Lebens- 
genuss.  Bezeichnend  scheint  mir  die  Schilderung  seines  Landaufent- 
halts bei  Cülignac  zu  sein:  ,^Les plaisirs  innocens,  dont  le  corps  est  ca- 
imhle,  ne  faisoient  que  la  moindre  partie:  de  tous  ceux  que  Vesprit  peut 
trouver  dans  Vetiide  et  laconversation,  aucun  ne  nous  manquoit ;  ...Noiis 
melions  la  lecture  ä  Ventretien;  Ventretien  a  la  bonne  chere;  celle-lä  ä 
la  peche  ou  a  la  chasse,  aux  promenades ;  et  en  un  mot,  nousjonissions, 
pour  ainsi  dire,  et  de  nous-memes  et  de  toid  ce  que  la  Nature  a  produit 
de  plus  doiix  pour  notre  usage,  et  ne  mettions  que  la  raison  pour  hornes 
ä  nos  dhirs.'-' 

Auch  Lebret  rühmt  an  ihm  seine  Nüchternheit,  seine  Massigkeit 
in  Speise  und  Trank.  Wein  trank  er  nur  selten,  weil  er,  in  Massen 
genossen,  verdumme;  Ragouts  vermied  er,  soviel  er  konnte,  die  ein- 
fachste Lebensführung  sei  die  beste;  zum  Beweise  führte  er  die 
lange  Lebensdauer  der  Alten  an  im  Gegensatz  zur  Kurzlebigkeit 
seiner  Zeit. 

„Er  begleitete,"  fährt  Lebret  fort,  „diese  beiden  Eigenschaften 
mit  einer  so  grossen  Zurückhaltung  gegen  das  schöne  Geschlecht,  dass 
man  sagen  kann,  er  hat  es  niemals  an  der  Achtung  fehlen  lassen,  die 
wir  ihm  schulden."  In  seinen  Schriften  finden  wir  auch  nirgends  eine 
Spur,  dass  sein  Herz  je  für  eine  Frau  geschlagen  habe.  Die  „Lettres 
amoureuses^'  sind  nichts  als  rhetorische  Übungen  über  gegebene  Themata, 
ebensowenig  lebenswahrsind  Agrippina  undLivilla,  Manou  uudGcnevote; 
er  scheint  immer  die  Gesellschaft  der  Männer  der  der  Frauen  vorge- 
zogen zu  haben.  Jacob  ^)  und  auch  Brun-)  wollen  eine  Stelle  in  Dassoucys 
,^Ave7itures'-^^),  wo  von  der  schon  erwähnten  Geschichte  mit  dem 
Kapaunen  die  Eede  ist,  zur  Erklärung  heranziehen  und  sehen  hierin  eine 
Anspielung  auf  einen  körperlichen  Fehler  oder  eine  Krankheit  Cyranos, 
die  ihm  seine  Zurückhaltung  auferlegt  habe.  Zwei  Seiten  aber  vor 
jener  Andeutung,  auf  die  Brun  und  Jacob  ihre  Hypothese  aufbauen, 
ist  die  Geschichte  ausführlich  erzählt.  Dassoucy  erklärt  ganz  offen 
Cyranos  Zorn  für  berechtigt.  Er  hatte  nämlich  vor  diesem,  der  doch 
oft  seine  uneigennützige  Freundschaft  für  ihn  bewiesen  hatte,  als  er 
ihn  einst  hungrig  besuchte,  einen  kapitalen,  gerade  gebratenen  Kapaunen 
von  Maus  zu  verstecken  gesucht.  Cyrano  roch  aber  den  Braten  und 
erkannte  die  niedrige  Gesinnung  seines  Freundes,  den  er  von  da  an 
mit  tötlichem  Hass  verfolgte. 


1)  Cyr.  I  p.  XX  und  XLII. 

2)  Brun,  \^.  75  a3. 

3)  Dassoucy:  „Aventurea'^  p.p.  Colombey  Paris  1854:  p.  193  und  195. 
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Jeder  Zwang  war  Cyrano  zuwider,  darum  gab  er  so  bald  den 
Militärdienst  auf,  darum  schlug  er  Gassions  Anerbieten  aus.  Wenn 
er  sich  spät  doch  einem  Vornehmen  anschloss,  so  drängte  ihn  wohl 
die  Not  zu  diesem  Schritt. 

Einiges  in  seinem  Wesen  wird  uns  klarer,  wenn  wir  berücksich- 
tigen, was  er  gelegentlich  von  sich  aussagt;  „Je  suis  bilieux'-^^  heisst 
es  im  Anfang  der  Sonnenreise,  yinelancolique,  c'est  la  cause,  pourquoi, 
depiiis  que  Je  suis  au  monde,  mes  songes  m'ont  saus  cesse  reprhente  des 
cavernes  et  du  feii.'-^  Oft  hat  er  auch  im  Traum  die  Empfindung,  als 
könne  er  fliegen,  wie  er  sich  aber  auch  erhebt,  tiberall  stehen  Schran- 
ken seinem  Fluge  entgegen  oder,  wenn  er  auch  denkt,  bis  zu  den 
Wolken  emporzusteigen,  er  bleibt  doch  an  der  Erde,  und  die  Mörder, 
vor  denen  er  zu  fliehen  sucht,  ziehen  ihn  an  den  Beinen  herab.  Solche 
Angstgefühle  im  Traum  erklärt  man  mit  Atemnot  oder  Herzbeklem- 
mungen, wie  sie  in  der  That  mit  Erkrankungen  der  Leber  verbunden 
sind.  So  ist  es  vielleicht  auf  diesen  krankhaften  Zustand  zurückzu- 
führen, wenn  er  kein  grosser  Freund  der  Unruhe  war,  und  wenn  er 
sich  erst  nach  vielem  Drängen  entschloss,  die  Mondreise  aufzuzeichnen, 
„Moi^  qui  aime  le  repos,  Je  resistal  longtemps  ä  cause  des  visites  quHl 
etoit  vraisemhlahle  que  cette  publication  m'atiireroit.'-^ 

Im  Leben  aber  riss  ihn  sein  stürmischer  Charakter  immer  wieder 
aus  der  Ruhe,  die  seinem  Denken  als  erstrebenswert  erschien.  Wenn 
es  sich  darum  handelt,  die  Wahrheit  zu  verteidigen  gegen  Heuchelei 
und  Unnatur,  dann  ist  er  mit  seiner  Feder  auf  dem  Plan  und  kennt 
keine  Rücksicht.  Auch  seine  Sprache  erhebt  sich  dann  zu  wahrer 
Schönheit,  und  er  vergisst  seine  armseligen  Pointen. 

Von  Lebret  hören  wir,  dass  der  Ruhm  Cyrano  etwas  Heiliges  war, 
hätte  er  zu  bestimmen,  wollte  er  die  Plagiatoren,  die  den  Ruhm  da- 
durch erwerben,  dass  sie  Bücher  zusammensetzen  aus  dem,  was  sie 
bei  anderen  stehlen,  schwerer  bestrafen  als  Strassenräuber  *).  Nun 
sollte  man  annehmen,  dass  sich  Cyrano  selbst  durchaus  frei  von  diesem 
Fehler  gehalten  hätte.  Jst  Lebrets  Angabe  richtig,  dann  haben  wir 
hier  einen  neuen  Widerspruch  im  Wesen  dieses  sonderbaren  Mannes. 
Denn  was  er  geschrieben  hat,  darf  durchaus  nicht  durchgängig  An- 
spruch auf  Originalität  erheben.  Dass  er  so  lauge  in  diesem  Ruf  ge- 
standen hat,  geht  wohl  darauf  zurück,  dass  die  meisten,  die  etwas 
über  ihn  zu  sagen  hatten,  Lebret  in  diesem  Punkte  zu  vertrauensvoll 
Glaubeu  schenkten.  Seine  Überschätzung  reicht  bis  in  unsere  Tage, 
und  Jakob  EngeP)  noch  schreibt  der  grossen  Selbständigkeit  Cyranos 

1)  Vorrede  zur  Mondreise:  (7yr.  I  p.  85. 

2)  Shakespeare-Jahrbuch  XXXIV  1898. 
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ZU,  dass  sich  nur  so  wenig  Übereinstimmungen  mit  Shakespeare  bei 
ihm  finden.  Brun  trat  der  falschen  Meinung,  die  sich  besonders  nach 
Nodiers^)  Rettung  Cyranos  verbreitet  hatte,  zuerst  entgegen.  Eins  der 
letzten  Urteile  über  Cyrano,  das  in  Faguets  Litteraturgeschichte,  geht 
wieder  zu  weit;  Faguet  nennt  ihn  „einen  Virtuosen,  ein  geschmeidiges 
Genie,  das  sich  leicht  allen  Litteraturgattungen  anpasst  und  in  allen 
ziemlich  glänzenden  Erfolg  hat,  einen  Abenteurer,  Kapitän,  Raufbold, 
Schläger  und  alles  in  allem  etwas  verrückt".  Wahr  ist,  dass  er  sich 
in  allem,  was  er  schrieb,  nachahmend  an  andere  anschloss,  Briefe 
waren  Mode,  so  schrieb  auch  Cyrano  Briefe,  in  denen  er  seine  Vor- 
gänger und  Genossen  übertrumpfen  konnte,  da  die  Liebe  zur  Pointe 
ihm  angeboren  war.  Der  ,^PMant  joue^'  ist  im  Stil  der  Italiener,  die 
damals  stark  auf  die  französische  Litteratur  einwirkten.  Die  „Agrippina" 
ist  eine  Römertragödie,  wie  .sie  fast  jeder  Schriftsteller  damals  schrieb. 
In  den  Reisebeschreibungen  führt  er  die  philosophischen  Gedanken 
anderer  vor  und  benutzt  auch  sonst  manches  Originelle,  was  andere 
vor  ihm  erdacht  haben,  so  entnimmt  er  Sorels  ,,Francion'-^  (1622)  den 
hübschen  Gedanken  der  Bezahlung  mit  Gedichten '')  und  vieles 
andere;  auch  die  Idee  zu  einer  solchen  phantastischen  Reisebeschrei- 
bung ist  nicht  neu. 

Doch  in  allen  seinen  Werken  finden  sich  auch  originelle  Züge 
genug,  aus  denen  ein  genialischer  Funke  hervorblitzt.  Es  sei  hier 
nur  an  die  Scene  erinnert,  die  Moliere  ihm  zu  entnehmen  nicht  ver- 
schmäht hat.  Eigenes  Denken  zeigt  er  vor  allem  in  den  Reisebeschrei- 
bungen. Keiner  seiner  Zeitgenossen  hat  sich  so  wie  er  der  herrschenden 
Strömung  widersetzt,  die  in  Descartes  ihren  Ausdruck  gefunden  hat, 
jener  Strömung,  die  allein  den  Menschen  der  Beachtung  würdig 
hielt,  die  gewaltige  Natur  ganz  ausschaltete  und  unbeachtet  Hess. 
Lotheisseu  sagt  von  dieser  Zeit:  „Aber  selten  hat  sich  der  Sinn  eines 
Volkes  so  sehr  der  Naturbeobachtung  entfremdet,  wie  damals  in  Frank- 
reich. Darum  findet  sich  auch  in  der  Poesie  so  selten  ein  Wort  warmen 
Naturgefühls.  Man  bezog  eben  alles  auf  den  Menschen.  Nur  ihn,  nur 
die  menschliche  Natur  zu  erkennen  und  zu  schildern,  erschien  als  eine 
würdige  Aufgabe;  die  Tiere  waren  ja  nur  Maschinen,  wie  Descartes 
lehrte')«  .  .  . 


1)  Charles  Nodier  in  der  „Eevue  de  Faris"  1831,  Bd.  29. 

2)  „La  vraie  Histoire  comique  de  Francion''  p.  p.  Emile  Colombey  p.  465. 
Andere  Stellen  p.  456,  455,  143  und  147.  Der  Plan  zu  einer  Mondreise  findet 
sich  auch  bei  Sorel. 

3)  Lotheissen,  F.,  II,  436. 
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Gerade  gegen  die  niccbanistischeNaturerkläruDg  wandte  sich  Cyrano. 
Er  zeigt  den  Meusclien  klein  anderen,  höher  organisierten  Wesen  gegen- 
über, er  lässt  ihn  in  die  Gewalt  der  Vögel  fallen.  Er  beseelt  die  ganze 
Natur  und  lauscht  auf  die  Sprache  der  Vögel,  auf  die  Stimmen  der 
Bäume  und  versteht  ihre  Reden.  Mit  wahrer  Liebe  spricht  Cyrano 
von  den  Vögeln.  Oft  hat  er  bei  seiner  Cousine  behauptet,  auch  die 
Tiere  besässen  Vernunft,  er  hat  dem  Papageien  Cäsar  die  Freiheit 
gegeben ;  ebenso  hat  er  für  eine  Elster  milde  gesorgt,  hat  ihr  manch- 
mal das  Futter  selbst  bereitet,  sie  im  kalten  Winter  zum  Feuer  gestellt 
und  ihren  Käfig  in  Tücher  und  Decken  eingehüllt. 

Diese  kleinen  Züge  bringen  uns  den  Menschen  Cyrano  näher  und 
gewähren  einen  Einblick  in  sein  Inneres,  das  durchaus  nicht  der  rauhen 
Aussenseite  entspricht.  Unerwähnt  darf  auch  nicht  bleiben,  dass  er, 
wie  übrigens  alle  Schüler  Gassendi's,  Musiker  war,  öfter  lässt  er  dies 
in  den  Reisebeschreibungen  erkennen. 

Der  Glaube  an  die  Beseelung  der  Tiere  und  Pflanzen  ist  ein  Teil 
von  Cyranos  Philosophie.  Von  den  Philosophen  des  Altertums  gab 
er  Democrit  und  Socrates  den  Vorzug,  Pyrrhon,  den  Skeptiker,  schätzte 
er  am  meisten.  Und  doch  kann  man  ihn  nicht  den  Skeptikern  zu- 
rechnen, wenn  er  auch  viel  mit  ihnen  gemein  hat.  Er  ist  ein  Eklek- 
tiker, der  sich  aus  allen  Philosophien,  die  sich  zu  seiner  Zeit  in  gewaltiger 
Gärung  um  den  Vorrang  stritten,  das  ihm  passende  auswählt.  Ein 
selbständiger  Philosoph  ist  er  nicht  gewesen.  Sein  klarer  Verstand 
Hess  ihn  in  Descartes  den  grössten  Philosophen  seiner  Zeit  sehen, 
seine  persönliche  Anlage  und  Neigung  führte  ihn  aber  auf  die  Seite 
der  italienischen  Dichter-Philosophen.  Er  hat  „^e  j^liis  grand  resped 
du  monde  pour  ces  reveurs  dont  nos  ignorans  se  moquent^y^,  und  Cam- 
panella ist  ihm  der  grösste  Philosoph  auf  der  Sonne.  Wenn  für  Giordano 
Bruno  das  Weltall  ein  unendliches  Tier  ist,  in  welchem  alles  auf  die 
mannigfaltigste  Art  lebt  und  webt,  so  finden  wir  bei  Cyrano  die  Worte: 
,^Reprhentez-vous  donc  Vunivers  comme  im  animal'y^,  und  spricht  der 
unglückliche  Italiener  von  dem  ewigen  Kreislauf:  „Was  erst  Samen 
war,  wird  Gras,  hierauf  Aehre,  dann  Brot,  Nahrungssaft,  Blut,  tierischer 
Same,  Embryo,  ein  Mensch,  ein  Leichnam,  dann  wieder  Erde,  Stein  oder 
eine  andere  Masse" '),  so  bekennt  sich  Cyrano  an  mehreren  Stellen  zu 
gleichem  Monismus  in  ganz  ähnlichen  Ausdrücken*).  Hierher  gehören 
auch  die  Worte,  die  gleichzeitig  die  Stellung  dieses  freimütigen  liber- 

1)  Cyr.  I  330. 

2)  Cyr.  I  164. 

3)  „Von  der  Ursache,  dem  Prinzip  und  dem  Einen"  angeführt  bei  Grün  p.  389. 

4)  Cyr.  I  p.  183/184,  293. 
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tins  der  Bibel  gegenüber  bezeichnen :  „Moise,  le  plus  grand  de  tous  les 
Philosophes  et  qui  puisoit  la  connoissance  de  la  Nature  dans  la  Source 
de  la  Nature  meine,  signißoit  cette  verite,  lorsqu^il  jmrloit  de  VArbre 
de  Science,  et  il  vouloit  sans  doute  nous  enseigner,  soiis  cette  enigme, 
que  les  plantes  possedent,  jmvativement  änous,  la  Philosophie  parfaUe^)}^ 
Solche  Aussprüche  zeugen  von  der  Kühnheit  Cyranos,  besonders  wenn 
man  bedenkt,  dass  ein  Anhänger  dieser  Richtung,  Vanini,  in  Cyranos 
Geburtsjahr  1619  nach  furchtbarer  Marterung  in  Toulouse  verbrannt 
wurde,  dass  Campanella  27  Jahre  im  Gefängnis  zubrachte,  dass  Descartes 
und  Gassendi  auf  die  Kunde  von  Galileis  Prozess  1633  einen  Teil 
ihrer  Schriften  verbrannten,  dass  Descartes  überhaupt  seine  Gedanken 
in  späteren  Jahren  unveröflfentlicbt  Hess.  So  musste  er  in  den  Ruf 
eines  Atheisten  kommen,  wogegen  er  sich  in  dem  Brief  gegen  einen 
Jesuiten  verteidigen  zu  müssen  glaubt:  „Vous  concluez  que  je  suis  Athee\ 
mais  pere  ecervele,  me  croyez-vous  si  stupide  de  me  figurer  que  le  monde 
soit  ne  comme  im  Champignon  .  .  .  qu'une  mutiere  morte,  de  teile  facon 
disposee^  ait  pu  faire  raisonner  un  hoinme  ')."  Er  hat  zwar  einen  Gottes- 
glauben, aber  der  christliche  ist  es  nicht;  Gott  ist  ihm  nicht  der  Schöpfer 
der  Welt,  der  Kirchenglaube  ist  nichts  für  diesen  Vorläufer  der  Auf- 
klärung des  18.  Jahrhunderts.  Er  steht  vor  unsern  Augen  als  ein 
echter  Vertreter  seiner  Zeit,  einer  Sturm-  und  Drangperiode  der 
französischen  Litteratur.  Geniale  Geister  wollten  Grosses,  die  be- 
stimmende Richtung  aber  fehlte  ihnen,  geläuterte  Kraft  und  wägendes 
Urteil.  Von  ihnen  ist  einer  der  besten  Savinien  Cyrano  de  Bergerac, 
von  allen  der  kühnste  in  Wort  und  That. 


Wenn  wir  im  Vorhergehenden  versucht  haben,  ein  Bild  des 
geschichtlichen  Cyrano  zu  geben,  so  wenden  wir  uns  jetzt  Rostands 
Werk  zu,  um  darzustellen,  was  er  von  seinen  Quellen  benutzte,  was 
er  fortliess  und  was  er  hinzuerfand,  um  Cyrano  auf  die  Bühne  zu 
bringen  und  ihn  damit  mit  einem  Schlage  berühmt  zu  machen. 

In  Cyranos  Leben  boten  sich  dem  Dichter  nur  geringe  Motive  für 
ein  Drama  dar,  Motive  allerdings,  die  bei  geeigneter  Ausgestaltung  eine 
ausserordentliche  Bühnenwirksamkeit  in  sich  bargen.  Diese  sind:  das 
Theaterverbot  gegen  Montfleury,  der  Kampf  gegen  die  100  und,  schon 
ferner  liegend,  die  Belagerung  von  Arras.  Die  unerschöpfliche  Quelle 
zu  immer  neuen  Witzen,  das  Grundthema  zu  so  vielen  Variationen,  die 


1)  Cyr.  I  162. 

2)  „Contre  un  Je.  assassin  et  medisant"  nach  dem  Ms.  herausgegeben   von 
Brun  in  der  Biographie.   Appendice  IV  ^  p.  357  ff. 
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manche  köstliche  Scene  füllen,  das  Schicksal  des  Helden  ist  seine 
unglückselige;  abenteuerliche  Nase,  die  zwar  in  Wirklichkeit  auffallend 
war,  von  Rostaud  aber  ins  Ungeheuer- Groteske  übertrieben  wird. 

In  der  äusseren  Darstellung  von  Cyranos  Lebenslauf  hat  sich 
Rostand  ziemlich  genau  der  älteren,  unhistorischen  Überlieferung  ange- 
schlossen. Cyrano  ist  natürlich  Gascoguer  und  von  Adel,  wofür  er 
allerdings,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  bei  seinen  Lebzeiten  gegolten 
hat.  Cyranos  Absonderlichkeit,  mit  seinem  Namen  so  willkürlich  um- 
zugehen, deutet  Kostand  auch  an;  Cyrano  de  Bergerac,  wie  er  im 
Titel  heisst,  nennt  sich  selbst  einmal  Cyrano-Saviuien-Hercule  de  Ber- 
gerac (L  4),  ein  andermal  Hercule-Saviuien  de  Cyrano  de  Bergerac 
(V.  6),  auch  de  Bergerac  (V.  6),  die  andern  nennen  ihn  meist  bei 
seinem  eigentlich  allein  berechtigten  Namen  (de)  Cyrano. 

Die  meisterhaft  ansteigende  Exposition  macht  uns  mit  ihm  bekannt. 
„Noble?"  fragt  ein  Marquis  L  2  Cuigy,  der  ihm  antwortet:  „Suffisam- 
ment,  il  est  cadet  aux  (jardes'-^,  was  seinen  Adel  hinlänglich  beweist. 
Aus  der  Gascogner  Abkunft  erklärt  sich  dann  leicht  und  ungezwungen 
Cyranos  stürmische  Tapferkeit  als  altes  Erbteil  dieses  Stammes.  Dass 
die  Kompagnie  von  Carbon  de  Castel-Jaloux,  in  der  Cyrano  thatsäch- 
lich  diente,  zumeist  aus  Gascognern  bestand,  sagt  Lebret;  bei  Rostand 
besteht  sie  ausschliesslich  aus  Baronen  des  Südens,  eine  Änderung, 
die  in  der  Handlung  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  ist  für  die 
Darstellung  des  Verhältnisses  von  Cyrano  zu  Christian.  Als  Gascogner 
zaubert  Cyrano  seinen  hungernden,  verzweifelten  Kameraden  die  Heimat 
vor,  während  Bertrandou,  der  Pfeifer,  die  alten  Hirtenlieder  bläst: 
„Cest  la  verte  douceur  des  soirs  sur  la  Dordogne,'-^ 
j.Ecoiitez,  les  Gascons:  cest  toute  la  Gascogne!''' 

(IV.  3,  S.  160.) 

Das  markige  Gaf^cognerlied:  „Ce  sont  les  cadets  de  Gascogne^ 
II.  7  (S.  88/89)  legt  Kostand  Cyrano  in  den  Mund. 

Es  giebt  ein  Gedicht  in  Triolets  aus  jener  stolzen  Zeit  der  Soldaten, 
das  Jacob'),  der  es  mitteilt,  nicht  ansteht,  Cyrano  selbst  zuzuschreiben, 
und  das  Rostand  stellenweise  wörtlich  benutzt  hat. 

Es  lautet: 

„7/s  s'en  vont,  les  nobles  Frangois,'-^ 
„Qul  portent  la  cape  et  Vep^e!" 


1)  Cyr.  I.  LI.  Jacob  hat  os  in  einer  Sammlung  voii  „Icttren  diverses'^  ge- 
funden, einem  kleinen  12°  Bande,  dessen  Druckfeliler  handschriftlich  korrigiert 
sind.  Ort  und  Jahr  sind  nicht  angegeben,  Jacob  verlegt  es  ins  Jahr  1666  nach 
Montauban. 
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„Courage,  messieurs  les  bourgeois!'-^ 
y^Ils  s'en  vonf,  les  nobles  Francois!'-^ 
„  Vous  serez  les  mattres  six  mois'-^ 
„De  la  case  et  de  la  poupee.'-^ 
„Ils  s'en  vont,  les  nobles  Francois,'-'' 
„Qui  portent  la  cape  et  V^pee!^^ 

„Von  ne  verra  plus  dans  Paris'-'' 
„Taut  de  plumes  ni  de  moustaches ;^^ 
„Les  duellistes  aguerris,''^ 
„Von  ne  verra  plus  dans  Paris.^^ 
„Consolez-vous,  jaloux  maris;'-'- 
„Coquettes,  pleiirez  comme  vaches;^^ 
„Uon  ne  verra  plus  dans  Paris'-'' 
„Taut  de  plumes  ni  de  moustaches !''■ 
Für  diese  zwei  Strophen  hat  Rostand  vier,  die  ausserdem  kunst- 
voll auf  gleiche  Reime  gereimt  sind.     Den  charakteristischen  Zug  aus 
der  Beschreibung  des  Äusseren  der  Kadetten  in  der  2.  Strophe: 
„lls  vont,  —  coiffes  d'un  vieux  vigogne 
„Dont  la  plume  cache  les  trous!'^  — 
hat  Rostand  aus  dem  Flugblatt  über  den  Kampf  Cyranos  mit  Brioches 
Affen,  dessen  Kleidung  dort  folgendermassen  beschrieben  wird:  „Brioche 
Vavoit  coiffe  dhm  vieux  vigogne^   dont  un  plumet  cacJioit  les  trous,   les 
ßssures^  la  gomme  et  la  colle.^^ 

Ist  Cyrano  ein  Gascogner,  so  ist  ßergerac  natürlich  das  Familien- 
gut im  sonnigen  Süden,  wo  er  zur  Sommerszeit  seine  Kinderspiele  mit 
der  kleinen  Roxane  gespielt  hat. 

„Oui  .  .  .  vous  veniez  tous  les  Hes  ä  Bergerac 

(IL  6,  S.  77.) 
Einsam,   der  Mutterliebe   entbehrend,  lässt  ihn  Rostand  dort  auf- 
wachsen: 

„J'ignorais  la  douceur  feminine.     Ma  mere^^ 
„Ne  ni'a  pas  trouve  beau,  Je  n'al  pas  eu  de  soeur.'-^ 
In  Wahrheit  hatte  Cyrano   zwei  jüngere  Schwestern,  Marie   und 
Anne,  die  auf  einem  der  Güter  geboren  wurden,  wo   nach   Cyranos 
Geburt  die  Familie  wahrscheinlich  gewohnt  hat^). 

Cyrano  selbst  erwähnt  seine  nächsten  Angehörigen  nirgends. 
Wahre  Mutterliebe  und  ein  inniges  Familienleben  hat  er  kaum  kennen 
gelernt,  er  ist  auch  zu  früh  zu  Fremden  gekommen,  die  seinen  Cha- 
rakter nicht  zu  verstehen  suchten  und  ihn  nicht  zu  leiten  verstanden. 


1)  Brun  p.  9  Anm.  3. 
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Die  Schulzeit  Cyranos  findet  keine  Erwäiinung;  fast  die  ganze  Hand- 
lung: it>t  in  die  Zeit  verlegt,  da  Cyrano  im  Heere  dient:  das  Soldaten- 
gewaud  steht  dem  ,,demo7i  de  la  brafoure'^  am  besten.  Im  Stück  gieht 
Ragueneau  eine  Schilderung  von  Cyranos  Äusserem,  er  sagt  „le  solennel 
Philippe  de  Champaigne^''  sei  nicht  im  stände,  ihn  darzAistellen.  Dieser 
Philippe  de  Cham  paigne  (1602 — 1G74)  war  einer  der  grössten  Maler 
der  flämischen  Schule,  der  aber  von  1621  bis  zu  seinem  Tode  mit 
kurzen  Unterbrechungen  in  Paris  wirkte.  Er  malte  meist  religiöse 
Bilder,  doch  haben  wir  von  ihm  auch  viele  Portraits  der  hervorragend- 
sten Personen  seiner  Zeit.  Durch  schwere  Schicksalsschläge  erschüttert, 
schloss  er  sich  später  eng  den  Jansenisten  an  und  wurde  geradezu 
„le  peintre  de  Port-Royal"  genannt.  Eher  als  dieser  ernste  Maler, 
meint  Ragueneau,  hätte  jjeu  Jacques  Callot'-^  Cyrano,  der  ihm  „le  plus 
fol  spadassin  eutre  ses  masques"  gegeben  hätte,  darstellen  können. 
Dieser  grosse  Lothringer,  „der  eigenartigste  Vertreter  der  künstlerischen 
Einbildungskraft  und  der  französischen  Verve  des  17.  Jahrhunderts  zur 
Zeit  Richelieus"*),  der  bewundernswerte  Kupferstecher  und  Radierer, 
dessen  figurenreiche  Blätter  uns  das  Leben  seiner  Zeit,  vornehmlich 
das  im  Kriege,  so  packend  und  ergreifend  vor  Augen  führen,  der  aber 
auch  mit  seinem  scharfen  Blick  für  das  Wesentliche,  das  Charakte- 
ristische, trefi'ende  Karikaturen  voller  Humor  gegeben  hat,  dieser  Jacques 
Callot  wäre  gewiss  der  beste  Darsteller  Cyranos,  zum  mindesten  des 
Rostandschen,  gewesen.  1592  in  Nancy  geboren,  war  er  seinen  Eltern, 
die  ihn  zum  Theologen  bestimmt  hatten,  zweimal  davongelaufen  und 
mit  einer  Zigeunertruppe  bis  nach  Italien  gelangt,  um  Künstler  zu 
werden.  Wieder  zurückgebracht,  erhielt  er  1618  endlich  die  Erlaubnis, 
nach  Rom  zu  gehen.  Seine  Heimat  liebte  er  über  alles,  er  ist  denn 
auch  meist  in  Nancy  gewesen,  wo  er  1635  —  darum  mit  Recht  ,/eu 
Jacques  Callot"  —  gestorben  ist. 

Die  Schilderung  von  Cyranos  Tracht  scheint  mir  nicht  der  Wahr- 
heit zu  entsprechen.  Rostand  folgt  hier  augenscheinlich  Jacob,  den 
seine  unerschöpfliche  Phantasie  und  Kombinationsgabe  verleitet,  anzu- 
nehmen, Brioche  habe  seinen  Affen  nach  dem  Muster  Cyranos  gekleidet, 
er  habe  einen  ,.feutre  ä  panache'-^  und  einen  ,^poi(rpoint  ä  six  busques'-'' 
gehabt,  ein  Kleidungsstück,  von  dem  es  heisst:  „il  sentoit  le  laquelsme", 
das  also  Cyrano  schwerlich  getragen  hat.  Derselben  Quelle  entstammt 
auch   die    ,.fraise  a   la  Pulcinella'-^'^),  der  nachher    IL  8  Cyrano  eine 

1)  Nouveau  Larousse  illustre,  Art.  Callot. 

2)  Die  in  Falten  gelegte,  steif  gestärkte  Halskrause,  die  aus  Spanien  stammt, 
trug  der  neapolitanische  Hanswurst,  der  Pulcinella  (fr.  Policliinelle),  der  noch 
heute  eine  beliebte  Figur  der  Volksbühne  ist.    Er  ist  bekleidet  mit  weiten,  weissen, 


Die  Personen  von  Rostands  Cyrano  de  Bergevac  in  der  Geschichte      141 

begeisterte  Lobrede  schwingt.  Dem  widersprechen  aber  geradezu  Cyranos 
Worte  in  der  Moudreise  ^),  wo  er  deutlich  seinen  Abscheu  vor  dieser 
Tracht  ausspricht:  „Je  vis  entrer/  heisst  es  dort,  „au  milieu  d'ime 
troupe  de  singes  qui  ijortoient  la  fraise  et  le  haut  de  chausses,  un  petit 
komme.'-''  Dieser  ist  ein  Castilianer  .  .  .  etant  tombe  entre  les  mains 
de  la  reine,  eile  Vavoit  pris  ponr  un  singe,  ä  cause  qu''ils  habillent,  par 
hasard  en  ce  pays-lä,  les  singes  ä  Vespagnole,  et  que  Vagant  ä  son  arrivee 
trouve  vHu  de  cette  facon.,  eile  n'avoit  pjoint  doute,  qu'il  ne  fut  de 
Vespece.  „II  faut  bien  dire'-',  lui  repliquai-je,  „(ju'apres  leur  avoir  essaye 
foutes  sortes  d'kabits,  ils  7i'en  ont  point  rencontre  de  plus  ridicules'-'.  .  . 

Wenn  der  litteraturkundige  Ragueneau  von  Cyrano  ferner  sagt, 
er  sei: 

„Plus  ßer  que  toiis  les  Ärtabans  dont  la  Gascogne'-^ 
„Fut  et  sera  toujours  Valme  Mere  Gigogne^'' 
so  trifft  er  hierin  zwar  CyranosCharakter,  1640  kann  er  aber  eigent- 
lich diesen  Vergleich  nicht  gut  brauchen,  denn  Artaban  ist  ein  tapferer 
Held  in  dem  10  bändigen  Roman  „CZ^o/ja/rß",  der  erst  1648  erschienen 
ist.  Der  V^erfasser,  Gautier  de  Costes,  sieur  de  la  Calprenede  (1610  bis 
1663)  nannte  sich,  wenn  auch  an  der  Dordogne  geboren,  gern  einen 
Gascogner. 

Die  „Mere  Gigogne"  war  eine  Figur  in  volkstümlichen  Erzäh- 
lungen und  Schwänken,  die  die  unerschöpfliche  Fruchtbarkeit  bezeichnet. 
In  einem  Ballet,  das  1607  im  Louvre  getanzt  wurde,  „V accouchement  de 
la  foire  St.-Ge)main^',  wurde  sie  dargestellt  als  eine  grosse  Frau,  die 
mit  16  Kindern  von  viererlei  Handwerk,  Astrologen,  Charlatanen,  Malern 
und  Beutelschneidern,  niederkommt. 

Die  „Menagiana'-'-  ^)  sprechen  davon,  dass  Cyrano  die  geringste  An- 
spielung auf  seine  Nase,  schon  einen  Blick,  mit  dem  Degen  in  der  Hand 
beantwortet  habe,  und  der  Bericht  von  dem  Kampf  am  Marionettentheater 
kann  als  Beweis  hierfür  gelten.  Diesen  Angaben  der  Quellen  folgt 
Rostand,  sie  geben  ihm  Anlass  zu  verschiedenen  wirkungsvollen  Scenen. 
Wenn  Cyrano  in  dem  Theaterakt  den  „Fächeux^'  so  hart  bedrängt, 
dass  er  in  seiner  Angst  die  Nase  für  ganz  klein  erklärt,  und  Cyrano 
ihm  entgegenschleudert: 

„Enorme,  mon  nez!"^ 
„  Vil  camus,  sot  camard,  tete  plate,  apprenez'-'' 

wollenen  Hosen,  die  ein  schwarzer  Ledergurt  hält,  weisser  Jacke  mit  weiten 
Ärmeln  und  einer  weissen  Mütze  mit  rotem  Büschel.  Vorn  und  hinten  trägt  er 
einen  Höcker. 

1)  Cyr.  I  132. 

2)  itfen.  III.  240.    (Paris,  Veuve  Delaulne.  1729,  neue  Aufl.) 
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„(>we  je  ni'enorgueiUis  d'un  pareil  appendice,'^ 
j^Attendu  quhin  grand  nez  est  proprement  r/ndice" 
„D'un  homme  affahle,  bon,  courtois,  spirituel,^'' 
„Liberal,  coiirageux,  tel  que  je  suis,  et  tel^ 
j^Qu'il  voiis  est  interdit  ä  Jamals  de  vous  croire,^^ 
j^Deplorable  maraud!''^ 
so  entsprechen  diese  Worte  genau  dem,  was  Cyrano  in  der  Mondreise 
zum   Ruhme   der   grossen  Nasen   sagt.     Gleich    darauf  beleidigt   ihn 
Valvert  auf  die  plumpste  Weise;  diesem  giebt  er  eine  Lektion,  wie  er 
witzig  und  fein  ihn  hätte  verspotten  können,  wenn  er  nur  Geist  besässe. 
Den  Schluss  dieser  Tirade  bilden  ,^parodiant  Pyrame  en  un  sanglof-^ 
die  Verse 

„Le  voilä  donc  ce  nez  qui  des  traits  de  son  maUre'-^ 
yÄ  detruit  Vharmonie!  II  en  roiigit,  le  traitre!'^ 
In  Theophile  de  Viau's  (1590—1626)  um  1617  erschienenen  Stück: 
^Les  Ämours  fragiqucs  de  Pyrame  et  Thisbe\   das   mit    seiner  manie- 
rierten Sprache  bei  den  Zeitgenossen  unendlichen  Beifall  fand,  spricht 
Thisbe,  ehe  sie  sich  ersticht,  an  der  Leiche  ihres  Pyramus  die  berühmt 
gewordenen  Verse,  das  einzige,  was  von  dem  Stück  übrig  geblieben  ist: 
„J7a,  voicy  le  poigitard,  qui  du  sang  de  son  maistre''^ 
„S'est  souille  laschemant:  il  en  rougit,  le  traistre.^ 
Der  Vorwurf,  dass  er   ohne  Bänder  und  Schleifen  ausgehe,  kann 
Cyrano  nicht  treffen,  stolz  entgegnet  er: 

„Moi,  c^est  rnoralement,  que  j'ai  mes  iUgances^  .  .  . 
Entspricht  diese  Stelle  ganz  dem  Charakter  des  Helden,  so  ist  die 
folgende  Duellballade,  an  sich  bewundernswert  mit  den  schweren  Reimen, 
die  sich  anscheinend  so  ungezwungen  ergeben,  doch  zu  abenteuerlich- 
romantisch, und  es  erinnert  stark  an  Dumas':  „Trois  Mousqueiaires" , 
wenn  Cyrano  genau,  wie  er  vorher  angegeben,  am  Ende  des  Gedichts 
den  Gegner  kampfunfähig  macht.  Der  ^Moiisquetaire^''  d'Artagnan, 
einer  von  denen,  die  Cyrano  gleich  nach  dem  Duell  ihre  Bewunderung 
aussprechen,  ist  derselbe,  den  Dumas  in  dem  eben  erwähnten  Roman  so 
berühmt  gemacht  hat.  Er  war  ein  echter  Gascogner;  fast  noch  ein 
Knabe,  hatte  Charles  de  Baatz  de  Castelmore  —  erst  später  wurde 
er  Graf  von  Artagnan  —  der  jüngere  Sohn  einer  armen  Adels- 
familie, die  Heimat  verlassen,  um  in  Paris  sein  Glück  zu  machen. 
Durch  zwei  siegreiche  Duelle  erregte  er  bald  die  Aufmerksamkeit  des 
Königs,  der  ihn  mit  einer  persönlichen  Zulage  ins  Regiment  der  Gar- 
den, dasselbe,  dem  Cyrano  augehörte,  als  Kadett  einstellte.  Erst  1644 
trat  er  in  die  Kompagnie  der  Musquetiere  ein,  kann  also  1640  noch 
nicht  als  solcher  bezeichnet   werden;   da  aber  sein  Name  so  eng  mit 
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dieser  Truppe  verwachsen  ist,  eben  durch  Dumas'  Roman,  er  auch 
mit  kurzen  Unterbrechungen  immer  bei  den  Musquetieren,  zuletzt  als 
ihr  Kapitän  mit  dem  Range  eines  Maredial  de  Camp  und  Lieutenant- 
General  gedient  hat,  so  durfte  Rostand,  wenn  er  auch  vielleicht  den 
wahren  Sachverhalt  gekannt  hat,  hier  von  der  Geschichte  abweichen. 
Artagnan  fiel  1673  bei  einem  waghalsigen  Unternehmen  bei  der  Be- 
lagerung von  Maastricht. 

Die  Musquetiere,  ohne  Ausnahme  Edelleute,  waren  als  die  tapfer- 
sten Soldaten  bekannt,  und  so  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  Liebhaber  der  „Z)«w<?  L/se",  der  Cyranos  Nase  bespöttelt,  die 
Ohrfeige  so  ruhig  hinnimmt,  die  als  Knalleffekt  den  II.  Akt  beschliesst. 

In  der  Scene  (II.  9)  mit  Christian  spielt  die  Nase  noch  einmal 
eine  Rolle,  hier  aber  weiss  Cyrano  mit  grösster  Selbstbeherrschung 
seinem  Beleidiger  aus  Liebe  zu  Roxane  zu  verzeihen. 

Vor  Arras  sehen  wir  ihn  mit  seinem  Mut  alle  andern  hinreissen, 
an  der  Spitze  der  Gascogner  verrichtet  er  Wunder  der  Tapferkeit;  dass 
er  dort  schwer  verwundet  worden  ist,  erfahren  wir  im  V.  Akt,  5. 

Von  den  wirklichen  Freunden  Cyranos  bringt  Rostand  nur  den 
treuesten,  Lebret,  auf  die  Bühne.  Tristan  THermite,  den  Cyrano  so 
sehr  verehrte  und  hochschätzte,  wird  gar  nicht  erwähnt,  ebenso  wenig 
seine  Mitschüler  bei  Gassendi. 

Dass  Gassendi  Cyranos  Lehrer  war,  wird  häufiger  gesagt;  von 
Cyrano  selbst: 

„Je  suis  musicien^  comme  tous  les  disciples'^ 
De  Gassendi  ..." 
zu  einem  der  Pagen  Dassoucys,  dem  er  es  dadurch  beweist,  dass  er 
auf  der  Theorbe^)  in  der  angefangenen  Melodie  fortfährt.  Rostand 
nimmt  mit  Jacob  im  Widerspruch  zu  dem  wahren  Sachverhalt  an,  dass 
Cyrano  schon  vor  1640  bei  Gassendi  gewesen  sei.  Wir  hören  von 
Cyranos  philosophischen  Studien,  er  liest  im  Lager  Descartes,  in  seinen 
Fieberphantasien  spricht  er  von  der  „masse  elementaire'',  und  seine 
Grabschrift  beginnt  mit  den  Worten : 

j^Pkilosophe,  physicien,"' 
,^Rimeur^  bretteiir,  musicieti,..." 

Cyrano  hatte  ein  treifliches  Gedächtnis.  Eine  Probe  davon  will 
wohl  Rostand  geben,  wenn  Cyrano,  von  Guiche  höhnisch  befragt,  ob 
er  sich  des  Kapitels  aus  ,.Don  Quiccote'-^  erinnere,  wo  vom  Windmühlen- 

1)  Die  Theorbe  ist  ein  angeblich  von  Bardella,  einem  Zeitgenossen  Galileis 
erfundenes  Saiteninstrument.  Es  unterschied  sich  von  der  ihm  sonst  sehr  ähn- 
lichen Basslaute  durch  einen  längeren  Hals  und  war  zu  Ludwigs  XIV.  Zeiten 
ein  beliebtes  Soloinstrument. 
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kämpf  die  Rede  sei,  schlagfertig  antwortet:  ,^Chapitre  treize'-'-.  Die 
vom  Dichter  beahsichtigte  Wirkung  wird  erreicht,  wenn  auch  das  be- 
wusste  Abenteuer  des  edlen  Ritters  im  8.,  nicht  im  13.  Kapitel  des 
I,  Buches  erzählt  wird. 

Von  einer  Bekanntschaft  mit  Ragucneau  ist  geschichtlich  nichts 
bekannt,  dagegen  entspricht  die  Darstellung  des  Verhältnisses  zu 
Liniere,  den  Lebret  unter  Cyranos  Freunden  nennt,  wohl  der  Wirk- 
lichkeit. 

Die  beiden  Th cor  benspiele r  Dassoucys,  des  lustigen  Virtuosen, 
mit  dem  sich  Cyrano  erst  viel  später  verfeindete,  haben  eine  sonder- 
bare Verwendung  gefunden.  Wir  hören,  dass  infolge  einer  gewonnenen 
W^ette  Cyrano  die  beiden  Pagen,  die  den  „Kaiser  des  burlesken  Reichs", 
wie  er,  phantastisch  gekleidet,  auf  seinen  weiten  Reisen  begleiteten 
und  seine  Lieder  vortrugen,  für  einen  Tag  zu  freier  Verfügung  be- 
kommen hat.  Sie  haben  Montfleury  recht  falsch  eine  „Pavane"  *)  als 
Ständchen  darzubringen  und  zeigen  dann  höchst  sinnreich  jede  Störung 
der  Liebesscene  rechtzeitig  an. 

Die  wenigen  äusseren  Ereignisse,  die  uns  aus  dem  Leben  des 
Helden  berichtet  werden,  benutzt  Rostand  im  engen  Anschluss  an 
seine  Quellen. 

Der  Streit  mit  Montfleury  ist  historisch.  Rostand  verlegt  ihn  in 
das  Jahr  1640  auf  den  Tag  einer  Vorstellung  der  „Clorise^^  —  das 
Stück  heisst  aber  ,^Cloreste'-^  —  von  Balthazar  Baro.  Der  Erzählung 
Jacobs  (nach  Menage):  ^Cetait  Cyrano,  qui  se  leva  d'im  air  cCempereur 
Romain  et  qui  lui  ordo7ina  de  sortlr  de  scene  ä  Vinstant,  sous  peine 
d'avoir  les  oreilles  coupees  en  plein  theiUre''^  entspricht  bei  Rostand  die 
Handlung  und  die  Worte: 

„Que  Montfleury  s'en  aille,'-^ 
j^Ou  hien  je  l'essorille  et  le  dSsentripa/lle.^^ 

Auch  die  Kollektivherausforderung  an  das  Parterre  ist  historisch, 
aber  dass  sich  jemand  gefunden  hätte,  der  über  Protestationen  hinaus 
sich  dem  gefürchteten  Gegner  gestellt  hätte,  davon  ist  nichts  über- 
liefert, auch  nicht  davon,  dass  Cyrano  die  Schauspieler  mit  seiner 
Börse  entschädigt  hätte.    Der  groteske  Ausdruck: 

„Faudra-t-il,  que  je  fasse,  ö  Monarque  des  droles^^ 
„  Vne  plantatlon  de  bols  sur  vos  6paules  P" 
lautet  in  der    zehnten  der  ,,LeMres  Satiriques^':    ,^La  vaste  Hendue  de 


\)  Die  „Pavane"  (Pfauentanz)  war  ein  Tanz,  der  wie  die  Gavotte,  Sara- 
bande, Chaconue  und  Menuett  langsam  feierliche  Bewegung  mit  würdevoller 
Anmut  verband. 
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votre  rondeur  me  fait  croire  si  fortement  que  voiis  Hes  une  terre,  que 
de  bon  cceur  je  planterois  du  bo/'s  siir  voks^  pour  voir,  conime  il  s'y 
porteroit.'-'  Die.  Gründe  für  Cyranos  Vorgehen  sind  unbekannt.  Einige 
wollen  wissen^  dass  Montfleury  im  ,^Pedant  joue'-^  Cyranos  Ansprüchen 
nicht  genügt  habe;  der  ist  aber  erst  1654  oder  1655  im  „Hotel  de 
Bourgogne"  oder  im  „Marais-'  gegeben  worden.  M.  FourueP)  setzt 
den  Streit  auf  den  Tag  der  ersten  Aufführung  von  ,^Cloreste  ou  les 
Comediens  Rivaux'-^,  die  1636  stattfand.  Diese  Annahme  verbietet  sich 
von  selbst;  denn  dem  17jährigen  Cyrano  können  wir  die  Geschichte 
doch  nicht  gut  zutrauen.  Beide  Daten  sind  also  falsch  oder  mindestens 
sehr  hypothetisch,  und  so  durfte  Rostand  ohne  Bedenken  das  ganze 
Abenteuer  ins  Jahr  1640  verlegen  und  eine  Vorstellung  der  ,.Cloreste''^ 
annehmen.  Cyrano  aber  war  damals  gar  nicht  in  Paris,  sondern  beim 
Heere  in  Flandern. 

Geschickt  knüpft  Rostand  hier  gleich  den  Kampf  an  der  Porte 
de  Nesle  an.  Er  lässt  Liniere  im  Theater  bei  Cyrano  Hilfe  suchen ; 
Cuigy  und  Brissailles  folgen  ihm  als  Zeugen,  aber  auch,  da  wir  noch 
im  Theater  sind,  die  ganze  Schauspielertruppe  in  ihren  Costümen. 
Die  ganze  bunte  Schar  zieht  hinaus  in  das  nächtliche  Paris  dem  Aben- 
teuer entgegen,  und  mit  dem  prächtigen  Bilde  schliesst  wirkungsvoll 
der  I.  Akt. 

Dasselbe  Abenteuer  giebt  dem  Dichter  Gelegenheit,  uns  die  Un- 
abhängigkeitsliebe Cyranos  zu  zeigen.  Guiche  kommt,  um  ihm  des 
Marsehalls  Gassion  Bewunderung  auszusprechen,  der  ihn  gern  an 
seine  Person  gefesselt  hätte.  Bei  Rostand  macht  Guiche  Cyrano  den 
Vorschlag,  in  seinen  Dienst  zu  treten,  er  verspricht  ihm,  sich  für  die 
Aufführung  seiner  ,^Agrippine'-^  bei  Richelieu  verwenden  zu  wollen. 
Rostand  setzt  die  ^^Agrippine'-''  also  vor  das  Jahr  1640,  trotzdem  sie 
erst  viel  später  geschrieben  wurde;  aber  er  will  uns  ein  möglichst 
vollständiges  Bild  des  Helden  geben,  da  dürfen  Hinweise  auf  seine 
Bedeutung  als  Schriftsteller  nicht  fehlen. 

j^Votre  verve  amusa  mon  oncle  Richelieu,'-'' 

„fl/er..."  und: 

„//  est  des  plus  experts.'-^ 

,^Il  vous  corrigera  seulement  quelques  vers."^ 
sagt  Guiche  und  kennzeichnet  damit  die  Stellung  des  grossen  Ministers'^), 
dessen  Name  wenigstens  in  diesem   Zeitgemälde  vorkommen  musste, 


1)  Foarnel:  „Curiosites  Theätrales".    Angeführt  bei  Brun  p.  121  Anm.  3. 

2)  Richelieu  änderte  gern  an  den  Stucken  der  von  ihm  protegierten  Dichter, 
Loth.  I  340. 

Romanische  Forschungen.  XIV.  1.  IQ 
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der  während  der  Vorstellung  sogar,  wenn  auch  als  stumme  Person, 
erscheint.  Überliefert  ist  freilich  nichts  von  einem  Interesse  irgend 
welcher  Art,  das  Richelieu  an  Cyrauo  genommen  hätte. 

Die  Handlung  des  II.  Aktes  entspricht,  so  weit  Cyrano  beteiligt 
ist,  nur  in  geringem  Masse  der  Wirklichkeit,  noch  weniger  die  des 
III.  Aktes.  Auch  für  den  IV.,  die  Belagerung  von  Arras,  bot  die 
Geschichte  recht  kärgliche  Unterlagen.  In  das  Jahr  1640,  in  dem  diese 
Belagerung  stattfand,  hat  Rostand  die  Ereignisse  verlegt,  die  eigent- 
lich alle  erst  nach  diesem  Jahre  anzusetzen  sind.  Zur  Chronologie 
des  Stückes  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  nur  der  I. ')  und  der  II.  Akt 
zeitlich  unmittelbar,  nur  durch  die  Nacht  getrennt,  auf  einander  folgen. 
Zwischen  dem  II.  und  dem  III.  Akt  mUssen  mehrere  Wochen  ver- 
gangen sein,  da  wir  erfahren,  dass  Ragueneau  sein  Geschäft  verloren 
und  dass  Christian  durch  Cyranos  Briefe  Roxanes  Herz  erobert  hat. 
Zwischen  dem  III.  und  dem  IV.  Akt  liegt  der  Marsch  des  Heeres  nach 
Flandern,  Arras  ist  von  den  Franzosen  umzingelt,  und  die  spanischen 
Truppen  halten  ihrerseits  die  Belagerer  schon  längere  Zeit  belagert. 
Der  V.  Akt  führt  mit  einem  zeitlichen  Sprung  von  15  Jahren  in  das 
historisch  richtig  angegebene  Todesjahr  Cyranos.  Rostand  giebt  sogar 
ein  genaues  Datum  au: 

„Et  Samedi,  vingt-six,  une  heure  avant  dine,'-' 
„Monsieur  de  Bergerac  est  mort  assassine.''^    (V.  6.) 
wozu  allerdings  die  Worte  Roxanes  V,  3  einen  Widerspruch  bilden: 
„Ah!  que  ce  dernier  Jour  de  septembre  est  do?ic  heau!^^ 

Dass  Cyrano  im  September  starb,  ist  richtig,  das  genaue  Datum 
aber  ist  unbekannt. 

Es  ist  durchaus  nicht  sicher,  dass  Cyrano  einem  Meuchelmord  zum 
Opfer  gefallen  ist,  ebenso  gut  kann  ein  Unglücksfall  seine  tötliche 
Verletzung  herbeigeführt  haben.  Während  Cyrano  14  Monate  an  seiner 
Wunde  dahinsiechte,  stirbt  er  bei  Rostand  wenige  Stunden  nach  dem 
Unfall.  Lebret  berichtet  mit  Genugthuung,  dass  es  ihm  und  den  frommen 
Frauen  gelungen  sei,  Cyrano  von  seinem  Unglauben  abzubringen,  so 
dass  er  die  Freigeisterei  für  ein  Ungeheuer  erklärt  habe.  Doch  warum 
ging  dann  Cyrano  so  kurz  vor  seinem  Tode  von  ihnen  fort  aufs  Land? 
Rostand  lässt  diese  ganze  Geschichte  fort;  Cyrano  stirbt  im  Kloster- 
garten, umgeben  nur  von  Lebret,  Roxane  und  Ragueneau,  nicht  be- 
unruhigt durch  Bekehrungsversuche,  die  Mere  Marguerite  den  Schwestern 


1)  Am  Anfang  des  I.  Aktes  ist  es  noch  nicht  2  Uhr  Nachmittag;  obgleich 
doch  die  Vorstellung  sofort  unterbrochen  wird  und  nicht  viel  geschieht,  ist  am 
Ende  des  Akts  bereits  die  Nacht  hereingebrochen. 
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untersagt  hat;  doch  er  stirbt  auch  nicht  als  Atheist,  was  er  auch  nicht 
war;  denn  unter  seinen  letzten  Worten  spricht  er  die:  ,^qnandj'ejitre  rai 
chez  Dien.''     (V.  6.) 

Die  Werke  Cyranos  finden  in  Rostands  Stück  alle  Erwähnung,  die 
meisten  sind   sogar    aufs   engste  mit  der  Handlung  verknüpft.     Die 
Chronologie  ist  dabei  natürlich  nicht  gewahrt,  1640  war  die  „Agrippina" 
auf   keinen   Fall   geschrieben,    und    an    die  „Mondreise"    dachte   der 
Zwanzigjährige  vor  seinen  Studien  bei  Gassendi  sicher  auch  noch  nicht. 
Dass  die  „Agrippina"   viel  später  dem  Herzog  von  Arpajon   ge- 
widmet wurde,   lässt  Rostand,    wie    überhaupt    die    ganze  Figur  von 
Cyranos  Protektor,  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  ganz  unerwähnt. 
Ausserordentlich  glücklich  hat  Rostand  die  Mondreise   verwertet 
in  der  köstlichen  Scene,  wo  der  angeblich  vom  Monde  fallende  Cyrano 
durch  seine    spannende   Erzählung  Guiche   so   lange   hinhält,   bis    die 
Trauung  von  Christian  und  Roxane  vollzogen  ist.    Die  Thatsache,  dass 
ihm  seine  Absicht  gelingt  und  dass  Guiche,   obgleich  schmählich   be- 
trogen, ihm  trotzdem  seine  Bewunderung  unverhohlen  ausspricht: 
,^Mes  complime7its^  Monsieur  Vinventeiir  de  macJiines :'■' 
„  Votre  recit  eüt  fait  s'arreter  au  porfail'^ 
„Du  paradis,  un  saint!  Notez-en  le  detail,'^ 
„Car  vraiment  cela  peut  resservir  dans  un  livre!'' 
ihm  rät,  ein  Buch  darüber  zu  schreiben,  dies  giebt  dem  Hörer  besser 
als  alles  andere  ein  Bild  von  der  Bedeutung  dieser  Reisebeschreibuug. 
Der  Baum,  mit  dessen  Hilfe  Rostand  Cyrano  vor  des  erstaunten  Guiche 
Ftisse  fallen  lässt,  hemmt  auch  in  der  Mondreise  Cyranos  Sturz,  den 
Mond,  der  bei  Rostand  „cette  boule  ä  couleur  de  safran''^  heisst,  nennt 
Cyrano  selbst  schon  ^cette  boule  de  safrmv''  i).    Cyrano  erzählt  Guiche, 
dass  er  nicht  den  dummen  Adler  des  Regiomontanus  nachgemacht 
habe,  noch  die  furchtsame  Taube  des  Archytas. 

Dieser  (400 — 365  a.  Ch.)  war  ein  berühmter  Philosoph,  Mathematiker 
und  Staatsmann  des  Altertums,  aus  Tarent,  ein  Freund  Piatos.  Horaz, 
Oden  I  28 

„Te  maris  et  terrae  numeroque  carentis  arenae 
Mensorem  cohibent,  Archyta, 
Pidveris  exigui  prope  litus  parva  Matiniim 
Mtmera'-'' . . . 
berichtet,   dass  er  in   einem  Schiffbruch   ertrank.    Er   solP)  mehrere 
mechanische  Kunstwerke  angefertigt  haben,  darunter  auch  eine  auto- 
matische hölzerne  Taube. 


1)  Cyr.  I  95. 

2)  Nach  Gellius:  „Noetes  Atticae"  X  12. 
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Kegiomoiitaiuis  oder  Johannes  ]\lUller  (1436—1476)  aus  Unfind 
bei  Königsberg:  in  Frauken  war  ein  Überaus  tliätiger  und  vielseitiger 
Gelehrter,  der  verschiedene  wichtige  mathematische  und  astronomische 
Entdeckungen  machte.  Er  lebte  in  vieler  Herren  Länder,  war  Astronom 
und  Astrolog  und  wurde  schliesslich  von  Papst  Sixtus  IV.,  der  ihn 
auch  zum  Bischof  von  Regensburg  ernannte,  nach  Rom  zur  Neuordnung 
des  Kalenders  berufen,  wo  er  aber  frlihzeitig  starb.  Gassendi  schrieb 
seine  Biographie.  Man  erzählte  von  ihm,  er  habe  eine  Fliege  aus 
Eisen  konstruiert,  die  von  seiner  Hand  aus  um  einen  Tisch  herum 
wieder  zu  ihm  geflogen  sei,  und  einen  Adler,  der  sich  über  das  Haupt 
des  Kaisers  geschwungen  und  fliegend  ihn  bis  ans  Stadtthor  begleitet 
habe.  In  der  That  hat  er  dergleichen  nicht  verfertigt.  Rostand  ist 
wahrscheinlich  darauf  durch  eine  Anmerkung*)  Jacobs  zur  „Sonnen- 
reise" gebracht  worden. 

Die  sechs  Mittel  zum  Aufstieg  nach  dem  Monde  finden  sich  in 
den  „komischen  Reisebeschreibungen"  Cyranos,  das  letzte,  siebente, 
wo  die  Theorie  von  Ebbe  und  Flut  benutzt  wird,  ist  von  Rostand. 
Alle  die  Mittel,  die  wir  oben  mit  Rücksicht  auf  unsere  Stelle  aus- 
führlich besprochen  haben,  finden  wir  wieder;  da  sind  die  Tauphiolen, 
die  Maschine,  an  der  die  Soldaten  die  Raketen  befestigten,  das  Ochseu- 
mark,  die  mit  Rauch  gefüllten  Kugeln  und  der  Magnet.  Auch  die  in 
ihrer  gedrängten  Kürze  nicht  ganz  leicht  zu  verstehenden  Worte: 

,^Et  je  pouvais  encor'-^ 
„Faire  engouffrer  du  vent,  pour  prendre  mon  essor," 
j^En  rarefiant  Vair  dans  un  coffre  de  cedre'-^ 
„Par  des  miroirs  ardents  mis  en  icosaedre.^^ 
finden  durch  die  oben  gegebene  genauere  Darstellung  ihre  Erklärung. 
Dieses  Mittel  kann  nun  eigentlich   zu   einer  Mondreise  nicht   gut   ver- 
wendet werden,  da  die  Luftverdünnung  doch  durch  die  Sonnenstrahlen 
hervorgebracht  wird.     In  der  That  hat  es  Cyrano,  bei  aller  Phantasterei 
doch  realistisch,  nicht  in   der  Mond-,   sondern   in  der  Sonnenreise   zur 
Anwendung  gebracht,   und  Rostand   thut  ihm  hier  in  gewissem  Sinne 
Unrecht.    Dass  wir  uns  Cyrano  an  der  Mondreise  schreibend  denken 
sollen,  beweisen  auch  seine  Worte  II.  8 

„  Travailler  sans  souci  de  glolre  ou  de  fortune,'-'' 
„A  tel  voyage,  auquel  on  pense^  dans  la  lune!'-'' 
Wie  er  sich  in  seiner  letzten  Krankheit   noch  mit   diesem  Werk,   das 
ihm  offenbar  sehr  am  Herzen  lag,  beschäftigte,  daran  feilte  und  besserte, 
so  spricht  er  auch  bei  Rostand  in  seiner  Todesstunde  davon : 

1)  Cyr.  I  257. 
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„Le  Bret,  je  vais  monier  dam  la  lune  opaline,'-'' 
,ßans  quHl  faille  inventer^  aujourd'hui,  de  machine.'-'^ 
und: 

,y..Mais  oui^  c^est  lä,  je  vous  le  dis,^'' 

,^Que  Von  va  ni'e^ivoyer  faire  mon  paradis.^^ 
,^Plus  d'une  äme  que  faime  y  doit  Hre  exilee,'-'- 
rtEt  je  retrouverai  Socrafe  et  Galilee!'-^     (V.  6.) 
Vom  Dämon  des  Sokrates  ist  ausdrücklich  die  Rede  in  der  Mondreise, 
auf  den  Prozess  gegen  Galilei  haben   wir  nur   eine   parodistische  An- 
spielung, sein  Name  wird  von  Cyrano  nicht  genannt. 

Auch  die  Briefe  Cyrauos  spielen  eine  bedeutsame  Rolle  im  Stück, 
mit  ihnen  erringt  und  befestigt  Christian  Roxanes  Liebe,  durch  sie 
wird  das  Erscheinen  der  Preziösen  im  Lager  begründet,  sie  führen 
endlich  am  Schluss  das  Erkennen  Cyranos  herbei.  Aber  wie  schmeichelt 
Rostand  hier  seinem  Helden!  Die  „lettres  atnoureuses^^  sind  nicht  einem 
liebenden  Herzen  entsprungen,  die  Dame,  an  die  sie  gerichtet  sind  und 
die  dürftigen  Vorgänge,  die  in  ihnen  besprochen  werden,  sind  nur  an- 
genommen, von  wahrem  Empfinden  ist  nicht  die  Spur  in  ihnen  zu 
bemerken.  Es  sind  Jugendarbeiten,  die  uns  Cyrano  ganz  im  preziösen 
Fahrwasser  zeigen.  Wort  für  Wort  passt  auf  sie,  was  Rostands 
Cyrano  IL  10  von  ihnen  sagt,  obgleich  doch  hier  das  Gegenteil  ge- 
meint ist: 

„Car  nous  sommes  ceux-lä  qui  pour  anmnte  n'onf-^ 
„Qxe  du  reve  soufle  dans  la  bulle  d'un  nom!'-^ 
und  ferner: 

j^Tu  verras  que  je  fiis  dans  cette  lettre  —  prends!'-^  — 
,^D'aufant  plus  eloquent  que  j'etals  moins  sinceref^' 
Die  Proben,  die  Roxane  HL  1    daraus  mitteilt,   entsprechen  durchaus 
dem  Stil  Cyranos  und  müssen  das  Herz  einer  Preziösen  entzücken.    Dem 

„P/ws  tu  me  prends  de  coeui\  plus  j^en  ai!^^,.. 
entspricht:  „Bien  loin  d'avoir  perdu  le  cceur,  quandje  vousßs  homntage 
de  ma  liberte^  je   me  troiwe,    au  contraire,   depuis  ce  jour-lä,    le  casur 
heaucoup  plus  grand,'^^)  und  die  Worte: 

,iPour  souffrir,  puisqu'il  m'en  faut  im  autre,'-' 
,^Si  vous  gardez  mon  cwur,  envoyez-moi  le  vötre!''^ 
heissen   in  der   siebenten   der   „Lettres  amoiireuses'-^'^):    „Car  le  mögen 
de  vivre^  quand  on  a   donne  son   coeur,    qui    est   la   cause  de   la  vie? 
Rendez-le-moi  donc,  ou  me  donnez  le  vötre  en  la  place  da  mien",  während 
die  Worte: 


1)  Lettres  amoureuses  4  Ci/r.  II  209. 

2)  Cyr.  II  217. 
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,^Et  que  si  les  baisers  s'envoyaient  par  ^crit^'-^ 
,,Mada7ni',  vous  liriez  ma  lettre  arec  les  lerres!''^ 
ciucni  allerdings  weniger  poetischen  burlesken  Ausdruck  nacbgebildet 
sind,    der   sich   im  Briefe    gegen  Montfleury   findet:    „si  les  coups   de 
htiton  Siiicoyoient  par  Serif,  voiis  liriez  ma  lettre  des  Spaides." 

Solche  Briefe  aber,  wie  die,  welche  Roxane  aus  Paris  durch  Müh' 
und  Gefahren  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  nach  Arras  ins  Kriegslager 
zwingen,  von  denen  sie  sagt: 

„Je  lisais,  je  relisais^  je  dSfaillais^^ 
„tPetais  ä  toi.    Chacun  de  ces  petits  feuillets'-'' 
„Etait  comme  un  pHale  envoU  de  ton  dme.'-^ 
,.0n  seilt  ä  chaque  mot  de  ces  lettres  de  ßam?ne" 
„Uamour  puissant,  sincere'-^ ...     (IV.  8.) 
solche  Briefe  hat  Cyrano  nie  geschrieben,   so  wenig  wie  den  letzten, 
den  Roxane  auf  der  Brust  trägt  und  in  dem  es  heisst: 

„Jamais  plus,  jamais  mes  yeux  yrises^'-^ 
„Mes  regards  dont  detail  les  fremissantes  fetes,'-'' 
„Ne  baiseront  au  vol  les  gestes  que  vous  faitesf     (V.  5.) 
weder    Cyrano   noch    irgend    einer   seiner   Zeitgenossen   hätte   solche 
Worte  finden  können. 

Die  „Lettres  Satiriques'-^  werden  im  V.  Akt  2.  erwähnt,  wo 
Lebret  sagt: 

„Ses  epitres  lui  fönt  des  ennemis  nouveaux!'-^ 
„II  attaque  les  faux  nobles,  les  faux  devots,'-'' 
„Les  faux  braves,  les  plagiaires,  —  tout  le  mondef-^ 
Von  diesen  Angegriffenen  ist  es  sicher  einer,  den  Guiche  am  Hofe 
sagen  hörte: 

„Ce  Cyrano  pourrait  mourir  d'mi  accident.^^ 
So  motiviert  Rostand  den  Tod  Cyranos,  der  Held  fällt  nicht  einem 
unglücklichen  Zufall  zum  Opfer,  sondern  vorsätzlichem  Mord,  den  er 
durch  seinen  unerschütterlichen  Freimut  auf  sich  herabbeschworen  hat. 
Hatten  wir  bei  der  „Agrippina"  schon  eine  bedeutende  Vor- 
datierung feststellen  können,  die  Rostand  im  Interesse  des  Stückes 
vorgenommen  hat,  so  ist  noch  auffälliger  der  Anachronismus,  der  nötig 
war;  um  die  Entlehnung  Molieres  in  den  „Fourberies  de  Scapin'-^  ins 
Stück  einzubeziehen.  Ragueneau  erzählt  von  dem  ungeheuren  Beifall, 
den  gerade  Cyranos  Sceue  bei  der  Aufführung  erzielt  habe.  Nun 
wurden  aber  die  „Fourberies  de  Scapin'^  erst  am  .24.  Mai  1671,  also 
ungcfälir  30  Jahre  nach  der  Abfassung,  17  oder  18  Jahre  nach  der 
Erstaufführung  des  „Pedant  joue'-^  aufgeführt,  als  Cyrano  selbst  bereits 
16  Jahre  tot  war.    Doch   nichts  vermöchte  mehr  als  gerade  die  Ein- 
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beziehuDg  dieses  Plagiats  beim  Publikum  den  Eindruck  hevvorzurufen, 
den  der  Dichter  von  seinem  Helden  erwecken  will,  dass  er  doch  ein 
genialer  Dichter  war,  dass  nur  das  Höchste  zu  erreichen  ihm  ver- 
sagt blieb. 

Von  der  Sprache  Cyranos,  von  seiner  pointenreichen  Art,  sich 
auszudrücken,  giebt  Rostand  im  allgemeinen  ein  der  Wahrheit  mög- 
lichst entsprechendes  Bild.  Oft,  so  in  der  Scene  mit  Montfleury,  in 
der  Wiedergabe  der  Briefe,  entnimmt  er  den  Schriften  Cyranos 
Wendungen  wörtlich,  oft,  so  besonders  im  IV.  Akt,  erfindet  er  im 
Sinne  des  historischen  Cyrano.  Dort  wirft  ihm  der  hungernde  Kamerad 
vor:  ,^Toujours  le  mot,  la  pointe!''',  worauf  Cyrano: 

„0?//,  la  pointe^  le  mot!'-^ 
„Et  je  voudrais  mourir,  un  soir,  sous  un  ciel  rose,'-'' 
„En  faisant  un  hon  mot,  pour  ime  belle  cause  ."-^ 
...„Tomber  la  po/nte  au  cceur  en  meme  temps  qu''aHx  Ihres!''' 
Worte,   die   nach    ihrem  Inhalt   ganz   mit  Cyranos   Verteidigung    der 
Pointen  tibereinstimmen,  wie  wir  sie  oben  genau  angeführt  haben. 

Wo  es  ihm  aber  darauf  ankam,  für  Wahrheit  und  Recht  einzutreten, 
Ehre  und  Unabhängigkeit  zu  wahren,  blieben  die  Pointen  seiner  Sprache 
ganz  von  selber  fern,  darum  sind  die  einfachen,  von  Herzen  kommenden 
Worte,  in  denen  er  Roxane  seine  Liebe  erklärt,  wenn  die  Tbatsache 
an  sich  auch  von  Rostand  erfunden  ist,  dennoch  nicht  ohne  Überein- 
stimmung mit  seinem  Charakter:  so  und  nicht  anders  hätte  er  ge- 
sprochen, wenn  wahre  Liebe  ihn  je  ergriffen  hatte. 

An  anderen  Stellen  freilich  tritt  der  moderne  Dichter  in  den 
Vordergrund;  so  poetische  Naturschilderungen  wie  die  der  Gascogne 
IV.  3  oder  die  von  so  feiner  psychologischer  ünterscheidungsgabe 
zeugende  Stelle,  in  der  Cyrano  seine  Nase  selbst  verspottet,  auch 
^^Begarde-moi,  mon  eher...  T.  5  und  die  Verteidigung  seiner  Unab- 
hängigkeit mit  dem  immer  wiederkehrenden  ,^Non,  merci'-'  II.  8  hätte 
Cyrano  so  nicht  sprechen  können,  wenn  auch  in  der  letzten  Stelle 
die  geäusserten  Gedanken  zu  Cyranos  Charakter  passen  und  Natur- 
schilderungen, für  seine  Zeit  bedeutend  genug,  in  seinen  Werken 
nicht  fehlen. 

Sonderbar  und  dem  wahren  Sachverhalt  nicht  entsprechend  sind 
die  Worte  Cyranos,  in  denen  er  gegen  den  Verleger  Sercy  protestiert 

...,^Chez  le  bon  editeur  de  Sercy'-' 
y,Faire  editer  ses  rers  en  payant?  non  nierci!'-' 
da  bei  Charles  de  Sercy  doch  alle  seine  Werke  einzeln  und  in  Samm- 
lungen erschienen  sind,   und  dieser,   in  dessen  Hause  die  meisten  der 
jungen  Dichter  ein-  und  ausgingen,  eine  für  Cyrano  sehr  schmeichcl- 
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hafte  Widmung  an  dessen  Bruder,  Cyrano  de  Mauviferes,  der  Ausgabe 
der  ,.Nouvclles  Q^uvres"  1662  beigefügt  bat'). 

Die  hervorstechendsten  Charaktereigenschaften  Cyranos,  sein  Mut, 
sein  stolzer  Unabhängigkeitssinn,  sind  bei  Rostand  treu  wiedergegeben. 
Brun-)  findet,  die  Worte: 

„Chanter," 
„Kever,  rire,  passer ,  etre  seul,  etre  libre^^ 
y,Ävoir  Vceil  qid  regarde  hlen^  la  voix  qui  vibre}^ 
passen    nicht   für    den  j.domesfiqiie'-^   des   Herzogs    von  Arpajon;    doch 
sie  entsprechen  dem,   was  wir  von  Lebret   über  Cyrano  wissen,  dem, 
was  er  selbst  au  vielen  Stellen  ausgesprochen  hat.    So   heisst  es   im 
Briefe  für  Mazarin:  „Lo  Nature  s'est  si  ijeu  soiiciee  de  nie  faire  courtisan, 
qu^elle  ne  m'a  donne  qu'une  langue  pour  moti  cceur  et  pour  ma  fortune}'' 
Rostand  brauchte  den  Herzog  nicht  zu  erwähnen,  ja  er  durfte  es  nicht, 
der  Widerspruch,  den  das  Leben  verträgt,   wäre  für  die  kurze  Dauer 
des  Dramas  unerträglich.     Sicherlich    hat    auch    das    vorübergehende 
Abhängigkeitsverhältnis    nicht   tiefer    auf  Cyranos  Wesen    eingewirkt 
und  konnte  schon  aus  diesem  Grunde  unberücksichtigt  bleiben. 

Zweierlei  bewirkt,  dass  trotz  aller  Treue  in  der  Benutzung  der 
äusseren  Lebensverhältnisse  und  der  Schriften,  dennoch  der  Charakter 
Cyranos  bedeutend  verändert  erscheint,  und  dass,  will  man  sich  nach 
Rostands  Darstellung  ein  Bild  vom  Wesen  des  Mannes  machen,  dieses 
Bild  ein  falsches  sein  muss. 

Bei  Rostand  ist  die  Missgestalt  von  Cyranos  Nase  die  Quelle 
seines  Unglückes,  die  Ursache,  dass  keine  Frau  ihn  lieben  kann. 
Thränen,  die  er  allerdings  sofort  unterdrückt,  treten  ihm  in  die  Augen, 
als  er  mit  Lebret  darüber  spricht. 

y,Mon  anu\  fai  de  maiivaises  heures^ 
„Z)g  me  sentir  sl  laid,  parfois  touf  seid'-''... 

Während  er  in  Wahrheit  stolz  war  auf  seine  grosse  Nase,  die 
ihn  keineswegs  so  grausam  entstellte,  stellt  es  Rostand  so  dar,  als 
treffe  ihn  jede  Anspielung  darauf  bis  ins  Innerste  seiner  Seele, 
erinnere  ihn  an  das  tief  und  schmerzlich  empfundene  Missverhältnis 
zwischen  seinem  Geist  und  der  Hässlichkeit  seines  Äusseren,  die  ihm 
von  vornherein  die  Erfüllung  seiner  schönsten  Hoffnungen,  seines 
Sehnens  unmöglich  mache. 

Und  damit  kommen  wir  auf  das  zweite,  die  Einführung  der  Liebes- 
handlung, ohne  die  das  Stück  allerdings  nicht    gut    denkbar   ist,   die 


1)  Nach  Jacob  Cyr.  I.  p.  193.  Anm. 

2)  Brun,  P.-A.  „Bevue  Bleue''  1898.  B.  LXI  p.  109. 
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sich  aber,  noch  dazu  in  so  romantischer  Form,  mit  dem  Wesen  des 
historischen  Cyrano  nicht  vereinigen  lässt.  Ausdrücklich  spricht  Lebret 
von  seines  Freundes  Zurückhaltung  gegen  das  weibliche  Geschlecht, 
und  seine  Werke  geben  nirgends  eine  Andeutung,  die  auf  eine  wahre, 
echte  Liebe  zu  einer  Frau  schliessen  lassen  könnte.  Dies  erleichterte 
Rostand  die  dichterische  Gestaltung,  da  er  nirgends  gebunden  war, 
erschwerte  sie  andererseits  aber  auch  bedeutend.  Mit  bewunderungs- 
würdigem Geschick,  mit  echter  Genialität  hat  er  diese  Aufgabe  ge- 
löst und  eine  Liebeshandlung  erfunden,  die,  so  sonderbar  und  romantisch 
sie  ist,  gerade  darum  für  seinen  Cyrano  das  Gepräge  der  Wahrschein- 
lichkeit trägt.  Kostand  giebt  Cyranos  Hässlichkeit  als  Grund  an  für 
sein  Unglück  in  der  Liebe. 

yj''aime  Cleopdtre,  ai-je  l'air  (Tun  Cesar?'-^ 
„J^adore  Berenice:  ai-je  Vaspect  cViin  Tite?'"'' 
lässt  er  Cyrano  seinen  Freund  Lebret  fragen,  der  ihm  Trost  zuspricht. 
Die  Schicksale  der  schönen  Ägypterkönigio,  der  es  gelang  (48),  selbst 
Cäsar  zu  fesseln,  sind  zu  bekannt,  als  dass  es  nötig  wäre,  hier  darüber 
zu  sprechen;  erwähnt  sei  nur,  dass  das  17.  Jahrhundert  sich  vielfach 
mit  ihr  beschäftigte \).  Berenice,  die  Tochter  von  Herodes  Agrippa 
von  Judäa  hatte  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gemahls,  Herodes  von 
Chalkis,  den  König  Polemon  von  Kilikien  geheiratet.  Von  diesem 
trennte  sie  sich  bald,  und  folgte  75  p.  Chr.  Titus,  dem  späteren  Kaiser 
Titus  Flavius  Vespasianus  (79—81),  in  seinen  Palast  nach  Rom.  Nur 
an  dem  Widerstand  des  Volkes  scheiterte  seine  Absicht,  sie  zu  seiner 
Gemahlin  zu  erheben-). 

Wenn  Cyrano  auch  kein  Cäsar  ist,  kein  Titus,  so  glaubt  er  doch 
einen  Augenblick,  der  Gegenliebe  Roxanes  sicher  zu  sein,  als  die 
Duenna  ihn  nach  jener  Scene  im  Theater  zum  Stelldichein  mit  ihrer 
Herrin  ladet.  Schon  für  sein  Vorgehen  gegen  Montfleury  ist  im  Stück 
einer  der  Gründe,  dass  dieser  Silen 


1)  Jodelle  hatte  1552  eine  Tragödie  „  Cleopätre  captive"  geschrieben,  die  aber 
ebenso  wie  „La  Mort  de  Cleopätre"'  von  Chapelle  (1680)  die  letzten  Tage  der 
Cleopatra  behandelt.  Der  12 bändige  Roman  „Cleopätre"  von  La  Calprenede 
(von  1647  an  erschienen)  hat  als  Heldin  die  gleichnamige  Tochter  der  Königin, 
deren  Geschicke  hier  nur  beiläufig  erzählt  werden. 

2)  Die  Liebe  des  Titus  und  der  Berenice  hat  auf  den  Wunsch  der  Henriette 
von  Orleans  sowohl  Racine  in  „Berenice"'  als  auch  Corneille  in  „Tue  et  Berenice"' ^ 
ohne  dass  einer  von  des  andern  Arbeit  wusste,  dramatisch  behandelt.  Beide 
Stücke  wurden  1670,  das  eine  im  Hotel  de  Bourgogne,  das  andere  im  Palais 
Royal  zur  Aufführung  gebracht. 
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„se  permit,  im  soir," 

„De  poser  $on  regard  sur  celle .  . .  Oh!  fai  cm  voir^ 

,,Glisscr  sur  iine  ßeur  iinc  longue  limace!-' 
Jetzt  aber,  da  er  auf  Gegenliebe  hoffen  zu  können  glaubt,  ist  er 
auf  dem  Gipfel  des  Glücks,  vor  Freude  weiss  er  sich  nicht  zu  lassen: 

j,J'a/  dix  cceurs;  fai  vlngt  bras;  il  ne  peut  me  suffire"" 

,.De  pourfendrc  des  nains  . . .  II  me  faiit  des  g^ants.^^ 
In    dieser  Stimmung  zieht  er  aus,   um  Liniere  zu  schützen,   und 
Rostand  hat  so  die>^e  beiden  episodischen  Handlungen  mit  der  Liebes- 
handlung aufs  engste  verbunden. 

Die  Unterredung  mit  Roxane  belehrt  Cyrano,  dass  er  für  sich  nichts 
hoffen  kann.  Schnell  fasst  er  sich  und,  Weh  im  Herzen,  verspricht 
er,  Christian  unter  seinen  Schutz  zu  nehmen.  Ja,  er  thut  mehr,  er 
schreibt  für  den  schönen,  aber  ungewandten  Kameraden  die  Briefe, 
bereitet  ihn  für  seine  Gespräche  mit  Eoxane  vor.  In  der  wunderbaren 
Balkonscene,  einer  der  schönsten  Lustspielscenen,  die  je  geschrieben 
wurden,  gewinnt  er  dem  andern  die  Geliebte  zur  Gattin.  Hier  ist  es 
ihm  vergönnt,  zum  erstenmal,  selbst,  vom  Schatten  eingehüllt,  zu 
Roxane  zu  sprechen,  so,  wie  er  sprechen  würde,  wenn  er  schön  wäre ; 
er  vergisst  ganz,  dass  er  für  einen  andern  um  den  Kuss  bittet: 

„J''eus  comme  Bnckingham  des  souffrances  tnuettes,'-^ 

„J'adore  comme  lui  la  reine  que  vous  etes,''^ 

„Comme  lui  je  suis  triste  et  fidMe'-''  .  .  . 
bis    sie   ihn   mit   den   Worten:    „Et  tu  es  beau  comme  lui!'''    au    sein 
trauriges  Geschick  erinnert. 

Die  Anspielung  geht  auf  die  durch  Dumas  „Trois  Mousquetaires'-^ 
ganz  ungebührlich  verherrlichten  Beziehungen  des  Herzogs  von  B uck- 
in gli  am,  George  Villiers,  zur  Königin  Anna  („von  Österreich"),  der 
Gemahlin  Ludwigs  XIII.  Dieser  hochbegabte  Mann,  den  Natur  und 
Erziehung  zum  vollendetsten  Kavalier  gemacht  hatten,  war  doch  seinem 
Wesen  nach  der  eitelste,  selbstsüchtigste,  gewissenloseste  Mensch,  der 
als  Minister  und  .allmächtiger  Günstling  zweier  Könige  nie  das  Wohl 
seines  Vaterlandes,  immer  nur  das  eigene  im  Auge  gehabt  hat.  Als 
er  für  Karl  I.  Henriette,  die  Schwester  Ludwigs,  nach  England  führen 
sollte,  machte  er  ganz  offen  der  Königin  Anna  den  Hof,  ja  er  wagte, 
schon  unterwegs,  unter  einem  Vorwande  nach  Amiens,  wo  Anna  zu- 
rückgeblieben war,  zurückzukehren  und  ihr  seine  Liebe  zu  erklären. 
Die  Königin,  geschmeichelt,  scheint  ihn  mit  mehr  Nachsicht  als  Ent- 
rüstung von  sich  gewiesen  zu  haben.  Kaum  in  England  angekommen, 
liess  er  sich  zum  Gesandten  für  Frankreich  ernennen^  erhielt  aber,  kurz 
vor  seiner  Abreise,    aus  Paris    den  strengen  Befehl,    sich    dort    nicht 
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wieder  blicken  zu  lassen.  Er  schwur,  er  werde  die  Königin  wieder- 
sehen, und  erklärte,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  au  Frankreich  den 
Krieg.  Als  er  sich  aber  in  Portsmouth  zu  Schiff  begeben  wollte,  wurde 
er  von  John  Feiton  1628  erstochen^). 

Die  Schönheit  Buckinghams  hat  Christian,  und  er  erhält  den  Kuss, 
den  eigentlich  Cyranos  Geist  und  Herz  errungen  hat.  Damit  tröstet 
er  sich  denn  auch: 

„Balset-,  festin  d'aniour  dont  je  suis  leLazare!'-^ 
„11  me  vient  dans  cette  omhre  une  miette  de  toi,  — " 
„Mais  oui,  je  sens  im  peu  mon  cceur  qid  te  regoit,^ 
„Puisque  sur  cette  Ihre  oit  Roxane  se  leurre^^ 
„Elle  baise  les  mots  que  j''ai  dits  tont  ä  Vheure!'"'' 
TäVl  wissen,  was   seine  Worte  über  sie  vermögen,    ist  ihm  genug, 
er    erkennt,    dass  sie  ihn  nicht  lieben  kann,  darum   entdeckt  er  auch 
nach  Christians  Tode   nicht   die  Wahrheit,   die   erst  die  Todesstunde 
ihm  entreisst.    Dankbar   ist  er  ihr  für  das,  was  sie  ihm  gewesen  ist: 
„Je  vous  dois  d'avoir  eu  tout  au  moins,  une  amie.'-' 
„Gräce  ä  vous  utie  rohe  a  passe  dans  ma  vie.'-^ 
So  hat  sich  Cyrano  längst  mit  seinem  Geschick  abgefunden  und 
sich  zufrieden  gegeben  mit  dem,  was  ihm  beschieden  war,  einem  Ab- 
glanz der  Liebe.     So  denkt  er  auch  in  seinen   letzten  Fieberphantasien 
nicht  mehr   an  jene   schöne  Sommernacht,   da    er   der  Geliebten   sein 
Herz  offenbaren  durfte;  er  ist  wieder  der  Kämpfer  gegen  Lüge,  Feigheit, 
Vorurteile,  Dummheit,  und  ist  auch  sein  Kampf  hoffnungslos  gewesen, 
eins  bleibt,   ohne  Flecken  und  ohne  Makel    hat  er  seinen  Federbusch 
stets  rein  erhalten: 

„Oui,  vous  nCarrachez  tout,  le  laurier  et  la  rose!'-'' 
„Ärrachezf  il  y  a  malgre  vous  quelque  chose^' 
„Que  j'emporte^  et  ce  soir,  quand  j'entrerai  chez  Dieu,^^ 
„Mon  salut  balaiera  largement  le  seuil  bleu,'-' 
„Quelque  chose  que  sans  im  pli,  sans  une  tache^"' 
„J'' empörte  malgre  vous,  et  c'est." ... 
Roxane :  Cest  ? 

Cyrano:  Mon  panache. 

Die  meisten  Züge,  einzeln  genommen,  an  dem  Rostand'schen 
Cyrano,  lassen  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  an  dem  geschichtlichen 
Cyrano  nachweisen.  Wie  es  aber  gerade  dem  Dichter  passte,  hat  er 
die  einen  mehr  betont,  übertrieben,  ist  auch  falscher  Überlieferung 
gefolgt,  hat  andere  wieder  nur  gestreift   und  ganz  unberücksichtigt 


1)  Bazin:  Hütoire  de  France  sous  Louis  XIII.  Bd.  II.  p.  255  ff. 
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gelassen.    Von  Cyranos  litterariscber  Thätigkeit  erhält  man  ein  ziem- 
lich richtiges  Bild.     Die  Worte: 

„Pendant  que  je  restah  en  bas^  dans  Vombre  noire,'^ 
yjyautres  montaient  ciieilli}'  le  baiser  de  la  gloire!^'' 
welche  an   die  resignierte  Grabschrift. seines  Freundes  Tristan  l'Her- 
mite  erinnern: 

„Je  suis  presque  mi  rang  des  broidllons'-^ 

„Qui  gdfenf  les  plus  belies  choses;^ 

,^Qui  se  piqiient  aux  aiguillons'-^ 

,.Et  ne  cueillent  janiais  les  roses/^ 
entsprechen  dem  wahren  Sachverhalt. 

Und  dennoch  trotz  aller  historischen  Treue  im  einzelnen,  vergleicht 
man  Kostands  Cyrano  mit  Cyrano,  wie  wir  ihn  uns  der  Geschichte  und 
seinen  Werken  nach  vorstellen  müssen,  so  ist,  besonders  durch  die  oben 
besprochenen  Änderungen,  eigentlich  ein  ganz  anderer  aus  ihm  geworden. 
Man  könnte  sagen,  es  sind  beides  Brüder,  die  ihre  Art  nicht  verleug- 
nen können,  von  denen  aber  jeder  seine  besonderen  Züge  hat  im  Aus- 
seren sowohl  als  im  Charakter.  Rostand  stellt  Cyrano  viel  hässlicher, 
abschreckender  dar,  als  er  in  Wirklichkeit  war,  dafür  aber  verleiht 
er  ihm  grössere  Kräfte  des  Geistes  und  des  Gemütes,  als  er  in  Wahr- 
heit hatte.  Zum  Schluss  mögen  hier  die  Worte  einen  Platz  finden,  in 
denen  Brun^),  nach  seinen  langen  und  eingehenden  Studien  wohl  der 
berufenste  Beurteiler,  den  wirklichen  Cyrano  dem  Rostands  gegen- 
überstellt :  Ce  Cyrano  que  je  voyais,  Statt  un  jeune  komme  malgre  —  il 
dirait,  lui,  ä  cause  de  son  nez  —  d'himeur  batailleuse,  d'imc  suscepti- 
bilite  chatouilleuse,  d'une  nature  enthousiaste  d'autorite  et  de  poesie 
romanesque,  mais  drolte  en  ses  opinions  nettes  et  fermes,  precieux  tres 
peu,  burlesque  ä  peine,  libertin  beaucoiip,  incapable  de  jouer  sa  vie  sur 
im  amour  si  poetique  qu'on  le  veuille,  et  sceptique  vis-ä-vis  de  ce  dieu 
plus  encore  peut-etre  que  vis-ä-vis  de  Vautre,  car  il  croyait  surtout  ä 
rHonneur  et  ä  la  Raison...  lui  dont  Vexistence,  quoi  qii'on  dise  fut 
plus  simple  et  le  coeur  moins  complexc,  qui  n'eid  qu'ä  fleur  de  peau 
cette  originalite  et  cette  independance  qu''on  lui  prete  si  genereusement.'-' 


Christian  de  Neuvillette. 

Über  Christofle  de  Champagne,  sieur,  barou  de  Neuvillette,  ist  es 
schwer,  Näheres  zu  erfahren.     Seine  militärische  Stellung  war  nicht 

1)  P.-Ant.  Brun:  „Revue  Bleue''  1898.    Bd.  LXI.  p.  111. 
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hoch  genug,  als  dass  er  in  die  erhalteüen  Ranglisten  aufgenommen 
wäre.  Wir  wissen  nicht  einmal  sicher,  ob  er  bei  den  Garden  diente, 
geschweige  denn  bei  welcher  Kompagnie.  Im  Jahre  1635  heiratete  er 
Magdeleine  Robiueau,  mit  der  er  fünf  Jahre  in  glücklicher  Ehe  lebte. 
1640  befand  er  sich  mit  seiner  Truppe  vor  Arras.  Das  französische 
Belagerungsheer  war  hier  in  eine  schwierige  Lage  gekommen,  da  es 
seinerseits  von  einer  spanischen  Armee  angegriffen  wurde,  Lamboy, 
der  Führer  der  Feinde,  machte  von  seinem  Stützpunkt,  dem  Dorfe 
Sailly,  aus  mit  einer  starken  Abteilung  einen  heftigen  Angriff  auf  die 
weit  vorgeschobenen  Truppen  des  Marschalls  Meilleraye.  Dieser  rückte 
unverzüglich  aus  seinen  Linien  vor,  und  es  gelang  ihm,  nach  heftigem 
Kampf  den  Feind  mit  einem  Verlust  von  500  Pferden  zurückzutreiben. 
Bei  der  Verfolgung  aber  wagten  sich  einige  Offiziere  und  Freiwillige 
zu  weit  vor  auf  dem  Damm,  der  in  das  hinter  Sümpfen  versteckte 
Lager  der  Feinde  führte,  und  viele  fanden  hierbei  ihren  Tod.  Auch 
der  Baron  von  Neuvillette  war  unter  den  Gefalleneu'),  was  uns  be- 
weist, dass  er  ein  tapferer  Soldat  war.  Über  sein  Leben  oder  über 
seinen  Charakter  Näheres  zu  erfahren  ist  uns  unmöglich  gewesen. 


Je  weniger  positive  historische  Angaben  über  den  Baron  von 
Neuvillette  vorlagen,  desto  freier  konnte  Rostand  diese  Figur  gestalten. 
Bei  Rostand  ist  Christian,  so,  nicht  Christofle  heisst  er  im  Stück,  ein 
junger  Krieger  von  ausserordentlicher  Schönheit,  ein  tapferer  Soldat, 
nur  auf  die  Kunst,  zierliche  Worte  im  Sinne  der  Preziösen  zu  setzen, 
versteht  er  sich  nicht.  Auf  den  ersten  Blick  verliebt  er  sich  leiden- 
schaftlich in  Roxane,  und  auch  ihr  hat  es  seine  Schönheit  sofort  an- 
gethan.  Wie  Cyrano  dazu  kommt,  sich  mit  ihm  zu  einem  Ideallieb- 
haber, der  Schönheit  und  Geist  in  hervorragender  Weise  besitzt,  zu 
verbinden,  haben  wir  bereits  gesehen.  Ein  ähnliches  Motiv,  wenn  auch 
nicht  annähernd  mit  gleicher  Kraft  und  Meisterschaft  durchgeführt, 
findet  sich  in  Pirons  „Metromanie''^ '^).  Wir  haben  auch  hier  zwei  Be- 
werber, Damis  und  Dorante,  von  denen  allerdings  Damis,  ein  Dichter, 


1)  Cyprien  in  der  Biographie  von  Magdeleine  Robineau  {Becueil  des  vertus 
et  des  ecrits  de  la  baronne  de  Neuvillette.  Paris  1660.)  giebt  an,  Christofle  sei 
auf  der  Rückkehr  von  der  Belagerung  in  einen  Hinterhalt  gefallen  und  ge- 
tötet worden.  Vergl.  Ray  de  St.  Geniös:  Histoire  müitaire  du  regne  de  Louis  le 
Jiiste  XIII.  Paris  1755.  II.  p.  191  und  D'Hericourt,  Achmet:  Les  sicges  d'Arms. 
Arras  1844.  p.  179—180. 

2)  Piron,  (Euvres  p.  p.  Rigoley  de  Juvigny  1776.  vol.  II. 
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die  umschwärmte  Liicile  eigentlich  nicht  liebt.  Dorante  lässt  sich  von 
Damis  Gedichte  machen,  da  er  selbst  dazu  nicht  im  stände  ist  und 
Lucile  die  Verse  so  liebt.  Schliesslich  aber  ist  er  der  Lüge  müde, 
er  unterbricht  Damis  mitten  in  der  Recitatiou  eines  neuen  für  ihn 
verfassten  Gedichtes  und  antwortet  diesem,  als  er  ganz  erstaunt  fragt, 
ob  er  lieber  eine  Epitre,  Cantate,  Porträt  oder  noch  etwas  anderes 
schreiben  solle: 

„Mon  amour  se  retranche  au  langage  ordinaire" 
„Et  desormais  du  votre  il  n'airra  plus  affaire.     I.  3. 
Ganz  ähnlich  weist  Christian  Cyranos  fernere  Hilfe  zurück:  III.  4. 

„Non,  te  dis-Jef-' 
„Je  suis  las  d^emprunter  mes  lettres,  mes  discours," 
„Et  de  jouer  ce  röle^  et  de  tremhler  toujoursf^^ 
Eine  weitere  Ähnlichkeit   zeigt  sich    darin,   dass   sowohl  Roxane 
als  auch  Damis  die  Meinung   aussprechen,    ein    schöner  Geist  wohne 
notwendig   in    einem    schönen    Körper  (Damis),   und    umgekehrt    ein 
schöner  Körper  lasse   auf    einen   schönen  Geist   schliessen  (Roxane). 
Damis  erzählt  II.  8  seinem  Diener  Mondor  von  der  Dame,  die  er  nur 
auf  ihre  Verse    hin  liebt,  ohne  sie  je  gesehen  zu  haben.     Der  Diener 
macht  den  Einwurf: 

„Et  si  c^etait  mi  monstre?" 
worauf  Darais: 

„Oh!  tais-toi!  tu  m'excMes.^^ 
„Les  personnes  d^esprit  sont-elles  Jamals  laides?'-^ 
Ganz  ähnlich,  nur  mit  entgegengesetztem  Ausgangspunkt  entwickelt 
sich  der  Dialog  zwischen  Cyrano  und  Roxane  II.  6. 

Cyrano : 
„Ma  pauvre  enfant^  vous  qui  rCaimez  qiie  beau  langage,'-'' 
„Bei  esprit^  —  si  c'etait  un  profane,  un  sauvage. '" 

Roxane: 
„No7i^  il  a  les  cheveux  d'un  heros  de  d'Ur/e!^^ 

Cyrano : 
„S'il  etait  aussi  maldisant  que  bien  coiffe!"' 

Roxane : 
„Non,  tous  les  mots  qu'il  dit  sontßns,Je  le  devinef-^ 

Cyrano : 
„Oui,  tous  les  mots  sont  ßns  quand  la  moustache  est  fine.^^ 
„Mais  si  c'Hait  un  sotf'^... 

Roxane: 
„Ehf  bien!  f  071  mourrais,  /«/" 
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An  den  äusseren  Verhältnissen  ändert  Rostand  insofern,  als  bei 
ihm  die  Hochzeit  erst  1640  stattfindet  und  Christian  unmittelbar  nach 
der  Trauung  die  junge  Gattin  verlassen  muss,  während  in  Wahrheit 
beide  schon  fünf  Jahre  vermählt  waren. 

Christian  fällt  auch  bei  Rostand  vor  Arras,  aber  nicht  bei  der 
Verfolgung-  der  Feinde.  Er  ist  bis  zu  den  Posten  vorgegangen,  um 
Cyrano  Zeit  zu  lassen,  Roxane  zu  sagen,  wer  die  Briefe  geschrieben 
habe,  und  damit  eine  Entscheidung  herbeizuführen.  Christian  hat 
endlich  das  Unhaltbare,  Entwürdigende  seiner  Stellung  eingesehen, 
sein  Entschluss  söhnt  uns  noch  einigermassen  mit  diesem  schwachen 
Charakter  aus.  Der  erste  Schuss  streckt  ihn  nieder,  und  angesichts 
des  Sterbenden,  der  Roxane  doch  innig  geliebt  hat,  kann  Cyrano  nicht 
die  Wahrheit  sagen,  auch  um  des  Friedens  der  Geliebten  willen,  er 
lässt  sie  beide  in  ihrem  Glauben.  So  wie  Rostand  das  Stück  angelegt 
hat,  darf  die  Wahrheit  hier  noch  gar  nicht  an  den  Tag  kommen,  da 
es  damit  vorzeitig  sein  Ende  erreicht  hätte. 

Durch  Magdeleine  Robineau,  der  er  eine  so  wichtige  Stellung  im 
Leben  Cyranos  anweist,  wurde  Rostand  auf  Christian,  ihren  Gemahl, 
gebracht.  Dadurch,  dass  er  ihn  einführt,  sind  erst  eine  Reihe  der 
wunderbarsten  und  wirkungsvollsten  Scenen  möglich  geworden.  Es 
ist  dem  Dichter  gelungen,  auch  diese  Figur  bei  aller  Absonderlichkeit 
des  ganzen  Verhältnisses  doch  wahrscheinlich  zu  machen.  Es  sei  aber 
noch  einmal  betont,  dass  der  ganze  wunderliche  Zusammenhang  zwischen 
Cyrano  und  Christian  und  Roxane  nicht  historisch  ist,  sondern  rein 
der  Phantasie  Rostands  entspringt. 


Guiche  und  die  Belagerung  von  Arras. 

Antoine  III.,  Graf  von  Guiche,  Herzog  von  Gramont,  wurde  1604 
in  Hagetmau  geboren.  Seine  Familie  war  eine  der  ältesten  und  edelsten 
Navarras,  die  sich  nach  der  Burg  Gramont  (span.  Agramunt)  in  Bigorre 
(dep.  Hautes-Pyrenees)  benannte.  Allzuviel  gab  man  damals  nicht  auf 
und  für  die  Erziehung  der  Kinder,  und  als  sein  Vater  den  jungen 
Grafen  1618  nach  Paris  schickte,  damit  er  dort  den  höheren  gesell- 
schaftlichen Schliff  bekomme  und  sich  in  ritterlichen  Übungen  ausbilde, 
da  war,  wie  uns  sein  Sohn  berichtet,  oft  Schmalhans  Küchenmeister 
bei  ihm.  Ein  angenehmes  Äussere  aber  und  sein  liebenswürdiges 
und  einschmeichelndes  Wesen  erwarben  ihm  bald  Freunde  und 
Freundinnen,  vornehme  Damen  versahen  ihn  mit  Geld,  und  in  dem 
„Hotel",  das  er  nun  mietete,  umgab  ihn  ein  Gefolge  junger  Edelleute, 
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die  wohl  abuteii,  dass  dieser  mutige  junge  Gascogiier  einmal  eine 
bervonagendc  Stellung  einnehmen  werde.  Der  Adlige  jener  Tage 
wurde  Soldat,  wenn  er  Thatendrang  in  sich  vers])Urte  und  sich  hervor- 
tbun  wollte;  Gelegenheit,  den  Krieg  au^  eigener  Erfahrung  kennen  zu 
lernen,  gab  es  genug.  Der  junge  Graf  nahm  als  Freiwilliger  an  den 
Religionskriegen  1621/22  teil  und  wandte  sich  1623  nach  Holland,  wo 
er  im  folgenden  Jahre  die  Belngerung  von  Breda  in  der  Stadt  mit- 
machte. 162Ö  kehrte  er,  doch  nicht  zu  langem  Aufenthalte,  nach 
Frankreich  zurück.  Er  hatte  ein  Duell  mit  Hoquincourt;  wir  kennen 
bereits  die  Sitte  der  Zeit,  die  auch  die  Sekundanten  gleichzeitig  die 
Klingen  kreuzen  Hess,  Guiches  Sekundant  hatte  das  Unglück,  den 
Gegensekundanten  zu  töteu,  Hoquincourt  wurde  entwaffnet.  Da 
Richelieu  neue,  äusserst  strenge  Bestimmungen  gegen  das  Duell  er- 
lassen hatte,  sab  sich  Guiche  gezwungen,  aus  Frankreich  zu  fliehen. 
Er  wandte  sich  nach  Deutschland,  wo  der  dreissigjährige  Krieg  gerade 
in  seine  zweite  Epoche  getreten  war  und  wo  Wallenstein  das  Ober- 
kommando über  das  von  ihm  selbst  aufgestellte  Heer  übernommen 
hatte.  Längere  Zeit  ritt  Guiche  im  Gefolge  Tillys,  auch  „der  Schöpfer 
kühner  Heere  —  des  Lagers  Abgott  und  der  Länder  Geissei"  war 
ihm  ein  Lehrer,  der  bedauerte,  den  jungen  Kriegsmann  nicht  dauernd 
an  sich  fesseln  zu  können.  Doch  Guiche  war  zu  sehr  Franzose,  er 
ahnte,  dass  Frankreich  gegen  Deutschland  zu  Felde  ziehen  werde, 
und  wollte  dann  nicht  gegen  das  Vaterland  kämpfen.  So  finden  wir 
ihn  1629  in  Italien  im  Dienste  des  Herzogs  von  Mantua,  den  Richelieu 
bei  seinen  berechtigten  Ansprüchen  im  sogenannten  Mantuanischen 
Erbfolgekriege  gegen  Österreich  unterstützte.  Die  Stadt  Mantua  aber, 
in  der  sich  Guiche  befand,  fiel  nach  heldenmütiger  Verteidigung  in 
die  Hände  der  Kaiserlichen.  Der  junge  Graf,  der  tapfer  in  den 
ersten  Reihen  gefochten  hatte,  lag  auf  den  Tod  verwundet,  hilflos  auf 
dem  Schlachtfelde.  Endlich  schaffte  man  ihn  in  die  Stadt  und  Hess 
ihn  verbinden.  127  Tage  brachte  er  auf  dem  Kraukenlager  zu  und 
18  Monate  blieb  er  unter  der  rohesten  Behandlung  gefangen.  Der 
Friedensschluss  von  Querasque  brachte  ihm  1631  die  Freiheit  wieder, 
und  bald  darauf  erlangte  er  die  Verzeihung  seines  Königs;  er  wurde 
bei  Hofe  empfangen,  und  es  gelang  ihm,  Richelieus  Gunst  zu  erwerben, 
die  ihm  der  grosse  Kardinal  sein  ganzes  Leben  lang  bewahrte.  Dieser 
fesselte  ihn  dadurch  noch  näher  au  seine  Person,  dass  er  ihm  1634 
eine  seiner  Nichten,  Fran^oise  Marguerite  de  Chivre,  zur  Frau  gab, 
und  sorgte  überhaupt  in  jeder  Hinsicht  für  sein  Fortkommen.  Im 
selben  Jahre  ging  Guiche  als  Kommandant  nach  Calais,  1635,  zog  er 
als  y^marechal  de  camp^',  was  ungefähr  unserem  Generalmajor  entspricht, 
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mit  Turenne  unter  dem  Herzog  von  Weimar  gegen  die  Kaiserlichen 
und  wurde  bei  Bingen  verwundet.  Nur  kurze  Zeit  war  er  General- 
statthalter der  Normandie  und  Gouverneur  des  Schlosses  Ronen,  in 
den  folgenden  Jahren  sehen  wir  ihn  bald  in  Flandern,  bald  in  Italien 
thätig  und  überall  mit  Erfolg.  1638  wurde  er  „mestre  de  camp'-''  im 
Regiment  der  „Gardes  francaises^^.  Diese  Ernennung  ist  als  eine  hohe 
Auszeichnung  zu  betrachten,  denn  die  Obristenstelle  bei  den  Garden 
wurde  nur  ganz  treuen,  zuverlässigen  und  tUchtigen  Offizieren  anver- 
traut. Im  folgenden  Jahre  vertrat  er  in  Italien  den  kommandierenden 
General  und  war  bei  der  Belagerung  von  Chivas  thätig.  1640  wurde 
er  nach  Flandern  gerufen,  wo  er  an  der  berühmten  Belagerung  und 
Eroberung  von  Arras  einen  nicht  geringen  Anteil  nahm. 

Im  Grenzgebiet  standen  sich  Spanier  und  Franzosen  gegenüber; 
die  Festungen  und  das  Land  waren  im  Besitz  der  Spanier,  sie  ihnen 
zu  entreissen  war  das  Ziel  des  Feldzuges.  Nach  langen  Überlegungen 
und  Beratungen  beschloss  Richelieu,  Arras  zuerst  angreifen  zu  lassen, 
da  der  Feind  hierauf  am  wenigsten  gefasst  war,  und  deshalb  das 
Unternehmen  die  meiste  Hoffnung  auf  Erfolg  bot.  Von  verschiedenen 
Seiten  rückten  die  Marschälle  Meilleraye  und  Chatillon  vereint  mit 
Chaulnes  heran,  und  ihre  Bewegungen  wurden  so  geschickt  ausgeführt, 
dass  sie  am  selben  Tage,  ja  zur  selben  Stunde  vor  Arras  anlangten. 
Unverzüglich  wurde  mit  der  Einschliessung  begonnen.  Ein  zwölf 
Fuss  breiter  und  zehn  Fuss  tiefer  Graben  und  ein  entsprechender  Wall 
mit  Redouten,  deren  Gräben  achtzehn  Fuss  breit  und  zwölf  Fuss  tief 
waren,  umzog  in  einer  Länge  von  fünf  Meilen  die  Stadt,  deren  Bürger, 
verstärkt  durch  eine  Garnison  von  2500  Mann,,  sich  auf  hartnäckige 
Gegenwehr  vorbereiteten. 

So  leicht,  wie  man  es  sich  vorgestellt  hatte,  wurde  die  Einnahme 
der  Festung  nicht,  besonders  da  bald  ein  kaiserliches  Ersatzheer  nahte 
und  die  Belagerer  zu  Belagerten  machte.  Lamboy,  der  General  der 
Spanier  schnitt  den  Franzosen  alle  Zufuhr  ab,  so  dass  im  Lager  die 
höchste  Not  herrschte.  Die  Fusssoldaten  hatten  weiter  nichts  als  zwei 
Brote  auf  drei  Tage,  die  Reiter  bekamen  gar  keine,  sie  lebten  fünf 
Wochen  nur  von  Gerste,  die  ohne  Fett  und  ohne  Salz  gekocht  wurde. 
Einige  brannten  Ähren  ein  wenig  am  Feuer  und  assen  sie,  andere 
mahlten  die  Körner  zwischen  Ziegelsteinen  und  buken  sich  eine  Art 
Brotkuchen  daraus.  Die  Generäle  selbst  hatten  nur  Hammelfleisch. 
Not  und  Verzweiflung  stiegen  aufs  höchste,  als  ein  grosser  Proviant- 
zug in  die  Hände  der  Gegner  fiel.  Meilleraye  und  Guiche  waren 
dieser  Kolonne  entgegen  gezogen,  der  Feind  hatte  die  Sache  aber  auch 
erfahren    und    den    Franzosen    eine   starke  Abteilung    unter  Bucquoi 

Romanische  Forschungen  XIV.  1.  11 


IG'2  Hans  Platow 

entgegen  geschickt.  Bei  Bapaiime  kam  es  zu  einem  heftigen  Zu- 
sanmieiistoss,  bei  dem  sich  Guiche  ganz  besonders  auszeichnete.  Er 
durchbrach  mit  seinem  Regiment  die  furchtbare  Schwadron  Bucquois, 
der  die  andern  französischen  Truppen  nicht  zu  widerstehen  gewagt 
hatten,  ohne  sie  jedoch  ganz  zu  vernichten.  Er  erhielt  selbst  drei 
Säbelhiebe  und  fand  sich,  in  dem  entstehenden  Durcheinander,  ganz 
von  seinen  Leuten  getrennt,  rings  von  Feinden  umgeben.  Er  wäre 
unfehlbar  in  Gefangenschaft  geraten,  hätte  er  nicht  zu  einer  List  ge- 
griffen. Er  liess  langsam  seine  Schärpe,  das  Zeichen  seines  Ranges, 
niedergleiten  und  machte,  so  vom  Feinde  unbeachtet,  den  neuen  An- 
griff der  Spanier  auf  seine  eigenen  Truppen  in  der  ersten  Reihe  mit. 
Es  gelaug  ihm,  sich  mit  seinem  Regiment,  das  sich  inzwischen  auch 
wieder  gesammelt  hatte,  zu  vereinigen  und  mit  einem  zweiten  Sturm 
die  S])anier  völlig  zurückzutreiben.  Dennoch  fielen  die  Lebensmittel 
in  Feindes  Hand,  da  sich  auch  Meilleraye  in  sein  Lager  zurückzog, 
weil  er  fürchtete,  der  Gegner  würde  Verstärkung  bekommen.  Zwei 
Tage  später  aber  kam  glücklich  ein  Proviantzug  ins  Lager,  der  mit 
grosser  Freude  begrüsst  wurde. 

Lange  dauerte  es  nicht,  da  trat  wieder  eine  förmliche  Hungersnot 
ein,  nur  war  die  Lage  noch  bedeutend  schwieriger  geworden;  denn 
ein  neues  grosses  Heer,  vom  Kardinal-Infanten  Ferdinand')  geführt, 
hatte  sich  rings  um  die  französische  Belagerungslinie  gelegt  und  machte 
die  Verproviantierung  fast  zur  Unmöglichkeit.  Hätte  nicht  Richelieu 
den  Generälen  melden  lassen,  sie  ständen  mit  ihren  Köpfen  für  die 
Eroberung  der  Festung,  sie  hätten  am  liebsten  die  Belagerung  auf- 
gegeben. Inzwischen  hatte  der  Minister,  der  in  Amiens  weilte,  eine 
mächtige  Proviantkolonne  von  8000  Wagen  und  Mimitionskarren  in 
Doullens  sammeln  lassen  und  du  Hallier  aus  Lothringen  beordert  zur 
Führung  dieses  Zuges  und  einer  Verstärkung  von  16000  Mann  und 
12  Kanonen.  Jetzt  kam  es  darauf  an,  diese  Kolonne  auch  glücklich 
ins  Lager  zu  bringen.  Die  Marschälle  Meilleraye  und  Chaulnes  gingen 
ihr  mit  8000  Mann  Infanterie  und  4000  Reitern  entgegen,  Chätillon 
blieben  nur  noch  14000  Mann  zur  Bewachung  der  beiden  Gräben, 
zwischen  denen  im  Kreis  die  Franzosen  lagerten,  und  der  vier  festen 
Plätze,  die  den  Wall  unterbrachen.  Guiche  hatte  Meillerayes  Stellung 
einzunehmen,  für  die  lange  Linie  blieben  ihm  nur  14  Schwadronen 
und  4  Infanterieregimenter.  Ein  Angriff  der  Feinde  war  vorauszu- 
sehen, deshalb  hielt  er  die  Truppen  konsigniert  und  Hess  die  Kanonen 
angespannt  in  seiner  Nähe  halten,  um  sie  sofort  an  jedem  beliebigen 


-[)  1G09— IMl,  Sohn  Philipps  III. 


Die  Personen  von  Rostands  Cyvnno  de  Berger<ac  in  der  Geschichte      163 

Punkte  verweaden  zu  können.  Die  ganze  Linie  entlang  waren  nur 
einzelne  Posten  aufgestellt,  die  das  Herannahen  des  Feindes  melden 
sollten.  So  gelang  es  ihm,  am  folgenden  Morgen  das  Auffahren  feind- 
licher Artillerie  ihm  gegenüber  zu  verhindern.  Wären  nun  die  Spanier, 
denen  natürlich  die  Entblössung  des  Lagers  von  Truppen  nicht  ent- 
gangen war,  schneller  und  entschlossener  gewesen,  so  hätten  sie  mit 
ihrer  Übermacht  die  Franzosen  erdrücken  und  ihre  Verbindung  mit 
Arras  herstellen  müssen.  So  aber  rückten  sie  zu  spät  aus  ihrem  drei 
Meilen  entfernten  Lager  aus  und  kamen  erst  am  hellen  Tage  an. 
Auch  jetzt  brachten  sie  noch  3—4  Stunden  mit  Beratungen  hin,  sodass 
Chätillon  noch  rasch  2000  Reiter  von  Meilleraye  unter  Gassions 
Führung  zurückholen  lassen  konnte,  der  mit  der  frohen  Nachricht  von 
dem  baldigen  Eintreffen  des  Proviants  den  fast  verhungerten  Soldaten 
noch  einmal  neuen  Mut  einflösste.  Guiche,  der  das  Anrücken  der 
Spanier  zuerst  wahrgenommen  hatte,  war  nur  durch  den  strengen 
Befehl  seines  Vorgesetzten,  des  Marschalls  Chätillon,  davon  abzubringen, 
mit  der  Eeiterei  den  Angriff  auf  den  Feind  zu  beginnen.  Endlich 
eröffnete  der  Gegner  den  Sturm  auf  das  Fort  Ranzau;  so  schnell  er 
konnte,  eilte  Guiche  an  der  Spitze  seines  Kavallerieregiments  zur  Unter- 
stützung herbei.  Der  Kampf  wogte  hin  und  her,  beim  dritten  Sturm 
blieb  das  Fort  den  Spaniern,  unter  gewaltigen  Opfern  wurde  es  ihnen 
wieder  entrissen,  der  nächste  Angriff  aber  brachte  die  Spanier  wieder 
in  den  Besitz  des  Forts.  Die  Franzosen  mussten  der  Übermacht 
weichen,  sie  waren  bereits  hinter  ihre  beiden  Verteidigungslinien 
zurückgegangen  und  kämpften  jetzt  auf  der  zwischen  Arras  und  dem 
Lager  befindlichen  Ebene  mit  verzweifeltem  Mut,  um  die  Spanier  zu 
verhindern,  in  die  Stadt  einzudringen.  Und  es  gelang;  als  man  nach 
dreistündigem  Kampf  Meilleraye  und  Chaulnes,  die  nach  ihrer  Ver- 
einigung mit  Hallier  die  ganze  Nacht  ohne  Trommeln  und  Trompeten 
marschiert  waren,  in  der  Ferne  heranrücken  sah,  gab  der  Kardinal- 
Infant  das  Zeichen  zum  Rückzug,  der  in  aller  Ordnung  bewerkstelligt 
wurde.  Wie  heftig  auf  beiden  Seiten  gekämpft  worden  war,  beweist 
die  Angabe,  dass  sich  der  Verlust  der  Spanier  auf  2000  Manu,  der 
der  Franzosen  auf  4000  Mann  und  400  Offiziere  belief.  Den  vereinigten 
Streitkräften,  die  ungefähr  40000  Mann  stark  waren,  gegenüber  wagten 
die  Spanier  nichts  mehr  zu  unternehmen,  und  so  musste  Arras  endlich 
am  8.  August  kapitulieren. 

In  Flandern,  wo  der  Krieg  seinen  Fortgang  nahm,  fand  Guiche, 
der  als  Lieutenant-General,  aber  mit  den  Rechten  eines  kommandieren- 
den Generals,  unter  Meilleraye  stand,  weitere  Gelegenheit  sich  auszu- 
zeichnen, besonders  als  er  nach  Abberufung  des  Marschalls  Breze  die 
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Belagerung  von  Bapaume^  in  kurzer  Zeit  zu  einem  glücklichen  Ausgang 
führte.  Zwei  Tage  später  war  er  „Marechal  de  France"  und  da  auch 
jMeilleraye  an  den  Hof  ging,  Oberbefehlshaher  über  alle  Truppen  in 
Flandern.  1642  wurde  ihm  der  Befehl  in  der  Champagne  übertragen^ 
und  in  diesem  Jahre  hatte  er  einen  entschiedenen  Misserfolg,  der  aber 
mehr  durch  die  Schuld  Harcourts,  der  mit  ihm  zusammen  operieren 
sollte,  herbeigeführt  wurde.  Er  befand  sich  dadurch  allein  einer  drei- 
fachen Übermacht  gegenüber  und  entkam  selbst  nur  mit  G  oder  7 
Schwadronen  mit  knapper  Not  nach  St.-Quentin.  Jetzt  zeigte  sich 
deutlich,  wie  unerschütterlich  der  König  an  seinem  Vertrauen  zu  ihm 
festhielt.  Guichcs  Neider  verbreiteten,  er  habe  absichtlich  verloren 
auf  Richelieus  Geheiss,  damit  sich  dieser  in  der  schwierigen  Lage 
dem  Könige  um  so  unentbehrlicher  machen  könne.  Guiche  bewies  aber 
seine  Treue  durch  die  That,  indem  er  die  Infanterie,  die  auf  der 
eiligen  Flucht  ihre  Waffen  fortgeworfen  hatte,  auf  eigene  Kosten  voll- 
ständig neu  bewaffnete  und  der  Kavallerie  Geld  gab,  das  Fehlende 
zu  ersetzen.  So  stand  er  bald  wieder  schlagfertig  da,  zwang  die 
Spanier,  von  der  Grenze  abzuziehen  und  führte  sogar  seine  Truppen 
in  Feindes  Land,  wo  er  sie  in  Quartier  legte.  Der  König  empfing 
ihn  denn  auch  aufs  huldvollste,  sein  Verwandter,  Freund  und  Beschützer 
Richelieu  aber  lag  auf  dem  Sterbebett.  In  ihrer  letzten  Unterredung 
nahm  der  Cardinal  Guiche  das  Versprechen  ab,  dem  Könige  immer  treu  zu 
dienen  und  seine  Söhne  in  gleicher  Gesinnung  zu  erziehen.  Als  Richelieu 
tot  war,  tröstete  der  König  Guiche  über  den  Verlust,  versicherte  ihn 
seiner  Gnade  und  machte  ihn  zum  General-Leutnant  der  Armee,  die 
er  selbst  als  Oberbefehlshaber  im  kommenden  Feldzuge  zu  führen 
gedachte.  Dazu  kam  es  aber  nicht,  da  des  Königs  Zustand  sich  sehr 
verschlimmerte.  Guiche,  der  schon  im  Felde  stand,  wurde  zurück- 
gerufen an  den  Hof  und  zum  sterbenden  König,  ein  Beweis  für  das 
Vertrauen,  das  dieser  bis  zuletzt  in  ihn  setzte. 

Mit  dem  neuen  Minister,  dem  Kardinal  Mazarin,  wurde  der  Mar- 
schall bald  gut  befreundet;  beide  waren  von  fröhlichem  Naturell, 
Freunde  des  Witzes  und  fühlten  sich  zu  einander  hingezogen. 

Die  nächsten  Jahre  stand  Guiche  mit  Turenne  und  mit  dem  Herzog 
von  Enghien  in  Deutschland,  nur  auf  kurze  Zeit  kehrte  er  1644  in  die 
Heimat  zurück,  um  den  Besitz^  der  ihm  durch  den  Tod  seines  Vaters 
zufiel,  anzutreten. 

In  der  für  die  Franzosen  siegreichen  Schlacht  bei  Alerheim  in 
der  Nähe  von  Nördlingen  geriet  er  bei  einem  heftigen  Angriff,  den  er 
an  der  Spitze  von  zwei  Kavallerieregimentern  machte,  in  Gefangen- 
schaft.   Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich,    wie   beliebt  er  bei  seiner 
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Truppe  war:  ehe  er  gefangen  wurde,  fiel  der  Kapitän  seiner  Garden, 
sein  Fahnenjunker,  der  „marechal  des  logis",  die  100  Edelleute  seiner 
Kompagnie  ausser  12,  die  gefangen  wurden,  4  „aides  de  camp",  3  seiner 
Pagen  und  fast  alle  Diener  an  seiner  Seite.  Er  wurde  nach  München 
eingeladen,  wo  man  ihn  mit  Auszeichnung  empfing.  Nach  seiner  Frei- 
lassung trug  er  zur  Eroberung  von  Courtraye  bei,  belagerte  Lerida 
in  Catalonien  und  befehligte  in  der  siegreichen  Schlacht  von  Lens 
den  linken  Flügel,  wofür  ihm  der  Rang  eines  „duc"  und  „pair"  von 
Frankreich  zu  teil  wurde. 

Obgleich  Conde  einer  seiner  besten  Freunde  war,  zauderte  er 
doch  keinen  Augenblick,  als  dieser  der  Fronde  beitrat  und  Guiche  mit 
sich  ziehen  wollte,  auf  der  Seite  der  Krone  zu  bleiben.  Als  er  eine 
Reise  nach  der  Gascogne  unternahm,  hauptsächlich,  um  die  südlichen 
Provinzen  dem  König  zu  erhalten,  entging  er  mit  knapper  Not  einem 
Anschlage  der  Gegenpartei  auf  sein  Leben. 

1661  treffen  wir  ihn  noch  einmal  im  Felde  bei  der  Belagerung 
von  Douay  und  Courtraye,  1671  aber  zog  er  sich  nach  Bayonue  zurück,  um 
fortan  nur  noch  der  Verwaltung  seines  ausgedehnten  Besitzes  zu  leben. 
Auch  Ludwig  XIV.  hatte  den  General  gern ;  während  einer  Erkrankung 
stattete  er  ihm  einen  Besuch  ab,  und  der  Scherz,  den  sich  der  König  mit 
ihm  machte,  indem  er  den  Herzog  veranlasste,  ein  vom  König  verfasstes 
Madrigal  heftig  zu  tadeln,  ihm  dann  erst  den  Verfasser  nannte  und 
sich  an  seiner  Verlegenheit  weidete,  spricht  für  die  guten  Beziehungen 
beider  zu  einander. 

Der  Herzog  von  Gramont  leistete  nicht  nur  im  Felde  Ausge- 
zeichnetes, er  wird  uns  auch  als  ein  vollendeter  Hofmann  gerühmt. 
Er  war  einer  der  liebenswürdigsten  Männer  seiner  Zeit,  ehrenhaft, 
grossmütig  und  ein  guter  Freund  von  gewinnender  Höflichkeit,  in 
prächtigem  Auftreten  den  grossen  Herrn  verratend.  Er  war  geistreich, 
und  manches  originelle  Witzwort  von  ihm  war  in  Umlauf.  Er  ver- 
stand fast  alle  Sprachen  Europas,  und  man  schickte  ihn  gern  mit 
diplomatischen  Aufträgen  ins  Ausland,  so  1657  zur  Kaiserwahl  nach 
Frankfurt  und  1659  als  Freiwerber  um  Marie-Therese  für  Ludwig  XIV. 
nach  Madrid.  Um  den  heissen  Wunsch  und  die  Ungeduld  seines  Herrn 
auszudrücken,  sprengte  er  in  prächtigem  Aufzuge,  seine  Söhne  zur 
Seite,  vom  Stadtthor  im  Galopp  bis  vor  das  Schloss  und  brachte  hier 
sogleich  sein  Anliegen  vor;  so  warb  er  um  Frankreichs  künftige 
Königin. 

Als  er  im  Jahre  1678  starb,  sank  mit  ihm  ein  Mann  ins 
Grab,  ein  wahrhaft  vornehmer  Edelmann,  einer  von  den  Männern, 
die  ihrem  König  und   ihrem  Vaterlande  treu    dienend,   Richelieu    und 
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Ludwig  XIV.  ermöglichten,  Frankreich  zu  seiner  weltbeherrschenden 
Höhe  emporzubringen*). 

An  einer  Stelle  seiner  Biographie  wird  Guiche  ein  ,xourtisan  dHW-^ 
genannt.  Diese  Bemerkung  steht  aber  mit  den  sonstigen  Angaben 
niclit  recht  im  Einklang.  Allerdings  war  Guiehe  am  Hofe  beliebt, 
nicht  weniger  bei  Ludwig  XIV.  und  Mazarin,  als  bei  Ludwig  XIII. 
und  Kiohelieu,  nicht  mit  Unrecht  konnte  er  als  das  Muster  eines  feinen 
Kavaliers  hingestellt  werden,  ohne  höfische  Eigenschaften  und  ohne 
ein  gewisses  diplomatisches  Geschick  hätte  man  ihn  nicht  mit  den 
Missionen  nach  Frankfurt  zur  Kaiserwahl  und  nach  Madrid  zur  Braut- 
werbung betraut.  Aber  es  war  doch  wohl  mehr  sein  liebenswürdiges, 
heiteres  Wesen,  sein  offener,  freimütiger  Charakter,  seine  militärische 
Tüchtigkeit  und  seine  Treue,  die  ihm  die  Gunst  des  grossen  Kardinals, 
seines  Nachfolgers  und  zw^eier  Könige  einbrachten.  Ein  wirklicher 
Höfling  hätte  nie,  wie  er  es  that,  bei  einer  Predigt  Bourdaloues  im 
Innersten  aufgeregt,  laut  ausgerufen:  jMordieu,  il  a  raison!^''  so  dass 
die  höchsten  Herrschaften  in  lautes  Lachen  ausbrachen  und  die  Rede 
lange  unterbrochen  war.  Er  war  doch  wohl  mehr  Soldat,  tapferer 
draufgehender  Soldat,  der  seine  Person  weniger  schonte,  als  ein  Feld- 
herr hätte  thun  dürfen.  Rostand  lässt  nun  diese  Seite  ganz  unbeachtet, 
er  stellt  ihn  uns  als  Hofmanu  dar,  „/e  Gascon  soxple  et  froid,  celui 
qui  reuissit'-',  umgeben  von  einer  Schar  von  Schmeichlern.  Er  giebt 
viel  auf  prächtige,  modische  Kleidung,  wie  es  auch  der  Wahrheit 
entspricht.  Im  Felde  trägt  er  einen  Spitzenkragen  über  der  Rüstung,  die 
Gascogner  nennen  ihn  ,,courtisan^'  und  ,.faux  Gascon^',  dem  man  nicht 
trauen  dürfe.  Im  Theater  trägt  er  Bänder  von  der  neuesten  Farbe: 
,,Espagnol  malade'^.  Die  sonderbaren  Bezeichnungen  für  die  matten 
Farben,  wie  sie  damals  Mode  waren,  —  haise-moi-ma-mignonne  und 
venire  de  hiche  führt  Rostand  noch  an  —  finden  wir  in  dem  Roman 
d'Aubignes:  „Les  Aventures  du  baron  de  Faeneste'-'^),  wo  eine  lange 
Liste  von  Farben  wie:  ,.,trisfamie,  couleur  de  Judas,  singe  mourant,  de 
temps  pe?'du'-'  etc.  aufgestellt  ist. 

So  benutzt  Rostand  bei  der  Schilderung   von    Guiche    nur  kleine 


1)  Memoires  du  marichal  de  Gramont.  Amsterdam  1717.  2.  Bd.  Für  die 
Belagerung  von  Arras  s.  die  bei  Christian  augeführten  Werke. 

2)  1617 — 1620  geschrieben,  bis  1630  aber  noch  vom  Dichter  erweitert  und 
geändert.  Ueber  die  Moden  p.  20  in  der  Ausgabe  von  P.  Meriraöe,  Paris  1855. 
Rostand  scheint  hier  Michel  et  Fournier:  „Histoire  des  Hötelleries  et  Caharets"^ 
II.  p.  269  gefolgt  zu  sein,  wo  sich  gerade  die  bei  ihm  angeführten  Farben  — 
ausserdem  nur  noch  singe  mourant  und  face  grattee  —  angegeben  finden. 
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äusserliche  Züge,    wie   hier    und  im  IV.  Akt  Einzelheiten  aus  seiner 
Thätigkeit  vor  Arras. 

Sonst  aber  hat  er  Charakter  und  Beziehungen  Guiches  nach  seinen 
Zwecken  umgemodelt,  wobei  er  sich  vielleicht  an  eine  Schilderung 
Tallemants')  anschliesst,  die  allerdings  nicht  sehr  günstig  lautet. 
Dieser  erzählt  von  dem  Marschall  einige  Anekdoten,  von  denen  manche 
Geiz  erkennen  lassen.  Im  übrigen  sagt  er:  „7/  n'a  jamais  pu  jiasser 
'pour  brave,  quoytpc'en  quelques  endroits  ü  ayt  paye  de  sa  personne;  au 
contraire,  la,  bataille  d'Honnecourt  qu'il  perdit,  le  descria  si  fort^  que 
plusieurs  vaudevilles  qu'on  appelloit  les  ,,Lampons'-^  ayant  cste  faits 
contre  luy,  on  rappella  quelque  femps  ,,le  mareschal  Lampon^^ . 

Den  Herzog  in  das  Stück  hineinzubringen,  lag  kein  innerer  Grund 
vor.  Wir  finden  nirgends,  dass  er  mit  Cyrano  in  Berührung  getreten 
sei,  noch  dass  er  Roxane  gekannt  habe,  noch  dass  er  Liniere  die 
100  Mörder  in  den  Weg  gestellt  habe.  Der  einzige  Berührungspunkt 
mit  Cyrano  ist,  dass  Guiche  „mesfre  de  camp'-'-  im  Regiment  „Gardes 
francaises'-'-  war,  in  dem  auch  Cyrano  diente.  Richtig  ist  Guiches 
Verwandtschaft  mit  Richelieu,  doch  keineswegs  hat  er  je  die  Absicht 
gehabt,  sich  bei  diesem  für  Cyranos  „Agrippina"  zu  verwenden,  was 
überhaupt  ganz  ausgeschlossen  ist,  da  die  „Agrippina"  erst  nach 
Richelieus  Tode  geschrieben  wurde.  In  Wahrheit  wollte  Gassion, 
nicht  Guiche,  Cyrano  an  sich  fesseln,  Gassion,  der  die  Leute  von 
Geist  und  Mut  liebte.  Rostand  stellt  die  Sache  so  dar,  als  hätte 
Gassion  Guiche  entsandt,  um  Cyrano  seine  Bewunderung  auszusprechen. 
Es  sieht  so  aus,  als  sei  Gassion  ein  Vorgesetzter  von  Guiche,  es 
heisst  auch: 

,^Vient  de  la  part  du  marhhal  de  Gassion. ''^, 
er  ist  aber  erst  nach  1640  Marschall  geworden  und  stand  damals 
höchstens  in  gleichem  Range  mit  Guiche,  mit  dem  er  sich  an  Adel 
nicht  messen  konnte.  Der  Geschichte  nach  hätte  vielleicht  Gassion 
mehr  Berechtigung  gehabt,  in  einem  Stücke  aufzutreten,  das  Cyrano 
zum  Helden  hat.  Aber  daraus,  dass  Guiche  Chef  von  Cyranos  Regiment 
war,  ergaben  sich  natürliche,  zwanglose  Beziehungen  zu  diesem  und 
den  Gascogner  Kadetten,  andrerseits  widerstrebte  Gassions  Charakter 
und  Leben  einer  Verwendung  in  dieser  Komödie.  Er  war  ein  ernster 
frommer  Protestant,  ein  ausserordentlich  tapferer  Soldat,  ein  Feind 
der  Frauen,  der  nicht  begreifen  konnte,  wie  man  die  Schönheit  einer 
Frau  etwa  mehr  bewundern   könne   als   die  eines  Pferdes,  ein  Mann, 


1)  Tallemant.  Historiettes  III.  p.  175. 
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dem  höfische  Geschmeidigkeit  ganz  fehlte.  Er  fiel  1648  vor  Lens; 
da  der  letzte  Akt  von  Rostands  Stück  1655  spielt,  hätte  er  im  letzten 
Akt  gar  nicht  mehr  auftreten  können.  Rostand  wollte  aber  einen 
Intriganten  haben,  er  brauchte  einen  solchen  Charakter,  um  die  Hand- 
lung des  Stückes  interessanter  zu  machen,  um  die  grossen  Scenen  des 
111.  Aktes  ermöglichen  zu  können.  Umgestalten,  frei  erfinden  musste 
er  auf  jeden  Fall,  ob  er  Gassion  oder  Guiche  wählte,  und  er  entschloss 
sich  aus  den  angegebenen  Gründen  für  Guiche. 

Die  Nachstellungen,  mit  denen  er  Roxane  verfolgt,  sind  unhisto- 
risch, nirgends  wird  auch  nur  von  ähnlichen  Neigungen  des  Grafen 
gesprochen.  Diesen  Zug  entlehnt  Rostand  vielmehr  einem  Halbbruder 
Guiches,  Philibert,  Grafen  von  Gramont,  dessen  berühmte  Liebesaben- 
teuer sein  Schwager  Hamilton  der  Nachwelt  überliefert  hat.  Mit 
mannigfachen  kunstreichen  Verknüpfungen  webt  Rostand  diese  neue 
Figur  in  das  Drama  ein.  Guiche  erscheint  gleich  in  der  Exposition, 
wir  erfahren  von  seinen  Absichten  auf  Roxane  und  ahnen  die  Ver- 
wicklungen, die  sich  daraus  und  aus  der  gleichzeitigen  Liebe  von 
Christian  und  Cyrano  ergeben  müssen.  Linieres  Spottgedicht  geht  auf 
ihn,  er  will  sich  als  grosser  Herr  dieses  Gegners  entledigen  auf  eine 
Art,  die  in  seiner  Zeit  nicht  ungewöhnlich  war.  Seine  Handlung  kommt 
durch  Cyrano  au  den  Tag,  der  ausserdem  den  Anschlag  zum  Scheitern 
gebracht  hat,  und  so  wird  sein  Hass  gegen  ihn  verständlich.  Rostand 
braucht  einen  glatten  Hofmann,  der  in  der  Wahl  seiner  Mittel  nicht 
sehr  wählerisch  ist,  um  Cyrauos  stürmische,  ursprüngliche  Art  um  so 
vorteilhafter  hervortreten  zu  lassen  und  seinen  Abscheu  vor  höfischem 
Wesen,  seine  Unabhängigkeitsliebe  verständlich  zu  machen.  In  der 
Mondscene  von  Cyrano  solange  hingehalten,  bis  Roxanes  Trauung  voll- 
zogen ist,  weiss  sich  Guiche  doch  zu  beherrschen  und  seine  Rache 
bis  zu  gelegener  Zeit  aufzusparen. 

Guiche  teilt  Roxane  seine  Ernennung  zum  „Mestre  de  camp"  als 
Neuigkeit  mit,  während  er  in  Wirklichkeit  diesen  Rang  schon  2  Jahre 
bekleidete.  Im  IV.  Akt,  der  Belagerung  von  Arras,  folgt  Rostand  im 
grossen  und  ganzen  der  Geschichte.  Er  stellt  den  Zeitpunkt  dar,  wo 
die  Hungersnot  im  französischen  Lager  aufs  höchste  gestiegen  ist. 
Wir  erfahren,  dass  sich  um  die  Armee  der  Belagerer  eine  spanische 
unter  dem  Kardinal-Infanten  gelegt  hat,  dass  ein  grosser  Lebensmittel- 
transport in  Dourlens  gesammelt  ist  und  dass  „der  Marschall"  in  der 
Nacht  mit  dem  halben  Heer  ohne  Trommelspiel  ausgerückt  ist,  um 
den  Proviant  hereinzubringen.   In  Wahrheit  waren  es  zwei  Marschälle, 


1)  Memoires  du  Comte  de  Gramont,   Par  le  C.  Antoine  Hamilton.  Londres. 
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Meilleraye  und  Chaulnes,  und  der  nächtliche  Marsch  wurde  von  den 
vereinigten  Truppen  der  Marschälle  und  der  Proviantkolonne  vor  dem 
Tage  der  Schlacht  ausgeführt.  Guiche  hat  unterdessen  das  Kommando 
über  die  wenigen  zurückgebliebenen  Truppen  auf  eine  ziemlich  lange 
Strecke  der  Linie  hin  und  trifft  seine  Anordnungen  für  den  Kampf. 
In  der  Geschichte  bemerkt  Guiche  den  Feind  zuerst,  bei  Rostand  hat 
er  einen  falschen  spanischen  Spion  in  Diensten  und  kann  den  Angriff 
hinlenken,  wo  er  will.  Seine  Rache  verbindet  er  mit  dem  Dienst 
seines  Königs,  indem  er  die  Gascogner  zum  Opfer  bestimmt.  Er  giebt 
das  Zeichen  mit  der  Schärpe,  die  er  im  Gefecht  bei  Bapaume,  dessen 
Schilderung  der  Wirklichkeit  entspricht,  hatte  fallen  lassen  und  die 
ihm  Cyrano,  der  sie  aufgenommen  hat,  überreicht.  Das  Benehmen 
Guiches  in  jenem  Gefecht  zeugt  thatsächlich  von  Geistesgegenwart, 
Klugheit  und  Mut,  wird  auch  von  den  Geschichtsschreibern  gerühmt 
und  ist  keineswegs  so  verächtlich,  wie  es  nach  Cyranos  herabsetzen- 
den Worten  erscheint.  Von  so  wahrhaft  königlicher  Gesinnung  und 
Tapferkeit,  wie  sie  Heinrich  IV.,  den  Cyrano  als  Beispiel  anführt,  in 
der  Schlacht  bei  Jvry  1590  bewiesen  hat,  ist  allerdings  das  Preisgeben 
der  Schärpe  nicht.  Heinrich  redete  vor  der  Schlacht  zu  seinen  Leuten: 
„Je  veux  vaincre  ou  mourir  avec  vous.  Gardez  bien  vos  rangs,  Je  vous 
prie  .  .  .  et  si  vous  perdez  vos  enseujnes,  cornettes  et  guidons,  ne  perdez 
point  de  vue  man  panache  blanc,  vous  le  troiiverez  toujours  an  chemin 
de  Vhonneur  et  de  la  vicfoire.'-^  Im  dichtesten  Getümmel  wurde  neben 
ihm  sein  Fahnenjunker,  der  gleich  ihm  weisse  Federn  auf  dem  Helme 
trug,  verwundet,  so  dass  er  das  Schlachtfeld  verlassen  musste.  Da 
dachten  die  Truppen,  Heinrich  selbst  sei  verwundet,  und  die  Reihen 
begannen  zu  schwanken.  Dem  König  aber  gelang  es,  sich  aus  der 
ihn  umgebenden  Schwadron  herauszuhauen,  und  mit  aufgeschlagenem 
Visier  sich  den  Seinen  zeigend,  gab  er  ihnen  neuen  Mut,  und  sein 
weisser  Helmbusch  führte  sie  zu  einem  letzten  unwicrersteblichen 
Ansturm. 

Selbstverständlich  ist  die  Geschichte  mit  der  Schärpe,  soweit 
Cyrano  dabei  beteiligt  ist,  erfunden  und  erinnert  wieder  an  die  „Drei 
Musquetiere".  Freie  Erfindung  ist  die  ganze  abenteuerliche  Erschei- 
nung Roxanes  im  Lager  und  der  sonstige  Inhalt  des  IV.  Akts. 

Erst  unter  den  Augen  einer  Frau  erwacht  in  Guiche  die  alte 
Gascognertapferkeit,  er  ergreift  eine  Muskete,  kämpft  und  wird  ver- 
wundet. 

Die  Schilderung  des  letzten  Kampfes,  über  dem  der  Vorhang  fällt, 
enthält  eine  Unrichtigkeit,  die  wohl  in  der  scenischen  Darstellung  be- 
gründet ist.     Die  Bühnenanweisung  schreibt:    „Au  fotid,  taliis  traver- 
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saut  tonte  la  scene.  Au  delä  s'aperroit  un  horizon  de  ylalne:  le  pays 
couvert  de  travaux  de  siege.  Les  miirs  d^Arras  et  la  Silhouette  de  ses 
toits  sttr  le  ciel  ttrs  loin.'-^  Vor  diesem  Wall  lagern  die  Kadetten.  In 
Wirklichkeit  befand  sich  nun  das  Lager  zwischen  zwei  Wällen,  der  zweite 
würde  sich  an  der  Theaterranipe  entlang  ziehen  müssen.  Davor  noch, 
also  im  Theater,  hätten  wir  uns  die  Spanier  zu  denken.  Der  Angriff 
ging  natürlich  von  aussen  aus,  von  der  Stadt  Arras  wurde  nur  ein 
Scheinausfall  gemacht,  der  sofort  zurückgewiesen  wurde.  Bei  Rostand 
kommen  die  Spanier  von  der  Stadt  her  über  den  Wall,  er  meint  aber 
unzweifelhaft  die  belagernden.  Der  hartnäckigste  Kampf  tobte  in 
Wahrheit  hinter  dem  zweiten  Wall,  auf  der  Ebene  zwischen  diesem 
und  der  Stadt  wo,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Franzosen  solange 
standhielten,  bis  der  Entsatz  herankam.  Aus  der  Rücksichtnahme 
auf  die  Bühne  erklärt  sich  am  besten  die  Unwahrscheinlichkeit  der 
Rostandschen  Darstellung. 

Guiche,  der  in  den  ersten  Akten  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt, 
darf  auch  im  letzten  nicht  fehlen,  wenn  er  auch  zur  Handlung  nicht 
mehr  beiträgt.  Er  ist  mächtig  und  gross  geworden,  Herzog  und  Mar- 
schall von  Frankreich,  und  doch  beneidet  er  manchmal  den  armen 
Cyrano.  Es  sind  nicht  gerade  Gewissensbisse,  die  ihn  quälen,  aber, 
wenn  er  sein  Leben  überdenkt,  empfindet  er  doch  ein  moralisches 
Unbehagen,  ein  Bedauern  über  so  manche  That.  Sein  Hass  gegen 
Cyrano  ist  milderer  Gesinnung  gewichen,  er  lässt  ihn  durch  Lebret 
vor  seinen  Feinden  warnen,  von  deren  Anschlägen  er  am  Hofe  der 
Königin  gehört  hat. 

So  wenig  der  Guiche  der  vier  ersten  Akte  dem  historischen  ent- 
spricht, so  wenig  sind  auch  die  Gefühle,  die  er  im  V.  Akt  ausspricht, 
je  die  des  alternden  Herzogs  gewesen.  Er  hatte  dem  Vaterlande 
und  seinem  König  treu  gedient  und  lebte  nun  für  seine  Familie,  sein 
grösster  Schmerz  war  der  Tod  eines  Sohnes,  worüber  M*"^  de  Sevigne 
berichtet. 

Der  V.  Akt  macht  dem  Zuschauer  die  Gestalt  Guiches  doch  sym- 
pathischer, es  wird  etwas  wie  Mitleid  für  ihn  rege,  er  wird  uns  als 
Mensch  näher  gerückt,  während  wir  vorher  nur  den  kalten  Hofmann 
sahen.  So  macht  Rostand  zuletzt  doch  noch  einigermassen  gut,  was 
er  an  dem  historischen  Guiche  gesündigt  hat.  Eine  Gestalt,  wie  sie 
Rostand  vorführt,  war  wohl  an  und  für  sich  am  Hofe  Ludwigs  XIV. 
möglich,  aber  hüten  müssen  wir  uns  davor,  den  Guiche,  wie  ihn  der 
Dichter  darstellt,  für  ein  getreues  Abbild  des  historischen  zu  nehmen. 
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Ragueneau. 

Einer  der  merkwürdigsten  Leute  in  jener  au  Originalen  so  reichen 
Zeit,  sicher  der  sonderbarste  pdtissier,  den  es  je  gegeben  hat,  war 
Cyprien  oder  Frangois  Ragueneau.  Sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt; 
nach  Fournel  betrieb  er  in  den  Jahren  1640—1650  in  der  rue  Sf.- 
Honore  zwischen  der  nee  de  rArbre-Sec  und  dem  Palais  Royal  sein 
höchst  einträgliches  Geschäft.  Er  und  seine  sechs  Gesellen  hatten 
alle  Hände  voll  zu  thnn,  um  nur  genug  zu  schaffen.  Der  Laden  lag 
aber  auch  sehr  günstig:  gar  nicht  weit  entfernt  war  die  Schenke 
„La  Croix  du  Trahoir-'-,  deren  Stammgäste,  Edelleute,  Offiziere,  zu 
Ragueneau  gingen,  wenn  sie  sich  dort  an  den  Muskatweinen  und 
Canaries  gelabt  hatten.  Lieber  aber  waren  ihm  die  Dichter  und  die 
Schauspieler  aus  der  nahen  ,^Comedie  franraise'-'' ,  die  sich  nach  beendeter 
Vorstellung  bei  ihm  zu  versammeln  pflegten.  Freilich  waren  sie 
schlechte  Zahler,  hatten  grossen  Hunger  und  wenig  Geld,  aber  doch 
war  Ragueneau  stolz  auf  sie.  Es  ist  schade,  dass  seine  Geschäfts- 
bücher verloren  gegangen  sind,  denn  in  ihnen  waren,  nach  Dassoucy, 
die  Dichter  verzeichnet  wie  in  dem  Tempel  der  Erinnerung.  Der 
Meister  mahnte  nie,  gern  nahm  er  Theaterbillets  oder  unver- 
käufliche Werke  seiner  Dichter  als  Zahlung  an.  Einer,  Charles  Bej^s, 
hatte  ihn  auf  den  unglücklichen  Gedanken  gebracht,  auch  zu  dichten 
und  es  dem  französischen  Hans  Sachs  seiner  Zeit,  dem  berühmten 
Tischler  Adam  Billaut,  gleichzuthun.  Bei  allem  dachte  er  jetzt  nur 
noch  an  seine  Verse,  die  er  seinen  Kunden,  während  sie  es  sich  gut 
schmecken  Hessen  und  ihn  mit  vollen  Backen  lobten,  in  eigener  Per- 
son vortrug.  Bei  solchen  Grundsätzen,  bei  denen  die  Waren  allmäh- 
lich schlechter,  die  Verse  aber  nicht  besser  wurden,  ging  es  natürlich 
mit  dem  Geschäft  reissend  bergab,  und  eines  schönen  Tages  Hessen 
ihn  seine  Gläubiger  verhaften  und  ins  Schuldgefängnis  werfen.  Als 
er  nach  einem  Jahre  wieder  herauskam,  wollte  er  seine  Dichtungen^) 
drucken  lassen.  Aber  er  erfuhr,  was  schon  so  viele  erfahren  mussten : 
ihn  unterstützte  jetzt  keiner  seiner  alten  Freunde,  die  Dichter  wollten 
nicht  einmal  seine  Verse  mehr  anhören,  und  seine  früheren  Berufs- 
genossen, die  pätissiers,  gaben  ihm  auch  nichts  ohne  Geld;  so  kehrte 
er  denn  unmutig  dem  undankbaren  Paris  den  Rücken,  belud  einen 
Esel  mit  seinen  Gedichten  und   geringen  Habseligkeiten  und  zog  mit 


1)  In  den  „Chevilles"  von  Billant  ist  ein  Gedicht  Ragueneans  an  seinen 
Brnder  in  Apoll  gedruckt.  Beys  lobt  die  Gedichte  sehr;  da  man  ihn  aber  im 
Verdacht  hat,  sie  für  Ragueneau  geschrieben  zu  haben,  darf  man  auf  sein  Lob 
nichts  geben. 
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seiner  Familie  selbfüuft  nach  Languedoc.  Hier  trat  er  in  eine  8chau- 
spielergesellscbaft  ein,  die  gerade  eine  idilite  de  dernier  ordre  nötig 
hatte  zur  Darstellung  eines  Schweizers.  Aber  obgleich  ihm  nur  ganz 
kleine  Rollen  zugewiesen  waren,  erwarb  er  sich  doch  in  weniger  als 
einem  Jahre  den  Ruf,  der  schlechteste  Schauspieler  der  Welt  zu  sein. 
Da  man  ihn  zu  nichts  anderem  gebrauchen  konnte,  bot  man  ihm  eine 
Stelle  nh  moucheur  de  chandellcs  an.  Das  ging  aber  doch  gegen  seine 
Dichterchre,  da,  wo  er  als  Schauspieler  gewirkt  hatte,  jetzt  als  Lampen- 
putzer zu  dienen,  und  er  verliess  die  Truppe.  Dies  alles  erzählt 
Dassoucy  in  seinen  ,,Avc7itures'-^  und  auch,  dass  er  auf  seinen  Reisen 
Ragueneau,  der  seinem  Geschick  nicht  habe  entrinnen  können,  als 
Lampenputzer  bei  einer  andern  Trappe  gesehen  habe.  Diese  zweite*) 
Truppe  ist  ohne  jeden  Zweifel  die  Molieres  gewesen,  in  dessen  Ge- 
sellschaft Ragueneau  wohl  bis  zu  seinem  Tode  gewesen  ist.  Dass  er 
Lampenputzer  war,  wird  wohl  Dassoucy  der  burlesken  Wirkung  zu 
Liebe  erfunden  haben.  Man  hat  ein  Verzeichnis  der  Schauspieler,  die 
Moliere  auf  den  Ruf  des  Prinzen  Conti  nach  Languedoc  begleiteten, 
aufgefunden:  neben  der  Bejart,  ihren  beiden  Brüdern  und  Duparc,  ge- 
nannt ,.Gros  Rene'-',  wird  auch  ein  ,^pdfissitr  de  la  rue  Saint- Honore-' 
aufgeführt,  ,.'pere  de  la  jyp^""  de  la  Orange'-'.  Bei  der  Truppe  nahm  er 
den  Namen  l'Estang  an.  Hervorragendes  kann  er  nicht  geleistet  haben, 
denn  bei  der  Vorstellung  der  ,.,Ändrotnede'-'  von  Corneille,  die  16532) 
in  Lyon  gegeben  wurde,  machte  er  den  ^fihceur  du  peuple^^. 

Die  Annahme,  dass  Moliere,  dessen  Vater  ja  bekanntlich  auch  rue 
Saint-Honore  wohnte,  den  alten  wunderlichen  Ragueneau  von  Paris 
her  wohl  kannte  und  ihm  nun  aus  Mitleid  eine  Versorgung  in  seiner 
Truppe  gab,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Eine  Tochter 
Ragueneaus,  die  hässliche  und  gefallsüchtige  Marie  oder  Marotte,  hei- 
ratete den  Schauspieler  „La  Grange",  der  die  erste  Moliereausgabe 
besorgte.  Dieser  berichtet  uns  auch,  dass  sein  Schwiegervater  am 
18.  August  1654  in  Lyon')  gestorben  ist. 

1)  Founiel  giebt  an,  Ragueneau  sei  zuerst  bei  Molieie  gewesen.  Wahr- 
scheinlicher ist  unsere  Annahme.  Dassoucy,  der  16.55  selbst  längere  Zeit  die 
Gastfreundschaft  Molieres  in  Anspruch  nahm,  ist  bei  diesem  mit  Ragueneau 
zusammengetroffen.     Nouv.  Biogr.  Gen. 

2)  In  diesem  Jahre  ist  Ragueneau  überhaupt  erst  nach  Lyon  gekommen. 
Sein  Mietskontrakt  vom  15.  Oktober  ist  noch  vorhanden. 

3)  Auch  dieser  Umstand  spricht  dafür,  dass  Molieres  Truppe  die  zweite 
war,  bei  der  Ragueneau  weilte. 

Litte ratur:  Regnier  in  der  Moliere- Ausgabe  von  Despois  und  Mesnard 
X.  p.  136.  137.  Viktor  Fournel:  Artikel  in  „Nouv.  Biogr.  General".  Dassoucy: 
„Aventures'*  p.  p.  E.  Colonibey,  Paris  1858.    p.  282—285. 
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Lässt  sich  auch  nirg-ends  die  Bekanntschaft  Cyranos  mit  Ra- 
gueneau  nachweisen,  so  ist  es  doch  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Cyrano  in  dem  Laden  des  Dichter-Pastetenbäckers  verkehrt  hat.  Ro- 
stand brauchte  einen  Schauplatz,  wo  ungezwungen  sich  eine  Menge 
verschiedenster  Leute  treffen,  wo  eine  Begegnung  Cyranos  und  Roxanes 
stattfinden,  wo  der  Held  seinen  Nebenbuhler  kennen  lernen  konnte. 
Das  alles  kann  ganz  gut  in  einem  besseren  öffentlichen  Lokal  spielen. 
Ragueueaus  schon  in  der  Geschichte  so  komische  Figur  musste  Rostand 
förmlich  drängen,  gerade  seinen  Laden  und  seine  Person  auf  die  Bühne 
zu  bringen. 

Schon  während  der  Exposition  lernen  wir  den  Pastetenbäcker  als 
Theaterliebhaber,  als  „Habitue/'  kennen.  Er  weiss,  dass  Cyrano  Mont- 
fleury  verboten  hat  aufzutreten,  und  ist  gekommen,  um  mit  gruselnder 
Neugier  zu  sehen,  was  sich  ereignen  werde.  Das  Theater  betet  dieser 
„grand  rötisseur''^  und  ,^patissier  des  comSdiens  et  des  poetes-''  geradezu 
an;  durch  Ligniere  erfahren  wir,  wieviel  er  für  Gedichte  und  Theater- 
billets  von  seinen  leckeren  Waren  bezahlt. 

Im  IL  Akt,  der  ganz  in  seinem  Laden  spielt,  sehen  wir  ihn  eifrig 
thätig,  wie  er  seinen  Gesellen  die  eben  fertig  gewordenen  Sachen  ab- 
nimmt. Er  hat  die  ersten  Morgenstunden  zu  seiner  Dichterei  benutzt, 
und  seine  Gedanken  weilen  noch  im  Reiche  Apolls,  so  dass  er  zu  den 
Gehilfen  nur  in  Ausdrücken  der  Prosodie  spricht.  Den  Einschnitt  in 
der  Mitte  des  Brötchens  nennt  er  „Cäsur",  die  beiden  Hälften  „Halb- 
verse". Einem  Lehrjungen  gibt  er  auf,  au  einem  „unendlichen  Spiess" 
abwechselnd  „bescheidene  Hühnchen"  und  „prächtige  Puten"  aufzu- 
stecken, so  wie  der  alte  Malherbe  die  grossen  Verse  abwecheln  liess 
mit  den  kleinen.  Er  meint  damit  den  Wechsel  von  12-silbigen  und 
6-silbigen  Versen  in  einer  Strophe^)  wie  in: 

„Mais  eile  etait  du  monde,  oü  les  plus  belies  choses'-^ 

„Otit  le  pire  desHn,'-^ 
„Et  rose  eile  a  vecii  ce  que  vivent  les  roses^^^ 
„Vespace  dhm  matin.'-'' 

Gerührt  giebt  er  einem  anderen  Geld,  weil  er  eine  Leyer  aus  Brot- 
teig geformt  hat.  Seine  Frau  aber  darf  es  nicht  sehen;  sie  hat  so 
wenig  Verständnis  für  ihres  Eheherrn  Liebhaberei  und  vor  der  Poesie 
so  wenig  Achtung,  dass  sie  zu  Ragueneaus  Schmerz  aus  den  Versen 
seiner  Freunde  Tüten  gemacht  hat.  Wundervoll  ist  die  Scene,  in  der 
ein  paar  Kinder  Kuchen  holen  und  er  nach  langem  Suchen  auf  Drängen 

1)  Dies  Versmass  hat  Ronsard  schon    angewandt  s.  Quicherat:    Traue  de 
Versification  francaise.  Paris  1850 -.    p.  226  a.  1. 
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seiner  Frau  ein  Souett  au  Philis')  opfert,  dauii  aber  heimlieh  die 
Kinder  zurückruft  und  sein  Gedicht,  das  nun  leider  einen  Fettfleck 
bekommen  hat,  für  drei  andere  Kuchen  zurückkauft, 

Cyrano  wickelt  II,  ä  der  Dueuua  die  Leckereien,  die  sie  während 
seines  Gesprächs  mit  Koxane  draussen  essen  soll,  in  Werke  von  Saint- 
Amant,  Benserade  und  Chapclain  ein.  Ob  diese  drei  überhaupt 
bei  Kaüueneau  verkehrt  haben,  ist  unbekannt.  Sicher  aber  kann 
Saint-Amant  nicht  zu  der  angegebenen  Zeit  Ragueneaus  Kunde 
gewesen  sein,  denn  er  war  schon  16H9  mit  seinem  Freunde  Hareourt 
in  den  Krieg  nach  Piemont  gezogen,  w'ar  164o  kurze  Zeit  in  Rom, 
1644  in  London  und  kehrte  erst  im  folgenden  Jahre  nach  Paris  zurück, 
um  bald  darauf  als  ,.(jentilJionime  ordinaire  de  la  chambre  de  la  reine 
de  Pologne^^  dieser,  der  Louise-Marie  de  Gonzague  an  den  Hof  nach 
Warschau  zu  folgen.  Auch  ging  es  ihm  nie  so  schlecht,  wie  man 
nach  Boileau  Saf.  I  v.  94  annehmen  muss,  er  selbst  sagt  vielmehr'), 
seine  Kasse  habe  Not  nie  gekannt. 

Auch  Chapelain,  der  Dichter  der  ,^Fi(celle'',  dem  reiche  Renten 
von  verschiedenen  Seiten  zuflössen,  dem  Colbert  selbst  die  Verteilung 
der  königlichen  Gnadenbezeugungen  anvertraute,  konnte,  falls  er  über- 
haupt bei  Ragueneau  war,  in  klingender  Münze  bezahlen. 

Benserade,  1640  achtundzwanzig  Jahre  alt,  s])äter  der  privilegierte 
Ballettdichter  des  Hofes,  hat  wie  keiner  verstanden,  aus  seinem  Talente 
Geld  zu  machen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  in  der  Zeit, 
da  er  mit  Glücksgütern  noch  nicht  so  gesegnet  war,  Ragueneaus 
Kunde  gewesen  ist. 

Rostand  lässt  die  Begegnung  Cyranos  mit  Roxane  bei  Ragueneau 
stattfinden,  sie  tritt,  wenn  auch  maskiert,  wie  damals  die  Damen  auf 
der  Strasse  übrigens  immer  gingen,  von  der  Strasse  her  in  den  Laden 
ein.  Nach  den  Sitten  der  Zeit  galt  dies  aber  für  einen  schweren  Ver- 
stoss. Wohl  hielten  die  patissiers  damals  Zimmer,  in  denen  Begeg- 
nungen stattfanden,  nie  aber  wäre  eine  vornehme  Frau  durch  den 
Haupteingang  gegangen;  wer  auf  Liebeswegen  wandelte,  benutzte  immer 
einen  Eingang,  der  von  einer  stillen  Seitengasse  aus  in  das  betreffende 
Zimmer  führte.  Nur  verworfene  Frauen  wagten  es  vor  aller  Welt, 
den  Laden  durch  den  Haupteingang  zu  betreten,  ein  Beweis  dafür  ist 


1)  An  Philis  und  Cloris  sind  gewöhnlich  die  Liebesgedichte  und  Briefe  der 
Dichter  und  Dichterlinge  jener  Zeit  gerichtet.  So  haben  wir  von  Theophile 
de  Vian  (1590— 1G2G)  14  Gedichte  an  Chloris  und  9  an  Philis,  ebenso  von  Voiture, 
Gombaukl,  Malville  und  vielen  anderen. 

2)  8.  Schönherr:  „Saint-Amant  und  seine  Werke"  in  Z.  f.  fr.  Sprache  und 
Litteratur  X.  p.  120. 
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das    Sprichwort :    ,^Elle  a  honte  bue,    eile  a  passe  par  dcvant  l'huis  du 
Fdtissier^).''^ 

In  einer  anderen  Sceue  erhalten  wir  einen  Blick  in  das  Treiben, 
das  sich  mit  Ankunft  der  Dichter  bei  ihrem  Mäcen  entwickelt.  Gleich 
hungrigen  Wulfen  fallen  sie  über  die  aufgestapelten  Schätze  her  und 
loben  mit  vollem  Munde  das  Rezept  in  Versen,  das  Ragueneau  zum 
besten  giebt.  Das  wenig  vornehme  Treiben  der  Gesellschaft  bildet 
einen  auffallenden  Gegensatz  zu  Cyranos  Benehmen  der  „d/stribufrke'-' 
im  I.  Akt  gegenüber,  als  sie  ihm  voll  Bewunderung  alles  anbietet, 
was  sie  hat,  und  er,  um  sie  durch  eine  Weigerung  nicht  zu  kränken, 
eine  Beere,  ein  Glas  Wasser  und  eine  halbe  Melone  annimmt.  Da  er 
glaubt,  Ragueneau  merke  beim  Lesen  seiner  Verse  nichts,  macht  er 
ihn  auf  die  schmausenden  Poeten  aufmerksam,  doch  der  antwortet: 

„Je  le  vois'-''  .  .  . 
y^Sans  regarder,  de  peur  que  cela  ne  les  trouble;''' 
„Et  dire  ainsi  mes  vers  me  donne  im  plaisir  double," 
„Puisque  Je  satisfais  un  doiix  faible  que  fai" 
„Tout  en  laissant  manger  ceux  qui  n^ont  pas  mange!^^ 
Durch    diesen  kleinen  Zug    macht  Rostand    aus   dem    närrischen, 
von  der  Dichtwut  befallenen  Handwerker  einen   feinfühlenden,    inner- 
lich vornehmen  Menschen  von  wahrhaft  kindlich  goldenem  Gemüt,  der 
Cyrano  gefällt  und  der  auch  uns  gefallen  muss. 

Ragueneau  trägt  ein  Versrezept  vor.  Da  von  seinen  Poesien 
nichts  vorhanden  ist,  so  wissen  wir  nicht,  ob  er  dergleichen  geschrieben 
hat;  Dassoucy  spricht  nur  von  Pindarischeu  Oden,  die  ihm  sein  Freund 
vorgetragen  habe.  Ein  Zeitgenosse  Ragueneaus  aber,  der  berühmte 
Feinschmecker  M.  de  Bechamel,  marquis  de  Nointel,  schrieb  unter  dem 
Namen  seines  Kochs  Lebas  eine  Menge  von  Rezepten  in  Versen, 
wie  etwa: 

„Dw  vin,  de  Vhuile  et  du  citron,'-^ 
„Coriandre  et  la  rocambole'-'^ 
„Dans  ce  ragoüt  ä  V espagnoW-^ 
„Le  tout  ensemble  sera  bon." 
Dieses  Lied,  nach  der  Melodie:    „Petits  oiseaux,  rassurez-vous"   zu 
singen,  gab  an,  wie  man  Rebhühner  auf  Spanisch  zubereiten  musste*). 
Nach  den  Dichtern  erscheint  Carbon  mit   seinen  Kadetten,  lauter 
Gascogner  Baronen,   worüber  der  gute  Ragueneau  so   staunt.     „Ihut 


1)  Fr.  Michel  und  Ed.  Fouruier:  „Histoire  des  Hötelleries  et  Cabarets^  (Le 
Livre  d'Or  des  Metiers.    La  Grande  Boheme)  Paris.   Delahays.   II;  p.  270. 

2)  Michel  et  Fournier:  „Histoire  des  Hot.  et  Gab.  II.  p.  313.  314. 
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le  Marais'^^)  drängt  sich  iu  seinen  Laden,  um  den  Helden  des  Aben- 
teuers au  der  Porte  de  NesJe  zu  sehen  und  zu  bewundern.  Ragueneau, 
der  nur  noch  auf  einem  Tische  Platz  hat,  schreit  ganz  vergnügt: 

„Mrt  houtiqiie}^ 
j^Est  cnvaldc!    On  casse  tout!    C'cst  magnifiqiie!'-'^ 

Th^ophraste  Renaudot^)  darf  natürlich  nicht  fehlen,  „^'«w- 
renteur  de  ht  Gazette'-^,  der  erste  Zeitungsschreiber.  Die  „Gazette  (de 
France),  die  dieser  unternehmende  Arzt  gründete,  erschien  zum  ersten- 
mal am  30.  Mai  1631 ;  auf  vier  kleinen  Quartseiten  brachte  sie  zuerst 
nur  Anzeigen,  bald  aber  auch  Neuigkeiten  der  Stadt  und  auswärtige 
Politik,  später  zählte  sie  sogar  Richelieu  und  Ludwig  XIIL  selbst  zu 
jMitarbeiteru.  II,  8  spricht  Cyrano  ausdrücklich  davon,  dass  er  nichts 
mit  den  Zeitungen  zu  thun  haben  wolle: 

,^Et  se  dire  sans  cesse:  oh  poiirvu  que  je  sois^^ 
„Dans  les  petits  papiers  du  „Me)ctire /ranrois?^^ 

Gemeint  ist  hier  wahrscheinlich  die  Zeitschrift  „Le  Mercure 
froncois'-',  die  bis  zum  22.  Bande  Jean  Richer  (f  1655)  schrieb  und 
druckte.  Die  Bände  22—24  iucl.  schrieb  in  den  Jahren  1637—1643 
Renaudot,  der  das  Unternehmen  gekauft  hatte.  Der  „Mercure'"''  hatte 
rein  historischen  Inhalt,  litterarische  Kritik  wurde  nicht  in  ihm  geUbt. 
Rostand  scheint  da  an  den  von  Donneau  de  Vise  1672  gegründeten 
„Mercure  galant'''  ^)  zu  denken,  der  S])äter  den  Namen  in  „Mercure  de 
France'^  1791  in  „Mercure  francais'-'  änderte.  Diese  14tägige  Revue 
brachte  Novellen,  Gedichte,  Rätsel  und  litterarische  Kritik. 

Rostand  schildert  Ragueneaus  verkehrten  Geschäftsbetrieb  genug, 
um  uns  begreifen  zu  lassen,  dass  er  sich  dabei  zu  Grunde  richtet. 
Zum  Überfluss  giebt  er  ihm  eine  untreue  Frau,  die  mit  einem  Musketier 
durchgeht.  Das  Schuldgefängnis  lässt  er  fort,  ändert  von  da  an  über- 
haupt erheblich.  Wir  hören,  dass  sich  Ragueneau  aus  Verzweiflung 
aufgehangen  hat,  von  Cyrano  aber  noch  rechtzeitig  abgeschnitten  und 
bei  Roxane  als  Verwalter  untergebracht  worden  ist.  Wir  treffen  ihn 
vor  Arras  wieder,  wohin  er  als  Kutscher  seine  Herrin  glücklich  durch 
das  feindliche  Heer  gefahren  hat.  Als  diese  dann  ins  Kloster  geht, 
muss  er  sein  Heil  anderswo  versuchen,  er  wird  nacheinander  Kirchen- 


1)  Der  Stadtteil  „Marais"  war  der  Wohuplatz  der  vornehmen  Gesellschaft. 

2)  Cyrano  im  17.  der  „Satyrischen  Briefe"  gegen  einen  Romanleser  sagt: 
„vous  etes  ä  la  tele  d'tme  armee  dans  un  climat  dont  Renaudot  n'a  point  de 
connoissance."' 

3)  Edra.  Boursault  schildert  in  der  „Comedie  sans  titre  ou  le  Mercure  galant" 
1G79  oder  1(J83  die  Menschen,  die  Eigennutz  oder  Eitelkeit  in  das  Redaktions- 
bureau dieser  Zeitschrift  führt. 
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Sänger,  Badedienev,  Schauspieler,  Kirchendiener,  Perlickenmacher, 
Lautenspieler  und  ist  am  Ende  des  Stückes  ,,moucheur  de  chandelles" 
bei  Moliere.  In  diesem  Punkte  vereinigt  Rostand  Dassoucys  Angaben 
mit  den  neuesten  Forschungen.  Während  aber  Molifere  Überhaupt 
erst  1658,  also  3  Jahre  nach  Cyranos  und  4  Jahre  nach  Ragueneaus 
Tode,  wenn  diese  Zeitbestimmung  richtig  ist,  wieder  nach  Paris  zurück- 
kehrte, befindet  er  sich  im  Stück  schon  1655  dort,  Ragueneau  lebt 
und  ist  Augenzeuge  der  Erfolge,  die  sein  Direktor  mit  der  von  Cyrano 
entlehnten  Scene  hat.  Wir  haben  bereits  oben  gesehen,  warum  Rostand 
Moliere  und  die  „Foiirberles  de  Scapin^',  die  doch  so  viel  später  ge- 
schrieben wurden,  einführte.  Ragueneau,  dem  der  Dichter  so  be- 
deutenden Raum  giebt,  zumal  im  II.  Akt,  durfte  nicht  plötzlich  aus 
dem  Stück  verschwinden;  so  hat  er  im  V.  Akt  die  Aufgabe  zu  er- 
füllen, uns  mit  Cyranos  Unfall  und  mit  Molieres  Plagiat  bekannt  zu 
macheu.  Auch  veranschaulicht  seine  Entrüstung  über  Moliere  und 
seine  Sorge  um  den  Kranken,  dass  Cyrano  auch  im  Elend  noch  treue 
Freunde  und  Bewunderer  hat. 

Mit  liebevoller  Hand  hat  Rostand  aus  dem  braven  Ragueneau, 
dessen  Leben  und  Wesen  allerdings  merkwürdig  und  anziehend  genug 
war,  eine  köstliche  Lustspielfigur  geschaffen,  womit  er  beweist,  dass 
ihm  nicht  nur  der  gallische  Wifz  im  höchsten  Masse  eigen  ist,  sondern 
dass  in  ihm  auch  eine  Ader  jenes  echten  Humors  liegt,  den  wir  so 
selten  bei  den  Franzosen  finden. 


Henry  Lebret. 

Cyrano  selbst  nennt  Lehret^)  „seinen  treuesten  und  unverbrüch- 
lichsten Freund",  und  selten  wird  man  eine  gleich  uneigennützige 
Freundschaft  finden,  die,  im  Knabenalter  geschlossen,  andauert  bis 
über  den  Tod  hinaus.  Die  Nachwelt  aber  muss  Lebret  dankbar  sein 
für  die  Herausgabe  der  Mondreise  und  für  seine  Nachrichten  über 
Cyrano,  ohne  die  wir  kaum  etwas  vom  Leben  dieses  merkwürdigen 
Menschen  und  Schriftstellers  wüssten. 

Henry  Lebret,  dessen  Vater  Kavalier  im  Dienste  der  Herzogin 
von  Guise  war,  wurde  ungefähr  1618  in  Paris  geboren.  Da  seine 
Eltern  etwa  eine  Meile  von  Mauvieres  und  Bergerac  ein  kleines  Gut, 
Mesnil-Saint-Denis,  besassen,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich 
die  Knaben  schon  in  frühester  Kindheit  kennen  lernten.  Jedenfalls 
genossen  sie  ihren  ersten  Unterricht  gemeinsam  bei  jenem  Landgeist- 


1)   Cyr.  I.  p.  190. 
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liclieu,  von  dem  wir  bereits  gesprochen  haben.  Nach  Cyrauos  Abgang 
folgte  auch  Lebret  bald  nach  Paris,  sein  ruhiges  Temperament  wird 
oft  wohlthuend  und  sänftigend  auf  den  hitzigen  jüngeren  Freund  ein- 
gewirkt haben.  Es  gelang  ihm  auch,  Cyrano  mit  seinem  er/Airnten 
Vater  zu  versöhnen  und  ihn  zu  bewegen,  als  Freiwilliger  mit  ihm  in 
die  gleiche  Kom])agnie  der  Garden ')  einzutreten.  Als  sein  Freund 
dann  seiner  Verwundungen  wegen  und  des  Lagerlebens  müde,  austrat, 
verliess  auch  Lebret  das  Regiment,  wurde  wahrscheinlich  auch  Schüler 
Gassendis,  studierte  dann  aber  die  Rechtswissenschaft.  Eine  Urkunde 
von  1649  bezeichnet  ihn  als  ,^avocaf  au  Parlement'-^,  den  gleichen  Titel 
giebt  ihm  1654  Cyrano  in  der  Widmung  der  vier  ersten  Briefe  der 
,^(Eui'res  diverses'-'.  Wahrscheinlich  bekleidete  er  seit  ungefähr  1645 
diese  Würde  2). 

Während  Cyranos  tödlicher  Krankheit  wich  Lebret  nicht  von  seiner 
Seite,  er  tröstete  ihn,  soviel  er  konnte,  suchte  ihn  von  seinen  Irrtümern 
abzubringen  und  versprach  ihm,  die  Ausgabe  seiner  Mondreise  zu  be- 
sorgen. Als  der  Freund  den  Freund  im  Kloster  der  ,^Filles  de  la 
Croix'-'-  zur  letzten  Ruhe  gebettet  hatte,  ging  er  sogleich  daran,  sein 
Versprechen  zu  erfüllen.  Es  gelang  ihm,  die  verschwundenen  Manu- 
skripte aufzufinden,  er  schrieb  eine  Vorrede,  in  der  er  sich  mit  den 
naturwissenschaftlichen  Problemen  durchaus  vertraut  zeigt  und  Cyrano 
gegen  den  Vorwurf  der  Gottlosigkeit  verteidigt,  und  im  März  1657 
lag  die  erste  Ausgabe  der  Mondreise  im  Druck  vor. 

Wahrscheinlich  war  Lebret  schon  damals  nach  Montauban  über- 
gesiedelt, wo  er  sich  für  den  geistlichen  Stand  vorbereitete.  Aus 
welchen  Gründen  er  den  Beruf  wechselte,  ist  unbekannt,  neben  Rück- 
sichten auf  seine  Gesundheit  mag  ihn  auch  der  Tod  des  Freundes 
und  eines  Bruders  dazu  bestimmt  haben.  1656  wurde  er  Priester, 
1659  Canonicus  des  Kathedralkapitels,  1663  G^mn^  Pre'yos^'),  der  erste 
Würdenträger  nach  dem  Bischof.  Unermüdlich  war  er  für  sein  Bistum 
und  für  den  katholischen    Glauben   thätig    in    Wort    und  Schrift.     Zu 


1)  Aus  ^velcheln  Grunde  Jacob  annimmt,  dass  beide  später  in  das  Regiment 
der  „Ge«c7arme6"  des  Prinzen  Conti  eintraten,  ist  nicht  ersiclitlich. 

2)  Ell).  Bos:  „Les  Avocats  au  Conseü  du  Eoi'',  Paris  1881,  hat  in  den  1870 
verbrannten  Archiven  feststellen  können,  dass  sich  in  einem  Zeitraum  von  un- 
gefähr 10  Jahren  häufig  der  Name  Lebret  als  Unterschrift  findet.  Leider  giebt 
er  keine  Jahreszahl  an. 

3)  Jacob  irrt  sich  also,  wenn  er  angiebt,  dass  Lebret  nach  Cyranos  Tode 
nach  Montauban  ging,  um  seinem  Amte  als  Grand  prevot  vorzustehen,  da  er  es 
erst  8  Jahre  später  wurde.  Em.  Foresti6 :  Biographie  de  Henry  Lehret  et  Notes 
sur  Cyrano  de  Bergerac.  iAIontauban  1890.  p.  0. 
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verschiedenen  Malen  trug  mau  ihm  ausserordentliche  Gesandtschaften 
an  den  Hof  auf,  die  er  stets  erfolgreich  erledigte.  Neben  der  treuen 
Ausübung  seines  Amtes  entfaltete  er  eine  erstaunlich  rege  schrift- 
stellerische Thätigkeit  bis  in  das  höchste  Greisenalter  hineiu.  Er 
verfasste  eine  Geschichte  Moutaubans,  eiuen  Abriss  der  Weltge^^chichte 
in  3  Bänden,  verschiedene  Briefsammlungen,  eine  Geschichte  der  Bibel 
und  zahlreiche  Einzelabhandlungen  über  kirchliche  Streitfragen,  Schriften 
zur  Bekehrung  der  Protestanten  und  Berichte  über  die  Verhandlungen 
einer  litterarischen  Gesellschaft,  der  er  angehörte,  aus  denen  man  sieht, 
dass  er  sich  auch  mit  sprachwissenschaftlichen  und  kunstgeschichtlichen 
Studien  beschäftigte. 

Erst  im  Jahre  1705,  in  einem  Alter  von  87  Jahren,  setzte  er  sich 
mit  einem  Jahresgehalt  zur  Ruhe;  er  starb  am  9.  August  1710,  93  Jahre 
alt,  und  wurde  nach  seinem  Wunsch  auf  dem  Kirchhof  des  St.  Jacobs- 
Spitals  mitten  unter  den  Armen  begraben.  Dort,  im  Beratungssaal, 
befindet  sich  auch  ein  Bild  von  ihm  aus  dem  Jal)re  1670,  das  in 
Foresties  Biographie  wiedergegeben  ist.  Es  zeigt  ein  bartloses,  freund- 
liches Gesicht  mit  regelmässigen  Zügen. 

Bei  Rostand  ist  Le  Bret  der  Freund  und  Vertraute  Cyranos,  der 
er  in  Wirklichkeit  war.  Er  sorgt  sich  um  ihn  und  sucht  ihn  vor  un- 
überlegten Schritten  zu  bewahren,  ohne  jedoch  viel  über  den  selbst- 
ständigen Charakter  Cyranos  zu  vermögen.  Eine  entscheidende  Rolle 
spielt  er  nirgends  im  Stück,  er  dient  dem  Dichter  dazu,  uns  mit  des 
Helden  eigentlichem  Charakter  vertraut  zu  machen,  uns,  ohne  dass 
Monologe  nötig  wären,  Einblick  in  die  Motive  seines  Handelns  zu 
geben.  Das  Verhältnis  der  beiden  Freunde  wird  wohl  so  gewesen 
sein,  wie  es  Rostand  darstellt.  Le  Bret  verstand  Cyrano  zu  einer 
Zeit,  die  den  Dichter  verfolgte,  darum  liebte  er  ihn  und  bewahrte 
ihm,    dem  Freigeist,    hochgesinnt    auch  als  Priester  die  Freundschaft. 

Rostands  Stück  hat  auch  ihn  der  Vergessenheit  entrissen.  Die 
Worte:  „Voilä  Le  Bret  qul  grogne!'^,  die  Cyrano  so  oft  wiederholt, 
werden  die  Erinnerung  an  diesen  seinen  liebenswürdigen,  stillen  Freund 
dauernd  wach  erhalten. 


Carbon  de  Castel-Jaloux. 

Alexandre  Carbon,  Seigueur  de  Castel-Jaloux,  unter  dessen 
Kommando  Cyrano  und  Lebret  dienten,  entstammt  dem  alten  Hause 
derer  von  Castelbajac \)  in  Bigorre.     Er    führte  im  Regiment  „Gardes 

1)  Lndovic  Ljilanne:  „Dictionnaire  historique  de  la  France".  Paris  1877'. 
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francaises'-^  die  13.  Kompagnie  „de  Lfimothe",  die  er  von  seinem 
Bruder  Bartheleniy  Scipion')  Übernommen  hatte,  bis  zum  Jahre  1643, 
wo  er  sie  verkaufte,  um  sieh  zurückzuziehen.  Die  Herkunft  der  beiden 
Brüder  macht  es  erklärlich,  dass  die  Kompagnie  fast  nur  aus  Gas- 
cognern  bestand. 

Das  Infanterieregiment  der  ,^Gardis /nmvaises" ^),  1563  mit  10  Kom- 
pagnien gegründet  und  nach  und  nach  auf  36  gebracht,  nahm  stets 
eine  bevorzugte  Stellung  ein,  so  hatte  es  das  Recht,  vor  allen  Truppen 
zuerst  in  einen  eroberten  Platz  einzuziehen,  auch  besass  es  eigenes 
Gericht, 

Uniform  bekam  das  Eegiment  als  ganzes  erst  1661,  vorher  be- 
stand i  bereinstimmung  der  Kleidung  nur  in  den  einzelnen  Kompagnien''). 
Die  Linicnregimontcr  hatten  1650  noch  keine  Uniform*).  Die  Kadetten, 
die  ja  FrciAvillige  waren  ohne  bestimmten  militärischen  Rang,  trugen 
natürlich  ihre  eigene  Kleidung,  und,  da  sie  oft  arm  waren,  ist  die 
abenteuerliche  Schilderung  iiires  Aufzuges  im  Gascognerlied  II,  8 
nicht  so  unw  ahrscheinlieh.  Die  Offiziere  der  Garderegimenter  bekamen 
ausserordentlich  hohe  Gehälter,  die  Kapitäne  hatten  aber  dafür  zu 
sorgen,  dass  ihre  Kompagnie  (sie  war  damals  200  Mann  stark)  immer 
vollzählig  war,  und  sie  mussten  die  Gemeinen  aus  ihrer  Tasche  be- 
zahlen. Sie  fühlten  sich  als  Herren  in  ihrer  Kompagnie  und  Hessen 
sich  von  ihren  Vorgesetzten  nicht  gern  etwas  sagen,  so  dass  es  oft 
zu  ernsten  Zwistigkeiten  kam.  Auch  Carbon  weist  bei  Rostand  stolz 
eine  Bestrafung  seiner  Kompagnie  zurück,  er  habe  sie  bezahlt,  er  sei 
der  Herr;  von  ihm  wird  aber  dergleichen  nicht  berichtet. 

Am  Ende  des  IV.  Aktes,  als  die  Spanier  die  Verschanzungen 
stürmen,  sehen  wir  Carbon  die  Seinen  zum  Kampfe  ordnen  und  hören 
die  Kommandos^,  nach  denen  geladen  und  gefeuert  wird.  Es  ist  viel- 
leicht angebracht,  an  dieser  Stelle  die  seltsamen  Ausdrücke  zu  er- 
klären, die  für  jemanden,  der  die  Einrichtung  des  damals  üblichen 
Gewehrs    nicht    kennt,   ganz    unverständlich    sind.     Die    Fusstruppen 


1)  Le  Pippre  de  Neufville,  Sim.  Lamoral:  „Ahreye  chronologique  et  historique 
de  Vorigine,  du  progrcs  et  de  Vctat  actucl  de  la  maison  du  Roi  et  de  toutes  les 
troupes  de  France  etc.''  III.  Bd.  Lihge  1734.  35.  III.  p.  142.  Scipion  hatte  die 
Kompagnie  1597  eihalteu.  Das  Jahr,  in  dem  er  abging,  ist  nicht  genannt,  ver- 
mutlich war  es  aber  vor  1640. 

2)  S.  ausser  Pippre  de  Neufville  noch:  Hoyer:  „Gesch.  der  Kriegskunst" 
in:  „Gesch.  der  Künste  und  Wissenschaften.  Göttiugen  1797.  II.  Bd.  II; 
§  98—104. 

3)  Lc  Pippre  de  Neufville  III.  p    17. 

4)  Iloyer:  Gesch.  d.  Kriegskunst  I.  §  317. 
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warcu  im  17.  Jahrhundert,  wenn  auch  nicht  durchgehend,  da  ein 
grosser  Teil  noch  Piken  führte,  mit  Musketen,  auch  mit  -Arkebusen 
bewaffnet,  die  sich  hauptsächlich  dem  Gewicht  nach  unterschieden  i). 
Es  gab  bereits  verschiedene  Gewehrschlösser,  das,  mit  dem  wir  es 
hier  zu  thun  haben,  ist  das  alte  sogenannte  „Luntenschloss".  Die 
Entzündung  erfolgte  bei  diesem  Schloss  dadurch,  dass  vermittelst 
eines  Hahnes  die  brennende  Lunte  {meche,  aus  Baumwolle  gefertigtes 
Band)  auf  das  ..Zündkraut",  d.  i.  das  Pulver  auf  der  Pfanne,  gebracht 
wurde,  das  dann  seinerseits  durch  das  enge  Zündloch  hiudurchlaufend, 
die  in  den  Lauf  geschüttete  Ladung  zur  Explosion  brachte.  Die 
„Lunte",  die  in  der  Kähe  des  Feindes  immer  brennend,  und  zwar  au 
beiden  Enden,  geführt  wurde,  musste  vor  dem  Abdrücken  erst  ge- 
passt  werden,  damit  sie  auch  die  Pfanne  erreichte,  da  sie  durch  das 
Fortglimmen  sich  verzehrte  und  kürzer  wurde:  stand  sie  zuweit  aus 
dem  Hahnenmaule  hervor  oder  war  sie  nach  einer  Seite  geneigt,  so 
konnte  das  glimmende  Ende  beim  Abdrücken  das  Zündkraut  leicht 
verfehlen.  Ferner  musste,  um  der  Zündung  sicher  zu  sein,  vorher  die 
Asche  abgeklopft  werden-).  So  erklärt  sich  der  Befehl:  „Mesurez- . . . 
meche!-' ^)  Bei  „Bayuette  haute!"  wurde  der  Ladestock,  der  in  einer 
Nut  im  Holz  unter  dem  Lauf  angebracht  war,  herausgezogen  und 
dann  mit  ihm  die  Ladung  festgestossen*).  Vollständige  Papierpatronen 
waren  zwar  schon  seit  1597  erfunden,  kamen  aber  doch  erst  viel 
später  zur  allgemeinen  Verwendung.  Der  Soldat  führte  an  einem 
Bandelier  10 — 12  „Masse"  aus  Holz  („Charge"),  in  einem  kleinen 
Pulverhorn  Pulver  für  die  Pfanne,  gekörntes  Pulver  ausser  in  den 
„Holzmassen''  noch  in  einem  grossen  Pulverhorn,  ebenfalls  ,,charge"-, 
„mass"  genannt,  und  Kugeln  gesondert  in  einem  Lederbeutel.  Da  der 
Schütze  in  der  linken  Hand  das  Gewehr,  in  der  rechten  die  Lunte  und 
noch  die  Gabel  hielt,  auf  die  die  Muskete  aufgelegt  wurde,  so  gelang 
es  oft  nicht,  die  „cÄar^e"  mit  der  Hand    zu  öifuen,    mau    nahm  dann 


1)  Rudolf  Schmidt:  „Die  Handfeuerwaffen,  ihre  Entstehung  und  techuisch- 
historische  Entwickeluug  bis  zur  Gegenwart."     Basel  1875 — 78.    p.  IG. 

2)Thierbaeh:  „Die  geschichtliche  Entwickelung  der  Handfeuerwaffen." 
Dresden  1888. 

3)  Indem  „Trillin-Buch",  Frankfurt  1610,  einem  mit  Holzschnitten  versehenen 
Nachdruck  von  der  „Waffeuhandlung  von  den  Rören,  Musquetten  und  Spiessen'' 
1608  mit  Kupferstichen  von  Jacob  de  Ghein,  das  deutsch  und  französisch  ge- 
schrieben ist,  lautet  der  Befehl:  „Essayez  on  compassez  la  mesche." 

4)  a.  a.  0.  steht:  „Tirez  la  haguette"'.  Danach:  „Prenes  la  haguette  courte."' 
„Boiurez  le  poiidre."'    „Eetires  la  hag.  hors  de  Mousquct."'  .  .  „Remettez  la  lag."' 
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deu  Deckel  mit  deu  Zäliucn')  ab:  „Ouvrez  la  cliarge  avec  les  dents'^, 
um  darauf  das  Pulver  iu  deu  Lauf  von  oben  hinein  zu  schütten. 

Der  ganze  Vorgang  des  Ladens  war  demnach  ausserordentlich 
umständlich,  vom  abgegebenen  Schuss  an  bis  zum  neuen  waren  nicht 
weniger  als  sechsundzwauzig  verschiedene  Bewegungen  nötig.  Zwischen 
den  Befehlen,  die  wir  bei  Eostand  hören,  liegen  also  noch  viele  andere, 
die  wir  uns  gleichzeitig  mit  den  Vorgängen  zwischen  Christian,  Roxane 
und  Cyrano  zu  denken  haben.  Falsch  ist  bei  Rostaud  die  Reihen- 
folge der  Kommandos,  richtig  wäre:  „Alignez-vous!''  —  „Ouvrez  la 
charf/e  avec  les  deiitsf"  —  „Baguette  haute!"  —  jetzt  erst,  unmittelbar 
YOY  dem  SchvLSS  „Mesiirez-ineche !'■''  —  „Enjoue!"  —  ^,Feu!''.  Die  Ver- 
wirrung bei  Rostand  kommt  daher,  dass  in  den  Exerzierbüchern  mit 
dem  Schuss,  der  schon  vorher  geladen  ist,  begonnen  wird,  so  dass 
hier  ,,Mesurez-meche'-^^  was  das  letzte  ist,  gleich  am  Anfang  stehen  muss. 

Im  IV,  Akt,  Scene  6,  stellt  Cyrano  der  im  Lager  erschienenen 
Roxane  einige  von  seinen  Gascogner  Kameraden  mit  den  seltsamen 
Namen  vor. 

Zuerst  nennt  er  einen  „Peyrescous  de  Colignac".  Dieser 
Name  ist  der  Einleitung  der  „Sonnenreise" ^]  entnommen;  auf  dem 
Gute  eines  Herrn  von  Colignac  in  der  Nähe  von  Toulouse  will  Cyrano 
längere  Zeit  geweilt  haben,  auf  das  Drängen  seines  Wirtes  habe  er 
sich  auch  erst  entschlossen,  seine  Abenteuer  auf  dem  Monde  aufzu- 
zeichnen. Jacob,  der  diesen  Aufenthalt  im  Süden  für  thatsächlich 
hält,  hat  den  Träger  dieses  fingierten  Namens  nicht  ausfindig  machen 
können. 

Der  Name  Cahuzac^)  wird  in  Verbindung  mit  Lebret  genannt. 
Bei  einem  Herrn  von  Cahuzac,  ^ßeiitenant  priticipal  du  Presidial'-'  in 
Montauban  wohnte  dieser  während  seiner  letzten  Jahre, 

DieAntignacs*)  waren  aus  Saintonge.  Auch  die  beiden  anderen : 
„Vidame  de  Malgouyre  Estressac  Lesbas  d'Escarabiot" 
und  , Baron  Hillot  de  Blagnac-Salechan  de  Castel-Cra- 
bioules",  deren  Namen  ich  nicht  auffinden  konnte,  werden  wohl  Mit- 
glieder historischer  Familien  sein;  neben  Cyrano  wird  keiner  von 
ihnen  genannt. 


1)  Wallhausen:  „Kriegskunst  zu  Fuss"  1615.  p.  31:  „So  vielleicht  der  Deckel 
nit  gern  aufigehet  mache  in  mit  den  Zähnen  auff  I  bringe  das  Mass  zui- 
Musquet"  etc. 

2)  Cyr.  I.  p.  207. 

3)  Foresti6:  „Biographie  de  Henr.  Lebret''  p.  21. 

4)  Lud.  Lalaunc:  „Dictionnaire  hiitoriquc'-'. 
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Als  handelnde  Personen,  wenn  auch  in  sehr  unbedeutenden  Rollen, 
bringt  Rostand  noch  zwei  Bekannte  Cyranos  auf  die  Bübne,  Cuigy 
und  Brissailles.  Sie  führen  den  trunkenen  Liniere  zu  Cyrano  uud 
nehmen  als  Zeugen  an  dem  Kampf  gegen  die  Hundert  teil.  Sic  haben 
auch,  wie  sich  aus  IL  7  ergiebt,  dem  Marschall  Gassion  von  der 
wunderbaren  That  berichtet. 

Cyrano  selbst  erwähnt  Cuigy  in  der  Einleitung  zur  „Mondreise". 
Auf  der  Rückkehr  von  Clamart(-sous-Meadon),  wo  er  mit  mehreren 
Freunden  einen  schönen  Sommertag  bei  Cuigy  verlebt  habe,  nach 
Paris  sei  ihm  zuerst  der  Gedanke  zu  seiner  Schrift  gekommen.  Dieser 
war  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  Jean  de  Cuigy,  der  1635  die  hohe 
Gerichtsbarkeit  über  Clamart  erhielt,  das  er  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts erworben  hatte  und  1657  wieder  verkaufte*).  Cuigy  und 
ein  Herr  von  Cavois  haben  nach  Lebret  Cyrano  bei  Gassion  em- 
pfohlen'-). 

Der  Herr  von  Brissailles,  Je  vaillant  Brissailles"^  war  Fähndrich 
im  Regiment  Gendarmes  des  Prinzen  Conti.  Er  versuchte  sicli  auch 
in  der  Dichtkunst,  der  Wert  seiner  Erzeugnisse  stand  aber  im  umge- 
kehrten Verhältnis  zu  seiner  militärischen  Tüchtigkeit 3).  Lebret  zählt 
ihn  unter  Cyranos  Freunden  auf  und  nennt  ihn  neben  Cavois  einen 
„glorreichen  Zeugen  und  treuen  Gefälirten  Cyranos  bei  manchen 
schönen  Thaten"*). 

Ausdrücklich  wird  aber  von  ihm  so  wenig  als  von  Cuigy  gesagt, 
dass  er  bei  der  „Porte  de  Nesle"  gegenwärtig  gewesen  sei,  Lebret 
nennt  vielmehr  einen  Herrn  von  Bourgogne  als  Zeugen  bei  diesem 
Abenteuer®). 

Wenn  bei  Rostand  Cuigy  und  Brissailles  Cyranos  Zeugen  sind 
und  seinen  Rubm  bei  Gassion  verkünden,  so  entspricht  dies  nicht  der 
Geschichte.  Seine  Darstellung  ist  aber  berechtigt,  da  es  nach  Lebret 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch  Brissailles  dem  Kampf  zugesehen 
habe  und  da  es  nur  verwirrend  gewirkt  hätte,  wenn  der  Dichter  für 
diesen  unbedeutenden  Umstand  alle  beteiligten  Freunde  Cyranos  auf 
die  Bühne  gebracht  hätte. 


1)  Cyr.  I.  p.  95  Anmerkung. 

2)  Cyr.  1.  p.  92. 

3)  Cyr.  I.  p.  88  Anmerkung. 

4)  Cyr.  I.  p.  88. 

5)  Cyr.  I.  p.  89. 


1*^4  Hans  riatow 

Liui^re. 

Währoiul  Cyrano  mit  Dnrccht  den  „debauches''  zugezählt  wurde 
und  es  auch  heute  noch  numchmal  wird,  während  er  richtiger  als 
„libre  penseur-  im  ernten  Sinne  des  Wortes  bezeichnet  würde,  haben 
wir  in  Liniere  M  so  recht  einen  Vertreter  jener  Richtung  vor  uns. 
Viele  Talente  linden  wir  darunter,  auch  geniale  Naturen,  denen  aber, 
gleich  den  Vertretern  der  deutschen  Sturm-  und  Drangperiode,  die 
Liebe  zum  ungebundenen  lieben,  zum  Trunk,  zum  Spiel,  die  Fähig- 
keit raubte,  das,  was  in  ihnen  lag,  zu  voller  Entwickelung  zu 
bringen. 

Franc^ois  Payot   de  Liniöre   war   1628  in  Paris  geboren    als  Ab- 
kömmling einer  Beamtenfamilie  und  trat  früh  in  militärische  Dienste. 
Infolge  seines  angenehmen   Äusseren,    seines    lebhaften   Geistes    und 
seiner  verführerischen  Manieren  hatte  er  viel  Glück   bei   den  Frauen. 
M"^  Deshouliöres,  deren  Freund  er  war,  entwirft  ein  treues  Bild  dieses 
liebenswürdigen  leichtsinnigen  „debauche^^  in  den  Versen: 
„2/  parait  ingenu,  bon,  et  Sans  art/fice  ;'-^ 
„Mais  son  air  est  trompeui;  il  a  de  la  malice.^'' 
„II  atme  la  satire  et  croit  quHl  est  permis'-'' 
„De  railler  fortement  de  ses  meilleurs  amis,^^ 
„D'aimer  en  divers  Uenx,  de  faire  des  promesses,^' 
„De  signer  des  contrafs  poiir  fourber  ses  maHresses.^^ 
Er  dichtete  mit  grosser  Leichtigkeit,   besonders   Spottverse,  ohne 
je  die  meist  improvisierten  Gedichte  weiter    zu    feilen.     Darum    hatte 
Chapelain  einmal  wohlmeinend  zu  ihm  gesagt:  „il/.  le  Chevalier,   vous 
avez  bcancoup  d'esprit  et  de  bonnes  rentes.     Oen  est  assez,   crot/ez-moi, 
ne  faites  point  de  vers.     La    qualit^  de  poete  est   m^prisnble    dans    un 
howmc  de  qualite  comme  rous'-^^). 

Dafür  änderte  Liniere  den  Vers,  den  man  zum  Ruhme  der  „Pucelle'-' 
gemacht  hatte: 

„Dans  mille  ans  Von  parlera  d'elle^'' 
„Ou  Ion  ne  parlera  de  rien.'-^ 
um  in: 

„Depuis  vingt  ans  on  parle  d'elle, 
„Dans  dix  mois  on  n^en  dira  rlen}'' 


i)  Küstand  schreibt  Ligni6re.  Sonst  findet  man  meist  Linicrc  oder  Liniöres 
gCBchricben.  Die  Schreibung  mit  s  (so  bei  Sachs)  scheint  falsch  zu  sein.  S.  die 
Verse  von  Iloilcau. 

2)  Carpenteriana  \K 'i^)l — 361  über  Lini6rc,*_ angeführt  in  Soroaize:  „Diction- 
naire  des  I'recieuses"  von  Charles  Livct  II.  '274.  i!75. 
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Die  gegen  Chapelain  gerichtete  Parodie  des  „C?V^"  wird  zum  grossen 
Teil  ebenfalls  Liniere  zugesehrieben,  der  sich  hier  in  der  Verachtung 
der  „Pucelle^^  mit  ßoileau  begegnete.     Doch  auch  gegen   dessen  Brief 
über  den  Rheinübergang  erlaubte  er  sich  boshafte  Bemerkungen,  wie 
er  denn,   selbst   unproduktiv,    mit  Vorliebe    und  Geschick    die  Fehler 
anderer  blossstellte').    Boileau,  aufs  höchste   empört,  nannte  ihn   von 
da  an  nur  noch  den  ,^athee  de  Senlis''^  oder  den  „idiot  de  Senlis^)  nach 
einem  Landbause,  das  Liniere  bewohnte.    Wie    schwer    er   gekränkt 
war,  zeigen  die  wenig  geschmackvollen  Verse  ^) : 
nLiniere  apporte  de  Senlis'-'' 
„  Tous  les  mois  trois  couplets  impies.^'' 
,^Ä  quicoiique  en  veut,  dans  Paris,'-'' 
„//  en  presente  des  copies:^^ 
j^Mais  ces  couplets,  tout  j)leins  d'ennui,'-'' 
,^Seront  brüles^  meme  avant  lui.'^ 
Diese  Prophezeiung  traf  nicht  ein,  Liniere  blieb  unbehelligt,  wenn 
schon  er  sich  nicht  gescheut  hatte,   einst  im  Hause  Menages  dort  an- 
wesende Jesuiten  zu  beleidigen. 

Sein  ansehnliches  Vermögen  brachte  Liniere  in  Schenken  durch 
und  lebte  danach  von  den  Unterstützungen  seiner  Freunde  und  seiner 
reichen  Familie.  Vorm  Glase  Wein  fühlte  er  sich  am  wolilsteu,  da 
erheiterte  er  die  ganze  Runde  durch  seine  Witze  und  Spottverse;  dass 
er  fast  die  ganze  Akademie  zu  Feinden  hatte,  machte  ihm  ganz  be- 
sondere Freude.  Wenn  es  ihm  auch  im  späteren  Alter  nicht  glänzend 
ging,  so  ist  er  doch  nicht  so  herabgekommeu,  dass  er  mit  den  Kutschern 
und  Lakaien  der  Herren,  mit  denen  er  früher  verkehrt  hatte,  zusammen 
speiste,  wie  Menage*)  erzählt.  Es  soll  dies  wahrscheinlich  eine  kleine 
Rache  sein  für  eine  boshafte  Bemerkung  Linieres  gegen  den  unermüd- 
lichen Kompilator.  Jedenfalls  hat  der  Dichter  diese  Stelle  der  „Mena- 
giana'-''  mit  Entrüstung  zurückgewiesen. 

Bei  Cyrano  ist  bereits  von  der  Angelegenheit  gesprochen,  die  ihn 


1)  Körting:    „Gesch.  des  frz.  Rom.  im  17.  Jh."  I.  p.  401  a  teilt  noch  einen 
Vers  auf  Conrart,  den  ersten  Sekretär  der  Akademie,  mit: 

„Conrart,  comment  as-tu  peu  faire" 
„Pour  acquerir  tant  de  renom?"' 
„Toi,  qui  n'as,  paiivre  Secretaire," 
„Jamals  imprime  qite  ton  nom." 
(M6n.  I.  116  lautet  der  letzte  Vers:  „Mis  en  lumihre  .  .) 

2)  EpUres  VII.    Satires  IX.    Art  poetique  II. 

3)  Boileau.  Epigrammes  X. 

4)  Men.  I.  118. 


X{>()  Haus  riatow 

genötigt  härte,  die  Hilfe  si^iiics  Freundes  in  Anspruch  zu  nehmen.    Ob  er 
wirklich  jener  FreundCyranos  war.  scheint  doch  nicht  ganz  sicher  zu  sein. 

Trotz  des  hohen  Alters,  das  er  erreichte,  er  starb  erst  1704,  hat 
er  nicht  ein  einziges  Werk  hinterlassend.  Gedichte,  einzelne  Verse 
tiuden  sich  hier  und  da  in  Sammlungen  der  Zeit,  in  grösserer  Menge 
in  dem  ^liecucil  de  Sercy^^  besonders  im  IV.  Bande.  „Porträts",  die 
damals  sehr  beliebt  waren,  hat  er  auch  geschrieben,  mehrere  stehen 
in  dem  ,J\\ci(iil  de  Madcmoisclle'-'. 

Rostaud  fand  in  seinen  Quellen  den  Namen  Lini^res  mit  dem 
Leben  seines  Helden  verknüpft.  Es  war  selbstverständlich,  dass  er 
die  Liniere-Episode,  in  der  sich  Cyrano  so  hervorthat,  für  das  Stück 
verwendete.  "Wie  er  die  Geschichte  mit  der  Handlung  verwoben  hat, 
haben  wir  bereits  gesehen,  auch  schon  angedeutet,  dass,  wenn  Liniere 
dabei  überhaupt  beteiligt  war,  der  Kampf  au  der  „Porte  de  Nesle" 
unmöglich  schon  1640  stattfinden  konnte. 

Das  Charakterbild,  das  wir  nach  Rostands  Schilderung  von  Liniere 
erhalten,  entspricht  durchaus  der  Wirklichkeit.  Er  hat  auf  Guiche^) 
ein  Spottgedicht  gemacht :  Ja  fin  etait  mechante^^  (l.  2),  das  er,  wie 
es  seine  Gewohnheit  war,  gleich  vortragen  will. 

Sein  Durst  ist  nicht  vergessen;  er  bleibt  nicht  lange  im  Theater, 
wo  ihm  die  Getränke  zu  unschuldig  sind,  Dassoucy  erv,^artet  ihn  schon 
in  der  Schenke.  Später  erfahren  wir  auch  die  Namen  der  Weinstuben, 
in  denen  er  zu  suchen  ist  (I,  3). 

Da  ist  vor  allen  ,,La  Pouime  dePin'-^,  die  berühmteste  litterarische 
Kneipe  des  17.  Jahrhunderts.  Hier  war  Chapelle  Abend  für  Abend, 
hier  tagte  die  ,,fröhliche  Akademie",  Witzworte  schwirrten  hin  und 
her,  neue  Gedichte  wurden  vorgetragen,  lustige  Lieder  gesungen. 
St.  Amaut  sagt  von  dem  Schild: 

,,La  Ponime  de  Pin^^,  qui  vaut  mieux'^ 
„Que  Celle  d'or,  dont  fiit  troublee'-^ 
,^Tottfe  la  divine  assemblee.'-^ 

Der  (.Kienapfel",  dessen  Besitzer  Desbordes  Grouyn  in  kurzer  Zeit 
reicli  wurde,  lag  in  der  Altstadt,  ,;rue  de  la  Licorne"  gegenüber  der 
Kirche  „de  la  Madeleine"  3). 

1)  Zugeschrieben  wird  ihm:  „Poesies  diverses  ou  Dialogues  en  forme  de 
Satire,  du  docteur  Metaphraste  et  du  seir/neur  Albert  sur  le  fait  du  martage'^, 
ohne  Datum  und  Druckort. 

2)  Da88  alles,  was  sich  auf  Guiches  Liebeshandcl  bezieht,  unhistorisch  ist, 
haben  wir  bereits  gesehen. 

H)  Fr.  Michel  et  Edouard  Fournier:  „Ilistoire  des  Hötelleries  et  Cabarets^ 
iJd.  II.  p..303.    Colonihey,  l'2in.:  „liiielles,  Salons  et  Cabarets""  Paris  1859.  p.  73. 85 ff. 
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Auch  ,^les  deux  Torches'-^^)  waren  beliebt,  nicht  weniger  als 
„les  trois  Entonnolrs'-',  wo  es  einen  vorzüglichen  Burgunderwein  gab 
und  wo  besonders  die  Universität  verkehrte^). 

„Le  Pressoir  d'Or^'  zeichnete  sich  durch  billige  Preise  aus,  man 
konnte  dort  für  20  sous  bereits  speisen'). 

„La  ceintiire  qui  craque^'  scheint  eiue  Erfindung  Rostands  zu  sein. 

Die  Figur  Linieres  dient  dem  Dichter  dazu,  durch  den  Gegensatz 
Cyranos  Tapferkeit  um  so  mehr  hervorzuheben  und  zu  zeigen^,  wie 
hoch  Cyrano  über  der  Gesellschaft  der  ,.debauches-'  steht.  Cyrano  kann 
dieses  Trunkenen  Freund  nicht  eigentlich  sein.  Dass  er  aber  doch 
gleich  für  ihn  einspringt,  ist  gut  motiviert.  Der  Held  ist  durch  die 
Aussicht  auf  das  Stelldichein  in  einen  Taumel  der  Seligkeit  versetzt 
und  in  einen  Zustand  erhöhter  Lebenskraft.  „7/  me  faut  des  geants!'' 
hat  er  kurz  zuvor  gesagt:  so  ergreift  er  mit  Freuden  die  Gelegenheit, 
diese  überschäumende  Kraft  zu  bethätigen. 

Und  dann  hat  ihm  ein  Zug  an  Liniere  so  gut  gefallen  (I,  7),  er 
hat  beobachtet,  wie  dieser  einst  in  der  Kirche  das  ganze  Weihwasser, 
„liii  que  Veau  fait  sauver'',  austrank,  weil  vor  ihm  die  Geliebte  davon 
genommen  hatte. 

Diese  Geschichte  wird  in  der  That  von  ihm  erzählt,  aber  nicht 
Cyrano,  sondern  Despreaux  hat  dieses  Austrinken  des  Weihwassers 
als  die  beste  Handlung  im  Leben  Linieres  bezeichnet*). 

Dadurch,  dass  Rostaud  die  hübsche  Geschichte  verwertet,  deutet 
er  wenigstens  an,  dass  Liniere  nicht  nur  ein  Freund  des  Weines, 
sondern  auch  ein  Verehrer  der  Frauen  war,  und  so  erhalten  wir  ein 
zwar  nur  skizzenhaftes,  aber  wahres  Bild  dieser  episodischeu  Figur. 


De  Valvert. 


Pierre  d'Autenille,  Baron  von  Vauvert,  war  Rat  am  Rechnungs- 
hofe von  Languedoc.  Er  nannte  sich  einen  Freund  der  Schriftsteller 
und  gefiel  sich  in  der  Rolle  eines  Mäcens;  eine  Menge  von  ihm  ver- 
fasster  Gedichte  sind  in  den  Sammlungen  der  Zeit  verstreut.  Berüch- 
tigt war  er  wegen  seines  unerträglichen  Geschwätzes.  Moliere,  mit 
dem  er  bekannt  war,   scheint   ihm  nicht  ohne  Absicht  in  dem  Ballett 


1)  Michel  et  Fournier:  ^Hist.  d.  Hot.  et  Cab.''  p.  303.  305. 

2)  ibid.  p.  321. 
8)  ibid.  p.  308. 

4)  Somaize:    „Dictionnaire  des  Precieuses^'  p.  p.  Livet  II.  p.  275  nach  den 
„  Carpcnteriana"^. 
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,Jncomjiaf/l>l(S'\  das  165n  vor  Conti  in  Monipclliev  getanzt  wurde,  die 
Kolle  eines  Cliarlatans  überwiesen  zu  haben,  in  der  er  die  Worte  zu 
sprechen  hatte: 

.,Les  trurres  que  je  fais,  Monnent  les  humains '^'■'^ 
,^Je  m'arrete  aux  efets  et  je  fiiis  les  paroles,"" 
deren  feine  Ironie  dem  Eingeweihten  nicht  entgehen  konnte. 

Dassoucy  beklagt  sich  in  einem  seiner  Briefe  bitter  über  den 
Baron,  der  ihm,  obAVohl  er  ihn  erkannt  habe,  in  seinem  Wagen  einst 
vor  Montpellier  keinen  Platz  angeboten  habe. 

In  allen  Cyrano  Ausgaben  ist  der  6.  der  „Satirischen  Briefe"  tiber- 
schrieben: .,Co)ifre  M.  de  V .  .  .".  Verspottet  wird  darin  die  Gewohn- 
heit dieses  Herrn,  jeden  mit  Graf  oder  Marquis  anzureden,  gleichsam 
als  kenne  er  andere  Menschen  gar  nicht,  und  seine  Manier,  sich  immer 
in  Phrasen  auszudrücken,  die  er  den  neuesten  Romanen  entnehme. 
Cyrano  stellt  ihn  geradezu  als  einen  Dummkopf  dar  und  witzelt  und 
spöttelt  im  übrigen  über  die  grosse  Gestalt  seines  Opfers  in  jener 
grausamen  und  verletzenden  Art,  die  überall  in  seinen  „Satirischen 
Briefen"  hervortritt. 

Jacob  ^)  vermutete  nun  in  dem  Empfänger  des  Briefes  den  Baron 
von  Vauvert.  Hätte  er  das  Ms.,  das  ihm  damals  Monmerque  auf  sein 
Bitten  nicht  überliess,  einsehen  können,  so  wiire  seine  Hypothese  un- 
nötig gewesen.  Der  Brief  ist,  wie  Brun")  feststellen  konnte,  an  einen 
Herrn  von  Tage  gerichtet,  dessen  Name  sonst  nirgends  nachzuweisen  ist. 

Der  arme  "Baron  von  Vauvert,  in  Wirklichkeit  doch  ein  recht 
harmloser  Mensch  und  ausserdem  ohne  jeden  nachweisbaren  Zusammen- 
hang mit  Cyrano,  ist  bei  Kostand  recht  schlecht  weggekommen,  und 
da?  hat  er  der  Hypothese  Jacobs  oder  vielmehr  dem  sonderbaren  Ver- 
halten Monnicrques  zu  verdanken.  Der  Baron  muss  den  Namen  her- 
geben für  den  Ducllgegner  Cyranos,  in  dessen  Zeichnung  Rostand 
ungefähr  sich  an  Cyranos  Brief  gegen  den  Herrn  von  Tage  anschliesst. 
So  unhistorisch  in  diesem  Zusammenhange  der  Name  ist,  so  wenig 
entprechen  auch  die  Ereignisse,  die  sich  an  den  Namen  knüpfen,  der 
Wirklichkeit.  Roslands  Valvert  ist  ein  erbärmlicher  Geselle,  eine 
willen-,  Seelen-  und  geistlose  Kreatur  Guiches,  der  ihn  mit  Roxane 
vermählen  will,  um  dann  ungestört  den  Hausfreund  zu  spielen.  Von 
ihm  gilt,  was  Cyrano  von  Tage  sagt:  ,^Ef,  en  ejfct^  y-a-t-il  quelqu'mi, 
qui  ne  mche  que,  quand  eile  (la  Nature)  logea  ce  qu'en  d^autres  on 
nomine  l'esprit,   dam  votre  corps    dememiri    eile   eut    bcau   le   tircr    et 


1)  C'7/r.  II.  p.  ir>0  AiiiiHü-kuuf,'-, 

2)  Brun  \).   11  ü  Anmcrkuug  3. 
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V allonger,  eile  ne  put  jamais  le  faire  arriver  Jusqu'ä  votre  cervelle?^^ 
Gaoz  so  führt  ihn  Rostaiid  in  der  Duellscene  vor.  Der  Dichter  nimmt 
mit  Menage  an,  dass  Cyrano  seiner  Nase  wegen  manches  Duell  aus- 
gefochten  habe,  eines  davon  bringt  er  mit  Valvert  zur  Darstellung. 
Der  Baron  will  Guiche  einen  Gefallen  thun;  er  fordert  Cyrano  auf 
unglaublich  plumpe  Art  heraus  und  muss  sich  dafür  sagen  lassen,  wie 
er  es  eigentlich  hätte  machen  sollen.  Von  der  Duellballade  haben 
wir  schon  gesprochen,  nachzutragen  ist  hier  nur  noch,  dassCeladon 
der  Held  der  „Asträa"0  vou  Honore  cVVrß  (1567—1625)  ist.  Die 
Handlung  dieses  ersten  Schäferromans  in  Frankreich  spielt  an  den 
Ufern  des  „Lignon",  der  von  Cyrano  III,  6  genannt  wird.  Auch 
Roxane  spricht  von  diesem  Roman  (II.  6): 

^^Non^  il  a  les  cheveux  d'un  heros  de  d^Urfe!-' 

Elegant  wie  Celadon  will  Cyrano  sein  und  beweglich  wie  Scara- 
mouche.  Dieser  Scaramouche  war  eine  der  typischen  Figuren  des 
alt-italienischen  Theaters,  die  der  berühmte  Neapolitaner  Tiberio 
Fiurelli  (1618 — 1696\  der  1640  nach  Paris  gekommen  war,  mit  höchster 
Vollendung  zur  Darstellung  brachte.  Scaramouche  ähnelt  dem  Kapitän, 
dem  Bramarbas;  unter  dem  Namen  Pasquarielli  wurde  er  als  lecker- 
hafter,  meist  betrunkener  Diener  dargestellt,  der  die  Beweglichkeit 
eines  Akrobaten  entwickelte,  daher:  „agile  comme  Scaramouche'-'' . 

Valvert,  der  von  Cyrano  richtig  mit  dem  letzten  Wort  der  Ballade 
getroffen  wird,  verschwindet  danach  aus  dem  Stück. 

Für  das  Drama  ist  Valvert  insofern  von  Wichtigkeit,  als  durch 
ihn  die  Liniere-Episode  mit  dem  übrigen  verbunden  wird.  Rostand 
stellt  es  so  dar,  als  habe  Guiches  schmähliche  Absicht,  die  er  mit 
Valvert  zu  erreichen  hofft,  Liniere  den  Anlass  zu  seinem  Spottgedicht 
gegeben.  Christian,  der  von  dem  in  die  Schenke  eilenden  den  ganzen 
Vorgang  erfährt  und  den  beim  ersten  Blick  eine  heftige  Liebe  zu 
Roxane  ergriffen  hat,  fühlt  sich  durch  Valvert  persönlich  beleidigt  und 
will  ihn  zur  Rechenschaft  ziehen.  Er  sucht  in  seiner  Tasche  nach 
einem  Handschuh,  um  ihn  Valvert  ins  Gesicht  zu  werfen  und  findet 
die  Hand  eines  Taschendiebes.  Dieser  weiss  von  Guiches  Anschlag 
und  verrät  ihn,  um  nur  freizukommen,  so  dass  Christian  den  Zecher 
noch  benachrichtigen  kann,   der    seinerseits  Cyrano    um  Hilfe  angeht. 

1)  Die  vier  ersten  Bände  erschienen  1610 — 1627,  einen  fünften  fügte  Baro 
1627  hinzu.  —  Dass  sich  dreimal  eine  Anspiehing  auf  die  „Asträa"  im  Stück 
findet,  entspricht  dem  Ansehen  und  der  ausserordentlichen  Beliebtheit,  die  der 
Roman  im  ganzen  17.  Jahrh.  hatte. 


I9t>  Hans  riatow 

Die  Schauspieler  und  das  Hotel  de  Kourgogne. 

Mon  tt'leury. 

Bereits  bei  iler  ^ehiklenmg  Cyranos  hatten  Avir  von  seinem  Streit 
mit  Montfleury  zu  sprechen ;  wir  woHen  jetzt  sehen,  wer  der  Mann 
war.  iler  sieh  so  graiisanie  Hehandhuig-  get'alk^n  hissen  niusste. 

Zacharie  Jacob  stammte  ans  einer  edlen  Familie  Anjous  imd  war 
gegen  16(.X)  geboren  Nach  einer  sorgfältigen  Erziehung  wurde  er 
zur  weiteren  Ausbildung  dem  Herzog  von  Guise  als  Page  Übergeben. 
Hier  sah  er  häutig  Schauspiele,  und  bald  wurde  der  Wunsch  in  ihm 
rege,  auch  ein  8chaus])ieler  zu  werden.  Heimlich  verlies«  er  seinen 
Herrn  und  sehloss  sich  einer  Wandertruppe  an.  Um  seiner  Familie 
keine  Schande  zu  machen,  nahm  er  den  Namen  IMontfleury  an.  Seinen 
Beruf  und  seineu  neuen  Namen  liebte  er  so,  dass  er  bei  seiner  Ver- 
heiratung verlaugte,  dass  in  der  Urkunde  sein  Künstlername  dem 
andern  beigettigt  unil  dass  er  nur  als  königlicher  Hofscbauspieler  be- 
zeiciinct  werde. 

Sein  Ruf  wurde  bald  so  gross,  dass  das  „Hotel  de  Bourgogne" 
auf  ihn  aufmerksam  wurde  und  ihn  an  sich  fesselte;  wahrscheinlich 
geschah  dies  im  Anfang  der  dreissiger  Jahre.  Er  spielte  tragische 
und  komische  Kollen  mit  gk'-ich  grossem  Erfolg.  Das  Publikum  jubelte 
ihm  zu.  wenn  er,  der  gewaltige  Mann,  von  dem  die  Sage  geht,  dass 
ein  eiserner  Reif  seinen  Leib  umschloss'),  mit  Stentorstimme  die  Verse 
in  unerscliütterlich  gleichem  Pathos  dahinrollen  Hess  oder  die  Leiden- 
schaft durch  furchtbares  Schreien  und  ungeheuerliche  Bewegungen 
auszudrücken  suchte.  Natürlichkeit  der  Sprache  und  der  Bewegung 
galt  damals  noch  nicht  als  Schönheit  und  Haupterfordernis  zu 
vollendetem  Spiel,  sie  wäre  im  Gegenteil  als  höchst  unkünstlerisch 
erschienen.  Wie  hoch  man  den  Schauspieler  schätzte,  geht  aus  den 
Worten  Chappuzeaus  ■)  hervor :  „Les  comkliens  ne  commenc^rent  ä 
Ott >•(')■  cn  reputation  que  sous  le  regne  de  Louis  XI II ,  lorsque  le  grand 
Cardinal  de  liichelieu,  protecteur  des  Muses^  Umoigna,  qu'il  ainmit  la 
comedie  et  qu'tot  Pierre  Corneille  mit  ses  vers  pompeux  et  tendres  dans 
la  houche  d'un  Montjlcury  et  d'un  Bellerose,  qiii  etaient  des  comediens 
acheves.^ 

Saint-Evremont  stimmt  in  einem  Briefe  vom  Jahre  1669  seinem 
Freunde  M.  de  Lyonne  bei,  der  Montfieury.s  Tod  für  einen  Verlust 
erklärt.  Der  Herzog  von  Candale  schätzte  ihn  besonders  und  galt 
als  sein  „Protecteur^. 

1)  BruTi  p.  121.   122. 

2)  S.imuclCliappuzeau:  „Le  Thcätre  Fianf:ois^  lll.Hd.  Paris  1G74.  III.  177.  178. 
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So  sehr  ist  also  Montfleury  nicht  für  sein  Spiel  zu  tadeln,  da  die 
Fehler,  die  er  machte,  Fehler  seiner  Zeit  waren.  Meliere  war  auch 
hierin  allen  andern  voraus,  und  im  „Impromptu  de  Versailles-^  unter- 
nahm er  es,  Montfleury  lächerlich  zu  machen^).  Die  erste  Scene  ent- 
hält gleich  eine  Anspielung  auf  seine  bekannte  Leibesfülle:  „Et  qui 
fait  les  rois  parmi  vous  ?  Voilä  wi  acienr  qui  s'en  demele  par  fois. 
Qui?  ce  jeune  komme  bieti  fait?  Vous  moquez-vous?  11  faut  un  roi 
qui  soit  gros  et  gras  comme  qiiatre ;  un  roi,  morbleu,  qui  soit  entripaille 
comme  il  faut;  un  roi  d^nne  vaste  circonference  et  qui  puisse  remplir 
un  trone  de  la  belle  onaniere.  La  belle  chose  quUin  roi  d'une  taille 
galante!'''  In  dieser  Scene  spricht  Moliere  von  einem  Stück,  das  er 
früher  hätte  schreiben  wollen;  ein  Schauspieler  hätte  da  einem  Dichter 
einige  Verse  aus  ,.Nicomede-'  in  schlichter  natürlicher  Sprache  zur 
Probe  vortragen  sollen.  Dann  hätte  ihn  der  Dichter  ganz  entrüstet 
unterbrechen  sollen:  „Coniment,  vous  appelez  cela  reciter?  C'est  se 
railler  ;  il  faut  dire  les  choses  avec  emphase.  Ecoutez-moi !"  (II  contre- 
fait  Montfleury,  comedien  de  r Hotel  de  Bourgogne.)  „Te  le  dirai-je, 
Araspe?"  etc.  „Votjez-vous  cette  posture?  Remarquez  bien  cela.  La 
appuyez  comme  il  faut  le  dernier  vers.  Voilä  ce  qui  attire  l'app>robation 
et  fait  faire  lebrouhaha.''  ^^Mais^  J[Io7isieur/'-  aaroit  rSponda  le  comedien, 
„il  me  semble^  qu'un  roi  qui  s'entretient  tout  seul  avec  son  copitaine  des 
gardes,  parle  un  peu  plus  humainement  et  ne  prend  guere  ce  ton  de 
demoniaque"  .  .  .  Wie  viel  feiner  ist  doch  Molieres  Spott,  auch  wenn 
er  auf  Äusseres  geht,  als  der  ungeschliffene  Cyrauos.  Vom  Spiel 
Montfleurys  redet  Cyrauo  überhaupt  nicht,  wahrscheinlich  hatte  er 
daran  nicht  viel  auszusetzen.  Er  spottet  über  des  Schauspielers  Drama: 
„L'ambigu  Comique  ou  les  Amours  de  Didon  et  d'Enee'-\  eine  Tragödie 
in  3  Akten  und  3  komischen  Zwischenspielen.  Er  nennt  sie  „das 
Stück  der  Stücke'-',  da  es  zusammengesetzt  sei  aus  dem  „Aminta" 
Tassos,  aus  dem  „Pastor  fido"  von  Guarini,  aus  dem  ,,Caloandrofedele" 
und  hundert  anderen.  „Quelques  ignorants,"  sagt  er  an  anderer  Stelle, 
„peut-etre  concluront,  a  cause  de  la  sterilite  de  pensees  qu'on  y  trouve, 
que  vous  ne  pensiez  ä  rien,  quand  vous  la  fites,  mais  tous  les  habiles 
savent  qu'afiti  d'Sviter  Vobscurite  vous  y  avez  mis  les  bonnes  choses  fort 
claires.^^  In  noch  derberen  Ausdrücken  geht  es  ein  gut  Stück  weiter. 
Schlimmer  aber  als  der  Schauspieler  und  Dichter  kommt  der  Mensch 
davon.    Cyrano  vergleicht  ihn  mit  der  Erde,  so  rund  sei  er,  und  will 


1)  Er  ist  als  Theaterdiiektor  dem  Konkurrenzunternehmen  gegenüber  nicht 
ganz  unparteiisch.  Dazu  war  er  selbst  und  seine  „ecole  des  femmes'^  angegriffen 
und  verspottet  durch  „le  Portrait  du  Peintre". 
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sehen,  wie  eine  Holzpllaiizung-,  die  er  auf  seinem  Rücken  anlegen 
will,  gedeiht;  er  sei  so  diek,  dass  man  ihn  an  einem  Tage  nicht 
dnrehhauen  könne:  Cyrano  wolle  seine  Parze  sein,  und  es  wäre  schon 
um  ihn  geschehen,  wenn  der  Arzt  ihm  seihst  nicht  zur  Heilung  seines 
Leberleidens  4  oder  5  Prisen  von  RIontHeurys  Unverschämtheiten  ver- 
ordnet hätte. 

Der  Hergang  des  Theaterverbots  ist  bereits  erzählt.  Cyranos 
Feindschaft  hat  Montfleury  in  den  Augen  des  Publikums  nicht  ge- 
schadet. Er  starb,  von  allen  betrauert,  im  Dezember  1667.  In  einer 
Vorstellung  der  ..Andromaque"  hatte  er  sich  durch  die  unmenschlichen 
Anstrengungen,  die  er  in  der  Rolle  des  „Orest"  für  nütig  hielt,  ein 
heftiges  Fieber  zugezogen,  dem  er  nach  wenigen  Tagen  erlagt). 

Rostand  scliliesst  sich  in  der  Schilderung  Montflcurys  streng  an 
die  Geschichte  an.  Wir  erkennen,  dass  Montfleury  beim  Publikum 
beliebt  ist,  der  Bürger  zählt  ihn  unter  die  „berühmten"  Schauspieler, 
und  die  Menge  ist  aufs  höchste  aufgebracht  über  Cyranos  Vorgehen, 
was  in  gleichem  Masse  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  sie  ähnliche  Ab- 
neigung gegen  ihn  fühlte.  Auch  der  Protektor,  der  Herzog  von  Candale, 
findet  Erwähnung,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  dieser  tapfere 
Truppenführer  bereits  1639  am  11.  Februar  bei  der  Belagerung  von 
Casal  gefallen  ist. 

Auf  den  Leibesumfang  Montfleurys  wird  genugsam  hingewiesen; 
die  Bühnenanweisung  L  3  sagt:  Montfleury  paraU  en  scene,  enorme..., 
Liniere  nennt  ihn  „cette  tonne'-''  (T.  2),  und  Cyrano  schont  ihn  so  wenig, 
wie  in  seinem  Briefe.  Mit  ,.,Gros  homme^^  redet  er  ihn  an,  er  findet 
ihn  ,.si  gros  et  bete  comme  ime  urne'-''  und  will  die  ,.,mortadelle  d'Italie''' 
(Bologneserwurst)  anschneiden  (L  4).  Er  spricht  von  ihm  als  einem 
j.silene,  si  ventru  que  son  doigt  n'atteint  pas  son  nombril'-^  (L  5).  Wört- 
lich Cyranos  Brief  entnommen  ist  die  freundliche  Frage:  ^^Faudra-t-il 
que  je  fasse...     Une  'plantatmi  de  bois  sur  vos  e2)aides?^'' 

Der  ganze  Vorgang  hat  sich  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  so 
abgespielt,  und  Montfleury,  so  heldenhaft  in  seinen  Rollen,  wird  dem 
grimmen  Cyrano  gegenüber  genau  so  furchtsam  gewesen  sein,  wie  es 
Rostand  darstellt. 


1)  Zwei  andere  Versionen,  wonach  ihm  infolge  der  Anstrengungen  im  Spiel 
eine  Ader  geplatzt  sein  oder  gar  trotz  des  eisernen  Reifens  der  Bauch  sich  ge- 
öffnet liaben  soll,  werden  durch  den  allerdings  auch  nicht  immer  zuverlässigen 
liericlit  seiner  Urenkelin  Mi'«   Desmarcs  hinfällig. 

Für  die  Schauspieler  wurde  besonders  benützt:  Lemazurier;  „Galerie 
Imtoriques  des  actcurs  du  thcätrc  Fran(;ais'*  II.  Bd.     Paris  1810, 
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In  einem  Punkt  aber  weicht  der  moderne  Dichter  von  der  Wahr- 
heit ab,  und  diese  Änderung-  entspringt  aus  der  Stellung,  die  er  Cyrano 
gegeben  hat.     Es  ist  die  Begründung  von  Cyranos  Feindschaft. 

Zwei  Gründe  giebt  Cyrano  bei  Rostand  an.  Der  erste  ist  der, 
welcher  Molieres  Spott  hervorrief,  Montfleurys  Spiel: 

„C'est  un  actenr  deplorable  qui  gueule'-^ 
„Et  qui  soiileve  avec  de  hau !  de  porteur  d^eau^^ 
„Le  vers  qu'ilfaiit  laisser  s'envoler!'-^  — 

Wir  haben  gesehen,  dass  Cyrano  gegen  das  Spiel  Montfleurys 
wohl  nicht  so  viel  einzuwenden  hatte,  er  hätte  sonst  nicht  verfehlt, 
in  seinem  Briefe  diesen  Tadel  deutlich  auszusprechen. 

Noch  weniger  historisch  ist  der  zweite  Grund,  den  er  seinem 
Freunde  Le  Bret  verrät,  Montfleury  habe  seine  verliebten  Froschaugen 
auf  Roxane  gerichtet,  da  sei  ihm  gewesen,  als  krieche  eine  Nackt- 
schnecke über  eine  Blume,  und  seit  dem  Augenblick  hasse  er  den 
Schauspieler. 

Auf  diese  Weise  bringt  Rostand  auch  die  Montfleury-Episode 
in  einen   inneren  Zusammenhang  mit  der  Haupthandlang  des  Stücks. 

B  e  1 1  e  r  0  s  e. 

Bellerose  ^),  mit  seinem  eigentlichen  Namen  Pierre  le  Messier,  war 
1629  in  die  Gesellschaft  des  „Hotel  de  Bourgogne",  dem  er  bis  un- 
gefähr 1643  angehörte,  eingetreten  und  zählte  zu  den  vorzüglichsten 
Schauspielern  der  Zeit.  Er  soll  die  Rolle  des  „Ciuna"  geschaffen 
haben;  von  der  des  „Dorante"  im  ,^Menteur^^  wissen  wir  es  sicher 2), 
Richelieu  verehrte  ihm  zu  dieser  Gelegenheit  ein  prachtvolles  Gewand. 
Scarron  wirft  ihm  allerdings  im  ,,Bonian  comique'-^  ein  zu  affektiertes 
Spiel  vor,  aber  im  Vergleich  zu  seinen  Vorgängern  und  zu  den  meisten 
seiner  Zeitgenossen  war  er  ein  vollkommener  Spieler.  Seine  Veran- 
lagung machte  ihn  bald  zum  Direktor  und  Sprecher  der  Truppe,  das 
letztere  mit  besonders  gutem  Erfolge.  Er  sprach  mit  grosser  Leichtig- 
keit, und  seine  kleinen  Reden  bildeten  alle  Abende  das  Entzücken  des 
Publikums. 

In  dieser  Eigenschaft  bringt  ihn  Rostand  auf  die  Bühne,  ein 
Bürger  ruft  nach  ihm,  damit  er  sage,  was  nach  Montfleurys  schmäh- 


1)  Die  Schauspieler  hatten  alle  Verstecknamen,  da  ihr  Stand,  wenn  man 
sie  auch  auf  der  Bühne  beklatschte,  doch  nicht  für  anständig  galt.  Sie  bevor- 
zugten Zusammensetzungen  mit  beau — ,  so  finden  wir  noch:  „Beaubourg.  Beau- 
chäteau.    Beauval.   Beaupre.    Bellecourt.   Bellemont." 

2)  Marty-Laveaux  in  der  Corneille-Ausgabe  III.  p.  364. 
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lichem  Abtreten  gescKeheu  solle.  Die  Logen  begrüssen  sein  Erscbeinen 
mit  einem  bewundernden:  ,.A/i!...  voilä  Bcllerose!^^  Das  Parterre 
will  aber  Jodelot  haben,  warum,  werden  wir  bald  sehen. 

Es  entspricht  der  Stellung  Belleroses  als  Direktor  der  Truppe, 
wenn  er  den  einzigen  vernünftigen  Gedanken,  wie  Cyrano  sagt,  zum 
Ausdruck  bringt  mit  den  Worten :  „£'/'  Vargent  qiCil  va  falloir  rendre!'^ 
So  fängt  auoh  er  die  Börse  auf,  die  ihm  Cyrano  als  Entschädigung 
fUr  die  gestörte  Vorstellung  zuwirft  und  fordert  das  Publikum  auf, 
das  Theater  zu  verlassen. 

Jodelet. 

Julien  Geoflrin  oder  Jodelet,  wie  er  sich  seit  seinem  1610  er- 
folgten Eintritt  ins  ..Theatre  du  Marais"  nannte,  zeichnete  sich  schon 
früh  durch  die  Natürlichkeit  und  Wahrheit  seines  Spiels  aus.  Ohne 
Zweifel  war  er  einer  der  grössten  Komiker  seiner  Zeit,  der,  nachdem 
er  in  der  Jugend  nur  in  Possen,  auch  in  der  improvisierten  Farce 
aufgetreten  war'),  in  vielen  Komödien  wichtige  Rollen  spielte.  Auf 
Befehl  Ludwigs  XIII.  trat  er  1634  in  das  „Hotel  de  Bourgogne"  ein, 
wo  er  sein  Talent  unter  gleichbegabten  Genossen  noch  bedeutender 
entfalten  konnte.  Er  ^var  einer  von  den  geborenen  Komikern,  bei 
deren  blossen  Anblick  schon  alles  lachen  muss'J.  Dazu  sprach  er 
durch  die  Nase,  was  die  Wirkung  nur  noch  vergrösserte.  Dieser 
Fehler  wurde  für  ein  beabsichtigtes  komisches  Mittel  gehalten,  welches 
die  Provinzsehauspieler  nachahmten.  Häufig  machen  auch  die  Dichter 
Anspielungen  darauf. 

In  Pierre  Corneilles  ,,Suife  du  Menfeiir^'  erzählt  Cliton  demDorante, 
dass  man  dessen  xVbenteuer  in  Paris  auf  die  Bühne  gebracht  habe 
und  dass  er  selbst  auch  nachgeahmt  werde: 

„Le  heros  de  lafarce^  un  certain  Jodelet,^^ 
,.Fait  marcher  ayres  vom  votre  digne  valet.^ 
yll  a  jiisrjiCä  mon  nez,'-'' . . . 
In  „l'Amour  ä  la  mode^'  IV.  7  sagt  Lisette  zu  Cliton 
„  Tu  tn'abandotinerais  toi  que  met  hors  de  niise^' 
„Ton  poü  dejä  grison  et  ta  nazillardise}'' 
und  ähnliche  Stellen  finden  sich  noch  in  „/>.  Bertrand  de  Cigarral^' 
I.  2  und  in  ,^Jodelit  MaUre  et   Valet^  I.  L 

Wie  eigenartig  und  komisch  sein  Spiel  gewesen  sein  rauss,  sehen 
wir  daraus,  dass  Rollen,   ja  ganze  Stücke    nur   für    ihn    geschrieben 

1)  Zusammen  mit  dem  berühmten  Gros-Guillaume. 

2)  Auch  von  Tallcuiant  Ijezeiigt  IV.  p.  S.OGa. 
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wurden;  so  schrieb  Scarron  für  ihn  ,^Jodelet.  Maitre  et  valef^  1645, 
j^Jodelet  duelliste'-'  1646^  und  die  drei  Rollen  des  „Cliton"  in  Pierre 
Corneilles  „Menteur'-^  und  in  der  ,.Suite  du  Menteur'^,  wie  in  Thomas 
Corneilles  ^^Amour  ä  la  mode'^  sind  ihm  auf  den  Leib  gesehrieben. 
Der  „Geolier  de  soi-meme'''  (Thom.  Corneille)  1655  wurde  nach  seinem 
grossen  Erfolge  geradezu  in  ,^Jodelet  prince^'  umgetauft,  und  der 
„D.  Bertrand  de  Cigarral'-',  dessen  Titelrolle  er  spielte,  musste  am 
Hof  des  jungen  Ludwig  XIV.  mehr  als  zwanzigmal  gegeben  werden. 

Nach  einer  fünfzigjährigen,  ruhmreichen  Theaterlaufbahn  starb 
Jodelet  im  Jahre  1660.  Loret  verfasste  ihm  eine  seiner  bekannten 
elenden  Grabschriften. 

Bei  Rostand  erscheint  auch  dieser  Schauspieler  auf  der  Bühne; 
das  Parterre  verlangt  stürmisch  sein  Erscheinen,  das  Stück  ist  doch 
gestört,  so  will  es  wenigstens  Jodelet  sehen  und  —  hören.  Ein  Bei- 
fallssturm bricht  aus,  als  er  nun  erscheint  und  mit  näselnder  Stimme 
die  Menge  mit  „Tas  de  veaux'-^  begrüsst  (L  4). 

Der  Bürger  nennt  seinem  Sohne  ausser  diesen  auch  noch  l'Epy 
und  Beaupre,  I.  1.  L'Epy  war  seit  1634  am  Theater  Bourgogne, 
man  weiss  aber  nichts  von  seinem  Leben,  auch  nicht,  welche  Rollen 
er  spielte,  so  dass  er  zu  den  „berühmten'  eigentlich  nicht  gezählt 
werden  kann. 

Die  Beaupre  aber  hat  sich  bekannt  genug  gemacht  durch  das 
Duell,  das  sie  mit  ihrer  Kollegin  „des  Urlis"'  auf  offener  Sceue  aus- 
focht. Sie  war  jedoch  am  Theater  „du  Marals"  und  kam  1669  zur 
Truppe  des  „Palais  Royal",  wo  sie  nur  dritte  tragische  Rollen  gab. 
Im  „Hotel  de  Bourgogne"  ist  sie  nie  aufgetreten. 

Als  Cyrano  zum  Kampf  für  Liniere  aufbricht,  fordert  er  die 
Schauspieler,  die  mit  der  Probe  eines  Stückes  beschäftigt  sind,  auf, 
ihm  zu  folgen.  Cassandre,  le  Docteur,  Isabelle  undLeandre 
sind  die  Namen  von  typischen  Lustspielfiguren  jener  Zeit.  Rostand 
nennt  auch  eine  Schauspielerin  im  Kostüm  einer  Soubrette;  das  scheint 
für  jene  Zeit  doch  nicht  ganz  richtig  zu  sein,  denn  die  Rolle  der 
Soubrette,  die  die  gewagtesten  Dinge  zu  sprechen  hatte,  lag,  als 
schon  lange  in  ernsteren  Rollen  Frauen  auftraten,  noch  in  den  Händen 
von  maskierten  jungen  Männern. 

Der  ganze  I.  Akt  ,^ime  representation  ä  VHotel  de  Bourgogne^'- 
macht  uns  in  wunderbar  anschaulicher  Weise  und  wahrheitsgetreu 
mit  dem  Theaterleben  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bekannt. 

Das  alte  Haus  der  Herzöge  von  Burgund  war  1548  von  der 
„confrerie  de  la  Passion^'-  erworben  und  notdürftig  zu  einem  Theater 
umgebaut  worden.     1588  musste  die  Brüderschaft  einer  Schauspieler- 
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gesellscbaft  weichen,  iiud  seit  1607  war  Vallerau  le  Comte  mit  seinen 
„comnh'en^  orJiiiairfs  (hi  Boi/'  Inhaber  des  Hotels. 

Der  Kaum  war  zum  Spielen  so  uiigUnstig  wie  möglich;  das  Theater 
war  in  der  Form  eines  Ballspielhauses  gebaut  als  längliches  Viereck, 
an  des'^en  einer  Schmalseite  die  Bühne,  kaum  mehr  als  5  Meter  breit, 
aufgebaut  war.  An  den  übrigen  Seiten  waren  in  Zimmer  werk  die 
beiden  Känge  übereinander  angebracht,  von  denen  wieder  der  obere 
die  Logen  enthielt.  Trotzdem  diese  Plätze  die  teuersten  waren,  konnte 
man  doch  nur  schlecht  von  ihnen  aus  sehen,  die  besten  an  der  Schmal- 
seite gegenüber  der  Bühne  waren  zu  weit  entfernt,  von  den  andern 
sah  man  die  Spieler  nur  von  der  Seite.  Das  Parterre  hatte  zwar  die 
Vorteile  besseren  Sehens  und  eines  bedeutend  billigeren  Preises,  da- 
neben aber  doch  schwerwiegende  Unannehmlichkeiten.  Es  gab  dort 
einmal  keine  Sitzgelegenheiten,  ausserdem  fanden  sich  Lakaien,  Strolche 
und  Kuhestürer  aller  Art  auf  diesem  Platz  ein,  die  zum  grossen  Teil 
kein  Eintrittsgeld  bezahlt  hatten  und,  ohne  am  Stück  Interesse  zu 
nehmen,  sich  aufs  ungenierteste  unterhielten,  auch  bald  einmal  in 
Streit  gerieten  und  zum  Degen  griffen. 

Eine  höchst  eigentümliche  Einrichtung  hatte  sich,  seit  wann  ist 
nicht  mehr  zu  bestimmen,  eingebürgert,  es  gab  nämlich  auf  der  Bühne 
einige  Sitzreihen  auf  jeder  Seite,  die  allerdings  sehr  teuer  waren  und 
nur  von  vornehmen  Leuten  benutzt  wurden. 

Die  Ankündigung  der  Stücke  erfolgte  durch  grosse  rote*)  Plakate, 
auf  denen  zuerst  nur  der  Titel  des  Stückes  und  das  Personenverzeichnis, 
seit  102.')  auch  der  Käme  des  Verfassers-)  angegeben  war,  den  Rostand 
in  der  Bühnenanweisung  zu  Akt  I  nicht  nennt. 

Alles  Wesentliche  in  der  Schilderung  des  Theaters  und  seines 
I'ublikums  finden  wir  bei  Rostand.  Die  Plätze  auf  der  Bühne  nimmt 
der  Graf  und  sein  Gefolge  von  Edellcuten  ein,  die  vornehm  erst  recht 
spät  erscheinen.  Im  Parterre  sehen  wir  alles  mögliche  Volk,  Bürger, 
die  ein  wirkliches  Interesse  ins  Theater  führt,  daneben  aber  viele, 
die  ohne  bezahlt  zu  haben,  ihrem  persönlichen  Vergnügen  nachgehen, 
Soldaten,  die  sich  im  Fechten  üben,  andere,  die  Würfel  spielen,  mit 
Mädchen  schäkern,  Pagen,  die  ihre  Dummenjungenstreiche  ins  Werk 
setzen  und  Taschendiebe,  denen  das  Gedränge  willkommene  Gelegen- 
heit bietet,  ihr  Handwerk  auszuüben.  In  dieser  gemischten  Gesell- 
schaft kann  sich  der  Bürger  mit  seinem  Sohne   natürlich    nicht   wohl 


1)  Das  J'licuter  Guc'-iK'gaud  hatte  griiue,  die  Oper  gelbe  Anzeigen.  E.  Despois : 
,Z,e  thmtre  franrais  sous  Louis  XIV.'*  Paris  18!»3  *.    p.  141, 

2)  DerB.  p.  lila. 
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fühlen;  ibm,  der  des  Stückes  wegen  kommt,  erscheint  das  wilde  Treiben 
wie  eine  Profanation  des  Saales,  in  dem  man  „Rotrou  spielte"  und, 
fügt  der  Sohn  hinzu,  Corneille. 

Jean  Rotrou  (1610—1650),  der  schon  mit  18  Jahren  sein  erstes 
Drama  schrieb,  war  lange  Jahre  hindurch  Hausdichter  für  das  „Hotel 
de  Bourgogne'^  Neben  Corneille  der  bedeutendste  Tragödiendichter 
seiner  Zeit,  wurde  er  besonders  von  Richelieu,  der  ihn  unter  seine 
fünf  Autoron  aufnahm,  hochgeschätzt.  Von  Corneille  wurden  im 
„Hotel  de  Bourgogne"  erst  seit  1640  Stücke  gegeben,  wahrscheinlich 
schon  „Horace",  sicher  „Cinna'^',  und  zwar  nach  dem  März  des  Jahres 
1640.  Er  kann  also  in  der  von  Rostand  geschilderten  Vorstellung 
ganz  gut  als  anwesend  gedacht  werden,  Liniere  zeigt  ihn  mit  den 
Worten : 

„Tiens,  monsieur  de  Corneille  est  arrivc  de  Boimi"'  (I.  2), 

Wenn  aber  ein  Zuschauer  bei  Rostand  (I.  1)  einem  andern  einen 
abgelegenen  Eckplatz  zeigt,  den  er  bei  der  Erstaufführung  des  ,,G'(^'' 
eingenommen  habe,  so  ist  das  für  das  „Hotel  de  Bourgognc'  unmög- 
lich, da  der  ,,C/d"  Ende  Dezember  1636  oder  Anfang  Januar  1637  im 
„Theätre  du  Marais''  gegeben  wurde.  Dass  aber  bei  jener  Vorstellung 
des  ersten  klassischen  Stückes  in  Frankreich  das  Theater  ausverkauft 
war,  dass  sogar  vornehme  Personen  mit  kümmerlichen  Eckplätzen  vor- 
lieb nahmen,  beweist  uns  ein  Brief  Mondorys,  des  Darstellers  des 
„Cid"  an  Balzac^). 

In  den  Logen  sehen  wir  die  Preziösen,  bei  deren  Anblick  die 
Marquis  so  in  Ekstase  geraten.  Ihre  Namen  hat  Rostand  ebenso  wie 
die,  welche  noch  HL  1,  3  und  5  genannt  werden,  dem  yDicfioniiaire 
des  Frecieuses"  von  Somaize')  (1660)  entnommen.  Nur  „Alcandre" 
und  „Lysimon"  sind  dort  nicht  zu  finden.  „Alcandre"  war,  wie 
sich  aus  Tallemant  ergiebt,  ein  Versteckname  für  Heinrich  IV.^).  Die 
Namen  hat  Rostand  willkürlich  herausgegriften,  von  einigen  der  Damen 


1)  On  a  vu  seoir  en  corps  aux  bancs  de  nos  loges  ceux  qii'on  nc  voit 
cfordinaire  que  dans  la  Chamhrc  doree  et  sur  le  sier/e  des  ßeurs  de  lis.  La  foule 
a  ete  si  grande  ä  nos  portes,  et  notre  Heu  s^est  trouve  si  petit  que  les  recoins  du 
theätre  qui  servaient  les  autrcs  fois  conime  des  niches  aux  pages,  ont  ete  des 
places  de  faveur  pour  des  cordons  Ileus,  et  la  scene  y  a  ete  d'ordinaire  paree  de 
Chevaliers  de  Vordre.^ 

2)  Somaize:  „ie  grand  dictionnaire  des  Frecieuses"'  p.  p.  Charles  Livet. 
Paris  1856.   IL  Bd. 

3)  Tall,  I,  1.  20.  21.  ISl.  In  einer  Anmerkung  wird  das  Buch  genannt. 
r,^ Alcandre  ou  les  Amours  du  Roy  Henry  le  Grand,  par  M.  L.  D.  C,  sur 
rimpression  de  Paris  de  Tan  1651." 
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lässt  i^icb  mit  Sicherheit  behauptcD,  dass  sie  der  geschildcrteu  Vor- 
stellung nicht  haben  beiwohnen  können,  so  von  „Felixerie'* ')  (M"« 
FerraudV  die  damals  erst  4  Jahre  alt  war  und  von  der  späteren 
,.Man]uise  de  Bois- Dauphin"*),  die  1624  geboren  war. 

Die  Prinzessin  de  Gu ernenne'),  eine  Tochter  Kohans,  war  eine 
der  schönsten  und  dazu  gelehrtesten  Frauen  der  Zeit,  die  sogar  Hebräisch 
erlernte. 

^[uio  ^Q  Chavigny*)  hielt  eine  der  berühmtesten  „ruelles"  in 
Paris;  sie  war  1640  27  Jahre  alt.  .Al«^«  Aubry'),  die  Gattin  des 
Präsidenten  einer  Kechnungskammer,  wird  als  geistreiche  Schönheit 
gepriesen;  wie  im  Hotel  Rambouillet  verkehrten  in  ihrem  Hause 
Prinzen  und  Prinzessinnen;  Voiture  beklagt  im  71.  Briefe  ihren  Tod. 

Die  Kamen  Barthenoide"),  Cassandace''),  Urimedonte*), 
Fclixerie,  um  deren  Kenntnis  der  eine  Marquis  von  seinem  Freunde 
so  bewundert  wird,  sind  nicht  etwa  die  „surnoms"  der  vorher  ge- 
nannten vier  Damen,  sondern  es  sind  andere  Preziösen  gemeint,  wie 
sich  aus  Somaize  ergiebt. 

Clomire')  (A.ni.  1,3)  ist  M"«  de  Glisson,  die  nach  Tallemant'") 
nur  den  einen  Fehler  hatte,  nicht  geheiratet  zu  haben.  Sie  wohnte 
gar  nicht  im  „Marais',  sondern  auf  der  „Isle  Notre  Dame";  dass  bei 
ihr  Zusammenkünfte  abgehalten  worden  seien,    ist  nirgends   erwähnt. 

Gremione  endlich,  la  Marquise  de  la  Grenouillere  haben  wir 
uns  nach  ihrer  eigenen  übernaturalistischen  Schilderung  nicht  als 
besonders  anmutig  und  liebenswert  vorzustellen.  Die  Worte:  T^Comme 
i'ai  la  gorye  pleine  et  le  sein  fort  enfie,  il  sert  d'appui/  au  menton  sans 
que  fof/e  la  peinr  de  baisser  la  teste'-''  mögen  genügen  als  Probe  ihres 
SeJbstporträts,  das  Livet  als  interessantes  Dokument  für  die  Geschichte 
des  Preziösentums  fast  ganz  mitteilt"). 

Die  Preziösen  musste  Rostand  ins  Stück   einführen  um   der  Cha- 


1)  Somaize  I.  98.  99.    II.  230.  231. 

2)  Somaize  II.  1G9. 

3)  Somaize  II.  24M. 

4)  Somaize  II.  199. 

5)  Somaize  II.  139. 

6)  Somaize  I,  43.    II.  173.    M^e  de  Boudarnault,  wegen  ihres  Lebenswandels 
mehr  berüchtigt,  denn  als  Preziöse  bekannt. 

1)  Somaize  I.  58.    II.  193.    M>ne  de  Challais,   die  schönste  aller  Preziösen. 
8^  Somaize  I.  294.    MUe  Vaugeron. 
9)  Somaize  I.  .50.  51.     II.  206. 

10)  In  der  Hist.  de  la  comtesse  de  Vertun. 

11)  Somaize  I.  p.  105. 


Die  Personen  von  Rostands  Cyrauo  de  Bergerac  in  der  Geschichte  etc.  199 

rakterisierung  der  Zeit  und  der  Umgebung  des  Helden  willen.  Daraus, 
dass  er  Preziöseu  aus  ganz  verschiedenen  Perioden  beliebig  neben- 
einander stellt,  kann  ihm  kaum  ein  Vorwurf  erwachsen,  besonders 
da  gerade  in  diesem  Punkte  historische  Genauigkeit  gar  nicht  zu  er- 
zielen war. 

Das  Gleiche  gilt  für  die  Namen  der  Akademiemitglieder'',  die 
auch  der  Theatervorstellung  beiwohnen. 

Gleich  der  erste  Bon  du  ist  überhaupt  gar  kein  Akademiker,  sein 
Käme  findet  sich  auch  sonst  in  keiner  Biographie. 

Boissat  aber  war  eins  der  ersten  Akademiemitglieder,  er  hielt 
am  2.  September  1635  einen  Vortrag  über  ,.die  Liebe  der  Körper". 
Erging  schon  1636  in  seine  Heimat,  den  Dauphine,  wo  er  bis  zu  seinem 
Tode  blieb,  war  also  1640  nicht  in  Paris. 

Cureau  de  la  Chambre,  ein  gelehrter  Arzt,  kam  1635  in  die 
Akademie,  er  hat  sich  meistens  in  Paris  aufgehalten. 

Von  Porcheres,  es  ist  Laugier,  sieur  de  Porcheres.  gemeiut. 
weiss  man  kaum  mehr,  als  dass  er  1654  gestorben  ist:  die  Nachrichten 
über  ihn  sind  besonders  dadurch  unzuverlässig,  dass  er  oft  mit  Arbaud 
de  Porcheres,  hier  kurz  Arbaud  genannt,  verwechselt  worden  ist.  Von 
diesem  sind  auch  nur  einige  wenige  Verse  erhalten.  Er  wurde  früh 
des  Hoflebens  müde  und  zog  sich  nach  Burgund  zurück,  wo  er  schon 
1640  starb. 

Colomby  war  ein  Verwandter  Malherbes  und  ahmte  diesen,  ohne 
selbst  dichterische  Begabung  zu  haben,  in  einigen  Versen  nach.  Auch 
er  zog  sich  früh  vom  Hofleben  zurück,  kam  nie  zur  Akademie  und 
nahm,  ohne  jedoch  Geistlicher  zu  werden,  die  Soutane. 

Bourzeys  war  ein  gelehrter  Theolog  und  Rechtsgelehrter,  den 
Richelieu  besonders  schätzte,  da  durch  seine  Reden  mancher  Minister 
zum  rechten  Glauben  zurückgeführt  wurde.     Er  weilte  immer  in  Paris. 

Bourdon  endlich  war  nicht  Mitglied  dieser  Akademie.  Er  war 
Maler,  und  eine  Kreuzigung  von  ihm  in  St.  Peter  in  Paris  gilt  als 
eines  der  hervorragend.sten  Gemälde  jener  Zeit.  Als  im  Jahre  1648, 
also  8  Jahre  nach  dem  Zeitpunkt,  wo  unser  Stück  spielt,  die  Maler- 
akademie gegründet  wurde,  war  Bourdon  eines  ihrer  ersten  Mitglieder 
und  Direktor  des  neuen  Instituts. 

Wie  wenig  ..unsterblich"  doch  alle  diese  Männer  geworden  sind, 
sieht  man  am  besten  daraus,  dass  Rostand,  doch  wohl  ohne  Absicht, 
einen  aufführt,  der  mit  der  Akademie  in  gar  keinem  Zusammenhange 


1)  S.  P.  Pellisson:  „Hist  de  VAc.  fr."  1653,    fortgesetzt  von  d'Olivet.    neu 
ediert  von  Ch.  Livet.    Paris  1858.    2.  Bd. 
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stobt.     Zur    köstlichen   Ironie,    zumal    wenn    man    bedenkt,   dass  der 
Dichter  treibst  einer    der   ,,UnstcrblicIien^-    ist,    werden    so    die  Worte 
de-s  Bürirers,  der  seinem  8ohue  alle  jene  Namen  nennen  kann: 
„Tons  CVS  iioms  dont  pas  un  ne  moiirray  <jue  c'est  beau!" 


Roxane. 

Magdeleine  Kobincau  war,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  eine 
von  den  Frauen,  die  sich  um  Cyranos  Seelenheil  bemllhten.  Lebret 
berichtet  uns,  dass  .^ie  eine  Verwandte  Cyranos  war  von  der  Familie 
der  Bellaugers  her,  der  Cyranos  Mutter  entstammte.  Ohne  Näheres 
anzugeben,  sagt  Koman  '),  sie  sei  eine  Cousine  Cyranos  gewesen,  die 
Hellangers  seien  aber  nicht  adelig  gewesen,  wie  Lebret  meint.  Über 
ihr  Leben  sind  wir  eingehender  unterrichtet  durch  die  Schrift  eines 
Zeitgenossen,  der  sie  sogar  persönlich  gekannt  hat,  des  Karmeliter- 
paters St,  Cyprien.  Seinem  Buche :  ,^Becueil  des  vertus  et  des  ecrlts  de 
la  haronne  de  Xeiw/llette-'-)  ist  auch  ein  Bild  aus  ihren  letzten  Jahren 
beigegeben.  Von  einstiger  Schönheit  ist  da  nicht  mehr  viel  zu  sehen. 
Wir  erblicken  das  Gesicht  einer  durch  strenge  Übungen  der  Frömmig- 
keit und  durch  Kasteiungen  abgezehrten  und  vom  Leben  abgewandten 
Frau.  Um  die  ziemlich  grosse,  etwas  gebogene  Nase  und  um  den 
Mund  .sind  tiefe  Falten  eingegraben,  die  Augen  blicken  schwärmerisch 
zum  Himmel.  Sie  trägt  eine  Art  Nonnengewand:  über  dem  schwarzen 
Kleid  liegt  ein  breiter  weisser  Kragen,  und  weisse  Manchetten  reichen 
bis  zu  den  Ellenbogen.  Das  Gesicht  ist  von  einem  überaus  hässlichen 
.schwarzen  Kopftuch,  das  von  den  Haaren  nichts  sehen  lässt,  dicht 
eingerahmt. 

Sie  war  im  Jahre  1610  in  Paris  geboren.  Der  gute  Pater  wirft 
ihren  Eltern,  den  ^.per^onnefi  honorables^'  Guy  l\obineau  und  Marie  de 
Mogorny  vor,  ihre  geistliche  Erziehung  etwas  vernachlässigt  zu  haben. 
Sie  war  gern  auf  Bällen  und  in  Gesellschaften;  wenn  sie  aber  einge- 
laden war,  fand  sie  vor  Aufregung  vorher  keinen  Schlaf,  so  dass  sie 
dann  am  Tage  des  Festes  blass  und  übernächtig  aussah.  Nur  aus 
diesem  Grunde  verzichtete  sie  ganz  auf  derartige  Vergnügungen.  Den 
Geist  des  Biographen  erkennt  man  daraus,  dass  er  hierin  eine  Strafe 
Gottes  sehen    will.     Mit  2.5  Jahren,  also  16;r),  heiratete  sie  Christofle 

1)  Roman:  „Revue  d'Hiktoire  litteraire"'  1«94.    I.   p.  4.0r>. 

2)  le  K6v.  Püre  Saint-Cypricn-de-la-Nativit6-dc-la-Vierge:  „Reciieil  des 
vertus  et  des  ecrits  de  la  haronne  de  Neuvillette'*.    Paris.    Denis  Bechet.    1660. 
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de  Champague,  baron  de  Neuvillette,  und  an  der  Seite  des  geliebten 
Gatten,  im  Besitz  eines  grossen  Vermögens,  ergab  sie  sich  ganz  den 
Freuden  des  Weltlebens.  „L«  douceur  des  parfums,  les  attraits  de  la 
viie^  la  moUesse  des  vefements,  les  delices  du  goüt,  les  charmes  des  oreilles 
partageoient  miserablem ent  cette  äme,  qui  sembloit  estre  toute  clouee  ä 
la  chair  et  livr^e  en  proie  ä  ioiites  sortes  de  vanitSs.'-^  Man  denke,  sie 
verlangte,  dass  die  Speisen  nicht  nur  wohlschmeckend,  sondern  auch 
angenehm  anzusehen  seien!  Ihr  Wagen  war  einer  der  schönsten  am 
Pariser  Hof  und  gab  denen  der  Prinzessinnen  nichts  nach.  In  der 
Mode  war  sie  tonangebend,  man  bewunderte  ihren  Schmuck,  ihre 
kleineu  Füsse  und  blieb  auf  der  Strasse  stehen,  um  ihr  nachzublicken. 
Sie  hatte  einen  glänzenden  Geist,  ziemlich  wohl  proportionierte  Gesichts- 
züge und  eine  vorteilhafte  Gestalt. 

Als  ihre  Mutter  ihr  Vorhaltungen  über  ihr  weltliches  Treiben 
machte,  entgegnete  sie,  sie  könne  den  Himmel  nicht  mit  der  Erde 
vereinigen  und  die  Welt  nicht  in  Übereinstimmung  bringen  mit  Christus. 
Augenscheinlich  verkehrte  sie  in  freigeistigen  Kreisen. 

Die  Schicksalsschläge  aber,  die  sie  im  Jahre  1640  trafen,  brachten 
einen  gänzlichen  Umschwung  iu  ihrem  Wesen  hervor.  In  weniger  als 
einem  halben  Jahre  verlor  sie  ihre  Mutter,  ihren  Gatten  und  einen 
Bruder,  in  der  Angst  um  den  im  Felde  stehenden  Gemahl  kam  sie 
vorzeitig  nieder  und  brachte  ein  totgebornes  Kind  zur  Welt.  Sie  sah 
in  dem  allen  eine  Fügung  des  Himmels  und  strebte,  durch  ein  Leben 
der  Busse  und  frommen  Werke  den  erzürnten  Gott  wieder  zu  ver- 
söhnen, worin  sie  besonders  von  einem  Herrn  de  Renti  und  dann  von 
ihrer  geistlichen  Umgebung  bestärkt  wurde.  „Sie  denkt,  spricht  und 
atmet  nichts  als  Gott."  Die  Zeit  der  grossen  Gegensätze  hatte  auch 
Platz  für  eine  asketische  Frömmigkeit.  Sie  kaufte  eine  Geissei,  eine 
Eisenkette  und  ein  Büsserhemd  und  unterwarf  sich  bedingungslos  den 
Befehlen  eines  geistlichen  „directeur",  als  wären  sie  von  Gott.  Es 
erscheint  fast  unglaublich,  dass  die  feine  Weltdame  jetzt  ganz  auf 
alle  Annehmlichkeiten  verzichtet  und  ihr  Leben  nur  dem  Gebet,  den 
Armen,  Gefangenen  und  Krauken  widmet.  Wie  weit  ihre  übertriebene 
Frömmigkeit  geht,  dafür  nur  einige  Beispiele :  sie  schläft  auf  einer 
Strohmatte,  sechs  strenge  Winter  hindurch  nähert  sie  sich,  obwohl 
gegen  Kälte  äusserst  empfindlich,  keinem  Feuer,  Früchte  hat  sie  immer 
gern  gegessen,  jetzt  verzichtet  sie  ganz  darauf,  ihr  Silbergeschirr  ver- 
kauft sie  trotz  allem  Bitten  und  Abraten  ihrer  Dienerschaft.  Es 
wuchsen  ihr  Haare  am  Kinn,  wodurch  sie  aufs  äusserste  entstellt 
wurde,  sie  Hess  sie  lange  nicht  entfernen  und  duldete  standhaft  die 
schlimmsten  Schmähungen,   die    ihr  der  Pöbel    auf  der  Strasse  nach- 
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rief.  Sie  yeroacblässigte  ihre  Kleidung;,  imd  einmal  ging  sie  in  einem 
Gewände  zu  Personen  am  Hofe  auf  Besuch,  dass  die  Kinder  sie  um- 
tanzten und  Lumpenköuigin  nannten.  Sie  dachte,  dadurch  Gott  zu 
besänftigen.  Viel  Kummer  bereitete  ihr  eine  über  10  Jahre  sich  hin- 
ziehende Kette  von  Prozessen  gegen  einen  Schwager,  da  sie  dadurch 
aus  ihrer  Einsamkeit  wieder  herausgerissen  wurde.  Ohne  ihren 
Advokaten  und  ihren  Beichtvater  hätte  sie  ihr  ganzes  Vermögen  hin- 
gegeben, nur  um  in  Frieden  zu  leben. 

Einer  Klostergemeiuschaft  trat  sie  nicht  bei,  sie  wohnte  in  Paris, 
zuerst  im  ..Marais  du  Temple^'-,  dann  aber  zog  sie  in  ein  Hans,  von 
dem  eine  Pforte  unmittelbar  in  den  Garten  des  „Palais  d'Orleans'-^ 
führte.  In  diesem  schönen  Park,  in  dessen  Stille  kein  Laut  von  Paris 
hineindrang,  verbrachte  sie  lange  Stunden  täglich,  die  ihr  in  Ge- 
danken an  Gott  und  in  der  Beobachtung  ihrer  Seele  wie  kurze  Augen- 
blicke vorkamen.  Hier  tiberdachte  sie  auch  die  Berichte,  die  zu 
schreiben  ihr  „directeur''  ihr  aufgetragen  hatte.  Diese  Berichte  über 
ihren  Seelenzustand  bei  verschiedeneu  Gelegenheiten,  ihre  Empfindungen 
bei  dem  Prozess,  die  Beschreibung  einer  Reise  nach  Fontainebleau 
u.  dergl.  sind  die  „ecrlts^',  die  den  zweiten  Teil  in  dem  Buche  des 
Paters  bilden.  Interessant  für  uns  ist  die  Stelle,  wo  sie  von  dem 
Garten  spricht*):  ,^Et  ryver  jeVaimois  encore  plus  qiie  VesU,  parce  que 
la  tristesse  et  l'horrenr  de  la  Saison  estoit  iin  ragoust  ä  Vamour  que 
jay  pour  la  solitude  et  le  silence" .  .  .  ,.je  sens  que  ma  nature  s'engage 
a  Vaimer." 

Bezeichnend  für  ihre  Stimmung  ist,  dass  sie  selbst  diese  harmlose 
Freude  an  der  Natur  fortleiignen  will  und  annimmt,  nur  die  Gnade, 
die  sie  in  dem  Park  empfange,  lasse  sie  den  Of!  so  lieben,  dass  es 
nur  ja  nicht  scheine,  als  hänge  sie  ihr  Herz  noch  an  irdische  Dinge. 

Sie  starb  in  Paris  am  10.  April  1657. 

Rostaud  brauchte  für  seine  Komödie  eine  Frauengestalt,  an  die 
er  die  Liebeshandlung  des  Stückes  anknüpfen  konnte.  Mit  Notwendig- 
keit musste,  wollte  er  nicht  ganz  frei  erfinden,  seine  Wahl  auf 
Magdeleine  Itobineau  fallen,  sie  allein  konnte  von  den  wenigen  Frauen, 
die  überhaupt  neben  Cyrano  genannt  werden,  in  Betracht  kommen. 
Sie  war  eine  Verwandte  Cyranos,  war  die  Gemahlin  eines  seiner 
Regimentskameraden,  des  Barons  von  Ncuvillette,  der  bei  Arras  fiel, 
wo  Cyrano  verwundet  wurde,  und  sie  war  an  seinem  Krankenlager 
um  ihn.  Sie  liebte  in  ihrer  .Jugend  die  Ausserlichkeiten,  sie  verkehrte 
mit  hochstehenden   Personen   und   war  schön   genug,    um    die  Augen 


1)  Cyprien:  lUc-  des  vertus  et  des  ecrits  de  la  huronne  de  Neuvillette  p.  481. 
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aller  auf  sich  zu  ziehen.  Aus  diesen  dürftigen  Angaben,  mit  denen 
er  allerdings,  wie  wir  noch  zeigen  werden,  eine  andere  Quelle  ver- 
band, gestaltete  Rostand  die  Roxane  seines  Stückes.  Den  Namen 
Robineau  ändert  er  durch  Fortlassen  der  Endsilbe  in  Robiu,  was 
CastetsO  „etwas  weniger  vulgär"  klingt.  Sie  bleibt  eine  Verwandte 
Cyranos,  seine  Cousine.  Um  nicht  neue  Personen  auf  die  Bühne  zu 
bringen,  um  die  freie  Stellung  und  Handlungsweise  Roxanes  und  auch 
die  Nachstellungen,  denen  sie  seitens  Guiche  ausgesetzt  ist,  einfach 
verständlich  zu  machen,  stellt  sie  Rostand  als  Waise  dar,  was  seiner 
zweiten  Quelle  entspricht.  Um  die  Liebeshandlung  zu  ermöglichen, 
darf  Roxane  noch  nicht  Christians  Gattin  sein,  die  Trauung  wird  vom 
Dichter  um  5  Jahre  später  in  das  Jahr  1640  verlegt. 

Die  Schönheit  Roxanes  ist  bei  Rostand  ausserordentlich  gesteigert, 
Cyrano  nennt  sie:  „la  plus  belle^  qui  soit!  la  jjIus  blonde!  Un  danger 
mortel  sans  le  voidoir",  nicht  Venus  und  Diana  kommen  ihr  gleich. 
Sie  ist  goldblond,  eine  Farbe,  die  damals  im  allgemeinen  nicht  für 
schön  galt.  Rostand  benutzt  dazu  wohl  einen  Brief  Cyranos^),  in  dem 
er  dem  Volke  zum  Trotz  das  rote  Haar  einer  Dame  feiert,  die  er 
,,adorable  M .  .""  nennt. 

Wie  kommt  nun  Rostand  darauf,  Magdeleine  Robineau  unter  dem 
Namen  „Roxane"  als  Preziöse  darzustellen?  Gewiss  lag  es  an  sich 
nicht  allzu  fern,  Cyrano,  dem  Verfasser  der  ,,lettres  amoureuses^'  eine 
Dame  aus  den  Kreisen  derer  gegenüber  zu  stellen,  die  solche 
manierierten  Kunststücke  bewunderten,  und  damit  das  Preziösentum 
in  das  Stück  hineinzubeziehen.  Und  doch  hat  Rostand  nicht  so  ohne 
weiteres,  wie  M.  Castets^)  annimmt,  die  Figur  der  M"<^  Robineau,  die 
wir  vorher  kennen  gelernt  haben,  so  durchgreifend  umgestaltet. 

Es  hat  in  der  That  eine  Preziöse  gleichen  Namens  gegeben,  die 
Somaize  in  seinem  merkwürdigen  ,^Grand  Dictionnaire  desPrecieuses^'*) 
als  Roxane  aufführt.  Auch  in  Tallemant  des  Reaux  ^,HistorieUes", 
dieser  unerschöpflichen  Fundgrube  für  die  Kenntnis  des  17.  Jahr- 
hunderts, wird  sie  mehrfach  erwähnt,  und  ihre  Freundin,  M"^  de 
Scudery,  giebt  eine  eingehende  Schilderung  von  ihr  im  „Grand  Ci/rus" 
unter  dem  Namen  „Doralise". 

Bei  Somaize  heisst  es:    ,^Eoxane^    comme    on  peHt  juger  par   les 


1)  Castets,    Ferdinand:     „C^/rano    de   Bergerac'*,    Conference.    Montpellier. 
1900.   p.  30. 

2)  Lettres  diverses  X.    Cyr.  IL  p.  40  ff, 

3)  Castets  a.  a.  0.  p.  30. 

4)  Somaize  I.  p.  206. 
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([iiarantecinq  ans  dont  eile  datte  son  age,  n^eat  pas  des  moins  anciennes 
prctieuses d'AfJtenes^),  aiisd  a-t-elle  tonte  la  connoüsance  que  pent  apporter 
une  longue  expcrience  et  pourro/t  enscigner  publiquement  toiit  ce  qiil 
concerne  Ics  Prctiemes;  eile  a  beaucoup  d'esprit  et  est  des  bonnes  amies 
de  la  docte  Sophie^),  qui  luij  fait  une  confidence  generale  de  tous  ses 
üurrages:  eile  logt-  dans  Leolie^)." 

Die    Schilderung'  in  ,^Artam^ne  ou  le  Grand  Ct/riis^^   ist,    da    von 
der  Frciindiu'gc^chriebcn,  genauer  und  fügt  manche  Einzelheiten  hinzu*). 

Doralise  (Koxane)  hat  weder  Vater  noch  Mutter,  sie  wohnt  bei 
einer  Tante,  die  ihr  in  allem  freien  Willen  lässt.  Sie  ist  ,,ßUe  d'assez 
bonne  qualite'-^.  „On  peut  dire  que  ce  ?i'cst  pas  une  personne  ord'maire, 
car  outre  qu'clle  a  une  beaut^  charmante,  (die  a  un  esprlt  admirablement 
divertissant.  Elle  pense  les  choses  dune  maniere  sl  particulierey  niais 
poiirtant  >/  ralsonnable,  qu'elle  amene  tout  le  monde  dans  son  sens;  eile 
a  une  raillerte  fine  et  adroite  dont  il  n'est  pas  alse  de  se  deffvndre 
quand  eile  le  veut,  et,  ce  qui  est  im  peu  rare  pour  une  personne  qui  a 
nn  semblable  talent^  c'est  qu'elle  ne  luisse  pas  d'avoir  de  la  bonte  et  de 
la  doKceur."  Sie  war  stark  umworben,  auch  Chapelain  war  unter 
ihren  Verehrern,  aber  alle  Freier  hatte  sie  abgewiesen,  ohne  jedoch 
daran  zu  denken,  in  ein  Kloster  einzutreten.  Fragte  man  sie,  warum 
sie  so  viele  Körbe  ausgeteilt  habe,  so  pflegte  sie  lachend  zu  ant- 
worten: „que  cetoit  parce  qu^elle  n''avoit  p)as  encore  irouve  un  certain 
komme  qu'elle  cherclioit  et  qu''elle  s^etoit  imagine  etre  seul  capable  de 
faire  son  bonheur.  Ce  n'etoit  pas  que  sa  vertu  parüt  aust^re  ni  sau- 
lage;  au  contraire  eile  avoit  quelque  chose  de  galant  dans  Vesprit,  eile 
aimoit  la  convevsation  et  les  plaisirs.'''' 

,  Beide  Frauengestalteu'),  die  thatsächlich  nichts  als  den  Namen 
gemeinsam  haben,  hat  Eostand  zu  einer  neuen  umgeschaffen,  so  zwar, 
dass  er  von  der  zuerst  geschilderten  nur  einige  Züge  des  äusserlichen 
Lebens  benutzt,  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Helden,  die  Vermählung 


1)  Paris. 

2)  Madeleine  de  Scudöry. 

3)  Le  Marais. 

4)  cf.  Cousin:  La  societe  francaise  au  17.  siöclc.    Paria  1858.    IL  262 — 264, 

5)  M'i<=  Kobineau  (Koxanc)  ist  1615  geboren,  da  Soniaize  sein  Werk  1660, 
wo  sie  45  Jabre  alt  war,  herausgab.  Damit  stimmt  Talieraants  Angabe  (VII. 
p.  62),  der  sie  1657  als  nfi^le  dejä  äget''  bezeichnet.  Die  Gattin  Christians  ist 
in  diesem  Jahre  gestorben,  so  dass  an  der  Yerschiedcnheit  beider  gar  nicht  zu 
zweifeln  ist.  Tallemant  VII.  p.  415  kennt  noch  eine  Anne  Robineau,  Gattin 
von  Cliarios  de  I'leinesevette. 
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mit  Christian  und  mit  gewisser  Anderimg  ihr  späteres  zurückgezogenes 
Leben,  während  er  sich  in  allem  übrigen  an  die  Schilderungen  der 
Prezi(isen  Roxane  anschliesst,  die  ja  auch  für  die  Behandlung  im  Lust- 
spiel ungleich  geeigneter  ist. 

Wir  sehen  Roxane,  wie  sie  zu  einem  Vortrag  über  „/e  Tendre^^^)  zu 
Clomire  geht.  Ganz  im  Geiste  des  späteren  Preziösenturas  sind  die  Worte  der 
Dienerin,  mit  denen  sie  den  sorgsam  eingewickelten Thürklopfer  anredet: 
„Om  vous  a  hüillonnS  pour  que  vofre  metal" 
„Ne  troubldt  pas  les  beaux  d/scours  —  petit  brutal!'^ 

Diesen  charakteristischen  Zug  hat  Rostand  aus  Livet^^  der,  haupt- 
sächlich im  Anschluss  an  Somaize,  eine  Sitzung  von  Preziösen  höchst 
anschaulich  schildert. 

Roxane  liebt  als  echte  Preziöse  das  Schöne  und  Feine,  die„mns 
qiä  sont  toiif^.  Dass  Christian  ihr  einfach  erklärt,  er  liebe  sie,  ist  ihr 
nicht  genug,  es  ist  ihr  nur  das  Thema,  das  er  ausschmücken  und 
verzieren  soll.  Aber  für  das  wahre  Gefühl  ist  sie  doch  noch  em- 
pfänglich, Cyranos  stürmische,  leidenschaftliche  Worte  greifen  ihr 
ans  Herz,  und  mit  schneller  Entschlossenheit  führt  sie  die  Trauung 
herbei.  Zur  Heldin  wird  die  Preziöse  im  IV.  Akt^  wo  ihre  Liebe  sie 
durch  Feindesheer  ins  Lager  von  Arras  treibt. 

Nach  dem  Tode  ihres  Gatten  gab  sich  die  geschichtliche  Madeleine 
Robineau  ganz  einer  asketischen  Frömmigkeit  hin.  Hier  der  Über- 
lieferung treu  zu  bleiben,  w^ar  für  Rostand  unmöglich;  die  Darstellung 
eines  solchen  Seelenzustandes  ist  kaum  in  der  Tragödie  angängig, 
wie  viel  weniger  in  einem  Lustspiel. 

Bei  Rostand  lebt  Roxane  nur  dem  Andenken  an  den  so  früh  ge- 
schiedenen Gatten,  noch  immer  trauert  sie  um  ihn,  aber  eine  sanfte 
Wehmut  mildert  ihren  Schmerz.  Vor  dem  Treiben  der  Welt  hat  sie 
sich,  wenn  auch  nicht  als  Nonne,  in  ein  Kloster  zurückgezogen. 
Rostand  trifft,  vielleicht  unbewusst,  einen  Zug  in  ihrem  Wesen,  den 
wir  auch  bei  der  geschichtlichen  Baronin  von  Neuvillette  bemerkt 
haben.  Den  fröhlichen  Frühling  und  den  heiteren  Sommer  liebt  sie 
nicht,  die  Schönheit  des  Herbstes,  der  mit  seinen  fallenden  Blättern 
und  der  Pracht  seiner  Farben  die  Stimmung  der  Trauer  und  der 
Freude  zugleich  in  uns  hervorbringt,  ist  ihr  die  liebste  Zeit. 


1)  Bekannt  ist  die  sonderbare  „Carte  de  Tendre'^  und  die  Geographie  der 
Liebe  in  dem  zehnbändigen  Roman  von  Madeleine  de  Sci;dery:  „Clclie",  histoire 
romaine  (1654—1660). 

2)  CharleaLivet:  „Precieux  et  Precieuses''  Fa,ris.  1896*.  Introductwn]^.XYU. 
„Le  heurtoir  etait  emmaülote  de  linge,  pour  que  Von    n'entendit  pas   de  la 

chambre  les  coups  du  marteau,  qiii  eussent  pu  gener  la  conversation.'* 
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„3/a  trisfesse  sonrif.    Elle  gu^Ävril  offusque,'''- 
.,Se  laisse  ilt'cider  par  rautomne.  moins  hrusque}'' 

Die  alten  Freunde  besuchen  sie,  Guicbe,  Lebret,  Ragueuean;  der 
treueste  ist  aber  Cyrano,  der  alle  Sonnabend  zur  bestimmten  Stunde 
im  Klostergarten  erscheint  und  ihr  als  lebendige  Zeitung  vorträgt, 
was  in  der  Woche  in  Paris  geschehen  ist.  Der  letzte  Akt,  den  Erich 
Schmidt^)  nicht  unpassend  ein  Notdach  genannt  hat,  führt  geradezu 
die  Überschrift  ^,La  Gazette  de  Oi/rano".  Diese  ganze  Geschichte  ist 
für  Cyrano  eigentlich  undenkbar,  er  war  mit  seinen  36  Jahren  noch 
nicht  so  senil,  dass  er  jede  Woche  dieselben  Witze  hätte  machen 
müssen  {„Hier,  J'ai  fait  gras""),  und  die  Reporterrolle  will  nicht  gut 
zu  ihm  passen. 

Das  meiste  allerdings  von  dem,  was  er  da  erzählt,  ist  in  Paris 
um  jenen  September  1655  geschehen.  Rostand  benutzt  hier  die  „Muze 
historique''  von  Loret'i.  Dieser  Mann,  der  erste  Vorläufer  einer  ganz 
modernen  Erscheinung,  schrieb  von  1655 — 1660  jeden  Sonnabend  einen 
Bericht  an  seine  Gönneriu,  die  Herzogin  von  Longueville,  worin  er  ihr 
in  schnurrigen  kurzen  Reimpaaren  mitteilte,  was  die  Woche  über 
in  Paris  und  Frankreich,  am  Hofe  und  in  der  Gesellschaft  vorge- 
kommen war. 

Rostand  setzt  die  „Gazette^''  Cyranos  aus  den  Geschehnissen  mehrer 
solcher  „Wochen"'  zusammen,  erfindet  manches  frei  hinzu  und  ändert 
einzelnes.  Vom  Hunde  der  Dame  Athis  z.  B.  steht  nichts  bei  Loret, 
von  Cyranos  Tode  weiss  dieser  sonderbarerweise  auch  nichts. 

Zauberer  wurden  zwar  im  17.  Jahrhundert  noch  verbrannt,  wir 
erinnern  uns,  dass  Cyrano  selbst  gegen  diesen  Unsinn  angekämpft 
hat,  ein  ähnlicher  Fall  aus  jenen  Tagen  gerade  liegt  nicht  vor. 

Dass  Lygdamire  den  Liebhaber  gewechselt  habe,  kann  Loret 
auch  nicht  sagen,  weil  eben  diese  Lygdamire  die  Empfängerin  seiner 
Berichte,  die  Herzogin  von  Longueville')  war.  Diese  Anne  Genevi^ve 
de  Bourbon-Conde  (1619—1679)  war  die  Seele  der  Fronde  gewesen. 
Geistvoll  und  schön,  übte  sie  auf  die  Männer  einen  berückenden  Ein- 
üuss  aus.  Nur  aus  Liebe  zu  ihr  nahm  La  Rochefoucauld  am  Auf- 
stande der  Fronde  teil. 

Das  Fieber  des  Königs  aber,  das  die  Berliner  Zensur  bean- 
standen zu  müssen  glaubte,  verzeichnet  Loret  am  9.  Oktober  in  den 
schönen  Versen: 


1)  Aufsatz  über  Cyrano  in  der  Zeitschrift:  „Das  litterarische  Echo"  I.  Jahrg. 
Heft  1.    1.  Oktober  1898. 

2)  Loret:  „La  Muse  historique"'  p.  p.  J.  Ravenel  et  delaPelouse.  Paris.  18r)7. 

3)  Somaize:  „Le  grand  dictionnaire  des  Precieuses"  I.  p.  141,  H.  p.  277. 
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„TJne  fihre^  ä  nos  vceux  contraire,^' 
„Audacieuse  et  temeraire,^^ 
„Dans  le  sang  du  roi  se  glisse"' 
„Depuis  cinq  ou  six  Jours  en  ^a," 
„Mais  deux  ou  trois  coitps  de  lancefte" 
^^Ont  fait  driller  cette  indiscrctte.^' 
Der  Ball  im  Louvre  war  am  Montag  den  13.  September   (Woehe 
von  Sonnabend  den  18.  September  1655). 

„Oh  alluma,  de  branche  en  branche,^^ 
„Sept  cens  flambeaux  de  cire  blanche,^'' 
„Qui  formerent  im  nouveau  jour" 
„Poiir  mieux  illuminer  la  CourJ^ 
Von  Johann    von    Österreich    ist    erst    am    30.  Oktober   die 
Rede,  wo  Loret  folgenden  Berieht  über  den  Krieg  giebt: 
„On  est  venu  nous  confirmer'^ 
„Notre  avantage  sur  la  Mer^" 
„Oü  Vendöme,  par  sa  conduite^'"'' 
„A  mis  ses  Ennemis  en  fuite.'' 
„Fißrs  le  Terroir  des  Catalans," 
„Jean  d^Autriche  et  ses  Castillans," 
„Premient  quelquefois  des  Bicoques,'' 
„Et  par  des  eforts  rhiproques"" 
„f/autres  cedent  ä  nos  cations" 
„Ou^)  les  mesmes  nous  reprenonsJ' 
Die  Übersiedelung  des  Hofes    nach    Fontainebleau   fand    am 
Sonntag  vor  dem  25.  September  statt: 

-  „Dimanche,  vers  la  mafinSe,"' 
^^La  Cour  Boyale  accompagnee" 
„Wun  Train  assez  nombreux  et  beau,"^ 
„Tira  droit  ä  Fontainebleau.'-'- 
Die  Liebesabenteuer  der   Marquise    von  Montglas    sind    durch 
Bussy  Rabutin,  zahllose  Vaudevilles  und  durch  Tallemaut  bekannt  ge- 
worden.   Loret,  der  sie  häufig  als  auf  Bällen  anwesend  erwähnt,  spielt 
darauf  an  in  dem  Brief  vom  16.  Juli  1650. 

Wenn  endlich  Cyrano  sagt:  „Mancimj,  reine  de  France  ou  presque^^  ^ 
so  ist  das  eine  Anspielung  auf  Ludwigs  XIV.  Liebe  zu  der  schönen 
Nichte  des  Kardinals  Mazarin,  Marie  Manciny.  Der  König  hatte  in 
der  That  die  Absicht,  sie  zu  seiner  Gemahlin  zu  erheben,  der  Minister 
aber  hielt  es  doch  der  Haltung  des  ganzen  Hofes  gegenüber  für  ge- 


1)  Ott,  wie  im  Text  steht,  hat  keinen  Sinn. 
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ratencr,  seine  Nichte  von  Paris  zu  entfernen.  Es  gab  einen  rührenden 
Abschied;  der  König  war  dem  Weinen  nahe,  und  die  Manciny  sagte 
zu  ihm:  ..]'otts  plenrez,  rous  etcs  roi  et  je  i)ars.'^  Unter  dem  18.  Sep- 
tember berichtet  Loret,  dass  auf  dem  Ball  am  Montag  dieser  Woche: 

„Le  Botß  .  .  . 

.  .  .  ^^Mcnoit  l'lnfante  Manciny" 

,^Des  plns  sages  et  gracieuzes," 

„Et  la  Perle  des  Precleuses.'^ 
Man  könnte  Rostand  vorwerfen,  es  sei  doch  unwahrscheinlich, 
dass  Koxane  in  den  langen  Jahren  nicht  die  Wahrheit  erkenne.  Aber 
Rostand  hat  doch  verstanden,  ihr  Verhalten  begreiflich,  ja  notwendig 
zu  machen.  Seine  Roxane  ist  —  und  so  verbindet  der  Dichter  über- 
raschend die  Schicksale  der  beiden  Frauen  —  zur  Witwe  geworden, 
noch  ehe  sie  Frau  war.  Für  sie  war  der  junge  Gatte  der  Inbegriff 
aller  ^'oIlkommenheit.  Die  Schönheit  Christians  und  Cyranos  Geist 
haben  sich  für  sie  so  zu  einer  Idealgestalt  verbunden,  dass  sie  das  eine 
nicht  vom  andern  trennen  kann.  Wenn  sie  auch  im  IV.  Akt  beteuert, 
sie  würde  Christian  lieben,  selbst  wenn  er  hässlich  wäre,  so  würde 
sie  es  in  der  That  doch  wohl  nicht  übers  Herz  bringen.  Es  ist  nicht 
nur  hochherzige  Gesinnung  Cyranos,  sondern  auch  ein  tieferes  Erkennen 
ihres  Wesens,  das  ihn  veranlasst,  die  Wahrheit,  die  sie  doch  nicht 
hätte  ertragen  können,  nicht  zu  entdecken,  denn  es  ist  so,  wie  sie  bei 
Cyranos  Tode  sagt : 

„Je  n^aimais  quhin  seid  etre  et  Je  le  perds  deux  fois!" 
Darum  auch  keine  Klagen  bei  seinem  Scheiden,  darum  die  fast 
vorwurfsvolle  Frage,  weshalb  Cyrano  nach  so  langer  Zeit  das  Schweigen 
doch  noch  gebrochen  habe.  Von  ganzem  Herzen  lieben  kann  sie  den 
hässlichen  Cyrano  eben  nicht.  Und  er  weiss  das,  zufrieden  und  dank- 
bar ist  er  ihr  für  das,  was  sie  ihm  gewesen  ist: 

„Je  voiis  do/'s  d'avoir  cu  tont  an  moins  une  amie." 
Eigenartig  ist  die  ganze  Liebesgeschichte  erfunden,  doch  der  Be- 
stimmung des  Stückes  und  dem  Charakter  des  Helden  gemäss.  Keine 
der  beiden  Frauengestalten  konnte  der  Dichter  so,  wie  sie  gegeben 
war,  für  die  Handlung  gebrauchen.  Gerade  in  der  Zeichnung  der 
Roxane  zeigt  sich  Rostands  Kunst  aufs  höchste  ausgebildet,  aus  den 
verschiedensten  Bestandteilen  das  Geeignete  auszuwählen  und  durch  die  ur- 
eigene schöpferischeDiciiterkraft  ein  neues  lebenswahresWesen  zu  schaffen. 


Mure  Margnerite  de  J^sus. 

Neben  Magdeleine    Robineau  bemühte    sich    um  Cyrano    in  seiner 
letzten    Krankheit,     und     auch     schon     früher,     xMarie     de     Senaux, 
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Witwe  von  Raymond  de  Garibal,  eiuem  Eate  im  Parlament  von  Tou- 
louse ^).  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  gründete  sie  das  Kloster  der 
,,Filles  de  Saint  Thomas'-^  -).  Mit  Hilfe  der  Prinzessin  von  Conde,  der 
Gräfin  d'Aiguillon  und  der  Frau  Marschall  d'Effiat  gelang  es  ihr,  die 
Mittel  zur  Gründung  eines  neuen  Klosters  aufzubringen,  dessen  Grund- 
stein 1639  in  der  „rue  de  Charonne"  (Faubourg  St-Antoine)  unweit 
der  St-Margueritekirche  gelegt  wurde  und  das  1641  bezogen  werden 
konnte.  Sie  selbst  war  unter  dem  sonderbaren  Namen  „iV7ere  Mar- 
guerite  de  Jesus'-'  die  erste  Oberin  der  neuen  Gemeinschaft,  der  „Filles 
de  la  Croix",  die  sie  nach  den  Regeln  des  Dominikanerordens  leitete. 
Sie  war  schön  und  reich  gewesen  und  hatte  auch  nach  ihrem  Ein- 
tritt ins  Kloster  noch  viele  Beziehungen  zur  Hofgesellschaft  und  einen 
nicht  unbedeutenden  Einfluss.  Diesen  machte  sie  geltend,  um  Cyrano, 
den  sie  „ganz  besonders  hochschätzte'^,  eine  gute  Stelle  zu  verschaffen; 
alle  ihre  Bemühungen  scheiterten  jedoch  an  dem  Widerstreben  ihres 
Schützlings.  Auch  ihr  Bekehrungswerk  scheint  ihr  nicht  ganz  ge- 
lungen zu  sein;  wenigstens  aber  setzte  sie  durcii,  dass  der  Leichnam 
des  Freigeistes  mit  grossem  Pomp  in  der  Kirche  ihres  Klosters  bei- 
gesetzt wurde.  Sie  starb  am  7.  Juni  im  Gerüche  der  Heiligkeit. 
Loret,  der  auch  einen  Besuch  der  Königin  im  Kloster  erwähnt_,  widmete 
ihr  einen  Nachruf*),  dessen  letzte  Verse  lauten: 

„Son  ame  estoit  belle  et  brillante^' 
„Sa  douceur  candide  et  charmante-' 
„Jusques  lä  que  ses  qualitez^'' 
^^Obligerent  les  Majestez'"'' 
„Uavoir  une  parfaite  esthne" 
„Pour  cette  ante  haute  et  sublime." 
Bei  Rostand  ist  die  Mere  Marguerite  nur  eine  episodische  Figur, 
die  Beziehungen,   die  sie  zu  Cyrano  im  Leben  hatte,    sind    ganz  ver- 
ändert dargestellt ;  während  sie  in  Wahrheit  sich  bemühte,  Cyrano  zu 
bekehren,  verbietet  sie  hier  den  eifrigen  Nonnen  geradezu,  irgend  etwas 
derartiges  zu  unternehmen: 

„Bassurez-voMS :  Dieu  doit  bien  le  connattre." 
So  ist  bei  Rostand  das:    „Nons  le  convertirons'    der  sceur  Ciaire 
die  einzige  Andeutung  der  Bekehrungsgeschichte,  die  in  einer  „heroischen 
Komödie"  keinen  Platz  finden  konnte. 


1)  Roman  in  „Eevue  d'Mstoire  Utteraire"'  1894.     I.  p.  4.''j5. 

2)  Jacob  in  Cyr.  I.  p.  97  a.  3. 

3)  y,Mu2e  Jiistorique"  vom  9.  Juni  1657. 


Romanische  Porsclmngen  XIV.  1.  14 
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A 11  li  a  11  g. 

a)  Das  Duell.    Das  Duell  zwischen  Cyrano  und  Valvert  wird  mit 

Stossdegeu,  Floiets,  die  auch  jetzt  noch  in  den  Romanischen  Ländern 
gebrüucblich  sind,  ausgefochten.  Da  die  Kunstausdrücke  nicht  fest- 
stehen, ist  es  schwer,  sich  ein  unbedingt  richtiges  Bild  von  dem  Zwei- 
kampf, wie  ibn  sich  Rostand  vorgestellt  hat,  zu  machen.  Die  erste 
Strophe  der  Ballade,  mit  der  Cyrano  das  Duell  begleitet,  bietet  keine 
Schwierigkeiten,  Cyrano,  und  ebenso  wahrscheinlich  Valvert,  entledigt 
sich  der  hemmenden  Kleidungsstücke,  zieht  den  Degen,  und  beide 
Gegner  treten  auf  die  „Mensur",  d.  h.  sie  stellen  sich  in  der  Auslage 
—  beide  Knie  gebeugt,  den  rechten  Fuss  senkrecht  zum  linken,  aut 
dem  die  Körpcrlast  ruht,  vorgestellt  —  so  weit  voneinander  auf, 
dass  jeder  den  andern  mit  einem  Ausfall  treffen  (toucher)  kann,  die 
Degen  sind  in  der  Mitte  gekreuzt.  —  Bei  den  ^,premiers  engagements 
de  fer^',  wobei  die  Degen  in  verschiedener  Richtung  und  Höhe  immer 
aneinander  liegen,  versucht  Cyrano,  wo  der  Gegner  am  besten  zu 
treffen  ist,  er  macht  schwache  Angriffe  in  die  Seite,  unter  den  Polster- 
ärmel, nach  der  Brust;  nach  allen  Seiten  schwirrt  seine  Klinge  wie 
eine  Mücke  umher  (das  bedeutet  der  Doppelpunkt),  Valvert  pariert, 
hell  klingen  dabei  die  Glocken  (coqmlles),  wenn  die  Spitze  sie  trifft. 
Hinter  decldement  .  .  .  oder  gleichzeitig  damit  erfolgt  wohl  ein  stärkerer 
Angriff  Cyranos,  mit  dem  der  erste  Gang  und  die  zweite  Strophe 
endet.  —  Im  zweiten  Gang  dringt  Cyrano  heftiger  an,  nach  dem  „ew^re" 
hat  er  einen  starken  Ausfall  gemacht,  dem  sich  Valvert  durch  feiges 
Zurückgehen  entzieht.  Das  ^^rompre'-''  (sc.  la  mesure)  „Kneifen"  be- 
steht hier  darin,  dass  der  rechte  Fuss  bis  dicht  hinter  den  linken 
zurückgesetzt  wird,  und  der  linke  entsprechend  weit  zurückgeht.  Das 
Schimpfwort  „pleutre''  hat  aber  Valvert  gereizt,  er  macht  seinerseits 
einen  Angriff,  den  jedoch  Cyrano  bei  ^^Tac'-'-  (d.  i.  der  Ausruf,  mit 
dem  das  Anklingen  begleitet  wird)  pariert.  Im  folgenden  Vers  darf 
man  „ligne"  wohl  nicht  in  der  Bedeutung  nehmen,  die  Littrö  unter 
Nr.  23  angiebt:  „Ligne,  celle  qui  est  directement  opposee  äVadversaire 
et  dans  laquelle  doivent  etre  les  epmdes,  le  bras  droit  et  fSph^  (ähnlich 
Sachs  ligne  11),  sondern  so,  wie  Hergsell  („die  Fechtkunst"  Wien, 
Pest,    Leipzig  1881,   p.  26)  definiert:    „Die  Richtung  (der  Spitze)  der 
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Klinge,  welche  dieselbe  einnimmt,  um  den  Gegner  zu  bedrohen  oder 
uns  gegen  denselben  zu  verteidigen."  Die  Ausdrücke  ^^oirvrir"  und 
„boucher  la  ligne",  die  sich  in  den  mir  zugänglichen  Fechtbüchern  und 
Wörterbüchern  nicht  finden,  scheinen  zu  bedeuten,  dass  Cyrano  dem 
Gegner  eine  Angriffslinie  absichtlich  „öffnet",  um  sie  ihm  durch  eine 
Parade  sogleich  zu  „versperren".  —  Im  letzten  Gang,  den  Cyrano 
feierlich  mit  dem  „Envoi"  zugleich  ankündigt,  weicht  er  zuerst  einem 
Angriff  Valverts  (einer  „Passade",  bei  der  der  linke  Fuss  vor  den 
rechten  gesetzt  wird)  aus  mit  „Je  quarte  du  piedJ''-,  was  wahrscheinlich 
dasselbe  ist,  was  sonst  mit  „retrahieren"  bezeichnet  wird,  d.  h,  er 
macht  eine  Drehung  „auf  der  linken  Ferse  derart,  dass  die  Fussspitze 
nach  vorn  gerichtet  ist,  während  gleichzeitig  der  rechte  Fuss  nach 
rückwärts  gesetzt  wird"  (Hergsell  p.  216),  so  dass  Valverts  Stoss  an 
ihm  vorbeigeht.  Es  folgen,  durch  „fescarmoiiche"  bezeichnet,  noch 
einige  kleinere  Bewegungen;  aber  Cyrano  muss  eilen,  da  die  Ballade 
gleich  zu  Ende  ist,  er  führt  das  „coup^''\  den  „Wurfstoss"  (so  ver- 
deutscht in  Lübeck:  „Lehr-  und  Handbuch  der  deutscheu  Fechtkunst" 
Frankfurt  a.  0.  1869  ^  p.  68)  aus,  einen  äusserst  schwierigen  Stoss, 
bei  dem  die  eigene  Klinge  dadurch  von  der  des  Gegners  losgemacht 
wird,  dass  man  sie  über  die  Spitze  der  feindlichen  Klinge  auf  die 
andere  Seite  führt.  Da  sich  aber  Valvert  auch  hiergegen  deckt,  ist 
noch  eine  Finte,  ein  Doppelstoss  nötig,  bei  dem  der  erste  nur  ange- 
deutet wird^  während  dann  der  zweite  eigentliche  den  Gegner  unver- 
mutet trifft.  Bei  dem  Ausfall  und  dem  Schrei  „He"-  sitzt  der  Stoss. 
Wenn  Cyrano  grüsst,  d.  h.  eine  bestimmte  Bewegung  mit  dem  Degen 
gegen  die  Zuschauer  hin  ausführt,  die  nur  beim  Schulfechten  üblich 
war  und  auch  noch  ist,  so  zeigt  er  damit,  wie  geringfügig  ihm  der 
ganze  Handel  erscheint. 


In  seiner  Grabschrift  bezeichnet  sich  Cyrano  als  „grand  riposteur 
du  tac  au  tac'\  d.  h.  als  einen  vollendeten  Fechter,  der  die  schwere 
Kunst  der  „rlposfe^'-,  des  „Nachstosses",  beherrscht,  wobei  Scharfblick 
und  rapide  Schnelligkeit  erforderlich  ist.  Gemeint  ist  damit  „jeder 
Stoss,  der  unmittelbar  einer  vollbrachten  Parade  nachfolgt"  (Hergsell 
p.  72).  „Unter  dem  ersten  „Tac"  versteht  man  den  Augenblick,  in 
welchem  man  mittelst  der  Parade  der  feindlichen  Klinge  begegnet" 
(so  in  der  Duellballade  oben),  „und  das  zweite  „Tac"  ist  der  einfache 
Stoss,  den  man  als  Riposte  führt"  (Hergsell  p.  74.).  Die  Riposte 
wurde  aber  erst  1670  von  La  Perche  Ducoudray  erfunden  (Hergsell 
p.  72  a.) 

14* 
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b)  A  u  s  d  r  li  c  k  e  d c  r  „P  A  t  i  s s  c  r  i e"  ii  n  d  „K  6 1  i  s s  e  r  i  e"  i  m  II.  A  k  t. 
Dil  in  den  meisten  Wörterbüchern,  uiicb  im  Sachs,  häufig  die  Be- 
deutunir  einzelner  auf  die  Konditorei  bezüglichen  Worte  nicht  genau 
genug  angegeben  ist,  roinsole  sich  überhaupt  nicht  findet,  auch  nicht 
bei  Littre  und  im  Wörterbuch  der  Akademie,  ist  es  vielleicht  ange 
bracht,  die  hauptsächlichsten  Ausdrücke  dieser  Art,  die  Rostand  selbst 
zum  Teil  bei  Michel  und  Fournier  vorgefunden  hat,  mit  ihrer  Be- 
deutung; in  einer  Liste  zusammenzustellen. 


Bceuf  en  daube  (ä  la  dauhc)  =  ge- 
schmortes Rindfleisch. 

tnoc/jcf.  =  Bntteikiichen,  Brötchen  aus 
feinem  Mehl,  Butter  und  Eiern. 

cedrat  m.  Zitronensorte.  Frucht  des 
Cedratbaums. 

choii  (petit  chou)  m.  Windbeutel. 

croquante  (sc.  tourtc)  f.  Krachzwieback, 
Krachgebacknes. 

dxiriole  f.  Sahncntörtcheu. 

ßan  m.  Sahnentörtclicn  (aus  Sahne, 
Eieru,  Butter). 

fruits  en  nouyat  Flüchte  in  oder  auf 
einem  Mandelkuchen. 

nougat  m.  Mandelkuchen  oder  Kuchen 
mit  kandierten  Nüssen. 

pain  d^epice  m.  Honigkuchen,  Pfeffer- 
kuchen. Hier  mit  Maudeln  und  mit 
darum  gelegten  eingemachten 
Stengeln  von  Angelica,  „Engel- 
wurz". Daher  der  Vergleich  des  einen 
Poeten  mit  Augen  und  Brauen. 


gäteau  m.   Fleischpastete. 

poupeltH  m.  Gebäck  aus  Mehl,  Käse, 
Eiern  und  frischer  Butter  mit 
Zucker. 

roinsole  f.  =:  rissole  in  den  Wörter- 
büchern. Ein  Gebäck,  mit  gehacktem 
Fleisch  gefüllt  und  in  Butter  ge- 
braten. Fleischpastetchen.  Rostand 
hat  das  Wort  gefunden  bei  „Michel 
et  Fournier"  II.  p.  274,  wo  es  heisst : 
„  ,roinsoles'  cioustillantes  sortant  de 
la  poele."'  La  Curnc  de  Sainte-Palaye 
„IJictionnaire  de  Vancien  latigage 
fran[ais"  weist  es  aus  zwei  Stellen 
des  Ms.  7218  in  der  Form  „roinssole"' 
nach.  Da  für  das  verb.  rissoler  die 
Nebenform  roussoler  belegt  ist,  ist 
es  möglich,  dass  roinsole  aus  roussole 
verlesen  ist. 

tarte  f.  Torte. 

tourte  f.  Torte,  meist  mit  Taubenfleisch, 
auch  mit  Früchten  gefüllt. 


Eine  unbekannte  Schrift  Cyranos? 

Ich  möchte  hier  noch  auf  eine  in  Vergessenheit  geratene  Schrift 
hinweisen,  die  Cyrano  de  Bergcrac  zugeschrieben  worden  ist.  In  der 
Bibliotheca  Bodleiana  zu  Oxford  befindet  sich  unter  Douce  V.  38,  mit 
zwei  andern  Schriften  des  17.  Jahrhunderts  zusammengebunden,  eine 
kleine  Schritt  (Iß  Seiten  in  8"),  betitelt:  Sermon  du  Cure  de  CoUgnac. 
Frononce  le  jour  des  Roh.  A  Cologne;  chez  Pierre  Marteau  169^). 
Der  gelehrte  Sir  Francis  Douce,  dessen  hervorragende  Bibliothek  nach 
seinem  Tode  in  den  Besitz  der  Bodleiana  überging,  nennt  auf  der 
ersten    Seite    dieses    Buches    als  Verfasser    des   ''Sermon'    Cyrano    de 
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Bergerac  und  verweist  auf  den  'Becueil  de  Litferature,  de  Philosophie 
et  d'H/stoire'.  Amsterdam  1730  (Verfasser  ist  Charles  Etienne  Jordan). 
In  diesem  Buch,  das  eine  Menge  einzelner  Artikel,  Nachrichten  und 
Anekdoten  von  Dichtern,  Philosophen,  Staatsmännern  und  einige  Briefe 
und  Gedichte  enthält,  steht  auf  S.  44,  'S.  Cyrano  de  Beryerac  ent 
Auteur  du  Sermon  du  Cure  de  CoUgnac.'  Nach  Inhalt  und  Stil 
scheint  es  mir  nicht  unmöglich,  dass  Cyrano  der  Verfasser  dieser 
komischen  Predigt  ist,  die  sich  in  keiner  der  Ausgaben  seiner  Werke 
findet,  auch  nicht  von  Brun  erwähnt  wird.  Hier  näher  auf  diese 
Frage  einzugehen,  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein;  ihre  Lösung  muss 
ich  einem  genauen  Kenner  jener  Litteraturepoche,  dem  alle  Hilfsmittel 
zu  Gebote  stehen;  überlassen. 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  besprocheneu  Namen  und 

Cregenstände. 

Bourdon  199. 
Bourgogne,  Herr  von  110, 

183. 
Bourgogne,  Hotel  de  195  ff. 
Bourzeys  199. 
Briefe  114,  149. 
Brissailles  183. 
Buckingham  154. 
cadet  108. 
Caesar  153. 
Cahuzac  182. 
Callot  140. 
Campanella  128. 
Carbon   de    Castel-Jaloiix 


Aeronautik  119,  120,  126, 

128. 
Agrippina  116,  147. 
Alcandre  197. 
Äntignae  182. 
Arbaud  199. 
Archytas  147. 
Ärpajon,  duc  d'  112,  114, 

147,  152. 
Arras  108,  161— K3,  170. 
Ai-taban  141. 
Artagnan  142. 
Assoucy  8.  Bassoucy. 
Athis  206. 
Bapaume  162,  169. 
Baro  144. 
Barthenotde  198. 
Beaupre  195. 
Bellerose  193. 
Benserade  174. 
Berenice  153. 
Bergerae  106,  139. 
Bois-Dauphin ,    Marquise 

de  198. 
Boissat  199. 
Boudu  199. 


108,  179-182. 
Cassandace  198. 
Cassandre  195. 
Ccladon  189. 
Chapelain  174. 
Charge  181. 

Chavigny,  M^e  de  198. 
Christian  156 — 159. 
Cid  197. 
Cleopätrc  153. 
Clomire  198. 
Clorise  144. 


CoUgnac  182. 

Colombey  199. 

Corneille  197. 

Cuigy  110,  183. 

Cureaii  de  la  Chamhre  199. 

Cyrano  de  Bergerae  106 — 

156,  191. 
Dames  de  la  Croix  209. 
Dassoucy   111,    132,    133, 

144. 
Descartes   129,    130,    135, 

136,  143. 
Doullens    oder    Doiirlens 

162,  168. 
Duellbaliade  210. 
Felixer  ie  198. 
Fontainehleau  207. 
Galilei  130, 149. 
Gardes  frangaises  ISO. 
Gascognerlied  138,  139. 
Gassendi  108,  143. 
Gassion  HO,  145,167,  168. 
Gigogne,  mere  141. 
Grangier  107,  115. 
Gremione  198. 
Guemenee  198. 
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Guiche  Wo,  147,  159—171,  i 

188. 
Henri/  IV.  169,  197. 
Jean  d'Autriche  207. 
Jodelet  194,  195. 
Lehret  107,  177—179. 
L'Epy  195. 
Lignon  189. 

Liniere  109, 145, 184—187. 
Lygdamire  206. 
Manciny  207. 
Marais  176  a. 
Marguerite  de  Jesus  208, 

209. 
Mercurc  fraui'ois  176. 
J/o//tTc  107,  179,  191. 
Muudreise  119—125,  147. 
Montfletiry   111,  144,  190. 
Montglas  207. 
Muskete  181. 


Favanc  144  a. 

PetZa/jt  jowe  115,  116,  150, 

177. 
Philippe    de    Champaigne 

140. 
Pomme  de  Pin  186. 
Porcheres  199. 
Porfe  rfe  Nesle  109,  145. 
Pressoir  d'Or  187. 
Pulcinella  140,  140  a. 
Pyrame  142. 
Quixote  143,  144. 
Ragueneau  161—179. 
Regiomontanus  148. 
Renaudot  176. 
Eiehelieu    145,    146,    160, 

164. 
Eöbineau  113,  200  ff. 
roinsole  212. 
i?o«;-ou  197. 


lioxanc  200,  208. 
Saint- Amant  174. 
Scaramouche  189. 
ScarroH  111,  131. 
Schenken  186,  187. 
Schiessen  181,  182. 
Seneaux,    Marie   de    113, 

208. 
(Serc?/  151. 
Shakspere  118,  135. 
Sokrates  121,  149. 
Sonnenreise  125  ff.,  148. 
Soubrette  195. 
Theater  195  ff. 
Theorbe  143  a,  144. 
J«<e  153. 

Torches,  les  deiix,  187. 
Urimedonte  198. 
Faiuerf  187—189. 
Fojfwre  174  a'. 
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über  den  Gebrauch  des  reinen  und  des  präpositionalen 
Infinitivs  im  Altfranzösischen. 

Von 
Dr.  Johannes  Sorgel. 


Für  vorliegende  Arbeit  wurden  folgende  Texte  durchgesehen: 
Rol.  =  Chanson  de  Roland,  ed.  Leon  Gautier,  Paris  1872. 
AI.  =  Aliscans,  ed.  M.  F.  Guessard,  Paris  1870. 

Raoul  =  Raoul  de  Cambrai,  ed.  P.  Meyer  et  A.  Longnon,  Paris  1882. 
Alex.  =  Yie  de  St.  Alexis,  ed.  G.  Paris,  Paris  1870. 
Comp.  =  Coniputus  des  Philipp  de  Thaun,  ed.  Mall,  Strassburg  1873. 
AI.  I— V  =  Alexandre  le  Grand  dans  la  litterature  fran^aise  du  nioyen  äge  par 

P.  Meyer,  Paris  1886. 
AI.    I  =  Auberi  de  Pisangon. 

„    II  =  Ms.  de  l'Arsenal. 

„  III  =  Ms.  de  la  Bibl.  Imp. 

„  IV  =:  Ms.  de  Venise. 

„    V  =  Thomas  de  Kent. 
Rou  :=  Le  romau  de  Reu  des  Wace,  ed.  Andresen,  Heilbronn  1877 — 7fi. 
Chr.  asc.  =  Chronique  ascendante. 

Tr.  =  Roman  de  Troie  des  Beneeit  de  Sainte-More,  ed.  Joly,  Paris  1870. 
B.  Chr.  =  Ciironique  des  ducs  de  Normendie  des  Beneeit  de  Sainte-Move,  cd. 

Fr.  Michel,  1837—42. 
En.  =  Le  roman  d'  Eneas,  ed.  Salverda  de  Grave,  Halle  1891. 
Theb.  =  Le  roman  de  Thebes,  ed.  Constans,  Paris  1890. 
Clig.  =  Cliges  des  Chrestien  de  Troyes,  ed.  Foerster. 
Er.  =  Erec  „  „  „        „  „  „  ' 

Yv.  =  Yvain       „  „  «        «  n  « 

Mer.  =z  Meraugis  de  Portlesguez,  ed.  Friedwagner,  1897. 
M.  Fr.  =  Marie  de  France. 

Lais,  ed.  K.  Warnke. 
Fabeln,  ed.  K.  Warnke. 
Purgatorium  ed.  Jenkius. 
Cu.  =  Cuenon  de  Bethuue,  ed.  Wallensköld,  Helsingfors  1891. 
Aymr  =  Aymeri  de  Narbonne,  ed.  Demaison,  Paris  1887. 
M.  Aym.  =  Mort  Aymeri,  ed.  Couraye  du  Parc,  Paris  1884. 
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Esc.  =  Le  rom.in  de  rEscoufle,  ed.  Michelant  et  Meyer,  Paris  1801. 
Gil.  =  Vie  de  Saint  (iillee,  ed.  (4.  Paris  und  A.  Bos,  Paris  1881. 
Wist.  =  Wistace  le  nioine,  ed.  Foerstcr  und  Trost,  Halle  1891. 
Aub.  =  Auberee,  ed.  G.  Ebeling,  Halle  1895. 

Von  sonstiger  Litteratur  wurden  benutzt: 

Diez,  (Trammatik,  S.  Band. 

Tobler,  Vermisohte  Beiträge,  Band  I  und  IF. 

H.  Stdtniann,   Der   Infinitiv    mit   der    Präposition    a    im   Altfranzösischen,    Diss. 

Erlangen  1881.    (^Körting  und  Koschwitz,  Französische  Studien,  Bd.  I). 
A.  Lachnmnd,   Über  den  Gebrauch  des  reinen  und  präpositionalcn  Infinitivs  im 

Altfranzösisehen.     Diss.     Kostock  1877. 


Der  im  Komaniscben  allein  erhaltene  Infinitiv  Praesentis  Activi 
des  Lateinisoben  ist  ursprünglich  der  Lokativ  eines  neutralen  Verbal- 
substantivums  (^Brugmann,  Grundriss  der  vergleich.  Gramm.  IL  392; 
Lindsay,  Die  lat.  Sprache  etc.,  übersetzt  von  H.  Nobl,  S.  615),  hat 
aber  die  lokative  Bedeutung  schon  in  uralter  Zeit  eingebUsst  unter 
dem  Einflüsse  des  Infinitivs  Passivi,  welcher  der  Dativ  eines  Verbal- 
substantivs ist,  und  bezeichnet  wie  dieser  die  Richtung  einer  Thätig- 
keit  nach  etwas  hin  (Brugmann  IV,  440).  Für  die  Empfindung  der 
lateinisch  Sprechenden  hatte  er  aber  längst  aufgehört,  ein  Kasus  zu 
sein.  „Er  war  ein  in  gewissen  Gebrauchstypen  überliefertes  Stück 
des  Verbums,  über  dessen  Herkunft  man  sich  selbstverständlich  keine 
Gedanken  machte"  (Delbrück  in  Brugmanns  Grundriss  IV,  441). 

Ursprünglich  nur  seiner  Bedeutung  entsprechend  zur  Bezeichnung 
der  Kiciitung  einer  Bewegung,  also  final,  gebraucht,  erscheint  er  später 
auch  als  Objekt,  zuerst  bei  dare,  dann  besonders  nach  kausativen 
Verben  und  Hilfsverben  (des  Wollens  und  Könnens).  Infolge  dieser 
Verwendung  als  Akkusativ  betrachtet,  wird  er  wie  ein  solcher  mit 
Präi)08itionen  verbunden,  zuerst  bei  Cicero,  häufiger  erst  in  späterer 
Zeit.  Nach  Präpositionen  mit  dem  Ablativ  findet  er  sich  erst  seit  dem 
5.  s.,  wohl  unter  dem  Einflüsse  der  Volkssprache,  in  der  der  Akkusativ 
nach  allen  Präpositionen  stand. 

Der  Gebrauch  des  Infinitivs  als  Objekt  führte,  vielleicht  unter 
Mitwirkung  des  Griechischen,  auch  zur  Verwendung  als  Subjekt.  In 
dieser  Stellung  konnte  er  auch  mit  Attributen,  zunächst  Adjektiven 
und  Fürwörtern,  erst  in  der  silbernen  Lutinität  auch  mit  Genetiven 
verbunden  werden.  (Fr.  Stolz,  Lat.  Gramm.,  in  Iwan  Müllers  Hand- 
buch der  Altertumswissenschaften  II,  478  ff.). 

So  hat  der  Infinitiv  des  Lateinischen,  urs))rünglich  auf  das  enge 
Gebiet   eines    Nominalkasus   beschränkt,    seine   Sphäre  beständig  er- 


über  d.  Gebrauch  des  reinen  u.  des  präpos.  Inliiiitivs  im  Altfranzosischen  0]7 

weitert.  Seine  Verwendung  hat  sich  immer  mehr  der  eines  vollstän- 
digen Nomens  genähert.  In  derselben  Bahn  ist  die  Entwicklung  in 
der  Volkssprache  weiter  gegangen,  begünstigt  durch  das  analytische 
Streben  der  Sprache,  der  der  Infinitiv  ein  bequemes  Ersatzmittel  für 
substantivische  Formen  des  Verbums  und  Abstrakte  bot.  Den  Infinitiv 
des  Altfranzösischen  könnte  man  eher  als  ein  Nomen  mit  bestimmten 
verbalen  Eigenschaften,  denn  als  reine  Verbalform  bezeichnen;  denn 
abgesehen  von  der  häufigen  Verwendung  als  Substantiv  überwiegt  der 
präpositionale  Infinitiv  bei  weitem  den  reinen,  und  ihm  wird  sehr  oft 
das  Zeichen  der  Substantivierung,  der  Artikel,  gegeben.  Die  An- 
näherung an  das  Substantiv  zeigt  sich  auch  in  der  Verwischung  des 
strengen  Unterschiedes  von  Aktivum  und  Passivum.  Ersteres  wird 
sehr  oft,  nach  manchen  Verben  fast  regelmässig,  im  Sinne  des  Pas- 
sivums  gebraucht. 

Die  Erweiterung  seiner  Gebrauchssphäre  und  seiner  Bedeutung 
verdankt  der  Infinitiv  hauptsächlich  der  Verwendung  als  Substantiv 
und  der  Verbindung  mit  Präpositionen. 

Die  Substantivierung. 

Parallel  einem  Substantiv  kann  der  Infinitiv  im  Altfranzösischen 
als  Subjekt  und  Objekt  des  Satzes  stehen,  z.  B.  Theb.  4215  Legiere 
chose  li  est  mais  Sei  parjurer  toz  tens  ades;  B.  Chr.  II  4676  Vos 
apartient  la  seiguorauce  E  sur  toz  eus  aveir  puissance;  B.  Chr.  II 
9670  Autre  ovre  voudrunt  euvair  Qu'essaier  li  terre  a  tolir.  Meist 
wird  dem  Infinitiv,  der  so  als  ein  Nomen  mit  Casus  rectus  und  obli- 
quus  erscheint,  der  Artikel  vorgesetzt,  er  wird  als  nomen  actionis 
behandelt.  An  Stelle  des  Artikels  kann  auch  ein  possessives  oder 
demonstratives  Pronomen  treten,  z.  B.  M.  Fr.  Equ.  27  Li  reis  ne  lais- 
sast  sun  chacier,  sun  deduire,  sun  riveier;  Gil.  673  Quant  fu  estoers 
de  cel  pasmer.  Auch  Adjektiva  können  hinzutreten,  z.  B.  M.  Fr. 
Lanv.  92  Pur  nul  aveir  qu'il  i  donast;  2  Am.  142  tant  que  tut  sun 
estre  a  seü;  144  Un  tel  beivre  li  a  baillie;  Gil.  302  k'est  devenu  tun 
grant  aveir?  In  der  Flexion  richtet  sich  der  substantivierte  Infinitiv 
ursprünglich  nach  der  ersten  Deklination  der  Maskulina,  später  findet 
sich  auch  der  Nominativ  Singularis  mit  s;  z.  B.  Norm.  Reimpredigt 
(ed.  Suchier)  4*^  plus  de  nuef  cenz  anz  fut  li  repentir;  M.  Fr.  Guig.  375 
Quant  lur  mangier  al  vespre  vint;  Tr.  26453  Que  riens  ne  la  pocit 
tenir,  Ne  parbatre  ne  parferir:  Kaoul  6148  Li  sorparlers  ne  vos  aide 
mie;  AI.  3484  Et  li  mangiers  fu  molt  bien  conraes;  AI.  8118  Iluec  si 
est  mainte  nes  arrivee  Qui  les  avoirs  maiuent  par  la  contree :  Gil.  1972 
De  ses  estres  lui  unt  enquis:    Tr.  25319  N'i  aureit  ja  puis  altre  plot, 
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Ne  mes  d"acoini>lir  lor  voleirs;  M.  Fr.  EI.  42G  E  voz  aveirs  li  pre- 
sentai.  Subjekt  und  Objekt  werden  meist  wie  zu  einem  Verbum  ge- 
stellt: Rou  III  5253  AI  pont  chaeir  fu  la  criee  Mult  dolerose ;  AI.  7499 
Grant  tu  la  presse  a  la  porte  ])asser.  Sie  werden  aber  auch  mit  de 
angefügt:  M.  Fr.  Cbait.  03  A  l'assembler  des  cbevaliers,  besonders 
nach  poeir,  leisir,  i)laisir  u.a.,  die  ganz  zu  Substantiven  geworden  sind. 
Der  Infinitiv  kann  also  vollständig  als  Substantiv  gebraucht  werden. 
Diese  freie  Verwendung  dauerte  bis  zur  Humanistenzeit,  wo  man 
neue  Abstracta  bildete^).  Nur  einige  Infinitive,  die  sich  besonders 
fest  eingebürgert  hatten,  haben  sich  bis  heute  als  Substantiva  gehalten. 

Der  präpositiouale  Infinitiv. 

Während  im  Lateinischen  nach  Präpositionen  statt  des  Infinitivs 
ursprünglich  immer  und  auch  s])äter  noch  meist  das  Gerundium  ein- 
trat, ist  im  Altfranz,  das  Verhältnis  umgekehrt'^).  Der  Infinitiv  ist 
auch  nicht  auf  gewisse  rräj)ositioneu  bescliränkt;  sondern  scheint  ganz 
unbeschränkt  einzutreten.  In  unsern  Texten  findet  er  sich  mit  a,  de, 
por,  ])ar,  en,  senz,  contre.  ains,  jusqu'a,  apres  und  od,  Lachmund  S.  35 
giebt  ausserdem  noch  Beispiele  für  fors  und  sor. 

Nicht  selten  finden  sich  zwei  Präpositionen  verbunden,  und  zwar 
nur,  wenn  der  Infinitiv  ein  Objekt  hat.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass 
die  Hauptprä])osition  ursprünglich  zum  Objekt  gehörte,  wie  ihre  Wieder- 
holung bei  doi)])eltem  Objekt  zeigt:  Tr.  17994  sanz  bien  et  sanz 
repos  aveir;  P>.  Ch.  II  2423  Chascuns  aura  s'alme  demeine  A  joic 
receivre  ou  a  i)eine :  Yv.  0734  Et  metez  force  et  })ainne  et  san  A  la 
pes  qucrre  et  au  pardon :  Cu.  V  1  Bien  me  deüsse  targier  De  canchon 
faire  et  de  mos  et  de  cans;  Esc.  280  Sire  frans  hom,  si  vos  sou- 
vieugne  Et  de  la  terrc  et  d'aus  garder.  Dann  musste  man  den  In- 
finitiv an  das  Objekt  anknüpfen,  von  dem  er  jetzt  abhängig  war.  Der 
Infinitiv  erschien  so  als  Zweckbestimmung  und  wurde  deshalb  oft  mit 
a  angefügt:  AI.  1083  Je  ne  le  leroie  ])or  la  teste  a  coper;  Esc.  7845 
Me  prie  un  j)oi  que  jou  li  lais  Pour  ses  pies  a  frotter  hui  mais;  Er.  109 
Je  ne  ving  (;a  por  autre  afaire  Fors  por  vos  conpaignie  a  feire; 
Kaoul  1837  Tous  les  manace  de  la  teste  a  tranchier;  Kaoul  5710  De 
vos  a  prendre  n'est  pas  drois  enver  mi;  B.  Chr.  II  32491  Metre  le 
quide  cn  tel  esprove  Que  de  set  anz,  senz  jor  a  dire,  Ne  remaindra 
son  dol  ne  s'ire.  War  die  zweite  Präposition  ursprünglich  durch  die 
Stellung  des  Objekts  vor  dem  Verbum  bedingt,    so  tritt  sie  auch  ein, 


1)  Behaghel,  Z.  f.  r.  Pli.  I. 

2)  Beisp.  für  da.s  Geiund.  s.  Tobler  I  44. 
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wenn  das  Objekt  folgt:  Raoul  5283  Ne  li  faiiront  por  a  perdre  la  vie; 
Aym.  2476  Par  cele  foi  que  doi  saiute  Marie,  Ne  le  prendroie  por  a 
perdre  vie;  Esc.  3598  Por  a  porter  mon  estovoir  Amenes  serjant  au 
gar^ou.  Vgl.  auch  um  zu,  um  das  Leben  zu  verlieren^  um  zu  ver- 
lieren, was  man  nie  besessen. 

Nicht  hierher  zu  ziehen  ist  das  in  AI.,  Raoul  und  Aym.  sich  häufig 
findende  sauz  plus  de,  sanz  point  de  (Raoul  6968  Se  vont  ferir  sens 
plus  de  demorer;  AI.  884  Sor  Bauchant  monte  sans  point  de  demorer; 
Aym.  1230,  1079,  1488,  1962,  2063,  2630,  3385,  3494,  3668,  3815,  4062, 
4082),  wo  der  Infinitiv  mit  de  von  plus  bez.  point  abhängt. 

Der  abhängige  Infinitiv. 

Konnte  der  Infinitiv  im  Lateinischen  nur  als  Subjekt  eines  Satzes 
oder  als  Objekt  stehen,  also  nur  von  Verben  abhängen,  so  tritt  er  im 
Altfranz,  auch  nach  Substantiven  und  Adjektiven  ein.  Auch  die  Be- 
dingungen, unter  denen  er  gebraucht  werden  kann,  haben  sich  bedeu- 
tend verringert.  Er  kann  Nebensätze  jeder  Art  vertreten.  Im  allge- 
meinen tritt  er  allerdings  nur  ein,  wenn  sein  Subjekt  im  Hauptsatze 
schon  als  Subjekt  oder  Dativ-  oder  Akkusativobjekt  vorhanden  ist 
oder  ergänzt  werden  kann,  aber  nicht  selten  auch  sonst,  und  zwar 
sowohl  rein  als  mit  Präpositionen.  Es  ergiebt  sich  so  die  Konstruktion 
des  Infinitivs  mit  Subjektsakkusativ  ^).  Ganz  gewöhnlich  ist  sie  bei 
convient,  avient,  estuet,  sowie  bei  faire,  rover,  laissier  und  den  Verben 
der  Wahrnehmung  (siehe  diese).  Sonst  findet  sie  sich:  AI.  4644  Les 
Sarrazins  quit  jo  faire  tos  mas.  Et  morir  a  grant  honte '^);  Rou  II 161 
quant  il  les  sout  venir;  Tr.  4904  Molt  desirasse  chierement  Mort  avenir 
s'estre  peUst;  B.  Chr.  II  6649  Ne  li  jurent  lui  et  sun  eir  La  terre  tenir 
e  aveir;  Tr.  12846  Piece  a  ne  les  lut  porchacier;  Tr.  19773  S'ensemble 
les  leüst  parier;  Theb.  3005  S'auques  les  i  leüst  ester;  Er.  1006  Ou 
tu  sofris  ton  nain  anrievre  Ferir  la  pucele  ma  dame;  M.  Fr.  El.  239 
Les  portes  cumande  a  fermer  E  les  genz  sur  les  murs  ester. 

Infin,  mit  a:  Tr.  23307  Priauz  ne  lessot  porte  ouvrir  Qu'il  les 
atendeit  a  venir ;  AI.  III  951  Cil  ki  a  garder  l'a  en  doit  estre  blasmes 
S'il  suefifre  enfant  a  faire  toutes  ses  volentes;  B.  Chr.  I  2032  E  tant 
oifert  de  riches  duns  E  Chartres  quite  a  remaneir. 

Mit  por:  AI.  984  Si  voirement  com  ce  vousis  soufrir  Por  le  tuen 
pueple  a  raengon  venir;  AI.  II  fol.  93  II  li  donent  a  beivre  por  la 
chalor  laiser. 


1)  Diez  III  246.    Tobler  I  73. 

2)  Wo  morir  auch  dem  faire  untergeordnet  sein  kann. 
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Ferner  steht  der  lütinitiv  auch  so.  class  ein  Subjekt  überhaupt 
nicht  g:cnannt  ist  und  cntNveder  ein  allgemeines  „man"  oder  irgend 
ein  anderes  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen  ist,  das  zum  llaupt- 
verbum  in  keiner  Beziehung  steht').  Oft  ist  es  dabei  möglich,  eines 
au^  dem  llauprsatze  anzunehmen,  so  dass  der  Ausdruck  missverständ- 
lich wird.     Heispiele : 

Mit  reinem  Inf.:  Tr.  17794  James  en  vostre  reialte  Ne  trovereiz 
chalonge  i  metre  Ke  de  guerreier  s'eutremettre. 

Mit  de:  AI.  74U4  Je  me  dout  molt  de  vo  cors  afoler  (dass  man .  .); 
Kaoul  303  Seürs  puet  estre  de  la  teste  colper;  ebenso  2065;  B.  Chr. 
11  9218  N'i  trovera  vers  uos  dulror,  Paiz  ne  merci  ne  autre  amor  Sc 
de  la  teste  non  traucher. 

Mit  por:  AI.  1G83  Je  ne  leroie  por  la  teste  a  coper;  AI.  6404  Por 
nule  rien  ma  loi  ne  guerpiroie  Que  Dex  dona  por  aler  droite  voie; 
Kaoul  134  Ne  le  ])rendroit  por  les  menbres  colper;  2264  N'en  men- 
geroie  por  les  membres  tranchier;  4572  N'en  partiroie  por  les  menbres 
toli'r;  7205  Ke  Tamcroie  por  les  menbres  trainchier;  Tr.  13086  Per 
trestot  mon  cors  detrcuchier  Ne  lerroie  ne  seitvengiez;  Aym.3072  Ne 
li  faudront  por  les  menbres  trenchier;  Manekine  358  On  doit  bien 
faire  un  mechef  Pour  plus  grand  remanoir. 

Mit  senz:  Raoul  4500  N'en  partires  sanz  la  teste  trenchier  (ohne 
dass  ich  .  .  .);  AI.  3154  Si  grant  fais  portc,  sans  men^-oigne  conter 
(ohne  dass  ich  .  .  .);  Yv.  1917  Que  devant  li  vos  puis  conduire  Sanz 
rien  grever  et  sanz  rien  nuire. 

Mit  ])ar:  B.  Chr.  11  16709  Trop  par  porreit  granz  mal  venir  Par 
delivrer  vos,  cc  vei  bien. 

KrMühnt  seien  noch  einige  Beispiele,  in  denen  das  Subjekt  des 
Infinitivs  im  Hauptsatze  zwar  vorkommt,  aber  in  einer  präpositionalen 
Bestimmung: 

AI.  977  Car  de  paiens  vet  la  terre  covrir,  De  totes  parz  assembler 
et  venir,  wo  de  paiens  zu  covrir  instrumentale  Bestimmung  (dass  sich 
die  Erde  mit  Heiden  b.),  zu  assembler  und  venir  dagegen  nur  Subjekt 
sein  kaiin.  Während  aber  hier  ein  zu  ergänzender  Aec.  paiens  we- 
nigstens Obj.  zu  veeir  und  Subj.  des  Inf.  sein  würde,  was  der  Kegel 
entsj)richt,  wird  diese  doppelt  durchbrochen  in  Kaoul  5712  D'avoir 
sa  fiUe  n'iert  ja  par  moi  recpiis:  bei  Verwandlung  in  Je  le  requerrai 
.  .  .  würde  Gleichheit  des  Subjekts  von  Vcrbum  finituni  und  Inf.  her- 
auskommen, während  sonst  Objekt  des  Verbs  und  Subj,  des  Infinitivs 
identisch  sind;  Gil,2891  La  vus  mustra  il  grant  amur  Quant  pur  vus 

1)  Tobler  I  76. 
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fist  de  noit  le  jur  En  Rencevals  as  porz  passaut  Pur  venger  la 
mort  de  Rollant,  wo  aus  pur  vus  das  Subjekt  des  Infinitivs  zu  ent- 
nehmen ist. 

Der  Influitiv  beim  Verbiim. 

Der  Infinitiv  nach  dem  Verbum  hat  sein  Gebiet  sehr  erweitert, 
besonders  durch  die  Einführung-  des  präpositionalen  Infinitivs.  Dieser 
hat  ein  bedeutendes  Übergewicht  über  den  reinen  Infinitiv  erlangt. 
Am  häufigsten  ist  der  Infinitiv  mit  a,  der  den  Gebrauch  des  reinen 
Infinitivs  sehr  beschränkt  hat.  Er  hat  sich  auf  einem  ähnlichen 
Wege  entwickelt  wie  die  doppelte  Präposition  (s.  S.  2181  Wenn  dem 
Infinitiv  nach  transitiven  Verben  sein  Objekt  vorangestellt  war,  so 
konnte  man  es  leicht  als  Objekt  zum  Verbum  finitum  ziehen.  So  er- 
hielt das  Verbum  ein  nominales  Objekt  anstatt  des  Infinitivs.  Dieser 
musste  also  in  andrer  Weise  angeknüpft  werden.  Infolge  seiner  Stellung 
erschien  er  als  Zweckbestimmung  zu  dem  Objekt  und  wurde  infolge- 
dessen, wie  sonst  in  dieser  Funktion,  mit  a  angefügt.  Zu  diesem  In- 
finitiv mit  a,  der  dann  auch  unter  andern  Bedingungen  für  den  reinen 
eintritt,  kommt  noch  der  Infinitiv  an  Stelle  des  Gerundiums.  Infinitiv 
mit  de  steht  hauptsächlich  nach  reflexiven  Verben  und  nach  solchen, 
die  von  Substantiven  abgeleitet  sind,  analog  dem  Nomen.  Der  Infinitiv 
mit  andern  Präpositionen  ist  nicht  an  bestimmte  Verba  gebunden  und 
soll  daher  hier  nur  insoweit  behandelt  werden  als  er  jene  vertritt. 

I.  Der  reine  Infinitiv. 

Der  reine  Infinitiv  beim  Verbum  ist  die  direkte  Fortsetzung  des 
lateinischen  Infinitivs  und  bleibt  seiner  ursprünglichen  Natur  noch  am 
treuesten.  Er  scheidet  fast  stets  Aktiv  und  Passiv  und  nimmt  selten 
den  Artikel  vor  sich.  Einen  grossen  Teil  seines  Gebietes  hat  er  dem 
Infinitiv  mit  a  abgetreten,  der  sich  auch  nicht  selten  neben  ihm 
findet;  nur  die  Verba,  die  am  häufigsten  und  am  engsten  mit  ihm  ver- 
bunden sind,  haben  ihn  beibehalten  und  seine  Erhaltung  bei  Syno- 
nymen und  ihnen  dem  Sinne  nach  nahe  stehenden  Worten  bewirkt. 
Seine  ursprüngliche  Bedeutung  tritt  nur  bei  den  Verben  der  Bewegung 
noch  deutlich  hervor,  bei  denen  sie  häufig  durch  a  noch  besonders 
hervorgehoben  wird,  sonst  erscheint  er  grammatisch  als  Objekt  und 
bei  einigen  unpersönlichen  Verben  als  Subjekt.  Er  steht  nach  fol- 
genden Gruppen  von  Verben. 

§  1.    Unpersönliche  Verba. 
Als  Subjekt  steht  der  reine  Infinitiv  bei  den  unpersönlichen  Verben 
covient,   estuet,  faut,  besoigne,  leist,  mielz  vient,  mielz  est  und  valt, 
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als  Objekt^)  bei  dem-  subjektlosen  f;iit.  Bei  allen  ausser  faut,  mielz 
est.  valt  uud  fait  iindet  sich  daneben  Infinitiv  mit  a,  bei  valt  Infinitiv 
mit  de  -\  Das  ISubJekt  des  Infinitivs  steht  in  der  Regel  als  entfern- 
reres  Objekt  beim  Verbum  finitum,  als  Subjektsakkusativ  ist  es  sehr 
häufig  bei  eovient  und  cstuet. 
1.  Covient. 

a)  Ohne  Subjekt  des  Infinitivs: 

AI.  III  12i>G  Com  dun  lion  salvage  s'eu  covient  bien  gaitier;  Tr. 
2258  Ne  covient  pas  faire  grant  plait;  B.  Chr.  II  14704  Mettre  co- 
vendra  peine  e  luite;  Theb.  7914  Ja  ne  covient  la  Marche  rendre; 
Cüg.  1930  Maintenant  covenist  ferir;  Aym.  170  N'i  covenist  un  jor 
d'este  US  er. 

Mit  a:  Tr.  9554  Ja  covenist  a  departir;  B.  Chr.  II  4438  Ce  que 
eoviut  a  endurier;  Esc.  3459  et  je  pens  Qu'il  covient  a  finer  par  tcns 
Cest  regart  et  cest  parlement. 

b)  Mit  Dativ  des  Infinitivsubjekts: 

AI.  III  584  Et  le  jour  et  le  nuit  li  covint  endurer;  Tr.  333  Com 
trieves  lor  covint  re.querre;  B.  Chr.  II  4412  Oi  lur  covient  suff'rir  tel 
fes;  En.  1354  Si  li  covient  guerre  baillir;  M.  Fr.  Fab.  IV  26  Dune  li 
covint  sa  leine  vendre. 

Mit  a:  Kaoul  548  Apres  lor  giu  lor  covint  a  irer;  Comp.  565 
Cuvint  lui  veir  a  dirc;  Yv.  6552  Que  par  force  et  par  estoveir  Li 
covandroit  a  feire  pes. 

c)  Mit  Subjektsakkusativ: 

Kaoul  1349  De  cel  autel  le  convient  repairier;  Theb.  2108  Toz 
les  i  covenist  morir;  Clig.  1656  Adonc  morir  les  covandra;  Er.  5260 
Des  or  aler  les  an  covient;  M.  Aym.  2956  Dont  les  convient  totes 
droites  ester. 

Mit  a:  Tr.  9340  Qu^en  covint  C  a  cheir;  B.  Chr.  II  28992  Mais 
mal  li  prist  au  revenir  Dunt  el  le  covint  a  morir;  Clig.  3678  Cliges 
covient  a  avaler;  Esc.  2594  Trop  ont  cri6:  ce  n'a  mestier,  Tot  ce  co- 
vient a  remanoir. 

Mit  de:  Kou  II  1995  Mais  d'assembler  bataille  demaneis  les 
cunvient. 

c.  Es  tu  et. 

Hol.  310  En  Sarragucc  sai  ben  qu'aler  m'estoet;  Raoul  538  Une 
grant  ])iece  estut  puis  demorer;  Comj).  1309  Ne  ])ot  plus  halt  munter, 
Ainz  l'estot  retorner;  Kou  II  1360  Les  Normanz  e  lur  gestes  m'estuet 


1)  Tobler  I  179. 

2)  Zur  Erkl.  vgl.  Inf.  .als  Sii)tj.  und  Tobler  I  10. 
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avant  mener;  En.  657  Ne  vos  estuet  doter  de  rieu;  M.  Fr.  Guig.  504 
Dune  m'estuet  il  en  fin  murir. 

Mit  a:  AI.  994  Quar  par  le  mielz  m'en  estuet  a  issir;  Tr.  5835 
Issi  estuet  a  aveuir;  10827,  10836,  23609,  24779,  25373,  28910;  B.  Chr. 
II  25875  E  qu'a  venir  li  estovra;  852,  33894;  Clig.  5038  Del  mang-ier 
a  parier  n'estuet;  Mer.  2316  Grant  chose  a  en  fere  Testuet. 

Mit  Subjektsakkusativ:  Ron  II  3339  Del  mur  e  del  terrail  les 
estut  departir;  III  5055  Tant  estut  Martel  demorer;  En.  470  Cliascun 
eonte  estoveit  servir  Et  VII  C  Chevaliers  tenir;  Clig-.  2598  Alixandre 
morir  estut. 

Mit  a:  B.  Chr.  II  19964  Sevent  que  autre  estre  ue  puet  E  qu'a 
combatre  les  restuet. 

3.  Faut. 

Mer.  1370  11  ne  vos  faut  que  comander;  Aub.  298  II  ne  te  faut 
que  comander.     Beispiele  aus  dem  13.  u.  14.  s.  giebt  Tobler  I  178. 

4.  Besoigne. 

Tr.  12711  Trieves  nos  besoingne  requerre;  B.  Chr.  I  1196  Or  si 
nus  besoigne  esgarder;  1994  Mais  ne  nus  besoignereit  mie  Eisi  trestut 
mettre  en  balance  Vers  eus  le  reaume  de  France;  B.  Chr.  II  28083  Or 
nos  besoigne  revertir;  Yv.  2968  Les  tanples  solemant  Tan  froit, 
Qu'aillors  point  metre  n'an  besoingne. 

Mit  a:  B.  Chr.  I  257  Iceste  ovre  que  j'  ai  a  faire  Me  besoigne  uu 
poi  a  retraire;  II  14376  Dunt  mult  te  besoigne  a  garder. 

5.  Lei  st. 

AI.  1701  Le  quart  fiert  si  qu'aiuz  ne  li  lut  parier;  Rou  II  3854 
E  mainz  i  afundra  eui  relever  ne  lut;  Tr.  15871  Ne  li  lut  pas  sor  lui 
descendre,  Ne  son  sors  pas  sesir  ne  prendre;  B.  Chr.  II  32958  Uuc 
ne  m'i  lut  chaucer  soller,  N'atendre  compaignon  ne  per;  En.  3680 
Onkes  ne  li  lut  mire  querre;  Theb.  825  Ne  nos  leist  pas  ore  fabler; 
Clig.  6429  Son  ami  li  loist  anbracier;  Er.  3307  Seoir  et  parier  vos  i 
loist;  Yv.  3340  Que  plus  retenir  ne  lor  loist;  Esc.  3856  Diex,  fait 
ele,  doinst  Qu'il  me  loise  Parfurnir  mon  proposement. 

Mit  a:  Tr.  14869  Ne  m'en  leist  or  plus  a  conter;  Er.  5636  C'est 
une  chose  qui  vos  loist  A  repantir  et  a  retreire ;  Esc.  3024  Qu'il  n'est 
pas  raisons  qu'il  me  loise  A  venir  puisqu'il  vos  desplaist;  3344  Cil 
est  si  lies  qu'il  ne  li  loist  A  respondre  par  sa  liece;  Aub.  658  Que 
puis  ne  li  lut  a  penser.  (Zwei  weitere  B.  s.  Diez  III  225,  Ebeling, 
Aub.,  Anm.  658). 

6.  Mielz  vient. 

AI.  3822  Miex  vos  venist  taire  et  quoi  ester;  Ron  III  6722  Mielz 
me  venist  aveir  perdu;    Tr.  9318  Assez  nos  vendreit  mielz  morir  Que 
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faire  malvestie  de  nos;  B,  Chr.  11  20723  Meuz  iios  cu  vendreit  toz 
foir  Que  ce  eudorer  ne  ce  soffrir;  Tlieb.  3584  Mieuz  te  vient  o  aiitrui 
partir  Que  tot  ce  coveiter  et  voleir  Et  tot  perdre  senz  rien  aveir; 
Yv.  2103  Miaiiz  me  vieut  taire  que  po  dire;  M.  Fr.  Mil.  141  Mielz  me 
vendreit  murir  que  vivre;   Aub.  397  Mieus  li  vient  il  estre  a  repos. 

Mit  a:  AI.  3789  Miex  vos  venist  les  hastes  a  torner. 

Mit  de:  M.  F'r.  Cliait.  19  Tutes  les  damcs  d'une  terre  Vendreit 
mielz  damer  e  requerrc  Qe  im  fol  de  sun  pan  tolir. 

7.  Mielz  est. 

Kou  1  3625  Mielz  fest  estre  tut  sain  e  salf  e  en  vertu  Qu'estre 
astre  pastur;  Gil.  1449  Pur  qo  est  melz  le  desevrer  ke  od  moleste 
ci  ester. 

Mit  de:  Gil.  3327  Cum  einz  seit  melz  de  l'espleiter. 

5.  Valt. 

Kaoul  7511  B.  biax  sire,  celer  u'i  vaut  noiant;  7640  Dist,  B:  Dame, 
plorer  n'i  vaut  noiant;  Chr.  asc.  126  Neif  fu  grant,  mais  geler  sus  la 
ueif  li  valut;  Tr.  3787  Li  vilains  dit:  mielz  valt  lessier  Que  malveise- 
ment  comeucier;  150i^>C>,  26413;  Mer.  1384  Savoir  vaut  mieuz  que  oir 
dire;  2632  M.  Fr.  Chait.  224  Mielz  me  valdreit  la  mort  tenir! 

Mit  de:  Theb.  383  Que  me  vaudreit  de  lui  hairV 

Mit  subst.  Inf.:  Gil.  1376  Sun  eschiver  ne  li  valt  ren. 

9.  Fait  mit  substant.  Infinitiv. 

AI.  784  En  la  quisine  feroit  milleur  caufer;  Tr.  16458  Desore  i 
fait  buen  escolter;  B.  Chr.  II  8342;  Theb.  73.59  Par  le  guast  fait  mal 
chevauchier;  Mer.  70  Dou  regart  d'oeil  qui  einsi  entre  Vos  di  qu'il 
s'en  fet  bon  garder;  Gil.  973,  1465. 

§  2.    Scheinen. 

Als  Ergänzung  des  Prädikates  steht  der  Infinitiv  bei  sembler  und 
pareir,  bei  sembler  auch  Infinitiv  mit  a,  wohl  nur  um  den  Vers  zu 
vervollständigen. 

1.  Sembler. 

Rol.  1050  De  noz  Franceis  m'i  sembiet  aveir  mult  poi;  Raoul  8465 
Molt  sanblent  estre  correcies  et  marris,  Lor  chevax  traire  et  lor  pasmes 
ferir;  AI.  III  689;  Tr.  8681  Molt  semblent  estre  bien  arme;  9134; 
Theb.  3884  De  beaute  semblot  estre  reis:  9348;  Clig.  2811  Et  miaudre 
assez  li  sanblast  estre;  2825,  3112;  Er.  3193,  4944,  6923;  Ese.  1947 
II  samblent  estre  et  suer  et  frere;  7706,  8850. 

Mit  a  nur  der  Infinitiv  estre:  B.  Chr.  II  3045  Saintisme  chose  de 
Saint  non,  De  sainte  conversation,  Semblout  a  estre,  si  ert  el;  W^ist. 
26(J  Une  vielle  sambla  a  estre. 
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2.  Pareir. 

B.  Chr.  II  32857  E  qui  or  ert  proz  e  vassaus  Si  i  pareisse  a  liii 
ateindre;  Esc.  109G  II  paroit  estre  li  plus  gens;  864,  1150,  1177,  2108, 
5254,  6233,  8006,  8022,  8083,  8680. 

AI,  III  18  Et  il  i  parut  bien  as  durs  estours  souffrir,  Car  es 
destrois  besoins  ne  le  volrent  guerpir,  ist  wohl  an  piaist  angelehnt. 


§  3.    Hilfsverba. 

Hauptträger  des  prädikativen  Begriftes  und  unentbehrliche  Er- 
gänzung ist  der  reine  Infinitiv  bei  poeir,  saveir,  deveir,  oser,  soleir, 
voleir,  querre.  Subjekt  des  Verbums  und  des  Infinitivs  sind  identisch, 
sehr  selten  findet  sich  ein  Subjektsakkusativ  (s.  S,  5j.  Trotz  der 
engen  Verbindung  und  des  häufigen  Gebrauches  findet  sich  auch  nach 
ihnen  präpositionaler  Infinitiv,  besonders  nach  saveir  und  querre.  Sonst 
kann  ich  nur  für  voleir  Beispiele  anführen,  für  oser  gibt  Lachmund 
eins  aus  Chrestiens  G.  d'Angl.  2178  nesuns  n'en  osoit  a  dire. 

Für  den  reinen  Infinitiv  Beispiele  zu  geben  ist  wohl  tiberflüssig; 
nur  Ausnahmen  seien  angeführt. 

1.  Poeir. 

AI.  II  571  Li  pro[s]  Sanson,  quaut  il  l'oit  parier,  Unc  ne  se  pot 
a  tenir  de  plorer;  AI.  IV  574  Li  proz  Sanson,  quaut  il  Toi  parier, 
Dune  ne  se  pot  a  tenir  de  plorer;  in  beiden  Fällen  ist  atenir  (=  asteuir) 
in  ein  Wort  zu  schreiben,  vergl.  Gil.  282. 

2.  Saveir 

hat  Infinitiv  mit  a  besonders  mit  dire:  Raoul  7945  Se  me  saves  a 
dire,  qu'il  devint;  Tr.  24715  Puis  le  me  sauriez  a  redire;  B,  Chr.  II 
15378;  En.  4681;  Clig.  4957;  Esc.  5210. 

Mit  anderen  Verben: 

Rol.  3750  (^0  est  Loewis,  melz  ne  sai  a  parier;  Rou  III  4073  Ne 
sai  ses  granz  faiz  a  conter ;  B.  Chr.  II  5823  A  eslire  liquel  irreient  Vos 
di  qu'a  grant  peine  saveient;  Esc.  6912  II  set  tout  a  esparpillier. 

Ein  paarmal  steht  nach  saveir  der  Infinitiv  mit  de.  Wie  man 
sagte  Tr.  3929  Gie  se  auques  de  deviner;  Er.  5112  Qui  mout  sevent 
de  garir  plaies,  wo  der  Infinitiv  von  dem  Pronomen  abhängt,  so  sagte 
man  dann  auch,  indem  man  den  Infinitiv  zu  saveir  anstatt  zu  seinem 
Objekte  zog:  AI.  IV  fol.  36  Bien  saura  d'escremir,  se  vers  moi  se 
defent;  Tr.  6845  Ne  saveient  armes  porter,  Mais  de  traire  ne  de  berser 
Ne  sot  onques  nus  envers  eis ;  2941  Cassandra  ot  non  cele  apres,  De 
deviner  savoit  ades. 
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3.  Deveir. 

4.  Oser. 

AI.  2760  Quant  je  soflri  ])or  vos  si  grant  mellee,  ke,  maiigr^  aus, 
fn  en  ton  chief  posee  La  graus  corone  ki  d'or  est  esmeree.  Taut  nie 
(loutereut  u'osa  estre  veee  ist  ungewühnlieherweise  das  eigentliche 
Objekt  des  Inf.  mit  Anwendung  passiver  Konstruktion  zum  Subjekt 
von  oser  gemacht,  vielleicht  nur,  um  den  Reim  zu  erhalten. 

5.  Soleir. 

6.  Voleir. 

Mit  a:  B.  Chr.  II  16705  Ne  rien  ne  puis  je  tant  voleir  Cum  a 
eissir  del  cuvertage;  33056  Jeo  voluntiers,  rieus  plus  ne  voil  Qu'a 
abatre  sun  grant  orguil;  M.  Fr.  Purg.  29  Pur  quei  jo  voldrei  a  ovrir 
Ceste  escripture  e  descuvrir. 

R.  Chr.  II  13235  Saches  que  riens  plus  ne  volum  Que  estre  en 
ta  dcfensiou  E  en  ta  garde  e  en  ta  main  E  d'estre  de  t'amor  certain 
erscheint  })lötzlich  vor  dem  zweiten  Infinitiv  eine  Präposition,  ein  Fall, 
der  sich  auch  sonst  findet,  z.  B.  Rou  II  3356  Mult  veissiez  forment 
issir  armez  Normanz,  Querre  turneiement  e  iuste  demandanz,  E  iuster 
e  ferir  de  lances  e  de  branz  E  gaaignier  destriers,  blans  e  vairs  e 
ferranz,  E  de  perdre  des  lur;  B.  Chr.  II  19328  Ne  deceveir  ne  de 
trair  Ne  se  pout  unques  jor  tenir.  Vgl.  den  Wechsel  verschiedener 
Präpositionen. 

7.  Querre 

hat  a  besonders  bei  celer:  Raoul  1088  Bien  le  savoie,  a  celer  nel 
vos  qier;  1347,  1G44,  1669,  3549,  3784,  4770,  5137,  7186;  Aym.  346 
Droiz  emperere,  a  celer  nel  vos  quier;  3376,  3439,  3657,  3970;  mit 
anderen  Verben:  M.  Aym.  1015  Mes  une  chose  ne  vos  quier  a  noier; 
Aym  3097  Mes  lor  jornees  a  conter  ne  vos  quier;  B.  Chr.  II  25134 
As  mains  le  taste  et  quert  a  prendre ;  I  2038  De  ceo  n'os  quer  lunc 
conte  a  faire;  M.  Fr. Fab.  24,  90  Li  sage  lievre  diseient  Que  folie  est 
(jue  il  quereient  A  eissir  de  lur  cunuissance. 

Querre  mit  Objekt  hat  zum  Ausdruck  des  Zweckes  Inf.  mit 
por:  Theb.  10158  Les  dous  freres  a  fait  mout  querre  Por  eus  veeir 
et  metre  en  terre;  Yv.  1552  ComantV  Puet  donc  buen  siegle  avoir  Qui 
voit  qu'an  le  quiert  por  ocirre?   1098  Que  il  por  ocirre  queroient. 

§  4.    Willensäusserung. 

Objekt  ist  der  reine  Infinitiv  auch  bei  deignier  und  doner,  die 
meist  als  Synonyma  von  voleir  gebraucht  werden,  ferner  bei  preisier 
und  demander  und  bei  laissier  in   der  Bedeutung   zulassen  sowie  bei 
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faire  und  rover.  Bei  deignier,  preisier^  demander  uud  rover  (iu  der 
Bedeutung  wünschen)  ist  das  Subjekt  von  Yerbum  finitum  uud  Infinitiv 
identisch');  bei  den  übrigen  ist  das  Subjekt  des  Infinitivs  Objekt  des 
Yerbum  finitivum.  Es  steht  meist  im  Dativ  bei  doner  und  rover,  bei 
faire  und  laissier  mehr  im  Akkusativ.  Stets  reinen  Infinitiv  haben  nur 
deignier,  laissier,  die  übrigen  haben  daneben  auch  Infinitiv  mit  a. 

1.  Deignier. 

Raoul  1681  Toi  ne  autrui  ne  daigna  ainc  proier;  Ron  II  1153 
baisier  ne  le  deigna;  Tr.  3207  Ne  la  daigne  prendre  a  moillier;  En. 
8167  Guarder  ne  deigne  cele  part;  Clig.  5973  Ne  parier  a  nos  ne 
deigniez ;  M.  Fr.  Fab.  18,  5  La  desdeignierent  a  rester  ist  wohl  arester 
zu  schreiben;  B.  Chr.  II  207  Qu'il  ne  se  deigna  unc  baissier  Ne  vers 
nul  rei  sun  col  plaissier,  N'a  riens  cliner  n'a  sei  suzmettre  Ne  scs 
deus  mains  entre  autres  metre,  vgl.  voleir. 

2.  Doner. 

Rol.  1505  Respunt  li  quens:  Deus  le  me  duinst  venger!  AI.  3495 
Diex  me  doinst  vivre  k'encor  vos  serve  asses;  Comp.  308  Se  Deus 
nus  dunet  vivre;  Mer.  2904  Deus  nos  en  doint  joir;  M.  Fr.  Purg,  1667 
Or  nus  doint  Deus  go  deservir;  Cu.  IX  4  Et  Deus  m'en  doint  trover 
bone  esperanche. 

Mit  Inf.  mit  a:  B.  Chr.  11  37636  Icist  l'en  fu  tant  depreianz  Qu'il 
li  dona  a  enfoi'r  La  ou  li  vendreit  a  plaisir. 

Mit  de:  Raoul  334  Diex  me  donra  de  mon  effant  uorrir  Tant  que 
il  puist  ces  garnemenz  tenir. 

Mit  Acc.  c.  Inf.  kommt  es  in  den  benutzten  Texten  nicht  vor. 
Beisp.  dafür  gibt  Tobler  I  74. 

3.  Preis i er. 

En.  8572  II  prisereit  mielz  un  gargon  que  tei  ne  allre  acoler; 
Theb.  5007  Mout  preisa  plus  chevalerie  Que  riveier  ne  berserie,  Et 
doner  granz  cous  en  estor  Que  gesir  ne  estre  en  sojor;  9044  Poi  prese 
noer  une  live. 

Mit  a:  En.  3973  Mielz  prisot  ^rmes  a  porter,  A  torneier  et  a  joster, 
Ferir  d'espee  o  de  lance. 

4.  Demander. 

Chr.  asc.  53    demandent  aver;    B.  Chr.  II  8309  kar  rien  ne  de- 

mandout  il  plus  Qu'aveir   en  Iui   fine   aliance;    15277  Ne  set  ne  vout 

ne  ne  demande  Qu'a  un  sol  seignor  obeir;  Mer.  5380  Deus  me  doint 
ce  que  je  demant  Veoir. 


1)  Acc.  c.  Inf.  8.  S.  219. 
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Mit  a:  Theb.  3119,  Dreit  a  cest  host  prendront  im  poindre  Et  nos 
demauderoDt  a  joiiidre. 

ö.  Fair  e. 

Mit  Dativ  des  Infinitivsubjektes : 

Raoui  3883  A  C  des  nos  ferons  la  terre  ardoir;  Rou  11  1675  Les 
paroles  li  firent  ])orter  eutre  les  reis;  Clig.  3959  Et  tet  par  im  suen 
driigucmant,  Qiii  greu  savoit  et  alemaut,  As  deus  anpereors  savoir. 

Mit  Accusativ:  Comp.  289  Niiit  est  dit  de  nuisir  E  fet  la  geut 
dormir:  Kou  II  1210  La  Dame  les  fist  a  ses  osteis  siijurner. 

Mit  de  steht  das  Subjekt  des  Infinitivs  Rou  II  8G4  Des  clers  e 
des  plus  tiebles  fist  processiuns  faire. 

Mit  a  besonders  bei  saveir:  Rou  III  9692  AI  rei  Ros  le  fist  a 
saveir,  Qu'il  voleit  .  .  .;  Fr.  6355  Qo  sachent  li  Grezeis  de  veir  Que 
gie  lor  ferai  a  saveir;  15208  Li  Deu  li  ont  fet  a  saveir;  21276  Tant, 
{et  il,  vos  faz  a  saveir;  28890  Totes  li  fist  len  a  saveir;  B.  Chr.  I 
36u  E  si  vos  faz  bien  a  saveir;  2073  Si  li  faimes  tant  a  saveir  E 
coiiuistre  e  aperceveir;  II  8189  Or  si  te  faimes  a  saveir;  8597,  27699. 
Mit  anderen  Verben:  Tr.  14805  A  conoistre  le  lor  feseit;  26129  N'ot 
si  hardiz  en  tot  l'enpire,  Qui  riens  en  osast  fere  a  dire;  B,  Chr.  II 
8934  Une  chose  vos  fait  a  dire;  18219  Mais  cel  regne  li  fai  a  neier; 
35682  A  sa  niort  fist  mult  a  entendre  A  ses  homes  sor  serremenz. 

6.  Rover. 

Rol.  1392  Cil  l'ad  traft  ki  vus  en  roevet  feindre ;  AI.  4527  Jeta 
le  a  terre,  si  le  rueve  estoier;  861;  Comp.  439  Le  ])rimier  jurn  posat 
A  sun  OS;  e  ruvat  Pur,  sue  amor  guarder  E  forment  celebrer;  AI.  III 
645  11  li  a  rouve  prendre  sans  autre  livrison;  Rou  2287  Deus  serianz 
apela  e  garder  lur  ruva;  III  736,  2388,  6887,  8909,  8914,  9862,  10013, 
10285:  11485;  En.  733  Molt  tost  li  rova  amener  u.  öfter;  Theb.  3673 
Ne  t'i  rues  pas  aler  j)or  mei;  M.  Fr.  Fab.  Xll  11  Puis  li  rova  a  munt 
voler  u.  öfter. 

Mit  Acc.  c  Inf.:  AI.  1719  Puis  les  en  rueve  dedenz  Orenge  entrer, 
7787;  Alex.  52  Del  Deu  Service  le  rovet  esforcier;  Rou  3204  Cels 
ruva  fors  issir;  III  1902,5621,7841;  En.  4692  II  le  rova  venir  a  terre ; 
Mr.  Fr.  Fab.  VIII  15  De  sa  maisun  les  rueve  eissir;  26, 

Mit  a:  AI.  2203  Par  grant  amor  a  monter  li  rova;  3402  ki  vos 
rova  le  bos  a  essarter? 

In  der  Bedeutung  „wünschen" ;  AI.  3171  Laisses  m'en  pais,  ne  vos 
rnis  adeser;  M.  Fr.  Equ.  206  Ja  n'en  rovast  oir  parier:  Mit  Acc.  c. 
Inf. :  AI.  3870  Ja  nel  ruis  mes  en  cest  paYs  entrer. 

7.  Laissier  (laier). 

Rou  11  4161  S'il  li  lait  pur  sucurs  perdre  sun  heritage;  En.  5670 
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ki  ne  lor  lait  aveir  repos;   Clig.  2561  Et  la  corone  avoir  li  lest;  Yv. 
4482  Lor  lances  lor  laisse  froissier. 

Mit  Acc.  c.  Inf.  Rol.  1281  E  Anseis  laisset  le  cheval  curre;  Kou 
II  2432  les  laissiereut  entrer;  Clig.  1891  Ainz  leissent  corre  les  destriers; 
Yv.  5662  Se  longuemant  le  leisse  vivre. 

§  5.    Sinnliche  Wahrnehmung. 

Die  Verba  der  sinnlichen  Wahrnehmung  oir,  veeir,  esgarder,  choisir, 
sentir  und  trover  haben  den  reinen  Infinitiv  als  Objekt  strenger  ge- 
wahrt als  die  Hilfsverba;  nur  veeir  und  esgarder  haben  in  den  be- 
nutzten Texten  je  einmal  a^).  Das  Subjekt  des  Infinitivs  ist  Objekt 
des  Verbum  finitum  und  steht  im  Aecusativ,  bei  oir  und  veeir  auch 
im  Dativ,  ohne  an  das  Vorhandensein  eines  Objektes  zum  Infinitiv  ge- 
bunden zu  sein  (Tobler  I  167  ff.  Morf.  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom. 
Phil.  1887,  218). 

1.  Oir. 

Rol.  3248  De  plus  feluns  n'orrez  parier  jamais;  Raoul  113  Nostre 
emperere  oit  les  barons  parier;  AI.  II  88  Fremir  oft  un  chival  engertre; 
M.  Fr.  Prol.  39  Plusurs  (Acc.)  en  ai  oiz  conter. 

Mit  Dativ  des  Subjekts:  Rou  III  341  Dire  Tai  oi  a  plusurs,  Clig. 
5932  Ce  que  as  autres  loer  oent;  Yv.  2197  Se  il  ooit  dire  a  autrui. 

2.  Veeir. 

Rol.  2878  Sur  l'erbe  verte  veit  gesir  sun  uevuld;  A).  II  130  Li 
fers  chivaus  vit  son  segnor  venir;  Rou  II  3561  Li  dus  Hue  li  Maigne 
vit  sa  fin  aproismier;  M.  Fr.  Chait.  109  Ses  druz  i  vit  mult  bien  aidier. 

Mit  Dativ  des  Subjekts:  Rou  II  3877  As  Franceis  le  vit  preudre; 
Gil.  2774  ^0  ne  vi  mes  a  hume  fere. 

Mit  substantiviertem  Inf.  mit  a:  Raoul  944  Et  dist  B. :  Sire,  a 
tant  m'en  tairai  Faut  que  lor  force  au  desfendre  verrai. 

3.  Esgarder. 

Tr.  17499  I  venoieut  por  esgarder  L'anniversaire  celebrer.  Mit  a: 
B.  Chr.  II  13962  Ainz  me  deit  bien  li  cors  partir  Quant  ci  vos  esgart 
a  morir, 

3.  Choisir. 

M.  Aym.  1956  Ainz  que  l'estor  poist  estre  afine,  Fu  nuit  oscure, 
nus  n'i  choisi  son  per,  Ne  confanon  bessier  ne  lever. 

5.  Sentir. 

AI.  4580   Quant  Rainouars   se   senti   si  armer;    7676  Quant  Rai- 


1)  1  B.  für  oir  Lachm.   S.  15,    3  für  esgarder  Lacbin.    S.  15,    2  für  veeir 
Soltmann  S.  416. 
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iioiiars  se  seilt  si  manoier;  AI.  V  fol.  80c  Quant  Alix.  se  senti  de  la 
luort  anguisser;  M.  Aym.  175  La  destre  uiaiu  li  maiioia  soef,  N'i  senti 
voiiie  batre  iie  remuer;  3982  La  giiivre  bret  qiii  se  seut  ang-oissier; 
Aiib.  232  Tantost  comme  il  fu  sor  la  couche,  Si  sent  Ic  sorcot  boeoier. 

6.  Trover. 

Tr.  ITTlU  James  en  vostre  reialtö  Ne  troverciz  chalougc  i  metrc 
Ne  de  guerroier  s'eutremetre. 

§  6.   Empfindung. 

Von  den  Verben  der  Emi)findung  haben  nur  cuidier,  penser  in  der 
Bedeutung  meinen,  esperer,  creindrc  und  pardurer  den  reinen  Infinitiv 
als  Objekt.  Sei  creindrc  hat  reg-elmässig  Infinitiv  mit  de.  Subjekt 
des  Infinitivs  und  des  Verbum  finitum  ist  identisch  '). 

1.  Cuidier. 

a)  =  meinen:  Kol.  2904  Suz  cel  ne  quid  avcir  ami  un  sul;  AI. 
6983  Quides  moi  tu  avoir  espoente  Se  de  mon  fust  as  un  poi  con- 
questeV  Kaoul  855  R.  l'entent;  le  cens  quide  derver;  AI.  II  89  Cuda 
(»ir  Hon  enchaene;  Rou  I  523  E  quida  Rume  avcir  truvee. 

b)  =:  gedenken:  Rol.  395  Par  quelc  gent  quiet  il  cspleiter  tant? 
AI.  4194  Chier  leur  quit  vendre  la  mort  de  Viviant;  Rou  III  7824  Issi 
deffendre  se  quidoent;  Clig.  518  Guide  m'  Amors  metre  a  la  voie; 
M.  Fr.  Guig.  1G7  üedenz  quida  humes  truver. 

2.  Penser. 

AI.  II  725  E  eil  le  prent  qui  cuda  surmonter  Totes  les  genz  o  il 
pensa  abiter;  V  fol.  80b  Pur  coe  ke  morir  pense,  unc  plume  ad  de- 
niandee;  Tr.  19429  Une  feiz  pense  aveir  confort;  ß.  Chr.  II  2775  Pense 
par  eus  aveir  retor,  1990  Par  lor  mort  pensent  esgarder;  Theb.  4857 
Malemcnt  les  pense  deceivre;  Er.  3432  Moult  est  li  cucns  de  male 
part,  Qui  sa  fame  tolir  li  panse  Et  lui  ocirre  sanz  defanse. 

3.  Esperer. 

Alex.  39  Dreit  a  Tarsen  es])eirct  ariver;  Theb.  1357  Dont  esperez 
aveir  aiue;  M.  Fr.  Fab.  58,  15  Mcinz  huem  es])eire,  nitre  le  dreit  E 
ultrc  ceo  qu'il  ne  devreit,  Aveir  totes  ses  volcntez. 

4.  Creindrc. 

AI.  3338  Je  nc  cricm  homnic  d'une  char  conraer;  5252;  Rou  II 
1726  par  quei  i  en  criem  perir;  2992;  III  4102,  5666,  833,  10402, 
10408,  10595;  Tr.  10076  Mes  il  en  cricusist  blasme  aveir;  12767, 
13431,  15513,  21905;    B.  Chr.  II  5H91  Qu'il   cremcient  avcir  perduz; 


Ij  Beiep.  für  Acc.  c.  Inf.  s.  Tobler  I  74. 
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12407,  21494  28521,  29774,  30656,  32227;  Theb.  2875  Ne  creut  ne 
traire  ne  lancier;  Gil.  766  kar  il  crent  estre  coneü  (so  zu  verbessern); 
26C0;  Yv.  892  Qu'il  erient  sa  painne  avoir  perdue;  2797;  M.  Fr. 
Yonec  78  II  erient  estre  tuzjurs  trahiz. 

Mit  a  ^) :  B.  Chr.  I  496  Celui  mostre  tut  en  apert  Qui  a  conbatre 
ja  ne  crienge. 

Mit  de:  Yv.  1512  Qui  de  la  teste  perdre  erient;  Aym.  6524  Jou 
ne  crienc  nului  de  pain  faire. 

Reflexiv:  Tr.  20210  Mes  de  lui  perdre  trop  se  erient;  B.  Clir.  11 
25313  De  ses  faucons  perdre  se  crent;  27276  De  la  teste  perdre  se 
erient;  Aym.  1960  Car  il  se  criemeut  de  la  cite  brisier;  6834  II  ne 
se  erient  pas  de  morir. 

5.  Pardurer. 

B.  Chr.  11  26483  Ceu  ne  pardurent  ja  soffrir  Qu'cl  sarcou  fust 
posez  e  mis. 

§.  7.    Bewegung. 

Nach  den  Verben,  die  eine  physische  Bewegung  bezeichnen,  steht 
der  reine  Infinitiv  als  Zielbestimmung,  bei  denen,  die  vollendete  Be- 
wegung, also  örtliche  Ruhe  bezeichnen,  als  Zweckbestimmung.  Sehr 
beschränkt  wird  aber  hier  der  reine  Infinitiv  durch  den  Infinitiv  mit 
por,  der  nach  den  weniger  gebräuchlichen  Verben  in  der  Regel  ein- 
tritt. Auch  nach  den  häufigem  findet  er  sich  sehr  oft,  und  zwar  in 
der  Regel,  wenn  das  Verbum  schon  eine  Zielbestimmung  bei  sich  hat 
oder  wenn  der  Zweck  deutlicher  hervorgehoben  werden  soll.  Fast 
ausnahmslos  tritt  por  ein,  wenn  die  Zielbestimmung  in  einem  Infinitiv 
besteht,  doch  findet  sich  auch  doppelter  reiner  Infinitiv:  Tr.  5768  A 
Apollo  enveisson  Prendre  conseil  de  cest  affaire,  Savoir  a  quel  chief 
porrons  traire;  B. Chr. II  32538  Si  s'enveierent  enbuschier  E  as  autres 
Tost  aproismier,  Saveir  s'en  porront  nul  fors  traire;  M,  Fr.  Equ.  47 
Priveement  esbaneier  en  la  cuntree  ala,  chacier  la  u  li  seneschals 
meneit  Die  Entfernung  des  Infinitivs  vom  Verbum  ist  gleichgültig, 
es  steht  por  direkt  hinter  dem  Verbum  ohne  Zielbestimmung,  z.  B. 
Theb.  7902  Volentiers  vont  por  preie  querre,  andrerseits  auch  reiner 
Infinitiv  vom  Verbum  entfernt  trotz  Zielbestimmung,  z.  B.  En  4147  AI 
rei  vindrent  ici  l'altr'ier  0  grant  present  si  mesagier  De  ,soe  part 
setirtö  querre.  Zwar  tritt  nicht  stets  bei  schon  vorhandener  Zicl- 
bestimmung  por  ein,  doch  ist  das  Verhältnis  etwa  2  :  1.  Infiuitiv  mit 
a  steht  fast  durchweg  nach  einigen  Verben  2)  der  Bewegung  und  Ruhe, 


1)  Vier  weitere  Bcisp.  s.  Soltmaun  S.  390,  Lacbm.  S.  8. 

2)  Infinitiv  mit  a  §  14. 
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nach  den  übrigen  .stellt  er  seltener  und  dient  zur  stärkeren  Hervor- 
hebung des  Zieles.  Die  regelmässige  Konstruktion  ist  er  nach  tran- 
sitiven Verben,  wenn  Objekt  des  Verbs  und  des  Infinitivs  ^),  nach  den 
intransitiven,  wenn  Subjekt  des  Verbs  und  Objekt  des  Infinitivs  iden- 
tisch sind. 

Betreffs  des  Verhältnisses  der  Subjekte  und  Objekte  ist  die  Regel, 
dass  bei  intransitiven  Verben  Subjekt  des  Verbums  und  des  Infinitivs 
identisch  ist:  bei  den  transitiven  kann  dasselbe  Verhältnis  bestehen, 
oder  das  Objekt  des  regierenden  Verbums  ist  Subjekt  des  Infinitivs. 
Beispiele: 

1.  Aler. 

Rol.  2870  Quant  l'Eraperere  vait  querre  son  nevuld.  De  tantes 
herbes  el  pret  truvat  les  flurs;  AI.  2540  Jo  irai  lassus  a  Loei  parier; 
AI.  11  83  Un  jor  s'alot  desdurre  par  un  pre. 

Oft  steht  er.  um  eine  Bewegung  überhaupt  zu  bezeichnen :  Rol.  251 
Alez  setieir,  quant  nuls  ue  vus  sumunt;  AI.  872  D'un  autre  escu  le 
vet  acoveter;  Raoul  4523  S'or  li  alast  un  autre  colp  paier;  AI.  IV  348 
Passa  avant,  vait  li  ceindre  la  spee;  Theb.  7513  Li  conseuz  part, 
descendre  vont. 

Mit  a:  Comp.  1173  Pur  90  qu'il  ne  soüssent  Quant  aler  i  doüssent 
AI  veage  guarder;  M.  Fr.  Fraisne  399  La  nuit  al  lit  apareillier,  U 
l'espuse  deveit  culchier,  La  damisele  i  est  alee;  M.  Aym.  2123  Non 
ferez,  pere,  ce  dit  Guibelins,  Vos  n'irez  mie  vos  II  a  escharnir^). 

Mit  ])or:  Yv.  527  M'an  vois  por  ma  honte  covrir;  Aym.  3061  Apres 
irons,  se  Dex  l'a  destine,  Por  la  pucele  querre;  M.  Am.  1755  Alez 
avant,  amis,  Por  demander  se  ce  sont  Sarrazin. 

2.  Corre. 

AI.  139  Voit  Vivien,  si  le  cort  enbracier;  Raoul  4498  Es  blans 
haubers  se  corent  acointier;  Rou  II  704  Les  i)ortes  cururent  fermer; 
En.  909  Les  portes  corurent  ovrir;  Er.  815  Mes  Erec  li  cort  chalangier. 

Mit  a:  AI.  II  fol.  110  Sa  niuler  Rosenes  lo  curut  a  enbracer,  wo 
aber  a  gestrichen  werden  muss;  En  9ö25  Coru  sont  as  portes  fermer; 
Theb.  6943  La  veissiez  granz  torbes  corre  De  ceus  dedenz  al  cors 
escorre;  Rou  III  1751  Paen  curent  al  rclever. 

Mit  por:  En.  3099  Coru  sont  a  l'eve  del  Teivre  Por  eis  laver  et 
enpres  beivre;  Er.  1298  Vaslet  corurent  i)lus  de  vint  Por  lui  desarmer 
a  esploit;  2169,  5025;  Yv.  5642;  Esc.  6106. 


1)  Bei  passiver  Wendung  Sul)jekt  des  Verbs  u.  Objekt  des  Inf. 

2)  Ein  weiteres  Beisp.  Soltmann  S.  37U. 


über  d.  Gebrauch  des  reinen  u.  des  präpos.  Infinitivs  im  Altfranzösischen  233 

3.  Moveir. 

B.  Chr.  II  1037  E  vers  cels  ensemble  tenir  ....  41  D'iloc  movent. 
Mit  a:  B.  Chr.  III  18241  soö.  Ci  muet  Tost  d'Alemaigne  a  venir  Roem 
asseer  ^). 

Mit  por:  B.  Chr.  II  1039  E  pur  lur  cors  plus  renforcer  As  regnes 
d'entur  eissiller,  D'iloc  movent. 

4.  Sei  esmoveir. 

Rou  III  8790  Vers  les  Kenteis  ferir  s'esmurent. 
Mit  por:   En.  319   Oem,   ki  s'esmuet  eu  altre  terre  Por  regne  et 
por  pais  conquerre;  Rou  III  5703;  AI.  II  fol.  18;  Er.  6458. 

5.  Entrer. 

B.  Chr.  II  35196  Cum  il  rentrassent  el  pais  Prendre  la  terre  e 
les  chasteaus. 

Mit  por:  Raoul  1432  Es  focez  entrent  por  le  miex^)  esploitier; 
Rou  II  2771,  III  3173;  B.  Chr.  II  2734,  9624;  Yv.  46;  M.  Fr.  Purg. 
612;  Esc.  3376. 

6.  Issir^). 

Tr.  23280  Avenu  est  maintes  fiees  Qu'eles  issent  de  lor  pais 
Armes  porter  por  aveir  pris;  B.  Chr.  II  157  S'en  istront  fors  senz  re- 
vertir  Querre  altre  regne. 

Mit  por  sehr  häufig,  so  M.  Fr.  Mil.  367  Quant  pur  lur  fiz  trover 
e  querre  Voleit  eissir  fors  de  la  terre  E  pur  le  bien  de  lui  mustrer. 

7.  Torner. 

B.  Chr.  II  25026  Sinon  defors  tornout  orer ;  Gil.  964  Meis  ga  tur- 
nerent  nostre  gent  Saver  en  quel  pais  il  sunt. 

Mit  Inf.  mit  a:    Raoul  8630  Estes  les  vous  tornös   au  chasploier. 

Mit  por:  Rou  II  1027  AI  main  pur  reposer  turnerent  en  un  prez; 
III  306;  B.  Chr.  II  13344  Ala  ainz  qu'il  tornast  en  France  Por  les 
afaires  ordener ;  25051 ;  Aym.  1771  Mer  eil  s'en  est  tornez  fuiant  arriere 
Por  garantir  sa  vie. 

8.  Sei  enfo'ir. 

Tr.  26002  Sicum  recontent  li  auctor,  Fo'iz  s'en  est  mort  receveir, 
Com  eil  qui  n'a  de  vie  espeir. 

Mit  por:  Er.  6211  La  fuirent  uue  partie  Por  amor  et  por  com- 
peignie  Et  por  celi  faire  confort ;  Esc.  4946  Et  por  eskiver  le  hontage, 
Fait,  ele,  fui  je  les  osteus. 

9.  Retorner. 

B.  Chr.  II  4759  M'en  retornerai  ariere  en  Franke  Asfluire  e  veintre 

1)  Soltmann  371  ein  weiteres  Beispiel. 

2)  Vgl.  Tobler  11  S.  48. 

3)  Mit  a  Soltmann  371. 
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qiiant  porrai  Mes  eueniis;  En.  67  0  s'en  voldront  retorner  enz  Vengier 
la  mort  de  lor  parenz. 

Mit  por:  En.  75  Mielz  s'en  vuelent  o  liii  foir  Que  retorner  enz 
por  morir;  Theb.  1195  Moiit  voiit  a  Thebes  retorner  Por  son  covenant 
demauder;  Clig.  3468;  Yv.  4265,  Aym.  3033. 

10.  Passer. 

Ron  III  9413  Qu'il  ue  passast  en  Engleterre  Sor  le  rei  Ros  son 
dreit  conquerre;  B.  Chr.  II  40074  Kar  od  raaint  riebe  Chevalier  Ert 
li  reis  passez  od  navie  Saisir  e  prcndre  Normendie. 

Mit  por:  Rou  II  229  Pur  terre  cunqucrre  trespassereit  en  France; 
III  5607,  6036,  10509;  Theb.  8795;  M.  Fr.  Mil.  336  Ki  passa  mer  pur 
sun  pris  querre. 

11.  Veuir. 

Für  reinen  Inf.  und  por  sind  Beispiele  unnötig. 

Mit  a:  Das  Subjekt  von  venir  ist  Objekt  des  Inf.:  Comp.  2122 
Dune  vendreit  par  raisun  Icil  jurz  a  guarder  Que  Dens  nus  vint  salver; 
B.  Chr.  II  12606  Ore  vient  l'estoire  des  granz  faiz  A  translater  e  a 
escrivre;  M.  Aym.  2  Soiez  en  pes  et  si  m'oez  conter  d'une  aventure, 
onques  ne  fu  sa  per,  Coment  les  jestes  vindrent  a  decliner,  Les  an- 
cienes  dont  Ten  soloit  parier;  Esc.  6654  Guilliaumes  li  prie  et  efforce 
k'il  li  vende  s'a  vendre  vient. 

A  bezeichnet  den  Eintritt  eines  Momentes:  Raoul  5112  Puis  qe 
venra  a  estor  commencier;  5958  Jus  a  la  terre  l'abati  el  chamois; 
Mais  au  rescoure  sont  venu  li  FranQois;  Tr.  9337  Tant  qu'as  lances 
vindrent  bessier;  20057  Troylus  vint  a  encontrer;  B.  Chr.  II  17516 
E  je  qui  apres  sui  venu  AI  regne  aveir  e  a  tcnir;  19416  Ainz  en 
vendrunt  as  ches  couper;  En.  5033  Se  cest  besoing  poez  foruir  et  ge 
viegne  a  terre  tenir;  9005  Une  chose  nos  fait  entendre,  AI  quel  que 
la  vienge  a  prendre  Que  ele  l'ait  aueeis  am6;  Gil.  1049  Ore  est  venu 
al  mendier,  Mais  malenient  s'en  set  aider,  Aym.  3978  Et  quand  ven- 
dront  as  ruistes  cox  doner;  diese  Bedeutung  hat  a  regelmässig  nach 
subjektlosem  vient;  AI.  3157  Preus  et  hardis,  (juant  vient  a  l'asambler; 
33.39  Et,  se  ce  vient  a  ruistes  cous  doner;  Raoul  1174  se  ce  vient  au 
joster;  7.396  Au  matinet,  quant  vint  a  l'esclarcier;  8295;  Rou  I  694 
Quant  vint  a  la  biere  porter;  B.  Chr.  II  36431  Quant  vint  a  Antioche 
prendre  und  (3ftcr;  Mer. 656  Quantvinta  la  bataille  ferc;  M. Fr.Chait.ll7 
Tant  que  ceo  vint  a  l'avesprcr;  Chievr.  103;  El,  935;  Aym.  3423  se  ce 
vient  a  estor  commencier;  3975  se  venoie  a  bataille  asenbler;  Wist.  54 
Et  che  vint  a  l'escot  paiier. 

Unregelmässig  für  reinen  Inf.  oder  por  steht  Inf.  mit  a:  Tr.  627 
Vint  a  secore  la  vile;  B,  Chr.  II  26152  AI  gue  tolir  resunt  venuz;  24717  Si 
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resunt  puis  el  champ  venu  L'endemain  dreit  as  lor  cerchier  E  por  les 
autres  despoillier;  Esc.  155  Li  cuens  de  Garaine  et  eil  d'Eu,  ki  mout 
erent  vaillant  et  preu,  Vinrent  a  cest  conte  mouvoir. 

12.  Arriver. 

B.  Chr.  II  15761  Qiie  genz  paiene  est  arivee  ....  64  Normendie 
saisir  e  prendre  E  coiitre  Lowis  defendre. 

Mit  por:  M.  Aym.  566  En  Babiloine  est  li  gloz  arrivez  Por  lo 
mesaje  jehir  et  raeonter. 

13.  Enveier. 

AI.  7697  Envoies  cha  Guillame  tornoier;  Raoul  1117  Puis  t'eu- 
voiai  a  Paris  cortoier  A  IUI  C;  Rou  II  567  Entretenant  Rou  enveia 
espier'  Baieues;  En.  3130  AI  rei  Latin  les  enveia  Pais  et  concorde 
et  amorquerre;  Er.  1329  Por  tans  vos  anvoierai  querre;  M.Fr.  Guig,  42 
Si  l'enveia  servir  le  rei. 

Mit  por:  En.  4600  Et  por  secors  querre  Tenveient;  Er.  4297  Por 
aus  eonduire  et  convoier  A  lor  ehevaus  fönt  anvoiier:  M.  Fr.  El.  1174 
Les  messages  lur  enveiot  Pur  saveir  cument  lur  estot;  Esc.  3676  II 
envoia  un  sien  message  Avant  por  noncier  sa  ventie. 

Mit  a*):  Theb.  782  Un  chamberleuc  a  val  enveie  A  saveir  dont  la 
noise  sort  Et  a  lui  dire  sempres  tort;  mit  Gleichheit  der  Objekte 
M.  Fr.  Fraisne  449  Cest  e  un  anel  me  baillierent  Cil  ki  a  nurrir 
m'enveierent. 

14.  Trametre. 

Tr.  3187  Hector  ot  trauiis  sans  essoine  Es  granz  parties  de  Pe- 
voine,  Le  grant  affere  porchacier,  As  granz  besoignes  alier;  4016  Prianz 
tramist  Deyphebus  En  Pevoine,  loinz  del  pais^  Chevaliers  querre  il  et 
Paris;  20741;  B.  Chr.  11  4819;  10086;  17497  E  si^s  tramist  al  duc 
Richart  Dire  e  preer  de  sue  part;  41679  Si  tramistrent  en  Normendie 
Soudeer  sa  chevalerie;  En  2620  Les  mals-tramet  sofrir  ahanz;  Theb. 
8747  Ne  teneit  del  rei  fue  ne  terre,  Mais  il  li  tramist  socors  querre. 

Mit  por:  Rou  II  1509;  3185  A  Roem  les  tramist  en  une  cum- 
paignie  Pur  la  cite  surprendre;  B.  Chr.  II  3282;  M.  Fr.  Purg.  1938 
Pur  go  l'aveit  a  lui  tramis  Pur  saveir  u  li  lius  serreit;  Gil.  1997. 

Mit  a :  AI.  640  ke  ses  sains  augles  tramist  a  sen  fenir;  mit  Gleich- 
heit der  Objekte  Tr.  26620  Le  menor  des  fiz  Priamus  Qu'a  norrir  li  aveit 
tramis;  B.  Chr.  II  24859  Que  Dens  m'a  tramis  a  aveir;  36612  A  ceus 
des  suens  qui  lui  plarra,  Qu'il  a  garder  i  trametra;  M.  Fr.  Fraisne  17 
L'un  li  tramettra  a  lever. 


1)  Zwei  Beisp.  Soltmann  373. 
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15.  Mener. 

Kaoul  512t^  Piiis  Ics  iiienercut  cns  cl  palais  cochier;  8158;  B.  Chr. 
II  17023  som. :  Cum  il  meint  Icmpeieor  D'Alemaigne  Koem  aseer; 
33836;  Clig.  5544  Et  dit  qu'il  le  voudra  mener  Veoir  une  soe  meison; 
Er.  4895  Un  gar§on  qui  voloit  mener  Sou  destrier  a  l'eve  abevrer; 
Yv.  238  Et  ele  me  mcna  seoir;  1040;  4016;  Aym.  3689  Mener  les 
cuident  avec  aus  herbergier;  3911. 

Mit  por:  Kou  III  2979;  B.  Chr.  II  6465  Le  porras  conduire  e 
mener  Pur  liir  orgoil  fraindre  e  mater;  7740,  12891,  13305;  Er.  5365 
Fist  Guivrez  avuec  aus  mener,  Por  aus  deduire  et  deporter;  M.  Fr. 
Purg.  465  Matin  fereit  messe  chanter  E  cels  desqu'a  l'altel  mener 
Pur  estre  aeommuniez;  M.  Aym.  1395;  Esc.  6126;  Aub.  315. 

Mit  a:  l\ou  111  7457  A  Geldefort  fist  toz  mener  Cels  de  Normendie 
a  diesmer;  B.  Chr.  II  25574  Dreit  vers  enfer  Penporte  e  meine  A  re- 
ceivre  travail  e  peine;  34961  Les  osz  mena  Ou  a  assaeir,  wo  a  zu 
streichen  ist;  Theb.  6946  AI  cors  escorre  grant  gent  meine,  AI  cors 
tolir  meine  grant  torbe^). 

16.  Metre. 

Waee  Nie.  .547  m'avez  mis  en  tial  freor  iceste  nuit  toute  veiller; 
AI.  4293  Derir  son  dos  mist  sou  tinel  poser;  4304  Derir  son  dos  mist 
son  tinel  gesir;  Yv.  2874  et  si  mettoit  Assez  de  la  veneison  cuire; 
3465  Et  met  an  une  broche  au  rost  Son  larde  cuire  au  feu  mout  tost; 
Aym.  3975  Que,  se  venoie  a  bataille  asenbler,  El  front  devant  les 
meisse  chapler. 

Mit  por:  Raoul  1480  Marsent  i  misent  qui  fu  mereB.,  Et  C  nonains 
por  Damerdieu  proier:  AI.  III  711;  Chr.  asc.  249;  B.  Chr.  I  625; 
II  1701;  En.  530:  6465  Un  oreillier  ont  desoz  mis  Por  peudre  avant 
nn  poi  le  vis;  9757;  Clig.  1064;  .3225;  4372;  6016  Ja  la  voloient  au 
feu  metre  Por  rostir  et  por  greillier;  M.  Fr.  El.  1158;  Esc.  4050. 

Mit  a:  B.  Chr.  II  38643  Chevalers  i  mist  a  garder,  Teus  ou 
bien  se  poeit  fier;  Gil.  2186  Si  fai  ci  faire  une  abbeie,  Met  i  meines 
a  Deu  servir;  mit  Gleichheit  von  Subj.  des  Verbs  und  Obj.  des  Inf. 
bei  passiver  Wendung  Pou  III  9657  Henri  fu  pois  a  Roem  pris  E  en 
la  tor  a  garder  mis. 

17.  Assembler. 

Tr.  18171  Sont  ci  assenblc  mort  receivre;  B.  Chr.  II  34106  Apres 
sa  mort  tot  demaneis  S'entr'  assemblerent  li  Engleis,  Saveir  a  qui  se 
livereient. 

Mit  por:  AI.  4294  Cil  damoisel  s'asamblent  por  l'enbler;  Ron  III 


1)  Soltmann  374  ein  Beispiel. 
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5703;  B.  Chr.  II  6425  U  nos  devron  entr'assembler  Pur  cest  ovre  si 
afermer;  13747,  Er.  4960  Serjanz  et  Chevaliers  ot  mil  Assanblez  por 
le  chastel  prendre;  Yv.  350. 

Mit  a:  B  Chr.  II  7706  A  lui  veer  e  esgarder  Veissiez  grant  jent 
asembler;  11611  E  ganz  e  navie  asembler  A  son  reaume  reeovrer. 

18.  Sejorner. 

B.  Chr.  II  31132  Assez  unt  illoc  sojorne  Saveir  s'il  eussent  ore; 
M.  Fr.  2  Am.  137  A  Salerne  yait  siirjurner  A  Fante  s'amie  parier; 
Ell.  607  Se  vos  volez  ci  sejorner  Voz  nes  restreindre  et  ratorner; 
655  Volez  remaindre  et  sejorner  Voz  nes  restreindre  et  refermer. 

Mit  por:  Ron  III  6458  Sejornerent  por  aveir  vent;  B.  Chr.  II  11477 
A  Quevillie  vint  sejorner  Li  duc  por  la  noise  eschiver;  M.  Fr.  Chievr.  63. 

19.  Estre. 

Raoul  6016  Qar  sor  le  roi  qi  France  a  a  bailiier  Avons  este  a 
Soissons  ostoier;  Tr.  24890  Soient  el  champ  tuit  prinierain  Son  fil 
querre ;  B.  Chr.  II 38056  En  juing^  la  premiere  semaine,  Fii  a  Jumeges 
dedier,  kar  mult  par  aveit  le  leu  eher. 

Mit  por :  Eaoul  1658  Por  moi  marir  ies  en  mon  pavillon ;  Yv.  2877 
Estoit  toz  jorz  sor  la  fenestre  Por  Tome  forsene  repestre;  M.  Fr. 
Purg.  1438  Cil  qui  la  sunt  pur  espurgier;  Fraisne  416,  Esc.  906  11  sont 
ci  as  loges  tot  nu  Por  reposer  et  por  dormir;  5944. 

Mit  a:  Tr.  22826  Tuit  li  poete  et  li  devin  I  sont  al  mestier  dire 
et  faire;  B.  Chr.  II  4787  Grant  mestier  est  que  vos  i  seez  A  lui 
tenir  e  governier  E  a  la  terre  en  paiz  garder. 

Inflnitiy  mit  a. 

Der  Infinitiv  mit  a  im  Altfr.  vertritt  lateinischen  reinen  Infinitiv 
und  Gerundialkonstruktionen.  Wie  man  dazu  gekommen  ist,  dem  ur- 
sprünglich reinen  Infinitiv  gerade  die  Präposition  a  vorzusetzen,  ist 
oben  gezeigt.  War  er  zuerst  Zweckbestimmung  zu  dem  Objekt,  so 
wird  er  später,  wenn  man  ihn  ohne  Rücksicht  auf  seine  Entstehung 
lediglich  der  Gewohnheit  folgend  stets  nach  den  betreffenden  Verben 
setzt,  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Infinitivs  entsprechend  Ziel- 
bestimmung. Daneben  hält  sich  noch  der  reine  Infinitiv  als  Objekt. 
Der  so  entstandene  Infinitiv  mit  a  bewahrt  ganz  reine  verbale  Natur 
und  nimmt  keinen  Artikel  vor  sich.  Dagegen  findet  sich  dieser  sehr 
häufig,  wo  der  Infinitiv  mit  a  für  lateinisches  Gerundium  mit  ad  oder 
in  eingetreten  ist,  und  hier  findet  sich  auch  noch  das  Gerundium  statt 
des  Infinitivs.  Die  Präposition  hat  hier  wie  vor  dem  Substantiv  ver- 
schiedene Bedeutungen.  Sie  kann  ebenfalls  den  Infinitiv  als  Ziel  ein- 
führen  und    steht    so   besonders    nach    zahlreichen  Verben   der  Be- 
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wegung  iu  übertragener  Bedeutung,  Ferner  kann  der  Infinitiv  mit  a 
den  Zweck  angeben.  Wie  beim  Substantiv  kann  a  aber  auch  einen 
Zustand  der  Kühe  ausdrucken,  wobei  die  Thätigkeit  des  regierenden 
Verbums  und  des  Infinitivs  gleichzeitig  stattfindet. 

§  1.    Unpersönliche  Verba. 

Ursprüngliche  Zweckbestimmung  ist  der  Infinitiv  mit  a  bei  piaist, 
Zielbestimmung  bei  avient,  eine  gleichzeitige  Handlung  bezeichnet  er 
bei  enuoie  und  grieve.  Bei  piaist  steht  sehr  oft  auch  reiner  Infinitiv 
als  Objekt  V).  Das  Subjekt  des  Infinitivs  steht  meist  als  Dativ  beim 
regierenden  Verbum,  doch  findet  sich  bei  avient  auch  Acc.  c.  Inf.  Das 
Objekt  des  Infinitivs  ist  bei  piaist  und  avient  ein  paar  mal  als  Sub- 
jekt zu  diesen  gezogen. 

1.  Piaist. 

AI.  3879  Voire  chaugon  })lest  vos  a  escouter?  En.  1655  Molt  11 
pleüst  a  remanoir;  Clig.  6446  Et  ce  li  plot  mout  a  veoir;  Er.  3155 
S'il  vos  plest  a  desjeüner;  M.  Fr.  Yon.  221  Or  li  plest  plus  a  sur- 
jurner  Qu'en  nul  altre  deduit  aler;  Esc.  6542  S'il  vous  piaist  a 
avoir  itel. 

Mit  reinem  Inf.:  AI.  358  Piaist  vos  oir  uu  poi  de  sa  fachon; 
Raoul  2156  S'il  vos  plaisoit  mon  mesaige  escouter;  Comp,  2382  Ainz 
me  piaist  demustrer;  Tr.  19539  Despuis  que  vos  n'i  plot  venir;  Er.  4771 
einsi  feire  li  plot;  Aym.  1  A  ccste  estoire  dire  me  plest  entendre. 

Mit  de:  Mer.  1251  Et  sachiez  que  mout  li  pleüst  d'acorcier  I'an 
s'ele  peüst, 

Piaire  mit  Subjekt:  Clig.  5620  Quant  riens  a  feire  li  pleisoit; 
unsicher,  weil  qui  auch  =  qu'il  sein  kann,  sind  die  Stellen:  Clig.  3991 
Kien  qui  vos  pleise  a  demander;  6632  La  poison  qui  li  plot  a  boivrc; 
Yv.  139  Chose  qui  nos  pleise  a  oir. 

2.  Avient. 

AI.  3865  Bien  li  avient  eist  tinel  a  porter;  B.  Chr.  II  10890  Ou 
porent  trover  tante  lerme  Cume  lor  avient  a  plorer;  M.  Fr.  Fab.  Prol,  27 
A  mei  ki  la  rime  en  dei  faire  N'avenist  nient  a  retraire  Plusors  pa- 
roles  ki  i  sunt. 

Mit  Acc.  c.  Inf.:  Tr.  12154  En  i  avint  maint  a  morir;  B.  Chr.  II 
3811  Ne  poet  Reinous  Franccis  tenir.  Pur  ceo  Ten  avient  a  fuir; 
19927  Trop  en  i  avint  a  morir;  M.  Fr.  Fab.  3,  89  Mes  il  ravient  asez 
sovent  Que  de  mefsmes  le  turment,  Qu'as  altres  quident  porchacier, 
Avient  lur  cors  a  perillier. 

1)  1   :  2. 
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Mit  Subjekt  zu  avient:  AI.  3627  Bien  li  avient  eis  pestiaus  a 
hocier;  459G  Bien  li  avient  eis  tines  a  porter. 

3.  Ennoie. 

Tr.  14866  En  siele  n'a  ferne  ne  home,  Qu'il  n'ennoiast  a  escolter, 
Se  del  lit  voloie  parier;  En  10082  Molt  li  enuiot  a  atendre;  Mer.  2674 
Cele  cui  anuie  a  parier;  Wist.  279  A  l'entendre  ne  vous  anuit. 

Mit  reinem  Infinitiv:  Theb.  7269  One  ne  fu  hon  cui  meins  enuet 
L'auberc  vestu  veillir  la  nuet. 

Mit  de:  Mer.  490  Meraugis,  cui  poiut  n'auuiot  De  li  veoir. 

4.  Grieve. 

Clig.  3982  Mes  mout  me  grieve  a  otroiier. 

§2.   Veranlassen. 

Die  hierher  gehörigen  Verba  sind  fast  durchweg  ursprüngliche 
Verba  der  Bewegung  in  übertragener  Bedeutung,  der  Infinitiv  be- 
zeichnet das  Ziel.  Objekt  des  regierenden  Verbums  und  Subjekt  des 
Infinitivs  sind  stets  identisch. 

1.  Apeler. 

En.  5286  A  torneier  fors  les  apelent. 

2.  Solever. 

Yv.  2144  Einz  li  esmuevent  et  solievent  Le  euer  a  feire  son  talant. 

3.  Esveillier. 

Clig.  406  Que  son  euer  eüst  esveillie  A  bien  doner  et  a  despandre. 

4.  Convier. 

Tr.  27114  Apres  a  fet  d'els  molt  grant  feste:  A  mangier  convia 
les  reis;  28589  A  herbergier  les  eonvioient. 

5.  Enchargier. 

Aym.  3345  Amis,  fet  il,  je  vos  veil  enchargier  Le  mien  afere  a 
dire  e  a  noncier. 

6.  Convertir. 

Rou  II  1303  AI  servise  Deu  faire  turna  e  cunverti. 

7.  Amen  er. 

B.  Chr.  II  12832  Entre  coveitiez  e  envie  L'ameineut  a  teu  ehose 
faire;  24445  Que  a  ce  vos  petisse  prendre  E  amener  a  faire  entendre. 

8.  Tirer. 

Mer.  312  Et  mes  engius  et  mes  sens  tire  A  conter  en  la  verite. 

9.  Conduire. 

Rol.  46  Ne  nus  seium  cunduit  a  mendeier. 

10.  Fraindre. 

B.  Chr.  II  24598  Eissi  nos  puet  aveir  e  fraindre  A  son  buen  faire 
senz  content. 
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11.  Parforcier. 

Tr.  24^'47  Nos  ileil  parforcier  a  pez  faire 

12.  Abaissier. 

B.  Chr.  II  24Ö69  C'unc  ne  les  porent  abaissier  A  cele  paiz  faire 
otreier. 

lo.  Humilier. 

B.  Chr.  II  23(.)20  Te  laisse  tant  vciutrc  e  preier  E  tun  duz  quor 
humilier  Qu'as  saiiiz  cvesques  ne  faillir  De  lor  preieres  recoillir; 
23350  Vers  lui  de  bon  quor  s'umelie  A  pais  garder  e  a  tenir. 

14.  Sopleier. 

B.  Chr.  II  25751  Des  or  m'  umili  e  80i)lei  A  estre  plus  tis  sers 
verais. 

15.  Con  seil  Her. 

M.  Fr.  Fab.  12,  33  Tel  chose  li  cunseille  a  faire;  72,  109  Meinte 
femme  cunseille  a  faire. 

Reflexiv  mit  de:  Kou  II  4178  De  Tiebalt  damagier  entr'els  se 
cunseillierent ;  Theb.  9903  Ne  se  saveit  pro  conseillier  D'iluec  les 
femmes  herbergier. 

§  3.    Streben. 

Ebenfalls  das  Ziel  bezeichnet  der  Infinitiv  bei  den  Verben  des 
Strebens,  von  denen  w^iederum  ein  grosser  Teil  ursprüngliche  Verba 
der  Bewegung  sind.  Neben  a  findet  sich  bei  einigen  de,  besonders 
nach  metre  auch  en  und  por.  Subjekt  des  regierenden  Verbums  und 
des  Infinitivs  sind  stets  identisch. 

1.  Sei  acheminer. 

B.  Chr.  II  15308  Or  veit  que  s'ovre  e  s'achemine  A  encontrer 
boene  destine. 

2.  Sei  adrecier. 

Mer.G06  Einsi  com  vostre  amor  s'adrece  A  amer  sanz  plus  sa  beaut^. 

3.  A  s  e  n  e  r. 

Clig.  3923  Mes  a  nul  voir  dire  n'asanent,  Que  dient  que  Cligcis 
est  morz. 

4.  Beer. 

B.  Chr.  II  1775G  N'a  autre  rien  n'entent  ne  bee  Mais  solement  a 
lui  deceivre;  Esc.  1602  Ne  b6e  pas  a  ciaus  raiembre;  1()21  mout  b<jeut 
a  moi  veoir  Mes  gens;  221G  Ne  bee  pas  a  faire  aloigne;  5385  Ne 
bee  pas  a  faire  sens;  7iO0,  8455,  8784,  8948. 

5.  Viser. 

Kou  III  2063  Tute  jur  vise  a  traire  a  mci. 
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6.  Esgarder. 

Tr.  19208  Qu'a  ocire  nos  esgardez. 

7.  Tendre. 

Theb.  5021  Mais  qiiaut  veit  que  tuit  a  lui  pendent  Et  al  toruer 
ariere  tendent;  Esc,  10  Car  mout  voi  conteors  ki  tendent  A  bien  dire 
et  a  recorder  Contes;  506  ki  durement  beent  et  tendent  A  savoir  li 
quex  est  li  rois. 

8.  Enteudre. 

Raoiü  7547  Et  H.  entent  a  lui  baiugnier ;  Ron  III  4616  A  lor  nef 
eonduire  entendirent;  Tr.  1425  Tant  entendrai  a  vos  servir;  B  Chr.  II 
25314  A  retorner  la  veie  entent;  Theb.  1658  Cil  entent  fort  a  sei  de- 
fendre;  Er.  773  Tuit  a  aus  esgarder  antandent;  M.  Fr.  Chait.  155  Le8 
fis  a  mei  amer  enteudre;  Aym.  1  A  ceste  estoire  dire  me  plest  cn- 
tendre ;  Wist.  2305  Qui  tos  jors  a  mal  faire  entent. 

Mit  de:  B.  Chr.  II  11514  De  cest  enfant  faire  norirE  d'enseignier 
al  faire  aprendre  Nos  covendreit  auques  enteudre;  41237  Si  donc 
vousist  a  ce  enteudre  Que  bons  princes  deit  soudre  e  rendre,  D'estre 
verais  e  dreiturers. 

Mit  en:  Esc.  2988  Ele  s'estoit  a  desmesure  En  lui  faire  seulc 
entendue. 

9.  Traire. 

B.  Chr.  II  15229  Or  entent  je  a  qu'il  vout  traire :  A  prendre  sei 
a  acheison,  Cum  vers  mei  moeve  contencon. 

10.  Esmer. 

Tr.  14771  Tot  a  l'aigle  esme  a  giter;  B.  Chr.  II  29154  D'esmer 
a  traire  n'a  ferir;  Rol.  453  Dist  l'Algalifcs:  Mal  vus  avez  bailliz, 
Que  le  Franceis  asmastes  a  ferir. 

11.  Estriver. 

B.  Chr.  II  11214  Qui  contre  tuz  deliz  estrive  (Jeo  di  a  la  char 
oben-  Non  pas  delit  de  Deu  servir);  20634  Qu'a  lui  deseriter  estrive; 
Clig.  2912  A  Cliges  esgarder  estrive. 

Mit  por:  B.  Chr.  II  6233  Quide  mais  tuz  jorz  estriver  Si  pur 
Franceis  desheriter. 

12.  Sei  empeindre. 

B.  Chr.  II  21109  Uncor  quers  que  vers  lui  t'empeignes  A  faire 
lui  honte  e  laidure. 

Mit  de:    Tr.  9488  qui  ne  s'enpeint  De  venjance  prendre  des  lor. 

13.  Cerchier. 

B.  Chr.  II  26050  Que  vos  me  cerchiez  perre  a  trover. 

14.  Esssaier. 

Tr.  9607  Que  eist  a  tolir  nos   essaient;    B.  Chr.  II  9671  essaier 
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li  rerre  ii  tolir;  lli'47,  11960  S'il  t'essaie  rieu  ii  forcer;  13707  S'autre 
feiz  l'assaiez  a  faire;  10204,  20402,  20503,  21044,  2230,  22634,  26760, 
32967,  34657,  3515<,);  Tlieb.  9022  Cil  qiii  fuit  a  noer  essaie;  Er.  5112 
Biaiis  düuz  amis,  or  essaiez  A  uiaiigier;  M.  Fr.  Guig.  792  Ceste  pucele 
assaierait  Vostre  cheuiise  a  despleier;  Fab.  87,  5  kar  assaions  Bleu 
a  faire. 

Mit  de:  Ti-.  37i)7  Bieii  dos  devons  tuit  essaier  De  nostre  graut 
honte  veiigier. 

15.  Emprendre. 

Kou  III  4789  Eiiprist  li  reis  tel  cliose  a  faire;  11483  Qui  ccstle] 
ovre  a  dire  a  emprise;  B.  Chr.  II  32734  Normendie  voiit  chalougier 
E  si  emprist  a  gerreier;  Eu.  8722  Enpreigne  a  faire  tel  viltage;  Yv. 
2033  Et  oseriiez  vos  aiiprandre  Por  moi  ma  fontaiune  a  defandre? 

16.  Metre. 

AI.  8003  X  ans  i  mist  au  faire  Antiquites;  8202;  Ron  II  2787 
A  garder  sei  de  hunte  metra  il  grant  entente ;  III  701,  784,  6362 ; 
Tr.  4647;  6839  A  venir  mist  YII  meis  et  plus;  10716  Merveilles  i 
mistrent  grant  peine  Et  grant  esforz  a  lui  tolir;  26125;  B.  Chr.  II  19132; 
30321  E  mult  par  aveit  sou  cors  mis  A  creistre  e  a  poier  s'onor;  33948 
AI  regne  aveir  metront  i)oeir;  35742,  :-^6872,  40014,  42073  A  Chartres 
mist  grant  manautie  A  faire  la  maladerie;  Theb.  4715,  5527  Ses 
enemis  engeignier  quide,  As  engeignier  a  mis  s'estuide;  7524;  Clig. 
776  Et  si  metrai  tot  mon  travail,  A  dire  ce  que  moi  an  sanble;  1247 
Au  fermer  avoit  mis  grant  cost;  1652,  4404,  5140;  Er.  2669  Troj)  a 
mis  a  li  atorner ;  5217,  5349;  Yv.  2738  Et  traitor  qui  metent  Ute  As 
cuers  anbler;  4819,  4830,  6734;  Ecs.  3510,  7545  Mes  on  met  mout  la 
eose  a  faire;  76^2,  8194,  8592  Li  mes  ont  tant  a  aler  mis;  Wist. 2211. 

Mit  en:  Tr.  9746  Son  pooir  met  tot  et  sa  eure  En  eis  ledir  et 
desconfire;  15040,  18748;  B.  Chr.  II  2480  Apres  mist  Rous  tote  s'en- 
teute  En  Waucrcis  destruire  e  ardeir;  42016;  En.  4538,  7667  En  porter 
armes  mist  s'entente;  Clig.  6084  Or  i  met  ton  sau  et  descuevre  Au 
une  sepouture  ouvrer;  Er.  2440  Tot  mist  son  euer  et  s'antanduc  An 
li  acoler  et  beisier;  6756;  Yv.  228  An  li  csgarder  mis  m'antante; 
.5376;  M.  Fr.  Yon.  30  En  li  guarder  mist  mult  s'entente;  Esc.  4494, 
5444  Si  avroit  Diex  tost  conseil  mis  En  amender  tot  cest  afaire. 

Mit  de:  Tr.  10008  Son  poeir  a  mis  et  s'entente  D'aveir  ses  armes; 
11453;  B.  Chr.  II  37927  Cist  mist  s'entente  e  son  poeir  De  faire  au 
rei  tot  son  voleir;  41256  Qui  meteient  travail  e  paine  De  lui  e  son 
frere  mesler. 

Mit  por:  Esc.  1092  Ei  quens  rpii  tote  met  s'estuide  Et  son  euer 
por  honor  eouquerre. 
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17.  Porparler. 

Theb.  1186  Grant  traison  porparle  a  faire. 

18.  Menacier. 

AI.  56G  Tot  le  manaceut  a  ferir  en  l'entraigne;  Raoul  141(3  Ainz 
te  mauacent  la  teste  a  rooignier;  Ron  III  3712  E  a  occire  me  ma- 
nacent;  Tr.  3613  Manace  vos  a  essillier  Et  tote  Troie  a  tresbuscher; 
14020,  26965,  27468;  B.  Chr.  II  426  Ainz  nos  i  meuace  a  destruire  ^); 
13735,  14248;  Yv.  5322  Qu'au  dos  menace  a  maheignier;  Mer.  3660 
le  menace  A  oeirre;  M.  Aym.  1137  Menace  il  Mahomet  a  ferir. 

Mit  de:  Raoul  1837  Tous  les  manace  de  la  teste  a  tranchier; 
2901  (=  2954)  Or  me  manace  de  la  teste  tolir. 

§4.   Versprechen. 

Bei  den  Verben  des  Versprechens  giebt  der  Infinitiv  das  Ziel  au. 
Neben  dem  Infinitiv  mit  a  findet  sich  vereinzelt  Infinitiv  mit  de,  reiner 
Infinitiv  nar  nach  jurer.  In  der  Regel  ist  das  Subjekt  des  regieren- 
den Verbums  und  des  Infinitivs  dasselbe,  doch  ist  ein  paarmal  das 
Dativobjekt  des  regierenden  Verbums  Subjekt  des  Infinitivs. 

1.  Affermer. 

Rou  II  2139  Unt  empres  lur  seignur  sur  les  sainz  afterme,  Membres, 
vie  e  honur  e  paiz  e  lealte  A  garder  a  Richard. 

2.  Afiancier. 

B.  Chr.  II  28899  Tote  eissi  fu  l'ovre  apaissee  E  de  deus  pnrz 
afiancee  A  teuir  perpetuaument. 

3.  Afier. 

B.  Chr.  II  674,  D'arabesdous  parz  unt  afiee  La  paiz  des  ore  mais 

a  tenir;  32170  Quatre  anz  Ten  pramet  e  afie  Paiz  a  tenir  en  Normendie. 

Reflexiv  mit  de :  Rou  II  2305  De  prendre  Normendie  s'erent  eutrafie. 

4.  Fiancier. 

Clig.  3220  Sa  mestre  qui  ce  li  promet  Et  ce  li  fiancc  a  tenir. 

5.  Ost  agier, 

Rou  II  2255  vus  firent  jurer  e  ostagier  A  rendre  quaut  qu'il 
voldrent  requerre;  B.  Chr.  II  17861  E  de  sa  main  nue  ostagee  A 
prendre  la. 

6.  Plevir. 

Tr.  24831  Puis  plevirent  tot  lor  aflfaire  A  bien  celer  et  a  bieu 
faire;  M.  Aym.  1327  Se  il  parole  la  maiutenant  a  moi  Et  me  plevist 
ici  la  soie  foi:  Et  les  covanz  a  tenir  que  m'orroiz,  Lors  le  crerai. 


1)  V.ir.  manace  tuz  honir. 
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7.  Cr e an t er  (gTaanter\ 

Kuoul  73S9  Je  vous  creante  vos  tcrrcs  a  bailiier;  B.  Chr.  II 10050 
Sa  volente  e  soii  taleul  Li  graanterent  tot  a  faire;  mit  Dativobjekt 
als  Subj.  des  Iiitiuitiv!!;;  Esc.  2334  L'enipercre  a  fait  veiiir  Lcs  saiuz: 
si  lor  jure  et  creautc  Et  des  baroiis  tresqu'a  L  La  terre  a  avoir^  que 
k'aviegue,  Puis  soii  dee^s. 

]\Iil  subst.  Inf.  als  Objekt:  Mer.  2504  mes  que  vos  creantoiz  Le 
reveuir  certaiuement. 

8.  Prometre. 

Koii  III  9765  Le  Maus  li  prametcnt  a  rendre;  B.  Chr.  II  3335 
Volez  praniettre  Charle  a  servir  e  a  siizmettre '?  G169  Qui  il  pramct 
fei  a  garder;  8570  Fei  te  pramistrent  a  porter  E  a  servir  e  a  garder; 
13268,  15619,  1G015,  26132  Unc  ne  pramist  chose  a  doner;  26185  Que 
Charles  li  pramist  a  rendre;  28082,30740;  Clig.2G74  il  l'avoit  promise 
Au  duc  de  Hessoigne  a  doner:  3512  il  avoit  promise  La  soe  teste  a  pre- 
santer;  mit  Dativobjekt  des  Verbs  als  Subj.  des  Infinitivs:  Esc.  4230 
lesperance  Li  promet  encor  a  ravoir  Sa  fille. 

Mit  de:  B.  Chr.  II  7776  kar  la  prime  de  lui  atendre  Pramist. 

9.  Voer. 

B.  Chr.  II  8327  Pramise  li  fu  e  voee  Sa  vie,  s'onor  a  garder. 

10.  Jurer. 

l^ol.  3709  ü  est  Rollanz  li  cataines,  ki  me  jurat  cume  sa  per  a 
prendre?  Kou  II  3059  E  li  barun(s)  jurcrent  ceo  que  li  reis  jura  A 
teiiir  sun  poeir  tant  cum  chascuus  vivra;  III  5381  Sor  les  corsainz 
lor  list  jurer  Pais  a  tenir  e  a  garder;  Tr.  1616  Et  sor  l'image  me 
jurras  Fei  a  garder  et  a  tenir  Et  moi  a  prendre  sans  guerpir;  B.  Chr. 
II  46S5,  13221,  17237,  23299,  36620,  39583,  41754. 

Mit  reinem  Inf. :  Kou  II  3031  Empres  li  jurera  portcr  lui  dreitc 
fei;  Tr.  1418  Sor  toz  les  Dex  vos  jurcroie  Et  sor  trestote  nostre  lei, 
Amor  porter  et  tenir  fei ;  B.  Chr.  6649  Ne  li  jurent  lui  e  sun  eir  La 
terre  tenir  e  aveir. 

Mit  de:  M. Fr.  El.  757  A  ccls  fist  plevir  e  jurer  De  tut  son  afaire  celer. 

Mit  Dativobjekt  von  jurer  als  Subjekt  des  Inf.:  B.  Chr.  6649, 
23395  Jureront  a  tei  e  a  ton  eir  Perpetuaument  a  aveir  Le  regne 
eutier  de  Kormendie. 

§  5.   Zustimmen. 

Der  Infinitiv  giebt  das  Ziel  an  bei  sei  sozmetre,  sei  amordre, 
sei  abandoner  und  reneier,  Ziel  oder  Zweck  bei  offrir  und  otreiier 
und  den  Zweck  bei  consentir  und  endurer.  Wo  er  das  Ziel  angiebt, 
ist  das  Subjekt  des  llauptvcrburns  und  des  Infinitivs  identisch,   sonst 
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ist  das  Objekt  des  Verbums  Subjekt  des  Infinitivs.  Neben  dem  Infinitiv 
mit  a  findet  sich  Infinitiv  mit  de  nach  otreiier  und  sei  abandoner, 
reiner  Infinitiv  nur  nach  otreiier. 

1.  Offrir. 

Mit  gleichem  Subjekt  des  Verbums  und  Infinitivs:  AI.  7047  Tu 
m'as  rompu,  pres  s'en  va,  le  chaon.  Et  or  m'eu  öftres  a  faire  amen- 
dison;  Eou  II  2219  Des  que  li  quens  se  öftre  tut  a  desraisnier;  III  4229 
Salle  s'en  oftri  a  defendre;  B.  Chr.  II  4389  E  cum  chascun  s'oft're  a 
desfendre;  9015  som.  Le  conseil  qu'il  en  prent  e  qu'il  lor  oft"rc  a 
faire;  9062,  10231,  13416  som.;  13518,  13522,  13528,  13594,  23061, 
23513;  En.  7738  Bien  ofre  a  faire  la  bataille;  Theb.  3443  Por  go  que 
il  s'offri  a  reudre;  Tr.  28368;  Yv.  4054;  Mer.  1728,  2444. 

Subjekt  des  Inf.  ist  Dativobjekt  des  Verbs:  Rou  III  2195  Sun 
dos  off'ri  a  chevalchier;  Yv.  1052  Si  li  a  a  mangier  ofert;  Aym.  353 
Or  me  roff'rez  Nerbone  a  jostissier. 

2.  Otreiier. 

Mit  gleichem  Subjekt:  Tr.  18374  Nos  otreient  noz  volentez  Et 
toz  noz  buenz  a  aconplir;  B.  Chr.  I  2037  Lur  ottrie  la  paiz  a  faire; 
II  12163  tant  en  otreiez  a  faire;  13259  L'otrei  jeo  bonement  a  faire; 
18535,  24618,  31657;  Theb.  3625  Estre  son  gre  l'otreie  a  faire; 
Er.  658. 

Mit  verschiedenem  Subjekt:  B.  Chr.  II  6861,  14383  Ottreie  li  de 
Normendie  A  aveir  une  graut  partie. 

Mit  reinem  Inf.:  Eou  III  6687  Heraut  ne  li  volt  otreicr  Cele 
doner  n'altre  cschangier;  B.  Chr.  II  211  Pur  nul  servise  otrier  faire; 
14092  Sor  Deu,  t'otrei  Sor  tuz  homes  tei  houorer,  Tei  enrichier  e 
tant  doner. 

Mit  de:  M.  Fr.  Purg.  2235  II  la  requist,  el  l'otria  De  faire  co  que 
li  plerra;  reflexiv  Fr.  5847  De  fei  porter  e  conpaignie  Sont  otreie 
par  fei  plevie. 

3.  Endurer. 

Clig.  5802  Qu'onques  Dens  a  feire  andurast;  Er.  6377  Dens  sant 
le  plus  buen  eure  Que  Dens  a  feire  et  andure;  M  Fr.  Purg.  1680  E 
que  tu  pois  endurer  Les  granz  turmenz  a  trespasser;  Esc.  30C>2  Ne 
cuit  que  Diex  a  faire  endure  Si  beles  riens. 

4.  Consentir. 

Rou  II  2778  Le  rei  a  mult  preie  qu'a  prendre  li  cunsente;  Tr.  4740 
Bien  se  por  veir  qu'il  m'estovra,  Voille  o  ne  voillc,  consentir  A  fere 
tot  vostre  plesir;  27640  un  serjant  Palamedes  Qu'a  metre  consenti 
li  ot;  B.  Chr.  11  31263  Que  bien  le  devreit  consentir  Li  a  amer  de 
grant  amor. 
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5.  Sei  sozmetre. 

B.  Chr.  II  1618  Qui  bouemcnt  se  snzmcteient  A  ton  comandenient 
tut  t'airo. 

6.  Sei  amordre. 

Tr.  '22263  Trop  par  vos  estlez  amors  A  no8  Icdir  e  damagier; 
"SVist.  496  Pas  ue  s'amorde  Vostre  abbes  a  lui  herbergier. 

7.  Sei  abaudoner. 

Iv  Chr.  II  5G80   N'oDques   si    ne   s'abandona  A  perdre  n'a   estre 
laidie;    37345  Tuit  s'abandoneut  a  morir;  37437  Qui  ja  s'erent  aban- 
donez  A    enchaucicr   e   a   oecire;    Esc.  2284   Quant   il   voit   que  tot 
abandonuent  Lor  cuers  a  voloir  ce  qii'il  vclt;  5876  De  joie  s'est  aban 
d(»nes  A  voloir  tot  quanque  li  plot. 

Mit  de:  Tr.  24262  Qui  tant  s'est  puis  abandouee  De  li  vengier; 
B.  Chr.  II  38267  S'ont  il  mult  tost  lor  cors  armez,  Puis  d'eus  deflfendre 
a])aiidnnez  Theb.  5728  De  lui  servir  s'abandonot. 

Transitiv  mit  Subjekt  des  Inf.  als  Dativobjekt  des  Hauptverbs 
Kaoul  5376  Tout  Vermendois,  le  pais  fort  et  grant,  Vos  abandoins 
a  faire  vo  talant. 

8.  Keneier. 

B.  Chr.  II  21072  Laide  ovre  a  faire  ne  renei. 

§  6.   Empfindung. 

Nach  coveitier,  desirrer,  atendre,  oblier,  hair  und  doter  bezeichnet 
der  Infinitiv  mit  a  das  Ziel,  bei  sei  deduire  und  sei  delitier  eine 
gleichzeitige  Handlung.  Bei  coveitier,  desirrer,  hair  und  doter  steht 
ziemlich  oft  reiner  Infinitiv,  bei  desirrer,  atendre,  oblier  und  doter 
auch  Infinitiv  mit  de.  Subjekt  des  Hauptverbums  und  des  Infinitivs 
sind  in  der  Kegel  identisch*). 

1.  Coveitier. 

Tr.  4319  Molt  la  coveita  a  veeir;  B.  Chr.  II  35127  La  ai  mult 
covcitio  a  estre;  M.  Fr.  Yon.  270  ceo  qu'ele  cuveite  a  saveir;  Purg.  93 
Plusurs  cuveitent  a  saveir;  1523  Mult  i  cuveita  a  entrer ;  M.  Aym.  889 
Qui  trop  convoite  lo  conte  a  enconbrer. 

Mit  reinem  Inf.:  7\1,V107  Dame  covcitc  mult  avcir  los  de  beltc; 
Tr,  18974  Molt  coveitot  voicr  Paris;  B.  Chr.  II  9600  Kious  tot  con- 
veitout  aveir;  Theb.  795  Tant  coveita  a  val  desccndrc. 

Mit  subst.  Inf.  als  Objekt:  Gil.  8^2  kar  mult  covcitent  le  passer; 
2344  ki  mult  coveite  sun  parier. 


l)  Acc.  c.  Inf.  uach  dctiircr  und  atcudic  ö.  S.  210. 
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2.  Desirrer. 

Eol.  1643  Cum  il  le  vit,  a  ferir  le  desiret;  AI  428G;  Alex.  88 
Por  tei  m'vedeies  desirrer  a  morir;  Tr.  18717;  B.  Chr.  II  12862  som.: 
15700  Que  tant  desirent  a  aveir;  16595:  23447;  31717  Que  tant  de- 
sirout  a  veeir;  Clig.  105  Qu'il  tant  desirroit  a  avoir;  Yv.  3849  Einz  le 
desir  mout  a  savoir;  6318;  Cu.  II  1;  M.  Aym.  3338  Toz  jorz  desire  a 
corre;  Esc.  6004;  7932;  8113. 

Mit  reinem  Inf. :  Tr.  4904:  22079  Que  nule  riens  plus  ne  desire 
Qu'aler  au  doleros  martire;  24939;  B.  Chr.  I  1486  Mult  desire  estre 
crestien;  II  2222;  3349;  5574  Mieuz  desirasse  estre  fendiz;  14999; 
En.  9937  Molt  desire  aveir  sante;  Cu.  App.  I. 

Mit  de:  AI.  3300  Bien  a  VII  ans  Ke  il  a  desire  D'un  molt  grant 
tinel  faire;  B.  Chr.  II  9791  Desirrent  sa  bienvoillanee  E  d'estre  a  i-on 
comandement;  M.  Fr.  Purg.  17  Ja  seit  i^-o  que  jo  desir  De  faire  a 
grant  profit  venir. 

3.  Atendre. 

Tr.  7601  Tant  atendirent  a  lever;  23307;  B.  Chr.  II  27654 
N'atendent  a  aveir  secors;  Clig.  4709  Qu'a  joster  atandre  Posa;  Esc. 
6200  II  n'atent  pas  la  chose  a  faire. 

Mit  de:  B.  Chr.  II  2550  Qu'iloec  atendeut  de  morir 'j;  40936  Ne 
vout  atendre  longement  D'aveir  espose. 

Reflexiv  mit  de:  Tr.  15181  A  l'endemain  chaseun  s'atent  D'estre 
al  mortal  torneiement. 

4.  Oblier. 

B.  Chr.  II  13809  N'obliereut  Den  a  preier;  En.  1413  Amors  11  a 
fait  oblier  Terre  a  tenir  et  a  guarder. 

Mit  de:  Gil.  377  Gires  remeint,  K'il  n'ublit  mie  De  preier  a  sa 
chere  amie. 

Reflexiv  mit  de:  B.  Chr.  II  10133  Mais  li  reis  ne  s'iibliout  mie 
De  querre  li  force  e  aie;  M.  Fr.  Purg.  1298  Pur  poi  qu'il  ne  s'cst  obliez 
De  numer  le  nun  sun  seignur. 

5.  Sei  deduire. 

Clig.  5132  Les  janz  aeorrent  de  toz  sans  Qui  a  lui  veoir  se  de- 
duient. 

6.  Sei  delitier. 

Theb.  11  Ainz  me  delet  a  aconter;  Clig.  2895  Ou  mout  sc  dclite 
a  seoir. 

Unpersönlich:   En.  8915  Molt  li  dclitot  a  penser  et  son  corage  a 


1)  Vielleicht  die  Variaute  ;i  morir  besser. 
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recordcr;   Clig.  622  Tauf  li  dclitc  a  remaubrer;    Yv.    244   Que  moiit 
m'i  delitüit  a  estre. 

Mit  eu:  M.  Fr.  Mil.  534  El  recimter  mult  Die  delit. 

7.  HaTir. 

Eon  II  3918  Kar  jeo  hei,  dist  Galtier,  a  faire  cuardie;  III  4578 
Ses  ]iareuz  liai  a  veeir;  B.  Chr.  II  5971  A  assaillir  het  e  resoigne; 
201&2  llcz  tu  donc  plus  a  estre  eu  pais  Noble  dux  Qu'a  estre  en 
loius  Pastor? 

Mit  reiuem  luf. :  Tr.  0085  Quo  riens  ne  deit  len  plus  hair  Que 
orgoil  eu  sei  maluteuir;  24718  Plus  he  mes  vivre  que  morir;  B.  Chr. 
II  34831  Povre  haz  estre  en  cest  pa'is. 

8.  Doter. 

AI.  III  1255  que  il  ont  doute  Tel  jugement  a  dire;  Rou  II  3700 
Ke  ne  duta  a  faire  uial^e)  oevre  e  pecliic ;  B.  Chr.  II  19928  Kar  ne's 
dotoent  tant  ne  quant  A  detrencher  li  pal'sant;  Yv.  1590  nule  rien 
A  dire  ne  li  redotast;  1990:  Mer.  4291  Sei  dote  mout  a  asseoir; 
M.  Fr.  Fab.  46,5  Chescuns  duta  de  mesprisun  A  faire  cele  electiun; 
Purg.  649  Ne  reduta  mie  a  suffrir  Peine;  M.  Aym.  2762  Et  plus  redoteut 
Guibert  a  encontrer?  M.  Aym.  536  II  est  malades  si  se  dote  a  morir 
(morir  findet  sieh  öfter  reflexiv);  Gil.  2211  Mut  dute  le  fais  a  porter. 

Mit  reinem  Inf.:  Eou  III  10397  Chascun  dotout  el  bois  entrer; 
Tr.  21.302  Qu'en  mes  plaies  me  dot  blecier;  Clig.  1416  Por  ce  qu'a 
l'autre  faillir  dot ;  Yv.  145  Se  corrceier  ne  vos  dotasse ;  551  Que  folie 
feire  dotasse;  M.  Fr.  El.  504  E  il  dute  a  li  parier. 

Mit  de:  AI.  V  156  Quant  il  o[i]t  la  dame  de  respondre  a  dote; 
Gil.  2224  Fehles  hom  sui  e  mut  dutant  Si  feite  ren  de  guverner;  mit 
subst.  Inf.  Clig.  5152  S'il  ne  dotast  de  l'escondire. 

Iteflexiv  mit  de:  AI.  7404  Je  me  dout  molt  de  vo  cors  afoler^); 
M.  Fr.  Equ.  210  E  de  lui  perdre  se  duta. 

§  7.    Zügern,  Aufhören,  Hindern. 

Den  zeitlichen  Endpunkt  der  Thätigkeit  bezeichnet  der  Infinitiv 
bei  deniorer  und  tarder,  eine  gleichzeitige  Handlung  bei  demorer  und 
sojorner.  Nach  den  übrigen  steht  a  modal  in  der  Bedeutung  „in  Be- 
zug auP.  Infinitiv  mit  de  findet  sich  nach  demorer  und  tarder,  be- 
sonders wcim  sie  reflexiv  gebraucht  sind,  reiner  Infinitiv,  teilweise 
substantiviert,  nach  laissier  und  tolir.  Bei  den  intransitiven  Verben 
ist  Subjekt    des   Hauptverbs    und    des    Infinitivs    identisch,    bei    den 

1)  S.  S.  220. 
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transitiven  ist  das  nähere   oder  entferntere  Objekt  des  Verbs  Subjekt 
des  Infinitivs. 

1.  Demorer. 

Den  zeitlichen  Endpunkt  des  Zögerns  giebt  der  Inf.  an:  Tr.  22520 
Et  si  sacheiz  bien  qu'entretaut  Qu'il  deniora  a  repairier:  B.  Chr.  II 
29157  Ne  saveir  nun  por  quel  afaire  Demorout  il  itant  a  traire;  En. 
10032  Molt  demore  a  avesprer ;  Theb.  5690  Porphyre  fiert.  Cil  giete  un 
brait  Et  a  morir  pas  ne  demore;  Aub.  484  Cele  a  respondre  ne 
demeure. 

Eine  gleichzeitige  Handlung  bezeichnet  der  Inf.  Kou  III  5055 
Tant  estut  Martel  demorer  A  ses  engienz  faire  amasser. 

Mit  de:  Rol.  3081  Li  Arrabit  de  venir  ne  demureut;  Esc.  6092 
S'en  retornent  sans  demorer  De  la  damoisele  hounerer. 

Reflexiv  mit  de:  Tr.  21233  Demorez  s'est  d'armes  porter;  Yv.  2135 
Car  mout  est  fos,  qui  se  demore  De  son  preu  feire  une  sole  ore. 

2.  Tarder. 

En.  3662  Li  cers  tarde  a  escorchier;  10034  Merveilles  tarde  a 
anuitier;  Yv.  2901  Au  reconoistre  mout  tarda. 

Mit  de:  AI.  2077  Ce  li  est  vis  dou  repairier  trop  targe;  B.  Chr. 
II  14001  Des  or  n'i  voudra  plus   tarzer  Osmunt  de  s'ovre   comeucier. 

Reflexiv  mit  de:  Rol  1345  E  Olivers  de  ferir  *ne  se  target;  En, 
9962  S'el  se  tarde  de  mei  amer;  Theb.  8894  De  traire  ariere  que  se 
tart ;  Gil.  909  Cil  ne  se  voldruut  pas  targer  Del  sigler  ne  de  l'espleiter. 

Mit  a:  Clig.  1575  La  reine  au  dire  se  tarde. 

3.  Sojorner. 

Clig.  4595  Mes  ainz  porra  mout  sejorner  Cliges  a  son  cors  atorner; 
Yv.  4162  A  lui  armer  n'ont  sejorne. 

4.  Guerpir. 

B.  Chr.  II  4221  N'i  a  un  sul  d'els  qui  ceo  crienge  Que  por  novele 
qui  li  vienge  Guerpe  son  siege  en  nule  guise  Ne  a  faire  sa  grant 
conquise. 

5.  Laissier. 

AI,  3641  Mar  i  laissa  la  porte  a  veroillier;  AI.  III  831  Alixandre 
demande  s'enfance  et  son  jovent  Qu'il  n'eu  laist  riens  a  faire  pour 
nul  castiement;  1114  Car  ne  laissies  a  faire,  soit  savoir  ou  folor, 
Cose ;  1254  s'a  vers  eus  esprove  Qu'il  ont  laissie  a  faire ;  Ron  II  1380 
Greinst  que  pur  les  Frauceis  laist  Normanz  a  amer;  Tr,  480;  1085 
N'i  lesserons  a  sejorner;  3998;  20034;  20344;  B.  Chr.  II  3095  Ne 
laisserunt  tut  a  saisir;  9079;  12821;  13598;  24495;  31835  Por  pol  ne 
laissout  l'uns  a  faire  AI  autre  honte  ne  contraire;  Clig.  2697  Farne  a 
prandre  ne  leissera;    Er.  6229    Que  ele  an  lest   son   duel    a    faire; 
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6324;  Yv.  138  Ne  por  liii  iie  laissiez  n  dirc;  Esc.  1430  Ne  ni'en 
blasmes  ]>as  sc  jo  lais  A  racontcr  la  graut  richecc:  2234;  4800. 

Mit  rciueui  Inf. :  Tr.  irH>l*J  M'oi  mcs  dire  ne  conter  Quc  cbevaliers 
lessast  ])orter  Armes;  Aym.  528  Ja  nc  Icrrai  por  vcnt  ne  por  orage 
Nc  vos  sccorre  a  mou  richc  barnaje. 

Mit  siibst.  Inf.:  AI.  860  Puis  bat  sa  conpc,  si  laissa  Ic  parier; 
Kaoul  7169  Ataut  departent,  si  laissent  le  plaidicr;  73*J5  A  ccs  paroles 
laissierent  le  plaidier. 

6.  Tolir. 

Tr.  211  Por  l'oragc  fcrc  ccsser,  Qui  lor  tolcit  nicr  a  passer; 
B.  Cbr.  II  166Si>  Par  lui  delivrcr  po^t  (olir  AI  dnc  Kichart  terrc 
a  tcnir. 

Mit  reinem  Inf.  als  Objekt:  Tr.  20758  Quel  te  toille  boivre  et 
mengier.  Dormir,  repas  et  aleiauce. 

7.  Veer. 

Clig.  6014  Cele  se  test  ne  ne  lor  vice  Sa  cbar  a  batre  nemaimietre. 

§  8.   Bestimmen^,  Gewöhnen. 

Nach  den  Verben  des  Bestimmens  und  Bestimmtseins  bezeichnet 
der  Infinitiv  den  Zweck,  nach  den  Verben  des  Gewöhnens  das  Ziel. 
Neben  a  findet  sich  nicht  selten  ])or  vor  dem  Infinitiv.  Letzteres  tritt 
stets  nach  den  transitiven  Verben  ein,  wenn  das  Subjekt  des  regieren- 
den Verbums  und  des  Infinitivs  identisch  ist.  In  der  Regel  ist  bei 
den  intransitiven  Verben  das  Subjekt  des  Verbs  und  Infinitivs  das- 
selbe, bei  den  transitiven  ist  das  Objekt  des  Verbs  Subjekt  des 
Infinitivs. 

1.  Aramir. 

B.  Chr.  II  39725  Ci  n'en  pout  pas  dis  aramir  A  lui  porter  ne 
enfoir. 

2.  N  0  m  c  r. 

B.  Chr.  II  254  Cels  qui  nonicr  out  fait  la  sort  A  aler  eu  eissile- 
ment,  280  Escrit  sumes  tuit  e  numc  A  faire  extermination. 

3.  Apareillier. 

Kou  III  721  Un  sarkeu  fist  apareillier  Lcz  lameisiere  del  mustier 
A  nictre  enprcs  sa  mort  sun  cors;  Tr.  27656  Mainte  arme  i  ot  appa- 
roillicc  A  lui  deffendre  demaneis;  23.543  Qui  unt  lor  nefs  apareillees 
D'umes  garnies  c  chargöes  A  venir  ra  por  tei  secorreV  Gil.  1079  Si 
lui  apparcille  a  mangier. 

4.  Atorner. 

Piou  III  1821  Mult  se    i>ena   d'els   convertir  E  de  aturner  a  Deu 
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servir;    B.  Chr.  II  13289   Dimt  out  li   reis    tot  atorne  A  requerre  sa 
volentö;  En.  7947  Que  ton  euer  voilles  atorner  AI  traitor  de  Troie  amer. 

5.  Establir. 

B.  Chr.  II 13763  Unt  fait  establir  a  la  gent  A  faire  mais  jeunes  treis. 
Mit  de:  B.  Chr.  II  24623  Lor  establirent  d'assembler  E   del   rei 
Lohier  amener. 

6.  Eslire. 

AI.  III  686  Por  chou  l'avoit  li  rois  eslut  a  maistroier,  Son  enfant 
a  garder;  Rou  III  2290  Puis  fu  eslit  par  sa  bunte  A  Saint  Oainz  a 
estre  abbe;  Tr.  16977  que  bien  eslire  Le  deivent  a  tenir  l'enpire; 
mit  Gleichheit  der  Subjekte :  Esc.  2268  Par  cest  mot  les  muet  si  lues 
droit  En  pitie  et  en  gentelise,  Que  cascuns  li  dist  qu'il  eslise  Son 
avoir  u  soi  a  despandre. 

Mit  de  gleichfalls  bei  gleichem  Subjekt:  Mer.  186  Car  il  sera 
donez  par  non  A  cele  qui  iert  esleüe  D'estre  la  plus  bele  veüe; 
1346  Or  soit  oi  qui  s'eslira  Dealer  enquerre  les  uoveles. 

Mit  por:  Esc.  8584  S'ont  lues  droit  eslit  a  devise  Les  plus  haus 
princes  del  roiame  Pour  envoier  querre  la  dame;  2288  Qu'il  a  sor 
toz  autres  eslit  Guilliaume  por  faire  signor;  Mer.  2399  Qui  por  joster 
s'osast  eslire. 

7.  Jugier. 

Rol.  937  Li  XII  Per  tuit  sunt  juget  a  perdre;  1409  El  plait  ad 
Ais  en  fud  jugez  a  pendre;  3789  N'i  ad  Franceis  Ki  vus  juget  a 
pendre;  3831  Pur  90  le  juz  jo  a  pendre  e  a  murir  E  suu  cors  metre 
el  champ  pur  les  mastins;  AI.  III  980  D'aus  jugier  a  ocire  avoit 
grans  volentes;  Tr.  27650;  En.  1028;  Theb.  8229  Se  vos  jugiez  Daire 
a  ocire. 

8.  Metre. 

AI.  III  156  Adont  miseut  norrices  a  garder  cel  enfant;  185  Chine 
maistres  mist  li  reis  a  cel  enfant  garder. 

B.  Chr.  II  35309  A  son  autre  ost  mist  chevetaignes  De  ses  plus 
chers  barons  demaines  A  Chauz  defendre  contre  Odou;  Aym.  3442  Se 
vos  venez  au  fort  estor  plenier,  El  front  devant  les  fetes  chevalchier, 
Si  les  metez  as  premiers  cox  paier. 

9.  Charchier. 

Raoul  3573  Je  vos  charchai  mon  effant  a  garder. 

10.  Baillier. 

Tr.  9795  Mil  Chevalier  me  baillereiz  A  resfreichir  toz  nos  herneis; 
B.  Chr.  II  4807  Ses  contes  baille  a  chevetaines  A  conduire  les  granz 
compaignes;  35574  L'an  e  Teste  apres  Fiver  Le  bailla  li  dusa  garder; 
Yv.  5426  A  vestir  desor  sa  chemise  Li  a  baillie  un  buen  sorcot;  M. 
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Fr.  2  Am.  185  La  fiolete  od  tut  i^on  beivre  ....  En  sa  main  a  ])oiter 
li  baille. 

Mit  a  oc!>:  M.  Fr.  Lauv.  5o9  Keis,  Kar  uns  fai  cliambres  bailiier 
A  oes  (==  ad  iisum)  madame  herbergier. 

Mit  por:  AI.  III  803  A  ehcs  vaspaus  estoit  par  boine  foi  baillies 
Tor  garder  et  aprendre;  Thcb.  7543  Bons  chevaus  et  isncaus  lor  baille 
Por  traire  avant  en  la  bataille;  Esc.  5043  S'en  trait  denicrs  qu'ele  li 
baille  Por  aeater  de  la  vitaille. 

11.  Li  vre  r. 

Ron  II  1790  Costeutin  lur  livra  a  vivrc  e  a  sujur;  3486  livrer  a 
Kicliart  e  as  Normanz  a  pendre  U  a  ardeir  en  feu  e  puis  venter  la 
ceudre ;  3568  En  garde  li  livra  sun  filz  e  sa  muillier,  Ses  biimes  c 
sa  terre  trestute  a  justisier;  Tr.  23871  Por  lui  se  livrent  a  martire, 
A  detrenchier  e  et  a  oeire;  B.  Chr.  11  11607  A  lui  e  ses  genz  sorjornier 
Li  fait  tost  Costeutin  livrer;  13369:  19511. 

Mit  de:  B.  Chr.  II  12347  E  jeo  me  livre  ci  a  tei  De  bien  servir, 
de  porter  fei  E  a  trestot  tun  plaisir  faire^  D'estre  sozmis  e  tributaire. 

Mit  por:  Rou  11  3995  Pur  Normanz  guerreier  a  Tiebalt  la  livra; 
4302  A  Tiebalt  la  livra  Por  mes  homes  ledir. 

12.  Doner. 

AI.  7410  Mar  mc  donres  a  mangier  n'a  disner;  Raoul  4503  Doinst 
a  autrui  sa  terre  a  justicicr;  Alex.  82  Mais  as  plus  povres  le  donct 
a  mangier;  Rou  II  4407  üuna  rentes  e  terres  e  chans  a  gaaignier; 
B.  Chr.  II  30112  Cent  livres  li  r'a  fait  doner  A  son  bon  faire  e  a 
garder,  A  despendre  solon  son  corage;  M.  Fr.  Lanv.  177  L'ewe  li 
donent  a  ses  meins  e  la  tuaille  a  essuier;  M.  Aym.  588  Li  dona 
Nerbonois  a  tenir;  Esc.  445  Quant  la  bele  a  en  un  Heu  mors,  Si  done 
a  mordre  son  ami. 

Mit  por:  Raoul  3717  Por  lui  ovrir  donnerent  maint  besant;  Rou 
III  2331  Duncz  li  furcnt  pur  offrir;  Er.  2456  Destriers  lor  donoit 
sejornez  Por  tornoiier  et  por  joster;  M.  Aym.  3001  Lor  doinst  secors 
por  lor  cors  delivrer. 

13.  Rendre. 

B.  Chr.  II  27772  Rendirent  tot  par  estoveir  E  cors  e  vies  a 
aveir:  reflexiv  B.  Chr.  II  29676  Qui  a  chevaucher  s'est  renduz. 

Mit  por:  M.  Fr.  El.  1164  Ensemble  od  eis  se  dune  e  rcnt  Pur 
servir  Deu  omnipotent. 

14   Prester. 

Esc.  9054  Ponr  qu'il  i)restast  cntieremcnt  A  escouter  euer  et 
oreilles;  Wist.  21.54  Quatrc  cens  mars  li  a  ])re8t6s  A  faire  tous  ses 
volent6s. 
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Mit  por:  Kou  III  9480  Por  sou  aveir  qu'il  out  preste  A  Robert 
por  lui  guerreier, 

15.  Trover. 

B.  Chr.  II  39817  E  ou  uiult  ai  trove  a  dire;  Theb.  7300  Et  poi 
truevent  vitaille  a  vendre;  Er.  257  Taut  que  je  puisse  armes  trover 
Ou  a  loiier  ou  a  prester;  M.  Fr.  Fab.  3,  29  Mult  i  troverent  amaugier; 
Aym.  2275  Ne  il  n'i  truevent  viaude  a  aebater;  3673  S'en  revendra. 
que  il  truist  a  meugier. 

16.  Laissier. 

AI.  4238  Aiue  n'i  laissierent  uu  seul  a  deeoper;  Raoul  1633  Ne 
lor  lairai  le  moutaut  d'un  denier  De  toute  honuor  ne  de  terre  abaillier; 
Rou  III  3781  N'i  laissierent  rien  a  saisir;  9816  AI.  Maus  garder  l'aveit 
laissie;  B.  Chr.  II  35996  A  deus  suens  ebamberlens  privez  L'aveit 
laissie  bien  a  garder ;  Yv.  5436  Que  rien  a  feire  ne  li  lest ;  Esc.  7034 
Et  n'i  laisse  rieus  a  oster  Fors  ses  braies. 

Mit  por:  Theb.  4693  Nel  laissent  por  poeir  morir;  M.  Aym.  3512 
Que  i  laissierent  por  garder  la  cite ;  3922  Auquaire  lessent  por  garder 
lo  pais. 

17.  Remaindre. 

a)  =  übrigbleiben:  Rol.  5  Murs  ne  citez  n'i  est  remes  a  fraindre; 
Rou  II  1058  N'i  remest  bure  a  fraindre;  III  345;  1198;  Tr.  20865  Ne 
remest  cors  a  enterrer  Ne  champ  ne  place  a  delivrer;  B.  Chr.  II 4117 
N'i  remist  rien  a  trebucber;  11961;  15842;  17176;  17638;  19476; 
20022;  20448  N'i  remaint  preie  a  acoillir;  27645;  28638;  27776; 
34539;  35274;  35647;  Er.  4612  De  robe  ne  li  remest  polnz  Devant 
son  piz  a  deseirer;  Mer.  1378;  M.  Fr.  2  Am.  55  Luug  tens  remest 
cele  a  doner;  Wist.  1949. 

b)  =  zurückbleiben:  Tr.  28083  Eneas  qui  esteit  remes  A  Troie, 
a  rafermer  ses  nes;  B.  Chr.  II  11945  Ci  remaindrunt  mi  Chevalier 
A  tot  ton  bon  enseure  e  faire;  Aym.  1226  A  ceus  le  fist  departir  et 
doner,  Qui  remendront  a  la  cite  garder. 

In  letztrer  Bedeutung  mehr  mit  por:  En.  3195  Eneas  est  od  eis 
remes  Por  guarantir  eis  et  lor  nes;  Clig.  3404  Remest  toz  seus  por 
prandre  garde;  M.  Aym.  3434  Qui  remes  sont  por  la  cite  garder;  Esc. 
1875  K'il  remainent  por  li  servir. 

18.  Acostumer. 

B.  Chr.  II  42245  E  qu'autre  ne  s'acostumast  A  faire  rien  que  lui 
pesast;  Esc.  692  De  lonc  tans  ot  acostume  Cort  a  tenir  grant  et  pleniere. 

19.  Aüser. 

AI.  III  1021  Mais  a  faire  ites  gies  estes  trop  atises. 

Mit  reinem  Inf. :  Aym.  2204  Meugier  char  crue  n'avons  j)as  aüse. 
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'  §  9.    LclireD,  Lernen. 

Bei  apprendre,  euseii^nier  und  doctriuer  bezeiclinet  der  Infinitiv 
den  Zweck.  Neben  dorn  Infinitiv  mit  a  steht  reiner  Infinitiv  nach 
enseignier  und  nach  ajjrendre  in  der  Bedeutung-  lehren.  Bei  aprendre, 
lernen  ist  das  Subjekt  des  regierenden  Yerbums  und  des  Infinitivs 
da^iselbc,  sonst  ist  in  der  Kegel  das  Subjekt  des  Infinitivs  Dativobjekt 
des  Verbs,  doch  steht  es  ein  i)aar  Mal  im  Akkusativ. 

1.  Aprendre. 

a)  =  lernen:  AI.  3345  En  la  cuisine  as  apris  a  caufer;  Tr.  6778 
Fruits  precios  et  veuisons  Avoient  a  mangier  apris;  10218;  B.  Chr.  II 
10554;  10574  Apris  a  parier  Dacien;  Theb.  944  Que  a  veeir  n'orent 
apris ;  Clig.  270 ;  5252  N'apraudra  vilenie  a  feire ;  5389 ;  Cu.  II  5 
cam))ion  Ki  de  lonc  tens  a))reut  a  escremir;  Aj)]).  I  Ont  tot  laissiö 
por  aprendre  a  borser.  " 

Mit  de:  B.  Chr.  II  21579  E  se  out  apris  vaslez  petiz  De  faucon 
e  d'ostor  muier. 

b)  =  lehren:  AI.  3173  Kaiuoars  frere,  car  m'apren  a  muser; 
Baoul  2855  A  escremir  et  as  effanz  apris ;  AI.  III  205,  222 ;  En.  7893 
Tes  cuers  t'aprendra  a  amer;  Mer.  2800  Ce  m'aprent  a  movoir  d'ici; 
Cu.  V  8  Ki  m'a  apris  a  canter  des  enfanche;  Aym.  2G7G;  Esc.  2030, 
6188,  6711;  Wist.  1166,  1203;  mit  Subjekt  des  Inf.  im  Akk.:  M.  Fr. 
Fab.  81,  1  Uns  prestre  volt  jadis  aprendre  Un  lou  a  letres  faire 
entendre. 

Mit  reinem  Inf. :  AI.  II  50  Cil  li  aprenent ...  55  Parier  ot  dames 
corteisameut  d'amors.  De  jugement  surmonter  jugeors,  Bastir  agait 
l)or  })rendre  robeors;  V  448;  Yv.  3578  Tant  con  li  od  a  plus  apris 
A  delit  et  a  joie  vivre ;  M.  Fr.  Purg.  807  Cest  la  parole  Jhesu  Crist, 
Qui  de  sun  nun  numer  l'aprist;  mit  Subjekt  des  Inf.  im  Akk.  AI.  II 
fol.  89  Qui  vilan  volt  aprendre  faire  chevalerie. 

2,  Euseignier. 

AI.  III  210  Apres  li  ensaignerent  ses  armes  a  porter,  Et  ses 
chevaus  a  courre  et  bien  esperonner  Et  a  ferir  d'espee,  de  lance 
behourder,  et  preudome  a  connoistre  et  chierir  et  amer  Et  le  felon  hau- 
et destruire  et  grever;  Tr.  29677  Proia  li  molt  par  meinte  foiz  Que 
il  m'euseignast  a  savoir;  B.  Chr.  II  6179;  11514;  36013 L'ont  en  garde, 
qui  senz  retraire  Li  enseigna  tot  bien  a  faire;  Theb.  4883  Enseignot 
lui  terre  a  tenir:  Clig.  5327  Sainz  Pos  a  faire  li  ansaigne;  Er.  6741; 
M.  Fr.  Fab.  72,  20  Si  li  enseigna  a  semer;  Gil.  555  Enseignez  mei 
veie  a  tenir;  mit  Subjekt  des  Inf  im  Akk.:  B.  Chr.  II  30597  Que  fei 
jjere  les  out  norriz  E  enseigniez  a  tot  maufaire. 


über  d.  Gebrauch  des  reinen  u.  des  präpos,  Infinitivs  im  Altfranzösischen  255 

Mit  reinem  luf.  imd  Subjekt  des  Inf.  im  Akk.:    Tr.   17600  Ältrui 
enseigne  o  li  partir. 
3.  Doctriner. 
M.  Fr.  Fab.  65  b,  6  Kil  doftriuast  a  estre  prestre. 

§  10.    Fördern,  Misslingeu. 

Der  Infinitiv  mit  a  bezeichnet  den  Zweck  bei  coveuir,  suffire  und 
valeir,  Ziel,  Zweck  oder  eine  gleichzeitige  Handlung  bei  aidier,  eine 
gleichzeitige  Handlung  bei  mainteuir,  das  Ziel  oder  eine  gleichzeitige 
Handlung  bei  faillir.  Bei  covenir  und  suffire  steht  das  Subjekt  des 
Infinitivs  in  keiner  Beziehung  zum  regierenden  Verbum  oder  ist  Dativ- 
objekt desselben;  bei  aidier,  valeir  und  faillir  ist  das  Subjekt  des 
Infinitivs  identisch  mit  dem  des  Hauptverbums  oder  ist  Dativobjekt 
desselben,  bei  maintenir  Akkusativobjekt. 

1.  Covenir. 

Tr.  14836  Ici  covint  grant  escient  A  faire  ci  qui  fust  durable; 
B.  Chr.  II  4183;  7212  A  vos  tres  bleu  en  mauveisir  Ne  covendreit 
pas  granz  leisir;  Yv.  1887  Qui  covaigne  a  lui  acesmer;  6754  Ja  a  la 
verite  prover  Ne  covient  autre  reison  dire;  Esc.  6880  11  a  iluec  tout 
apreste  Quanqu'il  convient  a  faire  fu. 

Mit  por:  Raoul  3369  N'i  covint  prestre  por  aus  cumenier;  Theb. 
311  üu  bastoncel,  quant  serrai   vieuz,  Me   coviendra  por  aler  mieuz. 

2.  Suffire. 

Rou  II  25  Ne  ])oeit  pas  suffire  quantque  il  gaaignoent  A  paistre 
les  enfanz. 

3.  Valeir. 

Rou  II  243  Ki  as  nes  cunduire  vaille;  Rou  III  9059  N'al  couquerre 
ne  li  valut;  Tr.  29160  Lais  de  harpe  ne  de  viele  N'i  valsist  riens  a 
escolter;  B.  Chr.  II  18164  Vienge  esprover  que  sa  gent  vaut  A  torneier 
e  a  assaut;  31647;  Clig.  527  Li  queus  li  vaille  miauz  a  prandre; 
M.  Fr.  Fab.  50,  21  Mielz  valt  li  salmuns  a  mangier;  Raoul  1186  Mais 
au  combatre,  tex  en  est  la  novele,  Ne  valent  mie  un  froumaje  en 
fissele. 

Mit  por:  Raoul  1391  Mais  por  desfendre  ne  valoit  un  deuier. 

4.  Aidier. 
I.  a  =  zu: 

a)  Subjekt  des  Verbs  und  des  Inf.  ist  identisch: 
Rol.  945  Si  aiderez  a  cunduire  ma  gent;   1129;    B.  Chr.  II  2824 
Qu'il  ajuent  a  delivrer ;  16200  C'umquor  vos  vei  ci  ajuer  Son  eher  fiz 
a  deseriter;  37495  R'aida  a  conquerre    le    regne;   Esc.    1548    Dusque 
j'aie  aidie  la  venjance  A  prendre  des  sers  traitors;  1643. 
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h)  Subjekt  des  Inf.  ==  Objekt  von  uidicr: 

Raul  109Ö  Si  t'aideront  t'autre  gucre  a  bailiier;  7079;  AI.  III 
1477  II  vos  aidcra  bien  fol  orguel  a  baissier;  B.  Chr.  II  4551  Les 
m'aidez  si  a  dcstruire;  Kn.  41G4  Mon  dreit  m'aidez  a  niaintenir;  Aym. 
778  Aideront  vos,  quaut  eu  avroiz  uicstior,  As  Sarrazins  mater  et 
jostissier;  M.  Aym.  2114  Qui  lor  aida  Nerbone  a  conquester;  2504 
Se  diex  vausist  nul  home  aidier  A  revivre,  eil  revesquist. 

II.  a  =  bei:  AI.  3334  Si  aiderai  Ic  harnois  a  garder;  Alex.  93 
Aidiez  m'a  plaindre  le  dol  de  mon  ami;  Er.  5557  Et  li  cort  eidier  a 
desQandre;  M  Fr.  Biscl.  189  Pur  aidier  sa  feste  a  tenir  E  lui  plus  bei 
faire  servir;  Esc.  5324  Mais  sa  compaigne  li  ajue  A  porter  sa  robe 
et  sa  chape. 

Nach  sei  saveir  aidier  steht  das  Substantiv  mit  de,  ebenso  der 
Infinitiv:  M.  Fr.  Mil.  181  Jeo  sui  uns  hueni  de  tel  mestier,  D'oisels 
])rendre  nie  sai  aidier. 

5.  M  a  i  n  t  e  n  i  r. 

B.  Chr.  II  8385  Que  il  le  deignast  maintcnir  A  regne  garder  e 
defendre. 

G.  Faillir. 

I.  a  =  zu:  Raoul  4891  A  lui  destruire  ne  puet  il  pas  faillir; 
Rou  III  5060  E  qu'al  chastel  prendre  faldreit,  6261  E  se  jo  fail  a 
mon  dreit  prendre:  Tr.  8300  Ne  faillirent  mie  a  joster;  En.  6029 
Cest  chastel  avon  asailli,  AI  prendre  avon  encor  failli;  Yv.  6698  A 
vos  faire  enor  et  servise  Criem  que  pooirs  et  tanz  me  faille;  M.  Fr. 
Guig.  873  AI  chastel  vienent;  si  Tasaillent;  Mes  forz  esteit,  al  prendre 
faillent. 

II.  a  =  bei:  Raoul  5954  Mais  au  joster  failli  del  tout  li  rois; 
Tr.  20939  Ne  failli  mie  a  li  ferir;  B.  Chr.  II  26527  C'un  mult  sage 
home  e  mult  apris  Faut  a  poi  dire  assez  sovcnt^  M.  Aym.  8600  Cest 
Bugladans,  li  cuverz  maleiz;  Onques  a  trere  une  foiz  ne  failli.  Da- 
neben findet  sich  sehr  häufig  Infinitiv  mit  de:  Comp.  3459  Ja  n'i 
purras  faillir  De  tun  terme  tenir;  B.  Chr.  II  18236  A  son  poeir  ne 
])oet  faillir  Del  ovre  faire  e  acomplir;  23030  Qu'as  sainz  evesques  ne 
faillir  De  lor  preieres  recoillir;  En.  8752  Ja  niais  d'amer  ne  li  faldrei; 
Er.  4988  Et  s'il  i  a  nul  qui  m'assaille  De  joster  ne  li  faudrai  pas; 
Aym.  2489  Et  tuit  en  furent  del  prendre  au  roi  failli. 

§  11.    Aveir,  Estre,  Faire. 

Bei  aveir  mit  Infinitiv  mit  a  sind  zwei  Fälle  zu  scheiden:  ein- 
mal   giebt   der    Infinitiv    das  Ziel    an   (entsprechend   latein,    Particip 
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Futuri  Passivi :  mihi  est  faciendum),  das  andre  Mal  den  Zweck  (ent- 
sprechend latein.  habeo  quod  faciam). 

I.  Wenn  der  Infinitiv  das  Ziel  bezeichnet,  so  ist  sowohl  Subjekt 
als  Objekt  von  aveir  und  dem  Infinitiv  identisch:  Rol.  1192  Traft  vus 
ad  Ki  a  guarder  vus  out;  AI.  7505  N'i  a  celui  n'ait  castel  a  g-arder; 
ßaoul  65  Cil  Damedeus  qui  tout  a  a  jugier;  Comp.  58  Gels  Ki  unt 
a  tenir  Nostre  crestientet;  AI.  II  fol.  89  Qui  d'aut  parage  sunt  e  terre 
hunt  a  bailir;  En.  8514  Ce  m'avez  encor  a  prover;  M.  Fr.  Guig.  796 
Un  chamberlenc  apele  a  sei,  Qui  la  chemise  ot  a  guarder;  nach  i  a: 
Tr.  1355  Enqore  i  a  el  a  passer;  B.  Chr.  II  40969  De  li  i  aura  tant 
a  dire;  Theb.  905  AI  n'i  a  plus  a  aconter. 

II.  Wenn  der  Infinitiv  den  Zweck  angiebt,  so  wird  die  Thätigkeit 
des  Infinitivs  nicht  wie  oben  als  notwendig,  sondern  nur  als  möglich 
hingestellt.  War  oben  aveir  nur  modales  Hilfsverbum  zu  dem  im 
Infinitiv  enthaltenen  Hauptbegriff,  so  ist  es  hier  selbständiges  Verbum 
mit  der  Bedeutung  besitzen.  Es  hat  sein  Objekt  für  sich,  und  der 
Infinitiv  kann  ebenfalls  ein  eignes  Objekt  haben. 

AI.  4097  A  mangier  ot  quant  il  fu  abuevres;  Tr.  11944  Assez 
rauront  li  Griu  a  plaindre:  B.  Chr.  II  19399  Trop  ai  a  doleir  e  a 
plaindre ;  Clig.  2738  Car  se  mil  anz  avoie  a  vivre ;  M.  Fr.  El.  95  Une 
fille  ot  a  marier;  Rou  III  1517  Cil  trei  orent  treis  gunfanuns  A  ralier 
lur  compaignuns;  Aym.  1257  Vitaille  avez  a  vos  vivre  maint  jor; 
nach  i  a:  Eaoul  6067  Asses  i  a  a  boivre  e  a  mengier;  Tr.  12852  N'i 
eust  prou  de  XV  dis  As  morz  ardeir  et  enterrer  Et  a  toz  les  chanz 
delivrer?  En.  6585  Forez  i  a  granz  et  plenieres  ...  Et  bels  costels 
a  vignes  faire  ^). 

Es  kann  nun  auch  das  Objekt  von  aveir  Subjekt  des  Infinitivs 
sein,  ein  Fall,  der  besonders  nach  i  a  eintritt:  Raoul  8153  Je  n'ai 
nus  oirs  a  ma  terre  tenir;  Tr.  24584  Trestotle  mielz  de  la  cite  Porront 
aveir  a  lor  plaisir  Et  a  lor  ovre  consentir;  27059  N'eust  treis  cenz 
vassax  armez  Chascune  nuit  lez  ses  costez  A  lui  garder  com  lor  seignor; 
nach  i  a:  Clig.  3330  Mout  ot  evesques  et  abez  Au  lit  seignier  et 
bene'ir;  Er.  6396  Grant  jant  ot  a  lui  convoiier;  M.  Fr.  Lanv.  650  Asez 
ot  gent  a  li  servir'^). 


1)  In  diesem  Sinne  kann  für  a  por  eintreten:  Yv.  5962  Ja  tant  preechier 
ne  savras  Que  rien  aies  por  preechier. 

2)  An  einer  einzigen  Stelle  hat  sich  das  futurbildende  aveir  selbständig 
erhalten,  und  zwar  wie  in  den  südwestlichen  Sprachen  durch  das  Personal- 
pronomen getrennt  vom  Infinitiv:  AI.  I  25  Contar  vos  ey  pleneyrament  Del 
Alexandre  mandement. 
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Keiner  Infinitiv"  findet  sieh  nur  substantiviert  als  Objekt  und  wie 
bei  fait  fast  stets  mit  einem  Adjektiv.  Kou  II  :k^)ll  Tant  lur  fait  la  pour, 
(juMl  i  ont  trespenser;  Raoul  6958  En  cet  pal's  avries  mal  demorer; 
Tbeb.  L>491'  8e  li  bailliz  defors  n'en  triebe,  Dedenz  avra  vivre  mout  riebe. 

Kaeb  negiertem  i  a  stebt  der  Infinitiv  mit  de,  und  zwar  meist 
substantiviert.  Er  ist  ebenso  aufzufassen  wie  der  Infinitiv  mit  de  als 
logisches  Subjekt  bei  estre  mit  Prädikatsnomen.  Als  Prädikatsnomen, 
oder  nach  der  Erklärung-  von  Tobler  I,  9 — 15  als  Subjekt,  stebt  ein 
rien,  nient,  mais  oder  ähnliches  Wort  dabei,  und  der  Infinitiv  mit  de 
dient  zur  Angabe  des  Ursprungs  des  Subjekts. 

Rou  III  7045  N'i  a  nient  del  gopillier;  Tr.  9552  N'i  ot  neient  de 
plus  soffrir;  B.  Chr.  II  10084  Car  n'i  aveit  mais  del  tolir  E  de  la 
terre  enfin  voidier;  Yv.  3284  N'i  ot  neant  de  l'eschaper  Ne  del  ganchir 
ne  del  dcfandre. 

Nach  n'i  a  que  (=  quam)  steht  reiner  Infinitiv:  AI.  1702  Paien 
le  voient,  n'i  ot  qu'espoonter;  Raoul  64  Bien  le  saluent,  en  ex  n'ot 
qu'ensaignier;  Rou  II  1082  n'i  out  que  curucier;  B.  Chr.  II  4398  En 
ceus  dedenz  n'out  que  freir;  Tr.  8478  Mes  n'i  aveit  que  corocier; 
Gil.  1740  Es  meistrcs  n'out  ke  curecer. 

Wie  die  Beispiele  zeigen,  wird  durch  den  reinen  Infinitiv  aus- 
gedrückt, dass  nur  eine  gewisse  Thätigkeit  oder  ein  gewisser  Zustand 
vorhanden  ist;  soll  hingegen  ausgesagt  werden,  dass  nur  noch  ein 
Bestimmtes  zu  thuu  übrig  bleibt,  so  steht  Infinitiv  mit  de,  und  zwar 
meist  substantiviert^);  Tr.  26995  Qu'il  n'i  a  el  que  d'els  sesir,  D'els 
ocire,  d'els  assaillir;  Clig.  1038  Si  n'i  a  plus  que  de  l'atandre  E  del 
sofrir;  5374  N'i  a  que  de  l'apareillicr  Et  del  feire  hastivement;  Yv. 
2623  Si  n'i  a  mes  que  del  monter;  Esc.  2608  Quant  ce  fu  fait,  il  n'i 
ot  el  Que  d'aler  en  maison  arricre;  mit  se  —  non  Gil.  3554  K'il  n'i 
ad  si  del  murir  nun. 

2.  Estre. 

Bei  estre  giebt  der  Infinitiv  mit  a  ein  Handeln  oder  Sein  an,  das 
in  der  Zukunft  eintritt;  meist  ist  der  Infinitiv  ein  intransitives  Verbum: 
Raoul  5793  Car  je  ne  sai  q'il  m'est  a  encontrer;  Comp.  2857  Del  meis 
qu'est  a  venir;  Tr.  10123  Si  iert  la  chose  a  avenir  (wo  die  Zukunft 
doppelt  ausgedrückt  ist);  B.  Chr.  II  3198  E  ceus  qui  de  nos  sunt  a 
nestre;  En.  2203  El  set  quant  qu'est  et  qu'est  a  estre;  Tbeb.  5743  Si 
com  l'aventure  ert  a  estre;  Yv.  2588  Que  ne  set  qu'est  a  avenir; 
M.  Fr.  Lais  Prol.  21  e  plus  se  savreient  guarder  De  ceo  Ki  ert  a 
trespasser;  Esc.  2333  Qu'en  ne  set  qu'est  a  avenir. 

1)  Tobler  I  18. 


über  d.  Gebrauch  des  reinen  u.  des  präpos.  Infinitivs  im  Altfranzösischen  259 

Dieselbe  Konstruktion  gebrauchte  man,  wenn  auch  seltner,  auch 
mit  transitiven  Infinitiven :  AI.  4728  VII  sergans  fait  apeler  et  buchier, 
Ki  trestot  furent  au  tinel  encharcier;  Tr.  1531  De  la  nuit  est  ale 
partie,  Si  l'tendreit  tost  a  vilanie  Qu'a  cochier  fusseiz  a  tele  ore- 
B.  Chr.  II  1917  Que  nuls  plus  n'iert  a  vos  joir  N'a  vos  aider  ne 
maintenir  N'a  vos  socurre  pres  ne  loing;  6778  Jeo  ne  sui  mie  a  piez 
baisier;  20444  Resunt  a  faire  toz  ses  buens;  40767  Mult  le  blasment 
dunt  tant  demore  E  qu'a  lever  est  a  tel  bore;  Gil.  3725  Furent  li 
angle  al  receveir. 

Steht  estre  mit  der  erwähnten  Konstruktion  allein^),  so  bildet  es 
das  Intransitivum  zu  aveir,  wenn  der  Infinitiv  das  Ziel  oder  den  Zweck 
angiebt.  In  ersterem  Falle  ist  das  Subjekt  von  estre  Objekt  des  In- 
finitivs und  das  Subjekt  des  Infinitivs  Dativobjekt  zu  estre:  Comp.  137 
La  verge  est  a  preisier,  Ki  se  leisset  pleier;  Tr.  20727  Gie  n'en  sui 
pas  a  guerroier;  B.  Chr.  II  5556  Uncor  r'est  l'ovre  a  comencier;  En. 
2468  Dont  li  cors  fust  a  [enterrer;  Yv.  420  Del  plus  finor  qui  fust  a 
vandre;  Mer.  555  Les  amors  de  nos  Ne  sont  or  pas  a  esprover; 
M.  Fr.  Fab.  37,  63  C'est  a  creire,  dunt  hum  veit  l'uevre. 

Bezeichnet  der  Infinitiv  den  Zweck,  so  hat  estre  die  Bedeutung 
vorhanden  sein:  AI.  33  Dis  e  set  anz,  n'en  fut  nient  a  dire,  Penat 
sun  cors;  Comp.  2715  E  90  est  a  guarder  En  sun  renuveler;  Tr.  894 
N'en  iert  a  dire  mast  ne  tref;  B.  Chr.  II  17096  Eissi  que  riens  n'en 
est  a  dire;  En.  3251  Freins  ne  sele  n'en  iert  a  dire;  Mer.  4859  Li 
promettent  que  tot  est  suens  Li  chasteaus  a  fere  ses  buens. 

Das  Subjekt  von  estre  kann  auch  Subjekt  des  Infinitivs  sein: 
Tr.  25331  don  saurions  bien  Qu'a  nos  estes  sor  tote  rien  A  porchacier 
com  biens  nos  viegne;  Mer.  2966  Et  s'il  vos  vaiut,  vos  serez  nostre 
A  fere  quanque  nos  plera. 

Mit  por:  Er.  4566  Vostre  devons  estre  anbedui  Por  vos  servir  et 
enorer. 

Endlich  kann  der  Infinitiv  auch  eine  gleichzeitige  Handlung  an- 
geben, wobei  estre  bedeutet  im  Begriff,  dabei  sein:  ßol.  2772  Li 
Eraperere  fut  her  as  porz  passer;  Rou  III  2191  Ja  estelent  as  portes 
freindre;  B.  Chr.  II  7122  As  citez  furent  li  vilain  E  li  ovrer  e  li  diain 
As  murs  refaire  e  afermer  E  as  granz  doves  recovrer;  Theb.  4205 
Quant  nos  serron  en  nos  contrees  As  bons  vins  beivre  as  cheminees; 


1)  Ähnliche  Bed.  kann  der  Inf.  beim  Subst.  haben,  wo  man  an  die  Er- 
gänzung des  Particips  Präsentis  von  estre  denken  könnte ;  anstatt  dessen  steht 
der  Infinitiv  wie  ein  attributives  Adjektiv  B.  Chr.  II  3170  Maistre  e  apris  e 
conoissant  Des  choses  estre  a  venir. 

17^ 
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Ayui.  3709  'De  niil  qu'il  fureiit  a  Tcstor  corameucier;  M.  Aym.  1916 
Par  itant  fureiit  a  l'estor  as  dames  cliadeler  Et  a  l'estor  commencier 
et  lever ;  auch  >Yenn  die  Subjekte  von  estre  und  Infinitiv  nicht  identisch 
sind:  Ixaoiil  812G  La  ot  eufant;  g'i  fni  au  baptisier;  Rou  III  9712 
Pols  fu  a  Jerusalem  preudie;  Tr.  24547  Que  fustes  a  Heleine  prendre. 

3.  Faire. 

Bei  Faire  hängt  der  Infinitiv  mit  a  zunächst  nicht  vom  Verbum, 
sondern  von  einem  Objekt  zu  diesem  ab:  B.  Chr.  II  30050  Maintes 
ovres  fist  a  loer;  Hol.  1174  Cil  Ki  la  sunt  ne  funt  mie  a  blasmer; 
Rou  II  3488  Se  Ernulf  out  pour,  ne  fait  mie  a  reprendre;  anstatt  auf 
das  Objekt  bezieht  man  dann  den  Infinitiv  auf  die  handelnde  Person, 
zunächst  noch  mit  Beibehaltung  eines  Objektes :  B.  Chr.  II  15589  Mult 
fait  a  amer  iteus  sire;  En.  5154  Ne  feisse  pas  trop  a  plaindre;  Clig. 
2439  Car  mout  feisoieut  a  amer;  durch  die  veränderte  Beziehung  war 
das  Objekt  überflüssig  geworden,  man  kann  also  an  Stelle  der  Sub- 
stautiva  und  substantivierten  Adjektiva  Adverbia  setzen:  AI.  7506  Li 
quens  Guillames  fist  forment  a  blasmer;  B.  Chr.  II  30329  Qui  grant- 
ment  feist  a  blasmer;  M.  Fr.  Fraisne  90  Qui  mielz  de  lui  fet  a  loer; 
oder  das  Yerbum  ohne  eine  Bestimmung  lassen;  Raoul  5131  Mais 
l'empereres  en  fist  a  blasteugier;  B.  Chr.  II  6374  Si  ne  fait  pas  a 
refuser  Sa  fille;  Clig.  6577  Et  de  ce  feites  a  reprandre;  Yv.  1253  Qui 
de  rien  an  face  a  mescroirc. 

Faire  wird  nun  nicht  bloss  von  Personen  gebraucht,  sondern  auch 
von  Sachen,  denen  man  ein  Thun  eigentlich  nicht  zuschreiben  kann, 
zunächst  ebenfalls  mit  Objekt:  M.  Fr.  Lanv.  181  Od  s'amie  prist  le 
super;  Ne  faiseit  mie  a  refuser;  AI.  5622  Et  la  bataille  fist  molt  a 
redoter;  Raoul  544  En  mi  la  place  qi  tant  fist  a  loer;  Er.  5521  Et 
mout  fet  ta  biautez  a  plaindre;  Mer.  3191  Chastel  qui  tant  face  a 
hair;  mit  Adverb:  AI.  3307  Grans  fu  li  os,  bien  fait  a  redouter; 
B.  Chr.  II  25010  Kar  bien  fait  a  retraire;  ohne  Adverb:  Tr.  15657 
A  redoter  fet  li  conreis;  B.  Chr.  II  7832  Chose  qui  face  a  reconter; 
Clig.  784  Qu'au  la  coche  sanz  demander  N'a  rien  qui  face  a  amander; 
Yv.  34  Chose  qui  face  a  aconter. 

Endlich  wird  es  auch  so  gebraucht,  dass  der  Inhalt  eines  ganzen 
Satzes  Subjekt  dazu  ist,  der  durch  ein  il  oder  ce  zusammengefasst 
werden  kann,  so  in  den  häufigen  Phrasen  (ce)  fait  a  mercier,  (ce) 
fait  a  otroier;  Tr.  10465  Et  se  gie  vei  qu'il  face  a  faire  Bien  lor 
saurai  un  sarmon  trairc;  Clig.  1573  Et  li  prie,  s'il  fet  a  dire,  Que  li 
die  qui  la  fet  rire;  Aym.  .3654  S'il  s'en  esmaient,  ne  fet  a  merveillier. 

Faire  kann  auch  ganz  subjektlos  stehen:  Raoul  4602  En  droit 
de  moi  fesist  bien  a  laissier  (wäre  es  gut  gewesen  . .  .);  Er.  735  Del 
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hernois  a  parier  ne  fet;   Mer.  1998  N'en  fet  mie  a  parier;    M.  Aym. 
1504  Dame,  dist  il,  de  ee  fet  a  parier. 

Eiue  gleichzeitige  Handlung  kann  der  Infinitiv  besonders  bei  bien 
faire  ausdrücken:  Ron  III  7307  Issi  le  peüsson  soffrir  E  mielz  feist 
a  consentir;  Tr.  10899  Conseil  en  fet  tres  bien  a  preudre;  17891 
Fereit  bien  tel  plet  a  receivre;  B.  Chr.  II  41844  Ci  ferom  entendre 
e  oir  Que  mult  fist  bien  a  consentir;  Er.  1769  Bien  feisoit  Erec  a 
atandre^)! 

§  12.    Vorziehen. 

Bei  amer  und  tenir  bezeichnet  der  Infinitiv  das  Ziel.  Bei  amer 
findet  sich  sehr  oft  der  reine  Infinitiv  (3  :  7),  einmal  auch  der  In- 
finitiv mit  de.  Subjekt  des  regierenden  Verbums  und  des  Infinitivs 
sind  stets  identisch. 

1.  Amer. 

Tr.  12564  Mielz  amassent  a  sejorner  Qu'a  eis  combatre  a  cest 
feiz;  14917;  B.  Chr.  II  2784  Bien  set  que  n'est  argenz  ne  ors  Qu'il 
amast  plus  de  eis  a  aveir;  7071;  7074;  16702  Povretö  aim  tote  ma 
vie  Mieuz  qu'a  tolir  si  Normendie;  16887  Mult  li  amoent  a  sevir; 
18162;  18228;  34129:  39845;  39880;  Theb.  9778  Mout  les  ama  a 
retenir;  M.  Fr.  Purg.  869  Si  mielz  amez  a  remaneir  Qu'ariere  aler  e 
joie  aveir;  1289;  Fab.  9,  50  Mielz  aim  a  estre  el  bois  par  mei. 

Mit  reinem  Inf. :  Tr.  3459  Mielz  amon  nos  la  malvoillance  Que 
estre  vers  eis  a  bone  estance;  5286;  19847;  B.  Chr.  II  26603  Plus 
amast  faire  honors  e  biens;  28572;  40141;  Theb.  5006  Et  n'ama  mie 
moutjafuer;  Mer.  1076;  1402  Se  mieuz  amez  tencier  que  tere;  M.  Fr. 
Purg.  3434  Plus  aime  guere  que  boivre  ne  mengier;  Esc.  3110. 

Mit  de:  M.  Fr.  El.  468  Mes  ne  s'en  puet  nient  duter  Que  il  nen 
eint  la  dameisele,  Guilliadun,  qui  tant  fu  bele,  de  la  veeir  e  de  parier 
e  de  baisier  e  d'acoler. 

2.  Tenir. 

AI.  III  1227  Moult  se  faisoit  amer  a  tous  communement,  Sei 
tenoient  a  oir,  selonc  lor  ensient;  Tr.  10433  Co  ne  tieng  gie  pas  a 
saveir. 

§  13.    Anfangen. 

Eine  gleichzeitige  Handlung  bezeichnet  der  Infinitiv  bei  comencier 
und  encomencier,  das  Ziel  bei  prendre,  sei  acoillir  und  sei  uietre. 
Nach  comencier  findet  sich  daneben  selten  reiner  Infinitiv,  nur  einmal 


1)  Wird  die  Kritik  durch  Subst.  ausgedrückt,  so  steht  de. 


262  Dr.  Johanaes  Sörgel 

de  wie  nach  prendre,  das  an  der  Stelle  reflexiv  gebraucht  ist.    Subjekt 
des  regierenden  Verbums  und  des  Infinitivs  sind  stets  identisch. 

1.  Comencier. 

Eol.  302  Qant  Tot  Eollanz,  si  cumeu^at  a  rire;  AI.  II  131  Les 
pcz  devant  comen<;a  a  flatir;  En.  192  Molt  comence  lait  tens  a  faire; 
Er.  4G14  Ses  crins  comancc  a  detirer;  M.  Fr.  Fab.  3,  70  Od  li  se 
cumence  a  plungicr;  Wist.  128  Gens  commencbent  a  assambler. 

Mit  reinem  Inf. :  En.  4397  Et  preia  lor  de  comencier  L'ovraigne 
faire  et  espleitier;  Clig.  1476  Lors  comancet  gresles  soner. 

Mit  de:  Tr.  1U406  Que  si  com  il  ont  comenciö  De  bien  fere  lo 
parsivront. 

2.  Encomencier. 

Theb.  1202  Tydeüs  s'encomence  a  rire;  8812;  Er.  3632  mauveise 
oevre  Avoit  ancomanciee  a  feire;  Yv.  2695  Quant  Yvains  tant  an- 
comcnga  A  panser;  4134;  Aym.  548  Puis  renconmence  Nerbone  a 
presanter. 

3.  Prendre. 

Rol.  2026  Mult  dulcement  a  regreter  le  prist;  Alex.  13  Danz 
Alexis  la  prist  ad  apeler;  La  mortel  vide  li  prist  molt  a  blasmer; 
Tr.  4464  La  lune  prist  der  a  raier;  B.  Chr.  II  22885  A  suzrire  s'en 
prist  li  dux ;  Er.  2654  Se  pranent  tuit  a  mervellier ;  M.  Fr.  Mil.  157 
Milun  se  prist  a  purpenser. 

Vielleicht  reflexiv :  AI.  4232  Li  quens  Guillames  se  prist  a  regarder 
Et  voit  venir  le  caitif  Aimer;  Gil.  49  Par  tens  se  prist  a  Deu  servir; 
Aym.  158  Par  devers  destre  se  prist  a  regarder. 

Reflexiv  mit  de:  En.  4722  De  guerrier  s'est  vers  nos  pris. 

4.  Sei  acoillir. 

AI.  4315  Quant  eil  le  voient  s'acuellent  a  fuir. 

5.  Sei  metre. 

AI.  3428  Son  tinel  prist,  mist  soi  ou  retorner;  3785  De  l'estable 
ißt,  met  soi  ou  retorner;  Raoul  7114  A  l'andemain  se  mist  au  repairier; 
Tr.  13374  Polixena  et  dame  Heleine  Se  meteient  al  retenir. 

§  14.    Bewegung. 

Das  Ziel  bezeichnet  der  Infinitiv  nach  poindre,  saillir,  lever, 
repairier,  descendre  und  (sei)  aseeir,  den  Zweck  nach  porter,  aporter, 
traire,  acompaignier,  ajoster,  eine  gleichzeitige  Handlung  nach  seeir 
und  aseeir.    Weit  häufiger  als  a  steht  nach  den  meisten  por. 

1.  Porter. 

Tr.  13840  Li  plosor  portent  deus  espöes  As  mortex  chaples  main- 
tenir:  B.  Chr.  II  1438;  15452  A  Roem  les  faiseit  porter  As  murs  refaire 
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e  relever;  26773;  En.  8228  Que  as  tu  fait  de  l'antidot  Que  soleies 
jadis  porter  A  tes  males  dolors  saner  ?  M.  Aym.  1963  A  mangier  fönt 
as  puceles  (von  den  .  .  .)  porter;  2985. 

Mit  reinem  Inf.:  B.  Chr.  II  27855  Si  l'em  porterent  si  Daneis 
En  Danemarche  od  dols,  od  plors,  Gesir  entre  ses  aneeisors. 

Mit  por:  AI.  4268;  Ron  III  7864;  B.  Chr.  I  1647;  II  8247  Mult 
pot  mais  bien  armes  porter  Por  defendre  e  pur  g-arder  Vos ;  10383; 
En.  6135  Devant  lui  volt  faire  porter  Por  sa  proece  demostrer;  6141; 
Clig.  3410  Qui  lances  et  eseuz  portoient  Por  behorder  et  por  deduire; 
5734;  Aym.  1054  Et  les  ferneres  fet  deseure  porter,  Por  fere  a  ceus 
de  la  cite  giter;  3614;  Esc.  2688. 

2.  Aporter. 

Yv.  1044  A  mangier  li  aporteroit;  M.  Fr.  Lanv.  180  Puis  li  aportent 
a  mangier. 

Mit  por:  Clig.  6026  Por  l'uis  brisier  et  desconfire  Aportent 
coigni^es  et  mauz;  Er.  2625  Si  li  comande  a  aporter  Ses  armes  por 
son  cors  armer;  Yv.  1071  Et  si  cuit  qu'il  aporteront  Par  ei  le  cors 
por  metre  au  terre ;  Aub.  582  Por  recoudre  et  por  afetier  M'ot  aporte 
un  suen  sorcot. 

3.  Traire. 

B.  Chr.  II  1521  Tuit  li  aveir  qui  sunt  venal  Sunt  a  vendre  trait 
communal. 

4.  Acompaignier. 

B.  Chr.  II  17767  Toz  ceus  que  il  pot  aeompaigne  A  recomeucier 
cest  ovraigne. 

5.  Ajoster. 

Tr.  29010  Furent  semons  et  ajoste  A  festiver,  a  joie  faire. 

6.  Poindre. 

AI.  5969  Mes  au  reseorre  poignent  XX  >»  Persant;  6645  Mos  au 
rescorre  vint  Guillaume  poignant;  Theb.  8855  Li  reis  poiut  apres 
as  tenir. 

Mit  por:  AI.  II  fol.  90  E  ponct  lo  bon  chival  por  son  segnor  venger; 
Ron  III 10110;  Er.  866  Por  assanbler  les  chevaus  poingnent;  Aym.  4104 
Pongnent  por  li  secorre:  M.  Aym.  909  Poignant  i  vienent  M  Sarrazin 
arme  Por  lor  seignor  rescorre  et  aider;  Esc.  6628,  1221. 

7.  Saillir. 

Esc.  1016  A  lui  deslacier  la  ventaille  Salent  baron  et  duc  et  conte. 

Mit  por:  Theb.  3136  Cil  del  chastel  par  coveitise  Saudrout  fors 
por  prendre  la  preie;  Clig.  4764  Por  feire  la  joste  premierc  Est 
Lanceloz  del  Lac  sailliz ;  M.  Fr.  Equ.  300  Por  sa  vileinie  covrir  Dcdeuz 
la  cuve  Salt  joinz  piez. 
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8.  Lever. 

Theb.  8211  Li  baron  lievent  al  dreit  dire. 

Mit  por:  Eu.  1U9G  Mais  por  sa  gent  alkes  haitier  Soentre  none 
se  leva;  Clig,  1702  Et  je  ciiit  qiie  por  aus  grevcr  Leva  ainz  qu'ele  ne 
soleit;  3771:  Esc.  2915  Qii'il  levereut  por  o'ir  messe;  4590,  6134. 

9.  Repairier. 

Fr.  16455  Dosor  me  covient  repairier  A  l'afFere  continuer;  B.  Chr. 
II  1936  Or  derecbef  sunt  rcpairric  A  destruire  le  remanant. 

Mit  por:  Kou  III  705  E  mult  i  repairout  suveut  Pur  veer  lur 
contenemeut;  M.  Fr.  Purg.  1853  A  cez  turmenz  que  vus  savez  Pur 
espurgier  repairerez. 

10.  Desceudre. 

B.  Chr.  II  40793  Ne  vos  quer  ci  lonc  conte  faire  Qu'assez  des- 
ccndircnt  a  traire  En  plusors  leus  vint  feiz  le  jor. 

Mit  por:  Theb.  7487  Qui  sout  deseendu  en  la  plaigne  Por  esclignier 
nostre  chemin;  Esc.  4319  Nos  descendrons  ci  por  mangier;  4405;  7572. 

11.  Seeir. 

M.  Fr.  Fraisue  19  Li  riches  huem  sist  al  mangier;  26  qui  juste 
lui  al  mangier  sist. 

12.  (Sei)  ass  eeir. 

AI.  2997  Aval  la  sale  s'asient  au  mangier;  3041  De  juste  lui  les 
assist  au  mangier;  4270  De  hautes  vespres  s'asient  au  souper;  Raoul 
7250  II  prenent  l'eve  et  au  maingier  s'asirent;  B.  Chr.  II  30126  Od  un 
Chevalier  s'ert  assis  Un  jor  a  joer;  Gil.  586  Gires  s'est  assis  al  manger. 

Mit  por:  AI.  6202  Desouz  l'olive  s'asist  por  refroidier.    Esc.  763. 

Intransitiv:  B.  Chr.  II  4472  Asistrent  par  Post  a  manger;  19206 
Od  treis  cenz  Chevaliers  e  mais  Assist  a  mangier  el  palais;  Gil.  2696 
Apres  sunt  assis  al  manger;    Aub.  413  Atant   sont  assis  au  mengier. 

Mit  de :  En.  9929  Que  ai  ge  fait,  dolenz,  chaitis,  Quant  ge  si  lonc 
terme  ai  asis  D'aveir  m'amie,  de  li  prendre? 

Verba  mit  reinem  Infinitiv  und  Infinitiv  mit  a. 

Einige  transitive  Yerba  liaben  reinen  Infinitiv  und  Infinitiv  mit  a 
ohne  Unterschied  in  der  Bedeutung  nebeneinander,  ohne  dass  die 
Sprache  wie  sonst  einer  der  beiden  Konstruktionen  den  Vorzug  gäbe. 
Es  sind  coraander  (rein.  Inf.  :  Inf.  m.  a  ^  59  :  62),  mander  (2  :  2), 
loer  (13  :  13)  und  sofrir  (6 :  8).  Bei  mander  findet  sich  ausserdem 
noch  por.  Das  Subjekt  des  Infinitivs  ist  entweder  nicht  genannt, 
oder  es  steht  als  Dativ-  oder  Akkusativobjekt  beim  regierenden 
Verbum, 
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1)  Comander. 

a)  mit  Inf.  mita:  ohne  angeführtes  Subjekt  des  Inf. :  AI,  III  1533 
Rois  Phelipes  commande  le  quintaine  a  drecier;  Chr.  asc.  251  Les 
cors  de  Normendie  a  garder  cumanda;  B.  Chr.  II  27488  Pesme,  Mon- 
tose  e  Sarrazine  I  fist  e  conianda  a  faire;  Theb.  10154  Les  cors 
comande  a  enterrer;  mit  Subjekt  des  Inf.  als  Dativobjekt:  AI.  7414 
Je  li  eomant  les  feves  a  garder;  Yv.  3968  Et  il  lor  comande  a  ovrir 
Les  mantiaus  et  les  chies  lever;  M.  Fr.  Mil.  85  Si  li  cumant  tant  a 
guarder;  M.  Aym.  2749  A  C  Frangois  les  conmanda  a  garder;  Esc. 
1837  Ce  c'on  li  conmanda  a  dire;  Aub.  160  Certes,  si  jeli  commandaisse 
A  fere  une  chose  mout  grief;  mit  Subjekt  des  Inf.  als  Akkusativobjekt: 
AI.  5017  Puis  commanda  a  monter  sa  compaigne;  En.  5281  Sa  gent 
comauda  a  armer;  Clig.  1711  Si  comanda  la  hme  a  luire;  M.  Fr. 
Guig.  857  Comanda  a  munter  sa  gent. 

b)  mit  reinem  Inf.:  ohne  angeführtes  Subjekt  des  Inf.:  B.  Chr.  II 
17583  Es  prez  se  comanda  logier;  Theb.  51  Ocirre  comauda  l'enfant; 
Clig.  229  Comande  ses  nes  aprester;  Aub.  477  Atant  son  huis  ouvrir 
commande;  mit  Subjekt  des  Inf.  als  Dativobjekt;  AI.  8184  Si  leur 
commandent  lor  cevaus  enseler ;  B.  Chr.  II  6785  Comande  a  uu  soen 
Chevalier  Pur  lui  le  pie  le  rei  baisier;  Theb.  5087  II  lor  comande 
aveir  silence;  Er.  2916  Les  trois  chevaus  li  comandoit  Devant  li  mener 
et  chacier;  mit  Subjekt  des  Inf.  als  Akkusativobjekt:  Rou  II  1161 
Berengier  e  Alain  servir  le  cumanda;  B.  Chr.  II  12281  La  comande 
ses  genz  aler;  Theb.  4600  Toz  ses  homes  taire  comande;  Er.  6562  A 
Nantes  veuir  les  comanda;  Gil.  1905  II  les  comande  tuz  teisir. 

2.  Mander. 

a)  mit  Inf.  mit  a:  B.  Chr.  II  4964  som.  Come  li  dux  de  Borgoigue 
e  li  quens  de  Peitiers  Mandent  France  a  securre  od  tuz  li  Chevaliers; 
6450  E  par  mei  offert  e  mande  Lui  a  tenir  e  as  lignees. 

b)  mit  reinem  Inf. :  B.  Chr.  I  1589  Que  maudez  suu  cors  sevelir 
E  enterrer  e  enfuir;  II  31906  Cist  l'out  mande  a  sei  parier. 

c)  mit  por:  Raoul  4887  S'uns  gentils  hom  mande  autre  por  servir; 
Rou  III  6001  Por  conseil  prendre  . . .  manda ;  Clig.  2555  Por  feire  pes 
ferme  et  estable,  Alis  par  un  suen  conestable  Mande  Alixandre  qu'a 
lui  vaigne;  Esc.  5332  Lasse!  il  me  dist  c'on  l'ot  mande  De  cest  pais 
por  faire  conte. 

3.  Leer. 

a)  mit  Inf.  mit  a :  ohne  genanntes  Subjekt  des  Inf. :  Tr.  6976  Q'o 
que  chascuns  en  loe  a  faire;  B.  Chr.  II  39287  Enz  en  la  derrere 
semaine  De  juignet  mult  lost  a  aler;  Clig.  2544  Por  ce  loent  tel  pes 
a  querre;   mit  Subjekt  des  Inf.  als  Dativobjekt:  Tr.  24532  II  me  loa 
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a  cnvoier  En  lor  tefre  Paris  robcr;  B.  Chr.  II  3248;  6432  Ceo  que 
sa  geut  li  mit  loe  A  faire,  a  prciidre  e  retenir;  13042  Ne  li  lo  pas  a 
coDtendrc;  17073;  18131;  Er.  1220;  5616  Je  vos  loeroie  a  recroire; 
M.  Fr.  Pnrg.  1929  Co  li  loa  il  a  tenir;  Cu.  X  4  Et  si  vos  lo  ensi  a 
escnser. 

b)  mit  reinem  Inf. :  ohne  genanntes  Subjekt  des  Inf. :  Tr.  3220  Ja 
nel  loasse  porloignier;  B,  Chr.  II  27657  Si  loent  senz  delaiement  E 
senz  autre  porloignement  Pais  porchacier  e  demandier;  En.  1134  II 
n'i  ot  ue  grant  nc  petit  Ki  nel  loast  dedenz  atraire ;  Theb.  4252  Mieuz 
loassent  partir  l'ouor;  mit  Subjekt  des  Inf.  als  Dativobjekt:  Rou  II 
2671  Ki  vus  loa  al  duc  faire  tel  cuvenant;  Tr.  865  Que  por  son  bien 
li  loast  faire;  B.  Chr.  II  14141  Saveir  que  vos  m'en  loez  faire;  15182; 
27368;  Theb.  3352  Fous  est  qui  nos  loe  combatre;  3562;  3675;  M. 
Fr.  Fab.  49,  9  AI  quel  il  li  loent  entendre. 

4.  Sofrir. 

a)  mit  Inf.  mit  a:  mit  Subjekt  des  Inf.  im  Dativ:  AI.  III  1305 
Ne  quidons  que  li  rois  li  sueffre  a  ensaier:  B.  Chr.  II  19861  Si  Deus 
le  lor  soffrist  a  faire;  im  Akkusativ:  AI.  III  952  S'il  sueffre  enfant 
a  faire  toutes  ses  volentes;  unklar:  AI.  4554  Mais  or  vos  voil  encore 
demander  Ke  tu  me  sueffres  ton  cors  a  adouber;  M.  Fr.  Fab.  18,  40 
Nenil,  nenil!  Jeo  vus  suffri  tutes  voz  volentez  a  faire;  Esc.  2450; 
5301  Vos  a  soufert  a  cstre  bele. 

b)  mit  reinem  Inf.:  ohne  genanntes  Subjekt  des  Inf.:  AI.  1680 
Ja  nes  sofrisses  si  pies  de  toi  mener;  AI.  III  1392  Ne  velt  11  rois 
soffrir  autre  loi  araniir;  mit  Subjekt  des  Inf.  im  Akkusativ:  Rou  II 
2551  Ne  ne  suffrez  voz  liumes  a  eissillier,  ne  purprendre  Les  viles  del 
pais;  Er.  1016  Ou  tu  sofris  ton  nain  anrievre  Ferir  la  pucele  ma 
dame;  Esc.  4022  Se  Diex  vos  sueffre  et  vostre  eürs  Aler  ensi  en 
Normendie;  im  Dativ  oder  Akkusativ:  Clig.  5904  Quant  il  te  sueffre 
avoir  poissance. 

Inflnitiv  mit  de. 

Die  Präposition  de  vor  dem  Infinitiv  kann  besonders  drei  Be- 
ziehungen zum  Ausdruck  bringen.  Ihrer  Grundbedeutung  entsprechend 
giebt  sie  eine  Bewegung  von  etwas  weg  an,  zunächst  eine  zeitliche, 
die  dann  auf  das  Gebiet  des  Fühlens  übertragen  zur  Abneigung  gegen 
etwas  wird.  Ferner  kann  die  Präposition  bezeichnen,  dass  der  Inhalt 
des  regierenden  Vcrbums  durch  den  Inhalt  des  Infinitivs  hervorgerufen 
wird,  also  einem  Kausalverhältnis  Ausdruck  verleihen.  Endlich  wird 
der  Inhalt  des  Infinitivs  als  Staudpunkt    eingenommen   und   von   da 
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aus  die  Handlang  des  Hauptverbums  vollzogen^),  die  Präposition  hat 
also  die  Grundbedeutung  von  —  aus,  kann  sich  aber  bis  zu  der  „in  Be- 
zug auf"  abschwächen. 

Das  Gebiet  des  Infinitivs  mit  de  in  Abhängigkeit  vom  Verbum 
ist  im  Alttranzösischen  ein  ziemlich  beschränktes,  und  eine  Erweiterung 
desselben  ist  in  den  benutzten  Texten  nicht  zu  bemerken.  Nur  in- 
soweit zeigt  sich  schon  seine  spätere  Beliebtheit,  als  er  sehr  oft  statt 
des  reinen  Infinitivs  oder  des  Infinitivs  mit  a  eintritt,  fast  regelmässig, 
wenn  Verba  mit  jenen  Konstruktionen  reflexiv  gebraucht  sind,  während 
jene  äusserst  selten  für  ihn  eintreten.  Er  steht  nach  folgenden 
Gruppen  von  Verben. 

§.  1.    Unpersönliche  Verba. 

Wie  bei  estre  mit  Prädikatsnomen,  so  setzt  man  auch  bei  un- 
persönlichen Ausdrücken  dem  als  Subjekt  stehenden  Infinitiv  ein  de 
vor.  Während  dies  bei  den  seltneren  durchgeführt  ist,  findet  sich  bei 
ehalt  noch  sehr  häufig  reiner  Infinitiv,  ein  paar  Mal  auch  Infinitiv 
mit  a.  Das  Subjekt  des  Infinitivs  ist  entweder  nicht  genannt  oder 
steht  als  Dativobjekt  beim  regierenden  Verbum. 

1.  Chalt. 

AI.  3835  Ne  vos  chaut  mes  del  vallet  assoter;  Eaoul  1917  Biax 
fix,  dist  il,  ne  vos  chaut  d'esmaier;  2903;  2908;  3051;  3079;  3145; 
7096;  7165;  7393;  7529;  AI.  V  fol.  82  c  Seignurs,  dist  Alisandre,  ne 
vous  chaud  de  plorer;  Clig.  3705  Con  fu  Cliges  cui  il  ne  chaut  De 
vivre;  Yv.  3728  Mes  de  conter  ne  de  retreire  As  janz,  qui  je  sui, 
ne  vos  chaille;  6775;  Aym.  772;  2631  Et  ne  li  chaille  de  cheval 
espargnier. 

Mit  reinem  Inf.:  AI,  4710  Et  dist  Guillames:  Ne  vos  chaut 
larmoier;  Raoul  2173  Laisse  lor  terre,  ne  la  te  chaut  bailiier;  6429; 
Rou  II  4048  Se  il  sunt  plus  de  nus,  ne  nus  chaille  duter,  Que  . . ., 
B.  Chr.  II  1903  E  pur  ceo  ne  vos  chaut  esmaier  Ne  teus  overaignes 
comencier;  Theb.  990;  8685  Et  ne  lor  chaut  trop  tost  saillir;  9310. 

Mit  Inf.  mit  a:  AI.  II  fol.  115  Signors,  dist  Alix.,  ne  vos  chaut 
a  plurer;  Tr.  1740  Et  ne  te  chalt  a  demorer;  6996  A  go  nes  vos  chaille 
a  entendre;  29469. 


1)  Eine  ähnliche  Auffassung  zeigt  das  Griechische,  z.  B.  xaTo.  xov  axonov 
To^evstv  -riz  nach  dem  Ziele  schiessen,  wälirend  xarä  mit  dem  Gen.  eigentlich 
wie  de  von  —  herab  bedeutet.  Es  erlangt  wie  de  die  abgeleitete  Bedeutung 
bezüglich,  betreffs:  y>ev8eadai  xaxa  xov  deov,  bezüglich  der  Gottheit  fälschlich 
etwas  vorgeben  (Xen.  Apologie);  eI'jieq  sv  ys  xi  C^xsT^  xaxa  jidi'xcor,  etwas  was  alle 
betrifft  (Plato,  Menon). 
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2.  Afiert. 

B.  Chr.  II  24501  N'alicrt  n'iil  greiguor  u'al  mendre  De  lui  corocier 
ue  oftendrc. 

Mit  a:  Mer.  1134  s'il  fct  ce  qii'ii  Chevalier  Afiert  a  fere  por  s'amie. 

3.  A  mei  est. 

Mer.  2414  Sire,  a  vos  est  de  me  doner  Ma  joie. 

4.  Cheeit. 

Mer.  152    Et  je  vos  di  qii'il  li  chei  Einsi  bien  de  tenir  sa  terrc. 

5.  Tieut. 

AI.  3795  A  vos  Ke  tient,  vasal,  de  mon  alerV  B.  Chr.  II  4460 
Cime  ue  liir  tint  hi  luiit  de  rire;  Eu.  8913  Onkes  ne  li  tint  de 
mangier. 

6.  Membre. 

Rou  II  3335  Cui  imkes  ne  niembra  de  sun  pechiö  gehir,  Ne  de 
sa  culpe  batre  ne  del  suen  departir;  En.  5131  Ne  li  membra  del  helme 
oster;  Theb.  79ö  Ne  li  membra  d'afublail  prendre, 

7.  Sovient. 

B.  Chr.  II  39449  Toz  teus  vos  voille  sovenir  Del  mestier  Damnc- 
Deu  oir;  Esc.  255  Qu'cn  lor  orisons  lor  soiiviegne  De  prier  ke  Diex 
les  maintieugne;  280  Sire  frans  liom,  si  vos  souviengne  Et  de  la  terre 
et  d'aus  garder. 

8.  Sert. 

Tr.  267G1  Ne  servoit  pas  de  lobes  treire  Ne  d'estre  felz  ne 
deputeire  Nc  d'engignier  seductions;  En.  2495  Cil  les  passe,  ne  sert 
d'cl  faire. 

§  2.     Antreiben. 

Bei  den  Verben  des  Antreibens  ist  der  Infinitiv  als  Standpunkt 
gedacht,  von  dem  aus  die  Handlung  des  regierenden  Verbums  voll- 
zogen wird.  Nur  selten  ist  das  umgekehrte  Verhältnis  durch  den 
Infinitiv  mit  a  ausgedrückt.  Das  Subjekt  des  Infinitivs  ist  direktes 
Objekt  des  Hauptverbums. 

1.  Aatir. 

En.  4328  Turnus  l'aatisseit  De  combatre  sei  envers  lui. 

2.  Enhatir. 

Clig.  2879  Si  firent  Cliges  anhatir  De  behorder  au  departir. 

3.  Enticier. 

Tr.  17137  A  l'cstor  vint  li  rei  de  Lice  Qui  les  suens  de  bien 
faire  entice. 

4.  Engrcsser. 

Kou  III  5244  E  la  gent   mult    d'aler   engresse;    Er.   4780    Et   li 
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cuens  auques  Tang-ressoit  Par  proiiere  et  par  menacier  De  pes   feire 
et  de  solacier. 

Reflexiv:  Er.  4746  Chasciins  de  demander  s'angresse;  6370  Chas- 
cuns  d'Erec  veoir  s'augresse. 

5.  Entaleuter. 

Raoul  5760  De  vos  avoir  estoie  entalentee;  AI.  III  759  De  bleu 
faire  servir  fu  bien  entaleiitös;  Tr.  17061  De  bien  fere  les  entalente; 
ebenso  B.  Chr.  II  2355;  Clig.  1070  Por  ce  que  miaiiz  les  antalant  De 
confondre  le  traitor. 

6.  Esprendre, 

Clig.  1112  Si  con  sa  volantez  l'esprant  De  feire  ce  qu'il  a  pause. 
Intransitiv  mit  a:  B.  Chr.  II  39765  Si  esprist  la  vile  a  ardeir. 

7.  Atraire. 

M.  Fr.  Purg.  2213  Li  mestre  dit:  Mult  avez  fait  S'en  cel  terrae 
l'avez  atrait  De  pechier  par  temptaciun. 

Reflexiv  mit  a:  B.  Chr.  II  6972  E  qu'a  hii  servir  m'atraie. 

8.  Destreindre. 

Theb.  4858  Se  destreindre  les  puet  de  beivre. 

9.  Alier. 

B.  Chr.  II  20445  Vers  sei  les  conjoint  e  alie  De  lui  aidier  tote 
sa  vie. 

10.  Acoragier. 

Theb.  7288  De  Tendurer  les  acorage;  Clig.  3704  Ne  fu  si  ardanz 
n'anragiee  Ne  de  combatre  aeoragiee. 

11.  Encoragier. 

Ron  II  3702  De  faire  traisim  l'a  tut  encoragie;  B  Chr.  II  5997 
Ci  ne  furent  encoragie  Ne  li  cuart  ne  li  preisie  De  faire  plus  a 
cele  feiz. 

Mit  a:  B.  Chr.  II  25644  Maint  sunt  meü,  encoragie  A  faire  criminel 
pecchie. 

12.  Amonester. 

Tr.  302  Ou  assez  furent  sarmonez  Et  amoneste  de  bien  faire; 
Theb.  5617  De  bien  ferir  les  amoneste;  M.  Fr.  Mil.  314  La  dame  l'a 
mult  chastie  E  de  bien  faire  amoneste;  El.  1169  De  deu  servir 
l'amonesta;  Purg.  541  Li  evesque  l'amonesta  De  go  lessier  que  il 
pensa ;  Gil.  3537  Mult  vus  devreie  sermuner  E  de  ben  feire  amonester. 

Mit  a:  B.  Chr.  II  12678  Amors  e  leautez  e  feiz  Nos  amonestent 
atenir;  21889  som.  Cum  li  quens  Tiebauz  r'amoueste  li  rei  de  France 
a  essillier  le  duc  Richart. 
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13.  Euorter.   ' 

Er.  4284  Aiicor  de  remenoir  rcDorteut;  M.  Fr.  Purg.  453  De  lessier 
cel  piirpensemeut  Les  enortereit  bonement. 

14.  Sermon  er. 

Tr,  5330  Et  li  frans  cucrs,  qiii  rsarmoncit  Toz  jorz  de  largement 
doner. 

15.  Somondre. 

Kou  II  2346  D'urer  e  de  bien  faire  a  run(s)  l'altre  sumuns; 
m  1560;  Tr.  4971  Semons  seient  d'aler  a  Troie;  19794;  B.  Chr.  II 
1094  Qui  de  combatrelessemunent;  14736;  18729;  33235;  Theb.  4338 
E  de  joindre  les  Greus  somonent:  6019;  Clig.  2642  De  fame  prandre 
le  semonent;  Er.  5163  Andui  de  maugier  le  semonent;  5312;  Yv.  3420; 
M.  Fr.  El.  212  De  bien  faire  les  a  sumuns;  304;  Cu.  IX  5  Et  me 
semont  d'amer  si  hautement;  Aub.  309  Lors  l'a  semonsse  de  mangier. 

Mit  a:  Tr.  19879  Qui  ci  vos  somont  a  ocire,  Et  a  livrer  toz  a 
martirs;  B.  Chr.  II  2889  Par  vos  furent  quis  e  semons  A  imei  destruire 
les  Frisuns;  34887  Qui  est;  fait  il^  qui  te  semont  Tel  ovre  a  faire 
n'envair. 

16.  Envier. 

Mer.  5426  Di  a  Gauvain  que  je  l'envi  De  joster. 

17.  Envair, 

Tr.  24579  De  ces  vassax  qu'il  nel  traissent,  Qui  si  faitement 
Tenvaissent  De  pez  fere;  B.  Chr.  II  38204  Mais  n'osoent  pas  enva'ir 
D'eus  reveler  si  en  apert. 

§  3.  Streben. 
Bei  den  Verben  des  Strebens  ist  der  Infinitiv  ebenfalls  als  Aus- 
gangspunkt der  Thätigkeit  des  regierenden  Verbums  gedacht.  Nicht 
selten  ist  das  umgekehrte  Verhältnis  durch  a  oder  ])or  zum  Ausdruck 
gebracht.  Subjekt  des  regierenden  Verbums  und  des  Infinitivs  sind 
identisch. 

1.  Sei  a  ces  mer. 

B.  Chr.  II  29102  En  maint  seu  s'aaise  e  accsme  De  lasser  la 
saette  aler;  Mer.  2286  De  l'encouter  .  .  .  S'acesme;  Aym.  830  De  bien 
joster  se  sont  molt  acesmö. 

2.  Sei  apareillier. 

Raoul  8553  Lors  fit  sa  gent  d'errer  aparillier;  Rou  III  7521  Quant 
il  s'apareilla  d'armer ;  Tr.  4207  Qui  s'apareille  chascon  jor  D'amener. 
la  mortal  dolor;  B.  Chr.  II  21191  E  de  venir  tost  t'apareille;  Theb. 
7519  Del  combatre  bien  s'apareillent;  Er.  5172  Se  resont  tuit  aparelliö 
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De  DiODter  et  de  chevaucliier;  Yv.  3724  Demaiu  atandre  me  porroiz 
Apareillie  lonc  ma  puissance  De  metre  au  vostre  delivrance  Mou  cors; 
M.  Fr.  El.  749  Puis  sest  appareilliez  d'errer;  M.  Aym.  2692  Et  de 
ferir  s'ala  apareillaut;  Esc.  5598  CaseuDS  s'atorne  et  apareille  D'aler; 
Wist.  1788  Li  quens  s'apparilla  d'esrer. 

Mit  a:  Tr.  5997  A  deffeudre  s'apareillierent;  B.  Chr.  II  3633 
Qui  a  defendre  s'apareillent;  En.  7612  Dont  se  poeient  bien  guaruir, 
Apareillier  eis  a  defendre;  Yv.  5900  Et  j'ai  este  apareilliee  Toz  les 
jorz  jusqu'au  derrieu  A  desresnier  ce. 

Mit  por:  Theb.  8752  Por  hü  socorre  et  por  deport  S'apareilla; 
Clig.  1496  De  Tost  qui  debors  s'aparoille,  Por  le  cbastel  confondre 
et  prandre;  Esc.  1178  Li  quens  s'atorne  et  apareille  Por  avoir  la 
premiere  jouste. 

3.  Sei  atorner. 

Clig.  4512  Li  mieus  tote  voie  s'atorne  De  lui  siure  et  d'aler  apres; 
5081  De  Taler  an  Grece  s'atorne;  Mer.  1409  s'atorne  de  movoir; 
3477  s'atorna  d'errer;  M.  Fr,  Yon.  58  D'aler  en  bois  s'est  aturnez. 

Mit  a:  B.  Chr.  II  32197  Mult  s'atornent  bien  a  defendre;  Mer. 
2194  Se  tu  vas  la  ou  tu  t'atornes  A  aler,  tu  i  avras  honte. 

Mit  por:  Er.  1437  Qui  ne  s'atort  por  couvoier  La  pucele;  2636 
Por  armer  s'atorne  et  s'afeite;  Esc.  1324  Qu'il  s'atort  Por  repairier 
en  sa  conte;  1364  por  chevauchier  S'atorne;  1453  S'est  atornes  por 
chevauchier;  7931  Li  quens  s'atourue  pour  errer. 

4.  Sei  aprester. 

Ron  III  8270  E  de  ferir  forment  s'aprestent;  En.  2552;  4840  Et 
s'apresterent  de  deffendre;  7490;  Theb.  8721  II  s'aprestent  de  che- 
vauchier; Clig.  1886  Et  eil  meismes  s'aprestoieut  De  lor  armetires 
oster;  3438;  Er.  5696  Chascuns  de  monter  s'aprestoil;  6184;  Yv.  4220 
De  son  seignor  eidier  s'apreste;  M.  Fr.  Purg.  793  Aprestez  s'est  e 
cuvenables  De  cumbatre  cuntre  diables;  Gil.  142  E  eil  s'apreste  de  fuir. 

5.  Contendre. 

Ron  II  3345  Franceis  e  Alemant  de  l'assaiilir  cuntendent;  B.  Chr. 
II  21427  De  tolir  lor  les  guez  contendent;  41327  De  chevaucher  vers 
Tost  contendent. 

Mit  a:  B.  Chr.  II  10897  A  travaillier  les  cors  contendent. 

6.  Sei  esforcier. 

Yv.  3050  De  li  apeler  mout  s'esforce;  3881  Nos  resforgons  a  la 
foiiee  De  feire  contenance  liee;  5590  Mout  s'es vertue  et  mout  s'esforce 
De  doner  granz  cos  et  pesanz;  Mer.  1218  toz  jorz  s'esforce  De  lui 
esgarder;    Cu.  V  2   On    se   doit  bien   esforchier  De  Deu  servir;  ohne 
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l\ettexi)rononieii:  KoU  I  662  Dune  oissiez  paieus  crier  E  esforcier  de 
bieu  plurer. 

Mit  a:  B.  Chr.  II  112U5  Toz  jorz  s'esforce  senz  cesser  As  dis- 
eiplines  eiidurer  E  a  teuir  religioii:  ohne  Keflexivpronomen:  Kou  II 
olH)")  ^lult  veissiez  Xornuuit  al  rcscuiTc  esforcier. 

Transitiv  mit  de :  B.  Chr.  II  4U765  Le  comencent  a  esforcer  D'aler 
en  la  forest  chacier. 

7.  Sei  argüer. 

AI.  IV  fol.  34  Li  cival  esperone  qui  de  correr  s'argUe;  Comp. 
1494  Quant  de  hurter  s'arguet;  Er.  4877  Chascuns  de  tost  foir  s'argue. 

8.  Sei  angoissier. 

B.  Chr.  II  5675  Mult  s'angoisseut  del  assaillir,  E  eil  d'amunt  de 
eus  recoillir  E  del  em])eindre  contrcval;  Clig.  2074  Trestuit  de  duel 
feire  s'angoissent;  2796;  3531;  Yv.  2251  De  teus  cos  ferir  s'angoissierent; 
Mer.  2(>78  Einsi  s'angoisse  de  venir. 

Mit  por:  Esc.  7658  Ves  com  li  cuens  s'est  angoissies  Pour  savoir 
l'ocoison  de  s'ire. 

9.  Sei  esvertuer. 

Tr.  18981  De  parier  tant  s'esvertua;  Yv.  891  Et  eil  del  chacier 
s'esvertue;  M.  Aym.  3680  De  la  presse  ist  et  d'aler  s'esvertue. 

10.  Ovrer. 

Tr.  770  Ne  vit  enging,  ne  leu,  ne  tens,  Com  fetement  pol'st  ovrer 
De  son  neveu  a  mort  livrer;  10901  Confetement  poissons  ovrer  De  son 
cors  prendre  et  enconbrer. 

Mit  a  (=  an):  En.  3155  Et  nuit  et  jor  onttant  ovre  A  la  trenchiee 
et  al  fosse,  As  bretesches  et  a  paliz  Et  a  faire  ponz  torneiz. 

Mit  en:  M.  Fr.  Equ.  34  En  li  former  uvra  nature. 

11.  Porchacier. 

Tr.  6987  Assez  aveient  engingnie  Et  par  plosors  feiz  porchacid 
D'aler  par  nuit  Troie  asseeir;  18037  En  penser  et  en  porchacier 
D'acon})lir  mon  grant  desirier. 

12.  Sei  pener. 

AI.  631  Molt  se  pena  tos  tans  de  Dieu  servir;  Raoul  3737  Molt 
se  pena  de  son  oncle  vengier;  Kou  III  786  Mult  se  pena  de  eus 
honurer;  Tr.  9548  D'els  desconfire  molt  se  peinent;  En.  184  Molt  se 
pena  de  lui  grever;  Theb.  1717  Ferment  se  painent  eil  del  prendre; 
Yv.  4552  Mes  del  vangier  se  painne  fort;  M.  Fr.  Fab.  39,  26  Se  deit 
pener  de  bien  atraire. 

Intransitiv  mit  a:  Er.  5194  A  lui  garir  ont  mout  pene. 

Mit  por:   B.  Chr.  II  4216  E  cel  damage  li  teneient  Dunt  plus  se 
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poeient  pener  Si  cum  pur  lui  deseriter;   Aym.  1071   Franc  Chevalier, 
hui  nos  covient  pener  Por  l'amistie  Jesu  Crist  conquester. 

13.  Sei  travaillier. 

B.  Chr.  II  9593  Sor  trestote  rien  se  travaille  De  lui  trover,  de 
faire  entendre;  Theb.  3242  Mout  se  travaille  de  veillier;  Gil.  3762 
Ki  s'est  peine  e  travaille  De  ceste  vie  translater;  Clig.  1713  Car  de 
bien  feire  se  travaille;  2914;  Yv.  4160  De  lui  armer  mout  se  travailleut; 
Esc.  7952. 

Intransitiv :  En.  3300  Car  il  a  travaillie  maint  jor  D'aler  najant 
par  cele  mer. 

Mit  a:  Raoul  6068  As  mes  conter  ne  me  vuel  travillier. 

Transitiv  mit  en:  Esc.  2  Ki  son  sens  aüse  et  travalle  En  dire 
aucune  boune  chose. 

Mit  por:  Clig.  2719  Cui  mout  i  plot  a  travaillier  Por  feire  junt 
esmerveillier. 

14.  Sei  traire. 

Tr.  5318  Ne  se  volt  mie  traire  loing  D'armes  porter  et  nuit  et 
jor;  M.  Aym.  3454  Ansur  se  traient  tuit  rengie  de  ferir  D'espiez  et 
de  sajetes. 

15.  Sei  doner. 

B.  Chr.  II  12059  La  se  dunra  fins  sanz  retraire  A  toz  jorz  mes 
de  ton  bon  faire. 

16.  Sei  entremetre. 

Raoul  3213  Eiz  les  mesaiges  de  parier  entremis;  Rou  II  2277 
D'oisels  duire  e  de  chiens  tuz  tens  s'entremeit;  Tr.  13527  Onques 
d'amer  ne  m'entremis;  En,  4219  Entremeton  nos  de  vengier;  Yv.  4696 
Et  de  lui  garir  s'antremetent;  Mer.  1  Qui  de  rimoiier  s'entremet; 
M.  Fr.  Lais  Prol.  47  M'entremis  des  lais  assembler. 

17.  Penser. 

AI.  184  Dist  Viviens:  Penses  de  vous  garir;  Raoul  125  L'enfes 
est  jovenes,  pense  del  bien  garder;  Rou  I  471  De  sigler  pensent  a 
espleit;  Tr.  2733  Chascuns  pense  de  sei  garir;  B.  Chr.  II  6412  Pensum 
de  la  terre  popler;  Yv.  2572  Pensez  de  revenir  arriere;  Mer.  2654 
pensa  dou  venir;  M.  Fr.  Fab.  95,  26  Pensez,  fet  ele,  del  haitier; 
Aym.  1487  Dient  si  home:  Pansez  de  l'esploitier. 

Mit  a:  Clig.  6317  Thessala  pause  a  li  garir,  6594  Ne  ne  le 
pansoie  a  trichier;  Aym.  4402  Oncles  Girarz,  par  Deu,  le  fil  Marie, 
Si  com  vos  dites,  qui  quel  tiengne  a  folie,  L'ai  en  pause  a  feire; 
Esc.  2106  Et  pense  a  eis  apareillier  Devroit  penser  trestos  li  mondes. 

18.  Apenser. 

Aym.  4051  De  biau  respondre  ne  savez  apanser. 
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19.  Sei  p  orpeusQr. 

Kou  II  473G  De  faire  rei  se  porpenserent;  B.  Chr.  II  10010  Se 
purpeiisa  del  due  rcqncrrc,  Que  .  ..;  Gil.  3108  Bei  sire,  kar  vus  piir- 
peiisez  D'escbiver  cele  cüinpaiguie. 

20.  E  8  p  1  e  i  t  i  e  r. 

Tr.  4314  Tiiis  espleita  de  chevalchier;  Theb.  4505  Mais  espleitiez 
del  bieii  veugier,  De  l'ocire  et  del  detrencbier;  Yv,  2üi)3  Et  sa  garison 
taut  covoite  Que  de  l'oindre  par  tot  esploite. 

Keflexiv:  Clig.  4024  De  lui  armer  moiit  tost  s'esploite,  Yv.  4939 
Et  ele  de  Terrer  s'esploite. 

21.  Sei  haster. 

Hol.  2277  Met  sei  en  piez  e  de  curre  se  hastet;  AI.  1645  Li  quens 
Guillames  se  hasta  de  l'entrer;  Kou  III  51)04  Mais  d'oir  mar  vos 
hastereiz;  B.  Chr.  II  37078  Ne  te  haster  pas  de  eombatre,  De  metre 
ta  gent  ue  d'embatre;  En.  6077  Li  un  se  hastent  de  rez  faire  et  li 
altre  de  husche  atraire:  Theb.  9319  Quant  me  hastoe  de  venir;  Er. 
.6443  Tant  se  hasterent  de  monter;  Her.  4422  se  hastoient  De  boissier 
la;  M.  Fr.  Fab.  21,  6  Or  se  hastast  de  purceler. 

Intransitiv:  Kol.  3444  Naimes  li  dux  tant  par  est  anguissables 
E  li  paiens  de  ferir  mult  le  hastet;  Kou  II  1486  Tant  le  hasta  de 
puiudre;  Yv.  5186  Et  haste  de  venir  a  mont. 

Mit  por:  Theb.  4341  D'ambesdous  parz  chaseuns  se  haste  Por 
peceier  primes  sa  haste;  Yv.  2083  De  quanque  il  se  puet  haster, 
Por  venir  noz  terres  gaster. 

22.  Sei  presenter. 

Gil.  1516  Presente  sei  de  lui  servir. 

§  4.    Bitten. 

Bei  den  Verben  des  Bittens  ist  der  Infinitiv  wiederum  als  Stand- 
punkt gedacht,  von  dem  aus  die  Handlung  des  Hauptverbums  voll- 
zogen wird.  Das  Subjekt  des  Infinitivs  ist  Akkusativobjekt  des  re- 
gierenden Verbums,  bei  prier  auch  nicht  selten  Dativobjekt. 

1.  Prier. 

AI.  III  1286  tant  se  fist  proier  De  doner  le  respit;  IV  fol.  34; 
Rou  III  5742  E  de  bien  faire  asez  preie;  7993;  Tr.  362  la  preia  puis 
d'amer;  13543;  27105;  B.  Chr.  1  1505;  II  17426  E  de  bien  faire 
les  preout;  20648,  24411,  41161;  En.  9871  II  me  deust  preier  d'amer; 
Theb.  1158;  3017;  3737  One  d'aler  ne  me  fiz  preier;  En.  1268  De 
herbergier  o  moi  vos  pri;  Yv.  2044  Que  de  mari  prandre  me  proient; 
2634;  3126;  4623;  Mer.  802  De  bien  fere  et  de  pris  conquerre  Vos  pri; 
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M.  Fr.  Yon.  496  Mult  les  prie  de  surjurner;   Aym.  3188  De  bieu  foir 
mar  vos  iroiz  proiant. 

Mit  Subjekt  des  Inf.  im  Dativ:  AI.  8195  Li  quens  Guillames  leiir 
prie  de  haster;  En.  4397  Et  preia  lor  de  comencier;  5590  Et  prie  lor 
de  mielz  guaitier;  Yv.  4062  Si  li  prie  de  demorer;  4265  Si  li  prient 
de  retorner;  M. Fr. Fab.  52,  9  De  l'oef  guarder  mult  li  preia;  Esc.  3759 
Se  li  prie  mout  de  bien  faire. 

2.  Requerre. 

Raoul  5712  D'avoir  sa  fille  n'iert  ja  par  moi  requis  ^) ;  Rou  III 
6369  Que  li  dus  nen  alt  fait  requerre  D'aler  od  lui  en  Engleterre; 
Tr.  13543  Priee  serez  et  requise  D'amer;  Clig-.  1000  Que  d'amer 
home  requeist;  M.  Fr.  Guig.  61  Se  il  d'amer  la  requeist;  Chait.  30 
Qui  tant  fu  requise  d'amer. 

3.  Conjurer. 

Yv.  2296  De  voir  dire  mout  le  conjure. 

§  5.  Empfindung. 
Bei  sei  deignier,  sei  fier  und  desesperer  bezeichnet  der  Infinitiv 
wie  oben  den  Standpunkt,  von  dem  aus  die  Handlung  des  Haupt- 
verbums  vollzogen  wird,  bei  sei  esmaier,  espoenter,  joir  und  sei  esjoir 
den  Grund,  und  bei  sei  refaire  das  Mittel  zum  Inhalt  des  regierenden 
Verbums.  Das  Subjekt  des  regierenden  Verbums  und  des  Infinitivs 
ist  überall  gleich. 

1.  Sei  deignier. 

Mer.  134  Gar  qui  de  li  veoir  se  digne  (sich  würdig  zeigt). 

2.  Sei  fier. 

Erec  4795  Mout  vos  poez  an  moi  fier  D'enor  et  de  richesce  avoir. 

3.  Desesperer. 

Tr.  19040  Nos  ne  devons  pas  onquore  Desesperer  d'aveir  victoire. 

4.  Sei  esmaier. 

En.  2178  Ki  ne  s'esmaieront  neient  De  granz  travalz  longues 
sofrir  Et  des  batailles  maintenir;  Mer.  5220  qu'il  ne  s'esmaient  Fors 
dou  conter;  M.  Fr.  Fab.  91,  22  De  nus  veeir  est  esmaiez. 

Mit  a:  En.  8444  M'esmaie  molt  a  l'aprochier;  B.  Chr.  II  29965 
Qu'a  traire  e  a  lancier  Mult  les  i  unt  fait  esmaier. 

5.  Espoenter. 

B  Chr.  II  41592  Virent  cum  les  choses  aloent:  Espoente  d'estre 
a  torraent  Se  li  reis  par  force  les  prent. 

6.  Joir. 

Er.  225  II  sot  bien  que  del  nain  ferir  Ne  poroit  il  mie  joir. 

1)  Vgl.  S.  220. 

18* 
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7.  Sei   esjo'ir. 

Yv.  5371  kSi  se  pooieut  esjo'ir  Mout  de  li  veoir  et  oir. 

8.  Sei  refaire. 

Er.  2091  Li  oel  d'esg:arder  se  refont;  Clig.  891  Et  quant  ele  s'est 
bleu  refeite  De  pauser  quan  que  li  anheite. 

§  6.    Sagen. 

Im  Sinne  des  lateinischen  de  steht  de  vor  dem  Infinitiv  nach 
})arler,  dire,  duire,  aseUrer  und  celer;  den  Grund  giebt  der  Infinitiv 
an  nach  sei  aloser,  sei  afichier,  und  sei  vanter;  eine  abgeschwächte 
Bewegung  von  etwas  weg,  Abneigung,  drückt  de  aus  nach  escondire. 
Subjekt  des  Infinitivs  und  des  regierenden  Verbums  sind  tiberall 
gleich  ausser  bei  duire,  bei  welchem  das  Subjekt  des  Infinitivs  als 
Akkusativobjekt  steht. 

1.  Parier. 

AI.  3311  L'un  a  l'äutre  de  l'ostoier  parier,  Rou  II  701  Entre- 
tenant  parlerum  de  faire  acordement;  Tr.  1471  A  l'uis  des  chanbres 
vet  oir,  S'unquor  parolent  de  dormir;  4837;  15859;  Theb.  7794  En  vain 
l)arlon  de  la  tor  rendre;  ebenso  7848;  Er.  6358  De  raler  el  chastel 
parolent;  Yv.  6168  S'antaudent  que  les  janz  parolent  Des  deus 
serors  antracorder;  Aym.  3700  Ne  n'i  parlerent  de  tornoi  comen- 
cier,  Mes  de  l'ocirre  et  de  tout  destranchier;  Esc.  381  Tant  c'on 
parla  d'aler  as  lis;  1363;  1885. 

2.  Dire. 

AI.  IV  fol.  34  E  il  li  distrent  de  servir  a  bone  volunte;  M.  Fr.  El. 
999  Mis  sire  dit,  ceo  quit,  d'errer  (dass  er  reisen  will);  A  la  curt 
vet  al  rei  parier;  Comp.  2229  Del  bissexte  truvcr  A  la  lune  e  guarder 
Dirrai  vus  en  briefment  Sum  uiun  eutendement  kann  sowohl  heissen: 
wie  ich  .  .  finde,  als:  wie  ihr  finden  könnt. 

3.  Duire. 

AI.  I  84  Quil  duystrunt  ....  De  fayr  estor  et  prodeltaz;  Rou  II 
5258  S'il  ne  fu  bien  doit  de  nocr;  En.  6739  Mais  molt  est  bien  duiz 
de  fuir;  7351  Car  molt  sont  duit  de  mal  sofrir;  Esc.  768  Li  camber- 
lenc  qui  furent  duit  De  faire  et  d'atorner  les  lis. 

Mit  reinem  Inf.:  AI  I  94  Et  l'altrel  duyst  d'escud  cubrir  Et  de 
s'espaa  grant  ferir  Et  de  sa  lanci  en  loin  causir  Et  senz  faillenti 
altel  ferir ;  100  Li  quarz  lo  duyst  corda  toccar.  Et  rotta  et  leyra  dar 
sonar,  Et  en  toz  tons  corda  tem})rar;  Per  semedips  cant  ad  levar. 

4.  AseUrer. 

Rou  II  3594  De  Richart  guerreier  Tuns  Taltre  aseura;  Theb.  3558 
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Si  t'  asseürt  de  porter  fei ;   Clig.  5541   Lora  dit  Jelianz  qu'il  Taselire 
De  bien  feire  la  sepouture. 

Mit  a:  Rou  III  4607  E  bien  i'aveit  asseure  A  porter  fei  e  lealte. 

5.  Celer. 

Eon  II  3749  De  cest  parlement  faire  t'estuvra  mult  celer. 
Mit  a:   B.  Clir.  II  15221   Des   or  ne  s'i  poet  mais  celer  Li  reis, 
fait  il,  a  mei  honir. 

6.  Sei  aloser. 

Yv.  5095  Nenil,  fet  il;  de  reposer  Ne  se  puet  nus  hom  aloser. 

7.  Sei  afichier. 

AI.  IV  934  Et  s'est  de  mal  a  faire  durement  afichiez. 

8.  Sei  vanter. 

AI.  2693  De  lui  aidier  n'i  a  nul  ki  s'en  vant;  Mer.  5464  A  toi 
qui  de  moi  fere  mat  Te  vantas. 

9.  Escondire. 

Mer,  5664  Et  teus  i  ot  qui  l'escondirent  De  jurer. 

§  7.    Zögern,  Aufhören,  Hindern. 

Bewegung  von  etwas  weg  drückt  de  vor  dem  Infinitiv  aus  bei 
venir,  cesser,  remuer,  sei  resortir,  sei  estorcier,  torner  und  tenser ; 
Abneigung  bei  sei  delaier,  sei  ennoiier,  sei  astenir  und  sei  tenir ;  den 
Standpunkt,  von  dem  aus  die  Handlung  des  regierenden  Verbums 
ausgeführt  wird,  giebt  der  Infinitiv  an  bei  sei  feindre,  sei  recreire,  sei 
taire,  sei  repentir,  sei  apaisier,  und  reposer,  das  Mittel  bei  sei  lasser, 
sei  sazier,  sei  saoler  und  sei  encombrer.  Das  Subjekt  des  regieren- 
den Verbums  und  des  Infinitivs  ist  überall  identisch  ausser  bei  torner 
und  tenser,  bei  denen  das  Subjekt  des  Infinitivs  Akkusativobjekt  des 
regierenden  Verbums  ist. 

1.  Sei  feind  re. 

AI.  571  De  moi  ocirre  n'i  a  cel  ki  se  faingne;  Raoul  407  Bien 
verra  on  qui  se  feint  de  servir;  2685;  Rou  III  1629  De  bien  ferir 
pas  ne  se  feinent;  5083;  Tr.  1165  De  tost  nagier  pas  ne  se  feint; 
2460;  6238;  16136;  24274;  B.  Chr.  II  22097  De  lui  destruire  ne  se 
feinstrent;  25786;  31161;  34379;  35848  Mais  n'i  a  rien  que  plus  s'en 
faigne  Deu  venger  dolerosement;  Er.  3534  Mar  i  avra  nul  qui  se 
faingne,  Fet  il,  de  tost  esperoner;  6308;  Yv.  3273  Que  de  lui  siure 
ne  se  faint;  3650. 

2.  Sei  delaier. 

Er.  3852  Et  eil  del  dire  se  delaie. 

3.  Sei  ennoiier. 

B.  Chr.  II  37516  Por  ce  covieut  l'ovrc  a  finer,  Que  tost  s'ennuient 
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d'escouter:  Clig.  6168  Euuiie  fiirent  de  mal  treire;  Mer.  4407  Qui 
ert  auuuiiez  de  guetier  Au  tref;  Gil.  3196  ki  enmiic  iiid  de  veiller; 
3561  Quant  ennuie  sunt  de  plurer. 

4.  Sei  lasser. 

Rou  II  954  ki  le  jur  d'armes  porter  se  lassent;  4420  Mais  d'aler 
lunge  veie  se  puet  Tum  bien  lassier;  III  8818  D'ambes  parz  de  ferir 
se  lasseut;  En.  1185  Toz  me  lassai  de  Greus  ocire;  3112  Toz  ert 
lassez  de  navier;  Aub.  568  Que  de  crier  point  ne  se  lasse. 

Intransitiv:  AI.  5658  ki  ne  pot  onqes  de  vos  servir  lasser;  Tr. 
4471  Li  plosor  de  veiller  lassoient. 

5.  Cesser. 

Alex.  17  de  Deu  servir  ne  cesset;  Tr.  12924  Mes  Troi'en  ne  ces- 
8ent  jor  D^els  enforcier  et  d'atorner  Et  des  granz  douves  reparer; 
24981;  B.  Chr.  20935  Ja  ne  cessast  d'estudier;  En.  2479  D'aler  et  de 
venir  ne  cesse;  2593;  Theb.  5499  Agenor  del  ferir  ne  cesse;  Gil.  763 
Gires  ne  cesse  de  l'errer;  M.  Fr.  Purg.  2186  De  Deu  servir  ne  cessa 
mie;  Esc.  4158  que  je  ces  De  plorer. 

6.  Venir. 

AI.  1704  C'est  Aarofles,  li  oncles  Cadroer,  Qui  vient  d'Orenge 
essilier  et  gaster;  2289  Rien  sembla  hom  ki  venist  d'ostoier;  4236 
Desconfis  ot  paiens  devers  la  mer,  Une  grant  route  ki  venoit  de  pr6er; 
Raoul3557  Dame  A.,  quant  revint  de  pasmer;  Tr.  19187  Ne  senbloient 
pas  Chevaliers  Qui  venissent  de  dogneier;  B.  Chr.  II  31222  Un  jor 
qu'il  veneit  de  chacier;  Aym.  1369  L'autrier  venoie  de  requerre  merci 
Des  II  apostres. 

7.  Einer. 

AI.  6039  One  Rainoars  ne  fina  de  chapler;  Raol  5126  Plaies  ont 
grans,  ne  finent  de  saignier;  Tr.  13472  Ne  li  fine  ore  de  preier; 
B.  Chr.  II  12040  Ne  finerent  de  chevaucher;  En.  1193  One  puis  ne 
finai  de  mal  traire;  Er.  3934  Einz  ne  fina  de  cheminer;  Yv.  1625  Et 
vos  ne  finez  de  plorer;  Mer.  4256  Si  ne  fine  d'esperoner;  M.  Fr.  Purg. 
1015  Ne  finerent  de  doluser,  De  griefment  pleindre  e  de  plurer; 
Aym.  3683  De  ei  as  tens  ne  finent  de  brochier. 

8.  Remuer. 

Mer.  4334  Raous  qui  romance  le  conte  Trueve  qu'onques  n'en 
remua  de  caroler. 

9.  Sei  resortir. 

B.  Chr.  II  8894  Lascher,  faindre  ne  resortir  Ne  se  voleit  de  Deu 
servir;  40925  De  riches  maisn^es  tenir  Ne  se  vout  unques  resortir. 

10.  Sei  recreire. 

B.  Chr.  II  6291  Pren  autre  quor,  si  te  recrei  D'user  ta  vie  en  tel 
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deslei;  9411  Ne  qiie  de  valeir  me  recreie;  Clig.  2626  Mes  de  duel 
feire  se  recrurent;  5702  De  duel  feire  ne  se  recroit. 

Intransitiv:  Er.  5616  Je  vos  loeroie  a  recroire  De  demander  chose 
si  grief ;  Yv.620  Langue  qui  onques  ne  recroit  De  mal  dire  soit  maleoite ! 

IL  Sei  taire. 

Tr.  107  Uue  par  amor  ne  se  volt  taire  De  la  verte  dire  et  re- 
traire;  14922  Mes  Achilles  pas  ne  se  test  D'Hector  hair  et  manacier; 
14945  Ne  se  porreit  tenir  ne  taire  De  son  bien  acomplir  e  faire; 
30103  Ci  se  porroient  il  bien  teire  Del  livre  blasmer  et  retreire; 
Aub.  30  Atant  de  li  proier  se  test;  314  Dame  Auberee  s'est  teue  A 
cest  mot  de  li  preeschier. 

12.  Sei  repentir. 

Rol.  3011  Si  Arrabiz  de  venir  ne  se  repentent,  La  mort  Rollant 
lur  quid  cherement  veudre. 

13.  Sei  apaisier. 

B.  Chr.  II  12655  Plus  que  la  chievre  ne  s'apese  Des  chous  bruster 
s'el  en  a  ese. 

14.  Sei  sa zier. 

B.  Chr.  II  7296  Par  fei!  fait  il,  resazier  Ne  me  puis  pas  de  mer- 
veillier;  Eu.  1289  De  lui  tenir  ne  de  baisier  Ne  me  poi  ier  seir  sazier. 

15.  Sei  saoler. 

AI.  II  120  Antigonius  fait  dol,  de  plurer  se  saole. 

16.  Reposer. 

Clig.  3248  A  Thessala  qui  ne  repose  De  poisons  feire  et  atan- 
prer;  Er.  3284  Mes  li  cuens  onques  ne  repose  De  regarder  de  Tautre 
part;  6168  Nus  n'i  cesse  ne  ne  repose  De  joie  feire  et  de  chanter. 

17.  Sei  astenir. 

Rou  II  1723  ne  se  puet  astenir  De  pechier,  de  jurer,  de  trichier, 
de  mentir,  De  beivre,  de  mangier,  de  neer,  de  mentir;  AI.  II  571  Li 
pro[s]  Sanson,  quant  il  l'oit  parier  Unc  ne  se  pot  astenir  de  plorer 
(vgl.  poeir). 

Intransitiv:  Theb.  9752  Ne  pueent  astenir  neient  De  faire  duel 
et  de  plorer  Et  de  lor  amis  regreter. 

18.  Sei  tenir. 

Rou  II  2393  Tant  se  tiut  de  mangier,  que  mult  fu  aflebiz;  Tr. 
12804  De  noise  fere  se  teneient ;  B.  Chr.  II  12657  Plus  ne  se  puent 
il  tenir  De  nos  amerement  hair;  17162;  19328  Ne  deceveir  ne  de 
trair  Ne  se  pout  unques  jor  tenir  ist  vielleicht  De  statt  Ne  zu  lesen; 
En.  6374  Ne  se  tenist  ja  de  plorer;  Theb.  8464  Avisonques  se  pot 
tenir  D'aler  eucontre  et  de  li  rire ;  9281 ;  Clig.  2632  Et  l'anperere  s'est 
tenuz  Lonc   tens  apres  de  fame   prandre;    Er.  1460  De  plorer  ne  se 
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sont  tenu;   2484,  2742,  3081,  3552;   Esc.  1955  De  baisier   ne  se  pot 
tenir;  3070;  3980. 

Mit  a:  Yv.  2523  Con  plus  se  tient  a  alumer. 

19.  Seieueombrer. 

B.  Chr.  II  2922  Mais  de  vos  destruire  m'encombre. 

20.  Sei  estorcier. 

En.  4207  Se  il  de  dreit  faire  s'estorce. 

21.  Torner. 

M.  Fr.  Purg.  2197  Suvent  se  pleinstrent  li  diable  De  sa  vie 
nun  reparrable,  E  que  nuls  nel  poeit  torner  De  Deu  servir  ne  d'alirer. 

22.  Tenser. 

M.  Aym,  231  Hermenjart  tienent,  ne  la  porent  tenser  De  son 
seignor  et  pleiudre  et  regreter. 

§  8.    Schützen,  Instandsetzen. 

Die  Kichtung  von  dem  her,  wovor  geschützt  wird,  zeigt  de  bei 
den  Verben  des  Schützens  an;  den  Standpunkt,  von  dem  aus  die 
Thätigkeit  des  regierenden  Verbums  vollzogen  wird,  giebt  der  Infinitiv 
bei  guarnir  und  aaisier  an.  Das  Subjekt  des  Infinitivs  ist  Akkusativ- 
objekt des  regierenden  Verbums. 

1.  Deffendre. 

AI.  987  Si  me  deffent  hui  cest  jor  de  morir;  Raoul  8340  II  vous 
deffende  de  mort  et  de  perir;  Tr.  20578  A  bien  deffendue  la  gent 
d'estrange  perte  avoir  lo  jor;  B.  Chr.  II  10648  L'escience  de  voz 
proesees  M'a  defendu  d'estre  essiliez;  26696;  M.  Fr.  Guig.  729  De 
l'enime  j)rendre  en  itel  guise  Se  defent  par  une  chemise;  Fraisne  91; 
M.  Aym.  734  Defendez  hui  ma  cit6  de  perir;  912. 

2.  Guarder. 

Eaoul  6976  Diex  gart  Bernier  de  mort  et  d'afoler;  B.  Chr.  II 
12101  De  eis  entre-garder  de  mesfaire;  Theb.  7661  Jo  vos  ai  guardö 
de  bien  vivre;   M.  Fr.  Fraisne  164  Cest  enfant  guardc  de  perir! 

Reflexiv:  AI.  4600  Gardent  soi  mais  li  autre  de  gaber;  Kou  11 
1717  Gardez  vus  de  mal  faire;  B.  Chr.  II 17696  De  lui  mesfaire  se  gar- 
dcrent;  Er.  4810  Gardez  vos  de  mei  correcier;  Yv.  1308  Qu'il  se  gart 
de  folic  feire;  1322;  5026;  M.  Fr.  Fab.  42,  31  Quant  meins  se  guar- 
dcnt  d'estre  pris;  Cu.  1  5  Se  gart  bien  de  l'escondire. 

Mit  a:  Kou  III  510  A  passer  planche  vus  gardez;  En.  8694  Ne 
m'i  guardai  pro  a  l'atraire. 

3.  Guarir. 

Tr.  24463  Por  quci  nos  poissons  garir  D'estre  destruit  et  de  perir; 
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En.  6481   Toz  tens  le  guarront  de  porrir  Et  de  malmetre  et  de  pu'ir; 
M.  Fr.  El.  825  Qu'il  les  guarisse  de  perir. 

4.  Guarnier. 

Comp.  1  Philipes  de  Thaün  A  fait  une  raison  Pur  pruveires  guarnir 
De  la  lei  maintenir;  37;  B.  Chr.  II  20941  E  coutre  lui  se  garnist 
D'estre  mult  sovent  veirs  confes;  Yv,  318  Mes  je  me  garui  del  de- 
fandre;  Mer.  4179  Si  se  garnissent  dou  desfeudre. 

Mit  a:  Comp.  3095  D'ico  vus  voil  guarnir,  C'est  l'epaete  a  tenir; 
Yv.  5892  Si  veez  bien,  comant  je  sui  Garnie  a  mon  droit  maintenir; 
B.  Chr.  II  29484,  29935. 

5.  Aaisier. 

B.  Chr.  II  21621  Uno  mais  nus  hom  de  son  saveir  Si  n'aaisa  ses 
enemis  De  lui  damagier. 

Der  InfinitiT  beim  IVomen. 

Der  Infinitiv  in  Abhängigkeit  vom  Nomen  ist  erst  eine  romanische 
Schöpfung,  im  Lateinischen  entsprechen  ihm  Formen  des  Particips 
Futuri  Activi,  des  Gerundiums  und  Geruudivums.  Einem  Genetiv  des 
Gerundiums  entspricht  im  Altfranzösischen  der  Infinitiv  mit  de,  einem 
Gerundium  mit  ad,  Gerundivum  und  Particip  Futuri  Activi  der  In- 
finitiv mit  a. 

Der  Infinitiv  mit  a. 

Der  Infinitiv  mit  a  nach  dem  Substantiv. 

Der  Infinitiv  mit  a  beim  Substantiv  kann  eine  in  der  Zukunft 
liegende  Handlung  ausdrücken,  deren  Objekt  das  Substantiv  ist:  Tr. 
4309  Qu'ele  a,  piece  a,  un  veu  voe  A  rendre  a  cel  jor  devise  (welches  zu 
erfüllen  ist);  17567  N'est  pas  damage  a  oblier;  14293  N'est  pas  vilains 
a  damagier  (dem  man  schaden  kann^;  B.  Chr.  I  1113  A !  terre  a  pleindre, 
doleruse!  Das  Substantiv  kann  auch  Subjekt  des  Infinitivs  sein:  Yv. 
5854  Ne  il  n'i  avoit  mes  qu'un  jor  De  la  quarantaine  a  venir  (es 
war  nur  noch  1  Tag  bis  zur  nächsten  Fastenzeit);  nicht  eine  einmalige 
Handlung,  sondern  eine  Eigenschaft  bezeichnet  der  Infinitiv;  Rou  II 
1088  Je  ne  sui  qu'uns  suis  hom  a  beivre  e  a  mangier. 

Meist  bezeichnet  der  Infinitiv  den  Zweck  des  Substantivs.  Das- 
selbe kann  Subjekt  des  Infinitivs  sein,  der  dann  einem  Particip  Fu- 
turi Activi  entspricht:  Kol.  3889  Grant  sunt  li  colp  as  helmes  de- 
trencher  (die  bestimmt  sind,  die  Helme  zu  zerschmettern);  B.  Chr.  I 
616  Ceo  esteit  signe  a  demustrer  De  batailles;  II  11586  Peust  trover 
medecinal  A  sei  garir  e  a  l'oster;  24060  Virge  al  fiz  Den  eu  sei  porter. 
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Ferner  kann  da^  Substantiv  Objekt  des  Infinitivs  sein,  der  dann 
einem  Geruudivuni  ents])riclit :  llvii  III  2422  Si  cco  chose  a  mangier  ne 
tust;  B.  Chr.  II  231  i*9  Od  lui  men  preudrai  d'amor  fine  E  de  paiz 
ferme  e  euterrine  A  garder  mais,  toz  jorz  tenable;  80050  Maintes 
ovres  tist  a  loer;  Mer.  1881  Bataille  a  fere. 

Am  häufigsten  ist  das  Substantiv  weder  Subjekt  noch  Objekt  des 
Infinitivs,  der  einem  Gerundium  mit  ad  entspricht,  sondern  es  drliekt 
das  Mittel  oder  Werkzeug  aus.  das  zur  VollfUhruug  der  im  Infinitiv 
stehenden  Handlung  gebraucht  wird:  ßaoul  2899  Ce  m'a  tolu  dont 
devoie  garir,  Mon  poing  senestre  a  mon  escu  tenir;  B.  Chr.  II  22236 
Kar  il  n'unt  pas  nes  a  passer;  23702  Mais  divers  i  sunt  li  sentier  A 
poier  i  e  a  munter;  26028  ceste  porte  e  sale  E  a  poier  es  ceus  cschale; 
26094  Dunt  Tom  fist  chaisubles  reiaus  A  chanter  messes  festivaus; 
35527  Querrez  charrei  as  cors  porter;  En.  2316  A  lui  trenchier  mar 
querras  t'er;  En.  3115  Mais  or  comence  la  granz  guerre  AI  regne  et 
al  pa'is  conquerre;  Theb.  4135  A  poier  sus  ont  lait  eschale;  Gil.  828 
Meis  n'ai  luier  a  mei  passer;  1977  Une  bende  a  Her  la  plaie;  2117 
Li  terz  present  fud  mirre  eher  A  mortel  charn  signifier;  Mer.  1230 
Que  c'est  la  roiz  as  amors  prendre. 

An  Stelle  von  a  findet  sich  zuweilen  por:  Comp.  47  E  cumpoz 
pur  cunter  E  pur  bleu  esguarder  Les  termes  et  les  cles;  En.  1140 
Cordes  e  liames  por  traire;  Theb.  10215  De  tal  guise  fina  la  guerre 
De  Thebes  por  le  regne  aquerre. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  Ausdrücke  ein,  die  in  der  Mitte 
zwischen  Substantiven  und  Adjektiven  stehen.  Es  sind  einmal  Sub- 
stantiva,  meist  von  einem  Adjektiv  begleitet,  die  prädikativ  stehen: 
B.  Chr.  II  12741  De  cler  engin  fu  a  oir  E  de  bon  sen  a  retenir; 
13230  Que  de  joie  e  de  fin'  amor  Scront  a  vostre  plaisir  faire. 

Hierher  gehören  auch  Verbindungen  von  chose  mit  Adjektiven,  die 
das  substantivierte  Neutrum  des  Adjektivs  vertreten:  Tr.  13601  Molt 
est  grief  chose  a  acorder;  18110  Molt  est  grief  chose  a  aconplir; 
25398  Car  molt  esteit  grief  chose  a  faire;  B.  Chr.  I  991  Si  male  fin 
lor  firent  faire  Qu'orrible  chose  est  a  retraire;  II  2139  Cum  grant  chose 
c'est  a  comprendre;  37513  Trop  longe  chose  fast  a  dire;  M.  Fr.  Fab. 
79,  28  Legiere  chose  est  a  saveir. 

Denselben  Sinn  können  auch  einfache  Substantiva  haben  wie 
enuiz,  honte,  merveille:  Tr.  3155  Ennuiz  serreit  a  escolter  (etwas 
Langweiliges  zum  Anhören);  12192  Qu'ennui  sereit  a  escolter;  Clig. 
3149  Que  honte  m'est  a  raconter,  Fr.  14685  Merveille  senble  a  es- 
garder;  Mer.  1868  C'est  une  merveille  a  entendre;  Gil.  3680  Merveille 
fud  a  esgarder. 
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Der  Infinitiv  mit  a  nach  dem  Adjektiv. 

Der  Infinitiv  mit  a  bezeichnet  das  Ziel  nach  Adjektiven,  die  ein 
Handeln  ausdrücken.  Daneben  findet  sich  bei  einigen  auch  Infinitiv 
mit  de.  Das  Adjektiv  giebt  stets  eine  Eigenschaft  des  Subjektes  vom 
Infinitiv  an.  Er  steht  so  nach  entendant,  ententif,  premier,  primerain, 
feeil,  joios,  bienvoillant,  benigne,  humble,  humiliant,  isnel.  B.  Chr.  II 
37830  Si  corios,  si  entendanz  A  faire  les  suens  sainz  voleirs;  8009 
Ert  ententis  sis  esperiz  A  retenir  bone  doctrine;  10652  Mais  ententis 
e  de  bon  aire  soi  a  vos  amer  e  servir  E  a  voz  voleirs  acomplir:  Aub. 
10  Ententis  ert  a  honor  fere;  Theb.  8778  As  cous  doner  sera  pre- 
miere;  Tr.  2153  Gie  serai  li  primerains  A  destruire  les  Troiains; 
B.  Chr.  II  23163  Pren  le  feeil  a  tei  servir;  23250  Feeil  ami  e  drei- 
turer  A  servir  e  a  ton  buen  faire;  37811  Feeil  serunt  a  lui  servir  E 
a  faire  mais  son  plaisir;  998  En  quel  pais  u  ne  coment  Tu  iras  liez 
joios  a  maindre;  9046  S'a  mei  servir  estes  joius;  Tr.  9201  Ne  bien 
voillant  a  lui  secore ;  B.  Chr.  II  20922  Benigne  esteit  a  sei  reprendre ; 
12057  Humles  a  faire  ton  talent;  23127  Humles  a  faire  toz  tes  dreiz; 
14816  Kar  benignes  e  humilianz  Sumes  a  faire  tes  talanz;  Rou  II 
4181  Daneis  furent  feluns  e  a  mal  faire  isnel;  B.  Chr.  II  40653  Qua 
isnel  est  toz  bestiaus  As  pecchez  faire  criminaus. 

Mit  Infinitiv  mit  de:  M.  Fr.  Purg.  788  Appareilliez  e  ententis  De 
novele  bataille  emprendre;  1011  A  grant  force  erent  ententis  De  traire 
les  cuers  des  chaitis;  Esc.  500  Taut  sont  ententiu  d'escouter;  5532  Or 
est  ententive  la  bele  De  faire  quan  qu'a  gens  doit  plaire;  M,  Fn 
Chait.  64  Voleit  chescnns  estre  primiers  De  bien  faire;  B.  Chr.  II 
21384  De  la  resunt  li  premerain  De  passer  Eiaule  tuitcertaiu;  Comp. 
761  Kar  il  erent  feeil  De  duner  bon  cunseil;  Esc.  5396  Mout  la  trueve 
amie  et  feeille  De  faire  quanques  li  convient;  B.  Chr.  II  509  D'esprandre 
sanc  erent  joius;  Rou  III  3215  De  menacier  isnel  e  de  vanter  legier; 
B.  Chr.  II  40802  De  traire  fu  mult  igneaus;  40785  Cume  legiers  e 
cume  igneaus  De  tot  accomplir  ses  aveaus. 

Nach  anderen  Adjektiven  bezeichnet  der  Infinitiv  den  Zweck. 
Das  Adjektiv  gehört  meist  zum  Objekt  des  Infinitivs,  selten  zum 
Subjekt;  in  letzterem  Falle  tritt  in  der  Regel  Infinitiv  mit  de  ein, 
a  nur  nach  fait,  escrit,  delivre  und  vaillant,  die  eine  Eigenschaft  vom 
Subjekt  des  Infinitivs  bezeichnen;  eine  Eigenschaft  vom  Objekt  des 
Infinitivs  geben  in  der  Regel  an  legier,  grief,  grevain,  fort,  dur,  ne- 
cessarie,  buen,  sain,  malvais,  mal,  laid,  espoentos,  histos,  angoissos, 
bei,  fin,  delitable,  acceptable,  plaisant,  dolz. 
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luni  III  2222  Altresi  viis  est  Flaudres  legiere  a  justisier;  Theb. 
WOo  Mais  li  reis  tst  gries  a  uioveir;  Yv.  2525  Qui  mout  est  gre- 
vaiuDe  a  retraire;  l\oI.  o489  Cestc  bataille  est  mult  forz  a  sufFrir; 
M.  Fr.  Fab.  4i>,  155  Eu  est  mult  (iure  a  depescier;  Comp.  36  Ki 
mult  est  necessarie  as  pruveires  guarnir;  Kol.  1499  Cist  sunt  bon  a 
euufuudre;  B.  Chr.  II  36568  Qui  iie  fust  pas  del  an  enticr  A  restorer 
saiu  ue  leger;  Clig.  2629  Mauvcs  est  diaus  a  maintenir;  AI.  III  820 
Que  maus  est  a  garder  ki  de  sou  gre  se  pent;  En.  8819  Bien  ont  veü 
et  esguarde  0  il  a  meins  de  fermete  Et  ki  peor  est  a  deffendre; 
Kou  III  2210  La  parole  est  mult  grieve  e  laide  a  abaissier;  B.  Chr. 
II  12834  Qui  assez  est  laide  a  retraire;  41263  Choses  mult  laides  a 
faire;  B.  Chr.  II  1386  E  a  veeir  espoentoses;  Kou  III  944  Hisdos 
furent  a  esgarder;  B.  Chr.  II  26831  Hisdos  fureut  puis  a  veeir;  B. 
Chr.  II  11194  E  a  tenir  plus  angoissuse;  40600  E  si  a  soffrir  augoissos; 
Gil.  1259  Haut  fud  li  münz  e  ben  grevus  E  a  munter  ben  anguissus; 
AI.  3142  A  grant  novele  sout  bei  a  escoter;  Ilou  III  346  Ki  bon 
Bereit  e  bei  a  dire ;  Yv.  1488  Don  ne  fust  ce  mervoille  fine  A  esgarder 
s'ele  fuit  liee ;  B.  Chr.  II  26051  Bone  a  traire,  bele  a  ovrer ;  Er.  5461 
Li  nons  est  mout  biaus  a  nomer;  B.  Chr.  II  25973  Plus  delitable  a 
Deu  servir;  26123  Plus  riehes  e  jdus  acceptables  A  Deu  servir; 
27722  Dignes  d'offrir,  plaisauz  a  preudre ;  B.  Chr.  I  2115  Bele  seit  e 
dulce  a  oir;  II  12625  M'est  jois  dougors  a  aeomplir;  Clig.  4370  Tot 
ee  li  est  ])lcsanz  et  douz  A  recorder  et  a  retraire. 

B.  Chr.  II  6269  11  crieres,  tu  creature,  Faiz  a  torner  en  porre- 
ture ;  20884  D'uu  de  lor  laz  faiz  a  deceivre  L'a  delivre;  23781  Home 
neient  faiz  a  morir;  Theb.  7765  Et  si  com  jo  cuit,  mieuz  vendreit 
Sairement  qui  est  faiz  a  dreit  Guarder  et  tenir  leaument;  B.  Chr.  II 
56  som.  Furent  tuit  escrit  a  aler  en  eixil;  Tr.  12707  Qui  seit  delivre 
a  nos  conbatre;  B.  Chr.  II  8107  Que  granz  esteit  e  forz  e  beaus  E 
vaillanz  a  terrc  tenir. 

Ein  i)aarmal  steht  auch  nach  bon  und  fort  Infinitiv  mit  a,  ob- 
wohl sie  zu  dessen  Subjekt  gehören:  B.  Chr.  II  8060  Forz  a  estre 
de  grant  poeir;  AI.  3389  Ki  ccst  bei  arbre  porroit  de  chi  oster,  Molt 
scroit  bons  as  Sarrasins  tucr;  Mer.  572  Vos  estes  bons  a  conseillier 
(ein  guter  Eatgeber). 

Sonst  steht  in  diesem  Falle  Inf.  mit  de:  Kou  III  3214  fureut  De 
mcnacier  isnci  e  de  vanter  legier;  B,  Chr.  II  15816  Forz  de  con- 
querre  e  coveitos;  Tr.  3794  Et  li  plus  dur  de  guerreier. 

Ausserdem  findet  sich  ))or  vor  dem  Infinitiv:  Yv.  5524  Escuz 
reonz  an  lor  niains  tindrent  Forz  et  Icgiers  por  escremir;  Kou  III 
82<J1  E  si  sunt  fort  por  eis  delfcndre;  Theb.  7911  Fort  vile  avon  por  la 
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tenir;   Eaoul  8092  Li   millors  estes   de  la   crestiiente  Por  graut   fais 
d'arme  soffrir  et  eudurer;  Esc.  7103  Ki  estoit  faite  por  monstrer. 

Der  Infinitiv  mit  de. 

Der  Infinitiv  mit  de  nach  dem  Substantiv. 

Der  Infinitiv  mit  de  nach  dem  Substantivum  hat  dieselbe  Be- 
deutung wie  der  Genetiv  eines  abstrakten  Substantivums.  Er  wird 
meist  wie  ein  objektiver  Genetiv  gebraucht,  doch  auch  als  subjektiver, 
explikativer  und  partitiver.  Er  ist  fast  nur  von  Abstrakten  abhängig, 
von  Konkreten  haben  ihn  nur  einige  Bezeichnungen  für  Personen 
nach  sich. 

Als  objektiver  Genetiv  wird  der  Infinitiv  mit  de  am  häufigsten 
nach  Worten  gebraucht,  die  eine  Willensäusserung  bezeichnen:  Esc. 
4780  Grant  voleir  a  de  li  aidier;  Tr.  853  Grant  euer  a  et  grant  vo- 
lente  D'aler  en  estrange  regne;  En.  7726  Li  reis  Latins  volt  faire 
plait  As  Troiens  d'acorder  sei;  M.  Fr.  Purg.  1964  Que  de  go  faire 
out  grant  desir;  B.  Chr.  II  36826  Merveilles  out  grant  dosier  D'aler 
son  frere  guerreier;  Er.  4168  De  li  veoir  a  mout  ma  dame  La  reine 
grant  desirrier;  B.  Chr.  II  29175  N'oi  unques  si  grant  desirance  Cum 
d'aveir  vers  vos  conuisance;  Yv.  1536  D'autre  part  a  tel  coveitie  De 
lä  bele  dame  veoir;  Rou  II  1753  Les  preieres  de  prendre  charite; 
Rol.  1170  Dist  Olivers:  N'ai  eure  de  parier;  Clig.  710  Li  iauz  n'a 
soing  de  rien  antandre;  Rou  II  2634  Ki  de  mal  faire  lui  n'aviez  nul 
pense;  Tr.  19915  Quant  vos  d'aler  avez  porpens;  Rou  II  5084  Firent 
tot  porpenseement  De(l)  pel  abatre  une  joee;  Yv.  1581  Fu  de  lui 
servir  an  espanz ;  M.  Fr.  Fab.  3,  42  Ja  mes  n'avrez  talent,  ceo  quit, 
De  repairier  a  cest  mulin ;  Cu.  X  3  ains  vos  prendroit  envie  D'un  bei 
varlet  baisier  et  acoler;  Clig.  3352  S'est  an  grant  painne  et  an  estuide 
De  la  pucele  losangier;  Rou  II  4162  De  sucurre  Richard  out  li  reis 
bon  corage;  B.  Chr.  II  33676  N'a  hardement  d'eus  plus  soflfrir  Ne  del 
estor  plus  maintenir;  B.  Chr.  II  25008  De  lui  deceivre  est  en  porchaz ; 
Rou  III  2267  Parlement  unt  entr'els  dous  pris  D'acorder  sei  par  lur 
amis;  Esc.  5938  Par  taus  avroie  fait  couvent  D'avoir  une  ausi  en- 
voisie;  Rou  III  5019  E  que  de  sa  terre  tolir  L'a  mis  le  rei  el  covenir; 
B.  Chr.  II  17076  som.  La  paiz  e  la  covenance  del  rei  delivrer;  Tr, 
27219  Pristrent  conseil  de  mer  passer;  En.  6625  De  faire  pais  a  ceste 
gent  Ferai  tot  vostre  loement;  Theb.  7517  Par  l'ost  oirent  la  novele 
De  combatre,  mout  lor  fu  bele ;  B.  Chr.  II 17619  Mais  de  venir  li  face 
ottrei;  Er.  4174  Qu'il  praigne  prochain  conroi  De  ses  trez  destandre 
et  abatre;  Raoul  5839  Ilueques  fönt  les  sairemens  jurer,  B.  del  prendre 
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et  G.  (lel  donner;  Mer.  2463  Donai  mon  gage  de  trover  Un  Chevalier; 
Rou  III  4213  De  pais  teiiir  uiistrent  ostages. 

Als  objektiver  Genetiv  steht  er  auch  nach  Worten,  die  Affekte 
bezeichnen:  Kou  III  5027  Mal  espeir  a  d'autrui  dreit  prendre;  Hol. 
1411  Ki  de  niiirir  nen  orent  esperance;  B.  Chr.  II  1715  desespeir  de 
prendre  i)ort ;  Clig.  52S()  est  an  grant  delit  De  panser  ce  que  miauz 
li  sanble;  Clig.  1614  Cil  qui  de  Toir  a  tel  joie;  B.  Chr.  II  9986  E 
d'atorner  les  a  creance  Aveit  ses  quors  grant  esjoiance;  B.  Chr.  II 
3Ct54  Pur  orieme  del  leu  empeirier;  B.  Chr.  II  7468  Senz  dote  d'estre 
guerreicz;  Kol.  828  Nen  uut  poür  ne  de  murir  dutancej  M.  Fr. 
Purg.  547  Nule  poür  de  peine  aveir  Ne  puet  sun  corage  moveir; 
Kou  III  4166  D'Olne  passer  ont  grant  effrei;  B.  Chr.  II  26341  Kar  de 
tei  perdre  unt  esmaiance ;  B.  Chr.  I  1435  Ne  nos  est  remis  quirs  es 
mains  Del  augoise  de  traire  as  reius;  Rou  III  3983  Chascuns  a 
honte  de  foir;  B.  Chr.  II  30156  De  piti6  de  eus  reconforter. 

Ebenso  ist  er  objektiver  Genetiv  nach  Worten,  die  ein  Vermögen 
und  das  Gegenteil  bezeichnen:  Aym.  1808  Ainz  not  pooir  de  dire: 
Dex  aiue!  B.  Chr.  II  3649  N'orent  eil  dedenz  poeste  Des  portes  fermer 
encontre  ens;  Clig.  5904  Quant  il  te  sueffre  avoir  poissance  Des  soes 
choses  despecier;  En.  4377  Li  doint  force  de  desconfire  Ceus  qui  vers 
son  ami  ont  ire;  Tr.  10917  A  peine  auroient  il  vigor  De  nos  souffrir 
un  tot  sol  jor;  Tr,  5350  Unc  ne  nasqui  hom  de  sa  peine  D'armes 
porter  ne  de  souffrir  Ne  del  suen  a  trestoz  offrir;  Er.  3844  La  force 
avez  et  la  baillie  De  moi  ocirre  ou  de  vif  prandre ;  En.  4303  Ki  molt 
est  maistre  de  forgier  Or  et  argent;  M,  Fr.  Fab.  46,  47  Deveit  bien 
estre  reis  e  sire  De  governer  un  grant  empire;  Theb.  5449  II  nel 
voleient  pas  tochier  Ne  de  l'ocire  estre  bochier;  Rol.  1366  Kar  de 
ferir  oi  jo  si  grant  bosuign:  B.  Chr.  II  1823  Mais  icest  ovre  e  cest 
mestier  D'armes  porter  e  d'eus  bailiier. 

Ferner  hat  er  den  Sinn  eines  objektiven  Genetivs  nach  Aus- 
drücken für  Zeit  und  Gelegenheit;  AI.  II  fol.  106  Or  aprosme  li  tens 
dacomplir  lor  talent;  Clig.  6154  S'a  Jehanz  buen  leisir  eü  De  faire 
ce  que  il  li  sist;  M.  Fr.  P21.  698  Terme  li  dune  e  nume  jor  De  venir 
e  pur  li  mener;  B.  Chr.  II  7795  Ainz  que  fust  oure  de  culcher;  Comp. 
3399  Pur  le  terme  truver  D'Alleluie  guarder;  Esc.  5748  Et  quant  il 
fu  tans  et  saison  Des  tables  oster,  on  les  oste;  Aub.  616  Oil,  sire, 
por  achoison  D'avoir  un  petit  de  relief ;  Yv.  1083  Qui  m'a  done  le  leu 
et  l'eise  De  feire  chose  qui  vos  pleise;  Tr.  13275  N'auront  mes  ese 
ne  laisor  De  faire  assenbler  lor  amor;  M.  Fr.  Guig.  560  Cungie  vus 
doins,  u  que  ceo  seit,  D'amer  cele  kil  desfera;  Rou  I  556  Paiz  de 
venir  et  paiz  d'aler  et  paiz  d'achater;    Rou  II  3409  D'aler  a  Saint 
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Oain  trieves  quist  e  preia;  Rou  III  6368  Qui  de  combatre  eüst  aage; 
B.  Chr.  II  20186  N'a  pas  ae  de  uoceier;  M.  Aym.  872  Car  il  est  Heus 
de  foir  0  d'ester;  Gil.  651  N'ert  pas  a  us  d'aler  a  pe. 

Auch  nach  andereu  Substantiven  steht  er  in  diesem  Sinne:  Theb. 
8422  Seürte  doinst  de  porter  fei;  Tr.  13535  Dessi  que  j'aie  asseürance 
D'avoir  vostre  amor  sanz  dotance;  Er.  5662  Mes  des  or  soiiez  an 
fiance  D'avoir  quan  que  vos  coveitiez;  Mer.  4952  Ne  veut  il  pas  que 
Deus  li  doint  Sens  de  sa  folie  hair;  Rou  III  1139  De  murir  les  mist 
en  sospeis;  Tr.  8130  N'ot  nul  reg-art  d'estre  trai;  Rou  III  9602  Mais 
de  beivre  aveient  chierte;  Theb,  1451  ^'o  est  signes  de  guerreier  Et 
del  pais  tot  eissillier;  B.  Chr.  II  6283  Que  venisses  a  repentance  E  a 
veraie  conoissance  De  celui  servir  e  amer;  41491  Qu'a  un  assaut  d'un 
chastel  prendre;  M.  Fr.  Lais  Prol.  1  Qui  deus  a  dune  escience  e  de 
parier  boue  eloquence;  Rou  III  6731  Ja  de  murir  garant  n'eüssent; 
Tr.  14133  Molt  a  grant  seif  de  beivre  en  vos;  Esc.  3158  Et  par  li  a 
SOS  peres  prise  De  moi  hair  ceste  enresdie ;  AI.  III  1287  De  doner  le 
respit  d'Alixandre  jugier. 

Selten  steht  der  Infinitiv  mit  a:  Yv.  6702  Qu'assez  avroiz  pooir 
et  tanz  A  bien  feire  moi  et  autrui ;  En.  533  Ce  fu  leus  a  tenir  les 
plaiz;  oder  por:  En.  6955  Onkes  nul  meillor  leu  ne  vi  Por  assaillir 
son  enemi. 

Weniger  oft  hat  der  Infinitiv  mit  de  die  Bedeutung  eines  sub- 
jektiven Genetivs:  Theb,  1168  Los  de  faire  chevalerie  (das  dem  ritter- 
lichen Thun  zukommt) ;  Er.  574  Qui  vuelle  le  pris  e  le  los  De  la  plus 
bele  desresnier;  Mer.  166  Cui  Tonor  porra  avenir  De  vaintre  le  tor- 
noiement;  5482  si  que  j'aie  le  pris  De  vos  prendre;  Esc.  5461  De  ce 
faire  ai  je  tot  le  pris. 

Häufiger  dient  der  Infinitiv  mit  de  zur  näheren  Bezeichnung  des 
im  Substantiv  ausgedrückten  allgemeineren  Begriffes,  hat  also  die  Be- 
deutung eines  explikativen  Genetivs :  Rol.  43  Par  num  d'ocire  i  en- 
veierai  le  men;  149  Par  num  d'ocire  i  metrai  un  men  filz;  Rou  III 
3324  Par  num  d'offrir  li  fist  duner;  B.  Chr.  II  1220  Acceptable  est 
cest  sacrefise  Vers  Deu  de  paiz  faire  e  tenir;  Rol,  2510  Enseigue  en 
unt  de  Munjoie  crier;  Clig.  5024  Mes  la  parole  leissent  tuit  De  lui 
loer  et  losangier;  B.  Chr.  II  57  la  custume  anciene  Que  la  teneit  la 
gent  paene,  d'aver  des  femmes  lur  laissur,  B.  Chr.  II  25858  Mais  s'a 
tant  puet  l'ovre  remaindre  Del  ordre  quasser  ne  enfreindre;  M.  Fr. 
Equ.  139  Que  desreiez  a  mun  espeir  Le  dangier  de  l'amur  aveir. 

Im  Sinne  eines  partitiven  Genetivs  steht  der  Infinitiv  mit  de  be- 
sonders nach  Quantitätsbezeichnungen:  Rou  III  979  Mais  il  n'en  volt 
parole   oir  De  pais  ne  de  triwes  tenir;    Aym,  2630  Qu'il  viegne  ga 
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saDz  poiut  de  dclaier;  Raoul  G968  Se  vont  ferir  sens  plus  de  de- 
morer;  Aym.  1488  Eslisiez  les  sanz  plus  de  respitier  und  öfter;  Gil. 
23G9  Quaut  de  l'errer  uut  asscz  fait;  Er.  5112  Qui  mout  sevent  de 
garir  plaies;  En.  9260  Itaut  poeient  faire  andui  D'els  esguarder. 

Der  Infinitiv  mit  de   nach  Adjektiven. 

Der  Infinitiv  mit  de  nach  Adjektiven  geht  de  mit  einem  Substantiv 
parallel  und  entspricht  einem  objektiven  Genetiv.  Das  Adjektiv  be- 
zeichnet durchweg  eine  Eigenschaft  des  Subjektes  des  Infinitivs.  Er 
steht  hauptsächlich  nach  folgenden  Grupi)en  von  Adjektiven. 

Am  häufigsten  ist  er  nach  Adjektiven,  die  eine  Willensäusserung 
bezeichnen:  Tr.  7262  D'els  entrocire  coveitous;  B.  Chr.  II  5138  De 
nos  destruire  desirus;  Cu.  V,  2  Ki  tous  jours  est  de  pechier  desiranz; 
Kou  III 1707  Richard  fu  mult  suvent  pensis  De  travaillier  ses  enemis; 
Kol.  1177  Pur  Deu  vus  pri,  en  seiez  purpenset  De  colps  ferir,  de  re- 
ceivre  e  duner;  Clig.  806  Que  desiranz  et  anvieus  Sui  encor  de  moi 
remirer:  Yv.  838  Einz  dui  chevalier  si  angres  Ne  furent  de  lor  mort 
haster;  Tr.  1165  Molt  estoient  engrant  d'enquere  Dont  il  vienent; 
Rou  III  2634  Curius  fu  de  sei  vengier;  AI.  1095  De  moi  servir  vos 
voi  tos  jors  enhait;  1527  de  ferir  entese;  Theb.  8981  Car  afichie  sont 
de  ferir;  Esc.  7446  Qui  estoient  mout  angoisseus  D'o'ir  ce  que  il  lour 
dira;  Theb.  7290  D'ambesdous  parz  sont  adurö:  Cil  de  l'ost  de  la 
vile  prendrc;  Cil  de  la  vile  del  defendre;  M.  Aym.  860  De  bien  ferir 
furent  entalente;  B.  Chr.  II  5648  De  eus  abatre  volenteris;  Er.  2979 
Sont  de  mal  faire  ancoragie;  B.Chr.  II  38874  E's  Alain  est  bon  Che- 
valier E  corajos  de  sei  vengier;  Tr.  419  D'oltrage  dire  sont  trop  os; 
En.  9877  Femme  est  trop  hardie  d'amer;  B.  Chr.  II  1723  Iriez,  felons, 
mautalantis  De  destruire  noz  enemis;  Rou  II  4140  Ki  de  juster  sunt 
freis;  Yv.  4414  Ha!  fönt  il,  fame,  chose  avere  De  voir  dire  et  de 
mantir  large;  Mer.  292  Si  furent  agu  et  dcstroit  De  beaus  cous  fere 
et  de  joster. 

Ebenso  steht  er  nach  Adjektiven,  die  einen  Affekt  ausdrücken: 
B.  Chr.  II  24458  E  de  la  paiz  faire  orguillos;  4557  Pourus  d'ardeir 
u  de  pendre;  33883  Polirus  de  perdre  la  vie;  4197  D'estre  destruiz 
espoentez;  8731  De  lui  servir  humiliez;  21122  E  si  vers  lui  n'ies  de- 
deignos  De  lui  servir  e  honorer;  Mer.  5370  Ne  soiiez  ja  jalos  De  moi 
amer;  B.  Chr.  II  1672(J  C'unc  rien  ne  fis  a  mun  vivant  Dunt  je  seie 
si  repentant  Cum  d'envair  cest  grant  deslei. 

Ferner  ist  er  sehr  häufig  nach  Ausdrücken  für  bereit,  geschickt, 
kundig:  En.  69  Prez  est  de  faire  lor  j)laisir;  Raoul  675  De  lui  servir 
furent  amanevi;  Rou  III  3378  Chevaliers  i  a  bons  e  maniers  de  joster; 


über  d.  Gebrauch  des  reinen  n.  des  präpos.  Infinitivs  im  Altfrauzösischen  289 

Yv.  230  De  moi  desarmer  fu  adroite;  Theb.  6G37  De  traire  esteit 
mout  forment  proz;  B.  Chr.  II  5611  E  Diolt  apris  d'estre  eu  esmai 
E  de  soffrir  un  graut  abai;  AI.  6378  D'un  mauger  fere  sui  bien  en- 
doctrinez;  B.  Chr.  II  13659  Sachant  d'uu  grant  jeu  aatir;  Tr.  5207 
Tant  par  est  sages  de  parier;  Tr.  1298  De  parier  fu  escieutose;  B. 
Chr.  II  13309  Qu'il  seit  de  parier  scientos. 

Auch  nach  andern  Adjektiven  findet  er  sich:  B.  Chr.  I  858  Fisz 
poeit  estre  de  morir;  En.  1747  Bien  sui  seüre  de  morir;  B.  Chr.  II 
14623  Si  seit  segurs  e  fian^os  De  la  teste  perdre  maueis;  Ron  III 
7341  Tut  asseür  e  tut  certain  D'aveir  la  bataille  el  demain ;  Theb.  659 
II  fu  mout  las  de  chevauchier;  Tr.  26385  D'ocire  et  d'espandrc  cer- 
veles  Et  d'estre  en  sanc  et  en  boelles  Deüssiez  estre  tot  saol;  Er.  6106 
Onques  mes  d'armes  ne  fui  las  Ne  de  combatre  recreüz ;  Rol.  556  Quant 
est  il  mais  d'osteier  recreanz?  M.  Fr.  Lanv.  612  De  parier  fu  alkes 
hastis;  Esc.  4796  Cele  est  de  respondre  mout  lente;  Rou  II  1276  E 
s'ele  est  custumiere  d'estre  de  male  fei;  B.  Chr.  II  37957  Odceuserent 
acostume  De  faire  tote  cruente;  Theb.  5673  D'armes  porter  fu  mout 
corteis;  B.  Chr.  II  23740  Dune  ne  seies  plus  demorauz,  Ce  te  preiom, 
de  cest  segrei  Descovrir  nos;  Chr.  asc.  53  De  duner  sunt  eschars; 
102  N'est  mie  perecus  d'aler  en  sa  bosuine;  Yv.  1170  Et  li  clerc  qui 
sont  despansier  De  feire  la  haute  despanse;  B.  Chr.  II  9308  Mult  en 
sunt  loinz  de  paiz  aveir;  Alex.  35  Etil  est  dignes  d'entrer  en  paradis; 
B.  Chr.  II  13785  De  son  creator  aorier  Ne  de  lui  preier  e  amer  .  .  . 
N'ert  pas  oblios  ne  sauvages. 

Vereinzelt  findet  sich  Infinitiv  mit  a  statt  de:  B.  Chr.  II  14639 
Mult  voudreie  estre  curios  A  oster  vos  de  la  merveille;  B.  Chr.  II 
29713  De  riebe  quor  e  de  hardi  A  destruire  son  enemi;  Raoul  4576 
Ja  furent  prest  as  grans  cols  reveuir^);  Tr.  7135  Cil  des  nes  orent 
arbalestes  Trei  mil  et  plus  a  traire  prestes;  7839  Tot  plein  lo  coivre 
de  saietes  De  fin  acier  a  traire  prestes;  B.  Chr.  II  14664  En  chapes, 
prest  a  lui  receivre;  21871  Kar  a  lui  servir  est  mult  prest;  41172 
Trestot  prest  a  li  desgager;  Theb.  2787  Co  sue  jo  prest  a  desraisnier; 
Mer.  653  Ce  sui  je  prez  a  desraisnier. 

Auch  por  findet  sich  vor  dem  Infinitiv:  B.  Chr.  II  11245  Por  la 
veie  estreite  tenir  E  por  le  munde  degerpir,  A  rien  sos  ciel,  ce  sachiez 
vos,  Ne  fu  mis  cors  plus  desiros;  Raoul  1550  Ne  si  hardi  por  ccs 
armes  baillier  und  öfter;  6231  Cortois  et  saiges  et  large  por  donner; 
Esc.  9022  n'est  riens  nesune  Tant  sage  por  gent  decevoir  Com  amours. 
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Der  lufiiiitiv  nach  ziisa in nioii gesetzten  Ansdrücken. 

Ist  ein  \'erl)iuu  mit  einem  Substantiv  als  Objekt  oder  präposi- 
tionaler  Bestinmumg-  so  verbunden,  dass  der  ganze  Ausdruck  die  Be- 
deutung eines  einfachen  Verbums  hat,  so  ist  es  dennoch  im  Alt- 
iVauzüsii^ehen  üblich ,  einen  dazu  tretenden  Infinitiv  mittels  der 
Präposition  de  vom  Substantiv  allein  abhängig  zu  machen:  Kou  II 
2747  Yostre  fei  me  plevistes,  ue  sai,  s'or  la  tendreiz,  De  maintenir 
Richard;  III  113(34  E  la  parole  graantee  De  faillir  al  duc  Robert; 
li.  Chr.  II  34'201  Apres  li  fist  teu  serremeut  Cum  il  li  quist  de  i)ais 
tenir;  M.  Fr.  2  Am.  170  ki  en  aventure  se  met  de  li  porter  eu  sum 
le  munt. 

Zuweilen  tritt  aber  der  Infinitiv  mit  a  ein,  besonders  wenn  dem 
Substantiv  ein  Verbum  desselben  Stammes  entspricht,  das  diesen  nach 
sich  verlangt.  Am  häufigsten  ist  es  der  Fall  nach  Verbindungen  eines 
Verbums  mit  Substantiven  desselben  Stammes  wie  entendre  und  aidier. 

Regelmässig  tritt  er  ein  nach  aveir  entente,  entendement:  B.  Chr. 
II  198G(J  Qu'il  n.'aveient  arestement,  Force,  poeir  n'eutendement  Ne 
mes  a  eissir  del  pais;  Er.  5200  A  lui  garir  ont  grant  antante;  Mer. 
4320  Cil  de  Tost  qui  ont  lor  ententes  A  eus  maufere;  Esc.  874  Et  li 
queus  a  toute  s'eutcnte  A  ses  anemis  aprochier;  davon  beeinflusst  sind 
wohl  Ausdrücke  wie  Esc.  2696  Cil  qui  ont  toute  lor  pensee  A  mal 
brasser  et  a  mal  faire;  Mer.  338  Nc  ferai  mie  longue  paine  A  lor 
richece  deviser. 

Ebenso  regelmässig  findet  er  sich  nach  faire  und  querre  aie, 
aidement:  AI.  IV  516  Que  face  aie  a  gaster  son  pais;  B.  Chr.  II 
16078  Encor  querra  force  e  aie  A  pardestruire  Normendie  E  a  vengier 
sa  grant  dolor;  Tr.  20009  A  ^-o  fere  a  bones  aiucs;  28993  Ja  a  fere 
ses  crualtez  .  . .  N'ert  par  lui  fet  aidement;  Yv.4714  que  ele  iroit  A  la 
cort  le  roi  Artu  querre  Aie  a  desresnier  sa  terre;  M.  Aym.  3156  Molt 
volentiers  vos  i  ferai  aie  A  la  cite  reprendre. 

Wie  demorer  werden  faire  demore  und  demorance  konstruiert 
Clig.  485  K'au  monter  demore  ne  fis;  3246  Mes  n'i  vuel  feire  demo- 
rance A  parier  de  chascune  chose. 

Wie  sojorncr,  doch  mit  en  statt  a,  ist  faire  sejor  konstruiert; 
Mer.  308  Ne  ferai  mie  lonc  sejor  Eu  lor  proeces  deviser. 

Faire  homage  ist  wie  ein  Verbum  des  Versprechens  konstruiert; 
B.  Chr.  31(j!^3  Faisant  homage  e  serement  Fei  a  tenir  e  a  porter 
E  leiaument  vers  lui  (jvrcr. 

Wie  faillir  ist  aveir  faille  konstruiert  Theb.  7380  As  chiös  perdrc 
u'avra  ja  faille. 


über  d.  Gebrauch  des  reinen  u.  dos  [iräpo?.  Infinitivs  im  Altfranzösisclien  291 

Wie  valeir  ist  aveir  esforz  konstruiert  Tr.  23046  desi  qii'il  puisse 
Aveir  esforz  a  cels  soußrir;  B.  Chr.  II  8621  N'out  pas  esforz  a  eus 
soffrir  N'a  chaleüjer  lur  le  pa'is;  27770  Qu'a  eus  soffrir  n'aveit  esforz. 

Wie  covenir  werden  estre  und  aveir  mestier  konstruiert:  B.  Chr. 
II  24594  E  ce  que  nos  ert  mestiers  a  querre  terre:  39747  quaut  que 
fu  mestier  A  lui  porter  e  a  charger;  Kou  III  7347  E  ico  tot  apareillier 
Qui  a  combatre  aveit  mestier;  Yv.  650  Car  a  lor  phiies  resener  Ont 
mestier  de  mire  et  d'antret;  Aym.  188  Que  riens  n'i  laut  qu'au  sache 
deviser  Qui  mestier  ait  a  cors  d'ome  ennorer. 

Daneben  por:  Er.  3934  Qui  grant  mestier  eüst  d'antret  Por  ses 
plaies  medeciner. 

Wie  entendre  wird  aveir  en  penser  konstruiert:  AI.  II  518  Eu 
penser  ai  a  gaster  son  pa'is. 

Wie  aidier  ist  estre  en  present  konstruiert:  M.  Fr.  Lauv.  167 
Que  jeo  ne  vus  seie  en  present  A  faire  tut  vostre  talent. 

Wie  ein  Verbum  des  Anfangeus  ist  entrer  el  cherain  konstruiert: 
B.  Chr.  II  8369  Des  ore  sui  entrez  el  chemin  A  dire  apres  de  ses 
lignees. 

Wie  blosses  venir  werden  konstruiert  venir  a  tens  und  venir  a 
tart:  En.  5833  A  nuit  veudreie  encor  a  tens  A  deseonfire  Troiens; 
Aym.  4143  As  eox  doner  cuident  venir  a  tart. 

Wie  plaire  (mit  Subjekt)  ist  venir  a  plaisir  konstruiert:  B.  Chr. 
II  23069  Conoist  que  n'est  cel  sacrefise  Fors  ceu  de  lui  en  sai  iglise, 
Qui  plus  vienge  a  Deu  a  plaisir  Que  a  paiz  faire  e  paiz  tenir. 

Kach  einigen  Ausdrücken,  bestehend  aus  einem  Verbum  mit  prä- 
positionaler  Bestimmung,  steht  der  Infinitiv  mit  de  als  Objekt.  Er 
kann  weder  vom  Verbum  noch  vom  Substantiv  allein  abhängen.  Ent- 
weder ist  die  Konstruktion  von  penser  und  ähnlichen  Verben  beein- 
flusst,  oder  aber,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  man  setzte  dem  In- 
finitiv als  Objekt  ebenso  mit  falscher  Analogie  ein  de  vor,  wie  man 
ihm  als  Subjekt  bei  unpersönlichen  Verben  ein  de  gab :  Rou  III  2932 
Quant  li  peres  prist  en  corage  De  Jerusalem  visiter  Et  al  sepulcre 
Deu  orer;  B.  Chr.  II  22230  N'unt  en  pensc  ne  en  voleir  De  nostre 
cite  asaeir;  34911  En  quer  aveies,  bien  le  vei,  De  tei  desleier  contre 
mei;  Rou  III 5455  Que  il  eust  a  remanant  De  tenir  pais  a  son  vivant. 

Der  Infinitiv  als  Subjekt. 

Der  Infinitiv  als  Subjekt  bei  est  und  i  a  mit  Prädikatsnomen  er- 
fährt verschiedene  Behandlung.  Er  kann  als  Nominativ  rein  stehen 
bleiben:  Rou  II  937  Se  vanter  e  uientir,  Tun  e  l'altre  ert  folie; 
Tr.  1180ü  Mes  grief  chose  est  a  averer  Voleir  et  corage   assenbler; 

19* 
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B.  Chr.  II  1245  Forz  genz  somes  de  tel  valur  Que  ne  nos  a  mestier 
sejur  !Si  coDquerre  mm  et  valeir  E  plus  poeir  e  plus  aveir;  2142  Tut  autre 
chose  i  a  mestier:  Oir,  vecir,  aprendre.  faire,  Keteuir,  ovrer  e  retrairc;  En. 
ITIO  Navier  ore  u'est  pas  scns;  25G1  Cerberus  ert  d'enfer  portiers, 
Guarder  l'entree  ert  ses  mestiers;  En.  7149  II  li  esteit  toz  tens  enaise 
Saveir  s'il  veist . . .;  Theb.3678  Teiicier,  fait  il,  est  laide  chose;  4201  Et 
que  n'est  pas  chose  legiere  Kameuer  sempres  host  arriere;  4215  Le- 
giere chose  li  est  mais  Sei  parjurer  toz  tens  ades;  Raoul  7377  B., 
dist  il,  celer  n'i  a  mestier;  Theb. 8306  Car  noise  faire  est  granz  laiz; 
M.  Aym.  1041  Sarrazin,  frere,  dist  Aymeris  li  fiers,  II  n'est  pas  sens 
mellee  comcucier. 

Wie  man  nun  dem  Substantiv  in  derselben  Stellung  gern  ein  de 
vorsetzte,  so  thut  man  es  auch  beim  Infinitiv^).  Das  Prädikatsnomen 
wird  dadurch  Subjekt,  est  bez.  i  a  ist  nicht  mehr  blosse  Kopula, 
sondern  selbständiges  Verbum  mit  der  Bedeutung  existieren,  der  In- 
finitiv mit  de  giebt  den  Ursprung  des  Daseins  des  Subjekts  an. 
Diese  Konstruktion  ist  bei  weitem  am  häufigsten:  Raoul  5710  De  vos 
a  prendre  n'est  pas  drois  enver  mi;  Tr.  1095  Lede  chose  est  de  ma- 
nacier;  Tr.  2229  Treis  choses  vos  voldrai  mostrer:  .  .  .  L'une  est  de 
l)rendre  vengement,  .  .  .  L'autre  est  des  festes  chalangier;  3826  En- 
nui  serait  de  tot  retraire;  4371;  4373;  5383;  7158;  7915;  13136  De 
vanter  sei  est  graut  folie;  13255  Sereit  d'ester  en  l'ost  grant  honte; 
14608;  15929;  24469;  28597;  B.  Chr.  I  1231  Viltez  nos  serreit  e  hun- 
tage  De  faire  ci  plus  lunc  estage;  2124;  II  725  Neient  lur  seit  d'entrer 
ariere;  1243;  4333;  8015  Sis  desirs,  s'entention  Ert  de  conquerre  les 
vertuz;  13531;  19465;  19526;  19530;  22838;  33523;  Rou  II  4243; 
III  7447;  9595  Honte  est  del  soen  perdre  e  guerpir;  En.  888;  4220 
De  desfier  nen  est  mestier;  4824;  Theb.  5794  Car  d'eus  esguarder 
est  dolor;  Er.  1018  Grant  viutance  est  de  ferir  fame;  2101;  4411 
Yv.  266;  6768  Et  se  ne  fust  de  i)arjurer  trop  leide  chose  et  trop  vilainne 
Mer.  6  Car  joie  est  de  boene  oevre  fere;  M.  Fr.  Fraisne  98  D'ume 
ocire  n'est  pas  gas;  El.  577;  Purg.  442;  Esc.  2248;  5448  Grans  anuis 
est  d'omme  chacier;  Aub.  602  II  ne  m'est  or  mie  mestiers  De  rece- 
voir  si  lede  perte. 

Durch  Vermischung  zweier  Konstruktionen:  Ceo  est  grans  proece, 
und:  Grans  proece  est  de  lui  garir  entsteht  eine  neue  Konstruktion, 
in  der  der  Infinitiv  als  erklärende  Apposition  zu  dem  ceo  erscheint: 
AI.  622  C'est  grans  proece,  ce  dist,  de  lui  garir;  Rou  III  2197  Ceo 
esteit   custume  a  cel  jur  De   qucrre  merci  a  seignur;    3075  Kar  ceo 

1)  Tobler  I  S.  5. 


über  d.  Gebrauch  dea  reinen  u.  des  präpos.  Infinitivs  im  Altfranzösischen  293 

est  enuis  de  parier;  Tr.  14976  C'est  iine  chose  contraire  D'amer  go 
don  len  n'est  amez;  Mer.  8  C'est  des  bons  contes  Taventure,  De  conter 
a  bon  conteor;  4923  c'est  graut  viute  De  tant  gesir;  5330  Kou  voir, 
c'est  niile  chose  De  veoir  la  avoec  mon  oes;  M.  Fr.  Guig.  18  Ceo  est 
lur  dreiz  de  mesparler;  Purg.  2144  Co  est  lur  joie  e  lur  deduiz  De 
lui  e  des  altres  reprendre ;  Gil.  35  Qo  ert  le  plus  de  lur  labur  De  Deu 
servir  e  noit  e  jur;  Esc.  2304  C'est  tos  noiens  d'arriere  aler. 

Der  Begriff,  der  durch  den  Infinitiv  erklärt  wird,  kann  ebenfalls 
de  vor  sich  haben:  B.  Chr.  11  12128  E  dunt  il  est  maire  mestier:  U 
de  bien  faire  maintenir  U  de  mal  creistre  e  consentir. 

Dem  ceo  kann  vor  dem  Infinitiv  ein  que  entsprechen;  es  bildet 
das  Subjekt  eines  verkürzten  Kelativsatzes,  als  dessen  Prädikat  est 
zu  ergänzen  ist.  Diese  Konstruktion  ist  in  den  benutzten  Texten 
noch  selten^):  B.  Chr.  II  8635  Ceo  est  la  rien  dunt  se  peinent  Que 
de  la  terre  a  mal  livrer  E  d'apovrir  e  de  gaster;  B.  Chr.  II  9611 
C'iert  mais  son  derier  penser  Que  d'emprendre  ne  d'enva'ir ;  Esc.  5476 
Or  n'est  il  deduis  se  eil  nou  Que  d'estre  o  la  france  pucele. 

Anstatt  de  hat  man  dem  Infinitiv,  der  ursprünglich  Subjekt  war, 
auch  a  vorgesetzt.  Das  Verhältnis  ist  also  umgekehrt:  gab  oben  der 
Infinitiv  den  Ursprung  an,  so  bezeichnet  er  hier  das  Ziel.  Die  Kon- 
struktion ist  nicht  sehr  häufig  und  ist  wohl  durch  falsche  Analogie 
von  solchen  Ausdrücken  ausgegangen,  die  den  Infinitiv  mit  a  in 
andrer  Bedeutung  nach  sich  verlangten;  so  ist  enuuiz  est  ein  paar 
Mal  mit  Infinitiv  mit  a  konstriert  in  Anlehnung  an  den  Fall,  in  dem 
das  Objekt  des  Infinitivs  als  Subjekt  zu  est  gezogen  war:  Eu.  518 
Enuiz  sereit  de  sa  faiture  A  dire  tot  ce  qu'en  esteit;  828  Enuiz  sereit 
a  desraisnier  Et  a , conter  trestoz  les  mes;  9492  Enuiz  sereit  a  aconter 
Toz  cels  ki  abatu  i  furent;  ebenso  verhält  es  sich  bei  longe  chose 
est:  B.  Chr.  II  42267  Longe  chose  sereit  a  dire,  A  translater  e  a 
relire  Les  ovres  si  cum  il  avindrent.  Von  aveir  entente  ist  est  enteute 
beeinflusst:  B.  Chr.  II  22367  Qu'a  eus  armer  e  a  vestir  Esteit  le  plus 
de  lor  enteute.  Durch  i  a  mestier  a  (im  Sinne  von  covenir)  ist  wohl 
veranlasst  B.  Chr.  II  15526  Kar  n'avum  qui  nos  ait  mestier  Fors  sul 
a  beivre  e  a  maugier.  An  derartige  Konstruktionen  sind  dann  andre 
angelehnt:  AI.  III  17  Car  tous  fu  ses  corages  a  lor  bons  acomplir; 
B.  Chr.  II  1995  As  nefs  aturner  e  refaire  Fu  tut  le  plus  de  lur 
afaire;  Qual  orguil  fu  a  envair,  A  feire  tei  contr'eus  marrir;  19378 
N'est  mie  deduiz  ne  sejor  A  tolir  li  terre  n'onor;  25503  N'autre  ovraigne 
ne   li   est   bele  Fors   a  peuser  e  a  veer;    26686  Et   toz  lor  buens   a 
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acomplir  Lor  scra  mais  preceps  commuiis;  36057  Kar  miilt  est  a  sa- 
Ycir  granz  bieus  Les  nobles  faiz  des  nnciens;  39451  Kar  richece  nule 
a  avcir  Ne  force  an  sieclc  nc  poeir,  Senz  Den  amer  n'est  fors  sol 
paine,  Vil  cliose  e  tre!<})assable  e  vaine. 

Dabei  findet  sich  ebenfalls  ceo:  B.  Chr.  II  28498  Mais  ce  n'est 
jias  chose  legieie  A  dessevrer  en  teu  maniere. 

Auf  den  Infinitiv  mit  a  wird  mit  a  ce  hingewiesen:  B.  Chr.  II  24000 
Kar  a  ce  n'a  nul  sen  mestier  A  esgarder  ne  avertir. 

Aneh  das  dem  ceo  entsprechende  que  findet  sich:  B. Chr.  II  22479 
C'est  ja  unilt  doleros  torment  Qu'a  vivre  a  erlerne  e  en  dotance; 
32541  A  ce  est  lor  entente  maire  Qn'a  mener  en  sort  lor  agait. 

Bei  estre  mit  Adjektiv  vermeidet  man  möglichst  die  unpersön- 
liche Konstruktion,  indem  man  das  Objekt  des  Infinitivs  als  Subjekt 
zum  Verbum  estre  zieht.  z.B.  B,  Chr.  II  16991  Cest  ovre  est  mais  leger  a 
faire.  Ist  der  Infinitiv  Subjekt,  so  kann  er  ohne  Präposition  stehen: 
B.  Chr.  II  3109  Li  est  avis  que  paiz  aquerre  AI  i)ru  del  poeple  e  de 
la  tcrre  Est  tut  le  mielz  qu'il  puissent  faire;  Theb.  1174  Car  mal  lor 
est  tant  sejorner;  substantiviert  ist  er  Gil.  2094  Gref  me  serrat  puis 
Ic  dauter. 

Häufiger  hat  man  dem  Infinitiv  ein  de  vorgesetzt  nach  falscher 
Analogie  zu  estre  mit  Substantiv  als  Prädikatsnomen.  Die  Eigen- 
schaft, die  ursprünglich  von  der  Thätigkcit  des  Infinitivs  einfach  aus- 
gesagt wurde,  wird  so  selbständig  gemacht,  substantiviert,  und  als 
Folge  jener  Tliätigkeit  hingestellt:  Kou  II  1469  de  fcrir  m'est  tart; 
2435  Osmunt  vint  a  Corci,  cui  de  fuir  fu  tart;  Tr.  983  Mes  molt  lor 
ort  buen  et  bei  De  sejorner  en  leu  novcl  I^t  d'alques  reposer  lor  cors; 
3486  Poi  li  estoit  d'un  home  ocire;  3490  Et  molt  li  ert  poi  de  mal 
faire;  21970  Car  molt  m'est  tart  de  revertir;  B.  Chr.  II  9261  Mais 
tro])  est  fort  de  eus  enva'ir;  19404  Qu'est  mieuz  a  faire  e  a  tenir  U 
de  rcmaindrc  u  de  partir;  20538  Ainz  lor  serreit  desir  e  tart  De  re- 
mostrer  lor  felonie;  M.  Fr.  Fraisne  522  A  un  riebe  hume  sereit  grief 
D'esligier  ceo  qu'il  despendirent;  El.  1128  Kar  n'est  pas  bien  ne 
avenant  De  dous  espuses  meintenir;  Gil.  2064  Gref  vus  serreit  de 
mei  trover. 

Verlangt  das  Adjektiv  für  sich  den  Infinitiv  mit  a,  so  bleibt  die 
Präposition  in  der  Kegel  auch,  wenn  der  Infinitiv  Subjekt  wird: 
B.  Chr.  II  463  Aukes  li  ert  sauvage  e  grief  A  traire  ceo  qu'il  quide 
a  chief;  6372  Qu'estre  te  deit  bien  soffisantz  A  maindre  en  paiz  e  a 
regner;  41813  Teu  dame  ne  teu  Chevalier  N'ert  mie  mais  a  trover 
leger;  En.  1629  Molt  li  est  grief  a  departir  Et  la  refne  a  deguerpir; 
2327  Senz  icel  rain  n'est  pas  legier  C^'ai  sus  d'cnfer  a  repairier;  5641 
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Molt  gereit  fort  tot  a  iiomer  Et  les  jostes  a  aeonter;  9611  Car  molt 
li  ert  mal  a  foir;  Clig.  2902  N'a  demander  ne  li  est  jant;  M.  Fr. 
Purg.  543  N'est  pas  a  aler  cuvenable  La  u  eunversent  li  diable. 

Ebenfalls  log-isches  Subjekt  zu  estre  mit  Prädikatsnomen  ist  der 
Infinitiv  in  verkürzten  Sätzen,  die  mit  que,  com  oder  ne  mais  (=  quam 
oder  ut)  eingeleitet  sind,  dem  im  Vorausgehenden  ein  Komparativ 
oder  ein  demonstratives  Adjektiv  oder  Adverb  entspricht;  est  mit 
seinem  Prädikatsnomen  ist  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen. 
In  der  Regel  tritt  Infinitiv  mit  de  ein:  Tr.  25319  N'i  avreit  ja  puis 
altre  plet  Ne  mes  d'acomplir  lor  voleirs;  Tr.  27271  Conseil  vos  seit 
le  plus  salvables,  Ne  ])lus  vaillanz,  ne  profitables  Que  d'Anthenor 
faire  venir;  B.  Chr.  II  26523  N'est  pas  de  mes  poürs  la  mendre  Que 
de  mesdire  e  de  mesfaire;  33704  Vait  s'en  e  dit  que  teu  folie  N'i 
fist  mais  nul  jor  de  sa  vie,  Cum  de  venir  a  tel  ovraigne;  Clig.  3226 
Et  que  tel  vie  por  lui  maint  Con  de  garder  son  pucelage;  B.  Chr.  II 
19369  Cum  faite  ovre  avum  sor  les  cous;  N'est,  ce  savez,  de  neient 
mendre  Ne  mais  de  ceste  cite  prendre^). 

Dass  die  Präposition  de  vor  dem  Infinitiv  als  Subjekt,  die  sich 
in  den  oben  angeführten  Fällen  immer  noch  erklären  Hess,  ihre  Be- 
deutung ganz  verlor,  zeigt  sich  in  der  Einführung  derselben  vor  dem 
Infinitiv  als  Subjekt  bei  unpersönlichen  Verben,  wo  eine  derartige 
Verschiebung  der  Beziehungen  wie  hier  nicht  möglich  ist.  Ebenso 
sinnlos  ist  das  de  vor  dem  Infinitiv  als  Subjekt  bei  zusammengesetzten 
Ausdrücken,  die  grammatisch  unpersönlichen  Verben  gleichstehen: 
Mer.  1363  Me  plest  et  me  vient  en  corage  D'aler  o  vos  en  cest  voinge; 
Tr.  24184  Por  go  lor  est  sovent  en  us  D'els  conbatre,  d'els  envair 
Et  d'els  sovent  entreferir;  ebenso  in  dem  Anakoluth  M.  Fr.  Purg.  257 
En  cel  pais  est  il  en  us  Que  eil  qui  mesfunt  tut  le  plus,  E  sunt 
plus  fier  en  lur  corage,  Quant  il  vienent  en  graut  aage,  De  grief  ])e- 
niteuce  suffrir;  Tr.  3759  De  trestot  seit  a  lor  pleisir  De  nos  garder 
et  maintenir;  B.  Chr.  II  37197  Vers  sa  mere  fu  mult  eschis,  Qui 
chereraent  fust  a  plaisir  Deu  remaindre,  deu  retenir;  M.  Fr.  Mil.  235 
Or  est  del  tut  en  sun  plaisir  De  lui  ocire  u  del  guarir;  reiner  In- 
finitiv, doch  daneben  Infinitiv  mit  de  steht  Tr.  22463  As  uns  esteit 
molt  a  pleisir  En  lor  contrees  revertir.   Et  as  altres  de  trere  a  chie. 


1)  Infinitiv  mit  de  als  Subjekt,  auf  den  durch  ein  ceo  beim  Verbuni  hin- 
gewiesen wird,  findet  sich  auch  sonst :  M.  Fr.  El.  199  Ceo  nus  iert  turne  a 
grant  pris  De  damagier  noz  eneiuis;  ebenso  reiner  Infinitiv:  B.  Chr.  II  31897 
Mais  saveir  queus  ert  l'afaire  Ce  ne  li  pout  unc  des  deuz  traire. 
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Der  tuflnitiT  in  loserer  Abhängigkeit. 

"War  der  lofiiiitiv,  so  weit  er  bis  jetzt  beliandclt  ist,  an  ein  be- 
stimmtes licgeus  gebunden,  so  kann  er  auch  in  freierer  Weise  ge- 
braucht werden.  Wenig  kommt  hier  der  reine  Infinitiv  in  Betracht, 
vielmehr  fast  nur  präpositionaler.  War  oben  die  Präposition  teilweis 
fast  bedeutungslos  geworden,  so  hat  sie  hier  ihre  volle  Bedeutung 
und  ist  unumgänglich  notwendig. 

Infinitiv  mit  a. 

In  seiner  gewöhnlichen  finalen  Bedeutung,  aber  nicht  an  ein  be- 
stimmtes Verbum  gebunden,  sondern  einen  Nebensatz  für  sich  bildend, 
steht  der  Infinitiv  mit  a  in  Einschübcn  des  Schriftstellers  oder  eines 
Kedenden,  die  den  Sinn  haben:  um  die  Wahrheit  zu  sagen:  Tr.  5158 
Biaux  fu  molt,  a  la  verte  dire;  18873  Fort  se  deffendcnt,  al  voir  dire; 
B.  Chr.  II  29147  Mau  resembla  home  al  veir  dire;  Clig.  4495  Mes  a 
la  verite  rctreire,  II  sont  mout  divers  et  contreire;  Mer.  1410  Et  qu'en 
diroie?    Au  dire  voir,  Monte  sont. 

Nicht  mehr  die  blosse  Bewegung  nach  etwas  hin,  sondern  zu- 
gleich den  Abschluss  derselben  bezeichnet  die  Präposition  in  Ver- 
bindungen wie  Tr.  1H594  Mes  ne  vos  ai  pas  coneu  A  douer  vos  si 
tost  m'amor:  14111  N'est  pas  bleciez  a  mehaignier  N'a  l'estor  guerpir 
nc  lessier. 

Auch  wo  die  Präposition  die  Gleichzeitigkeit  zweier  Handlungen 
bezeichnet,  kann  die  Bedeutung  derselben  eine  verschiedene  sein. 

Zunächst  hebt  sie  nur  das  zeitliche  Zusammenfallen  hervor,  hat 
also  rein  temporale  Bedeutung:  AI.  4810  Kainouars  a  les  couars  en- 
contres  En  mi  un  val  a  un  poncel  passer;  Ivaoul  1180  A  l'issir  fors 
son  fil  K.  apele;  B.  Chr.  II  40884  A  la  branche  passer  d'un  ples  Se 
feri;  M.  Fr.  Fab.  28,  12  Qu'ele  vus  nuist  a  tost  aler;  Aym.  156  Nostre 
emperere  a  un  piu  devaler  ...  sc  prist  a  regarder. 

Hat  die  Handlung  des  Verbums  im  Hauptsatze  den  Inhalt  des 
Infinitivs  zur  Voraussetzung,  wird  sie  durch  dieselbe  bedingt,  so  wird 
daraus  ein  mehr  oder  weniger  deutliches  kondizionales  Verhältnis: 
Cu.  I  4  Au  descovrir  men  talent  Sc  gart  bien  de  l'escondire;  B.  Chr. 
II  448  II  ne  sunt  mie  a  comperer  N'a  estre  en  treis  cuntre  un  de 
nos;  M.  Aym.  3055  Nus  hom  ne  puet  chanron  de  jcste  dire  Que  il 
ne  mente  la  ou  li  vers  define,  As  mos  drecier  et  a  taillier  la  rime; 
Tr.  23781  Ci  aureit  assez  a  faire,  Qui  voldreit  conter  et  retrairc,  A 
dire  com  faitierement  S'entrerequieront;  Clig.  2127  Mes  tant  avoit 
chascuns  a  feire  A  la  soe  dolor  rctreire. 
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Ist  der  Inhalt  des  Hauptsatzes  durch  den  des  Infinitivs  hervor- 
gerufen, die  Folge  desselben,  so  entsteht  ein  Instrumeutalverhältnis : 
AI.  5653  Bien  le  connurent  a  ruistes  cos  doner  Et  au  graut  cors  et 
au  fier  regarder;  Raoul  7023  Molt  par  se  furent  a  chasploier  greves; 
RouII776  AI  ferir  saurom  nos  li  quels  est  ber;  B.  Chr.  II 5283  Qu'as 
ruistes   cops  prendre  e  doner  Les  fuut  sovent  estenceler  (die  Helme). 

Infinitiv  mit  de. 

Aus  der  Grundbedeutung  der  Präposition  de  (von  —  her)  ergeben 
sich  verschiedene  abgeleitete.  Ist  das  Eintreten  der  im  Hauptsatz 
ausgedrückten  Handlung  durch  den  Inhalt  des  Infinitivs  bedingt,  so 
hat  die  Präposition  kondizionale  Bedeutung:  Rou  III 11211  Issi  avieut 
de  guerreier  (so  geht  es,  wenn  man  Krieg  führt). 

Ist  die  Handlung  des  Hauptsatzes  die  Folge  des  Inhaltes  des 
Infinitivsatzes,  so  ergiebt  sich  ein  kausales  Verhältnis:  Rou  III  9954 
E  de  mal  faire  esteit  cremuz;  Aub.  501  Si  en  batras  encor  ta  goule 
D'ennoier  a  tele  eure  soule  Fame. 

Ist  die  im  Infinitiv  ausgesagte  Thätigkeit  das  Mittel,  durch  das 
der  Inhalt  des  Hauptsatzes  erreicht  wird,  so  ist  das  Verhältnis  in- 
strumental: AI.  109  Tous  fu  torcies  ses  brans  des  cos  ferir;  Rou  II 
1143  De  prendre  fille  a  rei  n'auras  tu  ja  huntage :  B.  Chr.  II  19292 
U  ci  porrium  mais  attendre  E  les  tens  gaster  de  desprendre ;  En.  9154 
De  mei  veeir  ot  mal  al  euer ;  Er.  5537  Seul  de  veoir  sa  conteuauce  . . . 
A  si  les  cuers  de  toz  a  lui ;  Yv,  2447  Si  se  pooient  solacier  Et  d'acoler 
et  de  beisier  et  de  parier  et  de  veoir  Et  de  delez  eles  seoir;  M.  Aym. 
168  Tant  ot  lo  piz  et  lo  euer  enserre  De  son  seignor  replaiudre  et 
doloser. 

Sehr  oft  fallen  bei  dem  Instrumentalverhältnis  beide  Handlungen 
zusammen,  der  Hauptsatz  enthält  ein  Urteil  über  den  Inhalt  des  In- 
finitivs: Tr.  19649  Pechie  fetes  del  (=  den  Krieg)  meintenir;  26314 
Car  trop  par  a  fet  grant  folie  De  l'ost  des  Grex  vers  eis  marrir; 
B.  Chr.  II  15827  K'ont  mie  fait  Daneis  que  sage  ...  De  ma  terre 
de  rien  afflirc;  16002  Trop  fist  ce  dit,  grant  estoutie  De  rien  forfaire 
en  Normendie;  Yv.  3754  Ou  vos  despisiez  le  confort  Que  je  vos  faz 
de  vos  eidier;  Tr.  3250  Del  let,  del  tort  et  de  la  honte,  Qu'il  firent 
d'ocire  mon  pere;  B.  Chr.  II  13074  Quidoie  faire  graut  honor  De 
tenir  le  ensemble  od  mei;  AI.  III 1157  Maistre,  trop  peu  aves  le  vostre 
euer  cele  D'itel  folie  dire;  Tr,  14016  Trop  envaistes  grant  orgoil  De 
mei  ocir  ne  mei  ledir;  M.  Fr.  Lanv.  366  Trop  comengastes  vilein  plait 
De  mei  hunir  e  avillier  E  la  reine  laidengier;  B.  Chr.  II  16025  Si 
esgarde  con  faitement  Vers  eus   te  voudras  contenir,    De  eus  aficr  u 
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d'eiivair,  Si  feras  ce  qu'il  requerront ;  16604  Maiifeisiez  de  eiis  si  laidir. 
"W'ie  die  Beispiele  zeigen,  tritt  das  Tnstrumentalverliältnis  bisweilen 
sehr  zurück  und  -wird  mehr  zum  temporalen,  entsprechend  lateinischem 
cum  coincidens. 

Die  abgeschAvächte  Bedeutung-  ,.in  15ezug  auf"  hat  die  Präpo- 
sition, wenn  sie  mit  dem  Intinitiv  ents])recliend  einem  lateinischen 
Al)Iativns  limitntionis  steht:  B.  Chr.  II  39012  Mais  de  travail  nus  ne 
de  ))aine  Ne  d'endurer  ne  de  sofrir  Ne  des  granz  aveirs  departir,  De 
jeüner  ne  de  veillier,  Ne  de  ferir  del  brant  d'acier  Nel  pout  sofrir 
uns  eu  son  teus;  En.  9909  Se  il  me  vuelt  boisier  d'amer;  Clig.  6076 
Si  sanble  que  chascuns  s'afiche  Qu'il  veintra  toz  de  feire  duel;  M.Fr. 
Mil.  407  Ne  se  pot  nuls  acumparer  De  turncier  ne  de  juster:  Esc.  525 
Tous  les  vaint  de  bon  samblaut  faire  Li  rois. 

Der  Infinitiv   mit  por. 

Por  vor  dem  Infinitiv  hat  ebenso  wie  beim  Substantiv  die  Grund- 
l)edeutung  „um  —  willen" :  Theb.  1493  Qui  les  homes  por  deviner 
Solei t  ocirre  et  afoler,  es  giebt  also  die  Ursache  an.  Diese  kann 
zwiefacher  Natur  sein,  entweder  reale  Ursache  oder  Zweckursache. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  führt  por  die  Zweckursache 
ein,  hat  also  finale  Bedeutung.  Der  Infinitiv  mit  por  ist  nicht  so 
eng  mit  dem  übergeordneten  Worte  oder  Satze  verbunden  wie  reiner 
Infinitiv  oder  Infinitiv  mit  a  oder  de,  auch  nicht  wo  er  für  jene  ein- 
tritt. Er  kann  nie  zum  Subjekt  oder  Objekt  eines  Satzes  werden  wie 
jene,  sondern  bleibt  immer  präpositionale  Bestimmung.  Er  kann  nach 
Verben  jeder  Art  stehen:  hau])t^ächlich  findet  er  sich  nach  Verben 
der  Bewegung  und  Kühe  in  eigentlicher  wie  übertragener  Bedeutung. 

Es  seien  einige  Beispiele  für  Verba  der  Bewegung  und  Kühe  an- 
geführt, die  sich  in  unsern  Texten  nur  mit  por  finden:  Kou  III  6665 
Tant  a  erre  quo  noit  que  jor  Por  Herauf  querrc;  Theb.  6661  Por  eus 
veeir  montent  es  tors;  Clig.  Por  aus  atandre  s'arestut;  En.  7237  Mais 
ne  se  vuelent  aprochier  Por  joster  ne  por  torneier;  Er.  2371  Tot  la 
janz  est  aünee  Por  veoir  lor  novel  seignor;  Er.  6425  Que  il  orent 
fet  avancier  Por  la  venuc  au  roi  noncier;  En.  1180  Ma  moillicr 
apres  Creüsa  Mc  siui  por  mei  retenir;  Esc.  5680  Un  jor  d'este  i 
csteüst  Por  veoir  ass6s  la  eainture;  Aym.  1230  Puis  i  unt  fet  cstablir 
et  poser  Un  arcevesque,  sanz  plus  de  demorer,  Por  Damedeu  servir 
et  ennorer;  M.  Aym.  248  Dedenz  Nerbone  ot  un  mois  conversc 
Por  le  paTs  veoir  et  esgarder;  Kaoul  3405  II  le  pormaine  por  le 
miex  refroidier;  ein  Verbum  der  Bewegung  ist  zu  ergänzen  Clig.  3549 
Or  as  chevaus  por  lui  secorre! 
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Nach  andern  Verben  steht  er  mit  derselben  Freiheit  wie  nach 
diesen.  Meist  ist  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  auch  Subjekt  des  In- 
finitivsatzes: Rou  III  147  Suvent  aveient  des  baruns  E  des  nobles 
dames  beaus  duns  Pur  mettre  lur  nuns  en  estoire;  En.  10044  Quant 
il  revient  tote  jor  m'us  por  esguarder  et  por  veeir;  Clig.  2761  Por  la 
blaute  Cliges  retreire  Vuel  une  descripcion  feire;  Yv.  1498  Ja  la  fist 
Dens  de  sa  main  nue  Por  Nature  feire  muser;  M.  Aym.  2099  Jhesus 
de  g'loire  qui  se  lessa  pener  En  sainte  croiz  por  son  pople  sauver. 

Das  Subjekt  des  Infinitivs  kann  im  Hauptsatze  Objekt  sein:  Theb. 
9515  Chascuns  criot  son  escuier  Por  ses  armes  apareillier. 

Es  kann  auch  als  Dativ  im  Hauptsatze  stehen:  Rou  II  831  A 
cbascun  produme  a  sun  pechie  pardune  Pur  la  vile  defendre  et  la 
erestiente;  Theb.  6791  A  un  en  laissastes  la  vie  Por  conter  la  che- 
valerie;  M.  Fr.  El.  631  Pur  remaneir  (Subj.  Eliduc)  tant  li  fera  (Subj. 
der  König)  Dunt  a  tuzjurs  le  loera;  M.  Aym.  1282  La  li  donerent 
marcheant  par  amor  Pour  ax  conduire  par  lo  val  Tenebrox. 

Es  kann  in  einer  präpositioualen  Bestimmung  des  Hauptsatzes 
vorkommen:  En  547  Encor  faiseit  Dido  ovrer  As  murs  por  miels  fremer. 

Hauptsatz  und  Infinitivsatz  brauchen  keinen  Satzteil  gemeinsam 
zu  haben:  Rou  III  5397  Por  la  pais  toz  tens  remembrer  (damit 
man  . . .)  Ont  fait  un  mostier;  Tr.  27492  Li  grant  aveir  furent  perdu, 
Gite  furent  en  mer  parfonde  Por  estre  plus  legier  sor  l'onde ;  Theb. 
5219  Un  fosse  i  ot  fait  o  clices  Por  torneier  davant  les  lices:  8431 
Levres  grossetes  par  mesure,  Por  bien  baisier  les  fist  nature;  Esc. 
729  Mout  en  i  ot  d'argent  tos  fins  Por  douer  aige  as  Chevaliers. 

Dabei  kann  das  Subjekt  des  Infinitivsatzes  besonders  ausgedrückt 
sein:  B.  Chr.  II  714  Ferai  tute  acoillir  la  preie;  E  pur  plus  grant  le 
cri  lever.  Tiiz  les  villages  alumer. 

Ebenso  wie  por  für  a  und  de  vor  dem  Infinitiv  eintritt,  findet 
sich  umgekehrt  a  oder  de,  wo  man  por  erwartet:  Rou  II  4044  Geste 
guerre  n'est  mie  pur  la  terre  rober,  Ne  pur  cha})es  tolir,  ne  pur  por- 
pres  mener,  Aiuz  est  as  vies  perdre  e  as  festes  colper;  En.  7488 
Quatre  buens  murs  ont  atachie  A  la  biere  suef  porter;  ebenso  de: 
Rou  II  2916  Puis  a  Seigne  passee  apareillicment,  De  cumbattre  a 
Herolt  (unter  passer  citiert);  Tr.  17832  De  bien  errer  molt  tost  s'avance; 
Rou  II  4041  Mult  nus  estuet,  dist  il,  de  bien  faire  pener  De  noz 
enemis  veintre. 

Auch  reiner  Infinitiv  findet  sich,  wo  man  por  erwartet:  B.  Chr. 
II  13075  De  tenir  le  enscmblc  mei  .  .  .  Veeir  cum  servises  est  faiz 
(damit  er  sähe  ,  .  );  40253  Que  les  croiz  pristrent  li  plusor  E  li  plus 
riebe  e  li  millor,  Chacier  la  gent  de  paenie. 
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Sind  dies  nur  vcj*einzclte  Ausnahmen,  so  ist  das  Fehlen  von  por 
die  Kegel  vor  savoir  mit  indirektem  Fragesatz.  Es  steht  so  nicht 
nur  nach  Verben  der  Bewegung,  sondern  auch  nach  anderen  belie- 
bigen Ausdrücken:  Tr.  741  Molt  ot  le  euer  vers  lui  felon,  Et  ne  feseit 
sc  peuser  non,  Savoir  par  con  fete  raesure  Porra  .  .  .;  17701  Molt  en 
voldroie  estre  devins.  Savoir  quels  en  sera  la  fins ;  18087;  26095; 
2G152  Or  si  gardez  quel  la  ferons,  Saveir  se  nos  lor  retendrons  Qo ; 
26497:  290^5,  29835  La  enquist  molt  et  demanda,  Savoir  quel  part 
il  trovera  Hulixes;  B.  Chr.  II  2977;  5919  Conseil  pristrent  quei  la 
fereicut  E  saveir  s'il  les  cnsivcreient;  7790;  9258  Sorveer  vout  se 
enemis  Saveir  se  il  e  ses  aidis  Les  porrcient  aler  ferir;  9734;  12025; 
14139;  17675;  23859  Or  si  oez  e  entendez  Saveir  a  quei  vos  estes  nez; 
24003;  25194;  25211  Qui  mult  li  unt  cnquis  por  quei,  Saveir  que 
deit  e  segnific;  25G50;  30030;  33033  En  crieme  esteit  e  en  error 
Saveir  quels  noveles  orreit;  33352;  33904;  36493;  36710;  En.  9122 
Vers  Tost  comeuga  a  guarder,  Saveir  se  el  verreit  son  dru;  Theb. 
2109;  4173  Demande  lor  del  plait  qu'il  ocnt  Saveir  qu'en  dient  et 
qu'en  loeut;  10184  Et  puis  les  prist  a  esguarder,  Saveir  se  il  mais 
se  movreient;  M.  Fr.  Fab.  80,  4  Apres  l'ostur  les  fist  voler,  Saveir 
s'il  le  purreient  ])rendre;  Gil.  2871  Li  abbes  lui  ad  demande  Saver 
si  il  est  purpense  En  dreit  de  sa  confessiun;  Esc.  2131  Dont  s'a  li 
bons  quens  porpense,  Et  l'empereres  a  pens6,  Savoir  s'il  voudra  metre 
a  oevre;  2927. 

Das  Subjekt  des  Infinitivs  braucht  nicht  zugleich  Subjekt  im 
Hauptsätze  zu  sein,  sondern  kann  im  Akkusativ  oder  Dativ  dort 
stehen :  Tr.  1413  Or  esgarde  que  tu  feras,  Saveir  se  le  m'otreieras 
(damit  ich  weiss):  11648  Por  go  vos  voil  mostrer  et  dire  Savoir  quel 
conseil  en  prendrons:  Theb.  8205  Seignor,  fait  il,  dites  m'en  dreit, 
De  cest  mien  traitor  reveit  Saveir  quäl  justice  en  ferai. 

Besonders  in  letzterem  Falle,  aber  auch  bei  gleichem  Subjekt, 
hat  saveir  den  Sinn  unseres:  ,.uämlich".  Es  ist  für  den  Zusammen- 
hang überflüssig,  oft  störend,  besonders  wenn  schon  ein  Nomen  oder 
Pronomen  im  Hauptsatze  steht,  auf  das  sich  ein  Relativsatz  bezieht, 
der  nun  nochmals  als  indirekter  Fragesatz  von  aveir  abhängig 
gemacht  wird:  Tr.  6705  Et  que  il  fust  dit  et  retrait  Savoir  com 
il  l'avoient  fait;  18411  Ore  iert  veü  Et  esprov6  et  coneü  Savoir 
quel  conseil  lor  donoic;  19787  Agamemnon  lor  a  retret,  Savoir  coment 
lavoient  fait;  24340  Parle  en  ont  ])ctit  et  grant,  Saveir  que  del  cors 
sera  fet;  B.  Chr.  II  1337;  7350  Adunc  fu  longement  batue  Tant  que 
la  chose  a  conue  E  descovert  tot  e  retrait  Saveir  pur  qu'ele  l'aveit 
fait;    7494    Li    Chevalier    le    duc  llobert  En   unt  parle   tut   en   apert. 
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Saveir  pur  quel  eutention  .  .  .;  10777;  10917  E  li  s^erf  Den  li  ont 
retrait  Saveir  comeut  la  chose  vait;  13321;  14103;  18512  Laissiez 
m'aler  avant  apreiulre  Saveir  s'il  se  voudront  defendre;  22226  Tot  li 
reconte  e  tot  li  dit,  Saveir  coment  e  u  les  vit;  24000;  28597;  39683; 
41665  Oiez,  retraire  le  vos  dei,  Saveir  que  fist  le  noble  rei ;  En.9559 
Senti  li  fer,  molt  i  essaie,  Saveir,  se  traire  Ten  porreit;  Mer.  4408 
est  alez  cerchier  El  bois  savoir  s'il  troveroit  Meslee. 

Por  findet  sich  seltner  vor  saveir:  B.  Clir.  II  3282  Qui  9a  nos 
unt  a  vos  traniis  Por  gaver  muu  quels  geus  vos  estes;  M. Fr.  El.  1174 
Ses  messages  lur  enveiot  Pur  saveir  cument  lur  estot;  Purg.  1938 
Pur  90  l'aveit  a  lui  tramis  Pur  saveir  u  li  lius  serreit;  Esc.  3170  Je 
vi  son  euer  a  la  fenestre  De  ses  iex  monter  por  saveir  .  .  . ;  4788 
Ses  iex  avoit  en  lui  auers  Por  savoir  s'el  le  conuissoit:  7658  Ves 
com  li  cuens  s'est  angoissies  Pour  savoir  l'ocoison  de  s'ire. 

Dafür  steht  a  En.  8498  Vos  i  avez  tot  oblie  La  premeraine  que- 
stioD,  A  saveir  se  ge  aim  0  nou. 

Giebt  der  Infinitiv  die  reale  Ursache  an,  so  kann  por  zunächst 
einem  Kausalverhältnis  Ausdruck  geben:  Tr,  21233  Demorez  s'est 
d'armes  porter  Por  la  fille  Priant  amer;  En.  1411  Or  a  tot  mis  en 
nonchaleir  Et  en  obli  por  non  saveir;  M.  Fr.  2  Am.  79  Mult  fu  pur 
li  amer  destreiz;  Aym.  3355  S'or  le  perdoie  por  aler  donoier  Bien 
porroit  dire  et  por  voir  afichier  Ca  mauves  oir  l'avroit  il  fet  baillier; 
Esc.  1640  Por  avoir  paor  de  lor  chiers  Ne  vos  faudront  s'ensi  le  faites. 

Giebt  der  Infinitiv  nicht  den  schon  vorhandenen  Grund  an,  son- 
dern einen,  dessen  künftiges  Eintreten  die  Handlung  des  Hauptsatzes 
zur  Folge  hat  oder  zu  haben  pflegt,  so  entsteht  ein  Kondizional- 
verhältnis :  Rol.  1092  Pur  ben  ferir,  l'emperere  plus  nus  aimet ;  Tr.  3965 
Grant  chose  deit  len  desvoleir,  Por  pis  ester,  et  remaneir;  Theb.7745 
Ol  quC;  por  la  tor  livrer,  Poeient  lor  fil  delivrer;  Clig.  1977  Gar  tost 
s'i  porroient  anbattre,  Por  anvair  et  por  coubattre  Teus  janz  qui  les 
domageroient ;  Rou  III  7491  Ne  li  coart  por  bien  fuir  Ne  li  hardi 
por  bien  ferir  N'en  iert  .  .  .  plus  preisiez;  Clig.  3992  Que  solemant 
por  comander  Seroit  il  fet. 

Ist  der  Inhalt  des  Infinitivs  eine  vom  Subjekt  des  Hauptsatzes 
vollzogene  Thätigkeit,  die  den  Inhalt  des  Hauptsatzes  hervorzurufen 
bestimmt  ist,  so  ergiebt  sich  ein  Instrumentalverhältnis:  Tr.  13138 
Que  nus  frans  hom  ne  puot  monter  En  grant  pris  por  trop  manacier; 
B.  Chr.  38605  Ne  les  porent  unques  flechir  Por  prametre  ne  por  offrir; 
Theb.2618  bien  savez  Que  por  plorer  ne  por  duel  faire  Nel  poez  pas 
de  mort  retraire;  Yv.  1600  Cuidiez  vos  ore  recovrer  Vostre  seignor 
por  feire  duel?  4539  Qu'arriere  ne  l'an  puet  chacier  Por  ferir  ne  por 
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meuacier;  Kou  III  8167  Ke  por  viser  ue  por  bieii  traire  Ne  lor  poeient 
uul  mal  faire;  10275  Ja  por  plaiudrc  ue  recovroiit. 

Wie  beim  Intiuitiv  mit  de  können  die  Handlungen  des  Infinitivs 
und  des  libergeordneten  Satzes  zusammenfallen,  wenn  letztrer  ein 
Urteil  über  den  Inhalt  des  Infinitivsatzes  enthält:  M,  Fr.  Guig.  42;") 
Si  il  a  mal  pur  li  amer,  El  ue  s'en  puet  nieut  loer. 

Aus  dem  kausalen  Verhältnis  wird  ein  konzessives,  wenn  aus 
gesagt  wird,  dass  die  mögliche  Voraussetzung  oder  Folge  des  Unter- 
lassens der  Handlung  des  Hauptsatzes,  die  im  Infinitiv  ausgedrückt 
ist,  kein  Hinderungsgrund  zu  deren  Unterlassung  ist.  Der  Hauptsatz 
ist  also  stets  uegativ.  Beispiele:  Hol.  1048  Ja  pur  murir  ue  vus  en 
faldrat  uns;  10U5  Ja  pur  murir  n'eschiverunt  bataille;  1209;  3041; 
3048;  AI.  1083  Je  ne  leroie  por  la  teste  a  coper;  6920  Je  nel  feroie 
j>or  estre  desmenbrez;  Kaoul  134  Ne  le  ])rendroit  por  les  menbres 
colper;  2264;  4572:  5283;  7205;  Kou  III  751)5  Qui  ne  fe'issent  coardie 
Por  perdre  meubre  ne  por  vie;  Tr.  13086  For  trestot  mon  cors  de- 
trenchicr  Ne  lerroie  ne  seit  vengiez;  B.  Chr.  II  16202  Qui  ja  ne 
deussiez  faillir  Jor  por  vivre  ne  por  morir;  37747  Kar  por  morir  Ne 
porreient  il  ce  soffrir;  Theb.  4109  Iqo  pueent  11  saveir  bleu  Que  ja 
n'eu  tornerai  por  rien  Ne  por  perdre  tote  ma  terre;  Er.  5735  Mes  ne 
fet  })as  a  tresjjasser  Por  langue  debatre  et  lasser;  Aym.  856  Ne  vos 
faudrons  i)or  estre  desmembre;  2i76;  2861  Si  le  soloit  Savaris  avoir 
chier  Qu'il  nel  donast  por  les  menbres  tranchier;  3072;  Esc.  2804  Nos 
ne  devenriens  si  home  Por  nos  desmembrer  piece  a  piece;  Gil.  1711 
E  se  furent  vante  tuit  Ke  pur  chascer  le  jur  e  nuit  Ne  remeindra  ke 
ne  s'en  vengeut. 

Infinitiv  mit  par. 

Par  vor  dem  Infinitiv  drückt  ein  instrumentales  Verhältnis  aus. 
In  der  Kegel  ist  das  Subjekt  des  Infinitivs  und  des  übergeordneten 
Satzes  identisch;  Tr.  124  Que  riens  n'en  sot,  iQO  savon,  Se  par  o'ir 
dire  le  non;  B.  Chr.  II  22978  Ne  la  vint  il  a  grant  deslei  Par  traison 
saisir  sor  mei  ?  En.  9751  Ne  veintreiz  mie  i)ar  foir  Mais  par  combatre 
et  par  ferir;  Theb.  3069  Ne  par  traire  ne  j)ar  lancier  Ne  porreiz  ceste 
tor  baillier;  Clig.  2179  Se  de  mort  ne  vos  rachatez  Solemant  par  merci 
crier;  M.  Fr.  Chait.  61  Par  bei  servir  e  par  preier  Quidout  chescuns 
mielz  espleitier;  Aym.  4349  Par  tost  aler  out  il  le  jeu  joe. 

Doch  können  die  Subjekte  auch  verschieden  sein :  B.  Chr.  II  16709 
Trop  par  porreit  granz  mal  vcnir  Par  delivrer  vos;  41567  Mais  par 
eus  folement  garder  Kii  fu  assez  laissie  aler. 
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Infinitiv  mit  senz. 

Senz  vor  dem  Infinitiv  schliesst  dessen  Inhalt  von  dem  Inhalt  des 
übergeordneten  Satzes  aus.  Meist  ist  das  Subjekt  des  Infinitis  auch 
Subjekt  des  Hauptsatzes:  Eaoul  8321  Sans  deffier  vous  avra  tot  oeis; 
Tr.  9791  Desconfit  sont  sans  retor  prendre ;  Rou  III  6827  Cil  s'en  ala 
sainz  congie  prendre;  Yv.  3624  Je  le  vos  dirai  sanz  mantir;  M.  Fr.  2 
Am.  123  S'al  munt  ne  me  peilst  portcr  Eutre  ses   braz   sanz   reposer. 

Doch  kann  der  Infinitiv  auch  ein  Subjekt  für  sich  haben :  Kaoul 
4500  N'en  partires  sans  la  teste  trenchier  (ohne  dass  ich);  AI.  3154 
Si  grant  fais  porte,  sans  mengoigne  eonter,  Que  .  .  .;  Tr.  4752  Qo 
poez  saveir  sanz  mentir;  En.  7969  Senz  erbe  beivre  et  senz  racine 
A  chascun  mal  fait  sa  mecine;  Clig.  3713  De  tel  vertu,  quo  sanz 
mantir  Li  fist  la  lance  au  euer  santir;  Yv.  1987  N'est  come  cele 
sanz  mantir. 

Infinitiv  mit  eu. 

En  vor  dem  Infinitiv  entspricht  lateinischem  in  mit  Akkusativ 
oder  Ablativ.  In  ersterer  Bedeutung  vertritt  es  fast  nur  a  vor  dem 
Infinitiv  (besonders  bei  metre),  sonst  findet  es  sich  z.  B.  AI.  4578 
Mais  ce  gart  bien  nel  mece  en  oublier;  7507  Que  Kainouart  a  mis 
en  oublier. 

Wo  es  in  mit  Ablativ  entspricht^  drückt  es  die  Gleichzeitigkeit 
zweier  Handlungen  aus:  Tr.  5303  S'en  lui  veeir  rien  mesavint;  16515 
En  bien  chanter  et  en  bien  lire  Tote  la  nuit  dura  a  tire;  18036  Bien 
paristra  jusqu'al  tierz  jor  En  pener  et  en  porchacier;  Clig.  834  Tant 
a  a  dire  e  a  retreiTC  An  chascune  chose  portreire;  Er.  5376  Erec  an 
l'esgarder  s'areste;  Mer.  4440  Or  n'i  voi  gie  mes  nul  confort  En  vos 
trover;  Cu.  V  6  Por  chou  fait  bon  Deu  servir,  ke  je  di  K'en  lui  servir 
n'a  eür  ne  cheanche;  Esc.  2129  S'il  ne  lor  puet  desaaisier  En  penser 
et  en  souhaidier. 

In  dieser  Bedeutung  findet  en  sich  auch  vor  dem  Infinitiv,  der 
ursprünglich  Subjekt  zu  estre  mit  Prädikatsnomen  ist:  B.  Chr.  II 
23589  Toz  lor  deliz  est  en  ocire  E  en  faire  de  gent  martire;  27829 
Tote  s'entente  e  son  poeir  Ert  en  aquerre  or  e  argent;  28617  Tot  sis 
retors  e  sis  conforz  Fu  en  guerreier  Normendie ;  Gil.  73  En  Deu  amer 
ert  sun  delit. 

Der  Infinitiv  kann  auch  das  Mittel  zu  dem  im  Hauptsatze  aus- 
gedrückten Zwecke  angeben,  en  also  einem  Instrumentalverhältnisse 
Ausdruck  geben :  AI.  II  fol.  92  Quar  en  grant  dolor  faire  ne  pot  hom 
recovrer,    Ne  en   plor  maintenir  uulla  ren  gahagner;    Er.  1490  An  11 
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esgarder  se  refet;  Mil.  390  Ki  alkes  volt  les  reus  cerchier,  Tost  i 
pout  perdre  u  giiaaignier  En  cncuutrer  un  ciimpaignun ;  Esc.  3790 
Ele  avoit  la  quiuzaiiie  toutc  Gastec  en  aniasser  avoir. 

Wie  de  und  por  findet  sich  auch  en  vor  dem  Infinitiv,  über  den 
der  übergeordnete  Satz  ein  Urteil  ausspricht:  Yv.  1775  Qu'an  lui 
ha'ir  n'a  ele  droit. 

Infinitiv  mit  jusqu'a. 

Jusqu'a  vor  dem  Infinitiv  bezeichnet  entweder  den  Endpunkt  einer 
physischen  oder  geistigen  Bewegung  cnts])rechend  deutschem  bis  zu: 
Raoul  1084  Tant  qe  venroit  desq'as  lances  brisier;  Tr.  5342  Ne  fu 
menez  jusqu'a  mesdire;  oder  es  schliesst  den  Inhalt  des  Infinitivs 
von  dem  des  IIaui)tsatzes  aus  (bis  auf,  ausser  dass).  Im  Unterschied 
zu  senz  wird  durch  jusqu'a  betont,  dass  nur  dies  eine  auszuschliessen 
Übrig  ist:  M.  Arm.  1975  Tot  remest  nuz  jusqu'as  braies  oster. 

Infinitiv  mit  ainz. 
Ainz  drückt  die  Vorzeitigkeit  der  Handlung   des  übergeordneten 
Satzes  vor   der  lufinitivhandlung  aus.     An   der  einzigen   Stelle   steht 
der  Infinitiv  mit  Subjektsakkusativ:  Raoul  5228  Se  je  fuse  hom,  ains 
le  sollelg  couchier,  Te  mosteroie  .... 

Infinitiv  mit  contre. 

Contre  vor  dem  Infinitiv  drückt  ein  feindliches  Verhältnis  gegen 
etwas  aus:  M.  Fr.  Fab.  29,  111  Cuntre  sun  euer  de  mal  guarir  Ne 
l)uceut  il  nul  guarantir. 

Infinitiv  mit  apres. 
Apres   giebt   die  Vorzeitigkeit   der  lufinitivhandlung   an:    M.  Fr. 
Guig.  2G3  Dormi  aveit  ai)res  mangier. 

Infinitiv  mit  od. 

Troie  20715  Ne  me  vels  mie  si  servir  Qu'o  genz  responz,  et  o 
biax  diz,  Et  o  estre  toz  jorz  garniz  De  fere  mon  comandement. 

Infinitiv  statt  des  Verbum  finitum. 

Infinitiv  in  Relativsätzen  und  indirekten  Fragesätzen. 

Der  Infinitiv  steht  in  Relativsätzen  nach  aveir,  laissier  und  trover, 
in  indirekten  Fragesätzen  nach  saveir,  veeir  und  dire  statt  eines 
dubitativen  oder  potcntialen  Konjunktivs,  wenn  das  Subjekt  des  Re- 
lativsatzes bez.  indirekten  Fragesatzes  mit  dem  des   übergeordneten 
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Satzes  identisch  ist.  Die  Koustrnktiou  erklärt  mau  gewöliiilicli  durcli 
Ellipse;  doch  ist  sie  vielleicbt  durch  Vermischung  zweier  anderen 
entstanden  und  ursprüng-lich  auf  Relativsätze  beschränkt  gewesen. 
Man  sagte  il  a  a  faire  und  il  a  que  face;  durch  Vermischung  heider 
entstand  il  a  que  faire.  Parallel  ist  die  Entwicklung  bei  trovcr  und 
laissier.  Bei  saveir  hatte  man  nur  die  eine  Konstruktion :  ne  sai  que 
face.  Einfluss  direkter  Fragen  im  Infinitiv  kann  ihrer  Seltenheit  wegen 
nicht  angenommen  werden.  Die  Einführung  des  Infinitivs  statt  des 
Konjunktivs  ist  wohl  dem  Gleichklang  der  Flexionsformen  von  aveir 
und  saveir  zuzuschreiben.  Der  Infinitiv  im  Fragesatz  nach  veeir  und 
dire  ist  wieder  eine  Analogiebildung  zu  derselben  Konstruktion 
nach  saveir. 

Konnte  der  Infinitiv  gemäss  der  Entstehung  der  Konstruktion 
ursprünglich  nur  in  Sätzen  eintreten,  die  ein  blosser  neutraler  Akku- 
sativ des  Relativpronomens  einleitet,  so  tritt  er  dann  auch  in  solchen 
auf,  deren  Rclativum  bez.  Fragewort  eine  Präposition  vor  sich  hat 
und  endlich  auch,  wenn  der  Satz  durch  ein  relatives  bez.  interroga- 
tives Adverb  eröfinet  wird. 

Am  häufigsten  findet  sich  die  Konstruktion,  wenn  der  übergeord- 
nete Satz  negativ,  selten,  wenn  er  positiv  ist. 

Beispiele : 

Nach  aveir:  mit  neutralem  Relativum:  Rol.  338  Quant  aler  dei, 
n'i  ai  plus  que  targer:  AI.  3817  N'ai  mais  ke  faire  de  quisine  garder; 
Tr.  1099  Gie  n'ai  or  plus  de  vos  que  faire;  Er.  172  Ca  n'avez  vos, 
fet  il,  que  feire:  Aym.  1490  N'avons  que  delaier. 

Mit  Relativum  im  Genetiv:  Ron  I  219  Ne  n'aveient  dunt  garir; 
Tr.  24706  Et  si  n'a  mes  de  quei  deffendre;  B.  Chr.  II  11918  Que  jeo 
ne  l'aurai  dunt  tenir  Ne  dunt  fermer  ne  dunt  garnir;  En.  1806  N'i  a 
dont  faire  piete;    M.  Fr.  Fab.  4,  25  La  chaitive  ne  Tot  dunt  rendre. 

Mit  Präposition  vor  dem  Relativum:  B.  Chr.  16391  Qu'il  ne  l'a 
od  quei  justisier. 

Mit  relativem  Adverb:  Rou  III  5262  Kar  il  n'aveient  ou  gandir; 
Tr.  14516  Car  n'i  aveit  ou  assenbler;  Aym.  3086  Lui  n'  Ermenjart 
n'avra  ou  herbergier. 

Nach  positivem  aveir:  Rol.  2123  Or  ad  li  quens  endreit  sei  asez 
que  faire;  AI.  4280  Bien  i  auroient  V  vilain  ke  porter;  Raoul  1027 
Que  tuit  li  vif  aront  assez  que  braire;  Rou  III  4988;  Tr.  20245  Desore 
auront  prou  que  retraire  De  moi;  B.  Chr.  I  1764  Des  or  mais  unt 
assez  que  plaindre;  II  139;  33486;  35921;  Aym.  174  Jusqu'as  batailles 
ot  un  ars  que  giter;  Tr.  18387  Assez  out  or  de  quei  parier,  Et  Achilles 
de  quei  penser;  En.  5000  se  avion  a  cui  enteudre. 
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Nach  trover:  ,mit  neutralem  Kelativum :  Kou  III  6956  Que  il  ne 
troissent  que  maiigier:  Er.  1664  Qu'au  ii'i  truisse  rien  qu'amander; 
mit  pcrsünlicliem  Kolativum:  En.  4060  Et  ii'i  trucvcnt  cui  cuveier;  4084. 

Mit  relativem  Adverb:  Kaoul  V>\1^  Mais  il  iic  trueve  sou  colp  ou 
emploier;  Tr.  liUlB  Por  ce  qu'ele  truist  ou  choisir. 

Nach  })ositivcm  trover:  B.  Chr.  II  35o29  Toi  1  troveront  que  rober, 
Poi  que  destruire  e  que  gaster;  Eu.  8365  Et  uequedcnt  ge  trovereie 
Par  cui  m ander. 

Nach  laissier:  AI.  845  Tot  11  gehi,  u'i  laissa  ke  couter. 

Nach  saveir:  mit  neutralem  Fragewort:  Raoul  1172  Läse!  dist 
ele,  ne  sai  mais  qe  penser;  Tr.  1743  Ne  te  sai  plus  que  enseignier; 
Esc.  682  Si  bei  que  nus  n'i  sot  que  dire;  mit  Fragepronomen,  das 
auf  eine  Person  bezogen:  Alex.  36  Certes,  dist  il,  ne  sai  cui  enter- 
cier;  Pou  II  771  Ne  sai  quels  gens  haster;  Er.  3727  Qu'ele  ne  set  le 
quel  seisir. 

Fragewort  mit  Präposition:  Tr.  9716  Des  qu'il  ne  sot  de  qui 
deffendre;  En.  3738  Ne  saveient  de  que  aidier;  B.  Chr.  II  29753  Ne 
se  sout  mais  a  quei  tenir;  Clig.  2991  Ne  se  set  a  cui  conseillier;  Tr. 
27339  Ne  se  sevent  en  qui  fier;  B.  Chr.  II  9004  Ne  saura  puis  od 
quei  aidier. 

i\lit  fragendem  Adverb:  Pol.  1700  Dist  Olivers:  Je  ne  l'sai  cu- 
ment  quere;  Tr.  1447  Car  ne  sauroie  quant  lever;  En.  4848  Ne  il  ne 
sevent  o  fuir;  Cu.  VI  1  Ne  me  sai  ou  fier. 

Nach  positivem  saveir:  Yv.  3913  il  eüst  Buene  aie  se  il  seüst 
Ou  trouver  mou  seignor  Gauvain. 

Nach  veeir:  Mer.  2657  mes  il  n'i  voit  Par  ou  monter. 

Nach  dire:  Gil.  819  Di  nus  dunt  es,  de  quel  pais,  U  vos  aler 
e  quei  as  quis. 

Infinitiv  im  Hauptsätze. 

Im  Hauptsatze  findet  sich  der  Infinitiv  nur  in  erregter  Bede,  wo 
man  die  Kegeln  der  Grammatik  ausser  Acht  lässt,  und  zwar  wie  im 
Lateinischen  in  Ausrufen  und  zw^cifelnden  Fragen.  In  den  benutzteu 
Texten  findet  sich  nur  je  ein  Beispiel:  Tr.  26373  Halt  home  cstes  et 
riebe  rei,  Que  si  vil  rien  faire  de  mei!  Clig.  4308  Dame,  que  direV 
Que  teisir? 

Wie  im  Italienischen  vertritt  der  Infinitiv  auch  den  negierten 
Imperativ,  selten  den  positiven.  Den  Infinitiv  als  Prohibitiv  will 
Behaghel  (z.  f.  r.  Ph.  I)  aus  einer  Ellipse  von  noli  erklären,  doch 
widerspricht  dem  das  Vorkommen  des  Infinitivs  für  positiven  Im- 
perativ.   Er  wird  vielmehr  als  naheliegendste   und  den  Verbalbegriff 
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am  deutlichsten  wiedergebende  Form  gewählt  worden  sein  wie  in 
anderen  indogermanischen  Sprachen. 

Beispiele:  Rol.  1137  Sire  cumpainz,  ami,  nel  dire  ja;  2337;  AI. 
1590  Et  dist  li  quens:  Amis,  ne  t'esmaier;  3617;  6878;  Raoul  169  Di, 
que  mande  li  rois?  nel  celer  ja;  1030;  1034;  2605;  7085;  7575;  Rou 
III  306  Gis  tei,  dist  il,  ne  te  moveir;  1909;  7901;  9832;  Tr.  6577 
Guarde  la  terre,  aime  la  gent,  Ne  sofrir  lor  destruiement ;  15364; 
22934;  B.  Chr.  II  3307  Mais  tant  me  di,  ne  l'me  celer;  6116;  8790; 
8793;  14529;  14796;  14804;  21135;  21142;  24884;  36076;  40729;  Eu. 
3288  Nel  te  penser;  7937;  8658;  8679;  8720;  9073;  9873;  Theb.  1140; 
2067  Chevauche,  rei,  ne  creire  en  sort;  3588;  6147;  7491;  9299;  Yv. 
1714  Ne  dire  ja  mes  tel  oiseuse;  Mer.  1731  Esta!  Que  veus?  Ne 
faprochier  De  mei!  M.  Fr.  El.  419;  844  Fei  traftre,  nel  dire  mais! 
Purg.  1965. 

Bisweilen  folgt  dem  Infinitiv  ein  tu  oder  vos:  Raoul  1375  Mais 
une  chose  nel  me  celer  tu  pas;  5579  nel  me  celer  vos  mie;  5878  nel 
me  celer  tu  onques;  AI,  III  1202  De  ce  que  tu  en  ses  ne  me  celer 
tu  ja;  B.  Chr.  II  996  E  si  ne  t'esmaier  tu  mie;  1781  Sire,  ceo  ne 
quider  tu  mie;  En.  3307  De  lui  n'atendre  tu  ja  el;  Er.  994  Merci! 
Ne  m'ocirre  tu  pas! 

Die  Negation  kann  durch  gar,  garde,  gardez  verstärkt  sein: 
Raoul  6009  Que  fait  ma  mie?  Gardez  nel  me  noier;  ebenso  3795; 
6962  Qui  iers  tu,  va?  Garde  nel  me  celer;  B.  Chr.  II  32818  E  gar! 
ne  t'en  aseurer;  Yv.  754  Garde  ne  demorer  tu  pas. 

Wie  in  selbständigen,  so  kann  auch  in  abhängigen  Befehlssätzen 
der  Imperativ,  der  den  Konjunktiv  vertritt,  durch  den  Infinitiv  ersetzt 
werden^):  Tr.  1744  Mes  dolcement  te  voil  prier  Que  de  tot  go  riens 
n'oblier;  M.  Aym.  2057  Or  di  verte,  garde  que  ne  mentir;  Wace 
Marg.  157  Sol  itant  te  prie  e  requier  Que  o  ta  main  ne  me  tocher. 

Für  den  positiven  Imperativ  steht  der  Infinitiv  Raoul  6864  Amis, 
biax  frere,  por  Dieu  qui  ne  menti,  Vauras  la  tu?  faire  car  me  le  dis; 
B.  Chr.  I  1647  Armes  beles  e  garnemenz  E  aveirs  precios  e  genz  E 
vaiseaus  d'or  chers,  avenanz,  U  i  ait  perres  resplendissanz  Porter 
devant  mei  pur  livrer,  wenn  nicht  portez  zu  lesen  ist;  vielleicht  auch 
Troie  20727  Gie  n'en  sui  pas  a  guerroier,  Mes  humblement  mei  preier 
Et  tot  laissier  et  tot  guerpir  Par  ma  volente  aconplir,  wenn  nicht 
etwa  die  20728  fehlende  Silbe  durch  ein  dois  vor  mei  zu  ergänzen  ist. 

Ein  Beispiel  für  den  Infinitiv  statt  des  positiven  Konjunktivs  im 
abhängigen  Satze  ist  das  von  Tobler  I  26  zitierte  Gautier  de  Coiucy's 

1)  Tobler  I  25. 
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588,  650  Mais  je  te.pri  quc  le  celer,  Aveuu  nicht  etwa  de  für  que  zu 
lesen  ist. 

TTäniiger  findet  sich  für  den  ])Ositiven  Ini])crativ  or  de  mit  meist 
substautivierteni  Infinitiv.  Man  hat  diese  Konstruktion  verschieden 
zu  erklären  versucht.  Nach  Diez,  Gr.  III  211  Anm.  ist  der  Infinitiv 
als  von  or  abhängig-  aufgcfasst  worden,  das  demnach  Substantiv  wäre. 
Tobler  I  li»  scheint  eine  Ellipse  von  n'i  a  que  anzunehmen.  Am 
wahrscheinlichsten  scheint  mir  die  dritte  Erklärung,  von  Scheler  auf- 
gestellt, die  auch  Engländer  (Der  Imperativ  im  Altfranzöschen,  Diss. 
Breslau  1889)  mit  Einschränkung  aufnimmt,  dass  eine  Form  des  Im- 
perativs von  penser  zu  ergänzen  ist.  Pense,  pensons,  pensez  kommen  mit 
Infinitiv  mit  de  in  demselben  Sinne  wie  blosses  or  de  . .  vor,  bisweilen 
mit  or  verbunden,  oft  auch  mit  substantiviertem  Infinitiv;  z.  B.  Raoul 
1864  Or  repensons  de  no  honte  vengier;  Tr.  3245  Or  pensez  bien  del 
espleitier;  B.  Chr.  II  30944  Ore  pensez  de  bien  contenir.  In  erregter 
Kede  hat  der  Dichter  den  Imperativ  ausgelassen,  vielleicht  mit  unter 
dem  Einfluss  des  negierten  Infinitivs  statt  des  Prohibitivs.  So  würde 
es  sich  auch  erklären,  dass  hier  der  Artikel  beim  Infinitiv  verhältnis- 
mässig oft  fehlt,  während  dies  bei  n'i  a  que  de  weit  seltener  der 
Fall  ist. 

Beispiele:  AI.  4665  Paien  s'en  fuient,  or  tost  dou  chevauchier! 
Raoul  2370  Or  del  secore;  2375  Or  del  reqerre;  5996  Amis,  biaux 
frere,  or  de  Taparillicr;  6057  Li  rois  c'escrie:  Or  de  Faparillier ;  Clig. 
6650  Or  del  bien  feire  et  del  cerchier;  Yv.  1127  Or  del  cerchier  par 
toz  cez  angles;  Mer.  2247  Or  dou  chevauchier;  2975  Or  dou  chanter 
totes  et  tuit;  mit  nicht  substantiviertem  Infinitiv:  AI.  5581  Or  de 
bien  faire,  franc  chevalicr  baroii;  Gil.  1165  Sire,  fait  il,  or  de  gaber; 
2737  Sire,  feit  il,  or  de  cucher! 


Verzeichnis 

der  behandelten  Verba  mit  Inünitiv. 


Aaisier  281. 
aatir  268. 
abaissier  240. 
abandoner  246. 
acesmer  270. 
acheminev  210. 
acoillir  262. 
acompaignier  263. 
acoragier  269. 
acostumer  253. 
adrecier  240. 
affermer  243. 
afiancier  243. 
afichier  277. 
afier  243. 
afiert  268. 
aidicr  255. 
ajoster  263. 
aler  232. 
alier  269. 
aloser  277. 
amener  239. 
amer  261. 
amonester  269. 
amordre  246. 
angoissier  272. 
apaisier  279. 
apareillier  250,  270. 
apeler  239. 
apenser  273. 
aporter  263. 
aprendre  254. 
aprester  271. 
aramir  250. 
argüer  272. 
arriver  235. 


asseeir  264. 
assembler  236. 
asener  240. 
aseürer  276. 
astenir  279. 
atcndre  247. 
atoruer  250,  271. 
atralre  269. 
aüser  253. 
aveir  256. 
avieut  238. 
Baillier  251. 
beer  240. 
besoigne  223. 
Celer  277. 
cerchier  241. 
cesser  278. 
ehalt  267. 
cbarchier  251. 
cheeit  268. 
choisir  229. 
coicander  265. 
Cüiuencier  262. 
conduire  239. 
coiij  lirer  275. 
couseillier  240. 
conaentir  245. 
contendre  271. 
coüvier  239. 
convertir  239. 
corre  232. 
coveitier  246. 
coveuir  222,  255. 
creanter  244. 
creindre  230. 
cuidier  230. 


Dednire  247. 
deffendre  280. . 
deignier  227,  275. 
delaier  277. 
delitier  247. 
demander  227. 
demorer  248. 
descendre  264. 
desesperer  275. 
desirer  247. 
desteindre  269. 
deveir  226. 
dire  276. 
doctriner  255, 
doner  227,  252,  273. 
doter  248. 
duire  276. 
Empeindre  241. 
emprendre  242. 
enchargier  239. 
encorabrer  280. 
encomencier  262. 
encoragier  269. 
endurer  245. 
enfou-  233. 
engresser  268. 
enhatir  268. 
enuoiier  239,  277. 
enorter  270. 
enseignier  254. 
entalenter  269. 
entendre  241. 
enticier  268. 
entremetre  273. 
entrer  233. 
envair  270. 
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euveier  235. 
envier  270. 
escondire  277. 
eslbrcier  271. 
esgarder  229,  241. 
esjoir  276. 
eslire  251. 
esmaier  275. 
esnier  241. 
esmoveir  233. 
esperer  230. 
cspleitier  274. 
espoüntcr  275. 
espreudre  269. 
essaier  241. 
establir  251. 
estorcier  280. 
estuet  222. 

.estre  224,  237,  258,  268. 
estriver  241. 
esveillicr  239. 
esvertuer  272. 
Faire  224,  228,  260. 
faillir  256. 
faut  223. 
feindre  277. 
tiancier  243. 
fier  275. 
finer  278. 
fraindre  289. 
CJuardcr  280. 
guarir  280. 
guarnir  280. 
guerpir  249. 
graanter  244. 
grieve  239. 
Hair  248. 
haster  274. 
liumilier  240. 
Isair  233. 
JoTr  275. 
jugier  251. 
jurcr  244. 

liaissier  228,  249,  253. 
lasscr  278. 
leiat  223. 


lever  264. 

livrer  252. 

loer  265. 

Maintenir  256. 

mander  265. 

menibre  268. 

meuacier  243. 

mener  236. 

metre  236,  242,  251,  262. 

moveir  233. 

Nomer  250. 

Oblier  247. 

offrir  245. 

oir  229. 

oser  226. 

ostagier  243. 

otreiier  245. 

ovrer  272. 

Fardurer  231. 

pareir  225. 

parforcier  240. 

parier  276. 

passer  234. 

pencr  272. 

penser  230,  273. 

piaist  238. 

plevir  243. 

poeir  225. 

poindre  263. 

pdrcliacier  272. 

porparler  243. 

porpenser  274. 

porter  262. 

preisicr  227. 

prondre  262. 

presenter  274. 

prester  252. 

prior  274. 

pronictre  244. 

Querrc  226. 

Kecreirc  278. 

refaire  276. 

reinaindre  253. 

rcmucr  278. 

rendre  252. 

reneier  246. 


repairier  264. 
repentir  279. 
reposer  279. 
requerre  275. 
resortir  278. 
retorner  233. 
rover  228. 
Saillir  263. 
saoler  279. 
saveir  225. 
sazicr  279. 
seeir  264. 
sejorner  237,  249. 
sembler  224. 
sentir  229. 
sermoner  270. 
sert  268. 
sofrir  266. 
sojorner  237,  249. 
soleir  226. 
solever  239. 
somondre  270. 
sopleier  240. 
sovient  268. 
sozmetre  246. 
suffire  255. 
Taire  279. 
tarder  249. 
tendre  241. 
tcnir  261,  268,  279. 
teuscr  280. 
tirer  239. 
tolir  250. 
torncr  233,  280. 
traire  241,  263,  273. 
trametrc  235. 
travaillier  273. 
trover  230,  253. 
Valeir  224,  255. 
vanter  277. 
veeir  229. 
veer  250. 

venir  223,  234,  278. 
viser  240. 
vocr  244. 
voleir  226. 


Das  Rezensions-Exemplar    und    die  bezahlte  Rezension. 

Zur  Wahrung  der  Unabhäug-igkeit  litterarischer  Kritik^). 

Von 
Karl  Vollmöller. 

Seit  längerer  Zeit  ist  zwischen  der  litterarischeu  und  der  Buch- 
händler-Welt eine  lebhafte  Erörterung  über  das  Rezensions-Exemplar 
und  die  Form  der  Rezension  im  Gange.  Um  zwei  scharte  Gegensätze 
handelt  es  sich.  Die  Verleger  klagen  über  die  Verschwendung  von 
Eezensious-Exemplaren.  welche  durch  Zusendung  derselben  an  die 
Zeitungen  entsteht.  Anderseits  wollen  die  Zeitungen  den  Raum  für 
litterarische  Besprechungen  möglichst  einschränken  und  stellen  sich  den 
neuen  Erscheinungen  der  Litteratur  gegenüber  auf  den  Inseraten  Stand- 
punkt.    Sie  verlangen  von  Seite  des  Buchhandels  mehr  Inserate. 

Im  Jahr  1900  erschien  im  ..Börsenblatt  für  den  Deutschen  Buch- 
handel" eine  Reihe  A^on  Artikeln,  welche  diesen  Punkt  ausführlich 
behandelten.  Das  Börsenblatt  erscheint  merkwürdigerweise  seit  kurzem 
für  den  nicht-buchhändlerischen  Teil  der  Welt  ganz  mit  Ausscliluss 
der  Öffentlichkeit.  D;is  ist  nicht  mehr  zeitgemäss ;  denn  so  gross 
sind  die  Prozente,  welche  die  Sortiments-Buchhändler  von  den  Ver- 
legern bekommen,  nicht  dass  es  nicht  jedermann  erfahren  könnte. 
Im  Gegenteil,  es  wäre  vielleicht  gut,  wenn  das  Publikum  den 
wahren  Stand  der  Dinge  erführe.  Es  würde  dann  wohl  keine  so 
hohen  Rabatt-Ansprüche  an  den  Sortimenter  gemacht  haben,  bezw. 
noch  machen.  Die  Unkosten  sind  ja  auch  durch  Fracht,  Ansichtssen- 
dungen u.  s.  w.  höher  und  der  Sortimenter  kann  gewiss  kein  reicher 
Mann  werden,  wenn  er  nicht  grossartigen  Massen-  bezw.  Kolportage- 
Absatz  hat. 

So  möge  hier  nun  einmal  für  litterarische  Kreise  der  Fall  be- 
handelt werden. 

Zunächst  richtete  der  Verlag  der  Kölnischen  Zeitung  an  die 
deutschen  Verlagsbuchhändler  ein  Rundschreiben,  worin  er  ausführte, 
dass  die  Tageszeitungen  von  den  Bücherverlegern  fast  gar  nicht  zu 
Ankündigungen  benützt  werden  und  dass  somit  diesen  für  den  grossen 
Aufwand  an  geistiger  Arbeit,  au  Honorar  für  die  Mitarbeiter  und  an 
Raum,  welchen  die  Berichterstattung  über  litterarische  Erscheinungen 
verlange,  kein  Ersatz  durch  Inserate  erwachse.  Handel  und  Industrie 
würden  seitens  der  Redaktionen  nicht  entfernt  in  diesem  Masse  berück- 
sichtigt und  doch  lieferten  sie  fortwährend  die  grossen  Inserate.  Die 
Kölnische  Zeitung  gab  zur  Erwägung,    ob    man    dem    gegenüber    die 
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Berichterstattung'  über  litterarisclie  Erscheinungen  nicht  einschränken 
oder  g-anz  unterlassen  solle. 

Die  Verleger  nahmen  natürlich  hierzu  Stellung  und  so  schrieb  Herr 
Emil  8  trau  SS  in  Bonn:  „Die  Pflicht  zweckmässigen  luserierens 
wird  kein  einsichtiger  Verleger  ausser  acht  lassen ;  er  wird  hierbei  aber 
gewiss  lieber  die  Fachzeitschriften,  die  litterarischen  Organe  und  Fami- 
licnbiätter  berücksichtigen,  weil  er  unter  deren  Lesern  eine  grössere 
Frozentzahl  Interessenten  vermutet,  als  unter  denen  der  Tagespresse. 
Letztere  bleibt  daher  in  der  l\egel  bei  der  Inseratverteilung  unberück- 
sichtigt/' Die  Tageszeitungen  würden  auch  deshalb  seitens  der  Ver- 
leger nicht  so  bedacht,  weil  infolge  der  Fülle  der  Inserate  Bücher- 
anzeigen in  denselben  keine  Beachtung  fänden.  IJberdies  könnten  die 
grösseren  Tagesblätter  die  Bewegung  auf  geistigem  Gebiet  gar  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen.  „Wenn  sie  für  die  Berichterstattung  über 
die  Neuerscheinungen  der  Litteratur  grosse  Mittel  aufwenden,  so  ge- 
schieht dies ....  wohl  nur  deshalb,  weil  sie  glauben,  ihren  Lesern 
diese  ebenso  gut  schuldig  zu  sein,  wie  Berichte  über  die  Börse,  Sport, 
Theater  u.  dergl."  Allerdings  sei  diese  litterarische  Berichterstattung 
vielfach  mangelhaft.  Aus  zwei  Gründen  inserierten  die  Verleger  nicht 
viel  in  den  Tagesblättern:  1.  die  Buchhändler- Anzeigen  verlören  sich 
unter  der  Masse  von  anderen  Inseraten,  2.  die  Kosten  seien  dafür  zu 
hoch.  Strauss  schlägt  nun  vor,  eine  Anzahl  der  gelesensten  Blätter 
solle  etwa  1 — 2  mal  wöchentlich,  namentlich  in  der  Sonntags-Nummer, 
unmittelbar  hinter  dem  Kedaktionsstrich  unter  dem  Titel  „Aus  dem 
Buchhandel"  eine  Rubrik  bringen,  welche  in  derselben  äusseren  Ge- 
staltung wie  der  redaktionelle  Teil  Anzeigen  der  Verleger  über  neue 
Bücher  brächte,  aber  nicht  im  Inseratensatz,  sondern  referatmässig 
gesetzt,  also  Titel,  Preis,  Verleger  fett  oder  gesperrt,  darunter  kom- 
press  das  eigene  Raisonnement  des  Verlegers.  Der  Preis  der  Zeile 
sollte  dem  Inseraten-Zeilenpreis  gleichkommen,  also  billiger  als  dieser 
sein,  da  in  der  Regel  die  Textzeile  weiter  als  die  Inseratenzeile  ist. 
Damit  würde  beiden  Teilen  geholfen:  den  Zeitungen,  indem  sie  die 
Besjjrcchung  bezahlt  bekämen,  den  Buchhändlern,  indem  sie  an  her- 
vorragender, nicht  zu  übersehender  Stelle  ihre  Verlagswerke  billig  an- 
zeigen könnten. 

An  Widerspruch  hat  es  sofort  nicht  gefehlt.  So  wurde  ausgeführt, 
wenn  auf  Theater,  Börse  und  Sport  hingewiesen  werde,  so  sei  zu  be- 
achten, dass  gerade  sie  viele  und  dauernde  Annoncen  lieferten.  Der 
Theaterspielplan  werde  fortlaufend  im  Inseratenteil  angezeigt,  Emis- 
sionen, Bilanzen,  Cou])onseinlösungen  u.  s.  w.  seien  stehende  Posten  im 
Inseratenconto  der  Zeitungen,  ebenso  verhalte  es  sich  mit  den  Veran- 
staltungen auf  sportlichem  Gebiet.  Nur  die  Verleger  wollen  das  eine 
ohne  das  andere,  die  redaktionelle  Besprechung  ohne  das  bezahlte  In- 
serat. Dabei  werde  noch  ausser  acht  gelassen,  dass  die  einmalige  Be- 
s])rechung  im  Textteil  des  Blattes  die  Wirkung  eines  öfter  wieder- 
holten Inserates  nie  ersetzen  könne,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
Kritik  auch  die  Fehler  des  Buches  oft  sehr  tadeln  muss,  während  das 
Inserat  sich  natürlich  auf  die  Vorzüge  desselben  beschränken  wird. 
Im  übrigen  s(dlen  nur  bedeutende  Erscheinungen  im  Textteil  be- 
sprochen, —  gewöhnliche  Ware  auf  das  bezahlte  Inserat  beschränkt 
Averdeu.  Weiteres  Zeitungs-Verlag  I.  Jhrgg.  Nr.  12  vom  22.  Dezember 
1U(J0. 
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Von  anderer  Seite  wurde  dem  Straussschen  Vorsehlag  der  Er- 
folg einfach  abgesprochen;  solche  Ankündigungen  würden  wenig  be- 
achtet, höchstens  würden  sich  die  Leser  veranlasst  fühlen,  das  auge- 
zeigte Buch  in  der  Leihbibliothek  zu  holen.  Besser  sei  folgender  Vor- 
schlag: Die  Zeitungen  seien  immer  froh,  wenn  sie  kurzen  feuilleto- 
nistischen  Stoff  gratis  erhielten.  Der  betr.  Herr  wählt  nun  aus  einem 
Buch  ein  besonders  interessantes  Kapitel  aus,  rundet  es  ab,  so  dass 
es  als  vollständiges  Ganzes  erscheint,  versieht  es  mit  einem  packenden 
Titel  und  stellt  es  den  Redaktionen  unter  der  Bedingung  gratis  zur 
Verfügung,  dass  eine  Fussnote  besage,  aus  welchem  Werk  es  ent- 
nommen sei.  Dieser  Wunsch  werde  immer  erfüllt.  Rezensionsexem- 
plare versende  er  grundsätzlich  überhaupt  nicht.  Ob  dieses  Verfahren 
so  erfolgreich  für  den  Verleger  ist,  als  Betr.  angibt,  weiss  ich  nicht. 
Jedenfalls  hat  der  Vorschlag  in  der  Erörterung  nicht  viel  Beifall  ge- 
funden. 

Auch  der  Verleger  der  Kölnischen  Zeitung  wies  den  Strauss- 
schen  Vorschlag  zurück,  da  es  nicht  möglich  sei,  nach  dem  Redak- 
tionsstrich die  ßücherbesprechungen  zu  bringen,  indem  sie  zuweilen 
ziemlich  grossen  Raum  beanspruchen  würden.  Er  wünsche,  dass  nur 
wirklich  bedeutende,  zum  mindesten  aber  gute  Werke  zur  Be- 
sprechung eingesandt  würden.  Aber  das  lässt  sich  auch  schwer  durch- 
führen. Dennjeder  Verleger  hält  natürlich  seine  Bücher  für  wirklich 
bedeutend,  zum  mindesten  für  gut,  und  wenn  er  die  Inserate  zahlt, 
so  wird  sie  der  Zeitungsverleger  wohl  auch  abdrucken.  Ich  komme 
auf  diesen  Punkt  nachher  noch    zurück. 

Einige  Zeitungen  sind  auf  den  Straussschen  Vorschlag  einge- 
gangen und  haben  sich  bereit  erklärt,  in  der  Sountags-Nummer  ihres 
Blattes  hinter  dem  Feuilleton  Bücher-Inserate  in  der  genannten  Art 
zu  bringen.  So  erklärte  die  Münchner  Allgemeine  Zeitung 
sich  bereit,  in  ihrer  weltberühmten  Beilage  unter  dem  Titel  „Selbst- 
anzeigen der  Buchhändler"  Raum  für  diesen  Zweck  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Diese  Einrichtung  wurde  aber  seitens  der  Verlags- 
buchhändler nicht  viel  benützt  und  hat  jetzt  ganz  aufgehört,  wie  ich 
als  täglicher  Leser  der  Beilage  bezeugen  kann.  Wahrscheinlich 
war  den  Verlegern  die  Ausgabe  zu  gross,  da  sie  bis  dahin  die  An- 
kündigung umsonst  gehabt  hatten.  Es  verdient  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  die  Rubrik  Selbstanzeigen  der  Buch- 
händler hier  das  Verhältnis  zu  einem  ganz  klaren  und  unzwei- 
deutigen gestaltet  und  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann,  dass 
man  es  hier  mit  einem  Inserat  zu  thun  hat. 

Die  „T  äg  1  i  c  h  e  Run  d  s  c  h  au"  bringt  jetzt  noch  inder  Sonntagsnum- 
mer, gelegentlich  auch  sonst,  vor  den  Annoncen,  vom  redaktionellen  Teil 
durch  einen  dicken  Strich  geschieden,  „Litt  er  arische  Mitteilungen 
(ohne  Verantwortung  der  Redaktion)''.  Ganz  im  Sinn  des  Straussschen 
Vorschlags :  Titel  u.  s.  w.  fett  bezw.  gesperrt,  die  kurze  Besprechung 
kompress.  Ähnlich  sollen  es,  wie  ich  von  Zeitungslesern  höre,  andere 
Blätter  halten.  Ich  kann  das  nicht  konstatieren,  da  ich  weiteres  nicht 
aus  eigener  Anschauung  kenne. 

Soweit  war  also  alles  in  Ordnung  und  gegen  die  Bewegung  nichts 
einzuwenden.     Es  ging  aber  weiter. 

Schon  bedenklich  ist  folgender  Fall:  Die  Redaktion  der  „Um- 
schau",  als  deren  Verleger  der   Redakteur  zeichnet,    schreibt   nach 
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einer  Mitteilung-  des  Rueliliändler-Börsenblattes  1000,  Nr.  256,  au  Georg 
Keimer  in  lierlin.  dass  sie  in  ihrer  Zeitschrift  „Firmen,  die  in  der- 
selben inserieren,  in  jedem  Fall  eine  Besprechung-  ihrer  Novitäten  zu- 
sagt, während  anderenfalls  nur  diejenigen  Werke  bei  der  Rezension 
berneksichtigt  würden,  welche  der  Kedaktion  in  erster  Linie  zur  Be- 
sprechung geeignet  erscheinen,  auch  bringt  sie  Kezeusioueu  inserieren- 
der Firmen  raschestens.  bei  den  anderen  erst  dann,  wenn  der  Eaum 
frei  ist".  Nachdem  Keimer  diese  Korrespondenz  der  Kedaktion  des 
Börsenblattes  mitgeteilt  hatte,  erwiderte  der  Verlag  der  Umscliau 
folgendes: 

,,Unter  den  zur  Besprechung  eingegangenen  Büchern  werden  die- 
jenigen ausgesucht,  für  welche  bei  den  Lesern  ein  Interesse  ange- 
nommen werden  kann.  Diese,  nebst  den  von  den  Herren  Keferenten 
speziell  erbetenen  Büchern,  werden  den  Herren  Fachreferenten  einge- 
sandt, auf  deren  Besprechung  Avir  keinen  Einfluss  haben.  —  Minder 
Geeignetes  kann  nur  insoweit  Aufnahme  finden,  als  es  der  begrenzte 
Kaum  gestattet.  Hierbei  werden  in  erster  Linie  solche  Bücher  berück- 
sichtigt, für  die  das  Interesse  der  Leser  durch  Inserate  rege  ge- 
macht ist.-' 

Noch  schlimmer  ist  ein  anderer: 

Der  Herausgeber  der    ,,Deut sehen  Zeitung",   Dr.    Friedrich 
Lange   in    Berlin,    machte    eines    Tages    den    Verlagshändlcrn    einen 
merkwürdigen    Vorschlag.      Er    bot    ihnen    die  Verüftentlichung    von 
Bücher- Empfehlungen  in  der  Rubrik   „Vom  Bücher  tisch",   ebenfalls 
gegen  eine  bestimmte  Zeilengebühr,  mit  folgender  Begründung  au: 
„Wir  sind  selbstverständlich  auch  fernerhin   gern  bereit,   die  von 
den   Herreu    Verlegern    gewünschten   redaktionellen    Besprechungen 
der  neuerscliienenen  Werke  kostenlos,  soweit  es  uns  der  Kaum  in  un- 
serer litterarischen  Beilage  gestattet,  zu  veröffentlichen,  nur  müssen 
wir  infolge  der  grossen  Überhäufung  derartiger  Wünsche  hiermit  ganz 
besonders  betonen,  dass  wir  unmöglich  irgend   eine  Zeitbestimmung 
dafür  zusagen  können.     Eh  liegt  Ihnen  aber  wahrscheinlich  an  einer 
baldigen  VeröHentlichung  zum  beschleunigten  Absätze  Ihrer  Bücher, 
und  zu  diesem   Zwecke   stellen   wir  allen    Herren  Verlegern    unsere 
Kubrik:  „Vom  Büchertisch"   zum  Selbstanzeigen  (40  Pfg.    netto   die 
Kleinzeile)  zur  Verfügung.    Im  gewöhnlichen  Anzeigenteile  geniesscn 
Sie  den  üblichen  Buchhändlerrabatt.    In  der  Erwartung  Ihrer  schätz- 
baren Aufträge,  zeichnen  wir  hochachtungsvoll  „Deutsche  Zeitung". 
Die  bezahlte  Rezension  sollte  also  in  den  Textteil  der  Blätter 
eingeschmuggelt  werden,  ohne  als  solche  erkenntlich  zu  sein. 

Der  litterarische  Teil  des  Blattes  sollte,  wie  die  Ilamb.  Nachr. 
richtig  sagten,  nicht  me  hr,  wie  bisher,  eine  litterarisch -kritische 
Informationsstelle  bleiben,  sondern  eine  Kekl  ameabt  eilu  ng 
der  Zeitung  w^erdcn. 

Die  „Tägl.  Kundschau"  vom  ol.  Januar  1901,  Nr.  51,  bemerkt 
dazu : 

„Herrn  Dr.  Fricdr.  Lange  schwebt  offenbar  der  Gedanke  vor, 
dass  eine  Warenempfehlung  bezahlt  werden  muss,  wie  dies  ja  auch 
bei  geschäftlichen  Reklamen  aus  anderen  Kategorien  geschieht. 
Allein  die  Büeher  sind,  wie  die  „Post"  dazu  ausführt,  nicht  bloss 
vom  rein  kaufmännischen  8tandj)unkt  aus  zu  werten.  Sie  sind  vor 
allem  geistiges  Gut  und  da  die  Zeitung  auch  ideelle  Interessen  zu 
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vertreten  hat,  so  muss  sie  naturgemäss  die  Buchkritik  selbständig  in 
der  Hand  behalten  und  nicht  dem  Buchhändler  ausliefern.  Die 
Bücher  werden  besprochen,  nicht  um  dem  Buchhändler  X  und  Y  zu 
nützen,  oder  bei  ungünstiger  Kritik  zu  schaden,  sondern  weil  der 
Kritiker  zur  Überzeugung  gekommen  ist,  dass  die  Lektüre  und  das 
Studium  der  besprochenen  Bücher  dem  Volke  zum  Nutzen  oder  zum 
Schaden  gereichen  muss.  Die  Buchkritik  soll,  weil  wichtige  geistige 
Interessen  des  Volkes  dadurch  beeinflusst  werden,  eine  möglichst 
gewissenhafte  sein,  nicht  aber  eine  käufliche  Ware.  Die  „Post"  ist 
in  dieser  Hinsicht  ganz  der  Meinung  des  „Z ei  tun gs  Verlags",  des 
Organs  des  Vereins  deutscher  Zeituugsverleger,  der  sich  über  den 
Langeschen  Vorschlag,  H.  Jhrgg.  Nr.  4  vom  26.  Januar  1901,  folgen- 
dermassen  äussert: 

Es  ist  das  offenbar  der  Versuch  eines  Ausgleichs  des  Interessen- 
gegensatzes zwischen  Verlagsbuchhandel  und  Tagespresse.  Aber 
die  hier  vorgeschlagene  Lösung  ist  die  bedenklichste,  die  sich  finden 

lässt Sie  würde  eine  Täuschung  der  Leser  involvieren,  die  mit 

Recht  glauben,  unter  der  Rubrik  „Vom  Büchertisch"  Auslassungen 
zu    finden,    die    mindestens    das    Placet    der    Redaktion    gefunden 

haben Der     Langesche  Antrag  an    die    Buchverleger   kann 

nicht  entschieden  genug  abgewiesen  werden  ....  Die  strengste 
Trennung  des  redaktionellen  und  des  Inseratenteils 
muss  unter  allen  Umständen  der  unerschütterliche 
Grundsatz  der  anständigen  deutschen  Presse  bleiben. 
Hält  sie  daran  nicht  fest,  so  würde  es  mit  ihrem  Ansehen 
und  ihrem  Eiufluss  bald  vorüber  sein  und  von  Rechts  wegen. 
Dass  einmal  ein  schlechtes  Buch  empfohlen  wird,  wäre  ja  kein  welt- 
erschütterndes Unglück  und  kommt  wohl  jetzt  schon  häufiger  infolge 
gelegentlicher  Geschmacksverirrung  oder  mangelhafter  Prüfung  seitens 
der  Rezensenten  vor.  Aber  es  handelt  sich  hier  um  ein  Prinzip,  an 
dem  nicht  gerüttelt  werden  darf.  Wenn  der  „Büchertisch"  für 
„40  Pfg.  netto  die  Kleinzeile"  den  Inserenten  zur  Verfügung  steht, 
dann  hat  schliesslich  auch  die  Rubrik  „Vom  Theater"  oder  das 
„Lokale"  oder  auch  die  Politik  kein  Recht,  sich  gegen  ähnliche 
Zumutungen  zu  sperren  und  zu  zieren.  II  n'y  a  que  le  premier  pas 
qui  coüte.  Jedenfalls  würde  es  um  den  Glauben  an  die  Unabhängig- 
keit der  Meinungsäusserung  einer  Zeitung  mit  Recht  geschehen  sein, 
wenn  sie  auch  nur  in  einer  Rubrik  ihres  redaktionellen  Teils  käuf- 
lich ist.  Deshalb  halten  wir  es  für  notwendig,  dass  der  Vorschlag 
grundsätzlich  und  vorbehaltlos  zurückgewiesen  wird^)." 

Auch  in  die  wissenschaftliche  Zeitschriftenlitteratur 
sollte  die  Neuerung  eingeführt  und  auch  die  s  p  e  z  i  e  1 1  wissenschaft- 
liche Kritik  sollte  gegen  Bezahlung  geliefert  werden.  Da 
es  sich  um  ein  Organ  handelt,  welches  viel  von  Neusprachlern  gelesen 
wird  und  da  ich  in  meiner  Schrift  „Der  Kampf  um  den  Roma- 
nischen Jahresbericht"  (Erlangen,  Fr.  Junge  1896)  das  Ver- 
hältnis zwischen  Schriftsteller  und  Verleger  behandelt  habe,   so  darf 


1)  Es  werden  hier  die  Ansichten  der  Zeituagsredaktionen  und  Zeitungs- 
verleger angeführt,  um  zu  zeigen,  dass  auch  sie,  nicht  uiir  die  Schriftsteller  und 
Gelehrten,  gegen  diese  Neuerung  sind. 
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ich  ^Yolll  auch  in  dieser  Sache,  wo  e;^  sicli  um  Ähnliches  handelt,  das 
Wort  erg-reifen. 

Den  ersten  und  meines  Wissens  einzigen  Schritt  in  dieser  Sache 
hat  der  Verlag  des  ,,rädagogisch  e  n  Wochenblattes  für  den 
akademisch  gebildeten  Lehrerstand  Deutschlands"^  die 
Kengcrsche  Buchhandlung  in  Leipzig,  in  der  ersten  Nummer  des 
X.  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift,  vom  3.  Oktober  lUOO,  gcthan.  Das 
Tädag.  Wochenblatt,  bekanntlich  ein  ernstes  wissenschaftliches  Fach- 
blatt, wurde  vor  mehr  als  10  Jahren  begründet  und  zuerst  von  Prof. 
Dr.  Eduard  Stengel,  zuletzt  von  Prof.  Dr.  Kressner  in  Kassel,  beides 
bekanntlich  hervorragende  Unterrichtsmänner  und  Gelehrte,  herausge- 
geben, um  die  Interessen  des  höheren  Lehrerstandes,  die  Gehaltsauf- 
besserung wie  die  Schulreform  kräftig  zu  vertreten,  was  es  auch  mit 
Erfolg  gethan  hat. 

Da  die  wichtigen  Lebensinteresseu  des  höheren  Lehrerstandes  in 
diesem  Blatte  im  Vordergründe  standen,  so  mussten  Bücherbesprechungen 
auf  möglichst  geringen  Kaum  beschränkt  werden.  Trotzdem  wurden 
der  Redaktion  eine  ölenge  Schriften  zur  Besi)rechung  übersandt,  auch 
solche  von  geringerem  Werte;  manches  musste  natürlich  unberück- 
sichtigt bleiben.  Um  nun  diesen  Einsendungen  einen  Damm  entgegen- 
zustellen, hat  der  Verlag,  als  am  1.  Oktober  1900  die  Redaktion 
wechselte,  statt  die  nicht  zu  besprechenden  Bücher,  wie  es  sonst  ge- 
schieht, einfach  zurückzuschicken,  oder,  wenn  er  das  nicht  wollte,  den 
litterarischen  Teil,  unter  massiger  Erhöhung  des  Abonnementspreises, 
zu  erweitern,  in  einer  Erklärung,  unter  der  Rubrik  „Litteratur", 
folgende  Neuerung  eingeführt: 

..Wir  haben  uns  entschlossen,  vom  1,  Oktober  11)00  ab  eine  event. 
Erweiterung  des  Blattes  durch  Einrichtung  einer  Rubrik  für  Litteratur 
vorzunehmen,  welche  sich  entweder  den  6  Textseiten  jeder  Nummer 
unmittelbar  auf  Seite  7  anschliesst  oder  später  als  selbständige  Litteratur- 
beilage  zum  Pädagogischen  Wochenblatte  erscheint.  Wir  hoffen  auf 
diese  Weise  mit  der  Zeit  zu  erreichen,  dass  das  Blatt  neben  seiner 
bisherigen  Stellung  auch  für  das  Gebiet  der  fachwissenschaftlichen 
Litteratur  ein  massgebendes  Organ  werde.  Es  sollen  daher  nur  neue 
und  solche  Werke,  für  welche  die  Schriftleitung  bei  den  Lesern  des 
Pädagogischen  Wochenblattes  ein  Interesse  voraussetzt,  unter  folgenden 
Bedingungen  bps])rochen  werden. 

1.  Die  Schriftleitung  lässt  jedes  von  ihr  zur  Besprechung  geeignet 
befundene  Werk  von  fachmännischer  Seite  sachgemäss  be- 
sprechen. Das  besi)rochene  Buch  geht  in  den  Besitz  des  Re- 
zensenten über. 

2.  Der  Verlag  übernimmt  den  Abdruck  der  Besprechung  unter  der 
Rubrik  „Litteratur"  gegen  Ersatz  der  Selbstkosten,  das  sind 
8  Pfennig  für  den  Raum  einer  8  cm  breiten  Non])areilzeile. 

3.  Es  ist  anzugeben,  welchen  Raum  die  gewünschte  Besprechung 
einnehmen  darf.  Als  Maximum  ist  jedoch  eine  halbe  Seite  fest- 
zusetzen.    Schriftsatz  aus  Petit  Antiqua." 

Am  Schlüsse  sagt  der  Verlag:  „Aus  diesen  Bedingungen  ist  leicht 
zu  entnehmen,  dass  sie  nicht  mehr  bezwecken,  als  jedem  das  Seine 
zu  geben :  dem  Rezensenten  für  seine  lies|)rcchung  das  Buch,  dem  Ver- 
leger für  die  Aufnahme  der  Besi)rechung  den  Ersatz,  und  lediglich  nur 
diesen,    der  Satz-  und  Druckkosten.    Zusendungen    von   Büchern    auf 
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Grund  dieser  Bedingungen  sind  zu  richten  au  die  Unterzeichnete: 
lieugersche  Buchhandlung-  in  Leipzig." 

Die  Berliner  Schriftstellerzeitung  ..Die  Feder"  nahm  in  ihrer 
Nr.  3s  vom  Ib.  Januar  1901,  S.  o32f.,  in  einem  Artikel  „Buchkritiken" 
eingehend  zumKengerschen  Vorschlage  Stellung  und  verurteilte  denselben 
aufs  schärfste.  Nachdem  er  über  Inserate,  „Waschzettel",  Rezensionen 
von  Büchern,  welche  der  allgemeinen  Litteratur  angehören,  sich  verbreitet, 
kommt  der  Verfasser  auf  die  Fachlitteratur  zu  sprechen:  „Anders 
doch  liegt  der  Fall,  wenn  es  sich  um  ein  Fachbuch  handelt,  dessen 
Besprechung  in  den  betreffenden  Fachzeitschriften  besonders  erwünscht 
ist.  Man  sollte  doch  denken,  dass  auf  der  anderen  Seite  auch  die 
Kedaktion  bezw.  der  Verleger  sich  der  Verpflichtung  bewusst  seien, 
die  Fachlitteratur  zur  Kenntnis  ihrer  Leser  zubringen.  Uns  liegt  nun 
ein  Fall  vor,  in  welchem  der  Verleger  offenbar  der  Ansicht  ist,  die 
Fachlitteratur  sei  nur  dazu  da,  um  den  Fachzeitschriftverlegern  Geld 
einzubringen."  Die  Besprechung  schliesst  mit  den  Worten:  „Es  ist  doch 
selbstverständlich,  dass  für  Bezahlung  eine  lobende  Besprechung  ge- 
wünscht wird,  und  es  zeugt  doch  von  einer  seltenen  Offenheit,  wenn 
man  selbst  bekannt  macht,  dass  man  bezahlte  Kritiken  bringt.  Wie 
man  das  mit  einem  deutlichen  Wort  nennt,  wird  sich  jeder  selbst  sngen." 

Der  „Dresdner  Anzeiger"  nahm  in  seinem  von  Prof.  Dr.  Schu- 
mann M  zielbewusst  geleiteten  Feuilleton  den  Kampf  gegen  die  Neuerung 
des  Dr.  Friedrich  Lange  auf  und  ich  führte  denselben  in  einigen  Ar- 
tikeln gegen  die  Massnahme  der  Rengerschen  Buchhandlung  weiter. 
(S.  Anhang.)  Hierauf  sandte  dieser  Verlag  an  die  Redaktion  des 
„Dresdner  Anzeigers"  eine  Erklärung  ein,  welche  von  mir  Punkt  für 
Punkt  widerlegt  wurde.  Aus  diesem  Schriftstück  des  Leipziger 
Verlages  ist  folgender  Satz  als  besonders  bemerkenswert  hervorzuheben: 

„Die  von  dem  Einsender  so  scharf  getadelte  geschäft- 
liche Massnahme  der  Unterzeichneten  hat  weder  mit  der 
Schriftleitung,  noch  mit  den  Autoren,  noch  mit  dem 
Lehrerstande  überhaupt  etwas  zu  thun,  sondern  sie  ist 
lediglich  die  geschäftliche  Einleitung  des  Verlegers  zu  einem 
freien  Uebereinkommen  von  Verlag  zu  Verlag  und  be- 
zweckt nichts  anderes,  als  die  Förderung  des  ßekannt- 
werdens  von  Büchern  durch  Anzeigen,  die  auf  anderem, 
als  dem  üblichen  Wege  entstehen,  indem  ihr  Text  nicht 
vom  Verleger  des  Buches,  sondern  von  einem  unpartei- 
ischen Dritten,  der  noch  dazu  Fachmann  ist,  geschrieben 
wird."  Dazu  ist  folgendes  zu  bemerken:  Man  beachte  vor  allem 
den  Widerspruch  zwischen  dieser  Erklärung  des  Verlags 
und  der  ersten  vom  3.  Oktober  1900.  Damals  sollte  die 
Schriftleitung  das  betr.  Buch,  besprechen  lassen,  jetzt  hat 
dieses  geschäftliche,  freie  Übereinkommen  von  Verlag  zu 
Verlag  mit  der  Schriftleitung  nichts  zu  thun.  Damals  war 
auch  noch  nicht  gesagt,  dass  der  Verleger  des  Buchs  die 
Rezension  bezahlen  sollte.  Es  sollten  hiemit  also  für  die 
wissenschaftliche  Berichterstattung  zwei  verblüffende 
Nova  geschaffen  werden: 


1)  Derselbe  giebt  seit  Anfang  1901  auch  eine  sehr  gediegene  wissenschaft- 
liche -Montagsbeilage"   zum  Dresdner  Anzeiger  heraus. 
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1.  Der  Wasclizettel,  jedeufalls  eine  Art  desselben, 
sollte  in  die  wissenschaftliclien  Fachzeitschriften 
eingeführt  werden.  Übrigens  wird  sich  der  Schriftsteller 
für  diese  Lakaiendienste  gewiss  schönstens  bedanken. 

2.  Der  Abdruck  dieses  Waschzettels  sollte  auch  noch 
bezahlt  werden. 

Dann  ist  es  unverständlich,  dass  diese  ,,geschäftliche"  Massnahme 
weder  mit  der  Schriftleituug  noch  mit  den  Autoren,  noch  mit  dem 
Lehrerstande  überhaupt  etwas  zu  thuuhabe.  Sie  hat  mit  der  Schrift- 
leitung zu  thun,  denn  die  bezahlten  Anzeigen  sollten  unter  der  Kubrik 
Litteratur  im  redaktionellen  Teil  erscheinen,  für  welchen,  laut 
Bemerkung  am  Schlüsse  des  Bhittes,  der  Redakteur  verantwortlich  ist, 
nicht  im  Anzeigeteil,  welchen  die  Yerlagshandlung  vertritt.  Sie 
hat  mit  den  Autoren  zu  thun,  denn  es  sind  deren  Bücher,  um  die 
es  sich  handelt.  Sie  hat  mit  dem  Lehrerstande  zu  thun,  denn 
es  handelt  sich  um  ein  „Pädagogisches  Wochenblatt  für  den  akademisch 
gebildeten  Lehrerstand  Deutschlands",  und  es  werden  natürlich  nur 
Bücher  besprochen,  die  den  Lehrerstand  interessieren.  Die  Yerlags- 
handlung mischt  sich  also  in  die  Geschäfte  der  Redaktion  mit  einem 
Ukas  ein,  der  gegen  alle  bisherigen  Gepflogenheiten  ist.  —  Ganz 
sonderbar  aber  ist  die  weitere  Behauptung  der  Verlagshandlung,  es 
solle  durch  diese  geschäftliche  Massnahme  eine  neue  Art  von  An- 
zeigen geschaffen  werden,  „die  auf  anderem  als  dem 
üblichen  Wege  entstehen,  indem  ihr  Text  nicht  vom  Ver- 
leger des  Buches  [!j,  sondern  von  einem  unparteiischen 
Dritten,  der  noch  dazu  Fachmann  ist,  geschrieben  wird." 
Das  soll  eine  neue  Art  von  Anzeigen  sein '? !  Bisher  war  man  der 
Meinung,  dass  eine  wissenschaftliche  Anzeige  von  einem  unparteiischen 
Fachmann,  nicht  vom  Verleger  des  Buches  geschrieben  würde.  Die 
Verlagshandlung  steht  auffallenderweise  (man  kann  die  Äusserung  nicht 
anders  deuten)  augenscheinlich  auf  dem  Standpunkte  des  „Wasch- 
zettels" und  bezeichnet  denselben  als  die  übliche  Form  der 
wissenschaftlichen  Kritik.  Eine  andere  Anzeige  eines  wissen- 
schaftlichen Werkes  kennt  sie  nicht  und  nun  soll  der  Fachmann  diesen 
,,Waschzettel"  schreiben.  In  „freiem  Übereinkommen  von  Verlag  zu 
Verlag"  soll  dann  diese  Rezension  in  das  Blatt  kommen.  Also  der 
Verleger  des  Buches  einigt  sich  ,.geschäftlich"  mit  dem  Verleger  des 
Blattes  über  den  Kopf  des  Redakteurs  hinweg!  Es  ist  unglaublich. 
Wird  der  Verleger  des  Buches  auch  eine  abfällige  Rezension  desselben 
durch  den  Fachmann  bezahlen  wollen?  Wohl  kaum.  Man  kann  ihm 
das  auch  nicht  zumuten.  Er  wird  dann  sagen:  „lieber  gar  keine  Be- 
sprechung". 

Am  Schlüsse  erklärt  der  Verlag,  dass  er,  um  sich  nicht  Aveiteren 
Angriffen  auszusetzen,  Besprechungen  nun  überhaupt 
nicht  mehr  in  seinem  Blatte  bringen  werde,  w^as  im  Interesse 
der  Leser  des  „Pädagogischen  Wochenblattes"  gewiss  sehr  zu  be- 
dauern ist.  Dieselben  hätten  gewiss  gegen  eine  kleine  Erhöhung  des 
Abonnementspreises,  unter  Lieferung  unbezahlter  Rezensionen,  nichts 
einzuwenden  gehabt.  Nachdem  aber  die  Verlagshandlung  auf  diese 
Erweiterung  nicht  eingehen  wollte,  blieb  ja  schliesslich  nichts  anderes 
übrig,  als  die  litterarischen  Besprechungen  fallen  zu  lassen;  denn 
wären  welche  gekommen,  so  hätte  jeder  Leser  gedacht,  sie  seien  be- 
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zahlt  und  das  hätte  dem  Ansehen  des  so  verdienten  Blattes  schliesslich 
doch  geschadet. 

Der  Entschluss  der  Rcng-erscheu  Buchhandlung  hat  nur  Beifall  ge- 
funden, nicht  nur  bei  den  Schriftstellern,  sondern  auch  bei  den  unvor- 
eingenommenen Zeitschriften  und  Zeitungen. 

„Das  Recht  der  Feder-'  Nr.  2  vom  20.  Mai  1901  schreibt  am 
Schluss  eines  kurzen  Berichtes  Sp.  42:  „dass  der  industriöse  Verlag 
das  Scheitern  einer  so  schönen  Idee  schmerzlich  beklagen  dürfte,  wird 
man  ihm  nachempfinden  können.  Aber  die  Geldmacherei  hat  denn 
doch  auch  ihre  Grenzen." 

Der  „Zeitungs Verlag,  Fachblatt  für  das  gesamte  Zeilungs- 
wesen. Herausgegeben  vom  Verein  Deutscher  Zeitungsverleger",  also, 
wie  schon  oben  erwähnt,  das  Organ  dieser  und  ihren  Interessen  dienst- 
bar, IL  Jahrgang,  6.  April  1901,  Nr.  14  S.  131 :  „Im  Interesse  der 
deutschen  Gelehrten  und  Schriftsteller  ist  dieser  Entschluss  nur  zu 
billigen."     Gewiss  ein  unverfängliches  Zeugnis. 

Der  Tag  Nr.  117  vom  27.  März  1901:  „Im  Interesse  der  deutschen 
Gelehrten  und  Schriftsteller,  und  des  Blattes  selbst  auch,  ist  dieser 
Entschluss  nur  zu  billigen." 

So  ist  also  der  erste  Vorstoss  gegen  die  Unabhängigkeit  der 
litterarischen  Kritik  zurückgewiesen.  Hoffentlich  kommen  nicht  noch 
andere.  Um  dies  nach  Möglichkeit  zu  verhindern,  sind  Kampf  und 
Sieg  gegen  Eingriffe  des  Verlags  in  die  Rechte  des  Redakteurs  und 
in  die  des  Schriftstellers  hier  dargestellt  w^orden^). 


Anhanff. 


Ich  gebe  hier  die  Erörterungen  im  Dresdner  Anzeiger  wieder,  da  es 
manchem  von  Interesse  sein  dürfte,  dieselben  ungekürzt  hintereinander  zu  lesen. 

Dresdner  Anzeiger  Nr.  55  vom  24.  Februar  1901  S.  5 f.  Wir  erhalten  fol- 
gende Zuschrift:  Der  Dresdner  Anzeiger  brachte  jüngst  einen  Artikel  über  den 
Vorsehlag  des  Dr.  Friedrich  Lange,  Herausgebers  der  Deutschen  Zeitung, 
Bücherempfehlungen  in  dem  redaktionellen  Teile  der  Zeitschriften  gegeu  Be- 
zahlung zu  bringen.  Der  Ruhm,  diese  abscheuliche  Erfindung  gemacht  zu 
haben,  muss  Herrn  Dr.  Lange  bestritten  werden,  er  gebührt  vielmehr  der 
Renger  sehen  Buchhandlung  in  Leipzig,  welche  bereits  in  derersten  Num- 
mer des  10.  Jhrgs.  ihres  Pädagog.  Wochenblattes  am  3.  Oktober  1900  eine  solche 
Verfügung  erlassen  hat.  —  Wir  finden  hierüber  in  der  Zeitschrift  Feder  Nr.  38 
vom  15.  Januar  1901  einen  Artikel,  in  dem  diese  Verfügung  glossiert  wird.  Es 
heisst  da  unter  anderem:  , Der  Verlag  des  Pädagogischen  Wochenblattes  für  den 
akademisch  gebildeten  Lehrevstand  Deutschlands  (Schriftleitung  Oberlehrer 
Dr.  Emil  Penner  in  Berlin,  Verlag  der  Rengerschen  Buchhandlung,  Gebhardt  & 


1)  Wenn  die  bezahlte  Rezension  allgemein  üblich  würde,  dürften  sich  die 
Buchverleger  auch  schlecht  dabei  stellen.  Viele  Bücher  werden  in  20,  50,  ja 
100  Zeitungen  und  Zeitschriften  besprochen.  Da  würde  der  Verleger  ja  arm 
rezensiert,  und  schliesslich  könnte  man  erleben,  dass  den  Büchern  rote  Zettel 
beigeklebt  würden:  „Bitte  nicht  rezensieren!"  Der  Schriftsteller  aber 
würde  schliesslich  dabei  auch  zu  kurz  kommen,  denn  ganz  ohne  Einfluss  auf 
seine  Einnahmen  würde  das  nicht  bleiben  können,  der  Verleger  müsste  schliess- 
lich diesen  Posten  in  seine  Kalkulation  aufnehmen. 
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Wilisch  in  Leipzig)  erlässt  in  seiner  Nr.  1   des  10.  Jahrgangs  vom  3.  Oktober 
1900,  Seite  7  folgende  Erklärung:  „Bei  der  Fülle  der  eingesandten  Bücher  können 
nicht  alle    besprochen  werden.     Daher    sollte    das  Blatt    durch    eine  Litteratiir- 
beilage  erweitert  werden."     Soweit  wäre  alles  schön,  dann  aber  heisst  es  wört- 
lich weiter  in  fetter  Schrift:    „1.   Die  Scliriftleitung  lässt  jedes  von  ihr  zur  Be- 
sprechung  geeignet  befundene  Buch    von    fachmännischer  Seite  sachgemäss  be- 
sprechen.    Das    besprochene  Buch    geht    in    den  Besitz    des  Rezensenten  über. 
2.  Der   Verlag    übernimmt    den   Abdruck    der    Besprechung    unter    der    Rubrik 
„Litteratur"  gegen  Ersatz  der  Selbstkosten,  das  sind  8  Pf.  für  den  Raum  einer 
8  cm  breiten  Noupareillczeile.   3.  Es  ist  anzugeben,  welchen  Raum  die  gewünschte 
Besprechung  einnehmen  darf.  Als  Maximum  ist  jedoch  eine  halbe  Seite  festzusetzen. 
Schriftsatz  aus  Petit  Antiqua."  ZumSchluss  sagt  dann  der  Verlag  noch  mit  gerechter 
Genugthuung:  „Aus  diesen  Bedingungen  ist  leicht  zu  entnehmen,  dass  sie  nicht 
mehr  bezwecken,    als  jedem   das  Seine    zu  geben:    dem  Rezensenten    für  seine 
Besprechung  das  Buch,  dem  Verleger    für   die  Aufnahme   der  Besprechung   den 
Ersatz,  und  lediglich  nur  diesen,  der  Satz-  und  Druckkosten."    Zunächst  ersehen 
wir  daraus,    dass  bei    diesem  Blatte    eine  Buchbesprechung    in   der  glänzenden 
Weise  honoriert  wird,    dass  der  Rezensent  das  Buch  behalten   darf.    Wenn  der 
Rezensent  im  Unmute  darüber    seine  Galle   selbst    an  einem    guten  Buche  aus- 
lässt,  so  ist  das  nicht  zu  verwundern.     Wenn  der  Verleger  nun  behauptet,    mit 
den  8  Pf.  per  Zeile  würden  ihm  nur  seine  Herstellungskosten  bezahl?,  so  wollen 
wir  ihm  das  nicht  weiter  nachrechnen.    Folgerecht  würden  aber  alle  Zeitschriften- 
verleger handeln,  welche,  anstatt  noch  Honorare  zu  zahlen,    sich  für  den  Druck 
der    gelieferten   Artikel    noch    bezahlen    Hessen    (wie    es   ja    einzelne  Verleger 
lyrischer  Zeitschriften    immer  wieder  versuchen),    denn  schliesslich  hat  ja  auch 
der  Verfasser    ein  Interesse  daran,    seine  Arbeiten  gedruckt    zu  sehen,    und  es 
wäre  nicht  mehr  wie  billig,  dass  er  diese  sträfliche  Sucht  bezahlt,  anstatt  noch 
Geld  dafür  zu  verlangen.     Endlich  ist  es  doch  selbstverständlich,    dass  für  Be- 
zahlung eine  lobende  Besprechung  gewünscht  wird,  und  es  zeugt  doch  von  einer 
seltenen  Offenheit,  wenn  man  selbst  bekannt  macht,  dass  man  bezahlte  Kritiken 
bringt.     Wie  man  das  mit  einem  deutlichen  Worte  nennt,  wird  sich  jeder  selbst 
sagen'.  —  Die  Schriftsteller  sind  bekanntlich  in  den  seltensten  Fällen  mit  Glücks- 
gütern reichlich  gesegnet,  werden  also,  wenn  ein  solcher  Missbrauch  einreissen 
würde,  schwer  getrotten.     Das  Vorgehen  der  Rengerschen  Buchhandlung,  welche 
meistens  Unterrichtslitteratur  verlegt,    richtet  sich  nun  besonders  gegen  unsere 
Lehrer    an    höheren  Schulen,    die    auch   nichts  Uebriges    haben.     In    den  aller- 
wenigsten Fällen  wird  wahrscheinlich  der  Verleger   sich  dazu  herbeilassen,  die 
Rezension  zu  bezahlen,  denn  er  wird  sagen:    „Jedem  das  Seine;    der  Verleger 
liefert  das  Buch,    der  Autor    kann  also  dann    die  Kosten    der  Besprechung  be- 
zahlen."    Es  ist  Pflicht  des  Lehrerstandes   und   aller  Schriftsteller,    gegen   eine 
derartige  Vergewaltigung  entschieden  Front  zu  machen.     Würde  dieser  Brauch 
einreissen,    so  wäre    gar  nicht  abzusehen,    in  welchem  Sumpfe   die  litterarische 
Kritik  schliesslich  stecken  bleiben  würde.    Principiis  obsta!    Bedauerlich  ist  es, 
dass  ein  Oberlehrer,  Herr  Dr.  Emil  Penuer  in  Berlin,   dieses  Attentat  des  Ver- 
legers zulässt,   da  hätte  er  lieber  die  Redaktion   niederlegen  oder  auf  die  „Be- 
sprechungen" verzichten    sollen.     Das  Blatt   ist    ein    pädagogisches,    wir    sehen 
also  hier  Renger-Pen ner  als  Erzieher  —  der  deutschen  Schriftsteller! 

Dresdner  Anzeiger  Nr.  58  vom  27.  Februar  1901  S.  5.  Wir  erhalten 
folgende  Zuschrift:  In  Nr.  .55  Seite  5  des  Dresdner  Anzeigers  wird  unter  Lit- 
teratur eine  Zuschrift  vcrött'entlicht,  welche  das  Verfahren  der  Rengerschen 
Buchhandlung  in  Leipzig  (Gebhardt  &  Wilisch),  in  dem  Pädagogischen 
Wochenblatt  Büclieranzeigen  nur  gegen  Ersatz  der  Druckkosten  aufzunehmen, 
einer  scharfen  Kritik  unterzieht.  So  berechtigt  diese  auch  im  Prinzip  sein  mag,  so 
berücksichtigt  sie  doch  die  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  das  Pädagogische 
Wochenblatt  wirkt,  wohl  aus  mangelnder  Sachkenntnis,  nicht  zur  Genüge.  Dieses 
Blatt  wurde  vor  mehr  als  9  Jahren  begründet,  „um  die  Interessen  des  höheren 
Lehrerstandes",  die  Gehaltsaufbesserung  sowohl  wie  die  Schulreform  kräftig  zu 
vertreten.  Und  das  hat  es,  wie  jeder  Leser  und  Mitarbeiter  zugeben  wird,  mit 
Erfolg  gethan.  Wenn  jetzt  die  Besoldungen  im  höheren  Lehrstande  ganz  andere 
sind,  als  vor  1892,    wenn   auch  Ansehen  und  Stellung    desselben    sich  gehoben 
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haben,  so  ist  das  nicht  zum  mindesten  ein  Verdienst  der  in  Form  und  Inhalt 
treffenden  und  zündenden  Artikel,  welche  jenes  Blatt  allwöchentlich  brachte. 
Da  sehr  viele  derselben  von  sächsischen  Gymnasial-  und  Kealschullehrern  her- 
rühren, so  hat  das  Blatt  in  Sachsen  eine  besonders  geachtete,  beziehunj^sweise 
gefiirchtete  Stellung  sich  erworben.  Biicherbesprechungen  mussten  aber  von 
vornherein  auf  den  möglichst  geringsten  Raum  beschränkt  werden,  um  den 
wichtigeren  Auslassungen  über  die  Lebensintercssen  des  höheren  Lehrerstandes 
nicht  den  Platz  zu  verengen.  Gleichwohl  wurden  eine  Menge  Schriften  der 
Redaktion  zur  Besprechung  übersandt,  auch  solche  von  geringerem  AYerte; 
manche  mussten  natürlich  unberücksichtigt  bleiben.  Um  nun  der  Wasserflut 
dieser  „Einsendungen"  einen  Damm  entgegenzustellen,  hat  der  Verleger  seit 
dem  Herbste  vorigen  Jahres,  als  die  Redaktion  wechselte,  die  oben  getadelte 
Einrichtung  treffen  müssen.  Wenn  er  dabei  die  Besprecher  nur  mit  dem  Besitze 
der  Bücher,  die  zuweilen  Makulaturwert  haben  können,  beglückt,  so  ist  zu  be- 
denken, dass  die  Mitarbeiter  des  Pädagogischen  W^ochenblattes,  sämtlich  Lehrer, 
nicht  um  des  Honorars ,  sondern  um  ihrer  eigenen  Lebensinteressen  wegen 
schreiben.  Besonders  wertvolle  und  gewichtige  Bücher  können  übrigens  in 
besonderen,  nicht  honorarfreien  Artikeln,  ohne  Anrechnung  der  Druckkosten, 
besprochen  werden.  Die  neue  Redaktion  ist  bei  der  getroffenen  Einrichtung 
unseres  Wissens  ganz  unbeteiligt,  und  es  ist  zu  viel  verlangt,  dass  sie  deswegen 
hätte  abtreten  oder  gar  nicht  auftreten  sollen.  Die  Andeutung,  dass  der  Ver- 
lag bei  Berechnung  der  Druckkosten  auf  seinen  Vorteil  bedacht  sei,  verliert 
für  die,  welche  mit  der  Kengerschen  Verlagsbuchhandlung  in  Verbindung  stehen 
oder  gestanden  haben,  jede  Bedeutung.     R.  M. 

Dresdner  Anzeiger  Nr.  »>4  vom  b.  März  1901  S.  6  f.  Wir  erhalten  folgende 
Zuschrift:  Im  Dresdner  Anzeiger  Nr.  58  sucht  R.  M.  das  Verfahren  der 
Rengerschen  A'erlagsbuchhandlung  (bezahlte  Rezensionen  im  Päda- 
gogischen Wochenblatte)  zu  beschönigen.  .Mit  Genugthuung  nimmt  Ein- 
sender davon  Notiz,  dass  seine  scharfe  Kritik  im  Prinzip  berechtigt  sei. 
Es  wird  ihm  aber  dann,  bezüglich  der  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  das 
Pädagogische  Wochenblatt  wirkt,  „mangelnde  Sachkenntnis"  zur  Last  gelegt. 
Dies  muss  entschieden  zurückgewiesen  werden,  denn  die  Verdienste  des  Blattes 
sind  vom  Einsender  nicht  angegriffen  worden,  sie  haben  auch  mit  dem  Jetzigen 
Verhalten  des  Verlegers  durchaus  nichts  zu  thun  und  wenn  in  den  Spalten 
des  Kampf  blattes  kein  Platz  für  Bücherbesprechungen  übrig  bleibt,  so  müssen  die 
unbesprochenen  r)ücher  einfach  zurückgeschickt  werden,  wie  das  jede  Re- 
daktion eines  Litteraturblattes  thut.  Daneben  könnte  eine  Erklärung  der  Redaktion 
im  Blatte  das  Nöthige  sagen.  Das  ist  der  „Damm,  den  man  der  Wasserflut 
solcher  „Einsendungen"  entgegenstellt!"  —  Weiter  wird  behauptet,  es  sei  zu 
„bedenken,  dass  die  Mitarbeiter  des  Pädagogischen  Wochenblattes,  sämtlich 
i. ehrer,  nicht  um  des  Honorars,  sondern  um  ihrer  eigenen  Lebensintercssen 
wegen  schreiben".  Aber  Honorar  wird  ja  überhaupt  nicht  bezahlt; 
darum  handelt  es  sich  gar  nicht,  sondern  man  verlangt  die  Bezahlung 
der  Druckkosten  der  Besprechung,  sei  es  vom  Autor  oder  vom  Verleger.  Also 
ist  diese  Bemerkung  hinfällig.  Fernerhin  heisst  es:  „basonders  wertvolle  und 
gewichtige  Bücher  können  in  besonderen,  nicht  honorarfreien  Artikeln,  ohne 
Anrechnung  der  Druckkosten,  besprochen  werden".  Davon  ist  aber  weder  in 
der  Erklärung  der  Verlagshandlung,  noch  in  dem  Artikel  in  der  „Feder"  die  Rede. 
Es  ist  nicht  ersichtlich,  woher  R.  M.  diese  ^Mitteilung  hat.  Der  Verfasser  des 
Artikels  in  der  „Feder"  will  dem  A^erleger  die  8  Pf.  pro  Zeile  Herstellungskosten 
nicht  weiter  nachrechnen.  Hierfür  ist  die  „Feder"  verantwortlich,  nicht  der 
Einsender,  von  dem  diese  Bemerkung  nicht  herrüiirt.  Es  ist  natürlich  ein  Unter- 
schied, ob  der  Druck  in  Leipzig  oder  in  Naumburg  erfolgt,  hier  ist  er  billiger 
als  dort;  das  sind  technische  IHnge,  worüber  Einsender  kein  Uiteil  zusteht  und 
worüber  er  sich  auch  keines  erlaubt  hat.  Gewiss  wird  gerne  geglaubt,  dass  die 
neue  Redaktion  bei  der  getroft'enen  Einrichtung  ganz  unbeteiligt  ist.  Ein  Schul- 
mann wird  nicht  in  dieser  Weise  gegen  seine  Kollegen  wüten.  Wie  weit  sich 
der  neue  Redakteur  vom  Verleger  terrorisieren  lässt,  ist  natürlich  seine  Sache, 
jeder  Kollege  wird  sich  aber  sagen,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  er  hätte 
solchem  Druck   seitens   des  Verlegers  nicht  nachgegeben,    denn  dass  er  dessen 
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Verhalten  billigt,  ist  keinesfalls  anzunehmen.  —  Schliesslich  ist  wirklich  zu 
bedauern,  dass  der  Verleger  seine  Mitarbeiter,  die  Lehrer,  die  ihm  sein  Blatt 
mit  „in  Form  und  Inhalt  treffenden  und  zündenden  Artikeln"  allwöchentlich 
füllten,  wenn  sie  ein  Buch  zur  Besprechung  einsandten,  in  dieser  Weise  be- 
steuerte, das  durfte  er  denselben  nicht  zu  Leide  thun.  Ist  das  der  Dank  vom 
Hause  Kenger?  Nachdem  so  die  Behauptungen  von  R.  M.  Punkt  für  Punkt 
widerlegt  sind,  dürfte  die  Diskussion  über  diesen  Gegenstand  geschlossen 
werden. 

Dresdner  Anzeiger  Nr.  74  vom  15.  März  1901  S.  5  f.  Wir  erhalten 
folgende  Zuschrift:  In  Nr.  55,  Seite  5,  des  Dresdner  Anzeigers  befindet  sich  ein 
Artikel,  der  sich  mit  einer  geschäftlichen  Massnahme  der  unterzeiclineten  Firma 
bescliiü'tigt.  Es  kann  nun  nicht  unsere  Absicht  sein,  auf  einen  anonymen  An- 
griff näher  einzugehen,  wir  beschränken  uns  dem  gegenüber  auf  folgende  Er- 
klärung: 1.  Die  von  dem  anonymen  PMnsender  so  scharf  getadelte  geschäftliche 
Massnahme  der  Unterzeichneten  hat  weder  mit  der  Schriftleitung,  noch  mit  den 
Autoren,  noch  mit  dem  Lehrerstande  überhaupt  etwas  zu  thun,  sondern  sie  ist 
lediglich  die  geschäftliche  Einleitung  des  Verlegers  zu  einem  freien  Überein- 
kommen von  Verlag  zu  Verlag  und  bezweckt  nichts  anderes,  als  die  Förderung 
des  Bekanntwerdens  von  Büchern  durch  Anzeigen,  die  auf  anderem,  als  dem 
üblichen  Wege  entstehen,  indem  ihr  Text  nicht  vom  Verleger  des  Buches,  son- 
dern von  einem  unparteiischen  Dritten,  der  noch  dazu  Fachmann  ist,  geschrieben 
wird,  2.  Das  Pädagogische  Wochenblatt  sollte  niemals  ein  Litteraturblatt  "sein, 
sondern  es  hat  sich  einzig  und  allein  in  den  Dienst  der  von  ihm  vertretenen, 
dem  höheren  Lehrerstande  wohl  bekannten  Sache  gestellt.  3.  Das  Pädagogische 
Wochenblatt  hat  bisher  niemals  bezahlte  Besprechungen  gebracht,  sondern  es 
hat  lediglich  vom  1.  Oktober  19U0  ab  angesichts  der  vielen  unverlangten  Ein- 
sendungen von  Büchern  zur  Besprechung  die  einzige  Konzession  gemacht,  be- 
deutendere fachmännische  Bücher  sachgemäss  ganz  unabhängig  beurteilen  und 
statt  einer  weiteren  Erhöhung  des  Abonnementspreises  für  den  dadurch  text- 
lich erweiterten  Teil  des  Blattes  eine  vom  Verleger  des  Buches  zu  zahlende 
Entschädigung  der  Selbstkosten  treten  zu  lassen.  Der  Versuch,  dies  anders 
deuten  und  drehen  zu  wollen,  ist  aussichtslos.  4.  Wenn  nun  dieses  geschäft- 
liche Verhalten  der  Unterzeichneten  den  anonymen  Einsender  in  einem  späteren 
Artikel  mit  Pathos  ausrufen  lässt:  Ist  das  der  Dank  vom  Hause  Renger?  näm- 
lich dafür,  dass  die  Lehrer  ihm  sein  Blatt  mit  „in  Form  und  Inhalt  treffenden 
und  zündenden  Artikeln"  allwöchentlich  füllten,  so  stehen  wir  nicht  an,  den 
Mitarbeitern  dafür  jederzeit  unseren  herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Aber 
wir  tragen  auch  kein  Bedenken,  es  öffentlich  auszusprechen,  dass  das  im 
X.  Jahrgang  erscheinende  Pädagogische  Wochenblatt  dem  Verlage  bisher  nie- 
mals materielle  Vorteile  gebracht  hat,  wohl  aber  jährlichen  Zuschuss  erforderte, 
und  doch  führt  und  wird  der  Verlag  mit  Hilfe  seiner  opferfreudigen  Schrift- 
leitung und  Mitarbeiter  das  Blatt  trotz  aller  anonymen  Angriffe  mit  Freude 
weiterführen.  Um  es  jedoch  in  der  Folge  einzig  und  allein  nur  seiner  Be- 
stimmung, für  die  es  seinerzeit  vom  Verlag  begründet  wurde,  zu  erhalten,  wird 
es  von  nun  ab  Besprechungen  überhaupt  nicht  mehr  bringen,  um  sich  nicht 
weiteren  Angriffen  auszusetzen.  Rengersche  Buchhandlung  (Gebhardt  &  Wilisch). 
Hierauf  erhalten  wir  von  unserem  Einsender  folgende  Entgegnung:  Der  Unter- 
zeichnete hat  keinen  Grund,  mit  seinem  Namen  zurückzuhalten.  Er  nannte  sich 
nicht  gleich  von  Anfang  an  als  Verfasser  der  Artikel  in  Nr.  55  und  64  des 
Dresdner  Anzeigers,  weil  solche  kleine  Artikel,  solange  die  deutsche  Zeitungs- 
welt noch  nicht  die  Gepflogenheit  des  Scherischen  „Tags"  angenommen  hat, 
alle  Artikel  mit  Namensunterschrift  zu  versehen  (aber  auch  dort  werden  kurze 
Notizen  ohne  Namensnennung  gebracht),  nicht  unterzeichnet  zu  werden  pflegen. 
Übrigens  war  der  erste  Artikel  in  dieser  Sache  (Deutsche  Zeitung  be- 
treffeud)  im  Dresdner  Anzeiger,  der  nicht  von  mir  herrührt,  auch  nicht  unter- 
zeichnet. —  Ich  brauche  meinen  Namen  um  so  weniger  zu  verschweigen,  als 
ich,  wie  man  sieht,  aus  der  Diskussion  als  Sieger  hervorgegangen  bin.  Bekannt- 
lich pflegt  übrigens  ein  so  angesehenes  kritisches  Organ  wie  das  Litt  e  rarische 
Ccntralblatt  seine  Kritiken  teils  nicht  zu  unterzeichnen,  teils  nur  mit  einer, 
bloss  Eingeweihten  verständlichen  Chiffre  zu  versehen.     Ausserdem  bringt  auch 
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das  Pädagogische  Wochenblatt  selbst  von  jeher  anonyme  Rezensionen, 
z.  B.  in  der  Nummer  vom  3.  Oktober  1900  zwei  anonyme  imd  eine  mit  Chiffre. 
Wer  in  einem  Glashause  sitzt,  soll  nicht  mit  Steinen  werfen !  Im  Grunde  ist 
es  ganz  einerlei,  ob  eine  Kritik  anonym  ist  oder  nicht,  wenn  sie  nur  das  Rich- 
tige trifft.  Ich  brauche  mich  meines  Auftretens  in  dieser  Sache  nicht  zu 
schämen.  Die  Verlagshandlung  aber  klammert  sich  mit  rührender  Beharrlich- 
keit an  die  belanglose  Anonymität.  Nachstehend  die  nötigen  Bemerkungen: 
ad  1.  Unverständlich  ist,  dass  die  geschäftliche  Massnahme  der  Verlags- 
handlung weder  mit  der  Schriftleitung,  noch  mit  den  Autoren,  noch  mit  dem  Lehrer- 
stand überhaupt  etwas  zu  thun  haben  soll.  Sie  hat  mit  der  Schrift leitung 
zu  thun,  denn  die  bezahlten  Anzeigen  sollten  unter  der  Rubrik  Litteratur 
im  redaktionellen  Teil  erscheinen,  für  welchen,  laut  Bemerkung  am  Schlüsse 
des  Blattes,  der  Redakteur  Oberlehrer  Dr.  Emil  Penner  in  Berlin,  verantwort- 
lich ist,  nicht  im  Anzeigeteil,  welchen  die  Verlagshandlung  vertritt.  Sie 
hat  mit  den  Autoren  zu  thun,  denn  es  sind  deren  Bücher,  um  die  es  sich  handelt. 
Sie  hat  mit  dem  Lehrers  tan  de  zu  thun,  denn  es  handelt  sich  um  ein  „Pädago- 
gisches Wochenblatt  für  den  akademisch  gebildeten  Lehrerstand  Deutschlands",  und 
es  werden  natürlich  nur  Bücher  besprochen,  die  den  Lehrerstand  interessieren.  Die 
Verlagshandlung  mischt  sich  also  in  die  Geschäfte  der  Redaktion  mit  einem 
Ukas  ein,  der  gegen  alle  bisherigen  Gepflogenheiten  ist.  —  Ganz  sonderbar 
aber  ist  die  weitere  Behauptung  der  Verlagshandlung,  es  solle  durch  diese  ge- 
schäftliche Massnahme  eine  ne  ue  Art  von  Anzeigen  geschaffen  werden, 
„die  auf  anderem  als  dem  üblichen  Wege  entstehen,  indem  ihr  Text  nicht  vom 
Verleger  des  Buches  (!),  sondern  von  einem  unparteiischen  Dritten,  der  noch 
dazu  Fachmann  ist,  geschrieben  wird".  Das  soll  eine  neue  Art  von  An- 
zeigen seinV!  Bisher  war  man  der  Meinung,  dass  eine  wissenschaftliche  An- 
zeige von  einem  unparteiischen  Fachmann,  nicht  vom  Verleger  des  Buches  ge- 
schrieben würde.  Die  Verlagshandlung  steht  auffallenderweise  (man  kann  die 
Aeusserung  nicht  anders  deuten)  augenscheinlich  auf  dem  Standpunkte  des 
„Waschzettels"  und  bezeichnet  denselben  als  die  übliche  Form  der  wissen- 
schaftlichen Kritik.  Das  muss  uns  vom  Verleger  einer  wissenschaftlichen 
Zeitschrift,  welche  die  Interessen  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  Deutsch- 
lands hochhält,  wundern.  Eine  andere  Anzeige  eines  wissenschaftlichen  Werkes 
kennt  er  nicht  und  nun  soll  der  Fachmann  diesen  „Waschzettel"  schreiben. 
In  „freiem  Übereinkommen  von  Verlag  zu  Verlag"  soll  dann  diese  Rezension 
in  das  Blatt  kommen.  Also  der  Verleger  des  Buches  einigt  sich  „geschäftlich" 
mit  dem  Verleger  des  Blattes  über  den  Kopf  des  Redakteurs  hinweg!  Es  ist 
unglaublich.  Wird  der  Verleger  des  Buches  auch  eine  abfällige  Rezension  des- 
selben durch  den  Fachmann  bezahlen  wollen?  ad  2.  Ich  habe  niemals  be- 
hauptet, dass  das  Pädagogische  Wochenblatt  ein  Litteraturblatt  sei.  ad  3.  Dass 
die  Verlagshandlung  vor  dem  1,  Oktober  1900  bezahlte  Besprechungen  gebracht 
habe,  ist  von  mir  nirgends  behauptet  worden.  Dass  die  Aufnahme  der  Rezen- 
sionen ab  1.  Oktober  1900  von  den  Verlegern  zu  bezahlen  sei,  steht  in  der 
Ankündigung  der  Verlagshaudlung  vom  3.  Oktober  1900  nicht.  —  Es  ist  von 
mir  nicht  der  Versuch  gemacht  worden,  diese  Entschädigung  der  Selbstkosten  des 
Verlegers  anders  deuten  und  drehen  zu  wollen.  Hier  hat  die  Verlagshandlung, 
wie  es  scheint,  eine  Wendung  im  Artikel  der  „Feder",  der  nicht  von  mir  her- 
rührt, im  Sinne.  Der  betreffende  Passus  war,  als  zum  Artikel  der  „Feder"  ge- 
hörig, deutlich  kenntlich  gemacht,  ad  4.  „Pathos"  ist  in  der  Wendung:  „Ist 
das  der  Dank  vom  Hause  Renger?"  gewiss  nicht  zu  finden,  sondern,  wie  jeder 
Leser  gemerkt  haben  wird,  Satire.  Pathos  könnte  darin  gefunden  werden, 
dass  die  Verlagshandlung  sich  öffentlich  ihrer  Opferfreudigkeit  für  das  Päda- 
gogische Wochenblatt  rühmt.  Wer  die  litterarischen  Verhältnisse  näher  kennt, 
weiss,  dass  eine  Verlagshandlung,  welche  einen  grossen  Schulbücher-  und  Unter- 
richtsverlag hat,  leichf  eine  pädagogische  Zeitschrift  ohne  Gewinn  oder  mit 
etwas  Verlust  herausgeben  kann.  Der  Opfermut  des  Verlages  geht  aber  nicht 
so  weit,  dass  derselbe  sich  entschliessen  könnte,  das  Blatt  gegen  Erhöhung 
des  Abonnementspreises  mit  einer  Litteratur-Beilage  ohne  bezahlte  Rezensionen 
zu  erweitern,  sondern  er  zieht  vor,  künftig  Besprechungen  überhaupt  nicht 
mehr  zu  bringen,  auch  nicht  wie  bisher.    Das  ist  schade.  —  Im  übrigen  freut 
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es  mich,  im  Interesse  der  deutschen  Schriftsteller,  dass  die  Idee  der  bezahlten 
Rezensionen  fallen  gelassen  wird  und  ich  habe  erreicht,  was  ich  gewollt  habe, 
l'reilich  blieb  ja  auch  nichts  anderes  übrig,  als  künftig  die  Besprechungen 
überhaupt  zu  unterdrücken,  denn,  wären  welche  gekommen,  so  hätte  jeder  Leser 
gedacht:  Aha,  die  sind  bezahlt!  und  damit  wäre  schliesslich  das  Ansehen  des 
Blattes  doch  untergraben  worden.  —  ,,Die  Berichtigung"  der  Rengerschen 
Buchhandlung  ist  im  Vorstehenden  Punkt  für  Punkt  widerlegt!  —  Dresdeu-A., 
Wiener  Strasse  2ö,  12.  März  1901.     Prof.  Dr.  Karl  Vollmöller. 

Wie  hübsch  geschäftlich  das  Rezensieren  abgemacht  werden  sollte,  zeigt 
das  mir  vorliegende  Formular  eines  Schreibens  an  die  Verleger,  die  oben  mit- 
geteilten Aufnahmebedingungen  für  die  Rezensionen  enthaltend.  Der  Kopf 
lautet:  „Verlag  und  Schriftleitung  des  Pädagogischen  Wochen- 
Leipzig 
blattes'',  als  Ort  ist  "üT^||7r  angegeben,    unterzeichnet    wird    aber    nur    vom 

Verlag,  der  also  die  Schriftleitung  in  dieser  Sache  einfach  majorisiert. 


Girartstudien, 

Von 
Leo  Jordan. 


Ein  seit  Jahren  gefasster  Plan  den  Girartstoff  in  metrischev  Be- 
arbeitung in  Deutsehland  einzuführen,  naht  seiner  Verwirklichung.  Dabei 
haben  es  die  Vorarbeiten  mit  sich  gebracht,  dass  mehrfach  Beziehungen 
zu  dem  Stoffe  gefunden  wurden,  die  dann  schliesslich  zu  wichtigen 
Schlüssen  führten.  Ehe  ich  diese  genauer  und  ausführlicher  untersuche, 
möchte  ich  meine  bisherigen  Ergebnisse  den  Fachleuten  zur  Diskussion 
unterbreiten. 

I. 

Über  die  Entstehung  der  Volksepen  ist  viel  gestritten  worden.  Eins 
aber  scheint  mir  feststehend,  dass  die  Anregung  zur  Dichtung  stets  im 
Geschehnis  selber  lag.  Deshalb  müssen  diese  Epen  ursprünglich  ein- 
fach im  Motiv,  rasch  in  der  Entwickelung  bis  zum  Abschluss  gewesen 
sein ;  sie  schlössen  sich  der  Wirklichkeit  an.  Da  sie  aber  ursprünglich 
nicht  aufgeschrieben  wurden,  sondern  ihre  Erhaltung  nur  mündlicher 
Tradition  verdanken  konnten,  sind  die  meisten  wohl  spurlos  unter- 
gegangen und  nur  die  beliebtesten  haben  sich  bis  zu  einer  Zeit  erhalten, 
in  der  man  auch  in  der  Vulgärsprache  schrieb.  Bis  dahin  aber  waren 
sie  natürlich  den  entstellendsten  Veränderungen,  Irrtümern,  Vertau- 
schungen ausgesetzt.  Vor  allem  war  es  die  absichtliche  Einfügung 
teils  fremder,  teils  konventioneller  Partieen,  selten  wohl  ganz  frei  er- 
funden, die  in  der  Zeit  mündlicher  Überlieferung  blühte;  denn  nur 
dann  war  die  Interpolation  leicht,  wenn  man  das  Gedicht  auswendig 
beherrschte  und  die  Hauptkonsequenzen  der  Einschiebung  von  vorn- 
herein übersah.  Der  Versuch  diese  Interpolationen  zu  klassifizieren  ist 
gemacht  worden;  hervorheben  möchte  ich  als  besonders  wichtig  und 
charakteristisch  die  folgende  Art:  Es  hat  sich  die  Anschauung  der 
gottesgerichtlichen  Entscheidung  in  jedem  Kampfe  gebildet.  Da  nun 
an  diesem  Punkte  Anschauung  und  Wirklichkeit  sich  nicht  zu  decken 
brauchen,  und  jene  wohl  ursprünglich  noch  nicht  die  Rolle  spielte,  wie 
z.  B.  schon   im  Roland   (1015.  Paien  unt  tort   e  chrestien  unt  dreit.), 
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so  finden  wir  oft  ein  Komplizieren  und  Feilen  an  den  Motiven  zum 
Kampf. 

Kommen  wir  zu  unserem  Thema.  Stimming  hat  sich  der  Arbeit 
unterzogen  die  Interpolationen  in  dem  Girart  nachzuweisen.  („Über  den 
proveuzalisehen  Girart  von  Rossillon".  Halle,  1888.)  Von  10002  Versen 
bleiben  ihm  für  das  ursprüngliche  Gedicht  3383  Verse.  Die  von  ihm 
nachgewie>;enen  Interpolationen  führen  aber  nur  an  zwei  Stellen  wirk- 
liche Episoden  ein:  Die  Ermordung  Teiris  (Stimming  S.  185)  und  die 
Episode  Folco-Aupais  (8.  132).  Von  diesen  gehört  dazu  nur  die  erste 
stofflich  zum  Epos,  während  die  zweite  eine  Abschweifung  ist.  Seine 
von  Interpolationen  gesäuberte  Fassung  erklärt  Stimming  für  die  älteste 
des  Gedichts  (St.  S.  387). 

Hat  der  Girart  die  Einfachheit  eines  unmittelbar  aus  der  Wirklich- 
keit geschöpften  Stoffes?  Eine  Einleitung  geht  voraus,  der  König 
nimmt  Rossillon  durch  Verrat,  die  Schlacht  (bei  Valbeton)  fällt  zu 
Girarts  Gunsten  aus.  Es  folgt  ein  Frieden,  der  durch  erneute  Feind- 
seligkeiten unterbrochen  wird.  Weitere  Schlachten  und  eine  weitere 
Einnahme  von  Rossillon  folgen.  Girart  muss  in  die  Verbannung.  Die 
Versöhnung  zwischen  ihm  und  dem  König  beschliesst.  —  Hier  muss 
sachlich  auffallen,  dass  wir  es  mit  zwei  verschiedenen  Kriegen  zu  thun 
haben,  deren  jeder  seiner  eigenen  Motivation  bedarf.  Wendeten  wir 
nun  unsere  Epentheorie  pedantisch  an,  so  wäre  die  Friedenszeit  (die 
Caesur  zwischen  beiden  Kriegen)  die  Flickstelle  eines  älteren  und  eines 
jüngeren  Gedichtes.  Aber  so  können  wir  docli  nicht  verfahren;  aller- 
dings sind  wir  gezwungen  das  Verhältnis  beider  Kriege  scharf  zu 
untersuchen. 

Der  zweite  Krieg  bringt  das  Epos  zum  Abschluss,  so  müssen  wir 
ihn  als  den  eigentlichen  Kern  des  Werks  fassen,  den  alles  vorher- 
gehende fundiert.  —  Im  ersten  Krieg  war  der  Faden  ein  zwiefacher: 
Einerseits  die  junge  Feindschaft  zwischen  Girart  und  Karl,  —  anderer- 
seits die  alte  Feindschaft  zwischen  Girart  und  Dietrich. 

Die  Feindi^chaft  zwischen  Girart  und  dem  König  stammt  aus  der 
Einleitung  des  Gedichts,  der  „Doppelhochzeit".  Karl  hat  Girarts  Braut 
besser  gefallen  als  die  eigene,  Girart  musste  sie  ihm  überlassen  und  die 
verschmähte  Königsbraut  nehmen.  Trotzdem  bleibt  das  Verhältnis  zu  seiner 
früheren  Braut  ein  inniges  und  das  entfacht  Karls  Eifersucht  und  Neid. 
(Vers  591.  St.  S.  81.)  Aber  schon  im  ersten  Teil  finden  wir  merkwürdiger- 
weise das  Bestreben,  den  darauffolgenden  Krieg  nicht  auf  die  „Doppel- 
hochzeit" zurückzuführen.  Beim  Lesen  der  Doppelhochzeit  sind  es  zwei 
Andeutungen,  die  den  Fortgang  vermuten  lassen:  Erstens  behält  sich 
Girart,  nachdem  er  nachgegeben,  vor,  „falls  Karl  der  Königin  einmal 
Unrecht  thun  sollte,  dieser  mit  seiner  ganzen  Macht  beizustehen. 
(Vers  528.  St.  S.  69.)     Stimming  erklärt   die   Partie   für   alt.     Leider 
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bleibt  es  dabei,  die  Stelle  findet  keiue  Fortsetzung.  Nun  ist  es  ein 
Charakteristikum  des  alten  Volksepos,  den  Punkt,  der  das  Unheil  ein- 
führen soll,  anzudeuten  und  das  Publikum  ins  Geheimnis  einzuweihen. 
Erst  die  spätere  Epik,  besonders  der  Abenteuerroman,  verwässert  diesen 
Zug,  indem  sie  zwar  auch  droht,  aber  die  Drohung  selten  eintriift 
und  alles  gut  abläuft.  Ist  der  Vers  528  alt,  so  hat  er  ein  Nachspiel  gehabt. 
Zweitens  wird  wie  schon  gesagt  Karls  Eifersucht  zum  Ausgangs- 
punkt gemacht.  Das  sind  und  bleiben  aber  nur  Andeutungen,  denn 
schliesslich  ist  es  Habsucht  und  Neid,  die  den  König  zum  ersten  heim- 
tückischen Handstreich  veranlassen.  (St.  S.  81.)  Wo  ist  da  die  „Doppel- 
hochzeit" ?  Einem  Bearbeiter  mag  dieser  Thatbestand  schon  aufgefallen 
sein,  denn  er  war,  wie  Stimming  S.  71,  72  zeigt,  bemüht  „den  Streit 
ob  Lehn'  oder  Allodium  zur  Ursache  des  Kriegs  zwischen  Karl  und 
Girart  zu  machen",  und  dieser  Streit  hing  ja  mit  der  ..Doppelhochzeit" 
zusammen,  denn  in  der  Vorlage  des  Interpolators  ging  Girart  auf  die 
Forderung  Karls  nur  ein_,  wenn  ihn  dieser  von  seinem  Lehnsverhältnis 
befreite;  sodass  der  Widerspruch  von  Seiten  des  Königs  ein  Wortbruch 
sein  würde,  und  sich  die  Partie  dadurch  als  jung  erweist. 

Bildet  nun  diese  „Doppelhochzeit"  das  Fundament  für  den  zweiten 
Teil  nach  dem  Frieden?  Nicht  im  geringsten!  Spielt  sie  darin  eine 
Rolle?  Gar  keine.  Aber  das  Motiv  für  den  zweiten  Teil  steckt  doch 
im  ersten,  wenigstens  nach  der  vorliegenden  Fassung. 

Das  ist  die  Familien feindschaft  zwischen  Girart  und  Dietrich. 
Dietrich  sagt  (1800.)  von  Girart: 

Ses  paires  e  sos  oncles  cons  Wideles 
Me  tougran  ia  ma  terre  e  mon  pages, 
Set  ans  vestiu  faidis  en  bos  espes, 
Qu'eu  ovravre  manevres  de  quei  visques, 
Quant  m'en  a  trait  reis  Carles  par  ses  marces 
Rendet  mei  mon  ducat  tan  grant  cum  es, 
Sa  soror  a  muiller  .... 
Die  Ursache    des    gegenseitigen  Hasses  ist  also:    Dietrich  musste 
nach  Kämpfen   mit  Draugo  und  Widalo,   Girarts  Vater  und  Onkel,    in 
die  Verbannung  gehn,   aus  der  er  vom  König  nach  sieben  Jahren  zu- 
rückgerufen  wurde  —  offenbar   die  Verweisung   auf  ein   älteres   dem 
Dichter    wohlbekanntes    Epos,    das    wir    seinem,    für   uns   wichtigsten 
Momente  nach  „die  Verbannung  Dietrichs"  nennen  wollen.    Den  Über- 
gang von    diesem    zu   unserem  Epos   bildet   der  Ausspruch  Dietrichs, 
Vers  3150: 

Me  volient  grant  mal  si  ancessor 
Er  me  velent  li  fil,  ce  sai,  maior. 
Nun   nehmen   zu  Anfang    des   zweiten   Teiles  Widalos  Söhne   an 
Dietrich  und  seinen  Kindern  wirklich  Rache,  indem  sie  sie  bei  einem 
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Quintaiicsteehcn  umbriiigeii.  Der  König  wendet  sich  an  Girart,  auf 
den  also  der  Verdacht  fällt  den  Handel  angezettelt  zu  haben,  und 
fordert  ihn  vor  sein  Gericht.    Girart  weigert  sich,  —  der  Krieg  beginnt. 

Da  wendet  uns  Stimming  ein:  Der  ganze  Streit  bei  der  Quintaue 
ist  jung,  das  einzige  was  mau  aus  dem  ganzen  Kriegsanfang  heraus- 
fischen kann  ist,  dass  Girart  bei  Karl  fälschlich  verläumdet  worden 
ist  (St.  S.  185 — 187).  Der  Beweis  ist  so  mathematisch,  dass  sich  kaum 
etwas  einwenden  lässt  als  etwa:  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die 
Art  der  Vcrläumdung  im  alten  Epos  nicht  angegeben  war;  es  ist 
wahrscheinlich,  dass  diese  wenn  auch  noch  so  knappen  Angaben  den 
Kern  zu  dem  Streit  bei  der  Quintane  geliefert  haben.  Uns  kommt  es 
übrigens  nur  darauf  an  zu  konstatieren,  wie  schlecht  die  Verknüpfung 
der  beiden  Kriege  ist  und  dass  der  ganze  Keichtum  an  Motiven,  den 
der  erste  Teil  brachte,  für  den  zweiten  Teil  nichts  bedeutet.  Die  Ver- 
bindung ist  allein  die  Person  des  Helden.  — 

Ist  aber  Girart  im  ersten  Teil  wirklich  die  Hauptperson?  Eigent- 
lich müsste  jedem,  der  das  Gedicht  liest,  diese  Frage  aufstossen:  "Wie 
kommt  es,  dass  der  Sohn  die  Hauptrolle,  der  Vater  die  Nebenrolle 
spielt?  Das  ist  wohl  kaum  im  Sinne  der  alten  fränkischen  Familien- 
ordnung; und  der  Ependichter  schöpft  doch  unmittelbar  aus  dem  Leben. 
Nun  ersetzt  Stimmiug  in  der  Doppelhochzeit  den  Papst  durch  Girarts 
Vater  Draugo  und  lässt  ihn  so  die  Vermittlerrolle  spielen  (S.  62,  63; 
vgl.  S.  79).  Dennoch  schreibt  er  (S.  24G)  zu  der  Aufzählung  der  Güter 
des  Draugo  und  seines  Bruders  Widalo:  „Dazu  kommt,  dass  das  alte 
Epos  weder  dem  Draugo  noch  dem  Vuidelon  eine  hervorragende  Rolle 
in  der  Handlung  zuweist."  In  der  Doppelhochzeit  hatte  Stimming 
selber  Draugo  einen  Platz  gegeben.  Wie  ist  es  in  der  Schlacht  bei 
Vulbeton?  Stimming  spricht  über  sie  S.  271 — 282.  Fast  alle  Namen 
der  Kämpfenden  kommen  sonst  im  Epos  nicht  vor;  wo  Girart  vortritt 
erweist  sich  die  Strophe  als  jung  (S.  275  zweimal;  S.  278).  Auch 
Folcos  Episode  kann  nicht  bestehen;  vorher  wurden  Folco,  Boso  und 
Seguin  unter  Ermahnung  zur  Tapferkeit  von  ihrem  Vater  in  den  Kampf 
geführt  (V.  2707).  Und  nur  Draugos  Auftreten  wird  hervorgehoben 
(S.  274) :  „In  der  Tirade  152,  in  welcher  das  Auftreten  des  alten  Draugo 
herrlich  geschildert  wird."  Danach  ist  doch  Draugos  Rolle  eine  grössere 
als  Stimming  vorhin  angab. 

Wir  gehen  nun  aber  unsere  eigenen  Wege  und  stellen  die 
Widersprüche  der  vorliegenden  Partie,  der  Schlacht  bei  Valbeton,  zu- 
sammen: 

1.  Das  Verhältnis  zwischen  Vater  und  Sohn  ist  ein  äusserst  merk- 
würdiges, wie  schon  hervorgehoben:  Der  Sohn  spielt  politisch  die 
Haupttolle,  der  Vater  die  Nebenrolle.  Vater  und  Onkel  ziehen  ihm, 
wie  Vasallen  zu  Hilfe:  1550  „Dränge  li  dus  tendra  le  gonfanon." 


Girartstudien  325 

2.  Dabei  sagt  Girart  1537  dennoch  „Trametrai  per  mon  paire 
lo  due  Draugou  —  Qui  tient  Rossilloneis  et  Eossillon".  Das  besitzt 
er  doch  selber!  Stimming  scheint  anzunehmen,  dass  es  sich  um  ein 
anderes  Eossillon  handelt,  als  Girarts  Besitz  (S.  247).  Es  wäre  sonder- 
bar, wenn  Vater  und  Sohn  verschiedene  Stätten  gleichen  Namens 
besässen.  (Spaltung!)  (Beide  Punkte  mögen  schon  aufgefallen  sein; 
in  der  jungen  Tirade  5  heisst  es  (V.  66)  „Draugiz  caset  Girart,  Eudre 
Folcon"  [vgl.  sp.  casar]). 

3.  V.  2794  erscheint  in  der  Liste  von  Girarts  Freunden  Girart 
selbst  (St.  S.  279). 

4.  Vor  der  Schlacht  bei  Valbeton  schlägt  der  König  selber  vor, 
dass  der  Besiegte  in  die  Verbannung  gehen  soll  (V.  2083,  vgl.  2236). 
Als  aber  Karl  besiegt  ist,  muss  sich  Girart  besonders  ausbitten,  dass 
Dietrich  das  Land  verlasse  (3085). 

5.  Dietrich  geht  also  zum  zweiten  Male  in  die  Verbannung.  In 
der  Wiederholung  liegt  an  sich  kein  Widerspruch,  aber  sie  giebt  zu 
denken. 

6.  Im  Charakter  der  Söhne  Widalos  ist  ein  Widerspruch.  Auf  der 
einen  Seite  sind  sie  jung  und  haben  wenig  Einfluss,  wie  es  das  Natur- 
gemässe  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  ist.  Ihr  Vater  führt  sie  in  die 
Schlacht  und  droht  ihnen  (2705)  „S'en  podie  provar  un  a  volpil  — 
Eu  en  ferie  munge!  .  ."  Boso  hat  noch  nicht  die  gewichtige  Stimme 
im  Rat:  (1503)  „Dans  Bos  donet  consel  a  senz  de  tous"  und  Girart 
sagt  ganz  väterlich  zu  seinem  Vetter:  „Bons  est  vostre  iovente  sei 
sanz  i  fous."  Dagegen  zogen  die  Brüder  Tirade  73 — 75  jeder  als 
selbständiger  Herr  Girart  zu  Hilfe. 

7.  Auch  Girart  ist  sich  selbst  mit  der  erwähnten  Abfertigung  Bosos 
nicht  getreu.  Er  ist  sonst  immer  auf  Seiten  der  Draufgeher  und  ordnet 
sich  am  Schluss  nur  ungern  den  friedlichen  Wünschen  des  sterbenden 
Widalo  unter  (Tir.  180). 

8.  Während  das  Familienverhältnis  Girarts  zu  der  älteren  Gene- 
ration unverrückt  ist,  (vgl.  2378  „Encontret  Draugon  et  Widelon  — 
L'uns  fu  paire  [Girart]  Tautre  Folcon)  gilt  Girart  hier,  und  was  das 
auffallendste  ist  nur  hier  in  der  Schlacht  bei  Valbeton  und  der  vor- 
hergehenden Gesandtschaft,  als  Onkel  seiner  Vettern:  1514  zu  Boso 
„bels  nies.'';  ebenso  zu  Folco:  1562,  1579,  2220,  2295.  —  1927  sagt 
Folco  „de  part  Girart  mon  oncle",  ebenso  1981. 

Die  Lösung  aller  Widersprüche  ist  sehr  einfach  und  sehr  interessant. 
Dem  Überarbeiter  genügte  der  Streit  Dietrichs  mit  den  „paires"  nicht, 
um  den  im  Epos  schon  bestehenden  Mord  bei  der  Quintane  zu  moti- 
vieren ;  er  wollte  Dietrich  auch  mit  der  jüngeren  Generation  zusammen- 
bringen. Deshalb  verjüngte  er  einen  Teil  der  „Verbannung  Dietrichs" 
und  schob  ihn  hier  ein.    Es  ist  dann  alles  in  bester  Ordnung: 
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1.  Draiigo  ist  die  Hauptperson.  Girarts  Rolle  ist  des  Rahmens 
wegen  erfunden  worden. 

2.  Zur  Zeit  der  „Verbannung  Dietrichs"  besass  eben  Draugo  wirk- 
lich Rossillon. 

3.  Es  ist  die  Liste  von  Draugos  Rittern ;  Girart  steht  mit  Recht  da. 

4.  Die  Abmachung  ist  alt.  Nur  wurde  sie  nicht  mit  dem  König, 
sondern  mit  Dietrich  gemacht.  Dietrich  ist  der  eigentliche  Gegner. 
Die  Zweikämpfe  zwischen  ihm  und  den  „paires"  spielen  die  Hauptrolle 
bei  Valbeton.     Karl  kam  wohl  ursprünglich  überhaupt  nicht  vor. 

5.  Die  beiden  Verbannungen  fallen  in  eine  zusammen. 

6.  Tirade  73—75  stehen  in  einem  jüngeren  Epos. 

7.  und  8.  Der  väterliche  Kritiker  Bosos,  der  Onkel  der  drei  Brüder 
ist  Draugo,  dessen  Name  durch  Girard  ersetzt  wurde,  während  sich 
nies  nicht  durch  das  zweisilbige  cosin  ersetzen  Hess. 

Ein   weiterer  Rest   aus   der  „Verbannung  Dietrichs"   ist  vielleicht 
die  Episode  Folco-Aupais,  wo  (V.  8184)  Folco  wieder  Girarts  Neffe  ist. 
Dass  Folcos  Gesandtschaft   und    die  Schlacht    bei  Valbeton   nicht   ur- 
sprünglich in  das  Gedicht  gehörten,  hätte  schon  Tirade  94  lehren  können: 
„Fin  en  cuiderent  faire  Folche  e  dan  Bec 
De  Girart  et  de  Carle  con  esser  dec 
Mais  Bos  d'Escarpion  primers  l'enfrec  .  .  . 
C'aucist  Teiri  lo  duc  per  son  bofec." 
worauf  also  der  Streit  bei  der  Quintane  wirklich  unmittelbar  folgte,  wie 
es  der  Wortlaut  der  Tirade  andeutet. 

II. 

Nach  Ausscheidung  der  „Schlacht  bei  Valbeton"  als  besonderes, 
älteres  Epos,  bleiben  uns  im  ersten  Teil  die  Doppelhochzeit  und  die 
Einnahme  von  Rossillon.  Die  Einnahme  hebt  sich  von  ihrer  Umgebung 
scharf  ab ;  Girard  hat  einen  edeln  und  arglosen  Charakter  angenommen, 
den  man  dem  geistlichen  Bearbeiter  zuschieben  könnte.  Doch  wird  er, 
wie  in  den  wenig  überarbeiteten  Partien  cons  und  nicht  duc  betitelt. 
Überhaupt  scheint  mir  die  ganze  Partie  alt  zu  sein:  dafür  spricht 
erstens  der  echt  germanische  Pferdedieb,  dessen  Rolle  früher  grösser 
war  (vgl.  Osterhage  Zt.  R.  Ph.  XIV.  350).  Der  Rest  davon  ist  Tirade  62; 
Tirade  79  ist  eine  junge,  naive  Charakteristik  Folchers;  dafür  spricht 
zweitens  dass  in  der  Motivierung  Umwälzungen  stattgefunden  haben: 
Am  Schluss  (Tir.  202)  wird  der  Ursprung  des  Krieges  auf  Folcher 
geschoben,  der  während  der  Belagerung  von  Rossillon  Karls  Pferde 
gestohlen  habe.  Wie  kann  aber,  wenn  die  Belagerung  schon  im  Gang 
ist,  der  Krieg  noch  angestiftet  werden?  —  Da  jedoch  die  Einnahme 
von  Rossillon  im  Verlauf  des  Gedichtes  keine  Rolle  spielt  (die  Burg 
wird  von  Girart  durch  List  gleich  wieder  eingenommen)  und  sich  dazu 
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im  zweiten  Krieg  eine  weitere  Einnahme  derselben  Burg  findet,  die 
dann  allerdings  entscheidend  für  ihres  Besitzers  Loos  —  also  unent- 
behrlich —  ist,  so  ist  die  Partie  mit  ihrer  Charakteränderung  Girarts 
sehr  verdächtig.  Übrigens  gehört  sie  weder  zur  Schlacht  bei  Valbeton, 
deren  Widersprüche  sie  nicht  zeigt,  noch  zur  Doppelhochzeit,  weil  sie 
erstens  nicht  logisch  mit  ihr  in  Beziehungen  steht  (Karl  ist  hier  nicht 
als  eifersüchtig  sondern  als  habgierig  geschildert:  680,  815)  und  weil 
es  zweitens  für  die  Doppelhochzeit  eine  notwendige  Annahme  ist,  dass 
Karl  Girarts  Herr  ist,  um  Girarts  Nachgeben  zu  motivieren;  in  der 
Einnahme  Girart  aber  sagt :  Dass  sein  Vater  schon  keinen  Herreudienst 
gethan  habe  (861).     (Auch  Stimming  hält  ja  diesen  Vers  für  alt.) 

Ehe  wir  nun  irgend  etwas  weiteres  über  diese  Episode  sagen 
können,  müssen  wir  uns  zu  dem  prachtvollsten  Teil  des  Girart,  zu  der 
Doppelhochzeit,  wenden.  Die  Doppelhochzeit  ist  stofflich  einer  Partie 
aus  der  deutschen  Heldensage  verwandt;  oder  sagen  wir  vorläufig 
ähnlich :  Den  Hauptpartieen  des  Nibelungenliedes.  Im  Nibelungenlied 
verlobt  sich  der  Held  mit  einer  übernatürlich  starken  Jungfrau  (Wal- 
küre); am  Hofe  des  gesellschaftlich  mächtigeren,  physisch  schwächeren 
Königs  vergisst  er  durch  einen  Zaubertrank  seine  Braut,  sodass  jener 
die  Walküre  gewinnt,  während  dem  Helden  des  Königs  Schwester 
anheimfällt.  Die  Verschiedenheiten  sind  ja  sicherlich  gross ;  die  beiden 
Fassungen  müssten  nach  verschiedenen  Seiten  hin  sich  differenziert 
haben.  Aber  der  Knotenpunkt:  Dass  der  gesellschaftlich  mächtigere 
die  Braut  des  Helden,  die  dieser  (im  Girart  ist  es  merkwürdigerweise 
der  Vater)  sich  erkämpft,  schliesslich  heimführt,  ist  beiden  gemeinsam. 
Die  Hauptunterschiede  sind  folgende:  1.  Die  Heldin  hat  im  Girart 
keinen  übernatürlichen  Charakter,  sondern  repräsentiert  das  gewohnte 
Frauenideal  des  Mittelalters.  2.  Der  Held  vergisst  sie  nicht  nach 
Genuss  eines  Zaubertranks,  sondern  giebt  dem  Lehnsherrn  nach.  3.  Den 
Fortgang  bildet  nicht  die  Rache  der  verlassenen  Braut,  sondern  die 
Rache  des  um  sein  Glück  betrogenen  Helden;  ermöglicht  ist  ihm  die- 
selbe dadurch,  dass  er  für  sein  Zurücktreten  von  seinem  Lehneid  frei- 
gesprochen worden  ist.  Wir  werden  suchen,  ob  sich  die  fehlenden  Züge 
nicht  etwa  doch  in  anderen  Versionen  des  Girart  finden. 

ni. 

Der  Girartstoff  scheint  mir  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  von  einem 
arabischen  Dichter  frei  bearbeitet  worden  zu  sein,  aber  doch  nicht  so 
frei,  dass  die  beiden  charakteristischsten  Teile:  Doppelhochzeit  und 
Verbannung  nicht  noch  deutlich  zu  erkennen  wären.  Die  „Geschichte 
des  Königs  Omar  en-Noomän  und  seiner  Söhne  Scharrkän  und  Dau 
el-Makän"  ist  bei  Reclam  in  Übersetzung  erschienen.  (Von  Max  Henning 
übersetzt.    Nr.  3661/3662  und  3692/3 )    Der  Inhalt  ist  folgender: 
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1.  Der  K(3nigssohn  Scharrkiin  ist  ein  erprobter  Held.  Von  einer 
griecbisebeu  Sklavin  Sofia  werden  seinem  Vater  Omar  Zwillinge  ge- 
boren: Eine  Tocbter  Nus'het-es  Saman  und  Dau  el-Makän  (S.  8).  Die 
Geburt  eines  Prinzen  wird  vor  Scbarrkän  verbeimlicbt. 

2.  Es  kommen  an  Omars  Hof  Gesandte  des  Königs  Afridün  von 
Konstantinopel  mit  der  Bitte  um  Hülfe.  Omar  sebickt  ein  Heer  unter 
Scharrkan  und  dem  Vezir  Deudan  (11 — 14.  S,). 

3.  Eines  Tages  entfernt  sieb  Scbarrkän  um  nacb  dem  Feinde  aus- 
zuspäben  und  bemerkt  dabei  elf  Jungfrauen,  die  er  unbemerkt  beob- 
aebtet.  Die  Sebönste  von  ihnen  ringt  abwechselnd  mit  den  anderen 
und  wirft  sie  alle  zu  Boden.  Auch  ein  altes  missgünstiges  Weib,  Zat 
ed-Dawähi  (17)  überwindet  sie.  Da  erblickt  die  Christin  (denn  eine 
solche  ist  sie,  wie  der  Schwur  beim  Messias  zeigt)  den  staunenden 
ScbarrkTm  und  springt  erschrocken  über  den  Bach,  der  so  breit  ist, 
dass  jener  nicht  hinüberkann  (10).  Nun  bietet  sie  auch  ihm  den 
Ringkampf  an  und  wirft  ihn  dreimal  zu  Boden.  Besiegt  bittet  er  um 
ihre  Gastfreundschaft,  und  wird  in  ihrem  „Kloster"  aufgenommen. 
Wir  erfahren  ihren  Namen  Abrise;  sie  ist  die  Tochter  des  Königs 
Hardüb  von  Rüm;  Zät  ed-Dawahi  ist  ihre  Grossmutter.  Auf  ihrem 
Schloss  sind  nun  die  beiden  einige  Zeit  zusammen,  sie  besiegt  ihn 
auch  im  Schach,  schützt  ihn  vor  den  Angriffen  ihrer  Sippe,  Schliess- 
lich hält  sie  ihn  von  dem  Heereszug  nach  Konstantinopel  ab:  Die 
Bitte  um  Hülfe  sei  nur  eine  Vorspiegelung  des  Griechenkönigs,  denn 
Sofia,  die  Sklavin  Omars  (dieselbe  die  ihm  Zwillinge  geboren)  sei  die 
Tochter  jenes  Königs  (S,  43).  Auf  ihren  Wunsch  verlässt  Scbarrkän 
nun  ihr  Schloss,  traurig,  dass  sie  nicht  mit  ihm  gebt,  wenn  sie  auch 
versprochen  hat  zu  ihm  zu  stossen. 

4.  Er  zieht  mit  seinem  Heer  nun  wieder  zurück  und  wird  plötzlich 
von  einer  Schaar  Christen  angegriffen,  die  nicht  zu  bewältigen  sind, 
schliesslich  den  Kampf  aufgeben  und  sich  als  Abrise  und  ihre 
Mädchen  entpuppen  (—  S.  51).  Sehr  erfreut  zieht  er  nun  mit  ihr 
vereint  nach  Bagdad, 

5.  Hier  stellt  er  seinem  Vater  Abrise  vor,  der  sich  seinerseits 
sterblich  in  sie  verliebt  und  ihr  ein  Schloss  schenkt.  Jetzt  erfährt 
Scbarrkän,  dass  er  einen  Bruder  habe,  und  entfernt  sich  ärgerlich  von 
seines  Vaters  Hof  (S.  54).  Er  begiebt  sich  zu  Abrise,  die  ihn  zu 
trösten  versucht,  doch  ist  er  auch  um  sie  bekümmert,  denn  er  fürchtet, 
dass  sein  Vater  sie  heiraten  wolle.  Sie  beruhigt  ihn  aber  und  giebt 
ihm  einen  Auftrag  (55).  Während  seiner  Abwesenheit  kommt  nun  der 
König  zu  ihr,  schläfert  sie  ein  und  nimmt  sie  mit  Gewalt  (57,  58j. 
Schwanger  flüchtet  sie  mit  einem  treulosen  Gesellen,  von  dem  sie  in 
ihrer  Geburtsstunde  erschlagen  wird,  gerade  als  ihr  Vater  mit  dem 
Heer  naht,  um  sie  zu  retten.  Dieser  schwört  Rache  und  Zät  ed-Dawähl 
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verspricht  eine  That  zu  vollstrecken,  „von  der  mau  singen  und  sagen 
soll".  Da  Omars  Schwäche  die  Weiber  sind  (63,  64),  so  beschliesst 
sie  schöne  Jungfrauen  abzurichten,  um  mit  diesen  ihm  zu  Leibe  zu 
gehen. 

6.  Scharrkän  wird  von  seinem  Vater  mit  Damaskus  belehnt  und 
auf  diese  Weise  entfernt.  —  Die  Zwillinge  sind  nun  herangewachsen; 
trotzdem  verweigert  man  ihnen  eine  Reise  nach  Mekka,  so  fliehen  sie, 
machen  die  Wallfahrt  auf  eigene  Faust  und  begeben  sich  noch  nach 
Jerusalem,  wo  ihr  Geld  ausgeht  und  Dau  krank  wird.  Als  Nus'het 
etwas  für  ihn  holen  will,  wird  sie  von  einem  Beduinen  geraubt  und 
schliesslich  nach  Damaskus  verkauft,  wo  Scharrkän  ohne  es  zu  wissen, 
mit  der  eigenen  Schwester  eine  Tochter  zeugt.  Da  erkennt  er  sie  an 
einem  Edelstein,  verheiratet  sie  an  seinen  Grosskämmerling  und  schickt 
sie  nach  Bagdad  zu  ihrem  Vater  (77—118).  Während  der  Zeit  war 
Dau  totkrank  auf  einen  Misthaufen  (der  Mist  ist  zur  Badeheizung  ge- 
bräuchlich) (70)  geworfen  worden.  Der  Heizer  findet  ihn  da,  nimmt 
ihn  gütig  auf,  heilt  ihn  und  zieht  mit  seinem  Pflegling  nach  Bagdad 
(70 — 77).  Unterwegs  trifft  Dau  auf  Nus'hets  Karawane,  sie  erkennt 
ihn  an  seinen  traurigen  Liedern,  obgleich  der  Heizer  Nachstellungen 
fürchtend,  dreimal  verneint  hatte,  dass  er  die  Lieder  gesungen  habe 
(119 — 132).  Glücklich  vereint  ziehen  sie  nun  weiter.  Da  kommt  ein 
trauerndes  Heer  unter  Dendän  ihnen  entgegen:  Omar,  ihr  Vater,  ist 
tot;  von  Ziit  ed-Dawähi  durch  die  grossartig  in  allen  Wissenschaften 
instruierten  Mädchen  verblendet,  hat  er  nicht  nur  Sofia  herausgegeben, 
sondern  sich  noch  dazu  vergiften  lassen. 

7.  Scharrkän  und  Dau  ziehen  vereinigt  gegen  die  Christenkönige 
Hardüb  und  Afridun;  ihr  glänzender,  trotz  Zät  ed-Dawähis  Künste  er- 
rungener Sieg  beschliesst  den  Band.  (Die  Fortsetzung,  die  mit  der 
Belagerung  von  Konstantinopel  anfängt,  interessiert  uns  nicht;  ausser 
etwa:  dass  der  Held  Scharrkän  durch  Meuchelmord  umkommt.  S.  161 
eine  Walkürenfigur,  die  nur  den  heiraten  will,  der  sie  besiegen  kann.) 

Vorab  ist  zu  bemerken:  Welches  auch  die  Vorlage  dieses  Romans 
war,  die  Behandlung  muss  eine  ausserordentlich  freie  gewesen  sein, 
wie  der  geringe  Zusammenhang  des  Ganzen  und  Episoden,  denen  die 
Fortsetzung  fehlt,  beweisen. 

Die  erste  Frage  ist:  Ist  das  arabische  Werk  so  jung,  dass  man 
es  vom  Girart  abhängig  machen  kann?  Lane,  der  in  „The  thousand 
and  one  nights"  die  eigentliche  Geschichte  unübersetzt  lässt,  will  in 
ihm  Geschehnisse  sehen,  die  schon  im  7.  Jahrhundert  sich  abspielten. 
Henning  bemerkt  hierzu:  (op.  cit.  s.  5  Anm.)  „Dieser  grosse  arabische 
Ritterroman,  die  längste  Erzählung  in  „Tausend  und  eine  Nacht",  etwa 
ein  achtel  des  gesamten  Werks  umfassend,  fehlt  in  der  Breslauer  Aus- 
gabe.   Wennschon    der   Inhalt   desselben    vor  die  Regierungszeit  des 
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Chalifen  Abd  el-Melik,  des  füiifteu  OmajadeD  (685—704)  gelegt  wird, 
so  finden  wir  hier  doch  zweifellos  einen  Nachhall  der  Ritterromantik 
der  Kreuzzüge".  Diesem  Urteil  muss  man  nach  Lektüre  des  Buches 
beistimmen.  Da  wir  über  wissen,  dass  die  Kreuzzüge  für  den  Girart 
eine  Zeit  des  Wiederaufblühens  waren  (stammt  doch  die  erhaltene 
Redaktion  aus  dieser  Periode  —  Stimming  S.  388),  so  stünde  chrono- 
logisch nichts  im  Wege  sie  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Doch  müssen 
von  berufener  Seite  die  Mutmassungen  über  die  Abfassung  des  ara- 
bischen Romans  zur  Gewissheit  gemacht  werden  — ^). 

Die  Frage  nach  dem  stofflichen  Zusammenhang  glaube  ich  bejahen 
zu  können.  Mein  Gedankengang  bei  der  Lektüre  war  folgender:  Schon 
als  Scharrkän  umherirrend  auf  die  Jungfrauen  stösst,  hatte  ich  das 
Gefühl:  Das  muss  aus  einem  Artusroman  sein.  Zufällig  arbeitete  ich 
zu  gleicher  Zeit  am  Girart,  da  fiel  mir  denn  auf,  dass  Girart,  wie 
Scharrkän  bei  einem  Hilfezuge,  dem  König  von  Konstantinopel  geleistet, 
sich  die  Braut  holt.  Auch  die  beiden  Namen  schienen  mir  ähnlich 
zu  sein.  Der  Zusammenhang  dieser  Partie  wurde  mir  zur  Gewissheit, 
als  auch  Scharrkäu  die  Braut  an  einen  mächtigeren  verlor.  Schliesslich 
sah  ich  Girarts  Verbannung  in  den  Irrfahrten  Dan  el-Makäns  wieder, 
auch  der  Köhler  hatte  seine  Rolle,  denn,  da  es  im  Orient  wohl  keine 
Köhler  giebt,  war  die  natürliche  Vertretung  der  Badeheizer.  —  Aber 
warum  sprang  die  Geschichte  vom  Helden  ab  und  zu  seinem  Bruder 
über?  So  musste  ich  den  Zusammenhang  zwischen  Scharrkäns  Liebes- 
tragüdie  nnd  Daus  Irrfahrten  betrachten.  Da  war  im  ersten  Teil  ein 
Konflikt  geschaffen,  den  der  zweite  nicht  löste,  nicht  einmal  beachtete; 
der  Konflikt  verlangte  aber  folgende  Rekonstruktion:  Scharrkän  kämpft 
mit  seinem  Vater  und  erlebt  dann  in  der  Verbannung  ungefähr  das, 
was  Dau  erlebt.  Der  Grund  für  die  Veränderung  ist  vielleicht,  dass 
der  Redaktor  sich  an  das  selbstgeschaffene  Verhältnis  beider  stiess, 
oder  aber  er  wollte  überhaupt  nicht  Muhamedaner  zusammen  kämpfen 
lassen,  in  einer  Zeit,  wo  der  nationale  Krieg  gegen  das  Abendland  ein 
allgemeiner  war.  — 

Für  die  ältere  Gestaltung  des  Girart  hätten  wir  hiermit  die  Art 
der  germanischen  Sage  die  Braut  zu  erringen,  sodann  den  reingevvahrten 
Walkürencharakter  derselben,  wie  sie  von  Jungfrauen  umgeben  auf 
einem  Schloss  haust  (=  Turm,  Berg),  mit  ihnen  springt  und  ringt  und 


1)  Dass  auf  die  Notiz  ('Omar  vor  'Abd-el-Melik  ibu  Merwän)  nichts  zu 
geben  ist,  beweist  der  sonstige  Inhalt,  der  nur  ein  Nachhall  der  Kriege  mit  den 
Franken  (vgl.  bes.  auch  H.  167  „al-Faransis,  el-Nimsä,  Daubara  etc."  r=  „die 
Franzosen,  Deutsche,  Ragusaner  etc.")  ist;  man  vgl.  auch  die  Erwähnung  des 
Abbasidenchalifcn  el-Mansür  (S.  99,  155),  der  Türken  (S.  165),  des  Botanikers 
Ibn  el-Baitar  (646  =  1248)  etc.    (F.  Hommel.) 
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unbesiegbar  im  Kampfe  ist;  und  so  wäre  wieder  der  Walkürencharakter 
in  fremder  Version  kristallisiert  erhalten,  wie  in  der  polnischen  Fassung 
Hilde  (Symons.  Heldensage  S.  57).  —  Aber  das  Zusammentreffen  kann 
zufällig  sein,  denn  es  finden  sich  in  anderen  orientalischen  Romanen 
ähnliche  Figuren.  Da  giebt  es  nun  neue  Fragen.  Sind  die  anderen 
diesem  Romane  entnommen  ?  Oder  sind  sie  aus  anderen  germanischen 
Quellen  direkt  in  die  morgenländische  Litteratur  gekommen?  Denn 
germanisch  sind  sie,  die  Übereinstimmung  ist  zu  offenbar.  Ich  gebe 
einen  Überblick  über  die  beiden  Erzählungen,  in  denen  die  betreffenden 
Figuren  erscheinen. 

IV. 

1.  Die  Geschichte  von  König  Seif  d'ü  jezen  in  der  Fassung  der 
Berliner  Handschrift,  die  Ahlwardt  Verzeichnis  der  Arabischen  Hand- 
schriften Bd.  Vni,  Berlin  90,  auf  S.  75b  auszieht:  Dem  König  ist 
prophezeit,  er  würde  einen  Sohn  bekommen,  der  ihn  töten  würde. 
Zugleich  spielt  ein  anderer  Umstand  eine  Rolle,  der  seinen  Bruder 
veranlasst  ihm  eine  Frau  zu  suchen.  Er  findet  eine  solche  in  einer 
Jungfrau,  „die  nur  den  als  Mann  haben  will,  der  sie  im  Kampf  be- 
siegen kann".  Der  König  gewinnt  sie  wirklich  für  sich.  Beider  Sohn 
wird  ausgesetzt,  und  in  einem  fruchtbaren  Thal  von  einem  Emir  er- 
zogen. Ein  kunstreicher  Schmied  schmiedet  ihm  aus  einem  Donnerkeil 
ein  Schwert,  ein  Weiser  lässt  ihn  einen  Schatz  heben. 

2.  Sijar  beni  hiläl  (Die  Kriegszüge  der  Benü  hiläl.)  ebenda- 
selbst S.  155:  Der  König  will  dem  Vasallen  seine  Braut  abjagen,  der 
giebt  sie  hin,  weil  er  gehorchen  muss,  bekommt  aber  von  dem  alten 
Einsiedler  Nömän  ein  Wunderschwert,  mit  dem  er  den  König  tötet 
und  die  Braut  wiedererobert.  —  Der  König  hatte  'aber  eine  Schwester, 
So'äd,  diese  hatte  „zur  Bedingung  ihrer  Verheiratung  gemacht,  dass 
der  Bewerber  sie  im  Zweikampf  besiege".  An  sie  knüpft  sich  dann 
der  Fortgang  und  die  Rache  für  den  Königsmord. 

Ausser  diesen  zwei  kommt  noch  einmal  eine  sehr  starke  Jungfrau 
vor  (S.  109),  die  aber  keineswegs  sonst  walkürenartige  Züge  zeigt. 
Sodass  der  scheinbare  Widerspruch,  den  wir  in  mehrfachem  Vorkommen 
der  germanischen  Schildjuugfrau  in  der  arabischen  Litteratur  sahen, 
sich  zu  einer  Unterstützung  unserer  Theorie  umwandelt.  Denn  beide 
Romane  enthalten  noch  andere  Züge  der  Nibelungen:  Der  erste  die 
einsame  Jugend,  Schwert  und  Schatzgewinnung,  der  zweite  das  Abtreten 
der  Braut  an  den  König  und  die  Schwertgewinnung.  Da  wir  aber 
damit  über  den  Boden  des  Girart  hinausgehen  und  uns  direkt  au  die 
Nibelungen  wenden  müssen,  so  scheint  schon  jetzt  wahrscheinlich,  dass 
die  orientalische  Poesie,  mit  einem  Girartbearbeiter  aus  einem  Werke 
schöpften,  welches  die  gesamten  Erlebnisse  dieses  Epos'  enthielt.   Für 
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die  orieutalisclie  Poösie  werde  ich  den  materiellen  Beweis  dafür  er- 
briDgen:  Diese  „Kriegszüge  der  Benü  hilal"  bestehen  aus  iiuzähligen 
Episoden,  deren  Inhaltsangabe  in  Ahhvardt's  citiertem  Katalogwerk 
die  Seiten  155— 4G2  einnimmt.  Wie  die  Einleitung  sagt  sind  sie  eine 
„Liebliugsdichtung  der  Beduinenstämme  und  der  Masse  des  arabischen 
Volkes".  —  „Die  Zeit  der  Abfassung  gehört  wohl  frühestens  dem  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  an";  d.  h.  natürlich  die  Abfassung  in  vor- 
liegender Form.  Für  eins  der  Geschehnisse  ist  die  Jahreszahl  1035 
unserer  Rechnung  gegeben.  —  Der  Hauptinhalt  sind  die  Vorkommnisse 
und  Kriege  auf  den  Wanderungen  des  genannten  streitbaren  Volkes; 
der  Nationalheld  istAbü-Zcid,  seine  Frau 'AI  ja;  der  König 'Hasan; 
der  Intriguant,  dem  schliesslich  alle  zum  Opfer  fallen,  die  treulose 
aber  kluge  und  tapfere  D'ajjab.  Von  diesen  langweiligen  und  ewig 
gleichen  Streifereien  und  Räubereien  heben  sich  Geschehnisse  ab,  die 
sich  von  denen  der  Nibelungen  kaum  dissimiliert  haben.  Nicht  mehr 
in  ihrem  Zusammenhang,  nicht  in  ihrer  Reihenfolge,  aber  jedes  einzeln 
in  ganzer  Schärfe.  Summieren  wir  sie:  Die  Walküre,  die  nur  den 
freit,  der  sie  besiegt,  hatten  wir,  die  Schwertgewinnung  war  wenigstens 
erwähnt.  Es  folgt  die  Gewinnung  der  Tarnkappe  und  die  Befreiung 
einer  Jungfrau  (S.  295):  Der  Riese  El  bardüil  (S.  259  ff.)  haust  mit 
einer  Jungfrau  auf  seinem  Schloss  el-'^Arls  (bei  Rhinocolura).  Seine 
gefährlichste  Waffe  ist  seine  Kappe,  die  unsichtbar  macht.  Abu  Zeid 
besiegt  ihn  im  Zweikampf,  befreit  die  Jungfrau  und  erobert  so  die 
Tarnkappe  ;  doch  nimmt  er  dem  Leichnam  die  Zunge,  sodass  er  nachher 
beweisen  kann,  dass  er  der  Sieger  ist,  da  ein  Hirte  mit  dem  abge- 
schlagenen Kopf  sich  für  den  Sieger  ausgab.  Dann  finden  wir  den 
Streit  der  Königinnen:  Bei  einem  Furtübergaug  hat  Elgäzije  des  Kö- 
nigs Schwester  Gelegenheit  Abii  Zeids  Gattin  "Aljä  anzufahren.  Diese 
verteidigt  sich,  denn  sie  ist  im  Recht.  Da  versetzt  Elg'azije  (S.272a) 
„Du  willst  mir  noch  Gegenreden  ins  Gesicht  werfen,  du  Vettel,  du 
Nichtsnutz,  du  Genossin  unsers  Knechts?  stellst  du  dich  mit  mir  gleich? 
Mit  mir  der  Tochter  Sirh'äns  und  der  Schwester  'Hasans?"  ""Aljäs 
Vater  ist  trotz  Abbitte  der  Elgnzije  so  empört  darüber,  dass  er  von 
den  Benü  liiläl  fortzieht  und  seine  Tochter  mit  sich  nimmt,  die  so 
Mann  und  Kinder  verlässt. 

Das  Schwert  zwischen  Beiden  als  Zeichen,  dass  der  Mann  die 
Frau  nicht  berührt  hat^):  Die  Benü  hilal  sind  Gäste  des  Elmadi,  der 
um  das  Ross  des  D'ajjäs  als  Geschenk  bittet;  dies  zerschlägt  sich  und 
er  erhält  dafür  die  Elgäzije,  die  aber  bald  darauf  von  den  vereinten 
Benü  hilal  wieder  geraubt  wird.  Elmsdi  ist  hinter  den  Räubern  her; 
da  ermattet  das  Ross  'Hasans,  das  auch  die  Schwester  trägt,  er  muss 


1)  Meines  Wissens  ist  dieser  Zug  nur  in  der  nordischen  Fassung  enthalten. 
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sie  absetzen,  andere  reiten  flüchtend  an  ihr  vorbei  und  verweigern  sie 
mitzunehmen,  auch  Abu  Zeid.  Endlich  erbarmt  sich  Elh'afäg'T  ihrer 
und  nimmt  sie  auf  sein  Pferd.  Abends  legen  sie  sich  zusammen  nieder: 
„Zwischen  sie  legt  er  sein  Schwert  und  steckt  seine  und  D'ajjäbs 
Lanze,  die  er  mitgenommen,  in  den  Boden,  dreht  ihr  den  Rücken  zu 
und  schläft  bis  an  den  Morgen"  (S.  279  a).  Die  Anfeindungen,  die 
durch  D'ajjäb  dem  Paar  daraus  entstehen,  werden  niedergeschlagen. 
Den  verliebten  Elmadi,  der  sich  ihnen  nun  friedlich  angeschlossen, 
lässt  Elg'äzije  durch  einen  Bruder  töten  (S.  281b). 

Von  den  Kämpfen  und  der  Besiegung  des  Ezzanätr  ab,  den 
D'ajjäb  getötet,  werden  die  Benü  hiläl  ansässig  und  verteilen  das  Land 
unter  einander.  Darüber  fangen  die  ersten  Streitigkeiten  an,  bis 
D'ajjäb  'Hasan  im  Bette  hinterlistig  ermordet.  Abu  Zeid  geht  es 
schliesslich  nicht  besser,  da  er  den  Mörder  verschonte,  der  in  Notwehr 
gehandelt  haben  wollte.  Beide  sind  einmal  auf  einer  Jagdpartie  von 
den  anderen  getrennt  worden;  D'ajjäb  hat  eine  Keule  unter  dem  Ge- 
wände verborgen:  Da  fällt  dem  Abu  Zeid  die  Reitgerte,  mit  der  er 
spielte,  aus  der  Hand.  „D'ajjäb  will  sie  aufheben:  lass  das  doch, 
bittet  jener  und  bückt  sich  selbst  danach ;  in  demselben  Augenblick 
giebt  D'ajjäb  ihm  mit  aller  Kraft  einen  Keuleuschlag  auf  den  Kopf, 
der  ihn  leblos  zu  Boden  streckt"  (S.  401a).  —  Die  Rache  übernimmt 
nun  Elgäzije,  die  Benü  hiläl  greifen  D'ajjäb  an,  Elgäzije  kämpft  selber 
wie  ein  Mann  mit ;  D'ajjäb  wird  nach  einem  Zweikampf  auf  der  Flucht 
getötet.  Die  Ähnlichkeit  mit  Siegfrids  Ermordung  liegt  auf  der  Hand; 
dieselbe  Persönlichkeit,  wie  in  den  Nibelungen,  übernimmt  die  Rache, 
ohne  dass  sie  allerdings  hier  zum  Helden  noch  in  Beziehung  stünde'). 

Wie  schon  gesagt,  stellt  gerade  die  Fülle  der  Übereinstimmungen 
mehr  Fragen,  als  sie  zu  lösen  im  Stande  ist.  Zur  Kompositions- 
frage und  zum  Wege,  den  die  Sage  genommen  hat,  kann  ich  nur 
wenige  Gesichtspunkte  aufstellen,  die  den  bisher  eingeschlagenen  Weg 
rechtfertigen  können : 

1.  Der  fremde  Stoff  scheint  in  einen  einheimischen  eingedrungen 
zu  sein:  Die  Gewinnung  der  Tarnkappe  spielt  keine  Rolle;  ist  Abii  Zeid 
unter  seineu  Feinden,  so  benutzt  er  Verkleidung;  S.  432b  murmelt 
er  die  Sprüche  des  Unsichtbarmachens.  Seine  Beziehungen  zu  'Aljä 
sind  unklar.  Nachdem  sie  mit  ihrem  Vater  fortgezogen,  erscheint  sie 
hier  und  da  doch  wieder.     S.  394  a  wird   diese  Trennung  wieder  auf- 


1)  Herrn  Professor  Hommel  für  seine  verschiedenen  Litteraturnachweise 
(vor  allem  Ahlwardt  Bd.  VIII)  vielen  Dank.  Er  macht  mich  ferner  darauf  auf- 
merksam, dass  daselbst  p.  528  in  Bardauil  der  abendl.  Name  Balduin  und  in 
Farmand  und  Talmid  (lies  Talmand?)  S.  259  die  Namen  Faramund  und  Telramund 
stecken  dürften. 
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genommen:  Abu  Zeid  reitet  zu  ihr,  um  sie  zurückzuholen,  verhindert 
ihre  Verheiratung,  kehrt  aber  ohne  sie  heim.  Von  da  ab  wird  sie  nicht 
mehr  genannt. 

2.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  häufigen  EntfUhrungsscenen 
durch  die  Hildesage  beeinflusst  sind. 

3.  In  'Aljä  glaube  ich  Alda  sehen  zu  dürfen;  Alda  ist  aber 
Hilda,  wie  ich  im  folgenden  wahrscheinlich  machen  werde;  der  Weg 
von  Hilda  geht  aber  offenbar  über  Alda  zu  'Aljä  und  nicht  um» 
gekehrt  ^). 

4.  Ich  glaube  den  letzten  Ausläufer  einer  französischen  Nibelungen- 
fassung im  Girart  de  Vienne  zu  erkennen;  mit  dieser  Fassung  ist 
die  gut  erhaltene  Hildesage  verschmolzen,  ohne  dass  beide  die  An- 
knüpfung an  die  Etzelsage  zeigten. 


Die  Verwandtschaft  zwischen  Girart  von  Rossillon  und  Girart  von 
Vienne  ist  schon  erkannt  worden.  In  Wirklichkeit  ist  es  aber  nur  die 
„Doppelhochzeit"  jenes,  die  in  diesem  unschwer  wiederzuerkennen  ist. 
W^as  die  jetzt  besprochene  Fassung  wertvoll  macht,  ist  dass  hier,  wie 
im  deutschen  Epos  die  verschmähte  Braut  des  Helden  die  Beleidigte 
ist.  —  Die  Vorgänge  sind  folgende:  Wie  Siegfried  an  den  Hof  Günthers, 
so  kommt  Girart  an  Karls  des  Grossen  Hof.  Er  hat  einen  Bruder  mit 
sich  (Spaltung),  der  die  Rolle  des  übermütigen  und  siegesbewussten 
übernimmt:  Rainier  ^).  Während  es  von  Girart  heisst  (Tarbe  S.  8): 
..Moins  s'en  vanta  dont  molt  fist  a  prisier  —  ll-  en  fist  mors  — "  da- 
gegen töteten  die  anderen  nur  einen.  Die  Brüder  machen  sich  nun 
Karl  unentbehrlich;  wie  Siegfried  den  Drachen,  so  tötet  Rainier  die 
Räuber  zwischen  St.  Denis  und  Paris  (S.  24)  und  wird  dafür  mit  Genua 
belehnt.  Da  gerade  der  Herzog  von  Burgund  stirbt,  so  wird  dessen 
Witwe  Girart  zur  Frau  bestimmt.  Da  nun  Karl  selbst  ihr  den  Hof 
macht,  geht  sie  zu  dem  jungen  Helden,  der  ihr  besser  gefällt,  und 
bietet  sich  ihm  an;  der  aber  antwortet  (S.  38):  „Merveilles  oi  conter.. 
or  commence  li  siecles  ä  retorner,  —  Quant  les  dames  vont  ore  les 
maris  demander."  Wütend  beschliesst  sie  sich  zu  rächen,  giebt  Karl 
ihr  Jawort,  welcher  seinerseits  den  nun  lästigen  und  unzufriedenen 
ehemaligen  Bräutigam  nach  Vienne  entfernt.  (Wie  der  Sultan  Scharrkan 
nach  Damaskus.)    Als   ihm    dieser,    zum  Zeichen  des   angenommenen 


1)  'Alja  kann  auch  Verschreibung  für ' Alta  oder  'Uta  sein  ( VXXc  statt  VxXcj. 

F.  Hommel. 

2)  In  anderen  Redaktionen  nicht  so:    vgl.  K.  Hartmann,  Über  die  Ein- 
gangsepisoden der  Cheltenhamer  Version  des  G.  d.  V.     Diss.  Mrbg.  89. 
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Lehensverhältuisses,  am  Hochzeitstage  eleu  Fuss  küssen  will,  streckt 
die  Kaiserin  i  h  r  Bein  hin,  welches  Girai  t  „nu  ä  nu"  küsst.  Später 
erzählt  sie  ihre  Rache  höhnend;  min  fällt  Girart  in  Karls  Gebiet  ein, 
der  mit  der  Belagerung  von  Vienne  antwortet. 

Bleiben  wir  hier  vorläufig  stehen:  Es  wird  uns  zwar  gesagt,  dass 
die  Rache  der  Kaiserin  für  den  Helden  schimpflich  ist,  trotzdem  scheint 
mir,  dass  die  Scene  et"was  die  Kaiserin  Beleidigendes  enthielt,  das 
später  gemildert  und  dann  missverstanden  wurde.  Girart  fällt  aller- 
dings in  Karls  Gebiet  ein,  jedoch  wird  später  oft  gesagt,  dass  Karl 
ohne  allen  Grund  vor  Vienne  gezogen  sei  (S.  104,  105,  113).  Dieser 
Einfall,  der  in  der  historischen  Einnahme  von  Mäcon  gipfelt  (Stimming 
S.  44),  scheint  mir  von  einem  Intcrpolator  eingeflochten,  der  den  fremden, 
alten  Stoff  in  einen  einheimischen  verwandeln  wollte.  Derselbe  drehte 
die  Kussscene  gegen  Girart;  ob  sich  hinter  ihr  Brunhildes  Bezwingung 
durch  Siefried  zu  Günthers  Gunsten  verbirgt,  ist  nicht  mehr  zu  sagen ; 
auch  die  deutscheu  Fassungen  mildern  hier.  Es  zeigt  sich  überhaupt 
das  Bestreben  an  solchen  Punkten  abzuschwächen.  (Ein  ähnlicher  Zug 
Osterhage  Zt.  R.  Ph.  XIV,  530.)  Mir  scheint  das  „nu  ä  nu"  den  Beweis  zu 
geben,  dass  die  Scene  früher  verfänglicher  war.  —  Kehren  wir  zu  der 
Belagerung  von  Vienne  zurück,  so  finden  wir,  dass  hier  der  Hauptinhalt 
die  Geschichte  Oliviers  und  Rolands  in  ihren  Wechselbeziehungen  zu 
Alda  ist.  Der  Höhepunkt,  der  Kampf  beider  Helden  zeigt  uns  den 
Konflikt  Aldas  (S.  141):  „Je  voi  combattre  mon  frere  . .  et  mon  ami!" 
Das  erinnert  an  Hildes  Konflikt,  wenn  sie  Bräutigam  und  Vater  kämpfen 
sieht,  und  es  ist  nur  eine  späte  Verwässerung,  wenn  das  Waltharilied 
in  seiner  Anknüpfung  an  die  Etzelsage  nur  alte  Waffenbrüderschaft 
der  beiden  kennt,  was  in  Hildegart  keinerlei  Konflikt  hervorrufen  konnte. 
Wohl  aber  zeigt  der  glückliche  Ablauf  die  Ähnlichkeit  mit  der  letzt- 
erwähnten Fassung,  die  Helden  trinken  zusammen,  wie  in  der  Schlacht 
auf  dem  Wasgensteine  und  die  Waffenbrüderschaft,  die  Hagen  und 
Walther  vor  dem  Kampf  verband,  wird  von  Roland  und  Olivier  nach 
dem  Kampf  beschlossen.  Mit  der  älteren  Sage  dagegen  verbindet  die 
französische  der  Ort  der  Handlung;  er  findet  auf  einer  Insel  statt 
(S.  139) :  „En  la  grant  ile,  soz  Viane  ou  sab  Ion,  —  La  se  combatent 
ambedui  li  baron."  Wer  dächte  da  nicht  an  den  Wülpensand?  — 
Aber  die  Braut  ist  nicht  in  Händen  des  Bräutigams,  sondern  des  Bru- 
ders. Entführt  war  sie  von  Roland  (S.  90),  doch  hatte  sie  Olivier 
wieder  aus  seinen  Händen  befreit  (S.  91).  Auch  dieses  ist  ein 
Zug  des  erwähnten  Interpolators,  der  durch  die  eingeführte,  sicher- 
lich historische  Belagerung  sich  zur  Einheit  des  Orts  gezwungen 
sah.  Jeder  Zweifel  an  der  Zusammengehörigkeit  beider  Sagen 
wird  dadurch  getilgt,  dass  Alda  noch  wohl  erkennbare  Wal- 
kürenzüge   hat,      S.  90    betritt    sie    mit    anderen    Jungfrauen    den 
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Kampfplatz,   sodass    Roland   sie    rauben   kann.     Am    klarsten  ist  es 
S.  93: 

(Olivier)  ..s'aparole  qivii  Lambert  veut  joster.  — 

Evos  Audain  corent  parmi  le  pr6: 

Eutre  •  •  rans  vait  i\  Lanbert  parier 

Lambert  saisi  par  Tescu  d'or  bende  . . . 
und  warnt  ihn  vor  dem  Kampf.  Auch  sie  war  es  unsprlinglich,  die 
Seite  157/158  Oliviers  Wunde  heilte:  Guiborc,  Girarts  Gattin,  ist  ganz 
plötzlich  und  unvermittelt  eingeführt  worden.  Auch  der  Name  Alda 
steht  Hilda  zu  nahe,  als  dass  er  nicht  etymologisch  dazu  gehören 
sollte.  Das  fehlende  h  könnte  an  eine  provenzalische  Mittelstufe  denken 
lassen  (vgl.  Haimo  =  Aimo)^). 

So  sehen  wir,  dass  wahrscheinlich  der  ganze  Doppelkern  des 
Girart  de  Vienne  germanisch  ist,  dass  ihm  nur  ein  historisches  Mäntelehen 
übergehängt  worden  ist,  das  sich  leicht  entfernen  lässt.  Damit  sind 
wir  aber  auch  berechtigt  in  ihm  den  letzten,  arg  degenerierten  Sprossen 
der  „französischen  Nibelungen"  zu  sehen.  Das  Einfliessen  in  zwei 
andere  Stoffe,  deren  Held  ein  Girart  war,  erkläre  ich  mir  so,  dass 
Siegfried  von  vorneherein  Girart  genannt  wurde.  Aus  dem  germa- 
nischen Epos  haben  sich  erhalten:  S.  117  „un  donsei  Nevelon",  ein 
Name,  den  Liebrecht  (Zt.  R.  Ph.  IV,  S.  371)  für  Roland  3057  mit  Nibelung 
zusammenbrachte;  auch  G.  von  Rossillon  7082  kommt  er  vor  (Neblun). 
Aber  auch  der  grimme  Hagen  ist  noch  da:  (S.  64)  „Mille  de  Puille 
va  ferir  Haguenon." 

VI. 
Der  Girart  de  Vienne   ist   es   also,    an  dem   die  Hauptarbeit  ge- 
schehen muss.    Leider  ist  der  kritische  Text  nur  versprochen;  vielleicht 
beschleunigen  diese  Zeilen  sein  Erscheinen. 

Für  den  Girart  von  Rossillon  hat  sich  nun  auch  die  Doppel- 
hochzeit als  nicht  organisch  erwiesen,  sodass  ich  wohl  nicht  zu  weit 
gehe,  wenn  ich  auch  die  erste  Belagerung  der  Burg  hinausweise,  ohne 
allerdings  mehr  als  indirekte  Beweise  ihrer  Unechtheit  zu  besitzen. 
Ich  bin  der  Ansicht,  dass  der  ganze  erste  Teil  (Doppelhochzeit  bis 
zur  Schlacht  bei  Valbeton)  mitten  in  den  Streit  bei  der  Quintane  ein- 
gefügt worden  ist;  denn  eben  zu  diesem  Streit  gehören  doch  unzweifel- 
haft die  Verse: 

.34.  Girarz  e  sa  maisnada  cobez  (!)  se  trai  (t) 
Bastissent  fors  quintanes  e  maint  asai 
E  li  reis  [lo]  aprent  qui  lor  desfai  (t) 
Quar  CO  crient  que  sc  mesclent  per  jui  salvai. 
u.  s.  w.,  was  bei  dem  heutigen  Zustand  sinnlos  und  verlassen  dasteht. 


1)  Ist  der  fränkische  Name  Clial  da  (Tochter  des  MerowingersChramn.)  =  Hilda? 
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Früher  schloss  sich  hieran  der  Streit  und  die  Ermordung  des  Teiri 
unmittelbar  an,    etwa   mit   der  Wendung:    „Sie  aber  gehorchten  ihm 

nicht "     So    haben   wir    den  Sprung   in    mediam   rem,    wie   den 

raschen  Fortgang  ohne  lange  Vorgeschichte  der  anderen  französischen 
Volksepen;  d.  h.  das,  was  schon  Pakscher  in  seiner  Rezension  des 
Stimmiugschen  Buches  (Zt.  R.  Ph.  XIIF,  559)  verlangte:  „Vielmehr  ent- 
spricht es  der  Natur  des  älteren  Epos,  mit  einer  lebendigen  Situation  zu 
beginnen,  welche  die  vorhergegangene  Entwickelung  als  Resultat  zu- 
saramenfasst."  Ob  die  Verbannung  zur  Doppelhochzeit  gehört,  wie  das 
arabische  Epos  anzudeuten   scheint,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Sehr  wichtig  ist  diese  Auffassung  für  die  Beziehungen  mittelalter- 
licher Litteraturen  zu  einander.  Ein  germanisch-mythologischer  Kern 
ist  in  vielen  afr.  Volksepen  schon  gesucht  worden,  es  haben  jedoch 
diese  Versuche  mit  Recht  starken  Widerspruch  gefunden.  Hat  aber 
H.  Meyer  im  Girart  de  Vienne  solches  zu  entdecken  geglaubt  (Ztschr. 
f.  deutsche  Phil.  III),  so  ist  er  nicht  so  sehr  im  Irrtum,  wie  Gaston 
Paris  in  der  Romania  1, 101 — 4  meint,  wenn  er  sagt:  „Avec  le  Systeme 
qu'il  suit  (der  Verfasser),  je  defie  qu'on  invente  uu  recit  quelconque 
oü  il  ne  soit  aise  de  retrouver  le  fameux  mythe  en  question." 

Denn  müssen  wir  nach  übereinstimmender  Annahme  der  Germa- 
nisten dem  Nibelungenlied  einen  Mythus  zu  Grunde  legen,  so  müssen 
wir  es  für  den  Girart  de  Vienne  eben  auch. 

Aber  auch  sonst  hat  mau  schon  viel  an  die  Abhängigkeit  des 
französischen  Volksepos  vom  germanischen  gedacht.  Dazu  gaben 
Veranlassung:  Der  Stabreim,  der  auch  in  alten  französischen  Helden- 
gedichten häufig  ist,  die  allitterierenden  Namenpaare,  der  kulturelle 
Inhalt,  die  historische  Erwägung,  die  Osterhage  (Zt.  R.Ph.XV,  S.  356) 
formulierte:  „schon  an  sich  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Franken  ihre 
Sagen  aus  ihren  alten  Sitzen  mitgebracht  haben".  So  gut  wie  er- 
wiesen war  dies  durch  Erinnerungen  an  die  mythologische  ßrunhilde 
in  Frankreich  (s.  R.  Hofmann  in  Zt.  f.  deutsches  Altertum  XXVIII, 
S.  143).  Man  hatte  sogar  schon  daran  gedacht,  die  späte  mittel- 
hochdeutsche Wiederauffrischung  des  Nibelungenliedes  auf  romanische 
Zwischenstufen  zurückzuführen  (Symons  Heldensage  S.  16),  eine  Frage, 
zu  der  auch  wir  einiges  beitragen  können:  Die  französische  Sage  ist 
mit  der  Hildesage  verbunden,  dagegen,  scheint  mir,  frei  von  der  Etzel- 
sage*);  beide  Verschmelzungen  müssen  sehr  alt  sein  —  so  müssen 
sich  beide  Versionen  sehr  früh  getrennt  haben.  Gerade  das  erhöht 
aber  den  Wert  der  altfranzösischen  Fassung  um  ein  bedeutendes,  denn 
wenn  auch   die  Zahl  der  Abweichungen,  die  sich  durch  Vergleichung 


1)  Es   mtisste   denn   sein,    dass   der   sonderbare   Name  EzzanätT  (s.  oben 
S.  233)  =  Etzel  wäre. 
Bomauiscbe  Foricbungen  XIV.  8.  22 
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der  drei  arabischen  und  zwei  französischen  Versionen  als  alt  erweisen, 
nicht  sehr  gross  sein  wird;  so  ist  eine  jede  für  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  Sage  sehr  wertvoll.  Hierzu  gehören  die  beiden  an- 
geführten Züge,  hierher  gehört,  dass  unsere  Fassung  den  Zaubertrank 
nicht  kennt,  und  man  vielleicht  hier  zeigen  könnte,  wie  die  deutsche 
Sage  immer  geneigt  ist  nach  der  Seite  des  Übernatürlichen  zu  ver- 
ändern ;  während  wir  in  einem  interessanten  Kapitel  über  die  romanische 
Auffassung  germanischer  Sage  den  Zug  finden  werden,  alles  dem 
Möglichen  näher  zu  bringen,  dem  zu  Liebe  aber  auch  zu  verflachen. 
Am  wichtigsten  scheint  mir  alles  dies  für  das  Einleitungskapitel  der 
franz.  Litteraturgcschichte  zu  sein,  da  wir  so  den  materiellen  Beweis 
hätten,  dass  die  germanische  Volksepik,  die  mit  dem  Nibelungenlied 
den  Höhepunkt  schon  überschritten  hatte,  auf  romanischem  Boden 
eine  neue,  junge  Volksepik  entstehen  Hess,  die  ihrerseits  im  Karlsepos 
ihren  Höhepunkt  fand*). 

München,  24.  Jan.  1902. 

Leo  Jordan. 


1)  Dass  eine  afrz.  Nibelungenversion  dem  problematischen  frz.  Merowinger- 
epos  die  Bedeutung  in  der  Entstehungsfrage  des  frz.  Heldengesanges  nimmt,  ist 
an  sich  klar;  der  Entstehungspunkt  wird  zudem  nach  Burgund  verlegt  werden 
müssen,  wo  die  fränkischen  Herren  wohl  auch  früher  romanisiert  worden  sind. 
Ich  werde  demnächst  eine  Behandlung  dieser  Frage  im  Einleitungskapitel  meiner 
Girartbearbeitung  folgen  lassen. 


Die  romanischen  Namen  der  Körperteile. 

Von 
Adolf  Zauner. 


Einleitang. 

Die  vorliegende  Arbeit  gehört  einem  Gebiete  au,  das  bisher,  wenig- 
stens soweit  die  romanischen  Sprachen  in  Betracht  kommen,  nur  sehr 
wenig  untersucht  worden  ist,  so  wenig,  dass  es  kaum  einen  Namen 
hat.  Die  einzige  grössere  Arbeit,  die  hieher  gehört,  ist  die  Schrift: 
„Die  romanischen  Verwandtschaftsnämen",  von  E.  Tappolet^).  Der 
Verfasser  führt  selbst  seinen  einzigen  Vorgänger  an;  es  ist  Diez  in 
seiner  Arbeit  „Romanische  Wortschöpfung^'. 

In  Diezens  Schrift  sind  auch  die  Grundlinien  meiner  Untersuchung 
gezogen. 

Worauf  es  in  diesem  jungen  Zweige  der  Sprachwissenschaft  an- 
kommt, das  hat  Tappolet  in  seiner  Abhandlung  S.  2  ff .  in  trefflicher 
Weise  dargelegt.  Die  Aufgabe  der  „vergleichenden  Lexikologie" 
—  diesen  Namen  schlägt  er  dafür  vor,  —  besteht  darin,  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  die  Sprache  einen  gegebenen  Begriff  ausdrücke. 
Man  sieht  leicht,  dass  die  vergleichende  Lexikologie  gewissem! assen 
die  Umkehrung  der  Semasiologie  ist,  und  dass  beide  einander  ergänzen. 
Tappolet  schlägt  denn  auch  den  Namen  ,, vergleichende  Lexikologie" 
„aus  stilistischer  Symmetrie  mit  Semasiologie'^  vor.  Ich  muss  gestehen, 
dass  mir  diese  „stilistische  Symmetrie"  nicht  recht  einleuchten  will; 
auch  der  zweite  Grund,  der  T.  zur  Wahl  jenes  Ausdruckes  veranlasst: 
„da  die  Vergleichung  (in  zeitlicher  und  örtlicher  Hinsicht)  die  Haupt- 
rolle spielt",  scheint  mir  die  Benennung  nicht  hinreichend  zu  recht- 
fertigen. Ich  würde  daher  eine  andere  Benennung  vorziehen,  die, 
glaube  ich,  das  Wesen  dieser  Art  der  Sprachbetrachtung  besser  kenn- 
zeichnet. 

Wir  haben  zwei  Zweige  der  Sprachwissenschaft,  die  einander  er- 
gänzen:   der  eine    geht  von  dem  Äusserlichen,    dem  Worte,   aus  und 


1)  Strassburg,  Trübner,  1895,  8°. 
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fragt,  welcher  BegTiff  diimit  verbunden  sei;  welche  Bedeutung  dem 
"Worte  zukomme,  —  daher  Semasiologie  (rrj^ittaa/a  =  Bedeutung) ;  — 
der  andere  nimmt  den  Begriff  zum  Ausgangspunkt  und  stellt  fest,  welche 
Bezeichnung,  Benennung  die  Sprache  für  diesen  Begriff  habe,  —  Be- 
nennung =  orO|t<«n^«  —  also  Onomasiologie:  So  hätte  man,  glaube 
ich;  wirklich  einen  Parallelismus  in  der  Benennung. 

Es  ist  klar,  dass  die  Onomasiologie  —  um  diesen  Namen  zu  ge- 
brauchen —  nicht  bei  der  einfachen  Sammlung  und  Aufzählung  der 
Wörter  st.ehen  bleiben  darf,  die  zur  Bezeichnung  der  Begriffe  dienen. 
Ihre  Aufgabe  ist  es  vielmehr,  wenn  sie  wissenschaftlich  sein  will,  zu 
ergründen,  warum  die  Sprache  dieses  oder  jenes  Wort  zur  Benennung 
dieses  oder  jenes  Begriffes  verwendet.  Dass  freilich  an  eine  Lösung 
dieser  Aufgabe  vorläufig  überhaupt  nicht  zu  denken  ist,  braucht  kaum 
gesagt  zu  werden.  Das  darf  uns  indes  nicht  abhalten,  die  Vorarbeiten 
dazu  mit  unseren  gegenwärtigen  Mitteln  zu  unternehmen.  Es  muss  zu- 
nächst an  gewissen  genau  begrenzten  Begriff'sgruppen  gezeigt  werden, 
ob  es  Begriffe  gibt,  deren  Bezeichnung  im  Laufe  der  historischen  Ent- 
wicklung einer  Sprache  überhaupt  keinem  Wandel  unterliegt,  und 
welcher  Art  diese  Begritfe  sind ;  ebenso  muss  untersucht  werden,  welche 
Begriffe  ihre  Benennungen  nur  selten  und  schwer  ändern,  und  wieder 
welche  dazu  sehr  geneigt  sind;  bei  diesen  erhebt  sich  wieder  die  Frage, 
welcher  Mittel  sich  die  Sprache  bedient,  um  neue  Bezeichnungen  zu 
schaffen.  Sind  diese  Vorarbeiten  gemacht,  dann  kann  man  es  wagen, 
nach  dem  Grund  aller  dieser  Veränderungen,  nach  dem  Warum  zu 
fragen. 

Die  Onomasiologie  bringt  uns,  wie  Tappolet  S.  4  sehr  richtig  be- 
merkt, auf  philosophisches  Gebiet;  „sie  liefert  Material  zur  Wissen- 
schaft der  Begriffe,  sie  gibt  uns  Aufschlüsse  über  das  Wesen  und 
die  Giltigkeit,  den  Wert  eines  Begriffes  (einer  Funktion)".  Gewisse 
Begriffe,  z.  B.  Ausdrücke  kulturgeschichtlichen  Charakters  wechseln 
ihre  Bezeichnung  sehr  leicht;  so  z.  B.  Haus,  Namen  von  Kleidungs- 
stücken und  Geräten  u.  dgl.  Andere,  wie  z.  B.  die  Zahlbegriffe,  Brot, 
Wasser,  Wein  u.  a.  sind  in  ihren  Benennungen  höchst  beständig.  Der 
Grund  dafür  dürfte  naheliegen:  Das  Haus  ist  ein  Begriff,  dem  kein 
unwandelbares  Aussenwesen  entspricht;  was  man  „Haus"  nennt, 
ist  vielmehr  etwas  je  nach  Zeit  und  Ort  sehr  Verschiedenes;  im  Grunde 
genommen  ist  es  also  nicht  richtig  zu  sagen,  dass  der  Begriff  „Haus" 
seine  Bezeichnung  leicht  ändere,  es  ist  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit 
oder  mit  dem  Wechsel  des  Ortes  eine  Verschiebung  in  den  Begriffen 
eingetreten;  der  neue  Begriff"  erheischt  nun  eine  neue  Bezeichnung. 
Begriffe,  die  dem  Einliusse  der  Zeit  und  des  Ortes  wenig  oder  gar 
nicht  unterliegen,  wie  z.  B.  eben  die  Zahlbegriffe,  sind  naturgemäss 
viel   beständiger    in   ihren  Bezeichnungen.     Tappolet  formuliert  daher 
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ganz  treffend  folgende  Grundsätze  (S.  5):  ,,je  länger  ein  Wort  —  mit 
derselben  Bedeutung  natürlieh  —  sich  erhält,  auf  ein  je  grösseres  Ge- 
biet derselben  Sprachfarailie  es  sich  erstreckt,  desto  konstanter,  be- 
stimmter oder  allgemeiner  ist  der  Begriff,  zu  dessen  Ausdruck  es 
dient;  andererseits:  je  kurzlebiger  ein  Wort  ist,  je  weniger  Verbreitung 
es  erfahren  hat,  desto  wechselnder,  unbestimmter  oder  spezieller(er) 
Natur  ist  der  ihm  zu  Grunde  liegende  Begriff". 

Von  vorneherein  anzugeben,  ob  ein  Begriff  zu  dieser  oder  jener 
Klasse  gehöre,  ist  ungemein  schwierig;  wir  können  es  erst  a  posteriori 
mit  Hilfe  des  uns  vorliegenden  Sprachmateriales  bestimmen.  Die  Fak- 
toren, die  die  Auffassung  eines  Begriffes  beeinflussen,  sind  je  nach 
Zeit,  Ort,  Kulturgrad  des  Einzelnen  wie  der  Sprachgenossenschaft  so 
verschieden  und  so  mannigfaltig,  dass  jedes  a  priori-  Urteil  sich  als 
trügerisch  herausstellen  kann.  So  wäre  man  vielleicht  von  vorneherein 
geneigt,  anzunehmen,  der  Begriff"  „Vater"  sei  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  verschiedenartiger  Auffassung  zugänglich;  und  doch  führt  Tap- 
polet  mehr  als  ein  Dutzend  Ausdrücke  dafür  an.  Trotzdem  lassen  sich 
bestimmte  Gruppen  von  Begriffen  aufstellen,  von  denen  man  behaupten 
kann,  dass  sie  verhältnismässig  beständig  in  ihrer  Auffassung  und 
daher  auch  in  ihrer  sprachlichen  Bezeichnung  seien.  Schon  Diez  hat 
in  dem  oben  genannten  Werke  eine  Anzahl  dieser  Gruppen  ausgewählt. 
Tappolet  hat  die  Verwandtschaftsnamen  herausgegriffen,  „als  eine  Gruppe 
von  Begriffen,  die  ähnlich  genug  sind,  um  unter  demselben  Titel  zu 
figurieren  und  andererseits  verschieden  genug,  um  die  Abstufung  im 
Wesen  der  Begriffe  zu  veranschaulichen". 

Die  Körperteile  sind  im  ganzen  wohl  noch  schärfer  umgrenzte  Be- 
griffe als  die  Verwandtschaftsbezeichnungen.  Verwandte  in  aufstei- 
gender Linie  hat  jeder  Mensch,  aber  nicht  jeder  braucht  einen  Bruder, 
einen  Sohn  zu  haben,  von  Schwägerschaftsverhältnissen  gar  nicht  zu 
reden.  Anders  bei  den  Körperteilen;  diese  sind  bei  jedem  Menschen 
in  gleicher  Weise  zu  finden  —  von  Krüppeln  oder  Missgeburten  kann 
man  füglich  absehen.  Man  erwartet  also  von  vorneherein  bei  den  Be- 
zeichnungen für  diese  Begriffe  eine  noch  grössere  Stetigkeit  als  bei 
den  Verwandtschaftsnamen.  Dies  dürfte  denn  auch  im  allgemeinen 
zutreffen,  gibt  es  doch  mehrere  Körj)erteile,  die  ihren  lateinischen  Namen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  romanischen  Sprachen  beibehalten 
haben.  Doch  sind  auch  in  dieser  Begriffssphäre  Aenderungen  der  Be- 
zeichnungen nicht  ausgeschlossen.  Als  die  wichtigsten  Faktoren,  die 
diese  Wandlungen  herbeiführen  können,  sind  zu  bezeichnen: 

I.Verwechslung  von  Körperteilen,  insbesondere  von  solchen, 
die  einander  sehr  naheliegen;  so  wird  das  Wort  für  „Kinnbacken" 
häufig  für  „Wange"  verwendet;  die  Benennung  für  „Niere"  dient  auch 
zur    Bezeichnung    der    dem   inneren    Organ    entsprechenden    äusseren 
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Lcibesgegeiui  u.  a.  —  Dieser  Vorgang  soll  hier  kurz  als  Verschie- 
bung bezeichnet  werden. 

Diese  Verwechslung  eines  Körperteiles  mit  einem  anderen  dürfte 
sich  verschieden  erklären,  a)  Einmal  gibt  es  Körjierteile,  die  einander 
so  nahe  liegen,  dass  es  häutig  für  den  Sinn  ganz  gleichgiltig  ist,  ob 
man  den  einen  oder  den  anderen  nennt;  so  kommt  es  z.  B.  fast  auf 
eins  hinaus,  ob  man  sagt :  „jem.  den  Rücken  wenden",  oder  ob  man 
statt  ..Kücken"  ,,Schulterblätter",  „Rückgrat"  oder  „Lenden"  sagt;  „auf 
den  Mund  küssen"  oder  ,,auf  die  Lippen  k.";  ein  „Schlag  auf  die 
Wange"  oder  „auf  den  Kinnbacken"  u.  v.  a.  Selbstverständlich  ist  sich 
urprünglich  bei  etwjiiger  Überlegung  der  Sprechende  des  Unterschiedes, 
der  zwischen  diesen  Ausdrucksweisen  besteht,  wohl  bewusst,  da  aber 
die  Gesamtvorstellung  der  betreffenden  Handlung  dieselbe  bleibt,  ob 
man  sich  so  oder  so  ausdrückt,  so  verwischt  sich  das  Gefühl  für  diesen 
Unterschied  und  die  beiden  Teile  werden  auch  in  Fällen  vertauscht, 
wo  es  eigentlich  hiebt  möglich  ist. 

b)  Etwas  anders  geartet  ist  der  Fall,  wo  Körperteile  darum  ver- 
tauscht werden,  weil  sie  ihrer  verborgenen  Lage  wegen  nicht  leicht 
wahrgenommen  und  daher  auch  nicht  streng  geschieden  werden  können; 
indes  findet  sich  dergleichen  nur  selten,  z.  B.  wenn  die  Leber  mit  der 
Lunge,  der  Milz,  oder  der  Galle  vertauscht  wird. 

c)  Ebenfalls  selten  kommt  es  vor,  dass  zwei  Körperteile  wegen 
ihrer  äusseren  Ähnlichkeit  ihre  Benennungen  tauschen,  so  z.  B.  Hand- 
fläche für  Fussohle  und  umgekehrt. 

Den  Gang  der  „Verschiebung"  hat  man  sich  wohl  so  vorzustellen, 
dass  ein  Ausdruck  zunächst  beide  Körperteile  bezeichnet,  es  findet  also 
eine  Erweiterung  der  Bedeutung  statt;  später  tritt  dann  im  Gegen- 
teile wieder  eine  Verengung  der  Bedeutung  ein  xmd  zwar  in  der 
Weise,  dass  das  Wort  in  seinem  Gebrauche  nun  gerade  auf  den  später 
hinzugekommenen  Teil  seines  Begriffsinhaltes  eingeschränkt  wird. 
Wenn  also  z.  B.  coxa  im  Lat.  „Hüfte",  im  Franz.  „Schenkel"  bedeutet, 
so  ist,  glaube  ich,  ein  Zwischenstadium  anzunehmen,  in  dem  das  Wort 
für  beide  Teile  gemeinsam  ohne  Unterschied  verwendet  werden  konnte. 

2.  Das  subjektive  Verhältnis  des  Sprechenden  und  später 
oft  der  ganzen  Sprachgemeinschaft  zu  dem  betreffenden  Körperteile. 
Dieses  Verhältnis  kann  wieder  dop])elt  sein :  a)  der  Sprechende  wendet 
einen  kosenden  Ausdruck  an,  sei  es,  um  einen  durch  seine  Kleinheit, 
Zierlichkeit  auffälligen  Körperteil,  sei  es,  um  irgend  einen  Körperteil, 
der  aber  einem  ihm  teuren  Menschen  gehört,  zu  bezeichnen.  In  erster 
Linie  dient  dazu  natürlich  die  Ableitung  mit,  Deminutivsuffixen,  aber 
auch  von  den  Vergleichen,  die  bald  genannt  werden  sollen,  dürften 
manche  diesem  Wunsche  entsprungen  sein.  Der  Sprechende  kann  aber 
auch  b)  im  Gegenteil  in  roher  oder  derber  Redeweise  einen  pejorativen 
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Ausdruck  verwenden;  auch  hieber  mag  ein  grosser  Teil  der  bildlichen 
Vergleiche  gehören. 

3.  Bildlicher  Ausdruck;  dieser  stellt  sich,  wie  überall  in 
volkstümlicher  Rede,  sehr  leicht  ein;  am  häufigsten  wohl  bei  den 
kleinen,  zierlichen  Körperteilen,  die  eben  infolge  dieser  Eigenschaften 
poetische  Auffassung  am  meisten  nahelegen  oder  deren  wirklicher 
Name  —  aus  ähnlichen  Gründen  —  dem  Sprechenden  leicht  entfällt. 
Vgl.  die  Benennungen  für  Kniescheibe,  Zäpfchen.  Ebenso  werden  für 
Körperteile,  deren  Nennung  der  Anstand  oder  das  Schamgefühl  ver- 
bietet, sehr  häufig  bildliche  Ausdrücke  gebraucht.  Dass  sich  derartige 
Ausdrücke  auch  je  nach  der  Absicht  des  Sprechenden  teils  in  kosen- 
dem, teils  in  tadelndem  Sinne  leicht  einfinden,  ist  schon  oben  erwähnt 
worden. 

4.  Kindersprachliche  Umformung  und  Neuschöpfung  ist 
bei  den  Namen  der  Körperteile  selten,  am  ehesten  begegnet  sie  natür- 
lich bei  den  Bezeichnungen  für  die  Mutterbrust. 

5.  Es  kann  auch  der  Fall  eintreten,  dass  zur  Bezeichnung  eines 
Körperteiles  in  ein  und  derselben  Sprachgenossenschaft  zwei  oder 
mehrere  Wörter  nebeneinander  gebraucht  werden;  in  diesem  Falle  liegt 
in  der  Regel  ein  Unterschied  in  der  Anwendung,  im  Gefühlswerte 
zu  Grunde ;  so  im  Franz  neben  bouche  auch  gueide  u.  ä.  Nicht  ganz 
dasselbe  ist  es,  wenn  für  einen  Körperteil  mehrere  Ausdrücke  ver- 
wendet werden,  die  aber  auch  gCAvisse  Nuancen  an  dem  betreffen- 
den Teile  selbst  bezeichnen;  so  franz.  babouine  „Hängebacke"  neben 
joue  „Wange". 

Die  Wörter  der  letztgenannten  Kategorie  aufzuzählen  und  einzu- 
ordnen, war  ich  in  der  Regel  ausser  Stande;  einerseits  sind  sie  so  zahl- 
reich, dass  ihre  Berücksichtigung  meine  Arbeit  allzusehr  angeschwellt 
hätte,  andererseits  bieten  sie  so  häufig  etymologische  Schwierigkeiten, 
liass  ich  es  bei  der  blossen  Aufzählung  hätte  bewenden  lassen  müssen. 
Ich  behandle  also  nur  solche  Wörter,  die  die  Teile  des  Körpers  schlecht- 
weg ohne  Neben  sinn,  bezeichnen;  damit  sind  auch  alle  Argot- 
wörter ausgeschlossen. 

Die  Art,  wie  sich  die  eben  aufgezählten  Tendenzen  äussern,  kommt 
weiter  unten  zur  Sprache.  Einigermassen  schwierig  war  die  Bestim- 
mung der  Teile,  auf  die  sich  die  Untersuchung  erstrecken  sollte.  Dass 
Körperteile,  die  wohl  der  Gelehrte  kennt,  die  aber  das  Volk  nicht  be- 
nennt, weil  es  von  ihrem  Vorhandensein  keine  Ahnung  hat,  oder  wenig- 
stens keine  Gelegenheit  findet,  sie  zu  benennen,  (z.  B.  Lymphe,  Gehör- 
knöchelchen u.  dgl.),  übergangen  worden  sind,  braucht  kaum  erwähnt 
zu  werden;  selbstverständlich  haben  diese  keine  volkstümlichen  Be- 
nennungen. Es  gibt  aber  andere,  deren  Kenntnis  man  beim  Volke 
voraussetzen  würde,  die  auch   thatsächlich  in   der   einen  oder  andern 


344  Adolf  Zauner 

romanischen  Mundart  eine  volkstümliche  Bezeichnung  haben,  die  aber 
doch  im  ganzen  (wenigstens  soweit  das  mir  zur  Verfügung  stehende 
Material  darüber  Aufschluss  gibt),  dem  Volke  gleichgiltig  geblieben 
sind,  so  dass  sich  eine  Besprechung  kaum  lohnt  (z.  B.  Zwerchfell, 
Zungenbändchen,  Ohrläppchen,  Brustbein  u.  dgl.).  Auch  diese  habe 
ich  zu  erwähnen  unterlassen.  Endlich  musste  ich  auf  die  Besprechung 
mehrerer  Körperteile  verzichten,  die  in  einzelnen  rom.  Schriftsprachen 
und  gewiss  auch  in  einer  Reihe  von  Mundarten  benannt  werden,  für 
die  aber  anderen  Sprachen  oder  Dialekten  —  wenigstens  nach  Angabe 
meiner  Quellen  —  die  Benennungen  abgehen,  oder  deren  Bezeichnung 
ich  nicht  mit  genügender  Sicherheit  feststellen  konnte.  Solche  Teile 
sind  z.  B. :  Handgelenk,  Fingerknöchel,  Kniekehle,  Schulterblatt,  Schien- 
bein, Kehlkopf,  Lende,  Weiche,  Leiste  u.  a. 

Was  die  Gruppierung  des  gesammelten  Materials  betrifft,  so  konnte 
ich  das  von  Tappolet  aufgestellte  Schema  nicht  einfach  auf  die  von 
mir  besprochene  Begriffsgruppe  übertragen,  schon  darum,  weil  die  Ver- 
schiedenheit des  Stoffes  es  nicht  durchaus  zugelassen  hätte.  Ich  habe 
daher  folgende  Haupteinteilung  zu  Grunde  gelegt,  die  sich  aus  dem 
oben  Erörterten  von  selbst  ergibt  und  auf  jedes  Thema  dieser  Art  an- 
zuwenden ist.  Es  sind  drei  Fälle  möglich:  1.  Der  lateinische  Ausdruck 
für  einen  Begriff  wird  in  den  roman.  Sprachen  unverändert  beibehalten; 
—  2.  er  wird  zwar  beibehalten,  aber  verschiedentlich  in  seiner  Form 
geändert;  —  3.  er  wird  gänzlich  aufgegeben.  Wenden  wir  uns  nun 
der  Besprechung  dieser  drei  Fälle  mit  Rücksicht  auf  unsere  Begriffs- 
gruppe  im  einzelnen  zu,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

I.  Der  lateinische  Ausdruck  wird  beibehalten;  ich  be- 
zeichne dies  mit  Tappolet  als  lateinische  Tradition;  dabei  wird  selbst- 
verständlich von  den  durch  die  Lautgesetze  hervorgerufenen  Verände- 
rungen abgesehen.  Die  Zahl  der  Körperteile,  die  in  allen  rom.  Sprachen 
ihre  lat.  Benennung  bewahrt  haben,  ist  sehr  gering:  es  sind  nur  fol- 
gende: Nerv  (Sehne),  Blut,  Zahn,  Zunge,  Bart,  Culus. 

n.  Der  lateinische  Ausdruck  wird  beibehalten,  aber  ver- 
schiedentlich verändert;  ich  nenne  dies  einfach  Umgestaltung. 

Die  Umgestaltung  kann  nun  in  mannigfacher  Weise  vor  sich  gehen. 

A.  Lautliche  Umgestaltungen;  natürlich  sind  nur  solche  ge- 
meint, die  ausserhalb  des  regelmässigen  Lautwandels  vor  sich  gehn. 
Solche  sind:  1.  Metathese,  Einschub  von.Konsonanten  u.  dgl.  —  2.  Ana- 
logische  Umgestaltung  nach  anderen,  bedeutungsverwandten  Wörtern, 
(Umprägung,  Verschränkung),  z.  B.  in  Nizza  pei]  „Fuss"  nach  mari'^ 
s.  besonders  zahlreiche  bei  „Nabel".  —  3.  Verwachsung  mit  dem  Ar- 
tikel, so  die  in  Frankreich  verbreiteten  zyeu  (oculus),  zou  (ossum), 
zinque  (ungulaj,  u.s.w.;  seltener  findet  sich  das  Gegenstück,  Abtrennung 
eines  vermeintlichen  Artikels,  z.  B.  ahbro  in  Lucca  für  labhro.  — 
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4.  Kindersprachliclie  Umgestaltung  ist  selten, 

B.  Morphologische  Umgestaltungen  und  zwar  am  häu- 
figsten 1.  durch  Anfügung  von  Suffixen:  mentone  für  mentum  u.s.w. — 
2.  durch  Suffixtausch:  axella  statt  axilla.  —  3.  Manchmal  kommt  es 
vor,  dass  aus  einer  Ableitung  mit  einem  Suffix  ein  neues  Grundwort 
erschlossen  wird,  das  dann  scheinbar  eine  Kürzung  darstellt;  es  wird 
aus  maxilla  im  Provenz.  w?a«s50;  aus  sow(r)677  machen  franz.  Mundarten 
ein  souce  u.  dgl,  —  4.  Unter  den  Ableitungen  mit  Suffixen  sind  auch 
einige  angeführt,  die  nicht  wie  die  eben  genannten  auf  eine  blosse 
Modifikation  der  Auffassung  des  Körperteiles  zurUckgehn,  sondern  die 
wahrscheinlich  zunächst  das  für  den  Körperteil  bestimmte  Kleidun|gs- 
stück  bezeichnen.  Sie  beruhen  also  thatsächlich  nicht  auf  Ableitung, 
sondern  vielmehr  auf  neuer  Auffassung,  hieher  gehören  z.  B.  franz. 
2)oitrine,  it.  barbozzo  „Kinn"  u.  a. 

III.  Der  lateinische  Ausdruck  geht  ganz  verloren.  Hier 
erhebt  sich  naturgemäss  die  Frage:  Was  tritt  an  seine  Stelle?  Diese 
Kategorie,  die  die  schöpferischen  Kräfte  der  Sprache  am  deutlichsten 
zeigt,  und  die  daher  das  meiste  Interesse  bietet,  bezeichne  ich  über- 
einstimmend mit  Tappolet  mit  dem  von  Diez  herrührenden  Ausdruck 
romanische  Wortschöpfung.  Die  Neubildungen  lassen  sich,  ent- 
sprechend dem  oben  (S.  341  ff.)  Gesagten  in  folgende  Gruppen  zusam- 
menfassen: 

1.  „Verschiebung"  :  Der  Name  eines  anderen  Körperteiles  tritt  an 
Stelle  des  ursprünglichen.  —  2.  Nicht  damit  zu  verwechseln  ist  der 
Fall,  wo  ein  Körperteil  nicht  den  Namen  eines  andern  übernimmt, 
sondern  bloss  durch  eine  Ableitung  als  dazu  gehörig  bezeichnet  wird; 
so  wenn  z.  B.  der  „Nacken"  coUottola^  die  Wade  gambussH  (Trient)  be- 
nannt wird.  —  3.  Benennung  nach  einem  hervorstechenden  Merkmal, 
z.  B.  wenn  die  Lunge  als  das  „Leichte",  die  Leber  als  das  „Harte", 
die  Wade  als  das  „Weiche"  bezeichnet  wird.  —  4.  Bildlicher  Ausdruck, 
z.  B.  „Balken"  oder  „Sichel"  für  Kinnbacken,  „Stuhl"  für  Hüfte,  „Maus" 
oder  „Fisch"  für  Wade  u.  s.  w.  Da  sich  hier  ein  subjektives  Moment 
geltend  macht,  so  können  unter  diesem  Titel  auch  die  ursprünglich 
nur  auf  tierische  Körperteile  passenden  Benennungen  angeführt  werden, 
bei  denen  dasselbe  der  Fall  ist.  5.  Urschöpfung  durch  kindersprach- 
liche Bildung  ist  sehr  selten  (s.  Mutterbrust) ;  6.  Urschöpfung  durch 
Lautnachahmung  ist  gleichfalls  nicht  häufig;  hieher  rechne  ich  z.  B. 
span.  bofe  Lunge,  franz.  boufie  Blase,  ital.  chiappa  Hinterbacken,  mehrere 
Wörter  für  „Knorpel"  (franz.  craqueline^xoy.  croucentelo,  romagn.  scroclen 
u.  s.  w.);  —  endlich  7.  werden  Neubenennungen  geschaffen  durch  Ent- 
lehnung aus  fremden  Sprachen ;  unter  diesen  stehen  die  germanischen 
obenan,  die  so  wichtige  und  verbreitete  Wörter  wie  schiena,  anca,  milza 
geliefert  haben  ;  von  keltischen  kommt  insbesondere  gamba  in  Betracht, 
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Was  die  vorhandene  Litteratur  betrifft,  so  ist  eine  Abhandlung, 
die  die  Benennungen  der  Körperteile  für  ein  grösseres  Gebiet  oder  in 
systematischer  Anordnung  zum  Gegenstände  hat,  m,  W.  noch  nicht 
erschienen.  Eine  Skizze  dafür  gibt,  soweit  die  romanischen  Sprachen 
in  Betracht  kommen,  Diez  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift.  Einiges 
Material,  besonders  für  italienische  Mundarten,  haben  Mussafia  in 
seinem  Beitrag  zur  Kunde  nordital.  Mundarten  im  XV.  Jhrh.  und 
Gärtner  in  seinem  Aufsatze  über   die  Mundart  von  Erto  gesammelt. 

1.  Leib. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  COKJPUS  kehrt  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Körpers  in 
allen  romanischen  Sprachen  wieder;  seine  Lautgestalt  verrät  aber  häufig 
gelehrten  Ursprung.  In  der  Tliat  ist  wohl  der  Begriff  wenig  volks- 
tümlich; das  Volk  gebraucht  nicht  gerne  den  allgemeinen  Ausdruck, 
sondern  zieht  Spezialisierung  vor:  es  spricht  lieber  von  der  Brust,  dem 
Bauch  u.  s.  w.  als  vom  Körper  im  allgemeinen.  Man  vergleiche  das- 
selbe Vorgehu  bei  „Glied". 

Gelehrt  ist  corp  vor  allem  im  Rum.;  aber  auch  in  andern  Mund- 
arten lässt  sich  hie  und  da  aus  den  Lauten  Ursprung  aus  der  Bücher- 
sprache vermuten.  Zwar  it.  corpo,  frz.  corj9s  gestatten  keinen  Schluss; 
aber  z.  B.  lothr.  cur  cor  Horning  (Ostfranz.  Grenzdial.),  Haillant,  kors 
Nizza  erweisen  sich  deutlich  als  nicht  volkstümliche  Wörter. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 

Die  wichtigste  Neuschöpfung  ist  das  rum.  (dac.  mac.)  trup^  das 
dem  Griechischen  t^otto?  entlehnt  ist;  das  Istrorum.  sagt  ^^^/«e  Gärtner, 
das  dem  Slavischen  entstammt  (serb.  telo). 

Was  sonst  an  Neubildungen  zu  verzeichnen  ist,  schwankt  mehr 
oder  weniger  in  der  Bedeutung,  am  ehesten  gehören  zwei  rätische 
Wörter  hieher: 

1.  Verschiebung,  bist  büst  'Leib'  Carisch;  best  'Leib,  Brust  und 
Lenden  umfassend',  bust  'Büste  und  der  ganze  Körper  ohne  Glied- 
massen' Pallioppi;  —  vgl.  auch  öms^  dal  collo  fino  alla  cintura'  Parma, 
(in  Mailand  bust  nur  vom  Schwein). 

2.  Bildlicher  Ausdruck:   ,,Leben":  vitta  Carisch,  Dissentis  m. 

3.  Enochen. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  Wort  lebt  in  den  der  Nebenform  üSSUM  entsprechenden 
Fortsetzern  in  allen  Schriftsprachen  und  den  meisten  Dialekten  fort. 
Umgestaltungen  sind  geographisch  beschränkt  und  geringfügig,  Neu- 
bildungen äusserst  selten.  . 
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II.  Umgestaltungen. 

A.  Suffixe. 

1.  -a  Der  kollektive  Plur.  ist  in  Lothringen  (sporadisch  auch  in 
andern  Teilen  Frankreichs)  zum  Sing,  geworden,  hat  jedoch  vom  ur- 
sprünglichen Sing,  das  masculine  Genus  übernommen.  Man  vergl.  den- 
selben Vorgang  bei  brasse  (Nr.  38)  und  doie  (Nr.  45).  Umgekehrt  ist 
u  (ossu)  in  Tannois,  os  in  Urimenil  durch  Einfluss  des  zum  Fem.  Sg. 
gewordenen  ossa  weiblich  geworden. 

Belege :  o^s  Horning,  ös  Zeliqzon,  ouse  Oberlin,  öus  la  Baroche, 
OS  (s  sifflant)  Dombras,  ose  Dommartin;  —  andere  Beispiele:  osse  Vauban 
(Saone-et-Loire),  osso  „charpente  du  corps  humain"  (neben  os)  Correze. 

2.  Auf  ossia  soll  nach  Degen  S.  20^)  os  in  Cremine  zurückgehen; 
dieselbe  Form  wird  aus  Charmoille  {och)  und  aus  dem  Rouchi  {pche) 
gegeben.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  gleichfalls  aus  der  franz.  Schweiz 
und  aus  dem  Wallonischen  die  unter  3.  angeführten  Ableitungen  be- 
legt sind;  vielleicht  ist  os  eher  aus  diesen  erschlossen. 

3.  -ellu  oder  vielmehr  cellu  (oscellu)  ist  für  das  Wallonische  cha- 
rakteristisch; ein  Beleg  stammt  auch  aus  Wallis. 

ö^e,  ose,  ossiau  u.  s.  w.  wallen.;  —  use  Heremence. 

B.  Analogie., 

1.  In  Südfrankreich  begegnet  osse,  das  aus  dem  Plur.  osses  rück- 
gebildet ist. 

Belege  aus  Aix,  Aurillac,  Catus,  Aveyron. 

2.  Analogisch  ist  wohl  auch  das  -r,  das  in  our  Albertville,  Ville- 
franche  (Puitspelu)  erscheint;  aus  Mangel  an  genaueren  Nachrichten 
kann  ich  jedoch  den  Entwicklungsgang  nicht  näher  bestimmen. 

C.  Verwachsung. 

Das  -z  des  Plur.  des  Artikels  verwächst  mitunter  mit  dem  Sub- 
stantiv; wie  bei  oculu  stehen  auch  hier  die  franko-prov.  Mundarten  in 
erster  Reihe  (vgl.  Nr.  13);  doch  sind  die  Belege  weit  spärlicher. 

oü  und  /e'  zou  Oron,  ou  und  zoii  Chamoson,  Ardon,    zeü  Coligny. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Bildlicher  Ausdruck. 

Tn  Westfrankreich  wird  der  Knochen  als  das  „Abgenagte"  be- 
zeichnet; der  Sinn  war  wohl  ursprünglich  pejorativ  oder  ist  es  viel- 
leicht noch. 

rouget  Bas-Gätinais,  rusay.  'debris  de  viande,  os'  Bas-Maine,  rouchefs 
Rennes  (roucher  =  ,,ronger"),  rö'^fe  Puybarraud. 
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B.  Entlehnung. 

Als  einziges  Beispiel  bietet  sich  gredn.  kunodlg,  das  dem  Deutschen 
entlehnt  ist. 

C.  Unbekanntes. 

1.  moldauisch  aoldn  Tiktin, 

2.  afa  Pantellaria  (Traina). 

3.  Mark. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  MEDULLA  hat  im  ganzen  seinen  Besitzstand  behauptet, 
freilich  aber  hat  es  nicht  wenige  Umgestaltungen  erfahren. 

Lautgesetzliche  Vertreter  von  MEDULLA  begegnen  auf  allen  Haupt- 
sprachgebieten mit  Ausnahme  des  Kätischen  und  des  Span.  Port. :  mac.- 
rum.  iiavTova.  Daniel;  — \{ix\.  midolla-^  —  bearn.  medoure^  \)YO\.meoulo, 
Saintonge  mioule  J.,  lothr.  (Tannois)  mul.  Aber  auch  die  verschiedenen 
Umgestaltungen  sind  über  alle  Sprachen  zerstreut. 

II.  Umgestaltungen. 

a)  Im  Suffix. 

A.  Genus. 

Weit  verbreitet  ist  die  masculine  Form,  die  also  jedenfalls  schon 
für  das  Vulgärlateinische  in  Anspruch  genommen  werden  muss  (Meyer- 
Llibke  K.Gr.  II  433);  sie  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung  von  medulla, 
die  ja  ans  Kollektive  streift  und  daher  leicht  jene  Neubildung  nach 
sich  rufen  konnte,  umsomehr  als  das  begritflich  verwandte  ossu— ossa 
daneben  stand. 

Masculinformen  gehn  wohl  nur  dem  Rumänischen  gänzlich  ab; 
hingegen  kennen  das  Span.-Port.  {meollo,  miollo)  und  das  Rätische  (s. 
u.)  wieder  die  Femininform  nicht.  In  Italien  gehört  midollo  haupt- 
sächlich Mittelitalien  (Toscana,  Rom,  aber  auch  Bari)  und  Sardinien: 
mueddu  stids.  Sp.  P.,  neuddu  nordsard.  Spano,  niuddu  Sassari  Quam. 
Corr.).  In  Frankreich  finden  wir  die  masc.  Form  im  Südwesten,  der 
ja  überhaupt  reich  an  derartigen  Bildungen  ist  (s.  jyerpH  Nr.  16): 
medout  Bearn,  Bagneres  de  Big,,  mezut  Lanne-Soubiran.  Masc.  ist  das 
Wort  endlich  hie  und  da  im  Lothringischen:  mal  Remilly,  mul  Longe- 
ville  (Horning,  Tannois);  ob  diese  ostfranzösischen  Beispiele  mit  den 
andern  auf  eine  Stufe  zu  stellen  seien,  lasse  ich  dahingestellt;  medulla 
könnte  wohl  mit  andern  Kollektivpluralen  (brasse,  doie,  osse)  zum  Masc. 
übergegangen  sein. 

B.  Suffixe. 

1.  Suffixtausch:  a)  -ella  findet  sich  im  Sardischen  und  be- 
sonders im  Französischen;  seltener  im  Provenzalischen;  überall  ist  Um- 
stellung der  Vokale  damit  verbunden. 
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mueddii  südsard. ;  —  moeUe,  mouelle  u.  s.  w.  in  der  Normandie,  in 
der  Schriftsprache  imd  von  da  auch  häufig  nach  Südfrankreich  ein- 
gedrungen; moudelo  i^YOY.  Azais,  mouselo  Pezenas.  Vgl.  auch  muddea 
Piazza  Armerina,  das  gleichfalls  auf  eine  Vorstufe  muedda  zurück- 
weist (s.  u.). 

Wie  prov.  mouila  Honn.  Avril.  Mistral  zu  beurteilen  ist,  weiss  ich 
nicht. 

2.  Suffixzutritt  ist  selten 

a)  medullea  ist  in  Südfrankreich  ziemlich  verbreitet;  auch  die 
rät.  Form  verlangt  eine  /-Ableitung  als  Grundlage. 

Nach  Mistral  ist  mesouillo  in  der  Languedoc,  den  Alpen,  Nizza 
Marseille  und  Limousin  zuhause ;  ich  habe  Belege  für  das  Dep.  Corr^ze' 
St.-Affrique  (Aveyron),  1'  Albarede  (Tarn),  Carcassonne.  —  Rät.  maguoilg 
u.  s.  w.  s.  u. 

bj  -olla;  dieser  SuflPixtausch  ist  wohl  auf  den  Einfluss  von  mollis 
zurückzuführen  (vgl.  u.  C  und  III  A,  und  Behrens  Metathese;  119.  Er 
erstreckt  sich  über  das  Wallonische,  Lothringische,  Franko-provenza- 
lische,  ist  für  Beny,  Poitou  und  die  Auvergne  zu  belegen  und  kehrt 
endlieh  im  Lombardischen  und  im  Friaulischen  wieder. 

miol  Lüttich,  Seraing,  meyol,  mol  lothr.  Horning,  Remilly,  Urimenil, 
Oberlin;  miolle  Centre  Joubert,  Poitou  F.,  miöla  auvergn.  Mistral,-  mioia 
im  ganzen  frankoprov.  Gebiet  einschliesslich  der  franz.  Schweiz  und 
mjolä  V.  Soana;  miolla  Mailand  Salv.,  S.  Angelo,  Lovere,  Brescia  Corr., 
Piacenza  Gorra;  —  medhle  friaul.  (neben  miulo). 

c)  -umen:  miduddumi  Sicilien  Tr.  {midudda  „Gehirn"). 

d)  -one:  muiddöngh  muddiöngh  Piazza  Armerina. 

C.  Volksetymologie. 
Auf  Einmischung  von  mollis  beruht  auch  die  Metathese  in  mudd^a 
Piazza  Armerina.    (S.  oben  B  2  b  und  unt.  III  A.) 

ß)  Im  Stamme. 

D.  Der  Anlaut. 

Im  Anlaut  erscheint  bisweilen  -n,  ohne  dass  der  Grund  dieses  Wandels 
ersichtlich  wäre;  Einwirkung  des  folgenden  /  mag  im  Spiele  sein,  je- 
doch passt  diese  Erklärung  nicht  überall.  Der  Anlaut  n-  ist  im  Räti- 
schen, im  Lombardischen,  wo  er  nach  Ascoli  Arch.  gl.  I  206  rätischem 
Einfluss  zu  verdanken  ist,  und  im  Sardischen  zu  treffen. 

Rät.  nizguogl  niznogl  Pall.;  m()/a  Mailand,  Salv.,  (/wo/a  V.  Maggia, 
Veltlin,  Arbedo.;  —  sard.  neuddu  Si^.,  niuddu  Sassan  Guarn.;  ein  Bei- 
spiel aus  der  franz.  Schweiz:  nidlä  Bernex. 

E.  Der  Inlaut. 

Das  inlautende  d  zeigt  hie  und  da  seltsame  Vertreter,  deren  Ent- 
stehung ganz  unklar  ist. 
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1.  Die  rät.  Form,  die  -</-,  eugad.  auch  -zg-  anstelle  des  -d- zeigt; 
während  jenes  zur  Not  lautlich  erklärt  werden  könnte,  ist  die  Ent- 
stehung des  andern  ganz  rätselhaft.  (Arch.  gl,  I  258), 

maguol  graub.,,  miguogl,  mizguogl,  nizg-^  niz-  engad. 

2.  megnoUa  Tarentaise. 

3.  In  Italien  ist  eine  Form  marolla,  merolla  sehr  verbreitet.  An 
dem  Zusammenhang  mit  mcdulla  ist  kaum  zu  zweifeln;  es  scheint  sich 
ein  anderes  Wort  damit  gekreuzt  zu  haben,  aber  welches  V  Darf  man 
au  das  germ.  mark  denken? 

marolla  ist  zu  belegen  aus  dem  Emilianischen,  Sillano,  Perugia, 
Rom,  Neapel,  Avellino.  [niirudda  Sicil.  G.  kann  lautgesetzlich  sein), 
iniruo  S.  Fratello,   Ajaccio,   Bastia  (Guarn.),  marudda  Gallura  Guarn. 

F.  Accentverschiebung. 
Dort,  wo  durch  Ausfall  eines  Kons,  zwei  Vokale  aneinanderstossen, 
tritt  leicht  Accentverschiebung  ein. 

1.  rum.  mddud  mdduvd]  bei  Daniel  aber  noch  [lavTova. 

2.  In  Südfrankreich  meulo  Dauphine,  mieulo  Aveyron,  wo  der  so- 
norere Vokal  den  Ton  an  sich  gezogen  hat. 

3.  Im  Venezianischen  und  Friaulischen,  wo  ausserdem  der  Einfluss 
des  Suffixes  -ula  mitspielte. 

m^ola  Venedig,  Asolo,  miula  Judikarien,  meule  Friaul. 

ill.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Merkmal:  weich. 
Dass  diese  Eigenschaft  wiederholt  eine  Beeinflussung  durch  molle 
herbeigeführt  hat,  wurde  schon  oben  B  2  b  und  C  bemerkt;  im  Cata- 
lanischen  verdrängt  nun  moll  geradezu  medullär  moU  del  os. 

B.  Mark  =  Speise. 

Diese  merkwürdige  Übertragung  zeigt  das  Logudoresische :  hlu 
cibu  Guarnerio  Arch.  gl.  XIV  179. 

C.  Verschiebung. 

Im  Span,  heisst  das  Mark  cana^  es  ist  also  die  Benennung  der 
Knochenröhre  auf  deren  Inhalt  übertragen. 

Eine  Ableitung  davon  ist  canada  in  Bilbao. 

D.  Unbekanntes. 

1.  Span,  tnetano,  port.  tutano\  die  Ableitungen  von  Caix  Studj  di 
etim.  121  (tütulus)  und  von  Körting,  Lat.-rom.  Wb.  (tütus)  sind  lautlich 
unmöglich ;  2.  m^ousse  Bazas,  3.  nieuco  mdco  gascogn.  Mistral,  4.  moitst 
St.  B6at,  vielleicht  moutch^  mollis?  5.  catamella  Neapel. 
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4.  Sehne.    Nerv. 

Der  zweite  Begriff  entzieht  sich  natürlich  der  Beobachtung  des 
Volkes  und  daher  einer  volkstümlichen  Benennung.  Das  Wort  NERVU 
ist  zwar  allen  rom.  Sprachen  eigen,  hat  aber  die  Bedeutung  „Nerv" 
(im  anatomischen  Sinne)  nur  in  den  Bücherspracheu  Die  volkstüm- 
liche Bedeutung  ist  einzig  „Sehne",  auch  „Muskel". 

I.  Lateinische  Tradition. 

In  der  lat.  Litteratur  sind  sowohl  NERVUS  als  die  Ableitung 
NERVIÜM  belegt;  beide  Formen  kehren  auch  in  den  rom.  Sprachen 
wieder:  jenes  in  Italien,  Eätien,  Nordfrankreich,  dieses  in  Portugal 
{nervo),  Spanien  (nervio),  Südfrankreich  {nervi),  Sardinien  {nerviu  Corr.). 
Vielleicht  beruht  auch  das  lombardische  gnerv  auf  nerviu  mit  Attrak- 
tion des  i  an  das  n;  niervo  Aragonien,  Aldeaddvila,  Guijo  weisen  wieder 
auf  nervu  zurück. 

Dem  Eumänischen  mangelt  eine  erbwörtliche  Form  gänzlich ;  da- 
gegen besitzt  es  die  dem  Griech.  entlehnte  nevru. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 

Alle  Neubildungen  betreffen  selbstverständlich  nur  die  Bedeutung 
„Sehne". 

A.  Verschiebung. 

Mit  „Ader"  wird  die  Sehne  im  Rum.  verwechselt:  vniä. 
B.  Bildlicher  Ausdruck. 

Zwei  hiehergehörige  Wörter  erstrecken  sich  auf  mehrere  Si^rach- 
gebiete:  CHORDA  und  *TENDONE.  Bei  jenem  wird  man  kaum  aufs 
Vulgärlateinische  zurückzugreifen  haben,  denn  der  Vergleich  der  Sehne 
mit  einem  Strick  liegt  so  nahe,  dass  ganz  wohl  verschiedene  Sprach- 
genossenschaften unabhängig  von  einander  darauf  kommen  konnten. 
Anders  verhält  es  sich  mit  *tendone;  als  romanische  Bildung  ist  es 
kaum  verständlich;  ein  lat.  tendo  onis  (wie  bibo)  würde  gut  ent- 
sprechen: die  Sehne  wäre  als  „Strecker"  aufgefasst.  Schwierig  ist 
dabei  aber  die  italienische  Form  tendine ;  auffällig  ist  weiter,  dass 
das  Wort  im  Französischen  spät  belegt  ist  (Littre  gibt  den  ältesten 
Beleg  aus  dem  16.  Jhrh.).  Überhaupt  scheint  es  wenig  volkstümlich 
zu  sein ;  ich  finde  zwar  Belege  aus  verschiedenen  Mundarten  s.  u.,  doch 
ist  überall  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache  möglich,  manchmal  ge- 
wiss; die  einzig  volkstümliche  Benennung  ist  eben  nerf.  Ich  vermute 
daher,  dass  tendon  und  tendine  überhaupt  nur  gelehrten  Ursprungs 
seien,  dass  sie  etwa  von  Ärzten  gebildet  worden  seien,  die  das  Be- 
dürfnis empfanden,  Nerv  und  Sehne,  die  das  Volk  vermengte,  genau 
zu  unterscheiden. 
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1.  „Strick."  Dieser  Vergleich  ist  iu  Spanien  und  Catalonien  volks- 
tümlich und  begegnet  weiter  im  Kiitischen  und  in  der  Lombardei. 

cuerda  Aldeadävila,  Guijo;  cörda  Galizien,  Catalonien;  Pallioppi; 
cordü  Bergamo  Tir.,  cordu  Brescia  M.,  courdobn  Cremoua, 

2.  „Strecker"  a)  tendine  im  Ital.;  mundartlich  nur  ein  einziger 
Beleg,  aus  Rom,  vermutlich  also  wohl  der  Schriftsprache  entnommen. 

b)  tetidone  in  Frankreich,  auf  der  iberischen  Halbinsel  und  in  Ru- 
mänien. 

Für  Frankreich  finde  ich  es  belegt  bei  Mistral,  Honnorat,  Azais, 
dann  für  Aix  (neben  ner),  V  Albarede,  Barcillonette,  St.-Michel,  Commelle, 
St.-Laurent,  ferner  (hier  sicher  lehuwörtlich  behandelt)  tendou{n,)  Las- 
seube,  Labarthe,  Lanne-Soubiran.  —  Merkwürdig^  ist  noch  die  Form 
tädrö  Bas-Maine,  die  nach  teneru  umgestaltet  ist ;  —  span.  tendön,  cat. 
tendo,  port.  tenddo]  rum.  (franz.  Lehenswort)  tendon. 

c)  Andere  Ableitungen  vom  Stamme  teud-  sind  aus  Südfrankreich 
zu  belegen : 

tendos  d'  Hombres,  tetitas  Dauphine  Montier;  —  tendi  Mistral,  tendll 
(cev6nol)  Azais,  tenille  Bazas. 

3.  Haarflechte,  Zopf:  a)  Zu  ital.  treccia  gehört  ein  rätischer  Aus- 
druck für  Sehne:  tdrloh  Dissentis  m.,  tr9cogld  Scamfs  m. 

b)  Mail.  co{v)azza^  zu  cauda. 

4.  Das  Ziehende,  also  ganz  ähnlich  wie  unter  2.  wird  die  Sehne 
genannt  im  mail.  tiracca.,  ebenso  venez.,  altberg.  Lorck.,  —  vgl.  tire 
„tendon  de  la  viande,  en  particulier  le  ligament  cervical"  Bessin. 

5.  Blut. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lateinische  Wort  ist  überall  erhalten:  es  erscheint  in  zwei 
Gestalten : 

1.  sangnine  ist  auf  Sardinien  (log.  sambene^  südsard.  sänguni^ 
Spano)  und  Spanien:  sangre  beschränkt; 

2.  sangne  verlangen  alle  andern  rom.  Sprachen;  auch  das  Nord- 
sardische schliesst  sich  ihnen  an  :  sa7igu  Spano,  Sassari  Guarn.  Zweifel- 
haft ist  die  Quelle  des  portugiesischen  sangite. 

Auch  das  Geschlecht  schwankt,  doch  überwiegt  das  Masculinum 
bei  weitem ;  Femininum  ist  das  Wort  im  Spanischen,  dann  hie  und  da 
auf  anderen  Gebieten,  so  in  B6arn,  in  der  Provence  (Mistral),  in  Alatri, 
in  Alghero,  im  Istrorumänischen,  (in  den  meisten  dieser  Mundarten 
neben  dem  Masc). 

II.  Umgestaltung. 

Den  einzigen  Fall  bietet  Mantua:  cdnyul  Corr.,  (aber  saw^w  Cher.); 
die  in  dieser  Mundart  ungewöhnliche  Endung  -u  wurde  durch  die  häu- 
figere -ul  ersetzt. 
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6.  Ader. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Alle  romanischen  Mundarten  —  mit  einer  geringfügigen  Ausnahme 
—  sind  bei  dem  lat.  VENA  geblieben. 

II.  Umgestaltungen. 

sind  nur  wenige  anzuführen. 

Verwachsung. 

1.  Durch  falsche  Abtrennung  des  Artikels  erklärt  sich  das  anlau- 
tende a  in  Graubünden:  aveina  Carigiet,  Conradi,  dvaina  Dissentis  m,, 
dvoind  Brigels. 

2.  Auf  enge  Verbindung  mit  dem  Artikel  ist  auch  der  Abfall  des 
V  in  lombardischen  Mundarten  zurückzuführen,  falls  nicht  etwa  auch 
anlautendes  v-  dort  abfallen  sollte. 

ma  Brescia,  Albino  (neben  v-)^  Lovere,  Castelgoffredo ;  ina  neben 
V-  Judikarien,  (hier  bleibt  anlautendes  v-). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Entlehnung. 
Ein  einziges  Beispiel:  zile  istrorum.  Gärtner. 

7.  Fleisch. 

I.  Lateinische  Tradition. 

CARNE  hat  sich  allen  romanischen  Sprachen  mitgeteilt  und  hat 
kaum  nennenswerte  Umgestaltungen  erlitten. 

II.  Umgestaltungen. 

1.  Ausser  dem  rätselhaften  nfranz.  chalr — das  übrigens  merkwür- 
digerweise häufig  in  schriftsprachlicher  Form  in  den  Mundarten  zu 
treffen  ist  —  ist  nur  die  Anfügung  des  fem.  -a  zu  erwähnen,  die  sich 
in  Italien  besonders  im  Lombardischen  und  Emilianischen  findet. 

karna  Mailand,  Vaprio,  Como,  Pavia,  Parma,  Reggio,  Romagna ;  — 
Avellino,  Tarent. 

2.  karno,  -u  Istrien  Ive  32,  kuorno  Veglia. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Es  handelt  sich  anscheinend  überall  um  Übertragung  vom  Tier- 
körper. 

1.  viande  Uchizy  (Saone-et-Loire),  St.  Haon  (Loire). 

2.  ital.  ciccia  nach  Caix  St.  et.  51  von  insicium  „Wurst".  Das  Wort 
gehört  vorwiegend  der  Kindersprache  an,  was  sich  wohl  auch  in  der 
Lautgestalt  zeigt;   indes  wird  es   für  Rom,  Cittä  di  Castello,    Parma, 
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Varallu  ohne  weitere  Bemerkung  gegeben,  scheint  also  dort  seine  Ge- 
brauchssphäre erweitert  zu  haben. 

2.  Sard.  petta  (log.\  pezza  (sUdl.)  Sp.,  zu  ital.  pezzo-^  corre^  carri 
wird  von  Spano  daneben  angeführt. 

4.  Rum.  putso  im  Banat;  ebenfalls  ohne  weitere  Bemerkung;  ist 
es  gleichfalls  zu  pezzo  zu  stellen? 

Anni,  Die  uieisteu  rom.  Sprachen  besitzen  noch  den  Reflex  von  pnlpa 
zur  Bezeichnung'  des  Dickfleisches,  z.  B.  des  Daumens,  des  Oberarmes,  des 
Schenkels,  der  Wade;  nur  dem  Französ.  ist  es  abhanden  gekommen,  lebt  aber 
noch  im  Südosten,  z.  B.  in  Lyon,  in  der  Tarentaise,  in  der  franz.  Schweiz. 

8.  Haut. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  Lateinische  besass  PELLIS  und  CUTIS,  jenes  ist  tiberall  ge- 
blieben, dieses  als  Primitivum  tiberall  verloren  gegangen;  in  Ableitungen, 
die  allerdings  z.  T.  lautliche  Schwierigkeiten  bieten,  ist  es  weit  ver- 
breitet, jedoch  meist  mit  Beschränkung  auf  die  Haut  des  Schweines. 
Werden  diese  Ableitungen  hie  und  da  auch  ftir  die  Haut  des  Menschen 
gebraucht,  so  ist  dies  erst  eine  romanische  Übertragung,  die  zuerst 
wohl  scherzhaft  oder  verächtlich  gemeint  war  oder  noch  ist. 

codya  Mailand,  Parma,  Reggio,  Modena,  Bologna,  Romagna  etc. 

Das  tibliche  Wort  zur  Bezeichnung  der  Haut  ohne  Nebensinn  ist 
PFLLIS,  das  nahezu  tiberall  in  lautgesetzlicher  Gestalt  erscheint. 

II.  Umgestaltungen. 

A.  Genus. 
In  Nizza  ist  peu  masc.  Sütt,  460. 

B.  Suffixe. 

1.  Häufig  ist  die  Hinzuftigung  des  femininen  -a  in  Italien. 

l)ela  Parma,  Imola  Corr.,  pella  Neapel,  Avellino,  Alatri,  Campo- 
basso,  Ascoli,  Gombitelli,  Sillano,  Corsica  Guarn.  (neben  -e),  pedda  Ca- 
labrien  Scerbo,  Tarent. 

Die  folgenden  Ableitungen  sind  neben  dem  einfachen  pelle  ge- 
bräuchlich. 

2.  -icia:  rät.  paletscha  Carisch, 

3.  -icola,  wobei  die  masculine  Endung  auffällt;  span.  pellejo  (volks- 
ttimlicher  als  piel  und  in  Aldeadävila  und  Guijo  de  Granadilla  allein 
gebräuchlich  j. 

4.  -acnln :  pnelali  '^piderme^  Corrfeze. 

5.  Mit  DeniinatiTsnifix:  pelleta  Aragon,  peliia  rumän.,  Ps.  Schei. 
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III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Entlehnung. 
Istrorum.  köze  aus  dem  Slavischen. 

9.  Kopf. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Neben  CAPUT  stand  im  Lat.  TESTA,  eigentlich  „Scherbe",  dann 
auch  „Hirnschale".  Dies  Wort  muss  aber  auch  schon  im  Vulgärlatein 
zur  Bezeichnung  des  Kopfes  überhaupt  gebraucht  worden  sein,  wie 
seine  Verbreitung  in  den  roman.  Sprachen  beweist;  freilich  erst  im 
späteren  Vulgärlatein,  wie  ebenfalls  aus  seinem  Verbreitungsgebiet 
hervorgeht.  Man  kann  die  Beobachtung  machen,  dass  caput  vor  testa 
zurückweicht;  ersteres  tibernimmt  zunächst  die  übertragene  Bedeutung 
„Oberhaupt"  und  wird  dann  leicht  von  testa  verdrängt.  Dieser  Vor- 
gang lässt  sich  besonders  schön  im  Französischen  beobachten;  während 
das  Altfranzösische  chlef  noch  im  wirklichen  Sinne  anwendet,  kann 
das  Nfrz.  in  dieser  Bedeutung  nur  mehr  tele  sagen.  Weniger  deutlich 
sind  die  Verhältnisse  in  Italien,  wo  häufig  beide  Wörter  nebeneinander 
gegeben  werden,  der  Kampf  also  noch  nicht  entschieden  ist;  doch  ist 
auch  hier,  wenigstens  in  Oberitalien,  zu  bemerken,  dass  caput  an  Boden 
verliert.  Im  Rätischen  ist  beachtenswert,  dass  testa  häufig  in  ver- 
ächtlichem Sinne  (so  in  Greden,  Buchenstein,  Ampezzo,  Fassa  nach 
Alton),  oder  für  den  Kopf  der  Tiere  (in  Scamfs,  Gärtner  und  müudl.) 
gebraucht  wird  (wie  im  Deutschen  „Schädel"). 

A.  Classisch-lateinische  Tradition. 

CAPUT  hat  sich  im  Rumänischen  icap)  und  im  Catalanischen  {cap 
auch  Alghero)  uneingeschränkt  erhalten.  Sardinien,  Spanien  und  Por- 
tugal haben  es  als  Benennung  für  den  Körperteil  ganz  aufgegeben.  — 
In  Frankreich  ist  es  nur  im  äussersten  Südosten  geblieben:  die 
Garonue,  dann  die  Departements  Lot,  Cantal,  Aveyron,  Herault  bilden 
die  Grenzen  gegen  Norden  und  Osten,  nach  Mistral  sagt  man  auch  in 
Marseille  cap.  —  Alle  gut  rätischen  Mundarten  gebrauchen  caput; 
testa  heisst  der  Kopf  in  den  unter  italienischem  Einflüsse  stehenden 
Dialekten;  es  sind  nach  Gärtner  (die  Mundart  von  Erto,  Wb.  unter  xf) 
folgende:  Stalla,  Bergell,  Silvaplana,  Sulzberg,  Nonsberg,  Roveredo, 
Cembra,  Celle,  Zoldo,  Ampezzo  (Carmen),  Pordenone,  Portogruaro  *). 
Gleichfalls  dem  Italienischen  entlehnt  ist  tiasta  im  Vegliotischen  (neben 
kup).    In  den  istrianischen  Mundarten  überwiegt  testa,  doch  ist  daneben 


1)  Schon  altengad.  kommt  teista  voi',  Rom.  Stud.  VI  295. 
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noch  cao  gebräuchlicli.  In  Italien  endlich  herrscht  CAPUT  uneinge- 
schränkt nur  im  festländischen  Unteritalien  (aber  tete  im  gallo-ital. 
Faeto).  Überall  sonst  weicht  es  vor  TESTA  zurück.  Sicilien  hat  aus- 
schliesslich tesfa  (Piazza  Armerina  auch  capa)\  im  Römischen  und  in 
den  Marken  hat  es  ebenfalls  bereits  die  Oberhand  gewonnen  (bemer- 
kenswert ist  in  Ascoli:  testa  „Kopf"',  cape  „Schädel").  Die  Abruzzen 
haben  dagegen  wie  das  Neap.  cape.  In  Oberitalien  überwiegt  wieder 
testa,  nur  in  der  Lombardei  besteht  eine  caput-Zone,  die  sich  aber  an- 
scheinend immer  mehr  verengt;  vereinzelt  findet  sich  auch  im  Emilia- 
nischen noch  Caput. 

Belege:  Ich  führe  nur  die  Orte  aus  Oberitalien  an,  die  caput 
(=  cd)  bewahrt  haben;  diejenigen,  für  die  daneben  auch  testa  ange- 
geben wird,  bezeichne  ich  mit  * ;  es  ist  nicht  immer  leicht,  aus  den 
Angaben  darüber  klar  zu  werden,  ob  co  wirklich  den  Körperteil  be- 
zeichnet. Co  haben  also:  *Como,  Mailand,  *Vaprio,  Bergamo,  *Lovere, 
*Castelgoffredo,  Jiidikarien,  Canale  San  Bovo,  *Brescia,  Crema,  *Cre- 
mona,  Voghera,  ^Piacenza  For.  (Corr.  nur  testa),  Bologna  (mit  der 
wichtigen  Bemerkung,  dass  co  nur  auf  dem  Lande  gebräuchlich  sei,  in 
der  Stadt  testa). 

B.  Vulgärlateinische  Tradition. 
TESTA  heisst  der  Kopf  in  allen  Mundarten  Frankreichs  und  der 
franz.  Schweiz  mit  Ausnahme  der  unter  A.  angeführten  und  in  den 
dort  aufgezählten  rätischen  Ortschaften,  Auch  die  Verbreitung  von 
testa  in  Italien  wurde  schon  dort  besprochen,  es  sei  noch  hinzugefügt, 
dass  Corsica,  übereinstimmend  mit  dem  Ligurischen,  gleichfalls  testa 
gebraucht. 

II.  Umgestaltungen. 

A.  Genus. 

In  Uuteritalien  ist  caput  merkwürdigerweise  Femininum  und  nimmt 
sogar  meist  das  fem.  -a  an;  man  wäre  versucht,  an  Einfluss  von  testa 
zu  denken,  doch  ist  ein  solcher  Einfluss  wenig  wahrscheinlich,  da  ja 
dort  testa  nicht  für  „Kopf-'  gebraucht  wird*). 

la  capa  Campobasso,  Neapel,  Cerignola,  Tarent  (Vic. ;  Morosi: 
cöpe),  Piazza  Armerina ;  —  capu  (Fem.)  Calabr.  (Scerbo);  ca/>ö  Avellino. 

B.  Suffixe. 
Zwei  Weiterbildungen   mit  Suffixen  gehen    von  caput  aus:    -itia 
-ütia;  beide  bezeichnen  wohl    ursprünglich    das  den  Kopf  bedeckende 


1)  Pieri,  Arch.  gl.  XV  232  bemerkt  zum  Plur.  capere:  onde  divenuto  fem. 
anche  11.  sing,  cäpe;  nicht  sehr  wahrscheiDlich,  denn  bei  oculus  digitus,  die  den- 
selben analogischen  Plur.  bilden,  ist  das  Genus  nicht  geändert  worden. 
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Kleidungsstück,  vielleicht  das  Zaumzeug  des  Pferdes  (vgl.  ital.  cavezza 
„Halfter"  und  barbuzzo,  poitrine).  Das  Genus  scheint  auf  ursprüng- 
lich kollektive  Bedeutung  oder  adjektivische  Funktion  hinzudeuten. 

1.  -itia  kennt  das  Altsardische:  capitha;  sein  eigentliches  Gebiet 
aber  ist  Spanien:  cabeza  und  Portugal  cabeca.  —  In  Südfraukreich  ist 
es  gleichfalls  weit  verbreitet  [cabesso)^  jedoch  immer  nur  neben  testa 
und  überall,  wie  es  scheint,  mit  verschlimmernder  Nebenbedeutung. 

Belegt  bei  Mistral,  Azais,  d'  Hombres,  dann  für  Pezeuas,  Aix, 
Nizza  Sütt. ;  —  erweitert  wohl  cö^asso/o  Ceveunen  und  Provence,  Azais. 
Merkwürdigerweise  reicht  es  auch  als  cabeche  nach  Poitou  und  ßas- 
Gätinais,  wo  es  nicht  erbwörtlich  sein  kann, 

2.  -ntiam  findet  sich  in  Italien  und  Südfrankreich,  wo  seine  Ge- 
stalt und  sein  Auftreten  nichts  Auffälliges  haben;  seltsamerweise  aber 
erstreckt  es  sich  gleichfalls  nach  Nordfrankreich,  und  zwar  in  einer 
Form,  die  Entlehnung  aus  dem  Süden  vermuten  lassen  ;  die  Art  und 
der  Gang  dieser  Entlehnung  aber  sind  so  rätselhaft  wie  bei  1.  Viel- 
leicht bezeichnet  es  ursprünglich  den  Kopf  eines  Nagels?  Ist  vielleicht 
die  Nagelschmiedekunst  aus  Italien  nach  Frankreich  eiugefUhrt  worden  ? 

Belege:  capoccia  Perugia,  Rom,  Rieti,  cabucia  capucia  Monferr., 
prov.  cabosso  cobosso  Correze,  caboche  u.  ä.  Centre,  Yonne,  Norraandie, 
Picardie,  rouchi,  Frauche-Comte,  Burgund  u.  s.  w.  Die  Bedeutung  ist 
tiberall  mehr  oder  weniger  pejorativ. 

ill.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  „Schale",  also  ein  ähnliches  Bild  wie  das  vulg.-lat.  testa:  kouka 
ist  das  heutzutage  im  Bardischen  übliche  Wort  für  Kopf.  —  coccia 
Rieti,  cocce  Lanciano,  beide  vulgär. 

2.  „Schüssel"  (?)  pjat  in  Pontirone  (Mitteil.  Salvionis). 

3.  „Kugel" :  bo)-ela  Poschiavo  Monti,  Brescia  M.  (gergo). 

4.  Der  Vergleich  mit  einer  Frucht  (Kürbis,  Melone  u.  s.  w.)  ist  weit 
verbreitet,  aber  wohl  nie  als  eigentliche  Bezeichnung  sondern  nur 
scherzhaft:  zucca,  melona  kommen  wohl  in  ganz  Italien  vor;  coloquinte 
in  Nordfrankreich. 

B.  Entlehniing. 
Ebenfalls  nur  ironische  oder  verächtliche  Ausdrücke. 

1.  crapa  in  der  Lombardei  (Bergamo,  Crema,  Cremona,  Vaprio, 
Arbedo);  auch  ladinisch  Alton. 

2.  heune  normann.  Moisy,  Robin;  Vendome. 

C.  Unbekanntes. 
Limousinisch  cais  Mistral,  Correze  tsa-i-^  capsus?  also  eig.  Kinn- 
backen ? 
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10.  Stirne. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Dieser  Begriff  ist  wenig  Änderungen  in  der  Bezeichnung  aus- 
gesetzt: das  lateinische  FKO^S  hat  sich  fast  tiberall  erhalten.  Eine 
Bemerkung  erfordert  nur  das  Genus.  Das  lat.  Geschlecht  Fem.  ist 
bewahrt  im  Rum.  frunte,  it.  fronte,  sp,  frente  (auch  masc.)  [pg.  fronte 
freute].  Dagegen  haben  Frankreich,  Catalonien  und  Rätien  das  Wort 
zum  Masc.  tibergehen  lassen.  Von  dieser  allgemeinen  Abgrenzung  gibt 
es  freilich  zahlreiche  Abweichungen,  insbesondere  schwanken  die  ita- 
lienischen Mundarten  stark,  doch  kann  ich  darauf  nicht  näher  ein- 
gehen, da  meine  Quellen  hier  oft  versagen. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Suffix. 

Wo  frons  Femininum  ist,  da  kann  es  leicht  -a  annehmen.  Ich 
habe  folgende  Belege  notiert:  frunta  S.  Angelo  (Mailand), /row^a Parma, 
Mal.;  Romagn.  (neben />öm^)  Matt.;  Gombitelli  und  Sillano  (Lucca) ; — 
frunt^  istrorum.  G.  Gewiss  gibt  es  noch  mehr  Beispiele.  Bemerkens- 
wert ist  fronto  in  Rovigno.  Corr. 

2.  Eine  Umgestaltung,  die  ich  nicht  erklären  kann,  zeigt  das  Macedo- 
rum.  Daniel  hat  (fqi^tm  und  dem  entspricht  das  moderne  frimte 
(neben  fnmti)  Pap. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

1.  'Hirnschädel':    testa  ist  das  gewöhnliche  portugiesische  Wort; 
.  ebenso  galizisch;  in  Frankreich:  testo  Lasseube,  Lanne  Soubiran. 

2.  'Das  Obere,  ScheiteP:  su  'le  devant  de  la  tete,  rögion  frontale 
et  coronale  du  craue'  Languedoc  d'Hombres. 

3.  'GesichV  in  Nordostitalien  verbreitet:  viso  Vicenza  Tapp.,  vis 
Trient,  Canale  S.  Bovo,  Fassa  Vian,  (Alton  :  fronte),  Blenio,  Arbedo ; 
t'/s  Judikarien,  Nonsberg,  Vigo,  Erto,  Gartn. ;  Ampezzo  Alton.  —  fazza 
Trento  (neben  vis  und  fronte)  Azz. 

4.  'Gehirn':  serve  Bournois  (/ro  =  toupet),  cerv^  Montbeliard;  — 
serve  Bridel  'dans  l'evcche  de  Bfile,  S9rve  Charmoille  Corr,  (aber  front 
in  den  Kantonen  Genf,  Wallis,  Freiburg,  Waadt). 

5.  'HaarbüscheP:  cerneU=  it.  cernecchio  ist  das  gewöhnliche  friau- 
lische  Wort. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 
Hier  ist  zu  erwähnen:  mammoria  (neben /row^e)  Neapel,  memoreje 
Teramo  Sav.  —  Wohl  scherzhaft:  nnomenajmtre  Teramo  S. 
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C.  Unbekanntes. 
•1.  sual  sue  Centre;    Jaubert  stellt  es  zu  sudor:    ^le  front,   le  haut 
du  visage  oü  se  manifeste  la  sueur';  doch  wäre  das  Suffix  uuklar.  — 
2.  stel  in  Bedreto  (Val  Leventiua),   nach  einer  gütigen  Mitteilung 
Salvionis. 

11.  Nase. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  Lat.  verwendete  neben  NASUS  gelegentlich  auch  NARES  (Plur.), 
cig.  „Nasenlöcher",  zur  Bezeichnung  der  Nase.  So  noch  span.  nares, 
rotwelsch.  Die  romanischen  Sprachen  gingen  hie  und  da  einen  Schritt 
weiter  und  machten  aus  dem  Plur.  einen  Sing,  mit  derselben  Bedeu- 
tung. Nur  dem  Nordsardischen  und  Macedorumänischen  scheint  nasus 
völlig  abzugehen.  Das  Span,  hat  naso  als  scherzhafte  Bezeichnung  der 
Nase  erhalten,  was  freilich  lateinischer  Einfluss  sein  kann.  Zum  Portg. 
vgl.  unten. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Suffixe. 

Deminutiv:  naso  (o  =  franz.  -of).  Kinderwort,  rouchi.  —  nasera 
'modo  burlesco'  Corsica  Guarn. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 
Für  Nase  wird,  wie  schon  erwähnt  wurde,  oft  ein  Wort  gebraucht, 
das  eigentlich  Nasenloch  bezeichnet: 

1.  nare:  nare  logudor.  Spano  Corr.  (aber  nasu  Porru,  Spano),  — 
nare  maced.  (nas  Meglen  Pap.),  nari  Cod.  Voron.  115,  6;  Banat  Wei- 
gand  Jb.  IV  329. 

2.  nare -ha:  narro  Mistr.,  narra  altlyon.  Puitsp. 

3.  nare-f-in&:  ii"  Wallonischen:  wamww  Remacle,  narenn  Lüttich 
Forir;  Grandgagnage.  Bei  Remacle  allerdings  auch  ne  daneben;  nez 
ferner  in  Mons,  Lille,  Namur,  St.  Hubert. 

4.  nare-j-ice:  tiariz  span.,  pg.,  narls  galiz.,  narise  Venedig;  im 
Port.  Masculinum,  was  doch  wohl  Eintiuss  von  naso  ist. 

5.  nas  +  tcnln:  nasieu  picard.  Corblet;  Demuin, 

6.  nas-f-  icu:  nascu  in  Riesi  Sicil.  Traina. 

7.  nocas  galiz. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 
Bildliche  Ausdrücke  werden   zur  Bezeichnung  dieses   Körperteils 
ungemein  zahlreich  gebraucht;  sie  haben  wohl  durchgehends  eine  scherz- 
hafte Bedeutung.     Soviel  ich  sehe,  ist  nirgends   das  eigentliche  Wort 
dadurch  verdrängt  worden,  ich  gehe  daher  nicht  weiter  darauf  ein. 
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C.  Entlehnung. 

1.  Das  germanische  „Nase"  ist  ins  Wallonische  und  Normannische 
gedrungen  und  zwar  meist  in  pejorativer  (augmentativer)  Bedeutung: 
nase  Grandg.,  Sigart,  nass  LlUtich  (Forir).  naz  Bessin.  — 

2.  Auch  />icard.  uife  Jouanc.  ist  germ.  Ursprungs.  Dagegen  erklärt 
sich  gnoufe  Centre  J.  u.  a.  durch  Lautnachahmung. 

D.  Unbekanntes. 

1.  In  Oberitalien  weit  verbreitet  ist  napa:  napa  Ven,,  Parma, 
Reggio,  Ferr.,  Como,  V.  Teil.,  Crema,  Tirano;  nappone  Tose,  napin 
Mail.,  napio  Berg.,  napi  V.  Soana,  meist  mit  der  Nebenbedeutung  'grosse 
Nase^;  ist  es  germ.  hnap?  Vgl.  canä^m  neben  nap)a  Parma  Dann 
wäre  es  unter  B  zu  erwähnen. 

2.  moU  in  Conthey  (Wallis)  Corr.  ist  mir  ganz  unklar. 

12.  Nasenloch. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  classisch - lat.  NARES  ist  nur  in  spärlichen  Resten  geblieben; 
das  altprov.  nar-s^  das  galizische  wares  sind  die  einzigen  Überbleibsel; 
umso  reicher  entwickelten  sich  die  Ableitungen  mit  Suffixen. 

Über  NASICA  s.  u.  II.  b. 

II.  Umgestaltungen.  * 
A.  Suffixe. 
Von  den  Ableitungen  mit  Suffixen  reichen  einige  sicher  in  vorroma- 
nische Zeit  zurück.  Der  Stamm  erscheint  teils  als  NAR-  teils  als  NAS-, 
bei  letzterem  hat  unverkennbar  der  Einfluss  von  nasus  mitgewirkt,  ja 
bei  einigen  Ableitungen  kann  mit  Gewissheit  angenommen  werden, 
dass  sie  von  nasus  ausgehen  s.  u, 

a)  Stamm  nar-. 

1.  Das  feminine  -a  tritt  manchmal  an.  Diese  Bildung  ist  auf  Ru- 
mänien und  Südfrankreich  beschränkt.  Rum.  narä-^  —  narra  Honn., 
narro  Avril,  Azais,  Mistral  (Languedoc) ;  7iara  altlyon.  Puitsp.,  narro 
(wird  mir  als  Masc.  bezeichnet!)  Aix.^);  narre  Jura  Monn. 

2.  -Ica.  In  dieser  Form  kommt  das  Suffix  nur  im  friaul.  naries  vor, 
Arch.  gl.  XIII 282,  sonst  in  einer  scheinbar  auf  -ice  zurückgehenden.  Man 
hat  darin  wahrscheinlich,  wie  Ascoli  Arch.  gl.  XIII  283  ff.  und  Meyer- 
LUbke  R.  Gr.  II  456  f.  annehmen,  einen  metaplastischen  Sing,  zu  sehen, 


1)  Ob  der  Schreibung  mit  Doppel-r  irgendwelche  phonetische  Bedeutung 
beizulegen  ist,  weiss  ich  nicht;  sollte  es  der  Fall  sein,  so  vermag  ich  sie  nicht 
zu  erklären. 
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der  aus  dem  Plur.  -Iciw  erschlossen  ist.  Die  Bildung  ist  wohl  sehr 
alt;  sie  findet  sich  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  (wo  sie  allerdings  nur  im 
Plur.  gebraucht  wird:  span.  narices^  pg.  narizes),  altcatal.  narisses\  im 
Sing,  treten  Umschreibungen  ein,  um  die  Verwechslung  mit  „Nase"  zu 
vermeiden;  von  da  reicht  sie  noch  nach  Bearn:  narits  L-K.  auch  Ba- 
gneres-de-Big.  Corr.,  ins  Dep.  Pyrenees-Orientales :  nariz  Mt.  Louis;  in 
den  Dep.  Hte.  Loire  {narissa  Cayres)  und  Ardeche;  in  den  Mundarten 
der  Franche-Comte  und  der  franz.  Schweiz,  soweit  überhaupt  ein  be- 
sonderes Wort  für  den  Begriff  in  Gebrauch  ist;  —  ferner  in  ganz  Ober- 
italien mit  Ausnahme  der  östlichen  Lombardei  und  des  Waldensischen ; 

—  auf  Sizilien  und  in  Sardinien  {narighe^)  logud.  Corr.) 

Belege:  naris  Piemont,  Piverone,  Varallo,  Pavia,  Mailand,  naric, 
comask.  Lorck  168,  naris  Bergamo  Lorck,  naixa  Genua,  narisa  Casale, 
narise  Asolo,  Venedig,  Trient  Corr.,  naridi  Muggia,  nar&ze  nare^de  istr. 
Ive,  nariz  Bologna  (gewöhnlicher  umschrieben  bus  dU  nas),  narl& 
romagn.;  —  narig  Val  Soana,  nari  Heremence,  Gruyeres  Corr.,  la 
Brevine  neri  Charmey,  neri  Charmoille ;  neu  Bournois,  nairi  Fourgs, 
nari  St.  Laurent;  und  noch  naris  Yonne,  norisso  St.  Jean  le  Centennier; 

—  narici  Sizilien  Traina,  Caltagirone  Corr.,  narisg  Piazza  Arm. 

Vielleicht  ist  hieher  auch  narit  Veltlin  Lorck  zu  rechnen. 

3.  -icnla.  Diese  Erweiterung  des  eben  genannten  Suffixes  herrscht 
im  mittleren  Teile  Südfrankreichs  und  gegen  das  Zentrum  hin. 

narrilho  Azais,  nar'io  d'Hombres,  norillo  Aveyron,  narilhi  Lyon, 
narille  Morvan,  nariles  Yonne,  altfranz.  narille',  —  narils  catal.  Lab. 

4.  -Ina  ist  die  nordfranzösische  Form,  die  dann  gelegentlich  durch 
Einwirkung  der  Schriftsprache  auch  in  verschiedenen  Mundarten  wieder- 
kehrt. 

nareinn  wallon.  (Remacle;  neben  tro  d'ne^  trö  d'narenn\  narene 
rouchi,  Bessin,  nareigne  Burgund,  narine  la  Brevine,  Dombras,  narinas 
la  Courtine,  narine  St.  Michel  (Savoie),  narino  Barcillonnette. 

5.  -ica?  Dieses  Suffix  liegt  vielleicht  der  in  Südfrankreich  weit 
verbreiteten  Form  ndrrio  zu  Grunde.  Ein  *narias,  das  Morosi  (Waldens.) 
annimmt,  hätte  andere  Resultate  ergeben ;  freilich  kann  ich  nach  meinen 
Materialien  nicht  beurteilen,  ob  nicht  auch  der  Annahme  der  von  mir 
angesetzten  Grundlage  lautliche  Bedenken  im  Wege  stehen.  Jedenfalls 
muss  die  Bildung  sehr  alt  sein,  da  sie  aus  dem  Romanischen  nicht  zu 
verstehen  wäre,  sie  stellt  sich  dem  unter  b  1.  erwähnten  *nasica  zur 
Seite.  Auch  die  Formen  mit  anlautendem  ni-  und  gn-  möchte  ich  hie- 
herziehen: das  nachtonige  i  trat  zum  anlautenden  n  und  konnte  es 
patalisieren. 


1)  carigas  bei  Spano  dürfte  ein  Druckfehler  sein. 
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»ubv/ö  Alp.,  Rouergiie Mistral,  ndr noYiWe^ranche  (Aveyron)  Vayssier, 
uanio  (ohne  Angabe  der  Betouimg)  Castres  AzaYs,  Queyras,  narjä 
waldens,  wobl  auch  narllio  Catus,  dann  gnarro  Nizza  Mistral,  niarro 
St.  Sernin  (Aveyron)  Vayssier, 

Ausser  in  Siidfraukrcicli  findet  sich  dieselbe  Form  noch  im  Friau- 
lischen:  ndries  Areh,  gl.  1  532  n,,  auch  sgnare  Asolo. 

6.  Andere  Suffixe.  Ausser  dem  schon  unter  2.  genannten  iiarit 
wären  noch  zu  erwähnen  in  Chamoson  7iaret  (Wallis),  nbrU  in  Remilly 
(Lothringen),  die  wohl  kaum  direkt  aus  nare  -|-  Deminutivsuffix,  son- 
dern vielmehr  durch  Suffixtausch  aus  narine,  nariz  entstanden  sein 
werden. 

b)  Stamm  nas-. 

Die  hieher  gehörigen  Bildungen  sind  verschieden  zu  beurteilen. 
Die  älteste  ist  jedenfalls  NASICA,  dessen  Entstehung  noch  in  die  la- 
teinische Zeit  fallen  muss,  vgl.  sanskr,  näsikä ;  auch  *nastca  wird  hoch 
hinaufreichen,  wie  das  lat.  Nasica  beweist.  Schwieriger  ist  es,  das 
Alter  von  naslcula  zu  bestimmen;  ist  es  tiberall  eine  direkte  Weiter- 
bildung des  eben  besprochenen  nasica  oder  ist  es  vielleicht  wenigstens 
auf  einigen  Gebieten  ein  unter  dem  Einflüsse  von  nasus,  nasellus  (frz. 
naseau)  umgebildetes  ^narlcula'i  Ich  bin  nicht  im  Stande  mich  mit 
einiger  Sicherheit  für  eine  der  beiden  Möglichkeiten  auszusprechen. 

1.  ^nasica  gehört  Unteritalien  und  Sizilien. 

nasca  Neapel,  Calabrien,  Scerbo,  nasche  Tarent,  Cerignola,  Lecce, 
nascht  Sizil,  Traina. 

Das  neapolitanische  naserchia,  (d'Ambra),  Avellino  wird  wohl 
auch  damit  irgendwie  zusammenhängen. 

2.  -ica  ist  der  südlichen  Languedoc  und  der  Gascogne  eigen;  es 
wechseln  Masc-  und  Fem. -Formen. 

nasico  haut-langued.  Mistral,  nasic  Aza'is,  nasico  Carcassonne,  nazikos 
V  Albarede,  7iasic  Mauvezin,  nazlc  Laune  Soubiran,  nasic,  es?iasic  Bazas. 

3.  -iculain  Westfraukreich.  nazilles  Poitou,Saintonge  Jon.  (,naseau*), 
Guernesey,  nasieu  Picardie  (Corblet).  Franz,  nasiller  wird  wohl  eher 
direkt  von  nasus  abgeleitet  sein. 

B.  Verschiebung. 

1,  Nase,  Ich  finde  nur  ein  einziges  Beispiel  dafür:  na  Bernex 
(Schweiz).  Es  soll  damit  wohl  gesagt  sein,  dass  die  dortige  Mundart 
überhaupt  keinen  Ausdruck  für  Nasenloch  hat,  sondern  ungenau  das 
Ganze  statt  des  Teiles  setzt. 

Häufiger  findet  sich  nasus  -\-  Suffix  zur  Bezeichnung  der  Nasen- 
löcher; ich  reihe  die  Beispiele  hier  an,  obwohl  sie  vielleicht  in  andere 
Kategorien  gehören. 
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a)  -a.  Diese  eigentümliche  Form  kann  ich  nur  im  Departement 
Correze  nachweisen:  nazas  (Fem.  PI ). 

b)  -ella  in  der  östlichen  Lombardei.  Auffällig  ist  dabei  das  Genus; 
es  ist  demnach  nicht  einfach  eine  Verschiebung,  nach  der  die  Nasen- 
löcher als  „Naschen"  aufgefasst  werden,  sondern  es  muss  irgend  eine 
Zwischenstufe  vorausgesetzt  werden,  vielleicht  Umbildung  nach  *nartca. 

nasella  Cremona,  näsele  Castelgoffredo,  Brescia,  Lovere  und  noch 
Trient. 

c)  -ale.  Hier  kann  man  die  Übertragung  leichter  verstehen;  nasale 
wird  wohl  zuerst  den  die  Nase  bedeckenden  Teil  des  Zaumes  beim 
Pferd  bedeutet  haben,  dann  die  Nase,  die  Nüstern,  hierauf  fand  Über- 
tragung auf  den  Menschen  statt. 

Belege:  tiazaou  S.  Beat  (Hte.  Garonne);  —  nasel  Imola  Corr. 

2.  Nasenflügel.  Sard.  alettas  (Porru),  pinnas  (Spano,  Corr.)  be- 
deuten nicht  nur  „alette"  sondern  auch  „narici".  Dieselbe  Verschie- 
bung in  Bilbao:  ala  de  la  nariz. 

3.  Nüstern  des  Pferdes  in  Umbrien,  Rom,  den  Abruzzen  und  Neapel, 
froscia,  froge  u.  s.  w. ;  forge  Neapel. 

C.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  Hier  sind  zunächst  die  zahlreichen  Umschreibungen  zu  er- 
wähnen, indem  an  Stelle  des  lat.  Wortes  die  Fügung  Nasenloch  tritt. 
So  hiisi  del  naso  oder  ähnlich  in  Venezien,  Istrien,  in  der  Emilia,  in 
Friaul,  Greden;  —  rätorom.  rusnas  dilg  nas  Conradi,  rusnd  nas  Dis- 
sentis  m.,  rudsnd  nas  Brigels  m.;  —  foura  d'nas  Palliopi,  fogrd  d  nas 
Scamfs  m.  —  pouateus  do  ne  Oberlin,  peteiis  d'  nez  Urimeuil  Haillant, 
pretu  de  ne  Saone-et-Loire  Corr. ;  —  tro  d'*  narenn  Lüttich  Forir,  tro 
d'  ne  wallon.  Remacle.  —  forat  del  nas  catal.  Labernia;  agujero  de  la 
nariz  Aldeadävila;  —  guvi  di  nare  macedorum.  Pap. 

2.  Andere  Bilder:  goula  de  nö  Coligny,  le  hohe  del  waso Treviso  m., 
porte  dau  nä  Oron,  crenon  (=  'petit  coin')  Poitou  F.  —  ventas  portug., 
—  morveau  Saintonge  Ev.  — 

D.  Entlehnungen. 

Niflo  Mistral,  Correze  (Ber.),  niftvo  Y  Ille  d'  Elbe,  niflette  Picardie 
(Corblet)  gehören  jedenfalls  zu  dem  S.  360  erwähnten  germanischen 
Stamme,  doch  ist  die  Bedeutungsentwicklung  nicht  ganz  klar,  haben 
sie  zuerst  „Nase"  bedeutet?  Nicle  Poitou  F.  scheint  eher  lautmalend  zu 
sein.    Darf  man  galizisch  nöcas  dazu  stellen? 

E.  Unbekanntes. 

Mistral  führt  ufo  als  languedocisch  mit  der  Bedeutung  'narine^an; 
sonst  finde  ich  es  nur  für  'Augenbraue'. 
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13.  Auge. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  Auge  ist  einer  der  wenigen  Körperteile,  die  ihre  lateinische 
Benennung  in  allen  romanischen  Sprachen  bewahrt  haben.  OCULUS  ist 
überall  erhalten  und  hat  sich  nur  in  Nord-  und  SUdostfrankreich  Än- 
derungen gefallen  lassen  müssen,  die  sich  aus  den  lautlichen  Eigen- 
tümlichkeiten dieses  Gebietes  leicht  erklären. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Suffixe. 

Deminutivbildungeu  werden  aus  der  Champagne  und  dem  Nivernais 
gegeben :  leillot  Yonne  Joss.,  Morvan  Chamb.  (ausdrücklich  „ohne  demi- 
nutive Bedeutung"),  uyot,  eidllot  Verdnno-Chal.,  Fertiault.  Überall  ist 
aber  das  Primitivum  daneben  gebräuchlich. 

Etwas  anders  dürfte  i'ret  (Fem.)  neben  üe  (Masc.)  im  Bas-Maine 
zu  beurteilen  sein ;  es  scheint  hier  der  Ausgang  von  i've  mit  dem  Demi- 
nutivsnffix  verwechselt  und  dazu  ein  Fem.  gebildet  worden  zu  sein, 
warum,  ist  allerdings  nicht  klar. 

B.  Verwachsung. 

Weit  verbreiteter  ist  die  Verwachsung  von  OCULU  mit  dem  vor- 
ausgehenden Artikel,  wozu  der  vokalische  Anlaut  des  Wortes  leicht 
Veranlassung  gab ;  am  häufigsten  wird  das  -s  des  Plur.  des  bestimmten 
Artikel  zum  Subst.  gezogen,  seltener  das  l  des  Sing,  oder  das  -n  des 
unbestimmten  Artikels. 

1.  les  yeux  wird  missverständlich  le-zyeux  abgeteilt  und  dazu  ein 
neuer  Singular  iin  zieii  gebildet.  Diese  Bildung  ist  besonders  in  den 
franko-provenzalischen  Mundarten  beliebt:  mo7i  zieu  Grenoble  Corr., 
zlu  Lyon  Puitsp.,  zu  Coligny  (Ain),  ja  Villefranche  Puitsp  ,  oü  ziS  'ä 
l'oeil'  St.  Maurice  de  l'Ex.  (Isere  R.  d.  phil.  fran§.  XIV,  21)  ziu  (neben 
iu)  St.  Genis-les-Ollieres  (Rhone),  zu  jii  Tarentaise,  ju  Sallanches  Corr., 
jeu  Albertville,  zieu  Aosta  Zucc.-Orl. ;  in  der  Schweiz :  je  Jw  Bridel,  je 
Vaud  Odin,  Oron  Corr.,  juetj  Bagnard,  jy^  Gruyeres  Cornu  {i^  Corr.) 
0  Zij^  Dompierre.  —  Aber  auch  im  eigentlichen  französischen  Gebiete  ist 
es  verbreitet:  jou  im  Nordosten  des  Morvan,  (während  es  im  burgun- 
dischen  Morvan  fast  unbekannt  ist)  Chamb.,  zi  Morvan  Puitsp.,  zieu 
im  Dep.  Saone-et-Loire,  ze  in  Imlingeu  (Lothr.)  Zeliqzon,  zyiz  neben  ^ 
Bas-Maine,  mö  zyai  neben  ey  in  Dol,  zy(jß  in  Beauvoir  und  Le  Ferre 
(Ille-et-Yilaine)  Berth.,  endlich  emm  zieu  in  Borinage  (Sigart). 

Man  sieht,  dass  die  Form  zieu  im  grössten  Teile  des  französischen 
und  des  franko-provenzalischen  Gebietes  verbreitet  ist;  freilich  häufig 
neben  der  lautgesetzlichen  Form.  Ob  ein  zusammenhängendes  Gebiet 
besteht,  in  dem  die  Form  zieu  vorherrscht  —  es  würde  etwa  den  Kan- 
ton Waadt,  die  franko-prov.  Departements  südlich  der  Rhone,  das  Dep. 
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Ain,  ferner  die  südliche  Champagne,  Nivernais,  Berry,  Maine  und  die 
französische  Bretagne  umfassen  — ,  wiid  sich  erst  auf  Grund  genauerer 
Nachrichten  feststellen  lassen ;  denn  aus  der  häufig  vorkommenden 
Schreibweise  les  zieiix  (z.  B.  Yonne,  Jossier),  lässt  sich  noch  nicht 
schliessen,  ob  man  auch  im  Sing,  iin  zieu  sagen  könne. 

2.  Direkte  Agglutination  des  Artikels  ist  selten.  Ich  finde  nur  luet 
neben  uet  im  Haut-Maine. 

Auch  juokhie  in  Casalincontrada  (de  LoUis)  scheint  in  seinem  An- 
laute den  Artikel  zu  enthalten.  Noch  begreiflicher  erscheint  die  Ver- 
wachsung beim  Übergang  in  eine  fremde  Sprache,  vgl.  to  Inccliio  im  rho- 
mäischen  Dialekt  von  Bova. 

3.  Verwachsung  mit  dem  n  des  unbestimmten  Artikels  weist  tnjeü 
Verduno-Chalonnais,  ne  in  Neuweiler  bei  Strassburg  (Horning)  auf. 

C.  Analogie. 

Auch  die  Wirkungen  der  Analogie  sind  fast  nur  auf  Nordfrank- 
reich beschränkt,  wo  der  grosse  Unterschied  in  der  Lautgestalt,  der 
zwischen  Sing,  und  Plur.  bestand,  notwendigerweise  zum  Ausgleich 
drängte.  Aber  auch  die  Analogie  anderer  Substantive  brachte  spora- 
disch Änderungen  der  lautgesetzlichen  Form  zuwege. 

1.  Die  lautgesetzliche  Scheidung  hat  sich  nur  im  Nordwesten  und 
im  Zentrum  gehalten^:  ey-zyte  Dol,  w^,  eil  —  yeux  Normandie,  yu  St. 
Pol;  Demuin,  ouail-ies  rouchi  Hec,  weye-zyB  Mons  Sig.,  yö  Marne  R. 
d.  p.  g.-r.  I,  207.  —  2.  Sonst  hat  meist  der  Sing,  den  Sieg  über  den 
Plur.  davongetragen,  so  ausschliesslich  im  Wallonischen :  ouie  Remacle, 
lez  w^/Stavelot  R.  d.  p,  g.-r.  II.  oüie  Lüttich  Forir,  —  in  Lothringen:  leux 
Urimenil  Haillant,  ce  Horning  (PI.  oßy),  cey'  Zeliqzou,  (e:j  Passy  cey  —  oeyes 
La  Baroche  Lahm ;  lez  eil  Remilly  Roland,  <tu  —  ceux  Oberlin ;  —  in  Poitou : 
eils  Laianne,  les  ehs  l'Ile  d'Elbe  (Vendee),  in  der  Saintonge:  f<ye7s  Joss., 
Ev.,  (£V  —  (fr  Cellefrouin; —  dann  gegen  das  Zentrum:  eHet-i(etsE.a.ut- 
Maine,  ceils  Bas-Gätinais.  —  im  Osten:  euilP  Morvan  Chamb.,  au  Anhe 
Band.,  euil  -s  Montbeliard,  cey  Bournois,  Sancey;  —  wo  überall  die 
Form  des  Sing,  auch  für  den  Plur.  gilt.  —  3.  Seltener  tritt  der  umge- 
gekehrte  Fall  ein,  dass  der  Plur.  massgebend  für  den  Sing.  wird.  So 
ryeu  neben  l'ceil  Centre  Jaub.  ;  zen  —  ius  Normandie  Moisy,  6n  ye 
Charmey  (Kant.  Freiburg);  ce  Dompierre  §  55  2),  vielleicht  auch  iot 
PI.  les  riots  Yonne  Joss.  Hieher  gehören  auch  die  Fälle,  die  oben 
unter  B  1  erwähnt  wurden.  —  Einfluss  des  Plur.  auf  den  Sing,  ist  auch 
in  einigen  rätischen  Formen  zu  erkennen:  il  Zillis  el  -s  Lunschenia, 
il  -s  Bonaduz,  il  el  —  Hz  eh  Tomils. 

Ist  in  den  eben  genannten  Fällen  eine  bloss  lautliche  Beeinflussung 
der  beiden  Numeri  zu  beobachten,  so  liegt  eine  direkte  Übertragung 
der  Pluralform   auf   den  Sing,  vor   in  iies  Chaley  (Wallis),    ues  Nizza 
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Ziicc.-Orl.,  das  uacli~  Zsclir.  f.  rom.  Phil.  XXI  558,  aus  vielen  Dialekten 
zu  belegen  ist. 

4.  Eine  Analogie  anderer  Art  zeigt  der  äusserste  Westen  Nord- 
frankreichs: u  PI.  ür  Val  de  Saire,  m  PI.  %'i'ers  la  Hague,  ieil  —  iers 
Guernesey;  es  ist  eine  Bildung  etwa  nach  dem  Muster  von  yoMe(Tag)  — 
jouers,  vgl.  auch  „Knie".  Ahnlich  wird  sich  wohl  eure  St.  Haon  (Loire) 
erklären. 

14.  Augapfel,  Pupille. 

Eine  Bezeichnung  des  Augapfels  ist  kaum  irgendwo  volkstümlich, 
das  Volk  begnügt  sich  mit  der  Benennung  „Auge",  wenn  der  ganze 
Körper  gemeint  ist;  einen  besonderen  Namen  erhält  nur  der  auffälligste 
Teil  des  Auges,  die  Pupille  und  die  sie  umgebende  Iris;  eine  Schei- 
dung zwischen  diesen  beiden  ist  wieder  der  Volkssprache  fremd:  ein 
und  dasselbe  Wort  wird  in  der  Regel-  für  beide  Begriffe  verwendet. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Im  Lat.  istPUPILLA  für  „Pupille  des  Auges"  und  für  „Auge"  über- 
haupt belegt;  die  Benennung  ist  von  dem  Figürchen  (pupa  =  Mädchen, 
Puppe)  gewonnen,  das  der  Betrachter  als  Spiegelbild  seiner  selbst  im 
Auge  erblickt.  Derselbe  bildliche  Ausdruck  kehrt  in  den  rom.  Sprachen 
wieder. 

Das  lat.  PUPILLA  findet  sich  in  mehreren  rom.  Mundarten  wieder, 
aber  wohl  immer  nur  in  schriftsprachlicher  d.  h.  latinisierender  Form. 

So  pupilo  in  Südfrankreich,  pupilla  Carigiet  ("Augapfel"),  pupila 
Piemont,  pupilla  Rom;  Pepidde  Bari,  pupidda  Sizil.  Tr.,  Calab.  Scerbo, 
könnten  volkstümliche  Fortsetzer  des  lat.  pupilla  sein. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 

Die  Wörter,  die  die  rom.  S])rachen  zur  Bezeichnung  der  Pupille 
gebrauchen,  gehören  ausschliesslich  zur  Kategorie  des  bildlichen 
Ausdruckes.  Es  überwiegen  diejenigen,  die  das  schon  vom  Lat.  ge- 
wählte Bild  einfach  ins  Romanische  übersetzen. 

A.  Puppe  (Kind). 

1.  püpa  oder  vielmehr  *puppa;  dieses  Simplex  ist  fast  nur  im 
Rätischen  vertreten. 

poppa  d^ögl  Carisch,  Carigiet,  Conradi,  Pallioppi;  popa  Dissentis 
m.,  Scamfs;  —  pupe  de  l'occhio  Lanciano;  pupa  de  s'oj'u  logud.  Corr. 

2.  Häufiger  sind  Ableitungen,  vorwiegend  natürlich  deminutive. 

a)  -ellu,  -a:  pupella  Bologna;  in  po^pelie  la  Brevine  scheint  das 
gelehrte  Wort  nach  dem  volkstümlichen  umgeformt  zu  sein. 

b)  -ola  (tonlos) :  popola  Trient,  püpola  istrianisch  Ive. 

c)  -öla:  pop(£u  Mailand  Cher.,  pup'6  Vaprio,  Pavia  Corr. 
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d)  -inn,  -a:  piipin  (f.)  ß.-Maine;  ;poupen  Pavia  G.,  piphia  Parre 
(Bergamo)  Tirab.,  Poschiavo  Monti. 

e)  -itta:  pupet  Bas-Maine. 

f)  -one:  popön  dl'  occ  Piacenza  F., 

g)  germ.  -ard  im  Wallonischen  und  Lothringischen:  poupddeVoüie 
Lüttich,  pupg  Seraing,  pupär  Malmedy;  —  pupä{i-)  lothr.  Horning, 
pup^  Zeliqzon. 

3.  Von  einem  Stamme  pap-,  der  ebenfalls  „Kind,  Puppe"  bedeutet, 
gehen  die  Ausdrücke  einiger  französischer  Mundarten  aus: 

papon,  p.  de-z-euillots  Morvan;  —  papare  Demuin. 

4.  ^ninna  im  Spanischen,  Catalanischen,  Gascognischen;  auch  in 
Unteritalien, 

nina  del  ojo  span. ;  nina  del  ull  cat.,  nino  Gase.  Bearn ;  ninHo 
Bagneres-de-Big.  Auch  in  Tarent:  w/w«a 'iride  della  pupilla';  nennüla 
Avellino,  Neapel. 

5.  Andere  Wörter,  ebenfalls  mit  der  Grundbedeutung  „Kind,  Puppe". 
bamben  d' Idc  romagn.;  —  putina  de  Vochio  Venedig,   Treviso  N. ; 

—  fantinetta  Genua;  —  vavaredda  Sizil.  Greg.  Caltagirone  Corr  ,  Piazza 
Arm.  —  mannot  Mons;  —  petito  de  V  uei  in  Südfrankreich  (Mistral, 
Azais,  d'Hombres,  Pözenas);  —  menina  port.,  wenina  galiz.;  —  ow, 
umsor  macedor.  Pap. 

B.  „Licht  des  Auges." 
Als  Licht,  als  das,  was  dem  Auge  Glanz  verleiht,  wird  die  Pupille 
in  Italien  und  Rumänien  bezeichnet. 

1.  luce  delV  ochio  gebraucht  auch  die  ital.  Schriftsprache,  ebenso 
Brescia,  Mantua,  Verona,  Ascolo,  Trient,  Triest,  Muggia^  Friaul,  Bo- 
logna, Perugia. 

lucciola  delV  occhio  Cittä  di  Castello 

2.  Inmen:  htm  d'  l'oc  Mirandola,  ähnlich  Bergamo,  Arbedo. 

Mit  Suffix :  lunim  dl'  eüi  Piemont,  lumen  Parma,  luminell  Reggio ; 

—  luminä  ochiului  rum. 

C.  Nach  der  Funktion  wird  die  Pupille  benannt 
1.  als  das  Sehende,  fast  nur  in  Frankreich. 

a)  vis-  -\-  one  -|-  «^^'^^'^  und  one  im  Provenzalischen  und  in  Poitou. 
visoim   Mistral,    Azais,   viso\i  d'Hombres,   vison   Poitou   F.,   Lev.; 

Saintonge  J. 

vistoun  Mistral,  Azais;  bistou  Aveyron,  l'Albarede,  Catus,  vistou 
Pezenas,  St.  Jean-le-Ceutennier,  Cayres. 

b)  Das  einfache  vist  finden  wir  in  Aix,  andere  Suffixe  bieten  visoire 
Poitou  Lev.  und  vlsola  Neapel. 

c)  Das  Partie,  von  videre  im  Osten  Frankreichs: 
vwey.'  Bournois,  voyant  Vauban,  Uchizy  (Saone-et-Loire), 

d)  Zum  Stamme  von  videre  gehören  offenbar  auch  folgende  poite- 
vinische  Formen,  deren  Bildung  übrigens  nicht  klar  ist: 
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voi/on  Poitou  F.,  Saintongc  J.,  vuofi,  vetignon,  veuillon  alle  bei 
Favre,  vuen  (masc.)  l'Ile  d'Elbe. 

2.  Mit  einer  Brille  wird  die  Pupille  oder  der  Augapfel  in  meh- 
reren Mundarten  der  französischen  Schweiz  verglichen: 

/('»<Vf/ 1,'prunelle')  Vionnaz,  luneta  ('pupille')  Hcrömenee,  Chamoson; 
Ineta  Gruyöres  Corr.,  Charmey;  —  lounetta  ('globeO,  petita  lounetta 
('pup.')  Oron. 

3.  Ein  ähnlicher  Vergleich  dürfte  der  Bezeichnung  verrine  Nor- 
mandie  Moisy  zu  Grunde  liegen.  (Vgl.  auch  vereta  'prunelle  des  yeux, 
le  bord  exterieur  seulement' Albertville);  man  dachte  wohl  an  das  glas- 
ähnliche Aussehen  des  Augapfels. 

D.  „Pflaume,  Schlehe". 
Während  die  bisher  besprochenen  Wörter  sich  auf  die  Pupille  im 
eigentlichen  Sinne  beziehen,  wird  der  Vergleich  mit  einer  „Pflaume" 
wohl  auf  die  Pu])ille  samt  der  Iris,  die  wegen  ihrer  Gestalt  (und  Farbe?) 
mit  dieser  Frucht  verglichen  wurden,  angewandt  worden  sein.  Die  Be- 
deutung ist  in  der  Regel  Augapfel,  aber  auch  Pupille.  Der  Ver- 
gleich ist  auf  Frankreich  beschränkt. 

1.  pnino  de  Fuei  Mistral,  p.  de  ViH  d'Hombres;  viel  häufiger  ist 
das  Deminutiv, 

2.  peurg7ieaii  nur  Yonne;  das  Fem.  pnmelle  peurnelle  u.  s.  w.  da- 
gegen in  ganz  Nordfrankreich ;  seltener  und,  wie  es  scheint  der  Schrift- 
sprache entlehnt,  in  Südfrankreich. 

Belege  aus  dem  Wallonischen,  Normannischen,  Lothringischen, 
Dep.  Aube,  Berry  (Jaubert),  Morvan  ('pupille') ;  —  Mistral,  Azais,  Bar- 
cillonnette,  St.  Michel  (Savoie);  —  Charmoille  (Bern). 

E.  „Kugel". 
In  Crema  hurela  eig.  Kugel,  man  bezeichnet  damit  „l'insieme  della 
parte  colorata  dell'  occhio  (cioe  pupilla  -\-  iride)."    Corr. 

F.  „Das  S  chwarze". 

1,  Greden  fol  dH  üedl  „Augenstern"  Gartn. 

2.  nire  de  Vuocchi  Ascoli. 

G.  Unbekanntes. 

1.  Prov.  pepido  Avril;  ursprüngliche  Bedeutung  Puppe?  etwas 
Kleines?  vgl.  „Zäpfchen". 

2.  necho  languedoc.  Mistral;  zu  oculu? 

15.  Augenbraue. 
I.  Lateinische  Tradition. 
Die  klassische  Latinität  verwendet    für   diesen  Begriff  das  Wort 
UPERCILIUM,  daneben  muss  aber  für  das  Vulgärlatein  noch  das  Sim- 
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plex  CILIUM,  das  in  der  lat.  Litteratur  nur  selten  und  nur  in  den  Be- 
deutungen Lid  und  Wimper  belegt  ist,  angesetzt  werden. 

Was  die  Verhältnisse  im  Romanischen  betrifft,  so  findet  man  noch 
manchmal  beide  Ausdrücke  neben  einander;  im  ganzen  aber  ist  die 
Verteilung  so,  dass  im  französischen  Sprachgebiete  supercilium  aus- 
schliesslich üblich  ist,  im  Rätischen  wenigstens  tiberwiegt.  Spanien 
mit  Catalonien  kennt  nur  cilium;  im  Provenzalischen  und  Italienischen 
herrscht  das  vulgärlat.  Wort  vor,  dort  vielleicht  unter  Einfluss  der 
Schriftsprache;  das  Portugiesische  kennt  beide  Formen.  Rumänien 
endlich  weist  eine  entstellte  Form  auf,  die  aber  auf  das  Compositum 
zurückweist.  Was  das  Genus  anbelangt,  so  sind  sowohl  das  Masc.  als 
das  Fem.  (also  der  vulg.-lat.  Plur.)  auf  allen  Gebieten  vertreten,  nur 
in  Rumänien  und  auf  der  Pyrenäenhalbinsel   ist  das  Masc.  unbekannt. 

Ich  gebe  hier  die  Einzelheiten  des  eben  Vorgebrachten  nach  geo- 
graphischen Gesichtspunkten. 

Frankreich.  Im  eigentlich  französischen  (und  franko-prov.)  Sprach- 
gebiet herrscht  sourcil,  das  einfache  eil  kann  ich  nur  aus  St.  Pol 
('vieilli')  R.  d.  p.  g.-r.  IV  278,  dann  aus  Chaley  {s/s)  und  St.  Leonard 
(sies)  belegen. 

Als  Genus  herrscht  das  Masc.  vor,  doch  findet  man  auch  Fem.- 
Formen:  seucel^e  Coligny,  sou{r)cille  Normandie  Moisy;  surecille  (?) 
Verdun-Chal.,  sursiy  B. -Maine. 

Das  prOTenzalische  Sprachgebiet  dagegen  hat  fast  ausschliesslich 
cilium,  -a. 

Als  Masc:  cel  St.  Beat,  s^^/ Mentone,  geH  waldensisch,  «YCorreze; 
meist  aber  Fem.:  ciho  Mistral,  seil/tas  Honnorat,  ceiho  Avril,  serös 
l'Albarede,  sio  Pezenas,  cillo  Aveyron,  cilho  Aurillac,  cillo  Catus,  las 
sillas  Cayres. 

Das  Compositum  scheint  weniger  gebräuchlich  zu  sein,  doch  gibt 
Mistral  subreciho  u.  s.  w.,  verweist  aber  auf  iisso,  das  also  wohl  das 
üblichere  Wort  ist;  soiibrechjo  Gilhoc,  soubrecelio  Queyras.  —  Bei  Lespy- 
Raymond  finde  ich  überhaupt  keine  Bezeichnung  für  diesen  Begriff; 
auch  aus  Bagneres-de-Big.  wird  mir  kein  Ausdruck  dafür  mitgeteilt; 
man  empfindet  dort  offenbar  kein  Bedürfnis,  diesen  Begriff  zu  benennen; 
im  Notfalle  greift  man  wohl  zum  Worte  der  Schriftsprache,  so  sourcil 
Lasseube,  Lanne-Soubiran. 

Bätiscb.  In  Graubünden  supercilia,  sonst  cilium,  -a. 

siirvertscheiglas  Conradi,  ähnlich  Carisch,  Pallioppi;  survdseVd  Dis- 
sentis  m.,  siirvinseVa  Brigels,  survdtseh  (Plur.)  Scamfs,  survatseljds 
Zillis,  survitseld  Kästris,  surzels  (die  einzige  Masc. -Form)  Tomils.  — 
Dagegen:  tschaigl  unter-  und  obereng.  Carisch,  tschail  untereng.  Pall., 
isieves  Greden  Gärtner,  ceje  Friaul,  d-ea  Erto,  sSf/li  ^egll  Muggia. 

Italienisch.    Durchgehends  cilium,  meist  masc;  sopracciglio,  das 

Romanische  Forscbuugcn  XIV.  2.  24 
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die  Schriftsprache  neben  ciglio  kennt,  scheint  in  den  Mundarten  ganz 
unbeliebt  zu  sein,  vielleicht  ist  es  nur  ein  Latinismus.  Doch  sei  hier 
bemerkt,  dass  mein  Gewährsmann  aus  Treviso  angab,  isiPo  könne  so- 
wohl Braue  als  ^Vimper  bezeichnen,  wolle  man  unterscheiden,  so  sage 
man  sopratsiTo  und  sototsil'o\  sorazSl  Imola  Corr. 

Aniu.  Dem  Italienischen  schliesst  sich  das  Vegliotische  mit  ceja  (Fem. 
Sg.),  Cubich,  an. 

Spanien  kennt  nur  ceja,  Catalonien  nur  celha  (Alghcro  ^dja,  Mt. 

Louis  cUIl^,  Portugal  hat  celha  und  sohrancelha. 
Bumäuieu  s.  u. 

il.  Umgestaltungen. 

A.  Lautliche. 

1.  Assimilation:  chouchi  Gruyeres  Corr.,  /ux'e^  in  Sablou  (Loth- 
ringen) Horning. 

2.  Ausfall  des  r,  lautlich  oder  vielleicht  Anlehnung  an  souci 
„Sorge"? 

Fast  über  ganz  Nordfrankreich  zerstreut;  Saintonge  J.,  Poitou  F., 
Centre,  Vendome,  Aube,  Keims,  Verduuo-Chalonnais,  Genf,  Bernex; 
Normandie  Moisy,  Val  d'Yeres;  Commelle  (Isere). 

B.  Im  Präfix. 

Die  Vorsilbe  hat  sich  merkwürdigerweise  verschiedene  Umgestal- 
tungen gefallen  lassen  müssen,  deren  Grund  nicht  klar  ist. 

1.  Rein  lautlich  ist  wohl  die  Umstellung  in  survertscheiglas  Conradi, 
survaschella  Pall.  u.  s.  w.  und  in  servescey  Lothringen  Horning. 

2.  Das  Präfix  in-  scheint  noch  eingemischt  zu  sein  in  sohrancelha 
portug.,  survintsel'a  Brigels  (Graubünden),  spränceanä  rumän. 

3.  In  sersevej,  Ossola,  ist  nach  Salvioni,  Zschr.  f.  rom.  Phil.  XXIII 
526  sers  (cerchio)  eingemischt. 

C.  Im  Stamme. 

Auch  hier  hat  der  Einfluss  begritflich  nahestehender  Wörter  mancher- 
lei Änderungen  hervorgebracht. 

1.  oculas  ist  eingemischt  im  lothringischen  servesoey  (Horning); 
schon  bei  Froissart  findet  man  soiirQCßl  (Scheler). 

2.  gena  ist  im  Rumänischen  eingemischt  worden.  Die  Formen  sind: 
a)  dacorum.  sprmceänä  —  b)  macedorum.  aov(pQavTt,id(ü  Kavalliotis. 

sufranceoa  Hasdeu  Cuv.  den  batr.  I  111  '^),  sufrentseao,  sufräntseao 
Schuchardt  ebd.  Suppl.  XXXVI,  su/rhnfeao  Corr.  Papahagi.  —  c)  istro- 
rum.  {de)suprageanä  Ive  {zän§  Gärtner). 

Die  Umgestaltungen  sind  also  hier  sehr  mannigfaltig  und  ihre  Er- 
klärung nicht  ganz  leicht;  es  sind  denn  auch  verschiedene  Deutungs- 
versuche gemacht  worden.  Cihacs  Ansatz  super-in-gena  darf  wohl  bei- 
seite gelassen  werden.    Hasdeu  nimmt  a.  a.  0.  supercilium  als  Grund- 
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läge  all;  Schuchardt  a.  a.  0.  geht  von  sufräntseao  aus,  aus  dem  sprän- 
ceanä,  supragi'nä  durch  Volksetymologie  entstanden  seien. 

Mir  scheint  folgender  Stammbaum  am  meisten  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  zu  haben.  Supercilia,  das  im  Urrum.  —  mit  Einmengung  des 
Präfixes  in-  s.  o.  —  etwa  *s(^ii)prmce{a)ie  ergeben  hätte^  kreuzte  sich 
entweder  mit  gena,  das  ja  im  Kum.  „Wimper"  bedeutet,  also  begriff- 
lich ganz  nahestand:  äsiher  Aacor.  sprtnceanä  und  mit  vollständiger  Um- 
prägung istror.  suprageanä;  — oder  der  Ausgang  wurde  mit  dem  Suffix 
-ella  vertauscht,  *suprmtseaoa  und  nun  mit  Einmischung  von  fronte 
das  maced.  sufnmfeao. 

3.  Merkwürdigen  Umgestaltungen  von  cilium  begegnen  wir  in  Ober- 
italien: einerseits  finden  wir  einen  Typus  sigD,  zign,  andererseits  seng, 
jenes  scheint  nach  Lorck  Altberg.  Sprachd.  von  CINNARE  beeinflusst 
zu  sein  (in  Cremona  heisst  zegn  sowohl  'ciglio'  als  'cenno'),  vielleicht 
darf  man  eher  an  Einmengung  von  SIGNUM  denken;  seng  ist  nach  Lorck 
97  an  CINGULUM  angelehnt. 

a)  cinnare  oder  signnm :  diese  Umdeutung  treffen  wir  in  Piemont 
und  in  der  Lombardei. 

sign  Piemont,  Pavia  G.,  zign  Piacenza,  segn  neben  seng  Crema, 
zegn  Cremona,  sürasign  Brescia  M. 

b)  cingnlnm  ist  der  Lombardei  eigen,  greift  aber  auch  darüber 
hinaus: 

sengg,  siirasingg,  Brescia  M.,  seng  Crema,  sovercing  Bergamo,  sengio 
Verona  nach  Lorck,  scheinch  Eugadin,  Carisch  Nachtr. 

4.  Ein  Suffix  ist  eingemischt  im  lothr.  sqrslr  sorsycer*  Horning.  sur- 
V9tsel9  Scamfs.' 

5.  Unklar  sind  mir  folgende  Umgestaltungen :  a)  la  sidia  Vicenza 
Tapp.,  le  sede  Canale  S.  Bovo  (lautlich  ?)  —  b)  seejio  St.  Michel  (Savoie). 

D.  Verkürzung. 
Das  Gloss.  du  Centre  de  la  France  gibt  souce  (fem.)-,  dort  ist  also 
-il  als  Suffix  gefühlt  worden    und   ein    neues   Stammwort  erschlossen 
worden;  vielleicht  hat  der  Anklang  an  7isse  (s.  u.)  mitgewirkt. 

ill.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 
Die  drei  Begriffe  Lid,  Braue  und  Wimper  sind  häufig  Vertau- 
schungen ausgesetzt,  siehe  die  Abschnitte  Lid  und  Wimper;  und  vgl. 
schon  lat.  cilium.     Für  Braue  gebraucht  man: 

1.  „Lid" :  parpella  Genua,  Novara  Rusconi  ^) ;  auch  im  Provenza- 
liscben  heisst  nach  Mistral  perpHo  u.s.w.  sowohl  „paupiere"  als  „sourcil". 


1)  I  parlari  del  Novarese  &  della  Lomellina,  Novara  [1878].    8". 

24* 
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2.  „Wimper":  Jane  istronmi.  Gärtner,  se)iä  Mcglen  Pap.  s.  o. 
(II.  C.  2.);  direkter  Übergang  von  der  Bedeutung  „Wange"  zu  „Braue" 
ist  wenigstens  un^Yabrscheiulicb ;  —  jM/wm/tb'M  'ciglio'  Calabrien  Seerbo 
(daneben  gijju). 

B.  Bildlicber  Ausdruck. 

1.  Zu  cera  gebort  das  rätische  tschaira  dels  ögls,  Cariscb  Nach- 
trag, nach  AscoU  Arch.  gl.  IV  119  'quasi  colorito  degli  occbi';  lau 
tsaradüra  Soglio. 

2.  Ein  äbnlicbes  Bild  ist  le  trasete  in  Cbarmey,  von  trasi  =  tracer, 
also  „die  Zeichnung". 

3.  „Flocke"  scheint  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ßou,  fron 
d'idlou  in  les  Fourgs  (Doubs)  zu  sein. 

4.  Die  Umschreibung  pou<i  dhz  'cey\  die  sonst  „Wiraper"  bedeutet, 
wird  in  Cbarmoille  (Bern)  auch  für  „Braue"  verwendet. 

C.  Unbekanntes. 

Frankreich  bietet  zwei  Wörter,  deren  Ursprung  unklar  ist;  die 
Etymologie  ostium  (a),  die  für  usse  gegeben  wird,  würde  zwar  dem 
Sinne  nach  passen,  auch  würde  die  andere  Bedeutung  „porte  cintree", 
die  Jaubert  im  Gloss.  du  Ceutre  gibt,  dazu  stimmen,  jedoch  die  Laute 
setzen  dieser  Herleitung  nicht  unbeträchtliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegen.    Die  Herkunft  von  ufo  ist  mir  ganz  dunkel. 

1.  usso  ist  sehr  verbreitet,  es  ist  fast  in  ganz  Süd-  und  Mittel- 
frankreich als  alleinige  Bezeichnung  oder  neben  cilium  zu  belegen;  die 
nördliche  Grenze  bildet  etwa  die  Loire. 

usso  Mistral  (bei  Aufzählung  der  Teile  des  Auges  erwähnt,  also 
wohl  das  gebräuchlichste  Wort),  usse  Bordeaux  Mistr.;  usso  Aza'is, 
d'Hombres,  Pezenas,  St.  Jean-le-Centennier,  Aix  Corr. ;  ussios  und  ussos 
Nant  (Aveyron),  risse  Saintonge,  Poitou  Favre,  Levr.,  (letzterer  auch 
huisse),  He  dElbe,  Centre,  Bas-Gätinais.  —  In  der  Redensart /a  nssas 
'froncer  le  sourcil'  auch  im  Dep.  Correze,  fa  ussios  Avril,  ussar  'sour- 
ciller'  Honnorat. 

2.  ufo  ist  dem  Delphinatischen  eigentümlich, so  Mistral;  Loriol,  Corr. 

3.  Sard.  i)ibiristu  Corr.  (sonst  als  Wimper  erklärt). 

16.  AugenUd. 

Dieser  Begriff  ist  wenig  volkstümlich.  Für  einige  Gegenden  wird 
geradezu  angegeben,  es  sei  kein  Wort  dafür  vorhanden  ;  man  behilft 
sich  dort,  wenn  sich  ja  das  Bedürfnis  nach  einer  Bezeichnung  ein- 
stellen sollte,  mit  Umschreibungen  oder  greift  zu  dem  Worte  der  Schrift- 
sprache. 
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I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  PALBEBRA  bat  sich  in  der  dieser  Grundlage  genau  ent- 
sprechenden Gestalt  nur  in  italienischen  Mundarten  erhalten  und  selbst 
da  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  es  mit  wirklich  volkstümlichen  Fort- 
setzern des  lat.  Wortes  zu  thun  hat.  Das  ital.  schriftsprachliche  ixd- 
pebra  erweist  sich  durch  den  Mangel  des  Diphthongs  in  der  Tonsilbe 
als  Latinismus.  Mundarten,  die  das  e  nicht  diphthongieren,  lassen  na- 
türlich in  der  Form  des  Wortes  nicht  erkennen,  ob  es  heimisch  oder 
der  Schriftsprache  entlehnt  sei. 

Solche  zweideutige  Belege  sind  : 

Sizilien:  ixdpebbra  Traina,  {parpehra  Caltagirone  Corr.),  parpehra 
Rom,  Abruzzen  :  palpebbre  Lanciauo  Corr. ;  Emilia;  palpebar  Romagna 
Matt,  palpebar  Ferrara,  palpeber  Reggio,  Parma,  palpebra  Mirandola; 
Lombardei:  palpebra  Cremona,  Piacenza  Corr.,  palpevär  Pavia  Corr., 
palphra  St.  Augelo  Lodigiano,  Albino,  palpebra  Tirauo,  Brescia  Melch. 
(letztere  wohl  schriftsprachlich).  Häufig  stehen  Formen  ohne  b  oder 
mit  t  daneben,  s.  u. 

Ist  schon  bei  einigen  der  eben  erwähnten  Orte  volkstümlicher  Ur- 
sprung des  Wortes  unsicher,  so  ist  jeder  Zweifel  in  dieser  Beziehung 
ausgeschlossen  für  das  obwaldische  palpebers  (neben  palpeders,  das 
aber  auch  nicht  echt  zu  sein  scheint)  Conradi;  für  das  catalanische 
und  portug.  palpebra. 

II.  Umgestaltungen 
PALPEBRA  mit  seinen  zwei  so  ähnlich  klingenden  Silben  war  Um- 
gestaltungen fast  notwendigerweise  sehr  zugänglich ;  diese  traten  denn 
auch  nach  verschiedenen  Richtungen  ein.  Die  wichtigste  ist  wegen  ihrer 
weiten  Verbreitung  die  Ersetzung  des  Suffixes  -ebra  durch  -etra.  Wo 
das  -t  auf  lautlichem  Wege  schwand  oder  vokalisiert  wurde,  ent- 
stand die  Silbenfolge  palper-,  die  nun  zu  durchgreifenden  Umgestal- 
tungen Anlass  gab,  indem  die  beiden  Silben  entweder  einander  noch 
mehr  angeglichen  oder  weiter  von  einander  geschieden  wurden.  Suffix- 
tausch und  Angleichungen  an  andere  Wörter  wirkten  dabei  mit  oder 
führten  neue  Umgestaltungen  herbei. 

A.  Suffixtausch. 
1.  *palpetra.  Diese  Umgestaltung  ist  aus  methodischen  Gründen 
für  Oberitalien  (mit  Ausnahme  der  oben  genannten  Gebiete),  Frank- 
reich, Catalonien  und  Rätien  als  ursprünglich  anzusetzen,  obwohl  für 
den  grössten  Teil  dieses  Gebietes  Ausfall  des  -b-  (durch  Dissimilation 
und  unter  Einfluss  von  -aria)  dasselbe  Ergebnis  liefern  würde.  Deut- 
liche Spuren  des  -f-  zeigt  nur  Ob  er  Italien  (und  Rätien)  palpedar 
(neben  -ebar  s.  o.)  Romagna;  pa^p^/c?^r  Bologna,  palpedra  (neben -<?öra) 
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Crcmona;  dann  auch  Kätien:  palpedra  Tomils,  palpeders  (neben  -ebers) 
Conradi,  und,  besonders  auftallig,  2)alpMra  in  Muggia.  Sonst  aber  ist 
von  -t  nichts  zu  bemerken. 

So  in  Norditalien:  palplere  YYm\\\^palpju'l  Istrien,  palpiera  Venedig 
Bo.,  Asolo  Corr.,  Yicenza  Bort,  palpera  Verona  A.,  Mautua  Cher.; 
Judik.;  Crema;  Mailand;  Bergamo  Lorck;  und  nach  Bätien  hinüber- 
greifend: palperi  Fall.,  palperl  ScAmh  va.  Auch  das  Piemontesische  hat 
parpvra,  aber  konkurrierend  mit  parpeila^  Val  Soana  parpera  neben 
parpejra,  Piazza  Armerina  paupera^  Catalonien  paupera.  Das  eigent- 
liche Gebiet  von  palpe(t)ra  aber  ist  Nordfrankreich,  soweit  es 
nicht  überhaupt  das  Wort  aufgegeben  hat.  Von  da  strahlt  diese  Form 
durch  Einfluss  der  Schriftsprache  weit  aus ;  die  Mundarten  der  fran- 
zösischen Schweiz  haben  alle  palpe(t)ra,  aber  in  einer  Gestalt,  die 
mehr  oder  weniger  deutlich  die  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache  ver- 
rät; bei  den  provenzalischen  Dialekten  ist  dies  ganz  deutlich. 

Vgl.  paplre  (neben  papi,  pdpeie,  s.  u.),  wallon.  Grandg.,  pauphe 
Kamur^  ebd.  poplr'  Namur  Niedl.,  paplr^  Malmedy,  po})^'  St.  Hubert, 
paivpycr  Doaibras  Meuse;  pöüpieyro  neben  imiperlho  Nant  (Aveyron). 
Vayss.  paupiero  St.  Beat  (Hte.  Garonne),  perpiefo  Querci,  Mistr.,  pau- 
picras  la  Courtine  (Creuse),  paupleri  St.  Michel  (Sav.),  popiret  Sallanches 
(Hte.  Savoie),  popierl  Commelle  (Isere),  paupiere  St.  Laurent  (Jura); 
dann  in  der  Schweiz:  pöpire  Neufchatel  Urt.,  paupire  la  Brevine, 
jippyer  Charmey,  paupiere  Bernex,  Chamoson,  parpird  Chaley,  St. 
Leonard, 2^a//j/ri>  Grimisuat,  parplre  Heremence.  Auch  die  lothr.  Formen 
mit  -ür  (s.  u.)  weisen  auf  ursprüngliches  -e(t)ra  zurück;  -r  zeigt  schliess- 
lich auch  paiiperlo  in  Südfrankreich  [s.  4.];  dagegen  ist  das  gascog- 
uische  perpero  der  regelmässige  Reflex  von  -ella  (s.  u.  3). 

2.  -ura.  Ersetzung  von  -ir  (-üre)  durch  -ür  findet  sich  im  Loth- 
ringischen: fjupure  Oberlin,  pöpür  la  Baroche,  päpvr^  Horning.  Es 
mag  dabei  figure  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein. 

3.  -ella.  Dieser  Sufflxtausch  erstreckt  sich  auf  Südfrankreich, 
dem  sich  einerseits  Ligurien,  anderseits  Catalonien  anreihen;  da- 
bei ist  eigentümlich,  dass  die  erste  Silbe  stets  -r-  aufweist,  was  wohl 
ebenfalls  ein  palpera  —  parpera  (Assimilation)  —  palpella  (Dissimila- 
tion mit  Einmischung  des  Deminutivsuffixes)  voraussetzt.  Die  Belege 
sind:  parpela  Hounorat ;  Mcntone ;  parpello  Mistral,  Azais,  parpHo 
Avril,  Forcalquier,  Queyras,  perpMo  llouergue  Mistr.,  Millau  Vayssier, 
perpho  Bearn,  pcpero  Bordeaux  Mistr.;  für  das  Catalanische:  parpella 
Labernia:  Barcelona,  parpeüle  Mt.  Louis  (Pyr.-Or.),  parpelja  Alghero 
G.  ^);  —  parpella  Genua,    wohl  auch  monferrinisch  nach  dem  Verbum 


1)  Die  cat.  Formen  könnten  auch  zu  den  unter  C  2.  erwähnten  zustellen  sein. 
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parpUe  bei  Ferraro  zu  urteilen,  und  weiter  noch  patyela  Pavia  G., 
parpella  Piacenza  For. 

Hieher  ist  auch,  wie  es  seheint,  die  Form  popiele  rouchi  zu  rechnen. 

Bemerkenswert  ist,  dass  bei  diesem  Suffix  die  masculinen  Formen 
sehr  häufig  sind,  besonders  im  Südwesten  Frankreichs:  perpet  Bearn, 
Lanne-Soubiran,  parpH  Carcassonne,  perpel  l'Albarede  (Tarn),  perpel 
Azai's. 

4.  -erla.  Diese  Bildung  findet  sich  im  Languedoc:  pauperlo 
Langued.  Mistr.,  Cev.  Azais,  päoupSrlo  d'Hombres.  Da  ein  Doppelsuffix 
•e(t)rula  nicht  anzunehmen  ist,  so  dürfte  es  sich  um  eine  Verschrän- 
kung von  -era  und  -ella  handeln ;  dafür  spricht  auch  die  Form  poü- 
ph-lho  in  Nant  (Aveyrou,  Vayss.),  wo  -era  mit  -ella  gekreuzt  ist. 

5.  Andere  Suffixe.  Ganz  vereinzelt  sind :  a)  parpehli  Parma  (Meta- 
these); —  b)  parpeno  Marseille  Mistr.;  c)  parpano  Bagneres  de  Big.; 
—  d)  palpecie  Brescia. 

B.  Lautliche  Umgestaltungen  des  Stammes. 

Sowie  das  Suffix  infolge  lautlicher  Beeinflussung  durch  den  Stamm 
oder  infolge  Vertauschung  mit  anderen  Suffixen  Änderungen  ausgesetzt 
ist,  so  kann  auch  das  Umgekehrte  stattfinden:  Der  Stamm  wird  durch 
das  Suffix  beeiuflusst  und  umgestaltet.  Zwei  Fälle  können  eintreten : 
Das  -1  der  Stammsilbe  wird  zu  r;  diese  Ausgleichung  ist  weit  ver- 
breitet und  jedenfalls  sehr  alt;  bei  provenz.  Formen  wie  parp)elo  kann 
man  zweifelhaft  sein,  ob  der  Wandel  von  l  zu  r  oder  der  Suffixtausch 
älter  sei,  mit  andern  Worten,  ob  man  die  Reihe  palpera  —  palpella  — 
parpella  (Dissimilation)  oder  vielmehr  palpera  —  parpera  —  parpella 
anzunehmen  habe,  die  Rücksicht  auf  das  span.  parpado  macht  die 
letzte  Möglichkeit  wahrscheinlicher.  —  2.  Der  Vokal  der  Stammsilbe 
gleicht  sich  dem  des  Suffixes  an. 

Der  Wandel  des  l  zw.  r  findet  sich  überall  dort,  wo  das  Suffix  l 
oder  r  enthält,  ausserdem  im  Span.-Pg.  parpado,  Neap.  parpHola,  im 
Galizischen  perfebas,  Vall.  —  In  pepero  Bordeaux  Mistr.  ist  der  Kon- 
sonant infolge  der  Dissimilation  ganz  geschwunden. 

Die  Änderung  des  Stammvokals  ist  auf  die  Gegenden  beschränkt, 
die  l  zu  r  werden  lassen,  hauptsächlich  nehmen  daran  teil  Bearn,  die 
Gascogne,  Quercy  (Mistr.),  Rouergue  (Vayss.);  die  Dauphine  (Mout.) 
und  das  Waldensische  (Morosi).  Sonst  wäre  ^e/^«7  in  Agen  (Mistr.) 
zu  nennen. 

C.  Analogie. 

Hier  möchte  ich  die  Formen  einreihen,  die  ein  Suffix  mit  -t-  oder 
die  Suffixe  -elha  (prov.),  -il  (frz.),  aufweisen. 

1.  -t-  liegt  offenbar  dem  span.-pg.  parpado  zu  Grunde,  diesem 
reihen  sich  an  palpetna  Ajaccio,  parpUola  Neapel,  parpHela  Avellino, 
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dann  vereinzelt  imlpedna  im  gallo-ital.  Dialekt  von  Sillauo  (Lucca)  und 
palpcdigli  in  Arbedo.  Au  einen  Sufiixtauseh  ist  liier  nicht  zu  denken; 
insbesondere  kann  pärpado  keine  romanische  Bildung  sein.  Ich  nehme 
an,  dass  palpebra  nach  palpitare  umgeprägt  wurde  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  als  schon  *parpebra  mindestens  als  Nebenform  bestand ; 
diese  Annahme  erklärt  einerseits  den  seltsamen  Suffixtausch  -ebra  — 
-etra,  anderseits  die  Entstehung  von  *ptllpita.  Auch  das  Genus  von 
pdrpado  dürfte  mit  seinem  deverbalen  Ursprung  zusammenhängen. 

2.  Die  Formen  mit  -elha  werden  auf  -etula  zurückgeführt  und 
wären  dann  zu  den  unter  1.  genannten  zu  stellen;  da  aber  auch  i  als 
betonter  Vokal  vorkommt,  so  würde  ich  vorziehen,  darin  Beeinflussung 
durch  cilium  zu  sehen,  umsomehr,  als  sich  das  Gebiet  von  -ella  und 
das  von  -elha  ziemlich  decken.  Belege:  perpill/o  perpelho  Gascogne 
Mistr.,  pelpil  Agen  Azais,  pevpil  St.  Geniez  d'Olt  (Aveyron)  Vayss.,  per- 
pelho Dauphine  M.,  perpeVo  waldens.  Morosi,  parpeila  Piemont,  S.  A. 
Dass  die  catalanischen  Formen  auch  hieher  gehören  können,  wurde 
.schon  oben  erwähnt,  ebenso  dass  auch  -erlho  vorkommt. 

Ob  auch  paupille  normann.  Moisy,  pöpil  (Fem.),  Val  de  Saire  hie- 
her zu  rechnen  ist,  oder  ob  darin  nicht  etwa  pupilla  zu  sehen  ist,  kann 
ich  nicht  entscheiden. 

D.  Andere  Umgestaltungen. 
Ganz  unklar  ist  mir  die  Entstehung  des  galizischen  perfebas^a\\.\ 
—  von  palpre  (ohne  Angabe  der  Betonung),  Montauban,  Mistr. 

E.  Suffixe. 
Gegen  die  Annahme  weiterer  Suffixe  verhält  sich  palpebra,  das 
selb.st  schon  eines  enthält,  ablehnend;  ich  finde  solche  Weiterbildungen 
nur  im  Provenzalischen:  parpelego^  parpeluyo  Azais;  perpelegoV^'/jmnii 
(Ilerault).  Auch  diese  werden  zunächst  bezeichnet  haben,  „was  zum 
Lid  gehört",  also  „Wimper"  (s.  S.  378),  so  dass  sie  eher  unter  III  A. 
zu  erwähnen  wären. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

Übertragung  der  Namen  anderer  Körperteile  findet  sich  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  romanischen  Sprachgebietes,  aber  immer  nur 
vereinzelt.     Am  häufigsten  ist : 

1.  Braue  (Wimper):  Rum.  supräceana  Ps.  Schei.  Ps.  131,  4 
(ebenso  Coresi  und  Ps.  Voron.);  —  la  sidia  Vicenza  Tapp.;  —  ceies, 
Greden  cihes  Alton,  (nicht  bei  Gärtner  und  Vian) ;  —  ceucePe  Coligny 
(Aini;  —  chehrcsailles  Poitou  F.,  —  rum.  rieanä  Blazewicz,  port.  cat. 
pestauha,  die  beiden  letzten  nur  bei  Körting  Wb.  —  pSnnula  Corsica 
Guarn  ,  urspr.  wohl  „Wimper"  (s.  Nr.  17,  III.  C.  1.). 
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2.  Augapfel,  Pupille:  pimella  (sie!)  Tarentaise.  Hieher  viel- 
leicht norm,  paüpüle,  s.  o.  S.  376. 

3.  levr  Kästris  Tapp,  scheint  labrum  zu  sein,  eine  Übertragung, 
die  ja  verständlich  ist,  die  ich  aber  sonst  nirgends  finde. 

B.  Bildlicher  Ausdruck  und  Umschreibungen. 

1.  „Haut":  Diese  Umschreibung  ist  verschiedentlich  zu  finden; 
häufig  tritt  Demiuution  ein :  rät.  pletscha  del  öjl  Fall.,  pel  di  öjl  Soglio 
Tapp,,  pelio  altprov.  zitiert  Puitspelu;  Dauphine:  peillou  Puitsp.  pe//iOM 
Mistr.,  pt  del  je  Oron  (Vaud),  plon  dH'cey  Charmoille  (Bern) ;  pelioü  St. 
Jean-le-Cent.  (Ardeche),  lou  peloii  de  ViiU  Aveyron,  pelouno  Villefranche 
(Aveyr.)  Vayss..  Catus  (Lot),  Aurillac. 

2.  „Mantel",  „Hut":  chape,  chapiau  de  Vceil  Centre,  J. 

3.  „Deckel":  uvidrkl  ddls  eVs  Dissentis,  Brigels;  —  coviek  dl 
Voüie  Ltittich  ;  — 

4.  Bauch:  sa  entre  de  s'oju  logud.  Corr. 

5.  peanä  dl  ocllii  maced.  Pap.,  das  merkwürdig  mit  öpdnu  Dam- 
prichard  ^)  zusammentrifft.  Beide  werden  wohl  ursprünglich  die  Wimper 
bezeichnet  haben,  die  ja  leicht  mit  einer  Feder  verglichen  werden  könnte. 

C.  Unbekanntes. 

1.  Sard.  plbirista  Sp.  (Nach  Corr  -«<  =  Braue.) 

2.  Rum.  pleoapä. 

3.  bespano  neben  pavpano  Bagneres  de  Big. 

17.  Augenwimper. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Die  klassische  Latinität  hat  keinen  Ausdruck  für  diesen  Begriff, 
erst  die  nachaugusteische  Zeit  gebraucht  dafür  CILIUM  oder  häufiger 
PALPEBRA.  Offenbar  war  das  Bedürfnis  nach  einer  besonderen  Be- 
zeichnung dieses  unscheinbaren  Körperteiles  nicht  sehr  gross;  stellte 
es  sich  ja  einmal  ein,  so  behalf  man  sich  mit  Umschreibung  (pilus) 
oder  man  begnügte  sich  mit  der  Bezeichnung  der  nächst  angrenzenden 
Teile :  „Lid"  und  „Braue".  Dieselben  Verhältnisse  spiegeln  sich  in  den 
romanischen  Sprachen  wieder.  So  ist  die  italienische  Schriftsprache 
noch  heute  zu  keinem  feststehenden  Worte  gelangt;  in  den  anderen 
Sprachen  haben  cilium,  palpebra  u.  s.  w.  die  Bedeutung  „Wimper"  an- 
genommen, mitunter  ohne  ihre  alte  aufzugeben,  so  dass  in  diesen 
Mundarten  ein  und  dasselbe  Wort  „Wimper,  Lid,  Braue"  bezeichnet; 
auch  die  Umschreibungen  und  bildlichen  Ausdrücke  nehmen  einen  breiten 
Raum  ein. 


1)  oponu  könnte  übrigens  aus  pelo  oder  peVS  durch  ÄBsimilation  entstanden 
sein;  vgl.  oben  B  1.  und  Nr.  17,  III.  B.  2. 
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Da  cilium  und  palpcbra  in  der  Bedeutung  „Wimper"  in  der 
lat.  Litteratur  überliefert  sind,  so  behandle  ich  ihre  roman.  Nachfolger 
in  diesem  Abschnitte;  ob  hier  wirklich  ununterbrochener  Zusammen- 
hang zwischen  Latein  und  Konianisch  besteht,  oder  ob  die  Verschie- 
bung von  diesem  selbständig  vorgenommen  worden  sei,  lässt  sich  na- 
türlich nicht  sagen. 

1.  cilium  ist  auf  Fr  an  kr  eich  und  Rätien  beschränkt  und  zwar 
hat  Kordfrankreich  das  Masc,  Südfrankreich  das  Fem.  bevorzugt. 

Bemerkenswert  ist,  dass  im  Dep.  Aveyron  cilh  Cmasc.)  'eil',  cilho 
(^fem.)  aber  'sourcil*  heisst,  hier  hat  sich  also  die  kollektive  Form,  dort 
die  individualisierende  gehalten. 

cilia  haben:  Provence,  Alpen,  Languedoc,  Gascogue,  Auvergne 
nach  Mistral;  dazu  wären  nach  meinen  Notizen  zu  fügen  la  Courtine 
(Creuse),  St.  Michel  (Savoie),  Sallanches  (Hte.  Sav.),  St.  Laurent  (Jura), 
Bournois  (Doubs),  Heremence. 

cilium  hat  Nordfrankreich,  nur  das  Wallonische  scheint  es  nicht 
zu  verwenden,  im  Süden  eil  cevenol  Avril. 

Für  das  Rätische  habe  ich;  tscha/ls  Scamfs,  tsUies  Greden  G., 
ceje  Friaul,  &ra  Erto,  .%'/  Muggia. 

2.  palpebra  gilt  für  „Wimper"  in  Südfrankreich,  in  der  Normandie, 
im  Wallonischen,  im  Catalanischen ,  Galizischen  und  hie  und  da  in 
Italien. 

Belegt  bei  Mistral  (Languedoc,  Gascogne),  Azais  (Castres,  Cevennes), 
Avril,  d'Hombrcs,  Lespy-Raymond;  i^erpel  St.  Jean-le-Centennier;  pau- 
■pille  Normandie  Moisy,  pöpil  Val  de  Saire  ;  pdpi  Lüttich,  pojn  Seraing, 
poph-  St.  Hubert;  —  parpird  Chaley.  Catalanisch  parpelha  Labcrnia, 
Fuster;  galiz.:  perfehas.  —  In  Italien:  parpella  Genua,  Bologna. 

11.  Umgestaltungen. 

A.  Einmischung  anderer  Wörter. 

1.  eil  heisst  in  Lothringen  (Zeliqzon)  sh],  was  an  das  lombar- 
dische sign  erinnert  (s.  S.  371). 

3.  palpebra  wird  in  Val  de  Saire  zu  pdpil  'eil,  paupiere'  wo  nicht 
nur  die  Bedeutungen,  sondern  auch  die  Formen  beider  Wörter  zusammen- 
geflossen sind. 

B.  Suffixe. 

1.  parpelugo  bei  Mistral. 

2.  porpöliol  Correze. 

Hier  ist  also  die  Vermengung  der  beiden  Begriffe  Lid  und  Wimper 
wieder  aufgehoben  worden. 
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III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 

Hieher  sind  möglicherweise,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  die 
unter  I.  behandelten  Formen  anzuführen.  Entschieden  dem  Romani- 
schen sind  zuzuweisen: 

1.  „Braue";  souci  'cils  des  yeux'  Urimenil,  cecehe  Coligny  (be- 
deutet auch  sourcil  und  paupiere). 

2.  „Wange":  Diese  Verschiebung  ist  speziell  rumänisch. 
Dacor.  geanä]  mac.  dseanä  Pap.;  istr.  Jane  Ive. 

Hier  sei  auch  des  schon  (S.  370)  erwähnten  sototsWo  in  Treviso 
wieder  gedacht. 

B.  Umschreibung. 

1.  Haar  der  Augen,  der  Augenlider.  Diese  Umschreibung  liegt 
am  nächsten,  wo  ein  eigentliches  Wort  fehlt.  Sie  ist  in  ganz  Italien 
beliebt,  findet  sich  aber  auch  im  Französischen  und  im  Rätischen. 

Französisch :  poü  des  ryeux  Centre,  Jaubert,  poe  den  cmx  Urimenil, 
pey  de  Vouey  Chamoson,  foue  d'  Vm/  Charmoille;  —  Rätisch:  pdle/id 
Dissentis  m. 

2.  „Härchen"  (pilus  -|-  Suffix),  schon  mit  der  Bedeutung  „Wimper" 
(ohne  Zusatz  von  oculus),  also  keine  blosse  Umschreibung  mehr.  Die 
hieher  gehörigen  Fälle  gestatten  übrigens  doppelte  Auffassung:  man 
könnte  auch  von  pellis  ausgehen;  die  ursprüngliche  Bedeutung  wäre 
dann  „Lid"  (vgl.  in  der  Tliat  peliöü  '^paupiere^  St.  Jean  le  Centennier), 
hierauf  mit  Verschiebung  „Wimper".  Diese  Ableitungen  sind  im  Süd- 
osten Frankreichs  zuhause. 

pellisoim  Languedoc,  Limousin  Mistral;  —  oupeyoii  Gilhoc,  pelu 
Vinzelles,  peillon  pillon  Lyon  P.,  pelions  Forez,  pelon  Montbeliard,  pelliou 
Oron,  epilö  Charmey,  epilion  Gruyeres.  Bei  einigen  dieser  Formen  ist 
das  -ou  oder  '-e  des  Artikels  mit  dem  Subst.  verwachsen. 

C.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  "Feder":  plleume  des  ceils  Saintonge  J.;  —  pennazza  de  ll'occhie 
Lanciano,  penanze  Rom,  pinnula  und  -u  Lecce,  pinnularu  Caltagirone 
Corr. 

2.  „Flocke":  ßou  in  les  Fourgs,  wenn  es  ßocctis  ist. 

3.  Das  toscanische  lappola,  lappora,  das  Cherubini  u.  a.  gerne  in  die 
Gemeinsprache  aufgenommen  sehen  möchten,  soll  nach  Nerucci  nach 
der  gleichnamigen  behaarten  Pflanze  benannt  sein;  als  Bedeutung  wird 
gewöhnlich  *orlo  delle  palpebre'  oder  ^palpebra'  gegeben,  bei  Cheru- 
bini auch  Wimper. 
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D.  Unbekauutes. 

1.  Auf  der  Pyrenäcnbalbinscl  wird  für  diesen  Begriff  ein  merkwür- 
diges Wort  verwendet,  das  Diez  von  pisture  herleitet;  weder  die  Bil- 
dung des  Wortes  noch  die  Bedeutung  scheinen  mir  diese  Etymologie 
zu  rechtfertigen. 

Die  Formen  sind:  span.  pestaria,  cat.  pestani/a,  port.  gal.  pestana. 

2.  pScciole  in  Perugia;  vielleicht  aus  lappecciola  (s.  o.  C  3)  mit 
Abtrennung  eines  vermeintlichen  Artikels? 

0.  Oberland.  lerp  Carisch,  von  Marcbot  Zsclir.  f.  rom.  Phil.  XX, 
84  zu  dem  lippus  der  Kasseler  Glossen  gezogen. 

18.  Mund. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  classisch  lateinische  OS  ist  gänzlich  verschwunden.  Daneben 
bestand  schon  im  Lat.,  wenigstens  in  vertraulicher  Sprache,  das  Wort 
BUCCA,  (eig.  „Backe",  in  dieser  Bedeutung  noch  im  Rumän.  erhalten), 
vgl.  die  Redensart  dicere  quod  in  buccam  venit.  Dieses  Wort  der  Um- 
gangssprache ist  für  das  Romanische  massgebend  geworden,  es  findet 
sich  mit  Ausnahme  des  Rumänischen  überall,  nur  in  Südfrankreich  hat 
es  sich  stärkere  Einschränkungen  gefallen  lassen  müssen. 

Die  Formen  der  Schriftsprachen  sind  bekannt,  die  der  Dialekte 
entsprechen  vollkommen  der  lat.  Grundlage. 

ROSTRUM,  das  im  Lat.  gelegentlich  vom  Munde  des  Menschen  ge- 
braucht wird,  ist  das  gewöhnliehe  Wort  dafür  in  Meglen  geworden; 
ro>^t\  so  auch  altrum.  Ps.  Schei.  5,  11;  8,  3,  u.  8.  w.,  ebenso  Coresi 
und  Cod.  Vor.  ^). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 

1.  "Kehle".  Am  häufigsten  wird  die  Bezeichnung  des  Innern  des 
Mundes  auf  den  ganzen  Mund  übertragen;  vor  allem  sind  es  gulavindi 
gurges,  vereinzelt  auch  andere  Ausdrücke  für  Schlund,  Kehle: 

a)  GüLA  ist  das  übliche  Wort  im  Rumänischen  (auch  maced. 
und  istriscb):  gurä\  vgl.  auch  alban.  (/o/.  Es  ist  ferner  in  ganz  Frank- 
reich verbreitet,  meist  jedoch  mit  pejorativer  Nebenbedeutung.  Häufig 
tritt  jedoch  dieser  Nebensinn  zurück  und  gula  tritt  ganz  an  Stelle  von 
bucca.  Ein  grösseres  gula-Gcbiet  scheint  in  den  Alpen  zu  bestehen: 
goulo  gouro  Queyras,  gulo  waldens.,  gueula  Sallanches,  geula  Vionnaz, 


1)  Interessant  ist,  dass  Cod.  Vor.  und  die  Bibelübersetzung  von  1648  öfter 
rogtu  haben,  wo  die  Übersetzung  von  1G88  ()ur'ü  setzt;  so  1.  Petr.  2,  22;  Jak. 
3,  10;  —  Ap.  22,  U  h.it  auch  die  Dibel  1G48  gurä. 
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giieida  Ardon  (Wallis),  gaula  Bridel.  Aber  auch  sonst  verliert  gula 
häufig,  wie  gesagt,  seinen  Beigeschmack  und  wird  neben  oder  selbst 
für  bucca  gebraucht;  so  im  Zentrum  nach  Joubert  ,,familiär  und  iro- 
nisch auch  von  Personen" ;  in  der  Saintonge  familiär  auch  ohne  Ironie 
(Jonain);  goül  Val  de  Saire  (wo  kein  bucca  gegeben  wird).  In  der 
Regel  freilich  überwiegt  die  pejorative  Nebenbedeutung. 

Hier  mögen  sich  auch  zwei  Wörter  anschliessen,  die  ihrer  Bildung 
nach  rätselhaft  sind,  aber  anscheinend  nach  gula  umgebildet  sind  : 
margoulette  Meuse  Cord.,  Ht.  Maine;  Saintonge  Ev.,  Kennes,  murgul^ 
margidet^  marguUn  Bas-Maine;  —  und  badigoiile  B.-Gätiuais,  die  gleich- 
falls „Mund"  mit  verschiedenen  Nuancen  bezeichnen. 

b)  GURGES  ist  als  gewöhnliche  Benennung  des  Mundes  viel  weiter 
verbreitet;  es  herrscht  in  Languedoc,  in  Limousin,  in  der  Provence, 
Franchecomte  und  der  französischen  Schweiz  (nur  im  Kanton  Wallis 
fehlt  es  nach  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Belegen  ganz;  die 
Grenze  geht  durch  die  Kantone  Waadt,  Freiburg  und  jBern);  häufig 
wird  bucca  daneben  angegeben,  allerdings  mag  da  oft  Einfluss  der 
Schriftsprache  mitwirken. 

Belege:  gordzo  l'Albarede;  guorjo  Aveyron;  gorjo  Languedoc,  bei 
d'Hombres  ausdrücklich  als  das  gewöhnliche  Wort  neben  houquo  an- 
gegeben); Aza'is;  gouardza  Cayres,  goiirjo  Rochesauve  R.  d.  pat.  IV, 
gorjo  Arles  R.  d.  1.  rom.  IV,  118,  (aber  buko  Tappolet),  gordzo  (neben 
bouco)  Correze,  gorgeo  la  Courtiue,  gorjo  Limousin,  gordje  Fr.-Comte 
Fallot,  gourdze  Tarentaise  (neben  botse),  gordo  St.  Jean  de  Maurieune, 
gourdze  Germolles  R.  d.  pat.  I,  gueurze  Coligny,  gordje  im  Süden  des 
Dep.  Säone-et-Loire,  (aber  boiitse  im  Charollais);  gorge  St.  Maurice  de 
l'Exil  (Isere),  gördze  St.  Laurent  (Jura),  gouardze  Crans  (Jura)  R.  d. 
phil.  fran9.  IV,  145,  und  so  oder  ähnlich  in  allen  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Quellen  für  die  Departements  Jura  und  Doubs,  ferner  für 
die  Schweiz  bei  Bridel,  Odin,  Haefelin  Neuenb.,  dann  in  la  Brevine 
(neben  b.)  Charmoille.  (Dagegen  botse  oder  ähnlich  unter  anderm  in 
Albertville,  Bournois,  Dompierre,  Oron,  Charmey,  Gruyeres,  Beruex  und 
im  Kanton  Wallis). 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  sich  das  ganze  gurges-Gebiet  ziemlich 
mit  dem  deckt,  in  dem  bucca  die  Bedeutung  „Lippe"  angenommen  hat. 
Nr.  19,  IIL  A. 

c)  Die  innige  Beziehung,  die  man  zwischen  „Mund"  und  „Kehle" 
fand,  zeigt  sich  in  einigen  anderen  mehr  vereinzelt  vorkommenden 
Wörtern,  die  gleichfalls  ursprünglich  „Kehle"  bedeuteten,  dann  aber 
auf  den  Mund  übertragen  wurden.  So  gargamella  la  Baroche,  gargiietta 
Bridel,  fargan  B.-Maine,  avalouere  Poitou  F.,  gavägia  u.  s.  w.  Monti, 
und  wohl  noch  andere. 

2.  „Schnauze".    Die  Übertragung  der  Bezeichnung  des  tierischen 
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Mundes  auf  den  menschlichen  liegt  nahe  genug,  doch  scheint  es  den 
betreffenden  AVörtcru  nirgends  gelungen  zu  sein,  bucca  ganz  zu  ver- 
drängen, was  wohl  auch  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  romanischen 
Sprachen  hier  überhaupt  keine  so  scharfe  Scheidung  getroffen  haben, 
wie  etwa  das  Deutsche  zwischen  ,.Mund"  und  ,.Maul".  Beispiele  von 
gelegentlicher  Übertragung  zu  geben  ist  kaum  nötig. 

3.  „Lippe".  So  wie  hucca  die  Bedeutung  Lippe  annimmt,  (s.  S.  384) 
so  kann  auch  das  Umgekehrte  eintreten;  freilich  geschieht  dies  weit 
seltener.  Wenn  der  Plural  laouras  bei  Beronie  (Corrfeze)  als  'bouche' 
angegeben  wird,  so  ist  dies  freilich  wohl  keine  eigentliche  Verschie- 
bung, wohl  aber,  wenn  auch  der  Sing,  la-ouro  als  'levre,  bouche'  er- 
klärt wird;  ebenso  labro  Queyras;  —  pot  'bouche,  levre'  für  die  Gas- 
cogne  und  Languedoc  Mistral,  Azais.  —  tifßci  V.  Verzasca,  Monti; 
Biondelli.  Auch  beim  aragon.  gcta  Borao  scheint  die  Bedeutung  „(dicke) 
Lippe"  die'ursprüngliche,  „Mund"  die  abgeleitete  zu  sein. 

4.  „Wange",  eine  seltene  Übertragung,  bearn.  gaute  Lespy-Ray.; 
Picardie:  guife  (pejorativ)  Jouancoux,  gif  St.  Pol. 

5.  „Kinnbacken"  noch  seltener:  Ä:ae  Savignac  (Aveyron)  R.  d.  phil. 
frang.  et  prov.  VIII  (in  der  Übersetzung  einiger  Strophen  aus  Mireio: 
lo  pipo  met  ol  kai). 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

L  „Wort":  Ein  einziger  Beleg:  haiser  sur  la  parole  (nur  in  dieser 
Redensart)  Normandie  Moisy. 

2.  Als  der  „Gähnende"  scheint  der  Mund  aufgefasst  zu  werden 
in  haia  rouchi,  baille  Aube  Baud.  ('avec  une  nuance  de  mepris'). 

C.  Unbekanntes. 
1.  biis  B.-Maine  kann  nicht  bucca  sein;    Druckfehler?  —  2.  gruet 
Sallanches  (zu  gula?).  —  3.  cMna  Bormio  Monti. 

19.  Lippe. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  Lateinische  gebraucht  LABIUM  und  LABRUM,  und  beide  Formen 
haben  sich  im  Romanischen  erhalten. 

1.  LABIUM  lebt  fort  im  Spanischen  lahlo,  im  Cat.  llabi,  llavi]  labi 
labio  gibt  Mistral  für  Languedoc ;  das  port.  lablo  und  das  SUdsardische 
labbiiis  Sp.,  P.  sind  dem  Lat.  oder  dem  Span,  entlehnt.  Aber  auch  die 
Volkstümlichkeit  des  spanischen  Wortes  ist  nicht  ausser  allem  Zweifel; 
die  Schicksale  des  bg  im  Span,  sind  bekanntlich  unklar,  s.  Meyer-Lübke 
Rom.  Gr.  I  §507;  die  Analogie  von  sapiat  —  sejm  würde  eher  Attrak- 
tion des  g  in  den  Stamm  als  lautgesetzlich  vermuten  lasssen.  Dass 
danach   dem   Spanischen    ein  volkstümliches  Wort   für  „Lippe"  über- 
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haupt  abgehen  sollte,  ist  auf  den  ersten  Blick  überraschend.  Es  scheint 
aber,  dass  häufig  kein  Bedürfnis  empfunden  wird,  diesen  Begriff  mit 
einem  eigenen  Worte  zu  bezeichnen.  In  der  That  wird  man  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem  Ersätze  durch  „Mund"  auskommen.  Vgl. 
III.  A.  1. 

2.  LABRUM  ist  weit  häufiger;  es  ist  das  gewöhnliche  Wort  im 
grössten  Teile  Italiens  und  Frankreichs,  ist  aber  allerdings,  besonders 
in  diesem  Laude,  durcli  neue  Eindringlinge  stark  beeinträchtigt  worden. 
T.  In  Italien  ist  es  nur  im  äussersten  Norden,  im  Südsard.  und  in 
Unteritalien  (aber  nicht  Sicilien)  andern  Wörtern  gewichen.  In  Frank- 
reich scheint  es  nur  in  der  Gascogue  und  in  den  angrenzenden  Teilen 
von  Limousin  und  Languedoc,  dann  im  Wallonischen  und  Lothringischen 
ganz  verdrängt  worden  zu  sein.  Sonst  ist  es  häufig  als  Nebenform 
neben  neuentstandenen  Ausdrücken  im  Gebrauch,  besonders  im  Sing., 
während  es  im  Plur.  noch  eher  unterliegt.  Man  vergleiche  z.  B.  fol- 
gende Belege  mit  den  unter  III.  A.  1.  gegebenen:  lahva  Honnorat, 
lahro  Avril,  Aza'is,  Mistr.  (Limousin),  lahro  Aix  Corr.,  Queyras,  la-oiiros 
Correze. 

Endlich  wird  labro  auch  fUr  Galizien  angegeben  (neben  be/co)-, 
Vall. 

Gänzlich  geschwunden  ist  es  ausser  in  den  oben  genannten  Ge- 
bieten Frankreichs  im  Rätoromanischen  und  im  Eumänischen. 

Was  das  Genus  betrifft,  so  ist  labrum  nur  in  Frankreich  und  im 
Sard.  (log.  lard)  Femininum  geworden,  sonst  überall  Masc. 

II.  Umgestaltungen. 
A  Lautliche  Umgestaltungen. 

1.  Metathese:  Südsardisch  larva  Sp.,  Genua  Uerfi  (*^voce  bassa') 
Ol.,  Flechia.  —  Ob  auch  älbar  Poschiavo,  Mouti,  hieherzurechnen  ist, 
weiss  ich  nicht. 

2.  Abtrennung  eines  vermeintlichen  Artikels.  Das  anlautende 
l-  konnte  alsArtikel  empfunden  werden  und  daher  fallen ;  doch  kommt 
dies  nur  vereinzelt  vor :  äer  und  aver  Brescia  Melchiori  (aber  läer  Corr.), 
abbro  Lucca,  aurU  Ampezzo  Schneller  (aber  laurell  Alton). 

B.  Suffixe. 

Ich  finde  nur  eine  einzige  Erweiterung  mit  einem  Suffix:  laurSll 
in  Ampezzo  Alton,  aurH  Schneller. 

Die  deutschtirolerischen  labretscli  bratsch  u.  s.  w.,  die  Schneller  mit- 
teilt, mögen  gleichfalls  hier  erwähnt  werden. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 
1.  Mund.    Diese  Verschiebung  lag  nahe,  da  ja  beide  Lippen  zu- 
sammen den  Mund  bilden.  Jedenfalls  wurde  ursprünglich  bucca  (Sing.) 
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für  labrai^s)  (Pliir.)  gebraucht;  dieses  schwand  dann,  und  jenes  blieb 
zunächst  als  Sing,  mit  dualer  Bedeutung,  eben  wegen  dieser  dualen 
(fUr  das  Roman,  pluralen)  Bedeutung  nahm  es  die  Pluralform  an.  Auf 
diesem  Punkte  scheinen  einige  Mundarten  stehen  geblieben  zu  sein, 
für  die  nur  der  Plur.  buccas  im  Sinne  von  „Lippen"  augegeben  wird; 
andere  machen  einen  Schritt  weiter  und  bilden  einen  neuen  Sing,  bucca 
mit  der  neuen  Bedeutung  „Lippe''.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  die 
Gebiete,  in  denen  dieser  letzte  Schritt  gemacht  wurde,  häufig  das  Be- 
dürfnis empfanden,  für  "Mund"  an  Stelle  des  zweideutig  gewordenen 
bucca  ein  neues  Wort  zu  schaffen;  dieses  fand  sich  in  gurges;  aller- 
dings decken  sich  die  Gebiete  nicht  vollkommen.  Vgl.  S.  38L  Bucca 
in  der  Bedeutung  „Lippe''  findet  sich  in  der  Provence,  im  östlichen 
Teil  des  Langucdoc,  einschliesslich  der  Rouergue  (hier  aber  neben  pot), 
in  der  Auvergue,  im  Forez,  Velay,  weiter  auch  im  Limousin  und  im 
Zentrum;  —  ferner  —  anscheinend  getrennt  davon  —  in  der  Schweiz 
und  zwar  in  den  Kantonen  Freiburg,  Waadt  und  auf  rätischem  Gebiete 
in  Graubüudeu. 

Belege :  //  bouco,  houco  cfaut,  b.  de  bas  Mistr.,  bouca  Honn.,  boucos 
Avril,  bouco  Aix,  las  boucos  Langued.  Mistr.,  Cev.  Prov.  Aza'is,  bouguos 
d'Hombres,  boufso  St.  Jean  le  Cent.  (Ardeche),  las  bouchos  Auv.  For. 
Mistr.,  boutsas  Forez  Gr.,  Cayres,  Auvergne,  bufsa^  Vinzelles,  boucos 
Aveyron;  Puybarraud.;  —  bouches  Centre  Jaub.,  (nur  im  Plur.).  — 
Schweiz:  botsche  Bridel,  botse  Vaud  Odin,  le  bötse  Charmey,  bots  Gru- 
yöres ;  —  rät. :  boTca  sura  Dissentis  Tapp.,  boka  sunt,  b.  sot  Tomils. 

2.  Manl;  Gesicht,  a)  miiso  Tarent,  musso  Neapel,  Avelliuo,  muss 
Faeto;  dann,  weit  davon  entfernt:  Picardie:  ?«oj(ses  Jouancoux,  moiisses 
Demuiu.  — 

b)  murru  südsard,  Sp.  (vgl.  murrus  de  coraddu  „Korallenlippeu"); 
niourou  Mt.  Louis  (Pyr.-Or.)  (catal.  tnorro  =  Lippe  von  Tieren) ;  vgl. 
prov.  morut  „dicklippig" ;  nioro  Chaley  (Wallis)  (in  St.  Leonard  und 
Grimisuat  von  Tieren). 

Der  Entwicklungsgang  bei  diesen  Wörtern  ist  der,  dass  muso, 
murro  ursprünglich  „dicke  Lippe",  Lippe  in  verächtlichem  Sinne,  end- 
lich Lippe  überhaupt  bedeutete. 

3.  Schnabel?  Die  Beispiele  sind  selten  und  unsicher;  jedenfalls 
liegt  die  Bedeutung  „Mund"  in  der  Mitte:  bico  Galizien,  i^'co  Limousin 
Mistr.,  bechos  Langued.  d'Hombres.  (?) 

4.  Bart:  barbell  'contadinesco'  IVIiraudola;  —  bigotis  catal.  Labernia. 

B.  Merkmal. 

Hieher  ist  vielleicht  der  Stamm  pot-  zu  rechnen,  der  in  Frankreich 
weit  verbreitet  ist;  denn  die  ursprüngliche  Bedeutung  scheint  „dick" 
gewesen  zu  sein.   Körting  Wb.   Es  wurde  also  das  Adj.  zunächst  sub- 
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stantivisch  verwendet  zur  Bezeichnung  einer  „dicken  Lippe":  diesen  Sinn 
hat  das  Wort  in  der  Thnt  noch  sehr  häufig,  z.  B.  in  Perigord,  Quercy, 
Velay,  Bas-Limousin  nach  Mistr.,  poiioto,  iwto  Correze  Ber.,  ]jota  Char- 
mey  (Freiburg)  „verächtlich",  faire  la  potte  Genf  =.  'faire  la  nioue', 
fotte  CentrC;  potta  Bridel  =  'levre,  griraace/  —  überall  in  der  Fem.- 
Form. 

In  einem  grossen  Teile  Frankreichs  hat  indes  pof{te)  diese  pejo- 
rative Bedeutung  verloren  und  ist  zum  gewöhnlichen  Worte  für  „Lippe" 
geworden.  Es  sind  drei  Verbreitungsgebiete  zu  beobachten,  die,  soviel 
ich  sehe,  nicht  zusammenhängen: 

a)  In  Bearn,  in  der  Gascogne  mit  den  angrenzenden  Teilen  des 
Limousin  und  dem  westlichen  Languedoc  (mit  dem  Dep.  Aveyron,  wo 
sich  das  Gebiet  von  pot  mit  dem  von  bucca  kreuzt). 

pot  Bazas,  Lasseube,  Labarthe,  Mauveziu,  Lanne  Soubiran,  l'Alba- 
r^de,  St.  Beat,  Carcassonne;  —  Langued.  Mistr.;  Aza'is;  pot,  imuot 
Aveyron  (aber  poto  poiioto  „grosse  levre");  —  poto  pouoto  Kouergue 
Mistr.;  poto  Bas- Lim.,  Azais,  Catus,  Correze. 

b)  Lothringen:  pot  Horning,  Zeliqzon 5  ^jofe  Haillant,  j'^o^/e  Oberlin, 
Richard,  pot  Lahm,  put  Passy. 

c)  Schweiz :  potta  Bridel ;  Oron,  ^jÖ^'  Bernex,  pos  St.  Leonard, 
Grimisuat,  po  Chamoson,  pota  Vionnaz;  —  vgl.  auch  poc'  Val  Soana 
(gergo). 

Ob  b)  und  c)  zusammenhängen,  weiss  ich  nicht;  für  Bournois 
(Doubs)  finde  ich  Ihr,  Beauquier  und  Tissot  erwähnen  gar  nichts,  was 
wohl  heissen  soll,  dass  levre  dort  angewandt  wird.  In  der  Schweiz 
bleiben  Neuenburg  (Urtel;  la  Brevine),  und  Bern  (Charmoille)  \)id\l('vr 
u.  s.  w.;  in  Lothringen  wird  mir  aus  Dombras  (Meuse)  gleichfalls /e^re 
gegeben. 

C.  Lautmalender  Ausdruck. 

Auf  Lautnachahmung  scheint  der  Stamm  hah-  zu  beruhen  (vom 
Geräusch  der  sich  öffnenden  oder  schmatzenden  LippenJ.  Der  Stamm  ist 
mit  der  Bedeutung  „Lippe"  weit  verbreitet,  allerdings  in  der  Regel  mit 
pejorativem  Nebensinn.  Den  einfachen  Stamm  kann  ich  nur  belegen 
als  hoba  %oue,  levre'  Lyon,  babbi{o)  'muso,  labbra'  Mantua  Cher.,  b^bb 
tre  Pievi,  Monti,  b^bje  V.  Colla  (Arbedo  P.);  häufiger  ist  die  Bildung 
mit  betontem  Sufffx:  babella  obwald.  Carigiet,  babiche,  -ounes,  -ouines 
Centre  Jaub.,  babeines  Norm.  Moisy,  babines  Rennes,  baben  St.  Pol, 
babines Samtonge  J.,  babouine  Saintonge  Ev.,  babiche  Poitou  F.,  Vendomois, 
Mons,  babine  Yonne,  -ingne  Aube,  -ouine  etc.  Verduno-Chalonnais. 

Ob  und  wie  die  Typen  balot  baloiife  baleore  badigoince  mit  den 
oben  genannten  zusammenhängen,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden; 
vgl.  unten  D.  1.  b). 

Romanische  Forschungen  XIV.  2.  ^O 
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D.  Entlehnung. 

1.  Aus  dem  Deutschen  ist  das  "Wort  für  Lippe  in  zwei  Formen 
entlehnt  ■worden  :  in  niederdeutscher  und  in  oberdeutscher. 

a)  nd.  lippa  ist  das  gewöhnliche  Wort  im  Wallonischen, :  lep  Re- 
macle.  iJittich,  8t.  Hubert,  Malmcdy,  lepe  Mons  (aber  l(fe  rouchi,  lef 
Couviu,  die  sich  also  dem  Franz.  anschliessen).  Mit  pejorativer  Neben- 
bedeutung „dicke  Lippe,  Hängelippe",  findet  es  sich  im  Altfranz,  und 
in  der  nfrz.  Schriftsprache  lippe-^  ebenso  im  Normannischen,  (Eure, 
Guernesey)  und  im  Picardischen  (Corblet);  lip  'levre'  Ezy  s.  Eure. 

b)  obd  lets.  hat  im  Rätoromanischen  und  den  angrenzenden  Teilen 
Italiens  das  lateinische  Wort  verdrängt.  Dabei  ist  -s  gefallen,  sei  es, 
dass  es  als  Pluralzeichen  aufgefasst  wurde,  sei  es  auf  lautlichem  Wege. 
Eine  dem  dtsch.  Lefze  entsprechende  Form  finde  ich  nur  in  leftsd 
Dissentis  m.  Brigels  m.,  levgia  Carigiet.  Sonst:  lefs  (Plur.)  Conradi; 
Kästris,  leo  Carisch  und  die  Formen  bei  Gärtner  Rät.  Gr.  §  16.  Speziell 
tirolisch  ist  der  Vorschlag  des  s-  {s-  z-),  der  gewöhnlich  als  pejorative 
Modifikation  aufgefasst  wird.  (Für  Dissentis  habe  ich,  wie  oben  be- 
merkt wurde,  leftsij  gehört,  während  Gärtner  Ueftsia  gibt.)  Dann  auf 
Italien  übergehend:  /^Arbedo;  /e^' Bellinzona  Monti,  Uffio^utN.  Ver- 
zasea  Monti ;  dann  das  merkwürdige  lefre  Blenio,  das  wie  eine  Ver- 
schränkung des  deutschen  und  des  lat.  Wortes  aussieht;  endlich  Ja>-/^ 
Soglio,  barUfio  „wuilstige  Lippe",  Varallo. 

Die  beiden  letztgenannten  Komposita  bilden  die  stärkste  Stütze 
für  die  Ableitung  des  franz.  baUvre  aus  las  bar-  (Präfix)  levre\  da  sich 
aber  daneben  in  Frankreich  balot  (z.  B.  Saintonge,  Poitou,  Bas-Gätinais, 
nie  d'Elbe),  picard.  baloufe  (Demuin,  St.  Pol)  balifes  Corblet  findet,  so 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  im  franz.  balevre  ein  ganz  anderer  Stamm 
vorliegt,  der  nur  durch  Einwirkung  von  Ihre  modifiziert  worden  ist. 

2.  Aus  dem  Sla  vi  sehen,  Istrorum.  üsne  Gärtner,  wswä  Ive,  usnä 
Meglen  Pap.,  ustne  Ps.  Schei.,  Cor.  (z.  B.  62,  4;  65,  14  u.  s.  w.);  — 
vgl.  neuslovenisch  ustne. 

3.  Aus  dem  Illyrischen  das  dako-  und  macedorum.  biizä  budzä-, 
albanesisch  biize. 

E.  Unbekanntes. 

1.  Port,  beico,  gal.  beizos  Vall.,  span.  bezo.  Körting  Wb.  stellt  sie 
zu  basium.  was  lautlich  unmöglich  ist.  Eine  e- Ableitung  von  beccu 
würde  lautlich  für  das  Span,  ohne  weiteres,  für  das  Pg.  etwa  unter 
Annahme  eines  Einflusses  von  beijo  =  basium  genügen.  Es  fragt  sich 
jedoch,  ob  eine  solche  Annahme  zulässig  ist.  Derselbe  Stamm  scheint 
vorzuliegen  in  beciula  Bormio,  besciole  Veltlin  Monti,  sbeza  Bergamo 
Lorck  07  und  Anm.  167,  5;  —  bechos  Languedoc  d'Hombres(?). 
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2.  britt-  bratt-  im  Veltlin :  bricia  briccl  V.  Teil.,  britta  Poschiavo, 
bvittönn  V.  Teil.,  brittl  Tirauo,  alle  bei  Monti,  bnitün  Tirano  Corr.  Bei 
letzterem  könnte  man  an  den  Stamm  brot-,  Körting  Wb.,  denken,  aber 
die  Formen  mit  ^? 

3.  bregno  Perugia.  —  4.  lambes  St.  Laurent  (Jura)  [lavibia  Jura 
Monn.  = 'grosses  16vres'].  —  5.  bardzo  Loriol.    —  6.  le  riyne  Arbedo. 

20.  Zahn. 

Alle  romanischen  Sprachen  halten  an  DENS  fest.  Nur  das  Genus 
ist  manchmal  geändert  worden;  während  sonst  überall  das  Masc.  be- 
stehen bleibt,  ist  das  Wort  in  fast  ganz  Frankreich  und  in  Sardinien 
(mit  Alghero)  zum  Fem.  übergetreten. 

Im  Altfranz,  und  Altprov.  ist  dent  männlich;  das  alte  Genus  ist 
im  Norden  und  Osten  bewahrt,  also  merkwürdigerweise  in  denjenigen 
Gegenden,  die  dem  germanischen  Einflüsse  am  meisten  ausgesetzt  sind; 
das  ist  vielleicht  kein  Zufall.  Dent  ist  masc.  in  Val  d'Yeres,  in  der 
Picardie,  im  Wallonischen,  in  Lothringen  (Remilly,  Urimenil),  im  Elsass 
(Oberlin),  ferner  in  Reims. 

Fem.  ist  es  im  Sardischen:  la  rZen^«  Sassari,  in  Alghero  dens{2\m\)\ 
ferner  in  Faeto  den. 

21.  Backenzahn. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  dens  MAXILLARIS  hat  sich  auf  weit  beschränkterem  Ge- 
biete gehalten  als  maxilla;  die  Benennung  des  untergeordneten  Be- 
griffes war  naturgemäss  viel  weniger  fest,  und  Umschreibungen  anderer 
Art  boten  sich  leicht  dar.  Häufig  wird  das  Substantiv  unterdiückt  und 
das  Adjektiv  genügt  allein  zur  Bezeichnung;  dabei  ist  bemerkenswert, 
dass  das  substantivierte  Adjektiv  auch  dort  Masc.  bleibt,  wo  dens  sein 
Genus  geändert  hat. 

Maxillare  (mit  oder  ohne  dente)  hat  sich  erhalten  in  Mittcl- 
frankreich,  im  Rätischen,  in  Ober-  und  Mittelitalieu. 

Franz.:  mScelai  Vendee,  maisselier  Poitou,  mr^ssele  Bas-Gätiuais, 
mancellier  Touraine,  maisselier  Berry,  maisselor  St.  Genis-les-011i6res, 
messolor  Lyon,  maiselä  Dauphine,  maissoler  Isere;  masselä  Ardon 
(Wallis);  —  Rät.:  miscldar  Carrigiet,  mizlar  Conradi,  mastUr  Greden 
G.,  massalä  u.  s.  w.  bei  Alton,  masselär  Friaul;  —  Ital.:  dent  ma.sslc 
Piemont,  daran  schliesst  sich  wohl  maisseid  Nizza  Sütt.,  während  sonst 
Südfrankreich  das  Wort;  nicht  verwendet;  dent  maslee  Varallo  und  ähn- 
lich in  Pavia,  Cremona,  Castelgoffredo,  Mantua,  Asolo,  Treviso,  Vene- 
dig, Trient,  dann  im  Emilianischen,  in  Toscana,  Umbrien  (Ascoli), 
Perugia;  in  Italien  ist  fast  überall  der  Zusatz  von  dente  nötig. 

25* 
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II.  Umgestaltungen. 

A.  Suffixtausch 

oder  Neubildung  mittels   eines  andern   Suffixes:    dent  masslän   (neben 
massie)  im  Romagnolischen  Matt. ;  d.  maslon  Casal  Moufcrrato. 

B.  Einmischung 

anderer  Wörter:    1.  machele  Poitou  Lal.   und  machelih'e  französ.  nach 
)tiuchcr;  2.  mot\<ehn  Vionnaz  nach  mordere. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  N  e  u  1j  e  z  e  i  c  h  n  u  n  g, 
al)or  nach  dem  Vorbild  des  Lateinischen,  tritt  ein,  wenn  statt  einer  ad- 
jektivischen Ableitung  von  maxilla  eine  solche  von  einem  andern  „Kinn- 
backen-' bezeichnenden  Worte  tritt. 

1.  eapsu  -|- Suffix  ist  die  übliche  Benennung  des  Backenzahns  in 
ganz  Südfrankreich,  im  Catalanischen  und,  wahrscheinlich  diesem  ent- 
lehnt, im  Sardischen;  auch  das  Spanische  und  das  Portugiesische  kennen 
diese  Bezeichnung.  Auch  hier  ist  zu  bemerken,  dass  das  Wort  auch 
dort  masc.  bleibt,  wo  dens  fem.  ist. 

a)  caissau  oder  ähnlich  in  ganz  Südfrankreich ;  —  caxal  catal., 
casali  Alghero,  ebenso  sardisch;  —  quijal  span.,  deute  qneixal  port. 

b)  cachil  (neben  -aou)  Labarthe  (H^e«  Pyr.). 

c)  queisselau  (neben  qneissuu)  Aix,  wohl  auch  chancelayo  Azais;  — 
cej£*lö  (caps-al-ata)  waldensich. 

2.  ganassa  +  Suffix  scheint  nur  ein  sehr  geringes  Verbreitungs- 
gebiet zu  haben,  was  umso  auffälliger  ist,  als  ganassa  doch  ziemlich 
verbreitet  ist;  ich  kann  es  nur  aus  der  Lombardei  belegen. 

ganasal  Mailand  Cher.,  Bergamo,  Brescia  Corr.,  Crema,  Cremona, 
Vaprio. 

B.  Umschreibung. 
denti  de  masccdle  Genua,   deit   dHa  ganäga  Piacenza  Corr.;    wird 
wohl  auch  anderwärts  zu  finden  sein. 

C.  Verschiebung. 

1.  „Au  gen  zahn"  statt  Backenzahn:  dient  uglai  Muggia,  ociäl 
Pirano;  dent  uylal  Crema. 

2.  „Weisheitszahn"  dente  del  yiudizio  Cittä  di  Castello. 

3.  „Kinnbacken",  a)  maxilla  im  Rumänischen :  mäseä;  maissMa 
Lyon,  maisselle  Poitou  Lal. 

b)  capsu:  cais  Mistral,  caisse  gase.  Azais,  cays  Aveyron,  tsSi 
Cayres,  —  hieher  gehurt  vielleicht  auch  caisselo  prov.  Azais,  geisselas 
Honnorat. 
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D.  Merkmal. 

1.  „Grosser  (dicker)  Zahn",  an  verschiedenen  Orten  in  Frankreich, 
besonders  im  Norden. 

a)  gro  dain  wallon.  Remacle,  gros  da  Dombras,  der  gleiche  Aus- 
druck im  Dep.  Saone-et-Loire,  in  Commelle  (Isere),  Sallanches  (Hte. 
Savoie),  la  Courtine;  dent  grosso  bei  Avril;  —  auch  schriftfranzösisch. 

b)  dentön  Mailand  Cher. 

2.  „Kauzahn,  Reibezahn":  dent  mastegadouiro ^  d.  trissadouiro 
Mistral. 

E.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  „Mühlstein"  im  Spanischen,  Galizischen,  in  Sizilien,  Calabrien, 
Neapel,  dann  im  Normannischen. 

Span,  muela^  gal.  moa,  siz.  cal.  neap.  mola-^  norm,  meule  Eure  Robin. 

Mit  Suffix  im  schriftfranzösischen  dent  molaire,  das  wohl  Buch- 
wort ist,  denf  nteidih-e  normann.  Moisy,  deint  moidairo  Barcillonnette, 
din  molere  St.  Michel  (Savoie);  dente  molar  portug. 

2.  „Hammer".  Dieses  Bild  ist  weit  verbreitet  und  spezifisch  franko- 
provenzalisch. 

Belegt  (marti,  mefchS  u.  s.  w.)  Albertville,  Lyon,  Verduno-Chalon., 
Dep.  Jura  und  Doubs  und  für  die  franz.  Schweiz. 

3.  „Hanf breche":  gramola  Erto,  zunächst  wohl  „Kinnbacken", 
also  unter  C.  einzureihen,  vgl.  auch  S.  400. 

F.  Entlehnung. 

Fremden  Ursprungs  ist  der  Stamm  gang-^  der,  mit  verschiedenen 
Suffixen  verbunden,  in  Unteritalien  zur  Bezeichnung  unseres  Begriffes 
dient. 

hangh^  Teramo,  gangone  Lanciano,  vangale  Tarent,  gänga  Sizil, 
(Traiua,  Caltagirone,  Girgenti,  Piazza  Armerina). 

23.  Zahnfleisch. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Für  diesen  Teil  des  Mundes  haben  manche  Dialekte  überhaupt 
keine  besondere  Bezeichnung;  im  allgemeinen  aber  sind  die  ronian, 
Sprachen  hier  der  lateinischen  Überlieferung  treu  geblieben.  Freilich 
nicht  ohne  die  Lautgestalt  des  Wortes  anzutasten:  der  gleiche  Anlaut 
der  beiden  ersten  Silben  musste  zu  Änderungen  führen;  auch  das  seltene 
Suffix  ist  der  Vertauschung  mit  häufigeren  ausgesetzt. 
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II.  Umgestaltungen. 

A.  Im  Stamme. 
1.  Dissimilation. 

a)  Auderniigcii  des  Anlautes  und  zwar  gänzlicher  Abfall.  Dieses 
findet  sich  im  Nordsardischen,  im  Galizischen,  hie  und  da  in  Südfrank- 
reich und  ist  vereinzelt  im  Rätischen  und  im  Französischen  anzutreffen. 

Sard.:  (olibi  Sassari,  iiiltlia  Gallura;  —  gal.  etijibas-^  —  agniouo 
Bagneres-de-Big.,  St.  Beat;  —  iinziva  Dissentis  m.  und  Gärtner  Rr.  Gr. 
§  88,  andzigva  Samaden,  andziva  Schieins  ebd.  —  esiv  St.  Pol,  äsif 
Remilly'). 

Anm.  Lautgesetzlicli  ist  das  anlautende  g-  abgefallen  im  span.  encia. 

b)  Graduelle  Änderung:  g-  wird  zu  d-  in  Venetien,  vereinzelt 
in  Sizilien;  Einfluss  von  dens  ist  unverkennbar.  Vgl.  Ascoli  im  Arch. 
gl.  II  408. 

denziva  Mussafia,  Beitr,  S.  149;  —  dinzirl  Caltagirone.  Von  einem 
Trevisaner  hürte  ich  deutlich  dentlve,  wo  der  Einfluss  von  dens  klar 
vorliegt;  dort  ist  übrigens  der  Übergang  umso  leichter  verständlich, 
als  dem  gemeinital.  g  dort  d  entspricht. 

c)  Änderung  des  Inlautes. 

«)  Änderung  der  Artikulation:  das  zweite  g  wird  zu  c  im 
Französischen;  wo  dies  im  Provenzalischen  geschieht,  dürfte  Einfluss 
der  Schriftsprache  anzunehmen  sein,  auch  in  der  französischen  Schweiz 
mischte  sich  die  lautgesetzliche  Form  mit  der  dissimilierten.  An  Frank- 
reich schliesst  sich  Piemont  an. 

Ausserhalb  des  eigentlichen  französischen  Sprachgebietes  kann  ich 
gencive  belegen  in  Lasseube,  Lanne  -  Soubiran,  l'Albarede,  Aveyron 
(neben  gengihe),  Carcassonne,  St.  Genis-les-Ollieres,  Commelle,  St.  Lau- 
rent (Jura) ;  —  in  der  Schweiz :  Oron,  la  Brevine,  Neuenburg  Haefelin, 
Bernex;  —  dann  mnsiva  'Piemont,  gmziva  Val  Soana,  göngivo  wal- 
densisch. 

ß)  Eine  schwächere  Dissimilation,  bei  der  das  zweite  g  zu  stimm- 
haftem z  wird,  liegt  vor  in  dzenzeve  St.  Bonnet  (Saone- et -Loire), 
genzive  Urimcnil, 

y)  Eine  starke  Dissimilation,  die  auffällig  zu  der  oben  besproche- 
nen des  anlautenden  g  stimmt,  gibt  Jaubert  für  Centralfrankreich: 
gendives. 

d)  Bis  zum  gänzlichen  Abfall  schreitet  die  Dissimilation  auch  hier 
vor,  und  zwar  im  Catalanischen,  im  Bearnischen  und  vereinzelt  in  Sa- 
voyen. 


1)  In  den  beiden  franz.  Wörtern  dürfte  s-  gefallen  sein;  vgl  censif  S.  391; 
Einfluss  des  Präfixes  in-  wird  wohl  mitgewirkt  haben. 
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Cat.  geniva^  Alghero  (janiva  (aber  Mont- Louis  gingive)'^  Bearn: 
yenibe  Lespy-R. ;  Savoyen:  zin'ive  St.  Michel. 

2.  Assimilation 

des  Anlautes  der  ersten  Silbe  an  den  der  zweiten  findet  sich  in  Sizilien 
und  hie  und  da  in  der  Picardie. 

1.  cincili  Sizilien  Traina,  Corr. ;  —  2.  nzinzlri  Caltagirone  Corr. 
—  3.  censif  Demuin,  censive  Jouancaux.  Hier  sind  also  die  Vorgänge 
besonders  verwickelt,  die  Reihenfolge  ist:  *gengive,  *gencive  *censive, 
eine  weitere  Stufe  mit  abermaliger  Dissimilation  stellt  die  oben  S.  390 
angeführte  Form  dsif  dar. 

3.  Verschränkung 
a)  mit  jüngere  oder  wenigstens  Anlehnung  an  dieses  Verbum   dürfte 
anzunehmen  sein,  wenn  die  erste  Silbe  u  enthält;  das  ist  besonders  im 
Rätischen  häufig. 

joungiho  Languedoc  Mist.,  Castres  Azai's;  • — fchunfchiva  Carigiet, 
schiimschiva  Carisch  (Nachtr.),  zunziva  Brigels  m.,  zunzeive  Schweiningen, 
zorjzia  Enneberg  Gärtner  §88,  ziirjzlva  Greden  G. :  — J im g ia  Calahricn. 

b)  sangilli  (pl.)  Avellino,  vielleicht  nach  sangue  wegen  der  Farbe. 

B.  Im  Suffixe. 

1.  ia.  Dieses  Suffix  kommt  zustande,  wo  v  zwischen  Vokalen  laut- 
gesetzlich fällt.  So  im  Sardischen  (log.)  zmzla  Sp.,  im  Rumänischen 
igingie),  im  Bergamaskischen  (zenzia),  im  Romagnolischen  (z/'nzej'a),  im 
Vulgärtoskanischen  (giangia  Pistoja),  im  Friaulischen  (zenzie)  und  in 
rätischen  Mundarten. 

Ob  -ia  auch  durch  wirklichen  Suffixtausch  erreicht  wird,  kann 
ich  nicht  sagen,  weil  die  Behandlung  des  intervokalen  v  nicht  immer 
klar  ist. 

So  dzenja  Bagues,  zenzia  Genua,  gengia  Mentone,  scianglciT^vQwi  u.a. 

2.  Mit  -'ica  wird  -Iva  selten  vertauscht:  tsentsigo  Catus;  —  gengica 
Lucca  (umgekehrte  Sprechweise?  v  zwischen  Vokalen  fällt  dort),  gengiga 
Gombitelli,  zinz^'^ga  istrianisch  Ive  S,  14. 

3.  Das  kollektive  -'de  oder  -Jlia  ist  in  Italien  zu  treffen,  besonders 
in  Sizilien. 

cincili  Sizilien  Corr.,  Traina,  sincili  Girgenti  (masc. !),  zinzill  Mes- 
sina, z'nzlla  Piazza  Armerina;  —  g§ng'dja  Sillauo;  —  &enzili  Muggia 
Cav.  und  sonst  in  Istrien,  Ive  S.  14. 

4.  Andere  Suffixe,  deren  Natur  nicht  völlig  klar  ist,  kommen  an 
verschiedenen  Orten  vor. 

a)  Mit  r:  dgedgeres  (-ariu?)  Elsass  (Oberlin);  dazu  wohl  auch 
dyezrey  Malmedy,  {-rey  ist  kollektiv,  vgl.  femrey  „alle  Frauen^');  dinsiri 
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Caltagirone  Corr.,  dshidzlra  istrianisch  (Ive  S.  14*)  und  dzhidzire  istro- 
rum.  Gärtner;   dann  besonders  merkwürdig  zanz'wdra  Nicosia. 

b)  gingimella  St.  Martin  bei  Piiitspelu  Diet.  lyonn.,  scheint  an  gar- 
gnmcUa  (Kehle)  angelehnt  zu  sein. 

C.  Ton  Versetzung 
findet  sich  an  zwei  Punkten. 

1.  Südsardisch  shizias  Sp.,  ,,eine  Anlehnung  an  die  Substantiva  auf 
-/«",  Meycr-Lübke,  It.  Gr.  81. 

2.  Moldauisch  gi'nginä  Corr.  (Tiktin),  gingine  Blazewicz,  S.  206. 

III.  Romanische  Wortsch()pfung. 

1.  geusiae  oder  vielmehr  gausiae,  das  „zuerst  wohl  das  innere 
Zahnfleisch  bezeichnet  haben  wird"  (Schuchardt,  Zschr.  f.  rom.  Phil.  XXI, 
199  '),  ist  in  der  Bedeutung  „Zahnfleisch"  spezifisch  wallonisch. 

joihe  Grandgagnage,  goili  Reraacle,  joih  Forir;  —  mit  Suffix: 
picahd  Awaus  Grandgagnage,  Lüttich  Forir. 

2.  gneline  in  Lanciano;  sein  Ursprung  ist  mir  unbekannt. 

23.  Zunge. 

LINGUA  ist  in  allen  rom.  Sprachen  als  Bezeichnung  dieses  Körper- 
teiles geblieben. 

24.  Oaiimen. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lateinische  PALATUM  scheint  nicht  sehr  üblich  gewesen  zu 
sein,  denn  es  hat  sich  nur  auf  einem  verhältnismässig  kleinen  Gebiete 
als  volkstümliches  Wort  erhalten;  die  lat.  Volkssprache  verwendete 
wohl  vornehmlich  den  bildlichen  Ausdruck  CAELUM  BUCCAE,  denn  dieser 
ist  allen  romanischen  Sprachen  bekannt. 

A.  Klassisch-lateinische  Tradition. 

PALATUM  ist  nur  in  Italien  und  —  mit  Ableitungen  konkurrierend 
—  in  Südwestfrankreich  heimisch. 

palä,  palato  u.  s.  w.  in  Tirano,  Asolo,  Treviso  (m.),  Venedig,  Istrien, 
Canal(^  S.  Bovo,  Verona,  emilianisch ;  Rom,  Perugia,  Ascoli,  Lanciano, 
Sizilien,  Ajaccio,  Sardinien,  paiat  böarn.  Mistral,  Lespy-R.,  Bagneres- 
de-Big.  —  palato  in  Piemont,  Mentone,  palafu  in  Varallo  müssen  dem 
Ital.  entlehnt  sein,  wie  die  Erhaltung  des  Auslautvokales  zeigt.  —  Auch 
rät.  palat  Couradi,  Pallioppi  (beide  neben  fschid,  Ucheil)  scheint  nicht 
volkstümlich  zu  sein.  —  Das  Altrumänischc  kannte  ebenfalls  das  klass.- 
lat.  Wort:  pänatid  Ps.  Schei.  136,  6;  heute  ist  es  dort  verloren,  doch 
dürfte  /mpärädi'^'  „Zäpfchen"  davon  abgeleitet  sein.    (S,  396.) 
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B.  Vulgärlateinische  Tradition. 

Die  Umschreibung  CAELUM  ORIS  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
weitaus  die  verbreitetste  Bezeichnung  für  den  Gaumen. 

Im  Rumänischen  herrscht  ausschliesslich  cerul  gurii,  maced. 
auch  bloss  ter  ohne  den  Zusatz  di  gurä.  Ebenso  ist  sie  im  Rätischen 
die  üblichste  Benennung  (belegt  tschiel  de  la  boca  u.  s.  w.  bei  Conradi, 
Carisch,  Pallioppi,  dann  für  Dissentis  mündl.,  Brigels,  Scamfs,  Friaul; 
bemerkenswert  besonders  i>'ial  ohne  Zusatz  in  Erto.  —  In  Italien  ist 
es  weniger  verbreitet;  ich  kann  es  nur  für  die  Lombardei,  dann  für 
Piacenza,  (For.),  Parma  (neben  palät),  Reggio,  Genua  und  Logudoro 
(Spano)  belegen.  —  In  Avellino  etwas  abweichend:  clelo  r'a  canna 
(==c.  della  gola).  —  In  Spanien  wird  es  mir  für  Aldeadävila,  Guijo 
de  Granadilla  und  neben  paladar  für  Bilbao  gegeben.  —  In  Frank- 
reich kennt  es  nur  der  Süden:  ceu  de  la  boiico  bei  Mistral,  l'Albarede, 
Aurillac,  Catus,  Cayres,  endlich  das  catalanische  Mt.  Louis. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Suffixe. 

1.  -are  auf  der  Pyrenäenhalbinsel,  auf  Sizilien,  Sardinien  und  in 
Südfrankreich. 

paladar  span.  pg.  cat. ;  — palataru  Sic.  Tr.,  halatarii  Caltagirone 
Corr.,  halater  Piazza  Arm.  Rocc. ;  palatari  auch  im  rhomäischen  Dia- 
lekte von  Bova,  paladari  südsard.,  palafrai  gallur.  Sp. ;  —  palade  Bearn 
L.-R.,  paladä  Lasseube  Corr.,  palada  Mistral,  wohl  auch  paladat  Azais. 

2.  -anum:  palatano  Neapel. 

3.  päläUi§  rum.  (Körting  L.-r.  Wb.). 

4.  Suffixtausch  liegt  vielleicht  vor  in  palär  Mantua  Corr.  (Cheru- 
bini palä)\  palet  in  Lanne-Soubiran  (Gers)  ist  dagegen  ein  falsch  assi- 
miliertes schriftsprachliches  palais. 

A.  Verschränkung. 

In  Frankreich  ist  palatum  mit  palatium  zusammengefallen; 
bildliche  Anschauung  und  zum  Teil  auch  lautliche  Entwicklung  be- 
günstigten die  Vermengung. 

palais  gilt  in  ganz  Frankreich  (mit  Ausnahme  etwa  des  Bearni- 
schen)  und  der  französischen  Schweiz;  mitunter  liegt  Entlehnung  aus 
der  Schriftsprache  klar  am  Tage,  so  in  palai,  Mistral,  Azais,  Aix,  palais 
Honnorat,  Barcillonnette  u.  s.  w. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Bildlicher  Ausdruck. 
In  der  Lombardei  findet  man  für  Gaumen  das  Wort  .sl/^er  Brescia 
Melch.  Biond.,  zeiter  Cremona  (nur  in  der  ländlichen  Umgebung),  das 
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sonst  (z.  B.  Bergamo  Zapp.)  ,,Betthimniel,   volta,  soffita"   bedeutet;  es 
liegt  also  eine  ähnliche  Anschauung  zu  Grunde  wie  im  vulg.-lat.  caelum. 
2.  lou  serre  de  la  bouco  gibt  Mistral ;  serre  heisst  sonst  „Berggrat", 
der  Gaumen  erscheint  also  als  der  oberste  Teil  des  Mundes. 

B.  Unbekanntes, 

1.  lampas  wird  in  Älittelfrankreich  (Centre,  Yonne,  Morvan)  für 
Gaumen  gebraucht  (sonst  auch  für  Zäpfchen,  S.  398,  eine  Krankheit 
der  Pferde  u.  s.  w.);  vielleicht  von  empas,  das  Jaubcrt,  Gloss.  du  Centre, 
in  der  letztgenannten  Bedeutung  gibt.  — 

2.  saoume  wird  nur  für  St.-B6at  (Hte.  Garonne)  gegeben. 

3.  samär  Meglen  Pap. 

C.  Entlehnung. 
Maced.  uranöii  Deusu?.  griechisch. 

25.  Zäpfchen. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Nur   das  Rätische   hat  das    bei  Festus    belegte  UVA   ohne  Suffix 
bewahrt,  hat  jedoch  die  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  eintreten  lassen, 
Ueua  neben  rjeua  Carigiet,  liua  Dissentis  m.,  leiia  Brigels. 

It.  Umgestaltungen. 

A.  Suffixe. 

Die  Suffixe  sind,  was  ja  sehr  leicht  begreiflich  ist,  ausschliesslich 
deminutiv. 

1.  UTnla  reicht  vielleicht  in  die  lat.  Zeit  zurück;  doch  finden  sich 
nur  wenige  Formen,  die  erbwörtliche  Behandlung  aufweisen;  diejenigen 
mit  erhaltenem  Suffixvokal  gehören  wohl  einer  jüngeren  Schichte  an. 
Die  Ableitung  mit  -ula  ist  auf  Ober-  und  Mittelitalien  und  Südfrank- 
reich beschränkt,  auf  dieses   ausserdem  nur  mit  weiterer  Deminution. 

a)  ivola  Piemont,  i-ura  Monferrat,  ula  Varallo,  ugora  Mailand  Cher. 
(scliriftsprachlich),  ii(jlaVay\a  Corr.,  ngla  Reggio,  «<(/o^a  Parma,  Bologna 
(schriftspr.),  nuvlu  Faenza  Mussafia  Beitr.  §  169;  ugola  toscan.,  iwola 
Perugia,  ughela  Rom. 

b)  nivouleto  u.  s.  w.  geben  Avril  und  Honnorat  für  das  Provenza- 
lische,  Mistral  für  Langucdoc,  Gascogne,  Nizza,  das  Rhodanische,  Mar- 
seille; nieuleto  Aix  Corr. 

2.  uva  -f-  itta  kommt  fast  nur  im  Französischen  und  Franco-prov. 
vor  und  weist  stets  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  auf.  {uHo  neben 
l-  nur  in  Milhau,  Aveyron). 

Die  Form  ist  fast  überall  luette  mit  den  entsprechenden  lautlichen 
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Änderungen;  wo  es  ausserhalb  des  eigentlichen  französischen  Gebietes 
vorkonamt,  ist  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache  zu  vermuten,  so  lueto 
Bagneres-de-Big.,  St.  Beat  u.  s.  w.  Das  franz.  Suffix  -otte  zeigt  Hotte 
im  Departement  Yonne,  eine  andere  Gestalt  des  Stammes  lünetta  u. 
s.  w.  s.  u. 

Seltsam  ist  luto  Dauphine  Mistr.,  Loriol,  alieuta  Comraelle. 

3.  UYa -j- ßlla  ist  in  dieser  Gestalt  sehr  selten;  ich  habe  den  ein- 
zigen Beleg  iielo  Kanton  Cornus  (Aveyron);  mit  dem  Artikel  ver- 
schmolzen :  noueille  Mt.  Louis;  häufiger  ist  dieses  Suffix  mit  dem  Stamme 
lun-  verbunden,  s.  u. 

B.  Verwachsung. 

Verwachsung  mit  dem  Artikel  stellt  sich  bei  diesem  Worte  unge- 
mein leicht  ein  und  gibt  dann  Aulass  zu  zahlreichen  volksetymolo- 
gischen Umgestaltungen.  Sie  lassen  sich  auf  folgende  Typen  zurück- 
führen: 1.  Einfache  Verwachsung:  l-uva^  l-iwetta-  —  2.  doppelte  Ver- 
wachsung l[a-l- iwetta,  volksetymologische  Anlehnung  an  alaud-etta,  die 
sowohl  als  Ursache  wie  als  Wirkung  aufgefasst  werden  kann; — 3.  Ver- 
wachsung mit  darauffolgender  Dissimilation;  dies  tritt  nur  dort  ein, 
wo  das  Suffix  /  enthält:  l-uvula  l-uvella  zu  n-iivula,  n-uvella\  auch  hier 
mag  eine  Volksetymologie  im  Spiele  sein:  da  der  Gaumen  als  „Himmel 
des  Mundes"  angesehen  wurde  (S.  392),  so  erschien  das  Zäpfchen  als 
„Wölkchen"  daran:  im  Neuprovenzalischen  dient  nivoideto  für  beide 
Begriffe  (Mistral);  —  4.  als  Verwachsung  mit  dem  Artikel  und  darauf- 
folgende Umdeutung  ist  es  wohl  auch  zu  erklären,  wenn  das  Zäpfchen 
als  lunella  bezeichnet  wird;  auch  hier  gab  die  volkstümliche  Vorstel- 
lung des  Gaumens  als  „Himmel"  den  Aulass  zur  Umgestaltung.  (S. 
Lorck,  Altberg.  Sprachd.  168,  12.) 

Führen  wir  diese  Andeutungen  nun  näher  aus,  so  finden  wir: 

1.  Einlache  Verwachsung  im  Eätischen  Heua  s.  o.,  im  Französischen 
luette  (s.  IL  A.  2.)  und  im  Provenz.  luzeto  (s.  IH.  D.  1.). 

2.  Doppelte  Verwachsung  kommt  besonders  im  Picardischen  und 
Wallonischen  vor,  aber  auch  sonst  im  Französischen.  Fast  überall  ist 
die  Einmischung  von  alauda  ersichtlich;  den  Anlass  dazu  gab  zunächst 
wohl  der  lautliche  Anklang,  man  darf  aber  auch  an  das  span.  gallillo 
erinnern  (s.  u ). 

Belege:  (a)louvett  wallon.  Remacle,  aloiavete  Grandg.,  alouwett 
Lüttich,  öhvat  St.  Hubert;  —  alouette  pic.  Corblet,  Demuin;  —  allomtte 
Reims,  elouette  Yonne,  {a)louetta  Bridel,  Valoueta  la  Brevine,  [lonette 
Genf);  —  alieuta  Commelle. 

3.  Verwachsung  und  Dissimilation  {nuvula).  Hieher  gehört  die  ro- 
magnolische  Form  niwla  (Mussafia,  D,  rom.  M.  §  169),  dann  noueille 
in  Mt.  Louis ;  besonders  zu  Hause  aber  ist  diese  Umgestaltung  in  der 
Provence  und  Languedoc. 
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Die  iindissimilierte  Form  libonreto  gibt  Azais  als  „cevenol",  Mistral 
als  „laDguedocien-',  sonst  aber  herrscht  nivouleto  s.  II.  1.  b). 

4.  Einmischung  von  luna  ist  vorzüglich  gallo-italisch;  ausserhalb 
dieser  Gruppe  von  Mundarten  finde  ich  es  nur  im  Corsischen  (limetta 
Ajaccio),  das  hier  wie  so  oft  mit  dem  Genuesischen  geht;  ferner  in 
Lanne-Soubiran  (Gers),  wo  Imieto  vielleicht  eine  umgekehrte  Sprech- 
weise darstellt:  n  zwischen  Vokalen  fällt  dort,  man  glaubte  daher  das 
schriftsprachliche  luette  zu  verbessern,  indem  man  luneto  sagte. 

Gallo-it.  lünetia  Genua,  lünela  Bergamo,  liinela  ßrescia  Melch  und 
Biondelli  ')>  Crema,  Cremona,  lunetta  Piacenza  For. 

C.  Andere  Umgestaltungen. 

1.  mieideta  rhodanien  Mistral,  mouetfa,  muetta  Bridel  sind  vielleicht 
von  m Ollis  beeinflusst. 

2.  Unklar  ist  der  Einschub  des  r  in  urla^  Venedig,  urniela  neben 
onc/ula  Rovigno  und  i'irgula  Arbedo;  es  liegt  wohl  auch  eine  volks- 
tümliche Umdeutung  zu  Grunde  (urlare?). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 

1.  „Drüse  (Mandel)":  ängula  südsardisch  nach  Spano. 

2.  „Kehle,  Luftröhre":  (/a>-(/a^e Languedoc,  d'Hombres; — gar- 
zamelle  (vulgär)  Lanciano,  harzamiUe  Teramo  Sav.  — 

B.  Benennung   nach  anderen  Körperteilen. 
Nach   der  Zugehörigkeit  zu  benachbarten  Teilen  wird    das  Zäpf- 
chen benannt,  u.  zw. : 

1.  „Kehle'':  gargamellö  catal.  Labernia,  Barcelona  Corr.  —  can- 
nucc  Ascoli. 

2.  „Gaumen":  hnpärutus  in  der  oberen  Moldau  und  Siebenbürgen 
Corr.  (Tiktin),  wenn  meine  Vermutung  richtig  ist,  dass  es  von  palatum 
abgeleitet  ist.  An  einen  direkten  Zusammenhang  mit  Impärat  (impe- 
rator)  zu  denken,  geht  wohl  nicht  an,  da  das  Bild  „Kaiserlein"  (vgl. 
omufor  s.  C.  8)  doch  zu  ferne  liegt;  doch  ist  eine  Umformung  nach 
diesem  Worte,  die  eingetreten  wäre,  nachdem  *  parat  (palatum)  ver- 
loren war,  nicht  ausgeschlossen. 

C.  Bildlicher   Ausdruck. 
1.  j.Zünglein".    Dieser  Vergleich  ist  weit  verbreitet:    man   trifft 
ihn  in  Südfrankreich,  Spanien,  Sizilien  und  Eumänien. 


1)  „Gaumen"  heisst  dort  zwar  nicht  mehr  caelum,  wird  aber  jedenfalls 
einst  ao  geheissen  haben,  so  dass  die  oben  nach  Lorck  vorgebrachte  Erklärung 
bestehen  bleibt. 


Die  romanischen  Namen  der  Körperteile  397 

lengueto  u.  s.  w.  Bearn,  Auvergne,  Daupbine,  Marseille  Mistral; 
Carcassonne  Corr.;  —  lengüeta  span.;  —  linguedda  Sizilien  Traina, 
Corr.;  Caltagirone  Corr.,  dcTngnedda  Piazza  Armerina;  —  limburu.^ 
Siebenbürgen  Corr.  (Tiktin),  liinba  fea  mlca  maced.  Corr.  (Papahagi), 
limbärifä  maced.  Corr.  (Densii^iauu).  Auch  in  Scamfs  (Engadin)  soll 
languddeh  gesagt  werden,  doch  war  mein  Gewährsmann  dessen  nicht 
völlig  sicher. 

2.  „Häutchen":  in  Ferrara  i^lin  Biondelli,  plinghell  Ferrara. 

3.  „Traube"  also  dasselbe  Bild,  das  schon  das  Lat.  anwendete: 
puimjone  im  Logudoresischen  Sp.  (sonst  =  granello  d'  uva),  impjone 
Corr. 

4.  ,,Glöckchen" ;  auch  diesem;  recht  naheliegende  Bild  ist  ziem- 
lich verbreitet:  campauilla  s\)Sii:i.\  Bilbao,  Aldeadävila,  camjJani/aGw^o 
de  Granadilla;  campainha  da  boca  port  ;  —  cambanelle  Lanciano. 

Ahnlich:  tinninglo  („Klöppel")  Tarent. 

5.  Als  das  „He  rabhängende"  bezeichnet  das  Zäpfchen  der  Friauler: 
pinduj  Pirona. 

6.  „Zitze"  (?):  zezzeniello  Neapel  (vgl.  zezenella  'poppiua');  vgl. 
aber  ciancianiello  Avellino. 

7.  „Hähnchen";  in  Spanien:  gallillo,  (für  Aldeadävila  und  Guijo 
nicht  angegeben),  galillo  galic.  Vall.,  (span.  Lehnwort),  gallet  Valencia 
Lam. 

8.  „Menschlein";  dieses  Bild  hat  im  Rumänischen  durchgegriffen: 
omu§or  dacor.,  omlu  mic  macedor.  Corr.  (Pap.).  Hasdeu,  Cuv.  d.  bätr. 
I,  LXXVI,  hat  in  der  siebenbürgischen  Form  un^or  die  ursprüngliche 
Gestalt  zu  erblicken  gemeint  und  angenommen,  omu§or  sei  daraus  durch 
Volksetymologie  entstanden;  er  gibt  aber  selber  zu,  dass  auch  umge- 
kehrt un§or  aus  oinu^or  entstanden  sein  könne.  Gegen  jene  Annahme 
ist  einzuwenden,  dass  ein  Deminutiv  von  uva  doch  wahrscheinlich 
feminin  wäre;  auch  würde  die  Erklärung  des  w  Schwierigkeit  machen. 
Für  die  Ursprünglichkeit  des  Vergleiches  „Menschlein"  spricht  ferner 
der  Umstand,  dass  auch  im  Albanesischen  das  Zäpfchen  tüeridJi  heisst, 
das  ein  Deminutiv  von  nieri,  Mensch,  ist.    (Hahn,  Alban.  Stud.  p.  87). 

D.  Unbekanntes. 

1.  In  Südfrankreich  findet  sich  für  Zäpfchen  eine  Benennung,  deren 
Ursprung  mir  unklar  ist;  die  Grundform  scheint  uso  oder  usso  zusein, 
in  welchem  Verhältnisse  es  zu  dem  gleichlautenden  Worte  für  „Augen- 
braue" (S.  372)  steht,  ist  mir  unbekannt.  Die  Etymologie  ostium 
würde  dem  Sinne  nach  ganz  gut  passen,  doch  macht  das  stimmhafte 
s  neben  ss  Schwierigkeit.  Vielleicht  haben  wir  es  mit  einer  Umgestal- 
tung von  uva  zu  thun. 

Belege:  wso,  usso  Langued.,  oisso  Gase.  (Mistr.),   olsso  Ageu,  uzo 
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Castres,  luzeto  Toulouse   (Azais),  luzeto  Catus,  luseto  luceto  Langued. 
d'Hombres,  tiso,  usso  Kau  ton  Montbazens,  Aveyron. 

2.  luchela  iu  Verona  ist  vielleicht  auch   eine  Umbildung  von  uva. 

3.  Dasselbe  dürfte  bei  luquetfa  Cayres  der  Fall  sein, 

4.  lampas  im  Picardischen,  im  Dep.  du  Nord  (Corblet),  im  rouchi 
und  in  Mons  (sonst  „Gaumen"  S.  394). 

5.  pepito  in  Lasseube,  bei  Lespy-Raym.  nur  „pepie",  also  eine  merk- 
würdige Übertragung,  oder  vielleicht  Kinderwort?  Seltsamerweise  wird 
mir  eine  ganz  ähnliche  Form  aus  Asolo  (Treviso)  mitgeteilt:  pediva. 

G.  iäfärlaclüü  Meglen  Pap. 

E.  Entlehnung. 

1.  s^/A/(^f/M  in  Reggio  Cal.,  stäfilit  und  umgestaltet  s^m/M/icm  maced. 
Corr.  (Pap.)  zu  griech.  (natfvkiov. 

2.  mkranu  ^ugola,  tonsilla'  Calabr.  Scerbo. 

26.  Kinnbacken. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  klassisch-lateinische  MALA  ist  gänzlich  untergegangen^);  das 
spätlat.  MAXILLA  hat  mit  Ausnahme  des  Catalanischen  und  des  Por- 
tugiesischen in  allen  romanischen  Sprachen  Spuren  zurückgelassen.  Im 
Spanischen,  im  Rumänischen  und  im  Sardischen  hat  es  jedoch  seine 
Bedeutung  geändert.  Auch  in  den  anderen  Sprachgebieten  wird  es 
von  andern  Bezeichnungen  arg  bedrängt.  Zu  bemerken  wäre  noch, 
dass  sich  fast  überall  der  übrigens  leicht  verständliche  Suffixtausch  zu 
-Ula  vollzogen  hat.  Nur  Sizilien  {mascidda  Corr.  de  Gregorio,  masidda 
Girgenti)  [und  Sardinien  und  Rumänien]  bleiben  beim  alten  ^. 

Maxilla  herrscht  in  Südfrankreich:  Bearn,  Gascogne,  Languedoc, 
Provence,  Nizza,  Limousin,  Auvergne,  sporadisch  auch  in  Nordfrank- 
reich; —  dann  im  Kanton  Wallis,  in  Rätien,  in  Italien,  wo  ihm  aber 
ganascia  das  Gebiet  streitig  macht,  am  erfolgreichsten  in  der  Lom- 
bardei und  in  Venetien. 

Belege  für  Nord  frank  reich:  maisele  altfranz.;  maiselle  Poitou, 
mancelle  Yonne,  machelle 'hloii^)  macel  Lültich ;  Wallis:  Heremence  und 
Chaley.  —  Für  Italien  werden  in  der  Regel  mascella  und  ganascia 
nebeneinander  angegeben,  so  dass  es  schwer  ist,  die  Grenzen  der 
beiden  nach  dem  wirklichen  Gebrauch  festzustellen.  —  Rätien  über- 
all masslalla,  nur  in  Oberhalbstein  und  im  Engadin  gianoscha  gianascha 
(Pall.  u.  s.  w.),  das  wohl  aus  der  Lombardei  eingedrungen  ist;  auch 
Friaul  hat  ganasa  und  schliesst  sich  damit  ebenfalls  ans  Lombardisch- 


1)  Auch  raandibula,  das  uur  der  Gelehrtensprache  angehört,  kennen  die 
Volkssprachen  nicht. 
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Venezianische  an.     In  Istrien    erscheint  wieder  tnascella-    auch  Trient 
stellt  sich  mit  mascella,  Erto  mit  masela  zur  rätischen  Gruppe. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Suffixe. 

1.  -are:  maxeraa  Bearn  L.-R.^  macherä  Bagneres-de-Big. 

2.  -ariu:  masclddaru  Sizilien  Tr. ;  Caltagirone  Corr. ;  masc'dder 
Piazza  Armerina. 

Beiden  liegt  das  Bestreben  zu  Grunde,  das  zweideutige  maxilla 
(Kinnbacken  und  Wange)  zu  präzisieren:  also  maxillare,  -ariu,  „das 
zur  Wange  Gehörige",  wobei  wohl  os  zu  ergänzen  ist. 

B.  Kürzung. 

Eine  merkwürdige  Umbildung  hat  maxilla  in  Südfrankreich  er- 
fahren; da  -ella  als  Deminutivsuffix  gefühlt  wurde,  so  bildete  man  ein 
neues  Primitivum,  gleichsam  *maxa. 

maisso,  maicho  Alpen  Mistr.,  maisso  Azais;  Pezenas,  Aix,  Aurillac; 
d'Hombres;  ma/'ssa  Provence  Honnorat,  maysso  Aveyron,  macho  Car- 
cassonne,  Azais  und  Corr. 

Bei  dieser  Neubildung,  die  dem  sonstigen  Bestreben  der  romani- 
schen Sprachen  nach  Ableitung  mit  Suffixen  so  entgegengesetzt  ist, 
mag  vielleicht  cais,  dessen  Gebiet  sich  einigermassen  mit  dem  von 
maisso  deckt,  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein.  Es  lässt  sich  schwer- 
lich bestimmen,  wie  alt  maisso  ist;  ein  seltsames  Zusammentreffen 
ist  es  aber,  dass  gerade  das  an  das  ma/sso-Gebiet  anstossende  Ligurien 
für  Wange  maska  sagt,  ein  Wort,  das  einem  Typus  *maxica  genau  ent- 
sprechen würde,  freilich  aber  eine  alte  Bildung  sein  müsste. 

C.  Unbekanntes. 

Eine  noch  eigentümlichere  Umgestaltung  ist  madaisso,  das  von 
Mistral  für  Languedoc,  von  Azais  für  die  Cevennen  angegeben  wird; 
die  Übereinstimmung  mit  dem  eben  genannten  maisso  springt  in  die 
Augen;  anderseits  ist  die  Schwierigkeit,  die  beiden  Wörter  zu  ver- 
knüpfen, so  gross,  dass  man  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  zweifeln 
muss. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 
1.  „Wange".  Während  die  Benennung  der  Kinnlade  häufig  auf 
die  Wange  übertragen  wird,  findet  das  Umgekehrte  weit  seltener  statt. 
Übrigens  dürfte  die  Übertragung  nirgends  ganz  durchgeführt  sein,  in- 
dem das  betreffende  Wort  immer  für  Kinnbacken  und  Wange  zu- 
gleich gilt. 
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a)  gabatii:  (jaiik>  (neben  iiiasero)  rAlburcde,  gante  Dax  \i.  d.  1.  r. 
XXXI,  35;  gaulta  obwald.  Convadi,  gauia  Ampezzo  Alton.  —  Ferner 
gaw  in  St.  Hubert,  'wenn  es  zu  gabata  gehört.  Hieher  sind  vielleicht 
auch  einige  bearnische  Wörter  zu  zählen,  die  Ableitungen  von  gaute 
zu  sein  scheinen:  gatilhe  Aza'is,  gatilha  (-are)  Mistral,  gatUhas  (-aceu) 
Lespy-Raymoud. 

b)  Das  bei  ..Wange''  erwähnte  (/a//</HO  bedeutet  auch  Kinnbacken  in 
Queyras,  in  der  Dauphine,  in  Lyon  ('familier^),  in  Liniousin  (Corröze); 
—  mit  Ableitung :  gaituds  Lanne  Soubiran. 

Ebenso  mougno  Limousin  Mistr.,  ma-ougno  Correze. 

c)  gana  'ganascia'  in  Alghero  führt  Morosi  S.  326  auf  das  deutsche 
„Wange"  zurück,  aber  wohl  mit  Unrecht;  vielleicht  gehört  es  auch  zu  b). 

d)  geusiae  dguax'  Malmcdy. 

2.  „Gesicht"  nur  bei  Kavalliotis  (fatqa  maxilla;  der  Mittelbegrifl" 
ist  wohl  gleichfalls  „Wange". 

3.  „Kinn":  barhon  Tarentaise,  barbüssi  im  Altvegliotischen  Arch. 
gl.  IX  l!7.  —  Auch  gara  in  Cayres  (Loire)  wird  wohl  zunächst  die 
Bedeutungsentwickluug  Kniekehle  —  Kinn  durchgemacht  haben. 

4.  Schläfe.  Logudoresiscli  trempa  Spano. 

ß.  Bildlicher  Ausdruck. 

a)  Nach  dem  Aussehen. 

1.  Büchse  (in  der  die  Zähne  stecken),  capsa,  auch  capsus  (lat. 
„Wagenkasten"),  ist  als  Simplex  oder  mit  Ableitung  das  übliche  Wort 
im  Span. -Port,  und  erstreckt  sich  auch  nach  Südfrankreich,  wo  es  aber 
maxilla  nicht  aus  dem  Felde  schlagen  kann. 

queixo  port.;  —  cais,  ca/'sse  Mistral,  Azais,  chais  Limousin  nach 
Mistr.,  cai/s  Aveyron.  Wohl  auch  catal.  s.  Wange.  —  Mit  Ableitung: 
quijada  span.,  {queixada  von  Tieren  port.),  queijada  galiz. 

2.  Balken.  «)  barra.  Im  Sardischen^)  und  Catalanischen  der 
gewöhnliche  Ausdruck. 

ß)  quadru.  carrilho  port.  und  wohl  einstauch  span.,  vgl.  „Wange". 
Ableitung:  carrillera  span.  (Guijo  de  Granadilla). 

\y)  cantheriu  „Pfosten",  sard.  cantrexu  s.  „Wange"  muss  ebenfalls 
auch  Kinnlade  bedeutet  haben.] 

3.  Breche:  a)  gramola  dei  denti  Venedig;  gr^mblit^  Greden;  — 
ß)  brego  ^broie,  machoire  en  mauvaise  part'  Mistral. 

4.  gacho  Mistral,  =  frz.  gache  Kasten  eines  Schlosses. 

5.  Sichel:  falcä.,  der  übliche  Ausdruck  im  Rumänischen.  —  Ab- 
leitung: f^lkine  albanesisch. 

6.  Messergriflf:   span.  cachete  zu  cap'lu.   Arch  f.  lat.  Lex.  II,  430. 


1)  Vgl.  Eomania  XX,  58. 
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b)  Nach  der  Funktion. 

Die  bieher  gehörigen  Wörter  sind  ursprünglich  Adjektive  und  zwar 
Masc.  und  Fem.  Bei  jenen  ist  ohne  Zweifel  os  zu  ergänzen,  bei  diesen 
dachte  man  vermutlich  an  maxilla. 

1.  Als  das  „Kauende"  wird  der  Kinnbacken  in  ganz  Nordfrank- 
reich aufgefasst;  und  das  schriftfranzösische  Wort  dringt  weit  vor  so 
dass  es  sich  selbst  in  Mundarten  des   provenzalischen  Gebietes  findet 

So:  macholra  Honnorat,  matsoire  Gilhoc,  machoiro  Barcillonnette- 
schriftsprachliche  Form  zeigt  auch  machoire  neben  matzoura  in  St  Lau- 
rent (Jura),  u.  a.  -  Eine  interessante  Form  hat  Catus  (Lot):  motsouelo, 
eine  Verschränkung  von  maxilla  und  machoire.  Hieher  auch  maU 
B.-Maine? 

2.  mahon  Ht.  Maine,  waho  B.-Maine  (pejorativ),  vgl.  mahone  = 
machonnner. 

3.  grichoir  Ht.  Maine,  gnswe{r)  B.-Maine,  zu  franz.  grincer?  also 
das  Knirschende? 

4.  gengivU  in  Aix  (neben  maisso),  also  gleichsam  (os)  *gingivarium. 

C.  Entlehnung. 

1.  Grieeh.  yvdaoi;  ist  im  Romanischen  ungemein  fruchtbar  ge- 
worden. Sein  eigentliches  Gebiet  ist  Italien,  wo  es  so  ziemlich  überall 
(mit  Ausnahme  Siziliens?)  vorkommt,  neben  maxilla  oder  mit  diesem 
um  die  Herrschaft  kämpfend  (s.  o.  I).  Wo  es  sonst  vorkommt,  ist 
es  wohl  aus  dem  Italienischen  entlehnt;  in  der  Regel  gilt  es  für  Kinn- 
backen von  Tieren  (des  Pferdes)  oder  hat  pejorativen  Sinn. 

Aus  la  Courtine  (Creuse)  wird  mir  giCmacho  gegeben;  ist  dies 
etwa  ein  Schreibfehler  für  giCnache,  so  wäre  es  ein  Fall,  wo  auch  in 
Frankreich  ganascia  an  die  Stelle  von  maxilla  getreten  wäre. 

2.  AusdemSlavischen:  WMeistrorum.  Gärtner, -« Tve;  neuslov. 
läloki  „Mund".  —  vilita  Meglen  Pap. 

3.  Germanisch:  guögola  Neapel,  s.  „Wange". 

D.  Unbekanntes. 

1.  margoulette  für 'machoireMst  in  ganz  Nordfrankreich  verbreitet; 
dieses  scheint  die  ursprüngliche  Bedeutung  zu  sein;  bie  und  da  hat  es 
auch  den  Sinn  Kehle,  Kinn,  Mund  (s.  die  betr.  Kapitel),  auch  ein  um 
Kinn  und  Kopf  gebundenes  Tuch  (Picardie). 

Die  Etymologie  ist  unbekannt;  Grandgagnage,  Dict.  wallon.,  nimmt 
einen  Stamm  'marg'  an,  der  „mischen"  bedeuten  soll,  nach  anderen  ist 
mar-  pejorativ  (=  mal)  und  goiile  =  gula.  Das  zweite  Etymon  ist  un- 
bedingt zu  verwerfen,  auch  das  erste  hat  keinerlei  Gewähr.  Der  Ur- 
sprung des  Wortes  ist  überhaupt  nicht  festzustellen,  solange  man  nicht 
die  erste  unter  den  sehr  verschiedenen  Bedeutungen  des  Stammes  be- 

Roiaanische  Forscliungeu  XIV.  2.  oß 
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stiinmcn  kann;  jedeüfalls  scheint  goulc  gula  einf;:emisclit  zu  sein;  nicht 
unwichtig  ist,  dass  iu  Burg-iiud  (nach  Mignard)  neben  gargoulate 
„Schlund"  auch  margoulette  vorkommt.  Die  Verbreitung  des  Wortes 
macht  germanischen  Ursprung  wahrscheinlich;  vielleicht  ist  Ableitung 
von  einem  Eigennamen  zu  erwägen  {marcoul  etwa  Krämer,  dann 
Schwätzer,  Umformung  nach  goide?)^  s.  auch  „Kehle". 

Belege  für  margoulette  „Kinnbacken":  Saintonge  Ev.,  Poitou,  Val 
d'  Yeres,  Picardie,  rouchi,  Heims  ('partie  inferieure  du  visage"),  Burgund, 
Montbeliard,  Centre  Jaubert. 

2.  marmdia  (fem.)  Gruyeres,  Con\,  —  mannot  Tonne,  Doubs  s.  „Kinn". 
3.  bagafouere  Centre  Jaub. ;  haligouere  in  Plessis-St.- Jean  (Yonne  Joss.); 
badegives  B. -Maine.  —  4.  ganga  Messina  Traina,  Neapel,  hanghe  Teramo 
Sav.  und  mit  Suffixen :  gangau  Piazza  Armerina,  ganguläru  Calabrien 
Scerbo.  —  5.  godähio  St.  Jean-le-Centennier  (Ardeche),  wohl  zu  afrz. 
goder.  —  6.  ctoUü  maced.  Pap. 

27.  Wange. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  GENA  hat  sich  nur  im  Rumänischen,  jedoch  in  anderer 
Bedeutung  (s.  S.  379)  erhalten.  Ein  anderes  lat.  Wort  war  BUCCA; 
es  ist  im  Romanischen  an  die  Stelle  von  ös  gerückt  (S.  380),  nur  das 
Rumänische  hat  es  bewahrt:  hucile  obrazulm  „die  Backen". 

11.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Übertragung. 

1.  „Kinubacken".  Diese  Übertragung  ist  ungemein  häufig.  Zwischen 
dem  Kieferknochen  und  den  sie  bedeckenden  Weichteilen,  den  Wangen, 
wird  in  manchen  Mundarten  überhaupt  nicht  unterschieden.  Zu  ver- 
gleichen ist  das  deutsche  „Backe",  das  auch  eigentlich  nur  Kinnlade 
bezeichnet,  dann  aber  auch  für  „Wange"  gebraucht  wird.  Auch  in 
den  romanischen  Mundarten  tritt  die  Bedeutung  „Kinnlade,  Kiefer", 
zurück  und  die  betreffenden  Wörter  werden  vorzugsweise  für  „Wange" 
gebraucht;  zur  Bezeichnung  des  Kiefers  greift  mau  dann  zu  Umschrei- 
bungen: osso  ilella  mascella  o.  ä. 

a)  maxilla  für  „Wange"  ist  weit  verbreitet.  Es  erstreckt  sich 
über  ganz  Italien,  [mascella  massela  etc.;  sard. :  massidda  Sp.),  wo  es 
nur  sporadisch  durch  andere  Wörter  abgelöst  wird;  über  Spanien 
{mej'dla),  wo  es  allerdings  in  der  Volkssprache  nicht  recht  üblich  sein 
soll,  Galizien  {meijella),  dann  hie  und  da  in  Rätien  und  in  Frankreich, 
wo  es  am  wenigsten  Boden  hat;  in  Rumänien  ist  es  in  dieser  Bedeu- 
tung ganz  verloren  gegangen,  es  heisst  dort  „Backenzahn"  "(S. 388). 

Rätien :    massdlla  Buchenstein,   massHla  Gredeu,   massHla    Fassa 
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Alton,  mmela  Greden  Gärtner,  mosSh  Scnmfs.  In  Frankreicli  besteht 
ein  geschlossenes  maxilla-Gebiet  im  Südwesten.  Belege  aus  Bearu 
Lespy-lv.,  Lasseube,  Bagneres-de-Big,  Labarthe,  Bazas,  Lanne-Soubiran, 
l'Albar^de;  —  dann  im  Norden  im  Wallonischen:  masal  St.  Hubert, 
Namur,  machcUe  Mous,  maciele  rouchi.  Auch  das  Altfranz,  kennt 
maisselle  in  dieser  Bedeutung;  gelegentlich  kommt  es  wohl  noch  in  an- 
dern französischen  Mundarten  vor,  so  in  den  Dep.  Aube  und  Marne, 
im  allgemeinen  aber  bleibt  es  in  Frankreich  auf  die  Verwendung  für 
„Kinnbacken"  beschränkt  (s.  S.  398j;  maiscele  in  Mentone,  mesela 
Bonueval  (Savoie)  schliessen  sich  wohl  an  das  piemontesisohe  ma8><da  an. 

Umgestaltungen:  «)  Suftixtausch.  Der  sehr  naheliegende  Er- 
satz von  -lila  durch  -ella  wurde  fast  tiberall  durchgeführt;  deutlich 
haben  nur  etwa  sizil.  mascklda,  sard.  massldda  Sp.-P.  den  lat.  Vokal 
bewahrt. 

ß)  Für  Erweiterung  mit  einem  Suffix  habe  icli  nur  ein  einziges 
Beispiel:  maxeraa  (-are)  '1'  ensemble  maxillaire,  la  joue'  in  Bearn 
Lespy-Raym. 

y)  Kürzung:  maysso  (neben  gäiito)  Aveyron,  (S.  399). 

b)  ypai^og,  ist  in  dieser  Verwendung  fast  nur  auf  Oberitalien  be- 
schränkt. 

ganassa  „Wange"  in  Mailand  Cher.;,  Como,  Pavia  Gamb.;  Mantua 
eher.,  Piacenza  For.,  Cremona,  Parma,  Modena,  Venedig,  Verona, 
Trient,  Friaul,  Istrien.  Manchmal  neben  nmssdfa  (Pavia,  Piacenza) 
oder  golta  (Cremona).  —  ganassuoto  Vicenza  Bort.  —  Aber  auch  in  llom 
ganassa  neben  j^uancia.  — 

c)  capsus:  cais  Azais,  qaex  catal.  Labernia;  Barcelona. 

d)  quadr-.  Das  volkstümliche  spanische  Wort  für  „Wange"  ist 
carrillo  (so  Bilbao,  Aldeadävila);  galiz.  carrolo.  Es  ist  wohl  identisch 
mit  carrillo  „Pflock,  Bolzen",  das  auf  *quadrellu  zurückzuführen  ist 
(eig.  „viereckig  zugehauenes  Stück  Holz");  der  Bedeutungsübergang  ist 
derselbe  wie  bei  barra  (S.  400),  zunächst  also  „Kinnbacken",  eine 
Zwischenstufe,  die  freilich,  soviel  ich  sehe,  nicht  mehr  zu  belegen  ist; 
der  Anklang  an  cara  „Gesicht"  mag  die  Bedeutungsentwicklung  ge- 
fördert haben.  Auch  lautlich  dürfte  kein  Bedenken  jener  Herleitung 
im  Wege  stehn:  ca-  macht  keine  Schwierigkeit  {catorce  u.  s.  w.),  für 
-dr-  findet  sich  kein  zweites  Beispiel,  doch  darf  wohl  vermutet  werden, 
dass  das  d  wie  zwischen  Vokalen  behandelt  worden,  also  abgefallen  sei. 

e)  barra  in  Sassari  Guarn. 

f)  cantheriu  gleichfalls  im  Sardischen:  log.  Jcanterzu  u.  s.  w.  bei 
Guarn.,  cantrexu  Porru;  cantelgu  Alghero  G.,  kanfega  Corsica  G. 

g)  falce  im  Albanesisehen :  /eich'  Rossi. 

2.  Gesicht.    Auch  diese  Übertragung  lag  sehr    nahe,   da   ja   die 

26* 
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Wangen  einen   sehr  in  die    Augen   fallenden    Teil    der  Gesichtsfläche 
bilden;  sie  ist  aber  ziemlich  selten  vorgenommen  worden. 

a)  facie:  face,  das  übliche  Wort  in  Portugal;  facci  in  Caltagi- 
rone  Corr.  und  überhaupt  in  Sizilien  neben  mascidda  Corr.,  /«cc/ Bari; 
/(f/oc/' Avellino ;  fv.s'm  Charmoille  (Kanton  Bern);  vgl.  auch  face  'joufflu' 
bei  Jaubert,  Gloss.  du  Centre. 

b)  *cara:  caro  in  St.  Beat,  das  in  seiner  Vereinzelung  merkwür- 
dig an  span.  carrilio  erinnert. 

c)  rostrum:  rostro  Guijo  de  Granadilla. 

d)  *vista  ist  das  übliche  Wort  in  Graubünden:  vesta  Carigiet; 
Dissentis  m.  (neben  gaulta)]  vista  Conradi,  Carisch;  vestd  Brigels,  Zillis, 
Bonaduz,  Tomils.  —  Ferner  vista  Judikarien. 

e)  vlali  lyon.  Onofrio,  violli  vieilli  Puitspelu,  viaille  Forez  Gras, 
viaihj  Commelle  scheinen  ebenfalls  zum  Stamme  von  videre  zu  gehören, 
freilich  ist  die  Bildung  nicht  klar. 

f)  mostäd-'  Erto. 

3.  Lippe :  hahene  Luneville  Oberlin,  {babeines  von  Tieren,  Corblet), 
babas  dicke  Wange  St.  Pol.  —  (?)  badegwes  B.-Maine. 

4.  Mnnd:  bok^s  Lunschenia. 

5.  Schläfe.  Südsard.  trempa  Sp.,  St.  Jean  de  Maurienne  tebla,  les 
Fourgs  templot. 

6.  gar-|:  (/arra  'joue,  fesse'  Lyon  Puitspelu,  gares  (Fem.  PI.)  Forez, 
[garo  'joue  enflee'  Mistral;  *joue  enflee,  joue  du  porc^  d'Hombres],  gara 
'machoire*  Cayres.  Es  gehört  zum  Stamme  gar-  „Bein"  und  bezeich- 
nete jedenfalls  ursprünglich  „Hinterbacken",  (vgl.  die  gewöhnlichere 
umgekehrte  Übertragung,  Nr.  71). 

7.  Schlund  oder  Zahnfleisch.  Auf  lat.  geusiae,  dessen  Bedeutung 
nicht  ganz  klar  ist  (s.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  498,  XV  242 f.,  XXI 
199  Anm.j,  geht  2öh'  zurück,  das  sich  in  lothringischen  Mundarten 
findet. 

Es  gehört  hauptsächlich  den  südlothr.  Mundarten:  djiiche  Oberlin, 
djeiihhe  Ventron  Haillant,  Jets'  Chateau-Salins  Zcliqzon;  s.  auch  Adam 
S.  338.  —  Dagegen:  joue  (oder  ähnlich)  Granges,  Val  d'  Ajo  (Passy), 
Urimenil,  Remilly,  Falkenberg,  s.  ferner  bei  Adam,  Horning,  Zeliqzou. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  „Schüssel"  =  gabata.  Diese  Metapher  ist  ausserordentlich 
fruchtbar  geworden;  sie  ist  spezifisch  galloromanisch.  Ihr  Gebiet  ist 
ganz  Frankreich  (selbst  in  einigen  der  unter  A.  l.a)  erwähnten  Gegen- 
den ist  gauto  „Wange"  nicht  unbekannt),  die  französische  Schweiz, 
Catalonien,  Graubünden,  und  in  Oberitalien  besonders  die  Lombardei 
und  die  Piomagna,  wo  ihr  allerdings  maxilla  grosse  Konkurrenz  macht. 

Belege  ausser  Frankreich :  cat,  galta^  —  rät.  gaulta  Carisch,  Carigiet, 
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Dissentis  m.,  Ampezzo  (Alton) ;  —  sgolta  Mailand  Salv.  §  63  ß,  alt- 
mail.  golta,  ^o^to.Bergamo  Lorck,  Crema  Corr.,  Cremona,  sgölta  Vaprio 
d'Adda,  golta  Mantua  Cher.,  Ferrara,  Mirandola,  goia  romagn.  Matt.; 
ganta  San  Fratello,  Mor.,  gälte  Vicenza  Bort. 

Vielleicht  g-ehört  zum  selben  Stamm  das  im  südöstlichen  Frank- 
reich verbreitete  .9fa?<^«o,  das  in  der  Regel  „Speicheldrüsen,  Kiemen  der 
Fische"  (Mistral,  Azais,  Avril,  d'Hombres)  bedeutet,  aber  auch  für 
„Wange"  verwendet  wird,  so  nach  Azais  und  d'Hombres,  ferner  ga- 
ougno  Correze,  gaunio  Queyras  und  Dauphine,  gog)ia  Lyounais  und 
Forez  Ouofrio,  gonje  St.  Sauveur-en-Kue.  Diese  Wörter  sind  vom  ifal. 
gavigne  kaum  zu  trennen;  die  von  Körting,  Lat.-rom.  Wb.,  für  dieses 
gegebenen  Etymologien  sind  lautlich  und  wohl  auch  begrifflich  un- 
haltbar. Man  darf  wohl  voraussetzen,  dass  es  neben  gabäta  auch  ein 
*  gab  ma  *gafina  gegeben  habe;  daraus  entstand  einerseits  prov.  "^a?ma 
dann  mit  ableitendem  i  gaugna,  'anderseits  ital.  -gdvlna  und  ebenfalls 
mit  ableitendem  /  gavigna]  allerdings  liegt  dabei  die  Schwierigkeit 
vor,  dass  alle  diese  Vorgänge  in  vorromanische  Zeit  fallen  müssten. 

2.  „Aptel".  Den  vorspringenden,  bei  gesundem  Aussehen  rot  ge- 
färbten Teil  der  Wange  mit  einem  Apfel  zu  vergleichen,  lag  sehr  nahe, 
vgl.  franz.  pommette,  port.  '»lara  do  rosto.  Hie  und  da  ist  nun  das 
eigentliche  Wort  für  Wange  durch  dieses  Bild  gänzlich  verdrängt 
worden;   so  ptmilin  dla  faia  in  Pavia  Corr.;   wimre  macedorum.  Pap. 

C.  Entlehnung. 
a)  Aus  dem  Germanischen. 

1.  Germ,  wank  ja  ist  das  übliche  Wort  in  Italien  geworden,  in 
Oberitalien  häufig-  mit  dem  Präfix  s-  versehen  (vgl.  sgolta):  sguansa 
S.  Angelo,  Lovere,  Castelgoffredo,  Brescia  M.,  Crema,  Venedig  (von 
Tieren),  Parma;  guanza  romagn.;  guange  Abruzzen  ;  guancia  Cittä  di 
Castello,  Perugia,  Rom,  lumcia  Ascoli,  ancia  Rieti.  In  Sizilien  kommt 
nach  Traina  ebenfalls  guancia  vor,  es  ist  dort  aber  wohl  nur  ein  Lehn- 
wort aus  der  Schriftsprache. 

2.  Das  neap.  guofola  vuoffola  scheint  ebenfalls  germ.  Ursprungs 
zu  sein:  Diez  leitete  es  vom  ahd.  hiufila  ab,  was  lautliche  Schwierig- 
keit bietet;  vgl.  Zschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII  526 f. 

3.  Das  wallonische  chife  Grandg.,  chiff  Remacle,  chif  Lüttich,  dsif 
Seraing,  geht  auf  mhd.  kivel  neben  kiver  =  „Kiefer"  zurück,  vgl.  afrz. 
gifle.  Es  scheint  vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lüttich  gebräuchlich 
zu  sein,  während  Namur,  St.  Hubert  maxilla  oder  gabata  verwenden. 
Auffällig  ist  das  anlautende  ds-\m  Altfrz.  (und  in  Seraing?);  es  scheint 
Einfluss  von  joue  vorzuliegen.  Vielleiclit  ist  auch  jqfla  in  Lyon  Puitsp., 
St.  Genis-les-Ollieres,  hieherzurechnen,  wo  der  Einfluss  von   Jone  noch 
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stärker  wäre,   vgl.  aiicb  frz.  joufflu;   allerdings   liegt  es  bei  den  letz- 
teren nahe,  Kreuzung  mit  enfler  anzunebmeu. 

b)  Aus  dem  Slavischen. 
1.  Rum.  obraz:  —  2.  Istrorum.  Idloke  Gärtner. 

D.  Unbekanntes. 
1.  Sard.  kdvami  Sassari  Guarn.,  cdvanu  log.  Spano  {cavana  Corr.) 
kann  weder  zu  cavus  nocb  zu  gabata  gehören.  —  2.  masca  Genua, 
maske  Bordigbcra,  maske  Eealdo^  mas^ca  Corsica  (nach  Guarn.  Arch.  gl. 
XIV  398  dem  Genuesischen  entlehnt),  Neapel,  gehören  möglicherweise 
zu  frz.  masqne,  it.  maschera.,  vgl,  neap.  >?m.scrtnW^;  es  wäre  also  Über- 
tragung eines  Kleidungsstückes  zunächst  wohl  auf  das  Gesicht,  dann 
eingeschränkt  auf  die  Wange.  Seltsam  wäre  es  allerdings,  dass  eine 
Bezeichnung  für  ein  Kleidungsstück,  das  doch  nur  ausnahmsweise  ver- 
wendet wird,  eine  solche  Bedeutungsentwicklung  durchgemacht  hätte; 
vielleicht  hat  übrigens  der  Anklang  an  mascella  mitgewirkt.  —  3.  Sizil. 
■janga  Traina  Anh.  —  4.  i^^icho  Auvergne,  Velay  (Mistral),  la  Courtine; 
vielleicht  lautmalend.  —  5.  Galiz.  froyas.  Vall.  —  6.  mougno  Limousin, 
(Mistral),  ma-ougno  Correze,  scheinen  zu  gaugno,  s.  o.  S.  405,  zu  gehören. 

28.  Kinn. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Neben  MENTUM  muss  schon  im  Lateinischen  BARBA  zur  Bezeich- 
nung des  Kinns  verwendet  worden  sein,  da  diese  Übertragung  in  den 
romanischen  Sprachen  weit  verbreitet  ist.  Mentum  hat  sich  eigent- 
lich nur  im  Toscanischen  erhalten;  ich  kann  leider  nicht  sagen,  ob  die 
Volkssprache  es  überhaupt  kennt. 

Sonst  finde  ich  nur  noch  mentu  im  Sardischen  bei  Porru  und  Spano, 
jedoch  nur  im  sard. -it.  Teil  und  bei  jenem  mit  der  Bemerkung /(en^zm?/) 
de  shisa^  dann  mento  Vicenza  Tappolet.   Es  sind  wohl  Toscanismen. 

Viel  verbreiteter  sind  Ableitungen  mit  Suffixen. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Suffixtausch. 
Ein  merkwürdiger  Suffixtausch  oder  Deklinationswechsel  findet  sich 
in  Lucca:  )nente. 

B.  Suffixe. 

1.  -ulum:  mentole  Gombitelli  (Prov.  Lucca). 

2.  -one,  das  verbreitctste  Suffix,  erstreckt  sich  über  ganz  Frankreich 
mit  Ausnahme  der  südlichen  und  westlichen  Languedoc,  ferner  über 
die  französische  Schweiz,  Räticn  (aber  nicht  mehr  Friaul),  Venezien, 
dann  Biemont;  Ligurien.  Auch  das  Gallo- it.  von  Nicosia  hat  mentu. 
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Die  Bedeutung  dürfte  ursprünglich  gewesen  sein  ,.Bekleidung  des 
Kinnes";  darauf  scheint  auch  das  grednerische  sumenfoi]  sub-ment-one 
hinzuweisen.  Vielleicht  wurde  es  zunächst  vom  Pferde  gesagt,  vgl. 
barhoz,  barbadilla. 

3.  -oceu  ist  bei  mentum  selten  zur  Ableitung  benutzt  worden: 
mintozz  Parma,  mintoM  Reggio,  die  einen  merkwürdigen  Übergang  vom 
tose,  mejifo  und  vom  ligurischen  mentu  zum  emilianischen  und  lombar- 
dischen harhoz  bilden. 

4.  monüs{s)iiol{o)^  montisoletto  im  Altvicentinischen,  Bort.,  enthält 
-iciu  und  erinnert  im  Suffix  an  barbizzol,  s.  u.  III.  B.  1.;  der  Stamm 
scheint  volksetymologisch  nach  monte  umgebildet  zu  sein. 

5.  -ariu  +  one  scheint  das  limousinische  manteirou  Mistral,  mon- 
teirou  la  Courtine  zu  enthalten;  die  Bezeichnung  passt  wohl  zunächst 
wieder  auf  das  Kleidungsstück. 

C.  Unbekanntes. 

Zwei  mir  unverständliche  Formen,  die  aber  doch  mit  mentum  zu- 
sammenzuhängen scheinen,  weist  das  Rätische  auf. 

1.  tnisim  Pallioppi,  misum  engad.  Carisch  (beide  neben  mintun). 

2.  mattitschun  Carisch,  maditstiri  Lunschenia,  metitsurj  Kästris;  und 
weiter  noch  seltener:  battitschun  Carisch,  baditschun  Carigiet,  Conradi, 
bdddtsun  bdtQtsun  Dissentis  m.  Die  zuerst  genannten  Formen  könnte 
man  zur  Not  aus  ment  +  iciu-fone  erklären,  aber  die  andern?  Viel- 
leicht haben  diese  mit  mentum  überhaupt  nichts  zu  thun,  sondern  ge- 
hören zu  dem  unter  III.  D.  1.  erwähnten  Stamme  "io^ ;  das  anlautende 
m-  wäre  dann  durch  Einfluss  von  mintun  an  Stelle  des  b-  getreten. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

1.  Bart.  Diese  Übertragung  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  un- 
gemein verbreitet  und  jedenfalls  schon  lateinisch.  Das  einfache  barba 
wird  für  Kinn  verwendet  im  Daco-  und  Istrorumäuischeu,  Neapel, 
Friaul,  Istrien,  dann  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  und  in  einem  Teile  Süd- 
frankreichs. 

Belegt  aus  Hochlanguedoc  bei  Mistral  und  Azais;  dann  Carcas- 
sonne,  1' Albarede,  Pezenas,  Arles  (R.  d.  1.  r.  IV  118),  Aveyron,  Catns, 
Aurillac. 

2.  „Schnauze,  Maul": 

a)  grunü  im  Macedorum.  Papah.  y^Qovwiov  Kav.,  ytoovvviov  Dan. 
und  merkwürdigerweise  —  nach  Pallioppi  —  auch  im  Untcreugadin 
gruogn. 

b)  müsse  Lanciano. 
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3.  „KinDbackfn". 

a)  margoulette  bedeutet  menton  und  machoire  in  Demuin,  im  Ven- 
domois,  in  den  Departements  Aube  und  Yonne  und  wohl  auch  noch 
anderswo. 

b)  ganache  in  Chef-Boutonne  Poitou  F. 

4.  ,.Kniekehle". 

Diese  merkwürdige  Übertragung  scheint  vorzuliegen  in  tzarli  tzarU 
in  Conthey  (Wallis)  Corr.  Der  vermittelnde  Begriff  ist  wohl  das  „Ge- 
bogene", vgl.  im  Deutschen  Kinn  und  Knie.  Vgl.  auch  garo  'machoire, 
joue  entice,  jouc  du  cochon'  d'Ilombres,  garrino  'mäcboire  infcrieure  des 
animaux'  Gilhoc,  garra  'mriehoirc'  Cayres, 

B.  Benennung  nach  andern  Körperteilen. 

1.  barba  -|-  Suffix  bezeichnet  wohl  immer  zunächst  den  das 
Kinn  bedeckenden  Teil  der  Kleidung  oder  Küstung.  (Ascoli  Arcb.  gl. 
VII  520).  In  Italien  tritt  häufig  die  Verl)induug  zweier  Suffixe  auf, 
deren  erstes  -ar-  lautet  es  ist  wohl  lat.  -are,  was  eben  auch  auf  die 
ursprüngliche  Verwendung  für  das  Kleidungsstück  hinweist,  vgl.  coUare, 
lumbare.  Dieses  doppelte  Suffix  crsclieint  in  Sizilien,  Calabrien,  dann 
zerstreut  in  Oberitalien. 

a)  -ozz  -uzz,  die  weitaus  häufigste  Ableitung,  herrscht  hauptsäch- 
lich in  der  Lombardei  und  in  Venetien,  greift  aber  auch  ins  Emilia- 
nische und  Kätische  hinüber.     Auch  das  Römische  hat  barbozzo. 

Für  Formen  mit  -ozz  -uzz  habe  ich  Belege  aus  Mailand  Salv., 
Brescia,  Crema,  Cremona,  Bergamo,  S.  Angelo,  Castelgoffredo,  Val 
Maggia,  Arbedo,  Onsernone,  Piacenza  For.,  Bologna,  Ferrara,  Mantua, 
Venedig,  Trient  Corr.,  Canale  S.  Bovo,  Judikarien,  Buchenstein  (Alton), 
Soglio,  Stampa  {harhoz  romagn.  Matt,  vom  Pferd). 

Mit  -ar-  angefügt;  barbarcez  Blenio,  varbaruozzu  Calabrien,  var- 
carozzii  Sizilien  Traina,  barharozzu  Caltagirone  Corr. 

Mit  Dcniinutiv-Suffix:  barbizzol  Trient,  barbizol  Verona. 

b)  -ottu  findet  sich,  jedoch  niemals  allein,  sondern  immer  mit  -ar- 
verbundcn,  konkurrierend  mit  -ozz. 

burharott  Varalio,  -oeut  V.  Leventina  Monti,  -6t  Pavia,  ott  Piazza 
Armerina,  varvarottu  Sizilien,  varbarottu  Girgenti. 

c)  Von  Deminutivsuffixen  treten  -ellu  und  -inu  an,  letzteres  auch 
mit  -ar-  verbunden,  beide  charakteristischerweise  in  der  Maskulinform. 

hirbell  Vaprio  d'Adda,  -H  'punta  del  mento,  facciuolo'  Monti, 
barhin  Arbedo,  barben  romagnolisch  Matt.,  barbarin  Monferr. 

d)  -atu  enthält  barhadilla  Bilbao;  es  wird  wieder  zunächst  vom 
Pferd  gesagt  worden  sein. 

e)  -ilia  dürfte  das  rumänische  bärbie  enthalten,  das  ich  aber  nicht 
mit  Tiktin  fWb.)  als  „Sitz  des  Bartes"  (nach  fenile  etc.)  deuten  möchte; 
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ich  fasse  es  vielmehr  übereinstimmend  mit  mehreren  der  schon  ge- 
nannten Formen  als  ursprünglich  zur  Bezeichnung  der  Bekleidung  ver- 
wendet auf  (vgl.  span.  bracil,  cenojil  etc.). 

2.  Auf  dem  Stamme  babb-,  also  wohl  „Lippe"  (S.  385),  beruhen 
häbi  Arbedo,  babignoun  in  Centralfrankreich  (Jaubert),  babinoun  ('^style 
burlesque')  Mistral. 

C.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  vancariiddo  Tdixeni  scheint  mit  it.  Sawcoin  Verbindung  zu  stehen; 
tar.  vanco  =  „Querbalken  im  Schiff-';  dann  vermutlich  zunächst  auf 
den  Kinnbacken  übertragen,  endlich  auf  das  Kinn :  -ar-  wie  oben  A.  2. 

2.  „Birne":  perilla  in  Aldeadävila,  wohl  eine  Anspielung  auf  den 
fleischigen  Wulst,  der  durch  Zusammenziehung  der  Kinnmuskeln  entsteht. 

3.  marmot  wird  für  die  Dep.  Yonne  und  Aube  als  'menton,  mächoire' 
angegeben;  falls  es  zum  Zw.  marmotter  gehört,  wird  es  wohl  zunächst 
wieder  vom  Kinnbacken  gebraucht  worden  sein;  vgl.  auch  marmotte 
Yonne,  „Tuch,  das  die  Frauen  unter  dem  Kinn  zusammenbinden.  Frei- 
lich sehr  problematisch. 

4.  Der  Stamm  bab-  liegt  zugrunde  in  bdvellii  Ajaccio,  baeddu 
Gallura  Sp.  faedda  logud.  Corr.;  eig.  wohl  „Lätzchen"  (frz.  bavette), 
also  wieder  ein  Kleidungsstück. 

D.  Unbekanntes. 

1.  Ein  Stamm,  der  wie  es  scheint,  als  bat-  anzusetzen  ist,  ist  in 
Oberitalien  weit  verbreitet,  meist  in  der  Bedeutung  „spitziges,  ver- 
längertes Kinn"  (z.  B.  Harlekins),  aber  auch  für  „Kinn"  schlechtweg. 
Lorck,  Altberg.  Spr:  S.  196  setzt  batiola,  baciola  an,  (Ducange  buziii), 
in  der  That  liegen  überall  /-Ableitungen  vor ;  es  darf  aber  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden,  dass  als  betonter  Vokal  auch  e,  i  und  o  er- 
scheinen. Möglicherweise  liegen  verschiedene  Wörter  vor:  bei  <?' könnte 
man  an  beccu  denken,  vgl.  bec  Bormio,  Monti. 

Belege:  bazza  Arbedo,  Cittä  di  Castello,  basletta  Mailand  Cher., 
Arbedo,  Varallo,  bac^leta  Pavia  Corr.,  basleta  Crema,  basella  Mirandola, 
hasiola  Mantua  Corr. ;  besla  bösla  Modena,  bösda  Imola,  babesola  Crema, 
becula  Castelgofifredo,  birola  Brescia  Corr.,  sbessola  Asolo;  —  bossolo 
Perugia. 

Zum  selben  Stamme  gehören  vielleicht,  wie  schon  oben  S.  407  be- 
merkt wurde,  die  dort  angeführten  rätischen  Formen. 

2.  geppa  Mailand,  gqm  Monti.  —  3.  scucchia  Cittä  di  Castello, 
Camerino,  scriicchia  Ascoli.  —  4.  mase,  ma/ie,  bagne  im  Bas-Maine,  die 
auch  „Kinnbacken"  bedeuten;  zu  frz.  mächer? 
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29.  Körperliaar. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lateinische  PILUS  ist  überall  geblieben  und  hat  nur  wenige 
Audcrungeu  erlitten.  Zu  bemerken  wäre  etwa,  dass  pär  im  Rumäni- 
schen kollektiv  ist;  will  man  das  einzelne  Haar  bezeichnen,  so  sagt 
man  fir  de  pär. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Verschränkung. 
Port,  und  galiz.  j9<?/o  sind  durch  Angleichung  an  cabello  entstanden, 
und  zwar  ist  diese  Angleichung  verhältnismässig  alt. 

B.  Suf:f.ixe. 
Da  dieses  Wort  selten  in  der  Einzahl  vorkommt,   dagegen  häufig 
kollektiv  verwendet  werden   kann,  so   ist  es    begreiflich,   dass  es  oft 
mit  kollektiven  Suffixen  erweitert  wird. 

1.  -aticu  ist  im  Wallonischen  üblich,  das  einfache  poil  scheint  dort 
nicht  mehr  vorzukommen. 

poyeg  Remacle,  pokch  Lüttich,  poyeds  Seraing,  pqyety'  Malmedy. 

2.  -ameD,  -ignu  sind  im  rätischen  Gebiete  beliebt  und  haben  dort 
pilnm  ganz  aus  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  verdrängt;  es  heisst 
dort  ^.Haarfarbe  eines  Thieres". 

peleng  kollektiv  pelegna  Carigiet,  paligna  Carisch,  [Conradi  aber 
peill],  pdUit,  VXwx.pdUnd  Disseutis  m.,  paleny  nach  Gärtner  G.  S.  XXV; 
—  polan  ladinisch,  pelam  Fassa,  Buchenstein,  pelame  Ampezzo  Alton, 
[aber  pail  u.  s.  w.,  Scamfs,  Greden,  Andeer,  Tiefenkasten],  pelärj  Erto, 
Abtei,  Enneberg,  Colle  (Gärtner),  pelains  Muggia. 

3.  peliuchi  (Fem.)  Forez  Gras. 

4.  plet  im  Picardischen  (Corblet)  pil-ittum? 

5.  pleau  plaud  (1  mouille)  Poitou  Favre,  Suffix  oder  lautliche 
Variante  {piau'^) 

Itl.  Romanische  Wortschöpfung. 
Bildlicher  Ausdruck. 

1.  burra  bedeutet  im  Lat.  „zottiges  Gewand",  jn  den  meisten 
rom.  Sprachen  ist  es  zur  Bezeichnung  der  Haare  gewisser  Thiere,  be- 
sonders der  Schafe  und  der  Pferde,  geblieben;  in  einigen  Mundarten 
Südfrankreichs  wird  es  für  die  Körperhaare  des  Menschen  verwendet; 
diese  Mundarten  haben  dadurch  den  Unterschied  zwischen  Haupthaar 
und  Körperhaar,  der  sonst  in  Südfrankreich  verwischt  ist,  wieder  ein- 
geführt: hourro  Aurillac,  Catus. 

2.  plleiime,  nach  Jonain  in  der  Saintonge,  in  Berry  und  Languedoc, 
„plume,  pelure,  cheveu,  poil",  ist  wohl  eigentlich  ein  scherzhafter 
Ausdruck. 
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30.  Bart. 

Zur  Bezeichnung  des  Bartes  im  allgemeinen  haben  alle  romani- 
schen Sprachen  das  lat.  BARBA  beibehalten;  die  einzige  Änderung, 
die  ich  finde,  ist  rein  lautlich:  neap.  vävera  neben  varva. 

31.  Kopfhaar. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  Lat.  scheidet  zwischen  CAPILLUS  =  Kopfhaar  und  pilüS  = 
Haar  am  Körper,  freilich  ist  die  Trennung  nicht  streng  durchgeführt, 
indem  manche  Schriftsteller  pilus  in  beiden  Bedeutungen  verwenden; 
dasselbe  Streben  nach  einer  Vereinfachung  zu  Gunsten  von  pilus  zeigt 
die  Mehrzahl  der  rom.  Sprachen;  es  soll  daher  hier  als  vulgärlat. 
Tradition  bezeichnet  werden.  Das  lat.  crinis  ist  in  diesem  Sinne  den 
rom.  Sprachen  verloren  gegangen  ^) ;  wenn  es  im  Italienischen  gelegent- 
lich so  verwendet  wird,  so  ist  dies  als  blosser  Latinismus  anzusehen: 
ich  habe  es  in  keiner  Mundart  getroffen. 

A.  Klassisch-lateinische  Tradition. 

Das  Gebiet  von  CAPILLUS  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  sehr 
stark  eingeengt  worden.  Volle  Lebenskraft  hat  dieses  Wort  nur  im 
Italienischen  (jedoch  mit  Ausnahme  des  Sardischen),  im  Rätischen,  im 
Catalanischeu  mit  Alghero  und  Mont-Louis  (Pyr.-Or.),  endlich  in  Nord- 
frankreich. Überall  sonst  ist  es  durch  pilus  verdrängt  worden.  Die 
Schriftsprachen  halten  freilich  (mit  Ausnahme  des  Rumänischen,  das 
nur  pär  kennt)  den  Unterschied  mehr  oder  wenig  streng  fest;  sie 
wirken  dann  wieder  auf  die  Mundarten  zurück,  so  dass  capillus  oft 
mitten  im  pilus-Gebiet  erscheint,  freilich  in  einer  Form,  die  den  schrift- 
sprachlichen Ursprung  deutlich  verräth. 

Die  Form  chevu,  die  sich  mit  ihrem  ch-  und  -u  als  entlehnt  kund- 
gibt, wird  z.  B.  von  Mistral,  Honnorat,  Avril,  ferner  für  Aix,  Barcilon- 
nette,  angeführt;  ähnlich  chavu  Var,  chivii  Nizza  Mistral,  tsivm  Nizza 
Sütt.,  tsdvö  Tarascon  u.  a.  Doch  bemerkt  z.  B.  Mistral  ausdrücklich, 
peu  sei  gebräuchlicher.  Wie  gross  der  Einfluss  der  Schriftsprache  ge- 
rade bei  diesem  Worte  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  er  sich  selbst 
auf  dem  capillus-Gebiete  bemerkbar  macht;  so  z.  B.  tsfce  (statt  t^fya) 
in  St.  Hubert,  der  Wechsel  zwischen  j-  und  g-  in  la  Hague,  zwischen 
s-  und  k-  St.  Pol.  Wenn  Fertiault,  Dict.  du  lang.  pop.  verduno-cha- 
lonnais  unter  piau  bemerkt:  „ne  se  prend  pas  volontiers  en  bonne 
part",   so    ist   darin    ebenfalls   Einwirkung    der  Schriftsprache    zu    er- 


1)  Nur  Ableitungen  mit  modifizierter,  meist  pejorativer  Bedeutung  sind  er- 
halten, so  z.  B.  cregne  crifjnache  normann.,  etc. 


y  \ 
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kennen:  der  eigentliche  Dialektausdruek  ist  durch  den  schriftsprach- 
lichen verdrängt  worden  und  hat  pejorative  Bedeutung  angenommen. 
Für  das  Vordringen  von  capillus  ist  endlich  folgende  Bemerkung  de 
Chambures,  Gloss.  du  Morvan  unter  poHt',  bezeichnend:  „II  y  acinquante 
ans  le  mot  cheveu  etait  inconnu  dans  le  pays.  Au  jourd'hui  on  dit  aussi 
bien  les  poues  d'  un  enfant,  ou  d'  un  cheval  ou  d'  une  vache." 

B.  Vulgär-lateinische  Tradition. 

Der  Unterschied  zwischen  capillus  und  pilus  ist  von  den  meisten 
romanischen  Mundarten  zu  Gunsten  des  letzteren  verwischt  worden. 
Das  Rumänische  kennt  nur  j^är  (maced.  per)  in  beiden  Bedeutungen; 
ebenso  hat  das  Sardische  ausschliesslich  2^ilu,  pelu.  In  Spanien  ist 
zwar  cabello  erhalten,  doch  ist  daneben  auch  pelo  für  „Kopfhaar"  ge- 
bräuchlich :  in  Aldeaddvila  wird  nach  der  Mitteilung  meines  Gewährs- 
mannes cabello  nie  vom  Volke  gebraucht.  Im  Catalanischen  scheint 
cabell  mehr  Lebenskraft  zu  haben,  doch  gibt  Labernia  auch  pel  da- 
neben. "(^If>nt-Louis  nur  cabeill).  Im  Portugiesischen  hält  sich  cabello 
am  zähesten^)  und  hat  sogar  pilus  formell  nach  sich  gezogen;  das- 
selbe fand  im  Galizischen  statt,  für  das  Valladarcs  sowohl  cabelo  als 
(in  einem  Beispiele)  pelo  zur  Bezeichnung  des  Kopfhaares  anführt. 
Das  Rätische  und  das  Italienische  haben,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
den  Unterschied  festgehalten.  In  Frankreich  endlich  treffen  beide  Ge- 
biete zusammen  und  zwar  so,  dass  pilus  bei  weitem  das  Übergewicht 
hat.  Nur  das  Zentrum,  das  Normannische,  das  Picardische  (aber  plet 
'poil,  cheveu'  bei  Corblet),  das  Wallonische,  Lothringische  und  Cham- 
pagnische  bleiben  bei  cheveu.  Die  Mundarten  der  französischen  Schweiz 
gehören  zum  pilus-Gebiete. 

Es  \vurdc  schon  oben  bemerkt,  dass  das  schriftfranzösische  cheveu  vielfach 
in  die  Mundarten  eingedrungen  ist;  hinzugefügt  sei  noch,  dass  auch  die  litera- 
rische Sprache  den  Gebrauch  von  poil  für  cheveu  nicht  verschmähte,  lionsard, 
Ilymnes  17.  —  Es  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  sich  einige  Mundarten  für 
„Körperhaar"  ein  neues  Wort  gebildet  haben  (S.  410)  und  so  wieder  zur  Unter- 
scheidung der  Begriffe  capillus  und  pilus  gelangt  sind. 

Bemerkung.  Sowohl  capillus  als  pilus  kommen  ihrer  Bedeutung  nach 
selbstverständlich  vorwiegend  im  Plural  vor,  was  auch  zu  formellen  Umgestal- 
tungen führt  p,  u.  Nicht  selten  aber  nehmen  sie  kollektiven  Sinn  an  (wie  im 
Deutschen).     So  le  chaveu  'les  cheveu'  im  D6p.  Isere,  Champ.-Fig  149;   —  rum. 


1)  In  einem  Manuskript  der  Lissaboner  Nat,  Bibl.  vom  Jahre  1788  (L.  2/2.'3) 
beklagt  der  Verfasser  Bento  Jose  de  Souza  Farinha,  dass  vielen  sog.  elcgantcii 
Leuten  verschiedene  port.  Wörter  zu  ordinär  seien,  und  dass  sie  sie  durch  an- 
dere, angeblich  feinere,  zu  ersetzen  trachten;  u.  a.  rügt  er,  dass  manche  statt 
cabellos  das  castilianische  pellos  vorzögen.  (Gütige  Mitteilung  des  Herrn 
Dr.  Otto  Klob.) 
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pärul  capuliu  (ein    einzelnes  Haar  heisst  fir  de  pär)]    lou  poi  Montbeliard,  pe 
'poil,  cheveux'  Bas-Maiue  und  wohl  auch  anderswo. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Umbildung 
des  Singulars  nach  dem  Plural  ist  leicht  zu  verstehen.     Ich  habe  nur 
wenige  Belege  dafür,  doch  dürfte  diese  Umbildung  ziemlich  weit  ver- 
breitet sein. 

Hieher  gehört  natürlich  vor  allen  franz.  ckeveu;  ferner  cavei  Pie- 
mont;  cavl  Val  Muggia,  /avis  Erto;  —  bei  pilus  nur  ein  einziger  Be- 
leg: jjeise  Heremence. 

B.  Verschränkung. 

1.  Ital.  capello  verdankt  nach  Meyer-Lübke,  It.  Gr.  123,  sein  p 
dem  Einflüsse  von  capo\  kapelle  in  Gombitelli,  das  ebenfalls  ein  auf- 
fälliges p  hat,  wird  wohl  der  Schriftsprache  entlehnt  sein. 

2.  Jvcel  (neben  jvce)  im  Bas-Maine  ist  mit  pdl  (neben  pe)  'poil'  ver- 
schränkt. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

1.  bourro,  das  sonst  Körperhaar  bezeichnet,  bedeutet  im  Dep. 
Aveyron  auch  „Kopfhaar". 

2.  Normannisch  hair  „chevelure"  Moisy,  germ.  Herkunft. 

3.  Dunkler  Herkunft  sind :  hiße  in  Sillano,  coeuz,  sciüch,  spenöcc 
zezzen  in  verschiedenen  Thälern  Oberitaliens,  Monti.  (Zu  zezzen  vgl. 
Lorck  S.  149.) 

32.  Ohr. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  einfache  AUKIS  ist  nirgends  geblieben;  alle  rom.  Sprachen 
haben  das  Deminutiv  AURICULA  vorgezogen;  die  Entwicklung  ent- 
spricht im  allgemeinen  den  Lautgesetzen.  Sehr  veränderlich  ist,  was 
sich  fast  von  selbst  versteht,  der  anlautende  Vokal;  in  französischen 
Mundarten  wechselt  o-  mit  e-  und  a-,  die  eine  Schwächung  davon  dar- 
stellen, veranlasst  teils  durch  die  Tonlosigkeit,  teils  durch  Assimilation 
an  den  Tonvokal  {ereille,  ara  :j  u.  s.  w.).  In  Italien  findet  sich  gleich- 
falls der  Anlaut  a-  (Lucca),  vielleicht  durch  die  Endung  herbeigerufen; 
jedenfalls  muss  dieses  a-  einst  weit  verbreitet  gewesen  sein,  da  sonst 
der  häufige  gänzliche  Abfall  (II.  B.  3.)   schwer  verständlich  wäre. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Lautliche. 
Eine   in    ihrer   Vereinzelung    sehr    merkwürdige   Metathese    ist 
olleire  in  la  Hague. 
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B.  Vor  w  a  c  li  s  ii  u  g. 

1.  Mit  dem  imbestimmten  Artikel:    nörel   St.  Jean   de   Maurieune. 

2.  Mit  dem  bestimmten  Artikel.  Eine  merkwürdige  Form  hat  die 
Val  j\Iaggia:  aüre{ia\  es  kann  natürlich  nicht  auricula  sein.  Die  Ent- 
wicklung ist  nach  Salvioni  Arch.  gl.  IX.  2U8  vielmehr  folgende:  or- 
*vor-  *rre-  la  vreya  la  or.  Paorcija.  Dagegen  kann,  gleichfalls  nach 
Salvioni  259  arveijd  in  der  V.  Onsernone  nicht  auf  ähnliche  Art  erklärt 
werden,  sondern  es  weist  Metathese  auf. 

3.  Eine  Folge  der  Verwaclisung  mit  dem  Artikel  ist  es,  wenn  der 
anlautende  Vokal  (wohl  a-  s.  o.  I.)  abfällt;  dies  hat  in  allen  festlän- 
dischen ital.  Mundarten^  mit  Ausnahme  etwa  der  gallo-italischen,  statt, 
so  dass  recchia  für  den  grössten  Teil  Italiens  die  normale  Form  ist. 

C.  Suffixe. 

1.  Als  Masc.  erscheint  das  Wort  im  Toscanischen  und  im  Römi- 
schen: oncchio^  nach  Diez  in  Angleichung  an  owÄ/o^  nach  Meyer-Liibke 
It.  Gr.  193  zu  dem  als  Kollektivplural  aufgefassten  orecciu'a  neugcbihlet. 

2.  Suffixtausch:  oroi/d  in  Dompierre  (-ucula). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Die  hieher  gehörigen  Bezeichnungen  sind  sämtlich,  soweit  sie  ety- 
mologisch durchsichtig  sind,  bildliche  Ausdrücke,  dürften  übrigens 
alle  nur  als  gelegentliche  (scherzhafte  u.  s.  w.)  Benennungen  neben  au- 
ricula üblich  sein. 

1.  Nach  der  Funktion:  oido  neben  oreja  span.  (Bilbao),  entendoire 
Vendome,  ähnlich  auch  amit  altprov.  Girart  de  liossilho. 

2.  Unbekannten  Ursprungs:  a)  boegno  (Eutremont)  Bridel,  hougno 
in  der  Gegend  um  Conthey  (Wallis)  Corr.,  —  vielleicht  zu  franz.  buyne 
Sachs,  prov.  hoiKjneto  Mistr.  (eine  Art  Kuchen)?  —  b)  vinete  (neben 
orelve)  l'IIe  d'Elbe.  —  c)  Mla  (neben  orella)  galiz. 

33.  Schläfe. 

1.  Lateinische  Tradition. 
Das  Lat.  gebraucht  TEMPUS  in  der  Hegel  im  Plur.,  was  ja  leicht 
begreiflich  ist.  Ebenso  verständlich  ist  es,  dass  die  romanischen 
Sprachen  aus  dem  Plur.  tempora  wieder  einen  Singular  machten;  auf 
die  Analogie  mit  dem  Deutschen  braucht  nicht  erst  aufmerksam  ge- 
macht werden.  Die  rora.  Sprachen  blieben  aber  dabei  nicht  stehen; 
tempora  wurde  zu  templa,  sei  es  durch  Einmengung  des  Suffix  -ula, 
(Meyer-Lübke,  Rom.  Gr.  II  69),  sei  es,  weil  man  templum  darin  zu  er- 
kennen   vermeinte').      Beide    Umformungen    gehen,    wie    ihre    Ver- 


1)  Die  zweite  Deutung  gibt  nun,  a\  ie  ich  sehe,  auch  Salvioni,  Mise.  Ascoli  75. 
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breitung  in  den   rom.  Sprachen   beweist,  in   die  vulgärlateiniscbe  Zeit 
zurück. 

1.  tempus.  a)  Logudor.  memhos  P.  (nicht  bei  Spano).  b)  In  Süd- 
frankreich ist  ein  Wort  zu  belegen ,  das  vielleicht  den  lat.  Singular 
fortsetzt.  Lautlich  scheint  keine  Schwierigkeit  vorzuliegen;  die  ge- 
wöhnlichere Schreibung  mit  i  ist  wohl  kein  Hindernis  für  diese  Ab- 
leitung (vgl.  sm  :==  sentit  Correze)  auch  der  Mangel  des  -s  braucht 
keines  sein  {hra  =  bracchium  Correze),  könnte  übrigens  leicht  erklärt 
werden,  Wohl  aber  erregt  die  geringe  Verbreitung  des  Wortes  Be- 
denken. Die  Deutung  aus  dem  mhd.  tinne  (Diez)  scheint  mir  indes 
noch  weniger  annehmbar,  teils  mit  Rücksicht  auf  die  geographische 
Verbreitung,  teils  im  Hinblick  auf  die  lautliche  Entwicklung  (man  würde 
wohl  *tenne  *tinne  fem.  erwarten);  auch  scheint  das  Nebeneinander 
von  thn  „tempe"  und  timpla  „soutfleter"  (Correze)  die  Zusammenstellung 
zu  begünstigen. 

Belege:  tem  (gascon),  tlni  (langued.)  Mistral,  tin  (bas-limousin.) 
Azais,  thn  Correze,  tin  Catus. 

2.  tempora.  Diese  Gestalt  hat  nur  im  Rätischen  und  auch  da  nur 
in  Graubünden  volles  Leben,  in  andern  Sprachgebieten  ist  sie  nur  ver- 
einzelt zu  finden. 

tempra  oder  ähnlich  Carisch  (nach  diesem  auch  engadinisch),  Con- 
radi,  Carigiet,  dann  in  Dissentis  m.,  Brigels,  Zillis,  Kästris,  Bonaduz, 
Tomils,  Soglio,  ferner  tenpure  Istrien  Ive.  Desselben  Ursprungs  ist 
das  sardische  trempa,  das  aber  „Wange"  bedeutet. 

3.  templa.  Diese  Gestalt  des  Wortes  ist  die  verbreitetste;  sie  er- 
streckt sich  über  Dakorumänien,  Albanien,  Italien,  Frankreich,  soweit 
nicht  überhaupt  ein  anderes  Wort  für  diesen  Begriff  gewählt  wurde. 

Rum.  thnplä,  alb.  tembla\  in  Italien  ist  tenipia  ziemlich  auf  Mittel- 
italien beschränkt,  wenn  es  ausserhalb  dieser  Zone  vorkommt,  so 
scheint  Einfluss  der  Schriftsprache  vorzuliegen,  Venetien  aber  dürfte, 
wie  so  oft,  mit  «Mittelitalien  gehen.  Belege  aus  Cittä  di  Castello, 
Perugia,  Ascoli,  Rom,  Abruzzen,  Ajaccio,  Venedig  (wo  aber  sojino  üb- 
hcher  zu  sein  scheint),  altbergam.  Lorck,  altvicent.  Bortolan,  Piacenza 
(Corr.:  teipi;  For. :  pols),  Pavia,  Istrien;  ferner  tlhipula  Muggia^  timpH 
Friaul,  dieses  auffälligerweise  masc;  dem  Friaulisch- Venedischen 
schliesst  sich  Trient,  Canale-San-Bovo,  Enneberg  an. 

In  Frankreich  kreuzen  sich  die  Formen  mit  /  mit  solchen  ohne  /; 
diese  sind  teils  lautgesetzlich  entstanden  (wie  lothr.  top'),  teils  liegt 
oifenbar  Einfluss  der  Schriftsprache  vor.  Dieser  Einfluss  ist  umso  be- 
greiflicher, als  nach  Angabe  mehrerer  meiner  Gewährsmänner  die 
Volkssprache  mancher  Orte  überhaupt  keinen  Ausdruck  für  diesen  Be- 
griff hat  (z.B.  Lasseube,  Mauvezin,  Carcassonne,  Loriol  u.  s.  w.);  man 
versteht,  dass  sich  das  Wort  der  Schriftsprache  dann  leicht  einfindet. 


416  Adolf  Zauner 

Ich  flilire  nur  die  jRegenden  au,  in  denen  ich  die  alte  Form  mit  /  be- 
wahrt finde :  Provence  (AzaYs,  Avril),  Apt,  Marseille;  Danphine  (Mistral), 
St.  Genis-les-OUieres.  Verdun  (Saone-ct-Loire),  Bournois,  les  Fourgs, 
Genf,  Charmey,  Morvau,  Berry  (Jaubert),  Maine,  Saintonge,  Normandie. 

Besonders  zu  erwähnen  wäre,  dass  das  Wort  häufig  masculin  ist, 
so  in  der  Provence  nach  Azais:  tcniple  masc,  tempe  fem.;  —  fempc 
masc.  Aix  Corr.,  in  der  Normandie,  bekanntlich  auch  im  Altfranzösi- 
schen: dies  scheint  die  oben  aufgestellte  Vermutung  einer  volksetymo- 
logischen Anlehnung  an  templum  zu  bestätigen. 

Unklar  sind  mir  die  wallonischen  Formen  templi  Grandgagnage 
und  teiniplie  Mons  (Sigart);  ist  die  Endung  betont?  Dies  würde  an 
altprov.  femplar  erinnern.  Die  lautgesetzliche  Form  weist  Malmedy 
mit  ttp',  Luttich  mit  tinp  auf,  doch  scheint  das  Wort  überhaupt  nicht 
echt  wallonisch  zu  sein,  da  Remacle  es  gar  nicht  gibt,  Forir  auf  tinte 
verweist. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Lautliche. 
Logud.  membos,  eine  merkwürdige  Assimilation. 

B.  Suffixe. 

1.  -are  altprov.  templar  neben  templa. 

2.  -ariu,  wallen,  templi  (?)  s.  o. 

C.  Volksetymologie. 

Die  Fälle,  die  ich  hier  erwähne,  sind  zweifelhaft.  Sie  könnten, 
wenn  die  hier  gegebenen  Etymologien  richtig  sind,  auch  als  bildliche 
Ausdrücke  aufgefasst  werden;  doch  scheinen  mir  die  Bilder  zu  weit 
hergeholt,  als  dass  man  nicht  wenigstens  Einfluss  von  tempus  annehmen 
müsste. 

1.  tremplet  in  der  Tarentaise,  dürfte  nach  trembler  umgebildet  sein 
(vom  Beben  des  Pulses  an  den  Schläfen,  vgl.  vihrion  IIL  B.  1.);  das 
r  von  tempora  darin  zu  sehen,  verbietet  wohl  die  geographische  Lage. 

2.  tinte  Luttich,  ist  vielleicht  eine  Anlehnung  an  tinte  ^=ixz.tente\ 
die  Schläfe  wird  als  Zelt  des  Kopfes  angesehen;  damit  Hesse  sich  die 
vulgärlat.  Umbildung  nach  templum  vergleichen.  Desselben  Ursprungs 
dürfte  cd  tet  lies,  „an  die  Schläfe",  Seraing  sein. 

3.  teinr  del  tiess  wallonisch  Kemacle;  diese  seltsame  Umbildung 
ist  wohl  nur  so  zu  erklären,  dass  das  Volk  einen  ungefähren  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Namen  des  Körperteiles  und  einer  seiner  Eigen- 
schaften suchte;  teinr  =  franz.  tendre,  also  der"  zarte  Teil,  von  der 
Gefährlichkeit  einer  Verletzung  an  dieser  Stelle. 
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III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung, 

1.  Stirn  e:  fronnt  St.  Beat. 

2.  Hinterhaupt:  conte  de  la  tele  Saone-et-Loire;  Zwischenstufe 
ist  wohl  „Schädel-'. 

3.  Gehör:  aud'uU  Bagneres-de-Big;  üjkla^  (audita)  Vinzelles.  Die 
ursprünglich  nur  für  das  Ohr  passende  Benennung  ist  auf  die  Ohr- 
gegeud,  also  vor  allem  auf  die  Schläfe,  übertragen. 

ß.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  Nach  einem  konkreten  Merkmal  wird  die  Schläfe  benannt,  wenn 
auf  das  Pulsieren  des  Blutes,  das  ja  an  dieser  Stelle  besonders  deut 
lieh  erkennbar  ist,  Bezug  genommen  wird. 

a)  Die  Benennung  „Puls"  schlechtweg  ist  üblich  in  den  gallo-ita- 
lischen  Mundarten,  in  Südfrankreich  (Provence  und  Languedoc)  und 
in  Catalonien. 

Belege  für  poh  aus  allen  italienischen  Mundarten  von  den  Alpen 
bis  zum  Mincio,  Ligurien  und  Eniilia;  auch  Judikarien.  (Soglio  schliesst 
sich  mit  tempra  dem  Rätischen  an.)  Frankreich:  pous  Mistral,  ähnlich 
Azais,  Avril,  dann  in  Queyras,  Aveyron,  l'Albarede.  —  Catalanisch  pols, 
so  auch  Alghero  (aber  Mont-Louis  temple). 

b)  In  einigen  Mundarten  der  französischen  Schweiz  gebraucht  man 
das  Wort  vihron.  Wenn  es  mit  dem  Zeitworte  vihrer  zusammenhängt, 
wäre  es  gleichfalls  hier  anzuführen;  die  Benennung  wäre  vom  Vibrieren 
des  Pulses  genommen,  vgl.  oben  tremplet.  Freilich  ist  vibrer  kaum 
volkstümlich,  so  dass  man  eine  gelehrte  (ärztliche)  Vermittlung  an- 
nehmen müsste. 

Belege  aus  Greyerz,  Grimisuat^  Vionnaz. 

c)  Im  portugiesischen  fo7ite  da  cubega  „wird  das  Pulsieren  der  Adern 
mit  den  Bewegungen  der  Quelle  verglichen"  (Diez). 

2.  abattin  in  Cayres  gehört  vielleicht  auch  hiehcr:  „der  Ort,  wo 
der  Puls  schlägt"?  oder  „die  Stelle,   wo  man  niederschlägt?" 

3.  Schlaf,  a)  Dasselbe  Bild  wie  im  Deutschen  ist  in  Italien  weit 
verbreitet;  mit  Ausnahme  der  eben  unter  1.  genannten  Teile,  dann 
Toscanas  und  Roms  ist  es  überall  das  gewöhnliche  Wort. 

Belege:  sonnu  Sizilien,  Calabrien,  siionno  Neapel,  suonne  Campo- 
basso,  Cerignola,  sonne  Lanciano,  sotino  Venedig,  Vicenza  Tapp.,  sono 
Treviso,  son  Asolo;  —  sönnula  Avellino. 

b)  Dieselbe  Anschauung  liegt  folgenden  Ausdrücken  zu  Grunde: 
dormidor  Parma,  ßeggio  (neben  pols ) ;   —  andromier   Charmoille 
(Kant.  Bern). 

Romanische  Forschungen  XIV.  2.  ui 
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4.  Ein  eigentümliches  Wort  gebraucht  das  Spanische  mit  dem  Gali- 
zischen:  spau.  sien,  gal.  shi.  Diez  leitet  es  von  segmeu  ab,  was  laut- 
lich unmöglich  ist  (vgl.  nomcn  nombre).  Lautlich  wUrde  senes  (Plur. 
von  senex)  sehr  gut  passen,  der  Sing,  wäre  erst  aus  dem  Plur,  ge- 
bildet. Schwierigkeit  macht  freilich  der  BedeutungsUbergang,  doch 
kann  man  wolil  daran  erinnern,  dass  an  den  Schläfen  das  Ergrauen 
der  Haare  zuerst  zu  bemerken  ist.  Der  Genuswechsel  {sien  ist  Fem.) 
bildet  kaum  ein  Hindernis. 

5.  Als  Verschluss  des  Kopfes  oder  Gehirnes  wird  die  Schläfe 
im  Engadin  aufgefasst :  serraglia  (im  Untereng.  auch  taimpra)  Pallioppi, 
sdval'a  Scamfs. 

C.  Entlehnung.  " 

Aus  dem  Griechischen  sind  entlehnt:  1.  chiocca  Neapel  nXoxog.  — 
2.  melin'gl  Keggio. 

D.  Unbekanntes. 

1.  tsva  in  Puybarraud  (Charente)  R.  d.  pat.  gallo-rom.  II  192.  — 
2.  minp  im  Macedorum.  Pap.  —  3.  maragna  logud.  Corr. 

34.  Gehirn. 
I.  Lateinische  Tradition. 

A.  Klassisch -lateinisch. 

CEREBEUM  hat  sich  vielleicht  im  Rumänischen  erhalten;  indes 
stehen  der  Gleichsetzung  von  creer  crier  mit  cerebrum  bedeutende 
lautliche  vSchwierigkeiten  entgegen.  Das  maced.  criel  Pap.,  hriel  krel 
in  Banat  ist  wohl  nur  eine  Umformung  davon,  die  durch  Dissimilation 
und  unter  Einwirkung  des  Suffixes  -ellu  entstanden  ist.  Cribellum 
würde  lautlich  und  auch  vom  Standpunkte  der  Bedeutung  trefflich 
passen;  doch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  das  Primitiv  er  ihr  um  im 
Rum.  selbst  ciur  lautet^  also  auch  eine  seltene  Umgestaltung  erfahren 
hat  —  merkwürdigerweise  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung  wie 
cerebrum.  Vielleicht  ist  doch  gegenseitige  Beeinflussung  der  beiden 
Wörter  nicht  ausgeschlossen. 

B.  Vulgär-lateinische  Tradition. 

Sonst  hat  sich  das  klassische  cerebrum  nur  in  den  Buchwörtern 
ital.  cerebro  celehro  celahro,  span.  cerehro  cldehro,  erhalten ;  die  Volks- 
mundarten haben  es  durch  das  Deminutiv  CEREBELLUM  ersetzt,  das 
deshalb  als  vulgärlateinisch  angesetzt  werden  rauss.  Es  ist  daher  un- 
wahrscheinlich, dass  im  neap.  cellevriello  ein  Überbleibsel  des  klassi- 
sischen  Primitivs  zu  erblicken  sei.    (Corr.:  cereviello.) 
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Was  nun  die  Entwicklung  von  cerebellum  anbelangt,  so  erscheint 
es  in  den  roni.  Sprachen    bald   in  der  xMasc-  bald  in  der  Fem  -  (Kol 
lektiv-)  Form,   immerbin  so,  dass  jene  zur  Bezeichnung  des   mensch- 
lichen Gehirnes  bei  weitem  überwiegt. 

Beide  Gestalten  gehen  übrigens  so  neben  einander  her,  dass  eine 
Scheidung  in  grössere  geographische  Gruppen  anscheinend  nicht  mög- 
lich ist.  Ich  verzichte  daher  auf  die  Anführung  der  Belege  und  be- 
merke nur  noch,  dass  cerebellum  ausser  in  Spanien  und  Portugal  wo 
es  die  Volkssprache  überhaupt  nicht;  kennt,  überall  in  erbwörtlicher 
Gestalt  erscheint. 

il.  Umgestaltungen. 

1.  Die  Dissimilation  in  dem  Buchwort  it.  span.  celehro  bietet 
nichts  Auffälliges;  merkwürdig  aber  ist  der  Wandel  von  ;•  zu  /  im 
im  Sardischen:  zajbeddu  Sassari,  ealbeddu  Gallura  (Arch.  gl.  XIV 
140f.);  und  zu  n  im  Mailändischen:  zlnivella  sclnlvej  Cher.,  ''sinivella 
Salv.  240,  (;inivtla  S.  Angelo;  dieses  ist  auch  wegen  der  Erhaltung 
des  Mittelvokals  bemerkenswert. 

2.  Suffixtausch  (Ersetzung  durch  -ariu)  ist  wohl  in  servi  neben 
serve  in  Heremence  (Wallis)  anzunehmen. 

^  3.  Merkwürdig  ist  die  Form  sseve  (neben  che)  in  St.  Laurent  (Jura): 
es  ist  aus  der  Ableitung  mit  -ellu  ein  vermeintliches  Frimitivum  ge- 
bildet worden. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

1.  Als  „Mark"  wird  das  Gehirn  bezeichnet  in  Spanien,  Portugal 
und  Süditalien. 

meollo  span.,  'miolos  port.  galiz.,  pg.  auch  mioleirci',  midiidda  (neben 
ciriveddu)  Sizil.  Tr.,  muddea  Piazza  Armerina,  mcdulla  Cosenza  Zucc- 
Orl.,  midodda  Tarent. 

2.  „Schädel":  cräno  Chamoson  (Wallis);  —  ähnlich  cuccuzzolo 
(neben  ciarvello)  Rom. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  Nach  seinen  Verrichtungen  wird  das  Gehirn  benannt  in  Spanien 
sesos  (das  eigentlich  volkstümliche  Wort),   im  raacedorum.  müde  Pap. 

2.  Nach  der  äusseren  Ähnlichkeit:  nousilhoun  („Knötchen")  AzaYs, 
calleira  („Labmagen")  Galizien. 

3.  Nach  dem  Kleidungsstück:  capet,  capetta  'petite  cape,  chapeau, 
casquette,  bonnet,  cerveau'  Schweiz,  Bridel. 

C.  Entlehnung. 
Aus  dem  Slavischen:  istrorum.  mözlyhi  Gärtner. 

27* 
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35.  Hals. 

I.  Lateinische  Tradition. 

COLLUM  gcliört  zu  den  beständigsten  Bczeiclmung-en  von  Körper- 
teilen; mit  Ausnalinie  lUinuiniens  ist  es  überall  im  Koni,  geblieben. 
Allerdings  aber  sind  hie  und  da  Neiiscböpfungen  aufgetreten,  die  es 
bedrängen, 

II.  Umgestaltungen. 

Es  sind  ausschliesslich  Weiterbildungen  mit  »Suffixen. 

1.  kid'e  in  Heremence  (Wallis),  nach  LavuUaz  (§  305)  vielleicht 
angezogen  von  collea,  was  aber  wenig  wahrscheinlich  ist. 

2.  cotileiii  in  üyson  (Isöre)  Champ.-Fig.  (wobl  -unum). 

3.  cona  in  Gilhoc  scheint  collure  zu  sein. 

4.  Die  wichtigste  Weiterbildung  ist  die  graublindnerischc,  die  auf 
-oteu  oder  -oceu  zurückgeht.  Ursprünglich  wurde  damit  wohl  das 
Kleidungsstück,  der  Teil  der  litistung,  der  den  Hals  bedeckte,  bezeichnet 
(Ascoli,  Arch.  gl.  VII  520),  oder  vielleicht  das  Loch  im  Mantel,  durch 
das  mau  den  Hals  steckt;  auch  die  unter  2.  und  3.  erwähnten  Wörter 
werden  ursprünglich  etwas  Ähnliches  bedeutet  haben. 

Belege:  cidiez,  ciilöz  Carisch,  cu(g)liez  Conradi,  mdöz  Pallioppi; 
kulUts  Dissentis  m.,  Zillis,  Kästris  etc.,  kidöts  Scamfs  m,  Gärtner, 
Kr.  G.  §  3«. 

Arial,  kosö,  das  für  Höicmence  ebenfalls  als  'cou'  angeführt  wird,  gehört 
zu  den  S.  423  besprochenen  Wörtern  für  Nacken. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A,  Verschiebung. 

Übertragung  der  Namen  anderer  Körperteile  auf  den  Hals  kommt 
ganz  selten  vor;  es  kommt  fast  nur  die  Kehle  in  Betracht,  unsicher 
sind  die  Fälle,  wo  die  Bezeichnung  des  Halses  ursprünglich  dem  Nacken 
zukam.  Es  ist  also  nicht  von  einer  eigentlichen  Verschiebung  zu  reden, 
sondern  vielmehr  von  einer  Erweiterung  der  Begriifssphäre  gewisser 
Wörter  —  pars  pro  toto;  gerade  beim  Hals  ist  dies  übrigens  ziemlich 
auifällig,  denn  die  Volkssprache  begnügt  sich  im  Gegenteil  damit,  dort 
wo  bei  genauerer  Redeweise  Kehle,  Nacken  gesagt  werden  sollte,  ein- 
fach „Hals"  zu  sagen. 

1.  Kehle.  Im  Kum.  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  Collum  ganz 
aufgegeben  worden,  es  wurde  ersetzt  durch: 

a)  tSlav.  ynlt:  (jU  dacor.,  yid  istr, 

b)  jugulum:  im  Altvegliotischen :  soglo  Gwhiah,  ^o^^  Bartoli.  Auch 
das  Südsardiscbe  zugo  (Spano)  dürfte  hieher  gehören.  Überhaupt 
scheint  coddu  im  Sardischen  nicht  sehr  üblich  zu  sein;  Guarnerio  gibt 
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es   zwar,   aber  Spano  tibersetzt  es  mit  'collo,   omero',  Porru  nur   mit 
'omero*^. 

c)  gui^e  macedor.  Pap. 

d)  goye^  'gosier  et  le  plus  souvent  eou',  Mons. 

2.  Nacken,  a)  Ist  die  von  Diez  gegebene  Etymologie  richtig,  so 
bedeutet  span.  pescuezo  ursprünglich  ,.Nacken".  Es  wird  aber  häufig 
für  ,,Hals"  überhaupt  verwendet;  cnello  scheint  mehr  der  Literatur- 
sprache anzugehören;  in  Aldeadavila  wenigstens  gebraucht  es  das  Volk 
nach  der  Versicherung  meines  Gewährsmannes  nie,  auch  für  Guijo 
wird  es  mir  gar  nicht  angegeben,  für  Bilbao  erst  an  zweiter  Stelle. 

b)  koso  Heremence  s.  S.  423. 

c)  livffta  St.  Jean  de  Maurienne  s.  S.  424. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  „Röhre".  Auf  tubeu  ist  wohl  das  logudoresische  tuju  zurück- 
zuführen ;  der  Vergleich  ist  entweder  von  der  Rachenröhre  genommen, 
oder  es  wird  die  Wirbelsäule  mit  einer  Röhre  verglichen  (vgl.  ital. 
cannone),  wahrscheinlich  letzteres,  da  auch  die  Bedeutung  ,.Nacken-', 
nicht  aber  „Kehle"  gegeben  wird.  In  beiden  Fällen  aber  wäre  das 
Wort  auch  oben  unter  A.  zu  erwähnen;  dasselbe  gilt  von 

2.  krama  in  Dol  (Ille  et  Vilaine);  es  dürfte  zum  frz.  cremaillere 
zu  ziehen  sein;  es  wären  wieder  die  Wirbel  mit  den  Zähnen  dieses 
Geräthes  verglichen  worden. 

C.   Unbekanntes. 

1.  Rum.  grumaz  Blai.,  Ps.  Schei.  CXIII  15,  LXIX  4,  und  Coresi 
ebd.,  nach  Tiktin  jetzt  „Hinterhals";  wahrscheinlich  einer  fremden 
Sprache  entlehnt. 

2.  Eine  sehr  merkwürdige  Form  hat  das  Wallonische;  eine  befrie- 
digende Deutung  ist  noch  nicht  gegeben  worden.  Weder  die  Diez'sche 
Herleituug  vom  germ.  halsader,  noch  die  Bugge'sche  von  hasta  sind 
möglich.     Vgl.  Marchot  in  Zschr.  f.  rom.  Phil.  XVI  381. 

Belege:  haterai  Namur,  haterid  Grangagu.,  liatrai  Lültich  For., 
Bouillon,  Remacle  (^beide  neben  kö),  liatre  Seraing,  at(e)riau  rouchi, 
hatriau  'cou,  nuque'  Mons,  attriau  Lille,  hatre  Boulonnais  Corblet,  liatrel 
'nuque,  derriere  de  la  tete,  par  extension  cou'  Picard.  J.-D. 

36.  Nacken,  Hinterhaupt. 

Die  Scheidung  dieser  beiden  Begriffe  scheint  den  rom.  Volksmund- 
arten nicht  geläufig  zu  sein ;  in  der  Regel  genügt  ein  Wort  für  beide, 
legt  man  auf  genaue  Unterscheidung  Gewicht,  so  nimmt  man  zu  Um- 
schreibungen Zuflucht  wie  le  den- ihre  de  la  tete^  le  derriere  du  eou  u.  ä. 
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-   I.  Lateinische  Tradition. 

Lat.  OCCIPUT  war  wohl  kaum  ein  volkstümlicbes  Wort,  denn  keine 
rom.  Mundart  hat  es  bewahrt  M. 

Auch  CERVIX  muss  wenig-  gebräuchlich  gewesen  sein;  volkstüm- 
lich ist  es  nur  im  Sardischen  log.  chervlja  Spano,  im  istrorum.  tserbitse 
(fem.)  Gartn.,  cerb/ce  (mni>c.)l\e^  dacorum.  (?)  c'6'rZ»?t'e  Blaz.  \ta\.  cervice, 
span.  cerviz  u.  s.  w.  gehören  nur  der  Literatursprache  an,  die  Volks- 
nuindarteu  kennen  es  nicht;  so  wird  wohl  auch  das  neap.  cervecale, 
cerveconc  nicht  volkstümlichen  Ursprungs  sein, 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 

Den  Verlust  der  beiden  lat.  Wörter  haben  die  rom.  Sprachen  auf 
verschiedene  Weise  ausgeglichen;  es  zeigt  sich  da  eine  grosse  F'ülle 
von  Neuschöpfungen,  wobei  die  Apperception  bald  den  Nacken,  bald 
den  Hinterko])f  mehr  ins  Auge  fasst,  ohne  dass  es  indes  strenge 
bei  der  Scheidung  bleibt. 

A.  Benennung  nach   anderen  Körperteilen. 

1.  Hals,  a)  Ital.  colloUola  scheint  nur  toscanisch  zu  sein,  in  an- 
deren Mundarten  finde  ich  es  nicht  belegt. 

b)  cidlarecce  Teramo  S. 

2.  Kopf,  a)  capecolle  'parte  fra  il  collo  e  la  testa*  Teramo  S. 
b)  capecerre  Lanciano. 

3.  Mark:  ?/?ac/?</«r  maced.  Pap.,  also  der  das  Mark  eiuschliessende 
Teil. 

4.  pestorejo  span.  post-auriculu. 

ß.  Versch  iebung. 
Hals:  sard.  tuju  und  zngu  s.  „Hals"  HI.  A.  1.  b)  und  H.  1. 

C.  Bildlicher   Ausdruck. 
Zwei  Grundanschauungen  lassen  sich  unterscheiden :  entweder  er- 
folgt die  Benennung  nach  der  Vertiefung    der  Nackenhöhlung,   oder 
nach  den  hervorragenden  Wirbelknochen. 

a)  Höhlung. 
1.  Schüssel,  Schale^).    CUPPA  ist  ziemlich  weit  verbreitet;  es 
findet  sich  allein  oder    mit  Suffixen    in  Italien,    besonders  Oberitalien, 
dann    im  Provenzalischen   und   zwar  im   Westen  der  Rhone;    ein  Zu- 
sammenhang zwischen  diesen  Gebieten  scheint  nicht  zu  bestehen. 


1)  Ital.  ceppicone   wird   vou   Caix,  St.  et.  2GG  auf   occiput   zurückgeführt; 
kaum  rait  Recht. 

2)  Kann  auch  zu  ß)  gerechnet  werden,  insofern  die  Wölbung   des  Hinter- 
kopfes mit  der  konvexen  Seite  einer  Schale  verglichen  wird. 
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a)  Das  einfache  cuppa  besteht  im  mittleren  und  östlichen  Ober- 
italien, in  Frianl  und  im  Rätischen  mit  Ausnahme  Graubündens. 

Belege  für  copa  aus  allen  Ortschaften  der  Lombardei,  der  Emilia, 
Venetiens,  Istrien,  Friaul,  Greden  G.,  Ladinien  Alton.  —  copa  'occipite' 
wird  auch  für  Neapel  gegeben. 

Anm.  kröpa  in  Pavia  Corr.  dürfte  von  hrapa  (Schädel),  t/öpa  in  Erto  viel- 
leicht von  xe  (Kopf)  beeinflusst  sein. 

b)  cnppa  +  inü.  In  dem  eben  erwähnten  cuppa -Gebiet  ist  ein 
anderes  eingesprengt,  das  das  Deminutiv  kupin  gebraucht;  es  umfasst 
einen  Teil  des  Lombardischen  und  des  Emilianischen.  In  einigen  Ort- 
schaften ist  übrigens  daseinfache  copa  daneben  gebräuchlich;  sie  sind 
in  der  folgenden  Zusammenstellung  durch  *  bezeichnet. 

kupbi  coppein  u.  s.  w.  sind  mir  belegt  aus  Varallo,  ^Mailand,  *Pavia, 
Vaprio,  *Crema,  Cremona,  Piacenza,  Como,  Bergamo,  Albino,  Judi- 
karien,  Stampa,  *Brescia,  Castelgoffredo,  Mantua,  *Parma,  *Reggio; — 
vereinzelt  *Triest. 

c)  cnppa  H-  -utin,  -itin  scheint  zuerst  den  den  Nacken  bedecken- 
den Teil  der  Kleidung  bezeichnet  zu  haben ;  es  gehört  hauptsächlich 
Piemont  und  Ligurien. 

ciipiss  Piemont,  cupis  Monferr.,  cuppüssu  Genua,  cd/)^;«?^; Piacenza  For. 

d)  cnppa  -h  ittu  begegnet  man  im  mittleren  Teile  des  provenza- 
lischen  Sprachgebietes;   zwei  Belege  stammen  aus  dem  Emilianischen. 

coupet  Beziers  Aza'is,  Pözenas,  Carcassonne,  Aveyron,  Catiis  ('occi- 
put'),  Aurillac,  Correze  ('derriere  du  cou,  chignon,  le  creux  qui  est  entre 
la  tete  et  le  chignon  du  cou,  nuque^),  Vinzelles  Forez,  Lyon:  auch  bei 
Avril,  also  auch  diesseits  der  Rhone?  —  cupatt  'cervice'  Modena, 
cuppett  Mirandola. 

e)  Ein  anderes  Wort,  dem  vielleicht  derselbe  Vergleich  zu  Grunde 
liegt,  ist  das  in  Savoyen  und  in  der  französischen  Schweiz  gebräuch- 
liche cochon;  es  gehört  wohl  zu  franz.  coche,  cocher  u.  s.  w.;  doch 
kann  es  auch  eine  sekundäre  Benennung  nach  der  Hirnschale  (Gruyeres: 
la  kotse  de  la  iitha  =  le  sommet  de  la  tete)  sein ;  in  diesem  Falle  wäre 
es  oben  unter  A.  zu  erwähnen.  Mit  dem  unten  E.  2.  erwähnten  Stamme 
cott-  kann  es  trotz  der  geographischen  Nähe  kaum  etwas  zu  thun 
haben. 

Belege  für  cochon  kotsö  u.  s.  w.  aus  der  Tarentaise,  Albertville, 
Sallanches,  bei  Bridel,  für  Genf,  Chamoson,  Heremence  ('cou'),  Grimi- 
suat,  Gruyeres  Corr.,  Charmey. 

2.  Grübchen,  in  Ostf raukreich  und  wohl  auch  anderswo. 
roussotte   Doubs    B.,  Meuse   Cord.,  fösU  Bournois,  fössotte   Anbe, 

fosseUte  rouchi. 

3.  Höhlung:  a)  afrz.  chaon,  cav-one,  in  modernen  Mundarten 
scheinen  keine  Spuren  davon  geblieben  zu  sein. 
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b)  Zu  franz.  creux  gehört  crotot,  das  m  der  Champagne  und  in 
Burguiid  gebräuchlich  ist. 

Beleg:  crötot  Verd.-Chal.,  Aube,  Yonne. 

ß)  Hervorragung. 

1.  ..Hügel",  wenigstens  gehen  die  folgenden  lothringischen  Be- 
nennungen anscheinend  auf  podium  zurück: 

poyaV  'nuque  de  la  tete',  poifri  ^cavitc  qui  se  trouve  sous  la 
nuque'  (diese  zweite  Bezeichnung  müsste  also  erst  sekundär  sein,  man 
hatte  schon  vergessen,  dass  poy-  eine  Erhebung  bedeute)  Remilly; 
poutjotte  Urimenil,  poijotte  Epinal   Ilaillant. 

2.  Kuss.  die  Hervorragung  des  Hinterhauptes  oder  die  Nacken- 
wirbel konnten  mit  dieser  Frucht  verglichen  werden;  die  Bezeichnung 
begegnet  vorzüglich  in  Stiditalien,  ist  aber  auch  der  ital.  Schriftsprache 
nicht  fremd:  der  Zusatz  del  collo  ist  wohl  überall  nötig.  Belege:  nosce 
Bari,  noce  di  cueddo  Tarent,  nuci  di  coddu  Caltagirone  Corr.  (Crem.: 
ri(  coddu),  nosy'  d' codd  Piazza  Armerina,  noci  Ajaccio;  —  nuks  Scanifs 

.  (Engadin). 

3.  Knoten,  also  ein  ganz  ähnlicher  Vergleich,  aber  viel  seltener: 
nou  f// Ä-o  Charmoille  (Bern);  >«o?<fc  Namur  Grandg.,  noMie  dkhatrai 

wallon.  Grandg. 

4.  Kette,  mit  Rücksicht  auf  die  aneinandergereihten  Wirbel  (vgl. 
auch  krama  S.  421),  in  Südfrankreich  und  —  mit  Suffix  —  in  Mittel- 
frankreich. 

a)  cadeno  dou  cöii  Mistral. 

b)  caten-  ione:  chaynonFo'üouF.,  Centre  Jaubert,  chänva  {do  cou) 
nie  d'Elbe,  caynon  Yonne,  Morvan;  chaeiynon  afrz. 

c)  chenolle,  cagnole  Normandie  Moisy;  ob  dieses  Wort  hiehergehört, 
ist  zweifelhaft,  es  könnte  auch  zu  canna  zu  stellen  sein. 

5.  Schweif,  analog  dem  eben  erwähnten  Bilde,  vielleicht  auch 
wegen  cauda  =  „Zopf,  also  der  Ort,  wo  man  den  Zopf  trägt ;  diese 
Übertragung  ist  auf  Frankreich  beschränkt. 

aj  couette  Picardie  Corbl.,  coite  Aube,  (kvata  St.  Jean-de-Maurienne 
„Hals"  Tappolet);  —  vielleicht  auch  codat^  Yonne. 
b)  couard,  couas^iOti  Yonne,  couvot  Montbeliard. 

6.  Stempel:  sard.  pistiddu  'cervice,  nuca,  cipresso,  copa';  fossu 
de  SU  pistiddu  'collottola'  Porru,  wohl  auch  im  Hinblick  auf  die  Wirbel- 
säule;  zu  vergleichen  ist 

7.  Stange:  barre  du  cou  Normandie  Moisy,  Mons,  Centre  Jaubert; 
Lanne-Soubiran. 

D.  Umschreibung. 
1.  Hinterteil    des    Halses:    dare  det  cot   ersetzt   die  fehlende  ein- 
fache Benennung  in  Lasscube,  St.  Beat   und  wohl  noch  an  vielen  an- 
deren Orten. 
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2.  Halsknochen:  oso  del  hol  Vicenza  T. ;  —  querhos  (Wirbel)  del 
col  Catus. 

3.  ansio  det  cot  Bagneres-de-Big. 

E.  Wörter  dunkl  en  Ursprungs. 

Die  Zahl  solcher  Wörter  ist  bei  diesem  Begriff  ungemein  gross; 
eines  gehört  dem  grössteu  Teil  des  rom.  Sprachgebietes,  die  anderen 
sind  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Verbreitung  beschränkt. 

1.  nuca  ist  fast  allen  rom.  Sprachen  geraein,  nur  das  Sardische, 
das  Rumänische  und  das  Rätische  ^)  kennen  es  nicht.  Merkwürdig  ist, 
dass  häufig  der  Anlaut  palatalisiert  erscheint. 

Die  wichtigsten  Formen  sind:  frz.  nuque,  prov.  nuco  Mistr.,  ital., 
sp.,  pg.,  cat.  nuca.  Palatalen  Anlaut  haben:  gnuca  Piemont,  Pavia  G., 
Ferrara,  Venedig;  nücca  Mailand  Sah,  Tirano  Corr.,  gnucca  Mantua 
Cher.,  Parma,  Lucca,  Pisa;  gnoeca  Brescia  M.,  Crema,  gnocca  Bologna; 
—  nuca  Aldeadävila.  —  Umgestaltungen:  lucca  Rieti,  anuca  Galizien; 
nunca  Cuba. 

Über  die  Herkunft  des  Wortes  sind  m.  W.  vier  Ansichten  auf- 
gestellt worden,  a)  Diez,  225,  leitet  es  von  nux  ab,  neuerdings  hat 
sich  de  Gregorio  „mit  voller  Sicherheit"  für  dies  Etymon  ausgesprochen 
(Contributi  ecc.  Nr.  403,  in  Studii  glottologici  italiani  1899,  I);  den 
Beweis  dafür  findet  de  Gr.  im  sizil.  nuci  di  lu  coddu]  die  scheinbare 
Schwierigkeit  des  u  habe  schon  Diez  überwunden.  De  G.  tibersieht 
aber  ein  anderes  Hindernis,  das,  abgesehen  von  sonstigen  Einwänden, 
die  man  erheben  könnte,  eine  Herleitung  von  nuce-}-^  unmöglich  er- 
scheinen lässt,  nämlich  die  lautliche  Entwicklung  des  Konsonanten, 
höchstens  im  Ital.  könnte  c  (aber  nicht cc!)  gerechtfertigt  werden;  der 
palatale  Anlaut  fände  keine  Erklärung.  Der  Parallisraus  mit  dem  geo- 
graphisch sehr  beschränkten  nuce  genügt  also  keineswegs  nuca  auf 
nuce-f-a  zurückzuführen.  —  b)  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  der  von 
Salvioni,  Fonetica  del  dial.  mod.  della  cittä  di  Mil.  165  vorgeschlagenen 
Ableitung  von  nucleu  mit  alter  Attraktion  des  i  in  die  Stammsilbe; 
es  wird  wieder  nur  der  palatale  Anlaut  der  oberital.  Formen  auf  eine 
übrigens  ziemlich  unwahrscheinliche  Weise  erklärt.  —  c)  arab.  nucha 
„Rückenmark"  —  s.  Körting,  Wb.  —  passt,  soweit  ich  es  beurteilen 
kann,  lautlich  am  besten,  doch  ist  die  geographische  Verbreitung  einer 
Herleitung  aus  dieser  Sprache  kaum  günstig.  —  d)  Bei  germ.  nocke 
finden  wir  das  umgekehrte  Verhältnis:  die  geographische  Verbreitung 
stünde  diesem  Etymon  nicht  entgegen,  aber  der  Vokal  macht  Schwie- 
rigkeit. 

Der  Ursprung  von  nuca  wird  also  vorläufig  noch  als  dunkel  be- 
zeichnet werden  müssen. 

1)  nuca  ladin.  gnuca  Ampezzo  Alton,  sind  wohl  lorobardische  Lehnwörter. 
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2.  cott-.  Ein  Stamm  cott- ,  dessen  Herkunft  mir  gleichfalls  ganz 
unklar  ist,  scheint  ebenfalls  weit  verbreitet  zu  sein ;  die  Verhältnisse 
liegen  hier  noch  schwieriger  als  bei  nuca,  da  sich  nicht  einmal  die 
Zusammengehörigkeit  der  hier  aufgeführten  Formen  mit  Sicherheit  fest- 
stellen lässt. 

a)  Zunächst  ist  der  Stamm,  bloss  mit  der  fem.  Endung  ver- 
bunden, im  rrovenzalischen  zu  trcft'en;  zwar  bei  coueto  Marseille  Mistr. 
könnte  man  zweifein,  ob  nicht  cou-eto  zu  trennen  sei  (s.  S.  424),  aber 
cofo,  couoto  Nizza,  Var  (Mistr )  lassen   diese  Deutung  nicht  zu. 

b)  Verbreiteter  ist  die  Erweiterung  mit  dem  Suftix-ittn;  sie  findet 
sich  im  ganzen  Osten  des  provenzalischen  Gebietes,  in  der  Dauphine 
und  der  Freigrafschaft ;  in  den  beiden  letztgenannten  Landschaften 
mit  einem  rätselhaften  Einschub  -oui  -iv  u.  dgl.  zwischen  Stamm  und 
Suffix. 

Belege:  a)  coutet  Wmix .^  Avril^Honnorat:  Aix  Corr.,  com^^'(7^ 'cevenol' 
Azais,  coute  d'Hombres.  —  ß)  coutouel  Dauph.  Mistr.,  coutouiet  Alpen 
Mistr.  (nach  Azais  auch  in  der  Pi'ovence),  c.outoui(t)  Mistr.,  Queyras; 
coj)he  Commelle,  cotivet  Lyon  Puitsp.^  Onofr. ;  cotlve  St.  Genis-les- 
Ollieres,  coufevet  coussevet  Doubs  B.,  Jura  Monn.,  coufvet  les  Fourgs. 

c)  Vielleicht  sind  zum  selben  Stamme  auch  die  in  Mittel-  und  be- 
sonders Süditalien  und  in  Spanien  und  Portugal  heimischen  Ausdrücke 
zu  stellen,  die  einer  Ableitung  *cott-iu  entsprechen  würden;  die  ge- 
wöhnliche Zusammenstellung  mit  conca  cocca  ist  lautlich  unmöglich. 

a)  C02ZU  Sizilien  (de  Greg.,  Traina,  Caltagirone  Corr.),  span.  cuezo 
gewöhnlicher  pescuezo  (post-)  pg.  pescogoi  —  cozza  Neapel. 

ß)  cozzetto,  cuzzetto  u.  s.  w.  Teramo  S.,  Neapel,  Campobasso,  Tarent, 
Catanzaro;  —  scozzetto,  cozzale  Neapel. 

3.  coc-,  conc-.  In  Spanien,  Portugal  und  Südfrankreich  begegnet 
uns  ein  Stamm,  der  lat.  etwa  coc-  lauten  müsste  (zu  cucuUa?) 

cofjote  span.  port.,  congot  Mt.  Louis,  coguei  Limousin  (nach  Laianne, 
Gloss.  du  Poitou  unter  cacouet);  —  coucougnou  Pezenas,  coucouet,  couet 
bas-dauph.  Puitspelu. 

4.  cac-,  cag-.  Sehr  nahe  mit  dem  vorhergehenden  berührt  sich 
der  Stamm  cac-,  cag-,  der  in  Poitou,  in  der  Saintonge  und  in  Mittel- 
frankreich zu  belegen  ist. 

cagoiiet,  (auch  mit  cA-,  g-)  Poitou;  Saintonge  Ev.,  Centre  Jaubert, 
Yonne. 

Die  folgenden  Ausdrücke  gebe  ich  in  rein  äusserlicher  Anordnung 
nach  ihrer  geographischen  Verbreitung. 

Französisch.  5.  tignou  'oceiput,  chignon,  derricre  de  la  tote', 
Correze,  zu  teigne  tignasse  'chevelure^  —  6.  lyouta  Coligny.  —  7.  tsenea 
(fem.)  'muscles  de  la  nuque'  Bridel;  vielleicht  cann-ata,  vgl.  ital. 
cannone.  —  8.  chleate  Uchizy   (Saone-et-Loire).  -—  9.  chuubard  Yonne. 
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—  10.' hanete  enat  u.  s.  w.  im  (Ost-?)  Wallonischen:  Grandgagnage,  Re- 
macle,  Forir,  St.  Hubert,  Namur  Nieder).  Offenbar  germanisch.  — 
11.  hatrel,  hatriau^  das  im  Ostwallonischen  Hals  überhaupt  bedeutet 
(s.  S.  421),  heisst  Nacken  im  Picardischen  (Corblet,  Jouaucoux)  und  im 
Westwallonischen  (rouchi,  Mons). 

Rätisch:  12.  In  Graubünden  gilt  für  Nacken  das  rätselhafte 
tatona  Carigiet;  Conrad! ;  Dissentis  m.,  Brigels  m.  —  13.  Das  Friaulische 
hat  neben  cope  auch  codöpe  cadöpe.  — 

Italienisch.  14.  Nordsard.  tupizzti,  tubhezzii  nach  Guarnerio  zu 
frz.  toiipet  (Arch.  gl.  XIV  407).  —  15.  Sard.  tidincjiu  Porru ;  —  16.  ci- 
cottola  Cittä  di  Castello;  —  17.  darf  olle  Teramo  S.,  ciarfogghia  As- 
coli;  —  18.  cotozzo  Perugia,  cudedda  Tarent,  kaum  zu  cott-  (s.  o. 
Nr.  2),  vielleicht  zu  cutis,  vgl.  ital.  ciiticagna. 

Spanien  und  Portugal.  19.  colodrülo  span.  —  20.  ^os  Valencia, 
tozuelo  span.,  nach  Körting  zu  tors-.  —  21.  cacharo  port.  —  22.  caluga, 
Galiz.  —  23.  corcova  (bedeutet  auch  Höcker)  Galiz.  —  24.  claiell  catal. 
(„Hinterhaupt"). 

Rumänien.  25.  grumaz  s.  S.  421.  —  26.  ceafä  „Genick"  Miklo- 
sich,  „Hinterkopf"  Tiktin,  „Nacken"  Blazewicz;  vgl.  alban.  ^'a/e  „Hals". 

—  27.  zvercä  maced.  Pap.,  alban.   Ißecfx^  neugriech.    oßstpxoq.  —  28. 
gurbitso  Banat. 

37.  Kehle,  Schlund,  Luftröhre,  Speiseröhre. 

Eine  Scheidung  dieser  Begriffe  ist  der  Volkssprache  in  der  Regel 
fremd;  ja  häufig  werden  sie  alle  einfach  unter  dem  Namen  „Hals"  zu- 
sammengefasst.  Im  allgemeinen  bezeichnen  daher  alle  im  Folgenden 
angeführten  romanischen  Wörter  sowohl  den  äusseren  vorderen  Teil, 
als  das  Innere  des  Halses,  und  hier  wieder  sowohl  den  oberen  Teil 
des  Verdauungskanals  als  die  Luftröhre,  sofern  letztere  überhaupt  dem 
Volke  bekannt  ist. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Schon  das  Lateinische  zeigt  einen  ziemlich  grossen  Reichtum  an 
Benennungen  für  diese  Teile.  Für  das  Romanische  kommen  zunächst 
GUTTUR  und  GULA  in  Betracht,  als  die  einzigen,  die  sich  überall  oder 
teilweise  unverändert  erhalten  haben  ;  JUGULUM  hat  vielleicht  im  Veglio- 
tischen  einen  Nachfolger  zurückgelassen;  GURGULIO  und  GURGES,  das 
schon  im  Lat.  im  Sinne  von  Kehle  gebraucht  worden  sein  muss,  sind 
nur  in  Ableitungen  in  dieser  Bedeutung  auf  die  rom.  Sprachen  über- 
gegangen. 

1.  GUTTÜR  lebt  einzig  im  Logudoresischen  fort:  gutturu;  das  rum. 
gU  ist  fremden  Ursprungs,  s.  S.  420. 

2  GÜLA  wird  in  der  Bedeutung  „Kehle"  nur  im  Italienischen  (gola), 
im  Westrätischen  {giila,  Conradi,  Carigiet,  Lunschenia,  Tomils,  Dissen- 
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tis  m..  Brigels,  PaHioppi)  im  Friaulischen  {gole)  und  im  Catalanischen 
[gola  Labernia,  Valencia  L.,  (joulo  Mt.  Louis,  auch  prov.  Azais)  ge- 
braucht: span.  Wörterbücher  kennen  es  gleichfalls,  doch  scheint  es 
nicht  der  gesprochenen  Sprache  anzugehören.  Im  Französischen  (giieitle) 
und  im  Rumänischen  (gurä)  hat  es  seine  Anwendungssphäre  bekanntlich 
verschoben  (s.  Mund). 

IL  Umgestaltungen. 
a)  GULA. 
Selten  wird  gula  +  Suffix  zur  Bezeichnung  der  menschlichen  Kehle 
verwandt:  1.  golof  in  Charmois-FOrgueilleux  (Adam,  Les  parlers  lorr.), 
Urimönil,  goulot  Aube;  —  2.  goidolhou  Bas-L\mousm  Azais;  goulaillon 
Berry;  —  2.  dass  span.  gollizo,  wie  Körting,  Wb.  will,  hieher  gehöre, 
darf  bezweifelt  werden. 

ß)  GURGES,  GURGULIO. 

Die  romanische  Nachfolgerschaft  dieser  beiden  Wörter  ist  nahezu 
unübersehbar.  Dazu  kommt,  dass  die  lautliche  Gestaltung  sowohl  des 
Stammes  als  auch  der  Suffixe  ganz  dunkel  ist.  Der  Stamm  erscheint 
in  mindestens  zwei  Formen,  deren  Verhältnis  zu  einander  völlig  unklar 
ist;  die  eine  nähert  sich  der  lateinischen  Grundlage,  weicht  aber  mit 
ihrem  offenen  o  {gorg-)  in  rätselhafter  Weise  davon  ab.  Die  zweite, 
garg-^  hat  mit  jener  möglicherweise  überhaupt  nichts  zu  thun;  es 
scheint,  dass  sie  am  ehesten  als  onomatopoetische  Bildung  (nach  dem 
Gurgeln  der  Getränke)  zu  verstehen  ist;  das  Zusammentreffen  mit 
gargartzo  und  yaQyuQEUiv  ist  vielleicht  bloss  zufällig.  Bemerkenswert 
ist  jedenfalls,  dass  das  Wort  auch  im  franz.  /a-Gebiete  mit  ga-  zu 
treffen  ist;  freilich  könnte  man  darin  eine  Beeinflussung  durch  das  da- 
nebenstehende gorg-  erblicken.  Ausser  diesen  beiden  Hauptformen  des 
Stammes  erscheinen  noch  einige  Nebenformen,  deren  Verhältnis  zu  jenen 
wieder  ganz  unklar  ist. 

Sowie  der  Stamm,  so  weichen  auch  die  Suffixe  in  der  seltsamsten 
Weise  von  den  gewohnten  Typen  ab;  neben  ganz  üblichen,  wie  -ittu, 
-ellu,  -iolu,  -one  u.  s.  w.  finden  sich  andere,  deren  Herkunft  nicht 
aufzuhellen  ist;  wie  -anne,  -anta,  von  gargamella  und  gal- 
gastolu  ganz  zu  schweigen.  Man  kann  sich  des  Eindruckes  nicht 
erwehren,  dass  hier  ein  fremdes  Element  eingewirkt  habe. 

Um  in  das  Chaos  der  Belege  einige  Ordnung  zu  bringen,  ordne 
ich  sie  nach  Stämmen  (1)  gorg-,  2)  garg-,  3)  verschiedene)  und  inner- 
halb dieser  nach  Suffixen.  Ich  habe  mich  bemüht,  alle  Formen,  die 
zu  meiner  Kenntnis  gelangt  sind,  unterzubringen,  doch  kann  die  Zu- 
sammenstellung bei  der  erdrückenden  Fülle  der  Ableitungen  selbstver- 
ständlich keinen  Anspruch  auf  auch  nur  annähernde  Vollständigkeit 
erheben. 
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A.  Stamm  gorg-. 

1.  gorg-a:  ital.  yorga,  prov.  gorgo  Azais,  piem.  gorga. 

2.  gorg-ia  ist  eiue  der  verbreitetsten  Ableitungen;  sie  ist  vorzug- 
lich in  Frankreich  heimisch,  wo  sie  sich  sowohl  im  Norden  (frz.  gorge), 
wie  im  Süden  (prov.  gorgea)  findet;  ferner  ist  es  im  Catalanischen  und 
im  Portugiesischen  {gorjä)  bekannt ;  in  Italien  wird  es  in  diesem  Sinne 
im  allgemeinen  nicht  verwandt;  doch  begegnen  immerhin  einige  Be- 
lege: so  sgorya  Casal  Mouferr.,   S.  Angelo;   im  Rät.:  gorscha  Conradi. 

3.  Mit  anderen  Suffixen:  gorgoillot  Montbeliard;  gourgelin  Franche 
Comte  (nach  Fertiault);  gourgmme  gourganet  Vendome,  Barry;  gorgnhia 
Südsard.  Sp.  gorgonea  Guarnerio,  gorgozzule  gorgozzuolo  toskanisch. 

B.  Stamm  garg-. 

1.  gargi  sizil.  Corr. 

2.  -ittu  tritt  selten  direkt  an  den  Stamm.  garg(u)etta  Bridel,  {gard- 
ijeta  „Kehlkopf  Charmey),  garguette  Champagne  Fertiault,  guergiiette 
Guernesey  und  jergett  (?)  Lüttich. 

3.  -ottu  ist  gleichfalls  nicht  häufig:  gairgote  Montbeliard,  gargot 
Doubs  Beauqu.,  zarzota  Heremence;  —  gargott  Mantua. 

4.  -atln  ist  dagegen  sehr  verbreitet,  sowohl  allein  als  mit  anderen 
Suffixen:  a)  allein:  gargate  picard.,  gnergat  normann.  M.  gargate  Poitou, , 
Saintonge;  gargato  prov.  Mistral,  Aix,  Aveyron;  gargatta  u.  ä.  rätisch 
(obwald.  engad.);  —  gargot  Tirano,  -atta  Puschlav  Monti,  Ferrara;  — 
gargato  Venedig; 

b)  sgargatela  Venedig; 

c)  gargatön  Pavia  G.,  Piacenza  F.; 

d)  -atta,  -ariu  (oder  -ittu?):  gargate  d'Hombres,  Aza'is;  gargatiero 
Mistral,  Avril. 

e)  gargataine  Genf, 

5.  -ar  wechselt  mit  -al  (s.  5.),  es  kommt  nie  allein  vor  sondern 
immer  mit  anderen  Suffixen:  a)  gargari  Aube,  Yonne;  —  b)  gargaruzz 
Piacenza  F.,  gargarozzo  Rom,  garganwzzolo  Neapel,  dazu  die  Formen 
gargalozzo  und  garga?wzz',  die  Übereinstimmung  mit  cannarozz  (s.  S.  431) 
ist  auffallend. 

6.  -ale  kommt  allein  nur  in  Südfrankreich  vor:  gargaou  Avril, 
gargal  cev.  Aza'is.  Meist  erscheint  es  mit  anderen  Suffixen  erweitert, 
in  der  Regel  dann  mit  wechselnder  Vokalisation :  gargalet  AzaTs;  gar- 
gueUre  Ventron  (Adam,  pat.  lorr.),  garguelotte  Jura  Monn.;  gargolette 
Urimenil,  Dommartin;  gargouUte  Verdun-Chal.,  gargalozzo  Cittä  di 
Castello,  Perugia,  dieses  wohl  aus  gargarozzo  (s.  d.),  —  Sehr  gewöhn- 
lich sind  Ableitungen  mit  Palatal:  gargalhol  Aza'is,  gorgolholRouergue 
ebd.,  Correze,  gargalioiin  Queyras,  gargailhtte  normann.  M.,  garguillbte 
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Verdim-Cbal.,  Franche-Comtc,  Jura  (Beanquier),  -ot  Youne;  — gargaiö 
Piacenza  G. 

7.  -aiia  oder  -anna  ist  in  Frankreich  wie  in  Oberitalieu  ziemlich 
verbreitet:  a)  Ohne  weiteres  Huflix  nur  in  Westfrankreicb :  gargane 
Poitou  F..  wohl  auch  gargiicna  Aunis  (nach  Fertiault),  gargwän  St. 
Pol.  b)  Mit  Suffixen :  garganac,  gargmi/'f,  gargnenail  Poitou  F.,  garganet 
Bearn  Azais  (weist  auf  ann!),  Berry,  Yonne,  und  mit  einer  merkwür- 
digen Umstellung  (wegen  gar  gut?)  garnegut  Tirano  M. ;  —  gargonU 
Aveyron;  garganel  Pavia  Corr.,  S.  Angelo,  Piacenza  Corr.,  Bologna, 
Komagna;  —  garganozz  Bologna,  Ferrara,  Romagna  Matt,  c)  Mit 
palataler  Ableitung:  gargagnole  Lyon. 

8.  -anta  ist  spanisch  und  portugiesisch  {gargatita),  erstreckt  sich 
aber  noch  weit  nach  Frankreich  hinein :  garganfo  Beziers  Az.,  Pez6nas, 
Carcassoune,  l'Albarede,  Honnorat,  Mistral,  gorganto  Aveyron,  selbst 
noch  garganf e  ^amiow^e  S.  und  merkwürdigerweise  wieder  in  Perugia: 
gargante  \  logud.  argentolu  Guarn.  gehört  wohl  auch  dazu. 

9.  -amella,  dessen  erster  Teil  ganz  dunkel  ist,  herrscht  in  einem 
ziemlich  grossen  Gebiete:  Belege  werden  gegeben  aus  der  Saintonge, 
Vendome,  Verdun-Chal.,  Lyon,  Loriol,  Corrcze,  Aveyron,  bei  d'Hombres, 
Mistral,  Avril  („comique"),  dann  für  Carcassonne,  Pezenas,  Queyras, 
endlich  für  das  Catalanische ;  die  maskuline  Form  gargamel  gibt  Aza'is, 
gargamell  Valencia  L.  Etwas  verändert  erscheint  das  Wort  in  garla- 
mero  gase.  Mistral;  eine  andere  Gestalt  des  Stammes  zeigt  es  in  gar- 
damelä  Val  Soana  (s.  C.  3.),  gark,amela  Piemont  und  urzumUlu  Rieti 
(C.  4.). 

10.  -atteu,  -otteu,  -utteu,  die  wohl  als  ^■- Ableitungen  der  unter 
3.  und  4.  genannten  Suffixe  aufzufassen  sind,  finden  sich  mit  anderen 
Suffixen  verbunden  hie  und  da  in  Frankreich;  -otteu  kommt  auch  in 
Italien  vor  und  hier  immer  ohne  Erweiterung:  gargassouQ,Q,w.  prov.  Aza'is, 
Aix  Corr.,  gargaxon  Gruyeres  Cornu,  gergwson  Charmoille,  gairgusson 
Montbeliard,  gargozz  Romagna,  Mantua  Cher.,  gargozz^  Gombitelli  und 
auch  Lucca. 

11.  gargueros'pa,n.^  gargueiro  port.  scheint  -ariu  zu  enthalten,  wo- 
zu freilich  die  andere  span.  Form  gargüero  nicht  stimmt. 

12.  Dunkel  sind  die  sard.  (log.)  Formen  argudne  Sp.,  irgustolu 
Guarn.;  s.  dasselbe  Suffix  mit  einer  anderen  Gestalt  des  Stammes  C.  1. 

13.  Endlich  seien  die  macedo-rum.  Formen  erwähnt  gtrgal,  gtrgUan 
Pap.,  dieses  auch  bei  Kavalliotis  und  bei  Daniel;  die  Zugehörigkeit  zu 
den  eben  genannten  Formen  ist  unsicher,  da  auch  das  Slavische  einen 
ähnlichen  Stamm  besitzt  (serb.  gricijan). 

C.  Andere  Formen  des  Stammes. 
Sie  lassen   sich  z.  T.  als  lautliche  Varianten  des  Stammes  garg- 
verstehen,  z.  T.  aber  ist  ihr  Zusammenhang  damit  ganz  unsicher. 


Die  romanischen  Namen  der  Körperteile  431 

1.  galg-  erscheint  im  SardiscLen:  galgastolu  auch  v-  Gallura  Sp., 
Guai'D.,  ajjalpolu  Hassan  Giiarn.  und  mit  dissimilierendem  Abfall  der 
Anfangssilbe:  galpolu  Sassari  Guarn. 

2.  gangarös  Arbedo  ist  offenbar  durch  Dissimilation  entstanden. 

3.  gard- :  ganlüggiün  Genua,  gardamela  Val  Soana;  Eiufluss  von 
guardare? 

4.  gars-:  ghersala  auch  grazala  im  Tirol. -Rätischen  Alton,  Gadner, 
(Greden);  —  gerson  Lüttich;  — garzamela  Piemont;  urzumellii  Rieti. 

5.  kark-:  karkatieddi  korsisch  Guarn. 

6.  marg:  morgelotte  Val  d'Ajo;  vgl.  margoulette  Kinnbacken  etc. 
S.  401. 

ili.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

1.  Hals.  Dieser  Ersatz  ist  der  Volkssprache  wohl  überall  sehr 
geläufig,  besonders  wenn  es  sich  um  die  äussere  Kehle  handelt.  Aber 
auch  zur  Bezeichnung  der  inneren  Kehle  tritt  diese  Verschiebung 
ein;  so  wird  mir  für  Scamfs  (Eugadin)  nur  kidöts  gegeben;  für  Mont- 
beliard  bemerkt  Contejean.  das  franz.  gorge  werde  durch  co  übersetzt, 
es  gebe  kein  anderes  Wort  dafür. 

2.  Wange  oder  wohl  eher  Mund  (s.  S.  382)  gante  Arrens,  R.  d. 
pat.  g.-r.  IV,  249. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 
1.  Röhre  ist  als  Benennung   der   inneren  Kehle  nicht   selten   zu 
finden. 

a)  canna  ist  besonders  in  Italien  häufig:  canna  de  su  giitturu  sard. 
P.,  sonst  canna  della  gola  aus  allen  Teilen  des  ital.  Sprachgebietes  zu 
belegen.  In  Frankreich  wird  kano  im  Dep.  Gers  verwendet;  cagnoii 
im  Dep.  Pyr.-Or.  Mt.  Louis  und  Le  Boulou  R.  de  phil.  franc.  IX,  Übers, 
von  Mireio. 

b)  canal  della  gola  ist  ebenfalls  ziemlich  verbreitet,  besonders  in 
Oberitalien, 

c)  canna  mit  verschiedenen  Suffixen  herrscht  in  ganz  Italien.  Am 
verbreitetsten  ist  cannarozzo '),  das  in  dieser  oder  in  ähnlichen  Formen 
fast  in  allen  Mundarten  zu  finden  ist  (auch  im  Sardischen);  in  der 
Endung  erinnert  es  an  gargarozzo]  vielleicht  ist  es  ein  unter  dem  Ein- 
flüsse dieses  Wortes  umgeformtes  canalozzo,  denn  auch  diese  Gestalt 
findet  sich,  wenn  gleich  seltener;  am  häufigsten  ist  sie  im  Emiliani- 
schen :  canalloz  Modena,  canaluz  Parma,   Reggio,  Trient,  Verona,  car- 


1)  Nach  de  Gregorio,  Contrib.  ece.  Stndi  glott.  ital.  I  Nr.  107,  canna  du 
uozzu  (=  ital.  gozzo);  aber  die  augeführten  Formen  erweisen  die  Endung  oft'en- 
bar  als  Suffix. 
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nalüss  Piacenza    (nehen   carnaruzz).    In    der   letztgenannten  Form   ist 
offenbar  carne  eingemischt. 

d)  Ableitungen  von  canna  mit  Hilfe  des  vermittelnden  -«r- finden 
sich  aber  auch  sonst  in  Italien:  so  cannarino^  das  sich  über  die  Abruzzen, 
Neapel,  Calabrien  und  Sizilien  (Piazza  Armerina)  erstreckt;  —  cannarimi 
in  Neapel,  Avellino:  —  cannar/zzia,  cannarotizia  Neapel;  cannarile 
Tarent;  endlieh  die  seltsamen  ca«»«i;acq' Teramo  S.,  ca/i «anoce  Tarent; 
—  cannaiöla  Neapel,  canäole  Venedig,  die  schon  Mussafia  Beitr.  141 
„etwas  kühn"  zu  cannagola  stellte. 

e)  Direkt  von  canna  stammt  endlich  cawHecÄea  Neapel;  —  canuezzo 
Genua  gehört  wohl  zu  cannarozzo. 

2.  Hörn,  wobei  ebenfalls  die  röhrenförmige  Gestalt  das  tertium 
comparationis  bildet.  Dieser  Vergleich  ist  auf  Frankreich  beschränkt. 
Corgneida  herrscht  auf  einem  Gebietsstreifen,  der  sich  von  Savoyen 
bis  ins  Dep.  Lot  erstreckt;  Belege  aus  Sallanches,  Albertville,  Lyon, 
Ucliizy  (Saone-et-L.),  [cournetjrieula  St.  Laurent,  Jura,  „Kehlkopf"], 
St.-Haon  (Loire),  Vinzelles,  Dep.  Correze,  le  Causse  Lot,  vgl.  Über- 
setzung von  Mireio,  Rev.  de  phil.  fran^;.  VIII;  —  conrgnole  se  dit 
d'une  gorge  peu  developpee,  also  wohl  Frauenbusen?  Berry;  —  cor- 
nillier  Berry;  —  körne  Wallis  Tapp,  hone  Bas-Maine;  —  auch  coralid 
Gruyeres  Corr.,  coroille  Oron,  werden  hiehergehören. 

3.  Von  der  Funktion  des  Schlundes  sind  die  tolgenden  Benen- 
nungen dieses  Teiles  genommen: 

a)  aniloire,  das  im  Französischen  weit  verbreitet  ist:  Saintonge, 
Vendome,  Bessin,  Picardie  Corbl.,  Yonne,  Aube,  evalur  Bournois. 

b)  gliottetura  Neapel,  giottior  Trient,  glutidor  Friaul,  mghifiioare 
rumän. 

c)  tragadero  span.,  -eiro  port.,  tritgidou  Aurillac,  tni-idze  Correze. 

C.  Entlehnung. 

1.  Aus  dem  S lavischen,  ksl.  glüt^  stammt  das  nwa.  gtt,  wie  die 
altrum.  Form  gUtej,  neurum.  gltlej  beweist,  Zschr.  f.  rom.  Phil.  XII 
220;  das  Moldauische  hat  auch  das  Dem.  gi'tifä^  das  hauptsächlich  die 
Speiseröhre  bezeichnet.  Das  Macedonische  scheint  das  Wort  nicht  zu 
kennen. 

2.  Aus  dem  Deutschen  ist  a)  gurgel  Bonaduz,  Dissentis  T.  ent- 
lehnt und  wohl  auch  b)  das  rät.  (obw.  eng.)  schllet  Carigiet,  slidt  Dis- 
sentis m.,  scJiUiez  schilöz  Carisch,  silots  Scamfs  m  ,  die  letzte  Form  ist 
wohl  nach  kulöts  „Hals"  umgestaltet;  —  c)  ital.  strozza,  das  speziell 
to.skanisch  sein  dürfte  —  ich  finde  es  in  keiner  Mundart  —  soll  nach 
Diez  aus  dem  ahd.  drozza  stammen. 
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D.  Unbekanutes. 

Eine  Reihe  von  Benennungen  des  Schlundes  und  der  Kelile  sind 
ihrer  Herkunft  nach  dunkel;  darunter  auch  mehrere  weit  verbreitete 
Wörter. 

1.  Franz.  gosier  „Schlund-'  ist  aus  allen  Mundarten  Frankreichs 
zu  belegen,  doch  ist  es  in  den  provenzalischen  vermutlich  eine  Ent- 
lehnung aus  der  Schriftsprache;  Meyer-Lübke  stellt  es  mit  lucches. 
gogia  Kehle  zu  geusiae,  Zschr.  XV  242. 

Friaul.  gosolar  „Speiseröhre"  gehört  wohl  eher  zu  ital.  gozzo. 

2.  Ein  Stamm  gas-,  der  mit  dem  eben  genannten  verwandt  sein 
mag,  findet  sich  im  Norden  Frankreichs:  gasiot  Picardie,  gaziaii  Lille, 
gasio  rouchi. 

3.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  damit  hat  span.  gaznate,  port. 
gasnate. 

4.  gav-  begegnet  verschiedentlich  in  Frankreich:  gave  Picardie 
J.-D.,  Berry,  (in  St.  Pol:  „Kropf  der  Vögel,  Gesicht"),  ^atva// Normandie 
M.,  Maine,  Vendöme,  Yonne;  gaüignollellüwi-Mm\^c\  gavion  Lyon,  gave 
'gorge'  Cayres,  gavai  Mentone.  Die  Zusammenstellung  mit  dem  ital. 
gavlgne  liegt  nahe;  die  Ableitung  von  cavus  bleibt  bedenklich.  — 
Nicht  verwandt  damit  ist  das  rät.  cavez  Carigiet,  das  nur  in  der  Redens- 
art pigliar  al  c.  (so  auch  Dissentis  m.)  gebräuchlich  zu  sein  scheint; 
es  ist  jedenfalls  capitium.  In  Brigels  m.  wird  es  nur  vom  Pferde  ge- 
braucht, was  auch  für  diese  Etymologie  spricht. 

5.  gauu-  liegt  mehreren  spanischen  und  gascognischen  Formen  zu 
Grunde:  ganote  gauiles'ganon  span.,  ganitel  Bearn ;  Toulouse,  Cevennen 
Az.,  ganurle  Bayonne  hQ^^y-^.,gamm■e  ebd.;  man  stelle  dazu  ganne- 
giola  im  Arno-Thal  Nerucci.  Überall  wird  damit  die  innere  Kehle, 
Luftröhre,  bezeichnet;  Diez  hat  denn  das  span.  Wort  auch  zu  canna 
gestellt,  die  lautliche  Schwierigkeit  liegt  auf  der  Hand,  s.  einen  an- 
deren Erklärungsversuch  unter  6. 

6.  galet  wird  für  Südfrankreich  belegt:  Avril,  Lanne-Soubiran, 
Mezeres  (Ariege),  Lauzerte  (Tarn-et-Gar.),  die  beiden  letzten  in  der 
Übersetzung  von  Mireio,  R.  de  phil.  fran^.  VÜL  Ich  vermute,  dass 
dieses  und  die  unter  5.  erwähnten  Wörter  zum  Stamme  garg-  gehören; 
in  *gargailon,  '^gargalet  (vgl.  wegen  der  Bildung  oben  11.  B.  6.  und  7.) 
erschien,  vielleicht  nach  vorheriger  Assimilation  zu  *ganganon,  '^gal- 
galet,  die  erste  Silbe  überflüssig  und  wurde  daher  abgeworfen;  man 
vergleiche  das  sard.  galjjolu  II.  C.  1. 

7.  grouatte  gibt  Oberlin  für  Luneville. 

8.  aheUie  Landremont,  Adam. 

9.  Sana  'cesophage'  Bridel,  sana  'gorge'  Vionnaz. 

Romanische  Forschungen  XIV.  2.  OQ 
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38.  Glied. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  MEMBRU  bat  sich  allen  roni.  S])raclien  mit  Ausnahme  des 
Kumäniselien,  wo  es  nur  als  gelehrtes  Wort  {menibru)  vorhanden  ist, 
mitgeteilt.  Trotzdem  scheint  es  kein  recht  volkstümliches  Wort  zu 
sein;  dies  geht  daraus  hervor,  dass  in  einigen  Mundarten  ein  Wort 
für  den  Begritl' überhaupt  fehlt;  bisweilen  erscheint  es  in  schriftsprach- 
licher Gestalt,  was  freilich  bei  dem  einfachen  Bau  des  Wortes  selten 
nachzuweisen  istM.  Endlich  ist  wohl  der  Begriff  an  sich  kaum  volks- 
tümlich, die  Volkssprache  sagt  lieber  gleich  „Arm,  Bein"  und  meidet 
den  allgemeinen  Ausdruck. 

II.  Umgestaltungen. 

Kur  lautliche  sind  zu  verzeichnen,  nämlich  Dissimilation  des  an- 
lautenden m-: 

untereng.  nemhdr,  frianl.  nemhri,  toscan.  vemhro  Grundr.  535. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Eine  merkwürdige  Neubildung  hat  das  Rumänische  an  Stelle  von 
membru  geschaffen:  mädular,  gleichsam  medull-ariu,  also  der  „Teil, 
der  das  Mark  enthält-', 

39.  Arm. 

Das  lateinische  BRACIIIUiM  hat  sich  überall  in  der  lautgesetzlichen 
Gestalt  erhalten,  nur  das  Wallonische  bildet  eine  geringe  aber  interes- 
sante Ausnahme;  dort  ist  nämlich  die  (kollektive)  Pluralform  auf  den 
Sing,  übertragen  worden.  Zu  Grunde  liegt  natürlich  zunächst  das 
altfranz.  hrace.  Das  Wort  ist  im  Wallonischen  masculin,  stellt  also 
syntaktisch  eine  Kreuzung  von  Z/rn-s  und  iroc^  dar;  in  einigen  lothringi- 
schen Mundarten  kann  ich  es  als  Femininum  belegen,  ohne  Zweifel 
würden  sich  bei  vollständigerem  Quellenmaterial  noch  mehr  solche 
Reste  des  älteren  Genus  finden. 

Belege:  bress  Remacle,  bres'  Grandgagnage,  bres  Lüttich,  R.  d.  p. 
g.-r.  I  194,  Herve  ebd.  III  49,  Seraing,  Malmcdy  (aber  bre  St.  Hubert). 

Die  Form  greift  auch  ins  Lothringische  hinüber:  bras  [Yem.)  Dom- 
bras  (sicher)  und  (zweifelhaft)  brh  Vagnez  (Meurthe),  (Fem.)  Vosges 
Adam  426. 

Bemerkenswert  ist,  dass  das  Lothringische  auch  sonst  bei  Körper- 
teilen alte  Kollektivplurale  verwendet,  s.  Finger,  Knochen. 


])  Vgl.  aber  z.  B.  momV  bei  Horning,  D.  ostfr.  Grenzdial.  (statt  nwh). 
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40.  Schulter. 

I.  Lateinische  Tradition. 

A.  Klassischlateinische  Tradition. 

1.  HUMERUS  lebt  nur  im  äiissersten  Osten  und  im  äussersten  Westen 
als  Erbwort  fort.  In  Italien  kennt  die  Schriftsprache  zwar  omero,  doch 
habe  ich  dies  in  keiner  Volksmundart  finden  können;  nur  das  Sardische 
(und  Korsische)  geht,  wie  so  oft,  mit  dem  Spanischen. 

Rum.  imär\  span  port.  Jwmbro-^  sard.  ommaru  (Sassari),  nmmaru 
(Gallura)  Guarn.,  omani  (nördl.)  Spano;  kors.  vomarii  Guarn.  —  Das 
Istrianische  schliesst  sich  mit  o'^maro  au  das  Rum.  an.  —  Nach  Mistral 
findet  sich  in  Guienne  umbe,  in  B6arn  {inil  für  'epaule^;  mit  unieru 
können  diese  beiden  kaum  etwas  zu  thun  haben. 

2.  Noch  spärlicher  ist  ARMUS  in  den  rom.  Sprachen  vertreten; 
das  schon  im  Lat.  fast  ausschliesslich  vom  Thiere  gebraucht  wird. 

Rum.  arm  (von  Thieren,  nur  in  der  alten  Sprache  auch  vom 
Menschen);  —  kors.  erme  'omero'  Guarn.  {armone  'ascella'),  afr.  rtr.s\ 

B.  Vulgärlateinische  Tradition. 

Das  verbreitetste  Wort  für  Schulter  ist  SPATULA.  Es  nuiss  als 
vulg.-lat.  gelten,  denn  es  ist  mit  Ausnahme  des  Rumänischen 'J  allen 
rom.  Sprachen  gemein,  freilich  heisst  es  in  Spanien  „Rücken''  (s.  d.), 
doch  ist  auch  dort  als  Zwischenstufe  wahrscheinlich  die  Bedeutung 
„Schulter"  anzunehmen.  Der  vulg.-lat.  Ausdruck  beruht  selbst  schon 
auf  einer  allerdings  leicht  begreiflichen  Verschiebung,  denn  das  Bild 
(spatula  =  Schöpf löffel)  passt  zunächst  nur  auf  das  Schulterblatt. 
Trotz  seiner  weiten  Verbreitung  gehört  indes  spatula  einer  jüngeren 
Periode  des  Vulgärlateins  an,  denn  seiner  lautlichen  Entwicklung  nach 
trennt  es  sich  bekanntlich  von  vetula  u.  a  2).  Geographisch  erstreckt 
sich  spatula  auf  fast  ganz  Frankreich,  Catalonien,  Rätien  und  Italien. 

Die  wichtigsten  Vertreter  sind:  frz.  epaule,  prov.  espallo,  cat. 
espatlla^  rät.  sixidla  (häufig  mit  der  Beschränkung  auf  die  Schulter  der 
Thiere),  it.  spalla.  Auch  span.  espalda,  port.  espadoa  kommen  in  dieser 
Bedeutung  vor. 

Von  lautlich  besonders  bemerkenswerten  mundartlichen  Formen 
seien  erwähnt:  spädule  nehen  spaUYv'mvA,  spatula  (?  ohne  Bedeutungs- 
angabe) Istrien,  Ivc  §  46.  Eine  eigentümliche  Behandlung  erfährt  die 
Konsonantengruppe  ^-/  im  ganzen  mittleren  Teile  Südfrankreichs;  sie 


1)  Dieses  hat  aber  das  Simplex  speate  Ps.  Schei. 

2)  Vgl.  zuletzt  Foerster    in  der  Zschr.  f.  rom.  Phil.  XXII  513,    wo  freilich 
die  besondere  Entwicklung  auch  nicht  erklärt  wird. 

28* 
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erscheint  als  /,  nasalisievt  aber  das  vorausgehende  a:  espanIo\  dass  darin 
ein  rein  phonetischer  Vorgang-  zu  erblicken  sei,  zeigen  Wörter  wie 
l)anle  'pale',  hinlo  -bile',  /'(fcinlc  'facile'  Languedoc  (d'Hombres),  dronle 
'drole'  Correze. 

II.  Umgestaltungen. 

n)  humerus. 

A.  Verwachsung 

mit  dem  Artikel  tritt  in  istrianischen  Mundarten  ein,  die  noumaro 
und  loumaro  sagen,  Ive  23. 

Auf  das  macedoruni.  numir  (neben  umir)  Pap.  {vov[i€qs  hat  schon 
Daniel)  mag  dieselbe  Erklärung  passen,  wie  ist  aber  die  dritte  Form 
anumir  Pap.  zu  deuten? 

B.  Verschränkung. 

Im  Istrorum.  is^das  lat.  Wort  durch  das  slav.  beeinflusst  worden: 
neben  umer  gibt  Ive   rumer^   rumen  und  endlich  das  rein  slav.  ramen. 

b)  spatula. 
Suffixe  treten  nur  ganz  selten  an  : 

1.  espaldar  (neben  homhro)  Aldeadävila. 

2.  spallera  Korsika  Guarn. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 

1.  „Muskel".  Dem  besonders  auffällig  hervortretenden  Muskel 
des  Oberarmes  verdankt  die  Schulter  ihren  Namen  in  der  Provence, 
in  Catalonien  und  in  Unteritalien.  Doch  bezeichnet  es  speziell  den 
oberen  Teil  der  Schulter,  auf  dem  man  Lasten  trägt,  so  dass  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  noch  durchzufühlen  ist;  für  den  rückwärtigen 
Teil  gebraucht  man  spatula. 

Prov.  cat.  miiscle  Mistral,  Azais;  —  Labernia,  Valencia;  --  musco 
Tarent,  Avellino,  musk§  Ceriguola. 

2.  „Schulterblatt",  also  dieselbe  Verschiebung  wie  im  Vulg.- 
lat.  (s.  0.  I.  B.)  u.  zw.: 

a)  scapula,  das  sonst  in  den  rom.  Sprachen  untergegangen  ist,  hat 
sich  im  Osträtischen  und  in  der  franz.  Schweiz  als  Bezeichnung  der 
Schulter  erhalten.    (Zschr.  f.  rom.  Phil.  XX  121.) 

Hrhable  S(ßmle  Friaul,  sciahla  Greden  Alton,  Vian;  —  esy^hla  H6r6- 
mence,  ety^ble  Grimisuat,  lezehld  Chaley; 

b)  pala  nach  Spano  logudoresisch  und  sUdsardisch  (nordsard.: 
ispadda).    (Corr.  logud.  pahi  und  ispalla.) 

3.  „Rucken".  Diese  Verschiebung  ist  seltener  als  die  umgekehrte 
(s.  Nr.  G4);  ich  finde  folgende  Beispiele: 
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schina  (neben  spcdla)  Rom  Corr.  I ;  —  dos  (neben  muscle)  Valencia 
Fuster. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

Auf  einem  solchen  beruht  die  westrätische  Bezeichnung  der  Schulter. 
Die  Formen  sind:  fchiu  fdnivl  Carigiet,  Conradi,  giavl  giuv)  (oberl.), 
give  (untereng.);  9Ü<^^  (obereng.)  Carisch,  die  engad.  Formen  auch  bei 
Pallioppi;  zid  Dissentis  m.,  zuweHla  (Koll.-Plur.)  Zillis,  Lunschenia, 
Kästris,  dzki  Tomils,  dzüve  Scamfs  m. 

Über  die  Etymologie  dieses  Wortes  sind  verschiedene  Ansichten 
laut  geworden.  Ascoli  Arch.  gl.  VII  547  stellt  es  zum  ital.  gavello 
'quarto  della  ruota',  ist  übrigens  nicht  abgeneigt,  es  im  Obwaldischen 
als  Lehnwort  anzusehen.  Stürzinger,  Zschr.  f.  rom.  Phil.  XX,  120  ver- 
wirft mit  Recht  Marchots  Ableitung  (scapula)  und  sieht  darin  jugellum. 
Wenn  man  die  Laute  in  Betracht  zieht,  so  befriedigt  keine  der  beiden 
Erklärungen,  denn  der  anlautende  Konsonant  sollte  auch  im  Obvvald. 
eigentlich  d'  sein ;  indes  lässt  sich  diese  Abweichung  vielleicht  recht- 
fertigen^). Der  tonlose  Vokal  spricht  eher  für  Ascolis  Ansicht,  denn 
dass  a  (a)  zu  ii  il  i  geworden  sei,  ist  glaubhafter,  als  der  umgekehrte 
Vorgang.  Dennoch  möchte  ich  der  von  Stürzinger  vorgeschlagenen 
Etymologie  den  Vorzug  geben,  weil  sie  mir  vom  Standpunkt  der  Sema- 
siologie annehmbarer  dünkt;  ich  füge  noch  hinzu,  dass  in  Scamfs  das- 
selbe Wort  auch  „Bergjoch"  bedeutet. 

Schliesslich  sei  auch  an  das  lat.  jugulum  erinnert,  das  ja  auf 
einer  ganz  ähnlichen  Anschauung  beruht;  dass  das  rät.  Wort  mit  dem 
lat.  direkt  zusammenhänge  (also  Verschiebung)  ist  wohl  schwerlich  an- 
zunehmen. 

C.  Entlehnung. 

Aus  dem  Germanischen  slinc  stammt  das  picard.  eclainche^  in  der 
Schriftsprache  (eclanche)  nur  vom  Hammel. 

D.  Unbekanntes. 
1.  efäla  Heremence  zu  spatula?    2.  espeinte  Bridel.  3.  glöla,  yigiöla 
Como,  giolla  Bellinzona,  Monti,  zu  jugu? 

4:1.  Achsel. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Von  den  lat.  Bezeichnungen  der  Achsel  ist  AXILLA  ins  Romanische 
übergegangen,  ALA^  das  schon  dort  in  dieser  Bedeutung  seltener  ist, 
verloren  gegangen. 


1)  Hr.  Dr.  Huonder  meint,   dass  das  i  zunächst  in  der  häufig  vorkommen- 
den Phrase  purta  in  zui,  oder  durch  Dissimilation  in  iV  d'ui  entstanden  sei. 
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Das  Gebiet,  auf  dem  sich  axilla  gehalten  hat,  ist  ziemlich  eng; 
es  erstreckt  sich  nur  auf  Italien,  Frankreich  und  Catalonien  und  hat 
auch  da  manche  Einbusse  erlitten. 

Die  lautgesetzlichc  Form  haben  übrigens,  soweit  die  Angaben  ein 
Urteil  gestatten,  nur  Sizilien  und  Unteritalien  bewahrt,  überall  sonst 
ist  der  Reflex  des  Suffixes  -ella  zu  finden,  eine  Ersetzung,  die  ja  nahe 
genug  lag.    Vgl.  maxilla. 

Auf  -lila  gehen  zurück:  ascidda  Sizil.  Gr.,  Bari,  sodda  S.  Fratello 
M.;  nias'idda  Calabrien  Scerbo;  vielleicht  auch  a^ella  Korsika  Guarn.; 
anderes  ist  zweifelhaft,  weil  die  Qualität  des  e  nicht  angegeben  wird. 

-clla  haben  also  Italien  (ascella)  mit  Ausnahme  der  oben  und  unter 
III.  erwähnten  Gebiete,  Frankreich  (a/s^e/Ze,  eiselo  u.  s.w.),  Catalonien 
[axella). 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Kürzung. 

Der  eben  erwähnte  Suffixtausch  hatte  eine  weitere  Folge:  da 
axella  die  gewöhnliche  Deminutivableitung  zeigte,  so  erschloss  man 
daraus  ein  Primitivum,  das  nun  in  Südfrankreich  neben  aisselo  u.  s.  w. 
vorkommt : 

cisso,  eicho  (Alp.),  acho  Guienne,  nach  Mistral,  aisso  Aix,  ache  B6arn 
L.-R.,  ache  Bazas. 

B.  Suffixe. 

Auf  axill-ea  (oder  axell-ea)  scheint  das  lombardische  seja,  sea 
zurückzugehen  (vgl.  tca  Linde) ;  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  8^/« 
und  sella  z.  B.  im  Mailändischen  spricht  wenigstens  für  Verwandtschaft 
der  beiden  Wörter. 

Belege:  seja  Mailand  Salv.,  Vaprio,  Crema,  seija  Bergamo  Lorck 
99,  sea  Bergamo,  Brescia  M.,  Lovcre,  Castelgofl'redo,  Crcma,  Cremona 
(Umgebung).    Vgl.  Mussafia,  Beitr.  199  (unter  scajo). 

C.    Verwachsung 
des  Anlautes  mit  dem  Artikel  und   darauffolgende  falsche  Abtrennung 
ist  für  Italien  fast  selbstverständlich  zu  erwarten  und  begegnet  in  der 
That  an  verschiedenen  Orten. 

Belege  für  sella  sedda  u.  s.  w.  z.  B.  für  Mailand  Salv.,  Pavia  Corr., 
Voghcra,  Alatri,  Caltagironc  Corr.,  Piazza  y\rmcrina,  San  Fratello  u.  a., 
.sv'/rt  neben  eiselo  auch  Nizza  Sütt. 

D.  Verschränkung. 

In  Calabrien  erscheint  axilla  mit  einem  vorgeschlagenen  y//-,  was 
Morosi  auf  eine  Kreuzung  mit  dem  griech.  liaaxaXri  zurückführt, 
masedda  lieggio,  mascidda  Catanzaro  Scerbo. 
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E.  Eine  Umgestaltung  dunkler  Natur 
bildet  sisia  in  Casal  Mouferrato,   das   doch  wohl  irgendwie   mit  axilla 
zusammenhängt;    es    erinnert   einigermassen  an  das  oben  (II.    B.)    er- 
wähnte lomb.  seja. 

IM.  Romanische  Wortschöpfung. 

Da  axilla,  wie  schon  gesagt  wurde,  einem  grossen  Teile  des 
rom.  Sprachgebietes  verloren  ging,  so  sind  die  Neubildungen  ziemlich 
zahlreich.  Sie  sind  fast  durchgehends  etymologisch  dunkel;  die  vor- 
geschlagenen Deutungen  befriedigen  nur  unvollkommen  ;  ich  verzichte 
daher  auf  eine  Einreihung  der  neugeschaffenen  Wörter  in  Kategorien 
und  gebe  sie  in  rein  geographischer  Anordnung. 

Italien.  1  ditello,  das  auch  die  Schriftsprache  kennt,  wurde 
von  Diez  von  digitu  abgeleitet,  Flechia  hat  Arch.  gl.  II,  319  eine  Bil- 
dung vom  Stamme  von  titillare  „kitzeln"  vorgeschlagen,  die  dann 
erst  volksetymologisch  umgestaltet  worden  sei.  Die  unterital.  Formen 
sprechen  für  diese  Herleitung. 

Dieses  Wort  ist  hauptsächlich  in  Mittel-  und  Unteritalien  zuhause. 
Der  Norden  scheint  es  gar  nicht  zu  kennen. 

Belege:  tlüddico  Tarent;  ülleco,  tefelleca,  sottatllleco  (d,  i.  nach 
Flechia  eigentlich  sot-tatilleco)  Neapel;  (f^^eV/e  Lanciano,  ;'e//o  Cittä 
di  Castello. 

2.  scagio  im  Venezianischen:  die  Herleitung  von  scapula,  die 
freilich  nahe  liegt,  erweist  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Lautentwicklung 
als  unmöglich. 

scagio  sotoscagio  Venedig,  scaio  Istrien. 

3.  lasena;  dieses  rätselhafte  Wort  wird  aus  Oberitalien  belegt,  vor- 
zugsweise aus  dem  Emilianischen  und  merkwürdigerweise  wieder  aus 
dem  Friaulischen. 

Von  Erklärungsversuchen  kenne  ich  nur  die,  die  schon  Mussafia, 
Beitr,  s.  v.,  zusammengestellt  hat.  Es  sind  folgende:  a)  lacinia 
(Monti),  das  nach  Forcellini  'per  similitudinem  de  rebus  dicitur  quae 
veluti  segmentum  a  reliquo  corpore  dependent  aut  prominent';  b)  echi- 
nus  (Schneller);  c)  zu  ital.  lacca  (Galvani);  d)  Mussafia  selbst  schlägt, 
allerdings  sehr  vorsichtig,  1-as-ena  vor,  von  einem  aus  axilla  er- 
schlossenen *axa  (s.  0.  II.  A.).  Schwierigkeit  macht  bei  allen  diesen 
Deutungen  das  Suffix;  e  findet  sich  nämlich  auch  in  Orten,  wo  /  vor 
n  sonst  nicht  zu  e  wird;  man  wäre  also  zu  der  misslichen  Annahme 
gezwungen,  dass  sich  das  Wort  von  einer  Mundart  aus  in  andere  ver- 
breitet habe.  Ob  das  gleichlautende  Wort,  das  in  den  genannten  Mund- 
arten, dann  auch  im  Lombardischen,  Genuesischen,  Tirolischen  vor- 
kommt, und  zwar  in  der  Bedeutung  „vorspringender  Pfeiler,  Leiste" 
u.  ä.,  damit  verwandt  ist,   ist  unsicher.     Der  schwankende  Anlaut  — 
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n-  im  Mantuanisclicu  s.  u.,  deseua  neben  lesena  ^risalto,  alietta,  colonna 
0  pihistio  parietante'  Trient  —  lässt  vermuten,  dass  das  /-  nicht  ur- 
s]irüiiii-lich  sei. 

Bcleg'e:  laseina  Piaeenza  Foi\,  Reggio,  Bologna,  lashia  Modena, 
Mirandola,  laseii'na  Parma,  kisena  Ferrara,  leshia  Verona  (und  Padua 
nach  MnssafiaX  nasfna  Mantua  Corr. ;  —  lesine  Friauh 

4.  gälo  Imohi  Corr.  zu  gallone? 

5,  Das  sardische  sinrcu  wurde  von  Diez  zum  span.  sobaco  ge- 
stellt: Mussafia.  Beitr.  190  empfiehlt  die  Herleitung  von  subhircu 
(Isidor.  Orig.  XI,  1,  65:  '[alas]  quidam  subhircos  vocant  propter  quod 
in  plerisque  hominibus  hircorum  fatorem  reddunt'),  das  allerdings  ganz 
wie  eine  volksetymologischc  Umdeutung  eines  anderen  Wortes  aus- 
sieht :  von  den  sardischcu  Formen  fügt  sich  in  der  That  nur  die  oben 
genannte  dieser  Ableitung. 

Die  Belege  sind:  logud.  suiscu,  sulrcu  Sp.,  suttamiscu  und  suffo 
SN  SH/'scu  Corr.,  südsard.  suercn  Sp.  P.,  suelcu  Sp.,  Sassari  siiihhii  Guarn. 

Spanien.  6.  sobaco  in  Spanien,  sovaco  in  Portugal.  Die  Diez'sche 
Deutung  subbrachiura  befriedigt  zwar  begrifflich  durchaus,  die  laut- 
liche Umgestaltung  wäre  aber  so  gewaltsam  und  unwahrscheinlich,  dass 
man  diese  Herleitung  wohl  ablehnen  muss;  eher  hätte  man  doch  eine 
Annäherung  an  brazo  zu  erwarten,  als  eine  Entfernung  davon.  Wie 
sich  das  Verbum  sobarcar  „unter  dem  Arme  tragen"  dazu  verhält,  ist 
unklar. 

Man  bemerke,  dass  das  Bearnische  ein  genau  entsprechendes  Wort 
{soubac  Lespy.-Raym.)  im  Sinne  von  „Obdach"  besitzt.  Wenn  das 
spanische  und  das  bearnische  Wort  ein  und  dasselbe  sind,  was  wohl 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  darf  man  wohl  unbedenklich  die  zuletzt  ge- 
nannte Bedeutung  als  die  ursprüngliche  annehmen;  denn  der  Übergang 
von  „Obdach"  zu  „Achselhöhlung"  ist  leicht  zu  verstehen,  der  umge- 
kehrte kaum  möglich.  Ich  würde  also  vorsclilagen,  von  -sob-arc-ar 
auszugehen,  das  zunäclist  „unter  einen  Bogen,  unter  ein  Obdach  stellen" 
bedeuten  würde.  Das  Verbalsubstantiv  *sobarco  wäre  unter  dem  Ein- 
flüsse des  seltenen  aber  gerade  in  Spanien  belegbaren  Suffixes  -aco 
(Meyer-Lübke,  Rom.  Gr.  II  542)  zu  sobaco  geworden,  das  „Obdach"  — 
so  noch  im  Bearnischen  —  dann  „Achselhöhle,  Achsel"  bedeutet.  Eine 
direkte  Ableitung  von  der  Präposition  sub  mittels  des  Suffixes  -accu 
—  die  also  etwa  „das  Untere"  bezeichnen  würde,  —  würde  begrifflich 
und  lautlich  noch  mehr  befriedigen,  ist  aber,  soviel  ich  sehe,  ohne 
Parallclon. 

Rumänien.  7.  mpf'ioarä  von  Cihac  auf  sub  tus  -  subalare  zu- 
rückgeführt. 

Die  Formen  sind:  siipf'iodrä,  mold.  supsuodrä  Tiktin,  sumsoarä, 
maced.  Kav.  Pap,,  siiptä-soarä  Meglen  Pap. 
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Anhang. 

Umschreibungen.  Eine  beträchtliche  Zahl  von  Mundarten  kennt 
überhaupt  keinen  Ausdruck  für  diesen  Begriff,  insbesondere  mangelt 
dem  Rätischen  ein  solcher.  Uuter  den  Umschreibungen,  die  eintreten, 
ist  die  nächstliegende  die  einfache  Ortsangabe  „unter  dem  Arm";  sie 
ist  denn  auch  in  Frankreich  wie  in  Italien  gleich  beliebt,  dort  z.  B. 
dessous  lou  bras  oder  ähnlich  la  Courtine,  Barcillonette,  Oron,  Bernex 
u.  s.  w.;  hier:  sofo  el  brazzo  o.  ä.  Cremona,  Treviso,  Venedig,  Perugia, 
Ascoli,  Avellino  u,  a. 

Andere  Umschreibungen:  Höhlung:  creux  de  V epaule  Chamosou, 
auch  schriftsprachlich;  krö  dl  bre  Bournois;  Loch:  traou  di  bras 
Cayres ,  el  tot  sotto  le  spalle  Trient  Corr. ;  am  merkwürdigsten  tchä  di 
bre  Charmoille  (=  le  chaud  du  bras,  vgl.  Handfläche  Nr.  44,  Sohle  Nr.  59). 

42.  Ellbogen. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Dieser  Körperteil  ist  einer  der  wenigen,  die  ihre  Benennung  in 
keiner  rom.  Sprache  geändert  haben:  allerdings  nur  materiell,  nicht 
aber  formell.  Nämlich  alle  rom.  Mundarten  haben  zwar  den  lat.  Aus- 
druck beibehalten;  es  gibt  aber  kaum  ein  lat,  Wort,  das  eine  solche 
überraschende  Fülle  von  Umgestaltungen  erlitten  hätte  als  CUBITU.  Die 
lautgesetzlichen  Entsprechungen  finden  wir  nur  in  Rumänien  (cot), 
Spanien  {codo,  asp.  cobdo)  und  —  abgesehen  von  zwei  Gebieten,  die 
eine  Ausnahme  bilden  —  in  Frankreich  (frz.  coiide,  queute  u.  s.  w.,  prov. 
coude,  couide  u.  s.  w.).  Es  liegt  wenigstens  kein  triftiger  Grund  vor, 
diese  Entwicklungen  als  nicht  lautgesetzlich  zu  betrachten ;  ein  anderes 
gleichgebautes  Wort,  das  zum  Vergleich  dienen  könnte,  fehlt;  dubitare 
entwickelt  sich  freilich  anders,  steht  aber  unter  verschiedenen  Beding- 
ungen. 

Überall  sonst  hat  cubi  tu  Umgestaltungen  durchgemacht,  und  zwar 
merkwürdigerweise  eine  ganze  Anzahl  solcher,  die  das  Wort  aus  dem 
Rahmen  der  gewöhnlichen  Lautentwicklung  herausfallen  lassen  und  es 
zu  einem  der  interessantesten,  aber  auch  schwierigsten  Vorwürfe  für  den 
Etymologen  gestalten. 

II.  Umgestaltungen. 

A.  Lautliche. 

1.  Anlaut. 

a)  Während  überall  das  anlautende  c    das  gewöhnliche  Schicksal 

hat  (d.  h.  also  in  der  Regel  k-  bleibt),  wird  es  in  fast  ganz  Italien  zu 

g-,    bei  k-  bleiben  das  Nordsardische:    culdu  cuUif  Spano,    uUti  neben 

güitu  Gallura  Guarnerio;   —    ferner  das  Venezianische  {comio)  im  An- 
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schlnssc  an  das  Friaiilisch-rätischc.  Im  Westen  hat  Val  Soana  noch 
k-,  Mentone  aber  geht  wieder  mit  dem  Piemontesisch-Ligurischen :  guju. 
AntYällig  ist,  dass  nicht  nur  das  gallo-italische  Faeto  {Icnde),  sondern 
auch  l>riudisi  (cuufu)  bei  k-  bk^iben. 

b)  Eine  andere  Unregelmässigkeit  zeigt  die  Entwicklung  des  An- 
lautes im  Untercngadin:  chiandtin  Carisch,  Pallioppi. 

Es  scheint,  dass  in  beiden  Fällen  Einfiuss  anderer,  vielleicht  nicht- 
lateinischer Wörter  anzunehmen  ist,  welcher,  lässt  sich  allerdings  nicht 
angeben. 

2.   Inlaut. 

Schon  die  augenscheinlich  lautgesefzlichen  Entwicklungen  von 
cubitu  bieten  nicht  unbeträchtliche  Schwierigkeiten :  die  Behandlung 
des  h  zwischen  Vokalen  oder  -  bei  Ausfall  des  Mittelvokals  —  vor  dem 
Konsonanten;  die  Schicksale  des  t\  die  verschiedene  Entwicklung  des 
tonlosen  Mittelvokals:  dies  alles  macht  die  Beurteilung  der  Formen 
dieses  Wortes  sehr  schwierig;  umsomehr,  als,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
kein  völlig  gleichgebautes  vorhanden  ist,  das  als  Massstab  dienen  könnte. 

Doch  kommen  gerade  beim  Inlaut  und  Auslaut  Veränderungen  vor, 
die  entschieden  als  nicht  lautgesetzlich  bezeichnet  werden  müssen. 

a)  Einschub  eines  Nasals.  Der  Einschub  eines  Nasals  vor 
dem  b  findet  sich  im  Kätischen  und  in  Ober-  und  Mittelitalien.  Die 
Stidgrenze  bilden  die  Marken  (Ascoli)  und  Rom,  die  beide  noch  den 
Nasal  aufweisen.  Im  Westen  nehmen  Val  Soana  und  Mentone  an  dem 
Einschub  nicht  mehr  teil.  Auf  Korsika  hat  der  Norden  (Bastia)  govltu, 
der  Süden  (Ajaccio),  vielleicht  durch  genuesischen  Einfiuss,  gumlu. 
Sardinien  kennt  den  Nasal  nicht.  Von  diesen  allgemeinen  Grenzen  gibt 
es  freilich  Abweichungen;  gomete  in  Bari,  gumitii  neben  guvitii  in  Si- 
zilien, kann  w^ohl  ein  schriftsprachlicher  Ausdruck  sein;  auffälliger  ist 
goto  in  Perugia,  das  sich  also  schon  au  das  abruzzische  vote  (Lanciano) 
anschliesst,  während  Ascoli  nmite^  Kicti  iimtnitu  haben.  —  Die  gallo- 
italischen  Kolonien  haben  bald,  entsprechend  ihrer  Herkunft,  m,  bald 
schliessen  sie  sich  ihrer  Umgebung  an. 

uömir  San  Fratello,  gömm  Piazza  Arm.;  —  kude  Celle,  guvitu 
Nicosia. 

Was  nun  die  Gebiete  anbelangt,  die  den  Nasal  einschieben,  so  er- 
gibt sich  da  eine  andere  Schwierigkeit.  Wir  finden  nämlich  entweder 
den  Nasal  vor  b  eingeschol)en,  so  dass  die  Verbindung  nib  ensteht, 
oder  wir  sehen,  dass  das  b  schwindet,  so  dass  m  allein  bestehen  bleibt. 
Es  kann  dies  natürlich  auf  lautgesetzlichem  Wege  zustande  kommen 
und  zwar  dort,  wo  mb  zu  mm  wird,  das  ja  in  drittletzter  Silbe  viel- 
leicht (V)  zu  m  vereinfacht  werden  kann;  gomniito  in  Pom,  imimihi  in 
Itieti,  vielleicht  auch  umite  Ascoli  u.  s.  w.  würden  also  nicht  in  Betracht 
kommen.     Es  bleibt  aber   eine    ganze  Reihe  von  Ortschaften,  die  ein- 


Die  romaniacheu  Namen  der  Körperteile  443 

fach  m  aufweisen,  während  man,  wenigstens  soweit  die  Analogie  von 
gamba  vermuten  lässt,   nib  erwarten  würde. 

Diesen  Widerspruch  zwischen  cubitu  und  camba  finden  wir  zu- 
nächst dort,  wo  das  -f-  fällt,  nämlich  in  Piemont  (gomo)  und  Ligurien 
(gummiu),  und  in  Venezien  (coniio)  *),  dann  aber  gomet  gumct  in  Pavia, 
Piacenza,  Parma,  Reggio,  Mirandola,  Romagua  Matt,  (aber  wieder  gomhet 
u.  s.  w.  Ferrara,  Bologna).  Es  ist  vielleicht  nicht  ausgeschlossen,  dass 
in  den  genannten  erailianischen  Orten  eine  andere  ältere  Form  durch 
eine  jüngere  verdrängt  worden  ist ;  für  Cremona  z.  B.  ist  ein  ähnlicher 
Vorgang  dadurch  wahrscheinlich,  dass  nach  Pieris  Angabe  in  der  Stadt 
gbmet^  in  der  ländlichen  Umgebung  aber  gömbet  (s.  u.)  gesagt  wird. 
Die  Form  gomito  der  Schriftsprache,  deren  Herkunft  freilich  ungewiss 
ist  (das  Vulgärtosc.  hat  gombito)^  scheint  also  mundartliche  Formen 
verdrängt  zu  haben.  Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  gomete  in 
Bari  wahrscheinlich  schriftsprachlich  sei;  dasselbe  gilt  vermutlich  von 
gumifu  Sizil.  (nach  de  Gregorio  neben  guvitii,  Traina  nur  dieses),  gumitii 
Caltagirone. 

Was  nun  die  Ursache  des  Einschubes  des  Nasals  sei,  ist  völlig 
unklar;  dass  eine  Kreuzung  mit  irgend  einem  andern  Worte  anzu- 
nehmen sei,  lässt  sich  vermuten.  Meyer-Lübke,  It.  Gr.  S.  17  denkt  an 
Eiufluss  von  cumbere,  doch  ist  weder  der  ofiFenbar  alte  Wandel  des 
c  zM  g  m  cubitu  noch  der  frühzeitige  Untergang  von  cumbere  dieser 
Annahme  günstig. 

b)  Wandel  des  t  zu  s.  Dieser  merkwürdige  Vorgang,  der  m. 
W.  noch  nicht  erklärt  ist,  findet  sich  im  Catalanischen:  colse,  Mt.  Louis 
coudze,  Alghero  cozar. 

Ebenso  dunkel  ist  keudzo  Chamoson  (Wallis). 

c)  Metathese,  Eine  ziemlich  auffällige  Metathese  finden  wnr  in 
Teramo:  voteie  (das  anlautende  v-  ist  im  Süden  des  ital.  Festlandes 
weit  verbreitet:  vuvito  Tarent,  kontrahiert  vote  Lanciano,  viite  Neapel). 
Eine  andere  Umstellung  hat  Imola:  gotm  neben  gond  Corr. 

3.  Auslaut. 

Auch  der  Auslaut  weist  manche  lautliche  Besonderheiten  auf;  so 
fällt  der  Abfall  des  nachtonigen  Vokals  in  coiid  Bearn,  gömm  Piazza 
Armerina,  sein  V^erbleiben  in  knde  (ohne  Accentangabe;  -ittu?)  in  Puy- 
barraud  auf.  Wichtiger  ist,  dass  hie  und  da  Konsonanten  hinzugefügt 
werden,  für  deren  Erscheinen  kein  Grund  zu  finden  ist. 


1)  Im  Rätischen  stimmt  im  Bündnerischen  kumbdl — komhd  und  im  Engadi- 
nischen  kundum — kama,  Gredn.  kumdäoij—dyatnd  überein;  dagegen  friaul.  come- 
don — giamhe.  Allerdings  niuss  hier  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  da  die 
Verbindung  vortonig  ist. 
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a)  Hinzutritt  e-iues  r  begegnet  auf  drei  verschiedenen  Gebieten 
und  ist  jedenfalls  überall  anders  zu  erklären. 

n)  In  Ostfrankreieli,  und  zwar  in  Lothringen  und  den  angrenzen- 
den Teilen  von  Burgund,  der  Champagne  und  der  Freigrafschaft  heis-st 
das  Wort  coutrc. 

Belege:  Adam  Ö.  314;  Horning;  Kemilly,  Urimenil,  Dommartin; 
Bournois,  Montböliard;  Charmoille,  Creminc;  Keims,  Aube;  Morvan, 
Bourberain.  — 

ß)  In  Südfrankreich  erscheint  die  Form  couire  in  einer  Zone,  die 
Teile  der  Languedoc.  Gascogne,  Koucrguc  und  von  Quercy  umfasst. 
Ist  )'  aus  d  entstanden? 

Belege:  Languedoc  Mistr.,  Castres,  Quercy  Azais,  Carcassonne, 
l'Albarede,  Aveyron  (aber  nicht  mehr  Villefranchej,  Mauvezin,   Catus. 

y)  cözar  in  Alghero;  Morosi  p.  347  verweist  auf  salrer  salice  und 
culcer  calice,  was  eine  Schwierigkeit  durch  eine  andere  erklären 
heisst. 

b)  Hinzutritt  eines  1  in  Val  Soana:  chcndlo\  keine  der  Erklä- 
rungen, die  Nigra  S.  14  gibt,  ist  wahrscheinlich. 

Über  graubünd.  kumbd  s.  u.  ß.  1. 

4.  Tonversetzuiig. 

Sie  begegnet  an  zwei  verschiedenen  Punkten;  beideniale  wird  da- 
durch ein  bequemes  Suffix  erzielt. 

a)  Sardisch  ciiidu,  ciutu  Spano,  n'äu  neben  (ßiitii  Guarn. 

b)  gombdt  im  Osten  der  Lombardei.  Mantua,  Castclgoffredo,  Brescia 
Corr.,  Cremona,  Crema;  —  gumhöt  Judikarien. 

B.  Suffixe. 

1.  Suffixtausch  in  Graubünden:  cimihel. 

2.  Erweiterung  mit  -one  ist  spezifisch  mittel-  und  osträtisch. 
c?o(f/»w  Pallioppi,  Carisch;  Scamfs;  comedon  Alton;  Grcden,  Gärtner 

§  92,  Friaul. 

3.  Port,  cotovello  (neben  covado  Kört.);  das  v  ist  unklar. 


4^  Hand. 


I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lateinische  MANUS  haben  alle  rom.  Sprachen  bewahrt.  Auf- 
fällig war  bei  diesem  Worte  die  Form:  die  Endung  stand  im  Wider- 
spruch mit  dem  Genus :  es  traten  daher  Ausgleichungen  ein,  indem  ent- 
weder das  Wort,  seiner  Endung  entsprechend,  zum  Masculinum  wurde 
oder  indem  umgekehrt  das  feminine  -a  antrat. 
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II.  Umgestaltungen. 

A.  Genus  Wechsel. 
Diesen  Ausweg  wählten,  abgesehen  von  vereinzelten  afr.  und  aprov. 
Beispielen  die  rätischen  Mundarten  von  Graubünden  bis  zum  Münster- 
thal (Gärtner,  R.  Gramm.  §  2  ß),  ihnen  reihen  sich  Soglio  und  Stampa  an. 

B.  Deklination. 

1.  Die  alte  u-Deklination  hat  sich  bei  diesem  "Worte  länger  als  bei 
anderen  gehalten.  Bis  heute  ist  sie  bewahrt  in  Rom,  Calabrien  und 
Sizilien. 

mano  (Sing.  u.  Plur.)  Rom,  7nanu  (indeklinabel)  Neapel,  Calabrien 
Scerbo,  Sizilien.  In  älterer  Zeit  auch  in  Toscana  {le  mano)  und  im 
Rumänischen  mänule  Ps.  Schei.  CXIII,  15  u.  ö. 

2.  Die  anderen  Mundarten  Hessen  manus  gleich  den  sonstigen  u- 
Femininen  zu  der  masc.  Deklination  übergehen,  ital.  mano  —  mani,  spau. 
mano  —  manos,  port.  mäo  —  mäos.  Das  feminine  Genus  brachte  dann 
allerlei  Änderungen  hervor;  es  kommen  natürlich  nur  die  Dialekte  in 
Betracht,  die  die  auslautenden  Vokale  bewahren. 

a)  Das  feminine  -a  tritt  an  im  Rumänischen,  im  Vulgärtosca- 
nischen  und  in  Korsika  (Bastia).  Rum.  mlnä-^  —  mana  Lucca,  Pisa;  le 
mane  bei  Pulci  7,  64;  —  Korsika,  Arch.  gl.  XIV  189. 

b)  Weniger  radikal  gehen  andere  Mundarten  vor:  sie  bilden  den 
Singular  auf  -/,  es  ist  also  eine  Übertragung  des  Plurals  auf  den 
Singular.  Einzelne  Dialekte  gestatten  auch  die  Annahme,  dass  zum 
Plural  auf  -/  ein  Singular  mit  der  indifferenten  Endung  der  dritten 
Deklination  gebildet  worden  sei;  die  altvenezianische  Form  lässt  wohl 
nur  diese  Erklärung  zu. 

la  mani  Rieti,  Korsika  Corr.  (Ajaccio)  und  Guarnerio  Arch.  gl, 
XIV  190;  mani  Alatri  Arch.  gl.  X  167;  —  la  mane  Altvenezianisches 
Exempelbuch,  999,  563  (Rom.  XIII)  und  bei  Paolino. 

lil.  Romanische  Wortschöpfung. 

Ungemein  zahlreich  sind  die  Namen,  die  der  Hand  scherzweise 
oder  verächtlich  beigelegt  werden ;  in  der  Regel  sind  es  Wörter,  die 
eigentlich  „Tierpfote"  u.  ä.  bedeuten.  Erwähnt  sei  nur  eine  Verschie- 
bung: Nach  jMonti  wird  in  einigen  Gemeinden  des  Veltlin  ungl  für 
'mani'  gesagt. 

44.  Handfläche  1). 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  PALMA  hat  sich,  sei  es  allein,  sei  es  in  Verbindung  mit 
manu,    auf   alle   rom.   Sprachen   vererbt;    die  Umgestaltungen,    die  es 

1)  Für  das  Rätische  und  z.  T.  Oberitalien  hat  Gärtner,  D,  Mundart  v.  Erto' 
Wörterb.  unt.  spalmod  die  Formen  zusammengestellt. 
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diircbgemacht  bat,  sind  nicht  betvächtlicb,  Neuscböpfungen  haben  es 
nur  in  geringem  Masse  verdrängt,  üiese  Beständigkeit  der  Benennung 
eines  verhältnismässig  so  unbedeutenden  Teiles  der  Hand  ist  befremd- 
lieb: allerdings  gibt  es  auch  Mundarten,  die  gar  keine  besondere  Be- 
zeichnung dafür  haben. 

II.  Umgestaltungen. 

A.  Genus. 

Während  sonst  überall  die  lat.  Form  PALMA  bewahrt  bleibt,  er- 
scheint in  Oberitalien  und  im  Tirolisch-Rätischen  in  ziemlich  weitem 
Masse  das  Masculinum  palnio,  u.  s.w.;  dazu  halte  man,  dass  alle 
Weiterbildungen  mit  Suffixen  —  nicht  nur  die  sich  an  jenes  Gebiet 
anreihenden,  sondern  auch  in  den  anderen  Sprachgebieten  —  masc.  sind. 

2)aImo,  palm  u.  s.  w.  wird  belegt  für  das  Rätische:  Carisch,  Forni, 
Nousberg,  für  Roveredo.  Mailand  Ober.,  Cremona,  Pavia,  Parma,  Pia- 
cenza  F.,  Treviso  m.,  vgl.  auch  manus  als  Masc.  S.  445. 

B.  Suffixe. 

1.  Deminuti  vsuffixe  treten  zerstreut  an  verschiedenen  Punkten 
auf:  1.  imlmell  catal.,  —  paoumet  Bagn6res-de-Big;  —  pamyao  Biernö 
(Bas-Maine);  —  palmin  Auronzo,  Comelico  (Gärtner  a.  a.  0.); 

2.  Viel  verbreiteter  ist  jedoch  das  Suffix  -oceu,  -uceu ;  es  scheint 
vorwiegend  ligurisch  und  lombardisch  zu  sein,  überschreitet  aber  auch 
diese  Provinzen. 

Belege:  parmilsm  Genua,  palmü^  o.  ä.  Bergamo  Tir.,  Cremona, 
palmuzz  0.  ä.  Mirandola,  Mantua  Ober.,  Veltlin  Monti,  Judikarien, 
Trient;  —  spalmbi^  Erto. 

C.  Volksetymologie. 
Durch  Anlehnung  an  palpare  entstand  das  im  Rätischen  ziemlich 
häufige   palpa;    Näheres   über   dessen  Verbreitung   s.  Gärtner  a.  a.  0. 
und  Rät.  Gr.  §  28;  —  auch  Vicenza  Bort. 

lil.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 

1.  Die  Verwechslung  der  Handfläche  mit  der  Fusssohle  lag 
ziemlich  nahe,  hat  der  Romane  doch  auch  für  Finger  und  Zehe  nur 
einen  Ausdruck.  So  finden  wir  denn  nicht  nur  palma  für  die  Fuss- 
sohle (s.  Nr.  59),  sondern  auch  planta  zur  Bezeichnung  der  Handfläche; 
die  Beispiele  stammen  fast  ausschliesslich  aus  Italien. 

planta  o.  ä.:  in  Carnien  (s.  M.  v.  Erto),  Tiefenkasten,  Ferrara, 
Rom  iU),  Perugia,  Ascoli,  Lanciano,  Calabrien,  Sizilien  Tr.  (Caltagirone 
Corr.),   Sardinien  Sp.,    auch  Chile.  —   Natürlich  ist  in   der  Regel  der 
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Zusatz  della  tnano  nötig,   um  diesen  Teil  von  der  Fusssohle  zu  unter- 
scheiden. 

2.  pauto  in  Aurillac,  wohl  ursprünglich  vom  Tiere  (it.  piota^). 

B.  Merkmal. 

1.  „Flach":  pla  de  ra  ma  u.  s.w.  St.  Beat  (Hte.  Garonne),  Cayres 
(Hte.  Loire);  Kompatsch  Gärtner  Mundart  v.  Erto. 

2.  tcha  de  lal  mahl  heisst  die  Handfläche  in  Montbeliard  (Doubs), 
Charmoille  (Bern).  Contejean  meint,  es  sei  eigentlich  „le  chaud  de 
la  m.";  sollte  es  nicht  eher  cavu  sein? 

3.  Blosse  Umschreibungen  sind  dedein  de  la  man  Oron  und 
wohl  auch  sonst,  roverso  de  la  man  Asolo. 

C.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  cMssai  del  ma/'n  wallonisch  R.  ist  wohl  „Chaussee",  die  Hand- 
fläche wird  gleichsam  als  die  Strasse  der  Hand  bezeichnet. 

2.  tagai  del  min  Lüttich,  iansai  de  mahl  wallon.  R, ;  zu  tasse? 

45.  Faust, 
i.  Lateinische  Tradition. 

So  wie  die  Beneimung  der  Hand  grosse  Beständigkeit  zeigt,  so 
hat  auch  die  Faust  ihren  Namen  in  den  rom.  Sprachen  nur  wenig  ge- 
ändert: PUGNUS  ist  überall  zu  finden. 

II.  Umgestaltungen. 

Suffixe. 

L  Als  Femininum  erscheint  pugnus  ziemlich  häufig  in  Frank- 
reich ;  es  ist  also  der  kollektive  Plural  zum  Fem.  Sing,  geworden.  Die 
kollektive  Bedeutung  ist  noch  recht  fühlbar  in  der  Fügung  avoir  de 
la  poigne  (s.  Sachs-Villatte). 

Belege  besonders  aus  dem  Lothringischen,  (Zeliqzou,  Remilly). 
dem  Wallonischen  (Remacle,  Hecart),  aus  Demuin,  Val  de  Saire,  les 
Fourgs.  Anderswo  z.  B.  Fertiault,  Verduno-Chalonnais,  heisst  j)Ougne 
vielmehr  „poiguet". 

2.  Das  Deminutiv  auf  -ittu,  das  sonst  „Handgelenk"  bedeutet,  wird 
für  ^poing'  gegeben  für  das  Provenzalische  {pougnet  Avril),  für  St. 
Sauveur-en-Rue,  Valencia  (punet  Lara.). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Dunklen  Ursprungs  sind:  1.  taupa  la  Br6vine,  2.  raouclier  Taren- 
taise,  3.  cazzotto  und  brugno  Perugia. 
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46.  Finger. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  DIGITUS  luit  sich  so  ziemlieh  überall  erhalten;  die  laut- 
lichen Schwierigkeiten,  die  das  Wort  in  manchen  Mundarten  bietet, 
sind  bekannt,  s.  Grundriss,  I  S.  507. 

II.  Umgestaltungen. 

a)  Lautliclie. 

1.  Assimilation  findet  sich  leicht  ein,  wo  das  g  erhalten  ge- 
blieben ist. 

Die  Fälle  betreö'en  das  Kumünische :  Istrorum.  zazeti  Ive,  &azet  G., 
dzeadzit  und  wieder  mit  Dissimilation  dzcadit  maced.  Pap.,  zezzit  Meglen 
Pap.,  dzedzot  u.  a.  im  Banat. 

2.  Metathese.  Ganz  Unteritalien  auser  Apulieu  setzt  *giditu 
voraus. 

jideto  Neapel,  jiritii  Calabrien,  jlditn  Sizilien  Tr.,  iritu  de  Greg., 
■jiditii  Caltagiroue  Corr.,  jititn  jitatii  (also  mit  Assimilation)  ebd.  Crem. 
—  Aber  disetu  Lecce  Brindisi,  discito  Tarent,  disete  Bari.  —  Zu  ver- 
gleichen ist  auch  das  galluresische  innittd  *ingi(litare  Arch.  gl.  XIII 
174;  aber  Substantiv  ditw.  im  Verbum  fand  sich  die  Metathese  leichter 
ein  als  im  Substantiv,  vgl.  auch  genuculum  und  adgenuculare 
s.  Nr.  53. 

b)  Formelle. 
A.  Suffixe. 

1.  Der  Kollektivplural  auf  -a,  der  sich  zu  digitus  nach  dem  Vor- 
bilde von  brachia  gesellte,  übernimmt  im  Lothringischen  und  vereinzelt 
in  Italien  die  Bedeutung  des  Singulars,  vgl.  lothr,  hres  S.  434,  doch 
ist  bei  digilu,  soviel  ich  sehe,  überall  das  masculine  Genus  an  Stelle 
des  femininen  getreten. 

lo  däie  doye  Oberlin,  do:j  Granges  Passy,  düy  la  Chaussee  II.  d. 
pat.  g.-r.  IV,  33,  ähnlich  in  Kemilly,  Urimenil,  bei  Zeliqzon,  Horning 
S.  28,  Adam  p.  398,  Favre,  dann  dija  (Masc.  und  für  beide  Zahlen 
gleich)  in  der  Provinz  Cuneo  Arch.  gl,  XIV  114. 

2.  didocSe  ist  neben  di  gebräuchlich   in  Gombitelli  (Prov.  Lucca). 

3.  Höchst  merkwürdig  ist  dacli  (Plur.)  im  Altvcgliotischen,  das 
einem  *di(gi)tuli  entsprechen  würde;  der  Sing,  detco  aber  ist  ganz 
rätselhaft. 

B,  Verschränkung. 
Unter  dieser  Rubrik  fasse  ich  ein  paar  Umgestaltungen  zusammen, 
die  z.  T.  vielleicht  lautlich  zu  verstehen  sind ;  meine  Quellen  gestatten 
mir  nicht  überall,  eine  Vermutung  darüber  aufzustellen. 
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1.  Einschub  oder  Zutritt  eines  n  tindet  sich  auf  ganz  ver- 
schiedenen Gebieten  und  ist  wahrscheinlich  auch  ganz  verschieden  zu 
erklären. 

a)  Im  Rätischen  und  zwar  im  Engadin  und  RemüS;,  ferner  in 
Stampa  liegt  allem  Anscheine  nach  eine  Verschiebung  vor;  die  AVörter 
für  Zahn  und  Finger  lauten  dort  gleich:  es  werden  wohl  die  Finger 
als  die  Zähne  der  Hand  aufgefasst;  die  lautliche  Ähnlichkeit  der  beiden 
Wörter  begünstigte  die  Verwechslung.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
auch  der  Collectivplural  auf  -a,  der  ja  im  Eätischen  so  beliebt  ist, 
gebildet  wird,  was  natürlich  jener  Auffassung  nicht  widerspricht. 

dainSj  dainta  altengad.  Rom.  Stud.  VI  279;  —  dahit  cngad.  Carisch, 
Pallioppi,  daint  Scamfs,  Schleius  Gärtner  R.  Gr.  S.  85,  deint  Scamfs  m., 
dent  Stampa. 

b)  Zutritt  eines  n  (oder  Nasalierung)  begegnet  auch  in  einigen 
Mundarten  der  französischen  Alpen.  Er  ist  vielleicht  rein  lautlich, 
vgl.  in  Chatonnay  ??e?i  ,. Schnee",  s^-n  „Durst"  nachDevaux;  andernfalls 
kihinte  dieselbe  Erklärung  wie  unter  a)  gegeben  werden '). 

den  Dauphine  Devaux,  den  Oulx,  dein  Embrun  nach  Cha1)rand- 
d'Aiglon,  den  Alp.  Mistral. 

Wie  dauent  Dommartin  (Vosg.)  (2  mal!)  zu  erklären  ist,  weiss 
ich  nicht. 

c)  Bei  den  Capo  d'Istria  passt  jene  Erklärung  nicht ;  dieses  ist  an 
man  angeglichen ;  dasselbe  ist  der  Fall  in  dimjne  in  Guy  (Yonne  Joss.) 
nach  maigne  ,Hand'. 

2.  Zutritt  eines  l  begegnet  in  Piemont  di  neben  dil\  auch  im 
Waldensischen  (Angrogna)  dil-,  es  muss  wohl  auch  irgend  ein  anderes 
Wort  eingemischt  worden  sein''^). 

3.  drioH  in  Mons  und  Escragnollcs  bei  Favre  Enf.  prod. ;  der  Ein- 
schub des  r  ist  mir  ganz  unverständlich. 

Ili.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 
Einziges  Beispiel:  logudor.    pöddighe  Spano,    Corr.   (neben  didu). 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 
Bei  Monti:  clavigl  (Gergo?). 


1)  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  in  Savoyen  dente  und  digitu  ebenfalls 
lautlich  zusammenfallen,  nur  in  umgekehrter  Richtung:  det  „Finger"  und  „Zahn" 
Sallanches. 

2)  Denselben  Zusatz  eines  l  hat  das  Piemontesische  bekanntlich  bei  azil 
(acetum) ;  darf  man  hier  an  Einfluss  von  oleum  denken  ? 

Romanische  Forschungen  XTV.  2.  29 
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47.  Daumen  ^). 
I.  Lateinische  Tradition. 

rOLLKX  hat  sich  als  Bezeichnung-  des  Daumens  in  Frankreich 
und  Catalonien,  Kätien  und  Italien  erhalten:  franz.  jjrov.  pouce,  cat. 
j)ol:e,  rät.  pol/'s,  it.  pollice.  Jedoch  ist  das  Wort  in  Italien  wenig  volks- 
tümlich und  macht  in  der  Regel  Umschreibungen  Platz  ;  dasselbe  tritt, 
wenn  auch  in  viel  geringerem  Masse,  in  Frankreich  ein. 

Erwähnenswert  ist  noch,  dass  poUex  manchmal  ein  verdeutlichendes 
digitus  zu  sich  nimmt;  so  dl  'poles  u.  a.  in  Piemont,  Triest,  Trient, 
dit  pohe  catal..  auch  der  italienischen  Schriftsprache  ist  dito  pollice 
geläufig.  In  d((pdlag  Anzasca  (Monti)  sind  die  beiden  Wörter  ganz 
verschmolzen.  Eine  merkwürdige  Wirkung  hatte  die  Nebeneinander. 
Stellung  in  Südfrankreich:  während  das  bearn.  digt  poos  (L.  R.,  Lasseube, 
Bagneres  de  Big.)  noch  ganz  jenen  ital.  Belegen  entspricht,  ist  de 
dooii  poKS  d'Hombres,  Mistral  offenbar  volksetymologiscli  umgeformt: 
der  Daumen  wird  als  der  Finger,  mit  dem  mau  den  Puls  fühlt,  an- 
gesehen. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Suffixe. 

1.  Suff  ix  tausch  -icu  findet  sich  im  Veltlin:  polech  Monti,  pöleg 
Tirano,  Corr.;  vgl.  auch  dapölleg  Y.  Anzasca  Monti. 

2.  Zutritt  von  Suffixen  ist  weit  häufiger. 

a)  -are  erstreckt  sich  über  die  iberische  Halbinsel,  von  wo  es  nach 
Bearn  hinübergreift,  dann  über  Sicilieu  und  Unteritalien  bis  Neapel 
hinauf;  es  kehrt  dann  wieder  im  Friauliscben  und  —  wahrscheinlich 
lehnwürtlieh  —  in  Rumänien.  Belege:  span.  pulgar,  port.  pollegar, 
gal.  polgar,  bearn.  pougaa;  —  puseri  (wie  zu  erklären?)  Sic.  Corr., 
Caltagirone  Corr.,  puzzcr  Piazza  Armerina ;  —  pudicaro  Tarent,  pud- 
decaro  Lecce,  pulccaro  puleciere  Neapel;  —  polear  Friaul;  —  policar 
Ywva.-^  pulicar  pjälicar  mazed.  Pap.;  auch  altfranz.  polcier\  vgl.  auch 
alban.  puWer  „Ballen  des  Daumens". 

b)  -ittü  {-ottn)  begegnet  in  französischen  Mundarten:  in  Lothringen, 
der  Champagne,  in  Maine  und  in   der  Bretagne:  ^joy^'o  Tannois,  Longe- 


'[)  Von  den  einzelnen  Fingern  der  Hand  haben  nur  der  erste  und  der  letzte 
auf  weiteren  Gebieten  volkstUuiliclie  Benennungen;  für  besondere  Bezeichnungen 
der  anderen  besteht  offenbar  kein  Bedürfnis,  sie  werden  einfach  durch  Beisatz 
der  Ordnungszahl  unterschieden.  Ihre  in  den  Scliriftsprachen  gebräuchlichen 
Namen  zeigen  durchaus  gelehrten  Ursprung,  Sehr  reich  sind  dagegen  alle 
Mundarten  an  kindersprachlichen  Ausdrücken  für  die  Finger,  doch  fallen  diese 
au.sserlialb  des  Kahmens  dieser  Abhandlung. 


Die  romanischen  Namen  der  Körperteile  451 

ville,  püsa  Sablou  bei  Metz,  Zel.,  i)Wi/se  Dombras,  j)ri'fechot  Meuse 
Cord.;  —  poiicot  Yoiine,  ptiso  puse Ba,H-Mame,  'pusq  und  erweitert  pusro, 
pwsro,  Ille-et-Vilaine  Berth.  Die  Beispiele  sind  nicht  alle  gleich  zu 
beurteilen:  für  ifoi/.^o  in  Tannois  nimmt  Horning  468  an,  dass  ])olli- 
care  zugrunde  liege  und  dass  -o  erst  an  die  Stelle  von  -are  getreten 
sei,  nachdem  c  zu  ts  geworden  sei;pMsd  dagegen  ist  einfach  2^o?(cß  +  of. 

B.  Volksetymologie. 

Das  u  im  span.  pulgar  und  in  den  entsprechenden  südital.  Formen 
beruht  auf  Einmischung  von  pulex:  der  Daumen  wird  scherzhaft  als 
„Flohtöter"  bezeichnet;  man  vgl.  die  in  Italien  und  Frankreich  fast 
überall  vorkommenden  Benennungen  mcizza  piöc,  croco-pesouh  u.  a. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Merkmal. 

Fast  alle  Neubenennungeu  des  Daumens  bezeichnen  ihn  als  Finger 
mit  einem  unterscheidenden  Beisatz;  er  erscheint,  wie  nicht  weiter 
ausgeführt  werden  braucht,  als  der  grosse  oder  der  dicke  Finger. 

1.  Grosser  Finger  kann  wieder  doppelt  ausgedrückt  werden: 
entweder  digitu  +  Augmentativsuffix  oder  digitu  +  Adjektiv. 

a)  digit-one  ist  hauptsächlich  lombardisch,  begegnet  aber  auch  im 
Emilianischen,  im  Römischen  und  in  den  Abruzzen:  didon  Mailand, 
Pavia,  Crema,  Cremoua,  Casale,  Mantua  Corr.,  Piacenza,  Parma; 
detone  Rom,  Lanciano. 

b)  Finger  +  gross  ist  ziemlich  selten;  vorzüglich  kommen  das 
Bardische  und  das  Rumänische  in  Betracht :  poddiglie  mannu,  didii 
mannu  sard. ;  —  jiritu  rande  Calabr.  Scerbo ;  —  deyetul  cel  mare  rum. 

2.  Dicker  Finger  ist  sehr  verbreitet: 

a)  digitus  grossus  in  ganz  Ober-  und  Mittelitalien  bis  gegen  Neapel, 
dann  verschiedentlich  in  Frankreich,  hier  häufig  mit  Voranstellung  des 
Adjektivs;  de  gros  Cayres,  Aurillac,  Catus,  Aveyron;  gros  det  u.  a. 
Mistral,  St.  Haon;  Bessin,  Guernesey,  Lüttich. 

b)  dedo  gordo  in  Aldeadtivila. 

B.  Entlehnung. 
Das  istrorum.  pdlets  ist  nicht  das  lat.  Wort,  sondern  ist  dem  slavischen 
palec  entlehnt. 

48.  Der  kleine  Finger. 

Hier  ist  nur  von  romanischen  Neuschöpfungen  zu  reden. 

Der  kleine  Finger  bildet  das  Seitenstück  zum  Daumen;  dem- 
entsprechend wird  er  ebenfalls  nach  seinem  hervorstechendsten  Merk- 
male, der  Kleinheit,  benannt.    Daneben  finden  sich  einige  Bezeichnungen, 

29^ 
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deren  Ursprung  unklar  ist,  die   aber  olTenbar   auf  kinderspracbliclier 
Umbildung  beruhen. 

A.  Merkmal. 

Als  solches  tritt  bei  den  Benennungen,  wie  eben  bemerkt  wurde, 
ausseliliesslicb  die  Kleinheit  hervor;  wie  beim  Daumen  kommt  das 
3Ierkmal  auch  hier  auf  doppelte  Art  zum  Ausdruck:  entweder  durch 
ein  Suffix  oder  durch  ein  Adjektiv. 

1.  Finger  +  Deminutiv- Suff,  kommt  fast  nur  in  Italien  vor, 
ist  dort  aber  sehr  beliebt.  Ausserhalb  Italiens  finde  ich  nur  folgende 
Belege:  ditelet  Picardie,  doiUi  (V)  Montbeliard;  —  dantiiUn  engad. 
Fall.  —  Tu  Italien  ist  diese  Bezeichnung,  konkurrierend  mit  andern, 
fast  überall  zu  belegen;  als  Suffix  dient  meist  -inu,  südlich  von  Neapel 
und  in  Sardinien  -diu.  Die  wichtigsten  Belege  sind:  didin  oder  ähnlich 
Pavia,  Vaprio,  S.  Angelo,  Tirano,  Crema,  Cremona,  Piacenza,  Parma; 
ditino  Rom,  ditli  Bergamo  Z.,  deoUn  Venedig,  diutehi  Kovigno;  — 
detucce  Lanciano;  defillo  Neapel,  discitiiddo  Tarent,  jiditeddu  Sicil.; 
d/'d/xeddi!  sard.  P.,  ditareddu  südsard.  Sp.  Das  Logud.  HUgt  poddigheddu 
Sp.,  poddighittu  Gorr.  und  didigheddu  Sp.,  wobei  dieses  offenbar  von 
jenem  beeinflusst  ist. 

2.  Daumen  +  S  u  f  f.  Als  kleiner  Daumen  wird  der  kleine  Finger 
aufgefasst  in  i)oUzin  Scamfs  m. 

3.  Finger  +  klein,  in  Frankreich  auch  in  umgekehrter  Stellung, 
ist  die  verbreitctste  Benennung.  Das  Adjektiv  variiert  selbstverständlich 
in  seiner  Form  je  nach  der  Mundart;  neben  den  üblichen  Wörtern  für 
„klein"  sind  Ableitungen  vom  Stamme  min-  besonders  häufig,  die 
daher  in  einem  eigenen  Abscbnitte  bebandelt  w^crden. 

a)  „Klein"  überhaupt:  In  Frankreicb :  pic]iotdetM.ht\'.,V>ixvc\\\o\\- 
nctte,  det  2^ichou  Aveyron;  i^et'd  da  in  der  franz.  Schweiz  und  wobl 
in  ganz  Nordfrankreich, 

Im  Rätischen:  det  pin  Dissentis  ra.  —  In  Italien:  did  cehi  Bo- 
logna, dl  pzen  Imola,  dida  incul  Ferrara,  deo  plccolo  Verona,  Trient, 
Triest,  deo  picio  Pirano,  Capodistria,  deto  plccinino  Rom,  dito  piccolo 
Cittä  di  Castello,  Perugia;  dete  2^icceriUe  Lanciano,  rito  pizzhillo 
Avellino;  — jiritu  plccialii  Calabr.  Sc.  —  In  Rumänien:  degetnl  cd 
mic.  —  In  Catalonien :  dit  xich,  dit  petita,  dit  dmpuet. 

b)  Vom  Stamme  min-  werden  gleichfalls  Benennungen  des  kleinen 
Fingers  gebildet,  die  in  mehreren  Spracligebieten  wiederkehren.  Ob 
alle  diese  Wörter  auf  eine  lat.  Grundlage  zurückgeben,  lässt  sich  schwer 
sagen,  weil  mit  dem  lat.  Stamme  ein  keltischer  konkurriert.  Für  die 
ital.  Formen  ist  lat.  Ursprung  zweifellos,  auch  für  die  provenzalischen 
ist  er  annehmbar;  einige  Schwierigkeit  macht  das  span.  meilique,  das 
aber  auch  im  Suffix  auffällig  ist.     Formen  wie  mignolo,  inenin,  mend 
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zeigen,  dass  bei  minimus  das  Gefühl  für  den  Stamm  min-  lebendig- 
geblieben war  oder  dass  ein  solcher  unter  dem  Einflüsse  von  minus, 
minor,  minutus  wieder  erschlossen  wurde.     Die  Belege  sind: 

«)  minimus  kommt  niemals  allein  vor,  sondern  immer  mit  einem, 
noch  häufiger  mit  zwei  Deminutivsuffixen  erweitert;  die  Bildungen 
minim  +  ellu  und  minim  +  ellu  +  iuu  sind  ausschliesslich  gallo- 
italisch;  marmeUn  in  Nizza,  marmulett  rät.  Carisch  Nachtr.,  marmiUel 
Filisur  Pallioppi  sind  gewiss  ital.  Mundarten  entnommen.  Die  folgenden 
Belege  zeigen,  dass  das  Wort  nicht  selten  lautlichen  Änderungen  unter- 
worfen ist.  Die  Hinzufügung  von  digitu  kann,  wie  bei  allen  Ableitungen 
vom  Stamme  min-,  unterbleiben.  Did  manneil  Mailand  S.,  Piacenza  G., 
Como,  Bergamo  L.;  marmelUn  u.  a.  Genua,  Piemont,  Bergamo  Z., 
Poschiavo  Monti,  Cremona,  Mantua,  Piacenza;  —  wmw«/m  Casale  Corr., 
Canav.  Mondovi  Flechia  A.  Gl.  II  366,  mamblin,  bamblin  Asti  ebd. ;  — 
damarlin  (digitu-)  V.  Anzasca  Monti;  mit  dissimilierendem  Abfall  des 
m-:  armili  Brescia,  Crema,  Veltlin  Monti. 

ß)  minim  +  inu:  maimlno  Galic,  und  mit  weiterem  Suffix: 
miniminiecldii  Lecce. 

y)  deo  menuelo  Venedig  ist  wohl  minut  +  ellu;  deo  minii  Capo- 
distria.  Vielleicht  geht  auch  das  emilianische  mmiven  -ein,  Mantua, 
Eeggio,  Parma,  Modena  auf  minut -inu  mit  konsouantiertem  ü  zurück; 
ebenso  vielleicht  catal.  manovell. 

d)  minore  ist  rouergatisch:  {det)  menou. 

s)  min  +  inu  begegnet  in  Südwestfrankreich:  dif  minin,  menin 
Bearn,  Lanne  Soubirau,  und  vereinzelt  in  den  gallo-ital.  Mundarten  von 
Sillano:    7n§nin   und  von  Gombitelü:   muninin    (mit  doppeltem  Suffix). 

C)  min  +  ellu  im  Dep.  Aveyron:  det  inenel,  ebenso  in  Catus  (Lot), 
und  in  Asolo  deo  menel  (vgl.  aber  venez.  unter  y). 

1])  min  +  in,  häufiger  mit  Dem.-Suff.,  herrscht  in  Mittelitalien.-  diio 
migno  Cittä  di  Castello,  mignolo  ebd.,  Camerino,  Rom  und  Schriftspr., 
mignuo  Bari,  ditu  niignidu  Ajaccio. 

^)  menique  span. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

Als  Zwerglein  erscheint  der  kleine  Finger  in  Südfrankreich: 
nanet  Mistr.,  Aix,  auch  pichot  nauet  Pezenas,  T Albarede. 

C.  Kind  er  spräche. 

1.  digitu  erscheint  kindersprachlich  verdoppelt  zur  Bezeichnung 
des  kleinen  Fingers  in  Nord-  und  Mittelfrankreich :  dedct  dindin  picard. 
Corbl.,  didi  Berry,  Yonne. 

2.  Dunklen  Ursprungs  sind  folgende  Namen: 

a)  coul,  meist  mit  det  verbunden  {det  coui)  in  Südfrankreich : 
Languedoc,  Aude  Mistr.,  Azai's,  Pezenas,  Aveyron,  couinelR.  d.  1.  r.  IV,  122, 
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verdoppelt  iu  coiiencouhi  Vitteaux  Cote  d'Or  (nach  Nedey:  Sancey); 
desselben  Ursprungs  scheint  quinquin  in  der  franz.  Schweiz  Bridel, 
im  Dep.  Saone-  et-Loire  und  in  Bresse  zu  sein. 

b)  glinglin  in  der  franz.  Schweiz  (bei  Bridel,  dann  Genf,  Bernex), 
im  Dep.  Jura  (Mesnay),  Doubs  und  in  Savoyen  (Albertville). 

e)  riquiqui  Bas-Gatinais  R.,  Vendome,  B.-Maine. 

49.  Nagel. 

1.  Lateinische  Tradition. 

Das  klassische  UNGUIS  ist  ganz  untergegangen;  an  seine  Stelle 
tratUNGULA;  dieses  hat  sich  in  allen  romanischen  Mundarten  gehalten 
und  hat  nur  geringe  Umgestaltungen  erlitten. 

11.  Umgestaltungen. 

A.  Genus. 

1.  Im  Nordfranzösischen  waren  der  vokalische  Anlaut  und  die 
indifferente  Endung  einer  Genusänderung  günstig,  sie  ist  (unter  Ein- 
wirkung von  doigt^  wie  Meyer-Lübke  R.  Gr.  II  428  meint)  auch  wirklich 
eingetreten  nnd  seit   dem  16.  Jh.  in   der  Schriftsprache    durchgeführt. 

Die  Mundarten  haben  häufig  das  lat.  Genus  bewahrt.  So  besonders 
Lothringen :  Oberlin,  Dombras,  Urimenil  (aber  masc.  bei  Zeliqzon), 
ferner  Blois,  Berry,  Saintonge  Jönain,  lle  d'Elbe,  Cellefrouin,  Val 
d'Yeres  und  wohl  noch  andere. 

2.  Anderer  Art  ist  der  Gcnuswechsel  bei  ugnu  in  Sicilien:  dort 
wurde  ngna  als  Collectivplural  aufgefasst  und  dazu  nach  braccia  — 
braccio  ein  neuer  masc.  Singular  gebildet. 

B.  Verwachsung. 

1.  Das  z  des  Artikels  verwächst  mit  ungula  in  einigen  lothringischen 
Mundarten. 

zinque  Vexaincourt  Adam,  zlrilc  Imlingen  Zeliqzon,  zitjC  Horning. 
Vgl.  auch  te  jonlye  Gruyferes  Cornu  (aber  onlh  Corr). 

2.  Ein  Vorsatz  von  a-,  der  mir  unerklärlich  ist,  findet  sich  in 
einigen  rätischen  Dialekten. 

hir^gla  Brigels,  Tomils,  aondla  (neben  ondlä)^  Alton,  mmdla  Enne- 
berg,  Gärtner  R.  Gr.  §  52. 

C.  Suffixe. 

1.  Ein  Suffix  (-are?)  scheint  angefügt  zu  sein  in  ounylia  (masc!) 
Gilhoc.  (-a  wird  dort  -o). 

2.  Unklar  ist  indieu  in  Domgermain  Adam,  pat.  lorr.  S.  352; 
wegen  dt  wäre  zu  vergleichen  sandier  =  sanglier,  aber  die  Endung? 
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50.  Hüfte. 
I.  Lateinische  Tradition. 

1.  Das  klassische  Latein  verwendet  für  diesen  Begriff  COXA  und 
COXENDIX.  Dieses  haben  die  rom.  Sprachen  ganz  aufgegeben,  jenes 
hat  femur  verdrängt  und  dessen  Bedeutung  übernommen  (s.  Nr.  51). 
Wenn  hie  und  da  coxa  für  , Schenkel'  und  , Hüfte'  gegeben  wird,  so 
scheint  eher  ungenaue  Scheidung  dieser  beiden  verwandten  Begriffe 
oder  gar  eine  ßückverschiebung  vorzuliegen  als  Festhalten  der  klassi- 
schen Überlieferung. 

So  z.  B.  cossa  unterengad.  Carisch,  Fall.,  cossa  „coscia,  anca" 
Verona,  koca  Mantua  Corr,,  Brescia  Corr.  —  Dagegen  beruht  das 
albanesische  cöfse  „Hüfte"  (und  „Schenkel")  wohl  auf  alter  Tradition 
und  so  vermutlich  auch  coapsä  im  Maced.  Pap. 

2.  Vulgärlateinische  Tradition.  Eine  gemeinromanische  Bezeichnung 
der  Hüfte  fehlt;  ein  verhältnissmässig  hohes  Alter  darf  jedoch  das 
dem  Germanischen  entlehnte  ANCA  beanspruchen,  Germ,  ancha  be- 
deutet „Beinröhre,  Schenkel";  es  ha?  Sie  umgekehrte  Bedeutungs- 
entwicklung durchgemacht  wie  coxa.  In  der  Bedeutung  „Hüfte" 
erstreckt  es  sich  heute  über  ganz  Frankreich  und  Italien.  In  Spanien 
heisst  es  „Hinterbacken",  was  natürlich  direkt  aus  der  Bedeutung 
„Oberschenkel"  hervorgegangen  sein  kann;  aber  auch  eine  Zwischen- 
stufe „Hüfte"  ist  nicht  ausgeschlossen,  port.  anca  „Hüfte"  und  „Hinter- 
backen". Rätien  und  selbstverständlich  Rumänien  kennen  es  gar 
nicht.  —  Merkwürdig  ist  der  Anlaut  h-  im  Französischen  (hauche)', 
aber  auch  das  Deutsche  kennt  Hanke. 

anca  ist  zu  belegen  aus  ganz  Frankreich,  der  französischen  Schweiz, 
Italien;  für  Frankreich  auch  aus  M-Louis,  ferner  aus  Barcelona. 

II.  Umgestaltungen. 

Coxa  hat  sich  auch  in  Ableitungen  nicht  im  Sinne  von  Hüfte 
erhalten,  dagegen  hat  hauche  in  Westfrankreich  auch  eine  Erweiterung 
mit  einem  Suffix  erfahren,  das  aber  nicht  vollkommen  durchsichtig 
ist;  ist  es  -ellu  (dann  wäre   das  Genus   auffällig)    oder  germ.  -ald? 

hanchait  Berry,  -eau  -and  Poitou  L.,  -aud  Poitou  F.,  onchau  Ile 
d'Elbe. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

1,  „Seite"  des  Körpers  überhaupt  tritt  wohl  überall  ein,  wo  ein 
eigentliches  Wort  für  Hüfte  fehlt: 

a)  fianco  Rom,  Cittä  di  Castello,  Ascoli;  Vaprio,  Roviguo,  Capo- 
distria  u.  s.  w. 
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b)  constat  (neben  anca),  Azais,  hustai  Grcden  G.,  —  (Rippe?;) 
kostds  Kästris,  Bonaduz  (GraubUnden). 

2.  ,.Weiche"  im  Rumänischen. 
m  Banat,  il'e  aromun.  Weigand. 

3.  „Schenkel"  : /awos  Tomils  (GraubUnden),  wenn  es  zu  femur 
gehört. 

4.  „Kreuzbein":  crogcara  ladin.  Alton,  crugeda  Greden  Alton 
{kruzedn  Gärtner  =  „Kreuzbein)". 

5.  „Hinterbacken":  culata  k^o\o  und  genauer:  osso  de  la  cidata 
Venedig. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  Stuhl.  Auf  der  iberischen  Halbinsel  wird  die  Hüfte  mit  einem 
Stuhle  verglichen,  auf  dem  gleichsam  der  Körper  sitzt: 

Auf  cathedra  gehen  zurück:  span.  cadera^  port.  cadeira,  cat. 
cetera  Labernia. 

2.  Viereckiges  Holz,  „Balken"  ist  wohl  die  Grundbedeutung  des 
span.  cuadril^  pg.  quadril,  das  doch  jedenfalls  zu  quadru-  gehört. 

3.  „Schlägel"  in  Südwestfrankreich,  nach  der  Form  des  hervor- 
tretenden Kopfes  des  Oberschenkelknochens. 

mal  Guienne  Mistral,  mailh  Bagneres  de  Big.  (bei  Lespy-Ray- 
mond:  „reins"). 

4.  Mit  einem  „Apfel"  ist  derselbe  Knochen  verglichen  im  venez. 
pomoll  de  le  cosse. 

C.  Entlehnung. 

1:  Aus  dem  Deutschen  stammen  ausser  dem  schon  angeführten 
anca  folgende: 

a)  auf  mild,  huf  geht  dasital.  iiffo  und  das  entsprechende  tirolisch- 
rätische  Wort  zurück: 

iiß'o  Neapel,  Avellino,  Perugia;  nf  Vigo,  Greden,  Abtei,  Enneberg. 
Gärtner  Rät.  Gr.  §  22. 

b)  eiikla  Soglio  ist  wohl  nicht  das  ital.  anca,  sondern  erst  wieder 
aus  dem  nhd.  Enkel  entlehnt. 

2,  Aus  dem  S lavischen:  kuk  istrorum.  G.  (kroat.  kuk^  altslav. 
klüka)',  —  slobie  Banat  (slab-  „schwach,  dünn"). 

3.  Aus  dem  Griechischen:  maced.  gof^  ngr.  yo^og.  P. 

D.  Unbekanntes. 

1.  Das  S.458  erwähnte  galon-  oder  calon-  findet  sich  auch  in 
der  Bedeutung  „Hüfte"  und  zwar  hauj)tsäch]ich  im  Rätischen;  aus 
Oberitalien  ist  es  in  diesem  Sinne  gleichfalls  zu  belegen,  jedoch  über- 
wiegt hier  die  Bedeutung  „Schenkel", 
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calun^  cha-  graub.  engad.  (/«'a-  oberländ.  Carisch  CarigietPallioppi; 
Dissentis  m.,  Scamfs  m,;  —  galo  Luuscbenia,  Bergamo  Lorck  100, 
caron  Val  Leventina  ebd.,  galoon  Cremona,  gallone  Vicenza  Tapp., 
galon  Canale  S.  Bovo. 

2,  s'rone  Mons  wohl  zu  ex-ren- ;  —  3.  tournet  ,,articulation  de  la 
hanche"  Queyras,  tourtoun  Qiierci  Mistral,  wo  der  Hüftknocbeu  als 
Drehuügspunkt  des  Schenkels  aufgefasst  wird ;  vielleicht  ist  auch  tr'lion 
Albertville  dazuzustellen;  —  4.  le  zanö  Bernex;  vielleicht  anneau 
nach  dem  ringförmigen  Bau  des  Beckens?  —  5.  berija  (neben  caera)  Guijo 
de  Granadilla,  —  6.  dacoriim  -^old. 

51.  Oberschenkel. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  klass.  FEMUR  ist  ebenso  wie  crus  spurlos  aufgegeben  worden. 
An  seine  Stelle  muss  schon  im  Vulgärlat.  COXA,  eig.  „Hüfte",  getreten 
sein,  denn  fast  alle  rom.  Sprachen  verwenden  es  in  jenem  Sinne;  nur 
im  Spanischen  und  in  Oberitalien  treten  in  weiterem  Umfange  Neu- 
bildungen auf. 

Die  Formen  sind:  frz.  cidsse,  prov.  ciieisso,  cat.  cttxa,  port.  coxa, 
it.  coscia,  rät.  qiieissa,  rum.  coapsä,  albanTco/se.  Die  Mundarten  zeigen 
die  entsprechenden  lautlichen  Varianten.  Bemerkenswert  ist  die  loth- 
ringische Form  c^x;  coex ,  das  man  erwarten  würde,  findet  sich  in  der 
Bedeutung  „Ast",  ci^  ist  dem  Einflüsse  des  schriftsprachlichen  cuisse 
zuzuschreiben  (vgl.  Horning  in  der  Zschr.  f.  rom.  Phil.  IX  502). 

Eine  besondere  Bemerkung  verlangt  ferner  das  ital.  coscia^  das 
nicht  auf  coxa,  sondern  auf -coxea  zurückweist.  Diese  Bildung  muss 
schon  lateinisch  sein;  sie  gehört  in  die  Kategorie  der  Benennung  nach 
andern  Körperteilen;  es  ist  eigentlich,  „der  zur  Hüfte  gehörige  Teil". 
Die  Nebenform  coscio  erklärt  sich  wie  orecchio :  ginocchio  mag  den  Au- 
stoss  gegeben  haben. 

11.  Umgestaltungen 
sind  sehr  selten;  ich  habe  folgende  Erweiterungen  mit  Suffixen  notiert: 
1.  coscetto   Istrien  (Mitt.  H,  Dr.  Bartolis),  coset  Brescia  M.,    cossett 
Reggio,  in  der  it.  Schriftsprache  nur  von  Tieren.  —  2.  kmon  Muggia, 
cosson  Capodistria.  —  3.  cossata  Treviso  N. 

Hl.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

1.  „Hüfte",  also  dieselbe  Verschiebung  wie  vom  klass.  zum  vulg. 
Latein,  tarent.     itffo  ,femore,  osso  della  coscia'. 

2.  pierna  span.,  perno  StBeat. 

3.  Nicht  eigentlich  eine  Verschiebung  sondern  Erweiterung  des 
Begriffsinhaltes  liegt  vor,  wenn  nalga  Aldeadävila,  kiilata  Mantua  Corr., 
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nicht  nur  .Hinterbacken',  sondern  auch  ,OberschenkeU  bedeuten; 
dagegen  culata  Asolo,  küldfa  Yai)rio  muss  man,  scheint  es,  wirklich 
als  Verschiebung  betrachten,  da  dort  für  Hinterbacken  ein  anderes 
Wort  (eiapa)  eintritt. 

4.  „Muskel".  Das  gewöhnliche  span.  Wort  ist  muslo^  es  wurde 
also  der  Oberschenkel  wegen  seiner  besonders  auffälligen  Muskulatur 
als  Muskel  xax   6^o/7/v  bezeichnet  (sowie  anderswo  die  Wade  als  pulpa 

B.  Bildlicher  A  u  s  d  r  u  c  k. 

Zwei  merkwürdige  Ausdrücke  begegnen  auf  ganz  verschiedenen 
Gebieten. 

1.  port.  hrilhas  angeblich  von  virilia  Körting  Wb. 

1.  rergin  Como:  „cosce,  e  diconsi  per  lo  piü  quelle  della  donna", 
scheint  zu  varicare  zu  gehören,  vgl.  varca  ,parte  estrema  della  coscia 
presso  al  pudendo'  Monti;  die  angegebene  spezielle  Bedeutung  dürfte 
dem  Einflüsse  von  vergine  zuzuschreiben  sein. 

C.  Entlehnung. 

Aus  dem  Slavischen  stammen  istrorum.  bedre  Gartn.  (slav.  hedra), 
vegliot.  hoss  Cubich  (serb.  bok  Flanke). 

D.  Unbekanntes. 

In  fast  ganz  Oberitalien  findet  sich  das  Wort  c/alon  teils  für  Schenkel, 
teils  für  Hüfte;  welches  die  ursjirüngliche  Bedeutung  ist,  lässt  sich  nicht 
feststellen.  Ist  die  von  Schneller  aufgestellte  (von  Mussafia  Beitr.  161 
gebilligte)  Annahme  eines  Zusammenhanges  mit  gar-  (über  garlon) 
richtig,  so  wird  wohl  eher  die  Bedeutung  , Schenkel'  als  die  primitive 
anzusehen  sein.  Es  ist  aber  keineswegs  ausgemacht,  dass  jene  Ver- 
mutung Schnellers  begründet  ist.  Auffällig  ist  schon,  dass  die  voraus- 
zusetzende Form  '^•garlon  nicht  zu  belegen  ist  (obwohl  doch  garla, 
garUtt  u.  s.  w.  ziemlich  häufig  vorkommt  S.  460);  Bedenken  erregt 
ferner  der  Umstand,  dass  bei  galon  auch  der  Anlaut  c-  (engad.)  vor- 
kommt, während  gar-  beständig  mit  g-  anlautet. 

In  der  Bedeutung  Schenkel  (, coscia')  wird  galon  (galu,  galun, 
galuTj,  galof])  bezeugt  für  Bergamo,  Castelgoflfredo,  Lovere,  Brcscia, 
S.  Angelo,  Tirano,  Como,  Bormio,  Judikarien,  Trient;  Crema,  Cremona, 
Mantua  Cher.,  Piacenza  F.,  Parma,  Reggio,  Modena,  Erto,  Kemüs, 
Ober-Fassa,  Gärtner  §  48;  endlich  bei  Pallioppi  chalim  oberengad., 
gialun  untereng.  —  In  mancher  dieser  Ortschaften  mögen  wohl  die 
Begriffe  Schenkel  und  Hüfte  nicht  so  streng  geschieden  sein. 
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52.  Unterschenkel,  Bein. 

Die  rom.  Sprachen  kennen  kein  besonders  Wort  um  das  ganze 
Bein  von  der  Hüfte  bis  zum  Fuss  zu  bezeichnen ;  sie  verwenden  dafür 
das  Wort,  das  im  engeren  Sinne  den  Unterschenkel  bedeutet. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  klass.-lat.  CRUS  ist  mit  der  römischen  Litteratursprache  unter- 
gegangen. 

Für  die  Volkssprache  lässt  sich  kein  einheitlicher  Ausdruck  fest- 
stellen, da  die  Einzelsprachen  hier  zu  weit  auseinandergehen.  Seiner 
geographischen  Verbreitung  nach  hat  das  nichtlateinische  GAMBA  am 
ehesten  Anspruch  darauf,  dem  Vulgärlat.  zugeschrieben  zu  werden; 
zwar  entzieht  sich  ihm  das  Span.  Port.,  aber  das  Vorkommen  im 
Albanesischen  (kamb,  kam)  lässt  doch  auf  relativ  hohes  Alter  schliessen. 

In  der  Bedeutung  „Bein"  verbreitet  es  sich  über  ganz  Frankreich 
und  Italien,  und  umfasst  auch  das  Rätische  und  Catalanische  (und 
Altspanische). 

Die  Lautgestalt  ist  jedoch  nicht  überall  dieselbe;  das  rom.  Sprach- 
gebiet spaltet  sich  vielmehr  in  zwei  scharf  gesonderte  Teile,  indem 
der  Anlaut  bald  k-  bald  g-  ist. 

Den  Anlaut  k-  finden  wir  im  Catalanischen,  Frovenzalischen  und 
in  den  sog.  frankoprovenzalischen  Mundarten,  dann  im  Westrätischen  ^) 
(Bündnerisch  und  Engadinisch)  endlich  im  Albanesischen.  Das  Ä:-Gebiet 
schiebt  sich  also  wie  ein  Keil  in  das  (/-Gebiet  und  trennt  es  in  zwei 
nicht  zusammenhängende  Teile.  Die  Grenzen  entsprechen  fast  genau 
den  Sprachgrenzen.  Gegen  Italien  gehören  Mentone,  Val  Soana,  das 
Waldensische  noch  zur  Ä:-Zone,  Bordighera  und  Realdo  bereits  zum 
^r-Gebiet.  In  Frankreich  ist  Jambe,  gamhe  ziemlich  genau  auf  die  eigent- 
lichen französischen  Mundarten  beschränkt,  an  den  übrigens  sehr  seltenen 
Übergriffen  in  das  prov.  und  franko-prov.  Gebiet  mag  Einfluss  der 
Schriftsprache  Schuld  sein,  —  Auf  k-  geht  nach  Guarnerio  auch  der 
Anlaut  des  Sardischen  (Jamba  zurück;  vielleicht  ist  das  Wort  aber  im 
Sardischen  überhaupt  nicht  einheimisch,  denn  Porru  führt  es  gar  nicht, 
Spano  nur  im  it.-sard.  Teil  an  (s.  u.  II  A.  2). 

Die  Formen  sind  also :  frz.  Jambe,  prov.  cambo,  cJtambo,  frankoprov. 
chambo,  tzambo,  cat.  cama,  graub.  comba,  gred.  dyama,  it.  gamba.  Cat. 
gamba,  rum.  gambä  sind  unvolkstümlich. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 
1.  Perna  bedeutet  im  Lat.  „Hammelkeule",  im  span.  ^j/er»«,  port. 
penia^  bearn.  i^eme  ist  es  auf  das  Bein  des  Menschen  übertragen. 


1)  Gärtner  Rr.  Gr.  §§  2  e),  92  f). 
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2.  ,,Scliieubein" :  a)  dinco  Perugia, 

b)  Hieher  wird  wohl  auch  das  gewöhnliche  sardische  Wort  anca 
Sp.  P.  Corr.  gehören :  derselbe  Ausdruck  findet  sich  in  Tareut  (neben 
jamma)  für  Bein. 

3.  „Oberschenkel":  häs  Bourberain  Rev.  d.  pat.  gallor.  III  249 ;  — 
cuijxa  Valencia  F.  —  Es  wird  wohl  das  ganze  Bein  von  der  Hüfte  bis 
zum  Fusskuöchel  gemeint  sein. 

4.  ..Fuss",  nicht  eigentlich  eine  Verschiebung,  sondern  eine  Er- 
weiterung des  Begrill'sinhalts  des  Wortes  für  „Fuss"  um  das  fehlende 
oder  unbeliebte  gamba  zu  ersetzen:  ^icior  rumän.  (ein  eigentlicher 
Ausdruck  für  Bein  fehlt  dem  Pum.;  (janibä  ist  Fachwort);  —  pe  im 
Engadinischen  (Fall.,  Scamfs,  Zillis). 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 
Die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Wörter   ist   sehr  gross,    es   bleibt 
jedoch  stets   ein   tadelnder  oder   scherzhafter  Sinn    damit    verbunden ; 
keines  hat  sich  ohne  diese  Nebenbedeutung  in   irgend    einer  Mundart 
festsetzen  können. 

C.  Entleh  nung. 

Fremden  Ursprungs  sind  zwei  Wörter,  die  ziemlich  weit  verbreitet 
sind,  übrigens  aber  ebenfalls  in  der  Regel  mit  einem  Nebensinn  ver- 
wendet werden. 

1.  Der  Stamm  gar-^  keltischer  Herkunft,  erstreckt  sich  in  unserem 
Sinne  über  ganz  Frankreich  und  Oberitalien. 

Prov.  garro,  frz.  (Morvan) /ar/-«?,  garoule  Picard.,  garilleYaA  d'Yeres 
u.  s.  w.  In  Oberitalien  (Lombardei)  garla  Tirano  (Monti),  ghirla 
Bormio,  mit  pejorativem  s-:  sgarla  Bergamo,  Brescia  M.,  sgherla  Crema; 
mit  Suffix:  sgarit  Arbedo,  garlett  Como,  gatiit  Piacenza  F.  u.  s.  w. 

2.  cionca  oder  zaiica  in  Italien,  besonders  im  Süden;  aber  immer 
neben  gamha. 

clanca  Rom,  Ricti  (mit  der  ausdrücklichen  Angabe:  häufiger  als 
jamma),  Corsica  Guarn.,  cianga  Abruzzen;  —  aanca  Varallo. 

53.  Knie. 

I.  Lateinische  Tradition. 

GENü  war  in  der  Volkssprache  ungebräuchlich,  dies  geht  daraus 
hervor,  dass  es  die  romanischen  Sprachen  aufgegeben  haben;  dagegen 
hat  sich  das  Dcminutivum  in  allen  Mundarten  mit  Ausnahme  des  Neu- 
spanischen  erhalten,  jedoch  nicht  in  der  klassischen  Form  geniculum 
sondern  als  GENUCULUM,  das  sich  freilich  mannigfache  Umgestaltungen 
gefallen  lassen  musste. 
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II.  Umgestaltungen. 

a)  Lautliche. 

1.  Metathese  der  Vokale  wurde  wohl  durch  das  Streben  nach 
eiuem  geläufigen  Suffix  veranlasst,  s.  unter  Suffixtausch. 

2.  Metathese  der  K  onsonauteu  findet  sich  beim  Substantiv 
nicht,  wohl  aber  beim  Zeitwort  {eUöht  Bourberain  u.  a.)  a^gUnl  Namur. 

Ich  gehe  daher  darauf  nicht  weiter  ein,  sondern  erinnere  nur  daran, 
dass  auch  bei  digitus  das  Verbum  leichter  zur  Umstellung  neigt,  s.  S.  448. 

3.  Nasalierung.  Das  intervokale  n  kann  hinter  dem  betonten 
Vokal  ein  zweites  n  (oder  Nasalierung)  hervorrufen.  Dieser  Vorgang 
(ist  zu  beobachten  im  Moldauischen,  im  Istrorumänischen,  im  Galizischen 
und  gelegentlich  im  Französischen.  Das  Galizische  ist  besonders  be- 
merkenswert, weil  dort  das  intervok.  n  gefallen  ist,  so  dass  die  Nasa- 
lierung verhältnissmässig  alt  sein  muss. 

Hieher  dürften  ferner  einige  provenzalische  (rhodanische,  lyon- 
nesische)  Formen  gehören.  Puitspelu  nimmt  zwar  ein  ^'genone  an, 
doch  ist  ein  solcher  Suffixtausch  mit  Rücksicht  auf  die  örtliche  Be- 
schränktheit und  das  späte  Vorkommen  (?)  dieser  Umgestaltung  ab- 
zulehnen; freilich  mag  das  Suffix  -onn  -one  die  Entwicklung  begünstigt 
haben. 

Belege:  et)  genuncJiiü  mold.  Tikt.,  Blaz'.,  genunchie  altrum.  Ps. 
Schei.;  geruncliiu  istror,  Ive,  zerür}iely  Gärtner  (aber  walach.  gennche, 
maced.  dzinucUu)-^  —  ghnllo  galic. ;  —  dgcnonlye  Montbeliard,  genon 
Aube  (vgl.  nond  =  noeud). 

ß)  ginoun,  geinoiin  prov.  AzsCifi,  gmoun  rhodan.  Mistral. ,jaHon  Lyon. 

4.  Dissimilation.  Ziemlich  weit  verbreitet  ist  der  Anlaut  d-, 
der  sich  durch  Dissimilation  der  Palatalen  erklärt;  er  tritt  auf  im 
Sizilianischen,  Neapolitanischen,  Corsischen,  Altvegliotischen  und  auch 
in  Südfrankreich. 

dinocchiu  Sicil.,  (aber  Caltagirone  jinocchiu  Crem. ;  —  über  gunocchiu 
s.  u.  C),  denuchio  Neap.,  dinoccu  Corsica  Arch.  gl.  XIV  138.  (Bastia  ; 
dagegen  Ajaccio  ghj-  s.  u.  C);  —  denocle  zenocle  (Ive),  denacle 
(Bart.)  Veglia ;  —  denoulli  Limousin  Mistr.,  denouil  Toulouse,  Cevenn.  Azais. 

5.  Die  Form  nouilh  Bagneres-de-Big.  vermag  ich  nicht  zu  erklären  : 
da  dort  intervok.  n  fällt,  so  würde  man  youlh  joulh  (wie  im  Bearnischen) 
erwarten.  —  Bemerkt  seien  noch  die  wallonischen  Formen  g'^nio  Re- 
macle,  nno  nnq  St.  Hubert  u.  ähnl.  in  Malmedy,  Namur,  Seraing,  wo 
g  mit  n  verschmolzen  ist. 

b)  Formelle. 
A.  Suffixe. 

1.  -a.  Der  Collectivplural  wurde  zum  Fem.  Sing,  in  einigen  rätischen 
Mundarten  (Vorder-  und  Mittelrhein)  nach  Gärtner  §  2  ß). 
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Meine  Gewährsmünuer  geben  mir  indes  hnid'  Dissentis,  Brigels; 
aiu'li  Cariseh^  Conradi,  Carigiet  geben  die  Masc.-Form  und  -a  nur  als 
CoUectiv:  es  liegt  also  wohl  ein  Verseilen  Gärtners  vor. 

2)  Da  der  Plural  bei  diesem  Worte  häufig  vorkommt,  so  ist  es 
nicht  verwunderlich,  dass  er  manchmal  erstarrt  auch  für  den  Sing, 
verwendet  wird:  geinons  Aix,  dzinus  Nizza, 

3.  zinocel  (neben  ginocio)  Tricnt  Corr. 

4.  Suffixtausch:  a)  Das  seltene  Suffix  -uculu  wird  durch  das 
häufigere  -iculu  (das  natürlich  mit  dem  klass,  gcniculu  in  keinem 
Zusammenhang  steht),  ersetzt  im  Portugiesischen  (aber  nicht  im  Gali- 
zischeu  s.  o.)  und  hie  und  da  auch  auf  anderen  Gebieten;  das  neue 
Suffix  wurde  fast  überall  durch  Metathese  der  Vokale  erreicht. 

^ ort.  joelho-^  —  yiielh  Ecarn  Mistral  (neben  ?/o?/^//,  Lespy-Raymond 
nur  letzteres),  joueill  Bazas;  —  zunigi  Piverone.  Auch  im  Rätischen 
weisen  mehrere  Formen  auf  -Tculu  oder  -Öculu  zurück.  Gärtner  §  53,  200. 
Zweifelhaft  ist  es  mir,  ob  in  jene  Remilly  geneil  B.-Gatinais,  Poitou  F. 
(neben  gcneuil)  Suffixtausch  oder  lautliche  Entwicklung  vorliegt.  Ist 
m  jouilh  Gase.  Aza'is,  jouill  St.  Beat  (so  akzentuiert!),  das  i  nur  Aus- 
druck der  Palatalisierung  oder  liegt  Suffix  -iculii  vor? 

ß)  -one  s.  0.  II  a)  3). 

y)  Unklar  sind  geneiije,  genace  in  Lothringen,  Adam  331. 

B.  Analogie. 

Hier  sei  genaue,  Plur.  genoiiers  in  La  Hague  erwähnt,  eine  merk- 
würdige Analogie  nach  jouc  jouers  .jour',  vgl.  auch  Auge  S.  366. 

C.  Verschränkung. 

Durch  Verschränkung  mit  dem  griech.  yoyv  erklärt  sich  wohl  der 
in  Italien  verbreitete  Anlaut  g  (statt  //').  Auffälligerweise  findet  sich 
velarer  Anlaut  aber  auch  ganz  vereinzelt  am  Vorderrhein  {gamilga 
Gärtner  §  200,  und  §  88  eigens  erwähnt,  also  kein  Versehen?)  und — 
wenn  ich  die  Transkription  richtig  verstehe  —  in  der  Saintonge: 
gheneinl  Jouain;  was  hier  das  g-  herbeigerufen  haben  soll,  ist  mir  un- 
erfindlich (Dissimilation  der  Palatalen?).  Belege  für  Italien:  gunokkiu 
Girgenti,  Castel  Reale  (nach  Cremona  Caltagir.),  ghinochiu  S.  Cataldo 
(Traina),  ghjnocchiu  A.}siCcio,  gunocchi ehsmciano  (vulgär  neben  ./mdcc/w'e). 
(Tarent  scinucchio,  Gemeinsizilianisch  und  neapol.  d-,  s.  II  a)  4). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 

Während  Portugal  (mit  Galizien)  und  Catalonien  das  lateinische 
Wort   bewahren,   hat   das  Spanische  die  Bezeichnung    für   die  Knij 
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Scheibe  auf  das  ganze  Knie  übertragen:  rodilla.  Das  Altspau.  aber 
giugliier  nTTfTleiTlimlel-eu  Sprachen :  ynoios  Poema  del  Cid  53,  enoios 
Berceo,  Mil.  de  N.  S.  XV  10  u.  s,  w.  Vielleicht  war  der  lautliche  Zu- 
sammenfall  mit  einem  andern  Wort  (foenuculum)  nicht  ohne  Einfluss 
auf  das  Zurückweichen  von  ynoio.  In  der  Ableitung  cenojil  ..Strumpf- 
band" lebt  das  alte  Wort  noch  fort,  da  es  hier  durch  die  Änderung 
des  Anlautes  (Einmischung  von  ceuir)  geschützt  war. 

B.  Ben  e  nnung  nach  anderen  Kürp  er  tei  len:  camhon  in  Castres 
nach  Azais. 

54.  Kniescheibe. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  Lateinische  kennt  dafür  nur  bildliche  Ausdrücke,  die  nach  der 
äusseren  Gestalt  dieses  Knochens  gewählt  sind:  PATELLA  und  ROTULA. 

Jenes  war  wohl  der  Volkssprache,  sofern  sie  überhaupt  das  Be- 
dürfnis empfand;  diesen  Begriff  zu  bezeichnen,  wenig  geläutig,  denn 
die  romanischen  Mundarten  kennen  es  fast  gar  nicht.  Die  einzigen 
Belege,  die  vielleicht  volkstümlich  sind,  sind  folgende:  patedda^ic.  Tr., 
Piazza  Armerina,  patella  Neapel,  Ajaccio  (verdächtig):  —  padella 
Reggio  (Emilia),  Bergamo  Lorck  104,  padeleta  del  z.  Trient  Corr.  — 
podelo  canton  Laguide  Aveyrou.  Doch  mögen  selbst  die  letztgenannten, 
lautlich  einwandfreien  Entsprechungen  Bildungen  von  Leuten  sein,  die 
des  Lateinischen  kundig  waren. 

Gebräuchlicher  war  KOTULA,  denn  dieses  findet  in  verschiedenen 
rom.  Sprachen  Nachfolger;  freilich  nicht  in  unveränderter  Gestalt  — 
von  den  offenbar  gelehrten  rotule,  rotula  sehe  ich  selbstverständlich 
ab  —  sondern  umgebildet  zu  rotella  (s.  u.) 

II.  Umgestaltungen. 

1.  Auch  bei  rofello  ist  schriftsprachlicher  Einfluss  nicht  durchaus 
ausgeschlossen,  freilich  aber  nicht  nachzuweisen.  Es  er^jcheint  als 
rodela  rudela  u.  a.  besonders  häufig  in  Oberitalien:  Piemont,  z.  T. 
Lombardei  (Tirano,  Brescia  Corr.,  Pavia  Corr.),  im  Emilianischeu, 
Venezianischen  (auch  in  Istrien),  rodedda  sardisch  P.,  und  erweitert 
rodighedda  logud.  Sp.;  — ferner  im  Rätischen:  rodella  Carisch,  Pall.;  — 
rodella  port.  catal. :  im  Spanischen  muss  es  recht  beliebt  gewesen  sein, 
da  dort  rodilla  sogar  seine  Bedeutung  erweitert  hat  (s.  Knie);  —  in 
Frankreich  nur  rudela  Nizza. 

2.  Erweitert  erscheint  es  in  Frankreich:  rölett  de  gno  Lüttich, 
Malmedy,  roidetto  Barcillonnette.  —  Das  Rumänische,  das  kein  all- 
gemein angenommenes  Wort  für  unsemBegrifi' kennt,  verwendet  eventuell 
rotilä  dafür. 


h 
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III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Die  rem.  Wortschöpfung"  war  /icnilicli  eifrig  tliütig  bei  der  Be- 
zeichnung der  Kniescheibe;  jedoch  haben  nur  wenige  Wörter  ein 
grösseres  Gebiet  orgrifion,  wns  sich  aus  der  ünbedeutondheit  des 
Knüchelchens  hinreichend  erklärt.  Die  Neubezeichnung  bewegt  sich 
grösstenteils  in  der  Sphäre  des  bildlichen  Ausdruckes  und  zwar  wird 
entweder  die  runde  Form  schlechtweg  oder  die  flachrunde  hervor- 
gehoben. 

A.  Bildlicher  Ausdruck. 
a)  Runde  Körper. 

1.  „Nu SS."     Dieser  Vergleich  ist  ziemlich  häufig. 

a)  nux,  meist  mit  Deminutivsuffix,  kommt  besonders  in  Südfrank- 
reich und  Oberitalien  vor;  der  Zusatz  ,^del  ginocchio'-^  ist  wohl  überall 
nötig,  zumal  dieselbe  Metapher  auch  für  Fussknöchel  vorkommt.  Belege 
sind:  7iose  Mistral,  Aix  Corr.,  nouselo  Mistr.,  Honnorat;  not  St.  llaon 
(Loire),  Bercenay-en-Othe  (Aube)  11.  d.  p.  II;  noscfa  Piemont,  Brcscia  M. , 
Bergamo  Lorck  185,  nosela  Treviso,  Capodistria;    —    nnsch  Pallioppi. 

b)  cucule  del  zenoli  Friaul;  cochele  de  In  Jinocchie  Abruzzen  Fin. 

2.  Apfel:  sa  mela  de  su  enuju  logud.  Corr.;  f)oimio  del  isinoul 
Catus  (Lot). 

3.  Stein:  pelro  dou  geinoui  Mistral,  Correze. 

4.  Kugel:  a)  hallella  di  zenoc  Cremona. 

b)  Vom  Stamme  bor-  (s.  Brustwarze)  wird  die  Benennung  der 
Kniescheibe  gebildet,  die  vorzüglich  in  der  Lombardei  zuhause  ist: 
borela  [del  zenoc)  ist  zu  belegen  für  Mailand,  Como,  Arbedo,  S.  Angelo, 
Albino,  Pavia  G.,  Orema,  Piaceuza  F.,  Venedig,  mit  Erweiterung: 
hirlin  Vaprio. 

ß)  Flachruude. 

1.  Schüssel  (vgl.  lat.  patella). 

a)  cassoleta  catal.  (vgl.  span.  cazo  Schüssel). 

b)  coppa  +  itta  ist  die  Bezeichnung  unseres  Begriffs  in  der  fran- 
zösischen Schweiz:  copeta  Bridel,  so  auch  in  Oron,  und  bei  Develey, 
ähnlich  ferner  kiqjot  Bournois.  Merkwürdigerweise  erscheint  dasselbe 
Wort  auch  mit  a  in  der  ersten  Silbe  :  kaj^a  du  dzenä  Charmey,  Chamoson, 
capeta  d.  dz.  Gruycres,  la  Breviue;  kapaf  di  dj.  Charmoille;  es  gehört 
doch  wohl  zum  selben  Stamme,  Einmischung  von  cappa  (Mantel)  an- 
zunehmen, geht  begrifflich  schwer,  sie  scheint  aber  doch  stattgefunden 
zu  haben;  ich  wüsste  nicht,   wie  man  das  a  anders   erklären   könnte. 

2.  S  c  h  a  u  f  e  1,  Dieser  Vergleich  begegnet  an  verschiedenen  Punkten  : 
pava  Cayres,  'palette  Guernesey;  pala  de  znöc  Romagna,  palotta  del 
zenocio  Trient,  Azz. 
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3.  Mühlstein;  verschiedentlich  in  Frankreich  zu  finden:  moidette 
Maine,  Yonne;  mouleton  Mistral. 

B.  Merkmal. 

Hier  sind  die  Umschreibungen  anzuführen: 

1.  rund:  ids  rddün  Brigels  m.  (sonst   „Knöchel");   —  os   roudon 
Mt.  Louis  (Pjr.-Or.). 

2.  OS  del  zenocio  Trient,  ähnlich  logud,  Corr.,  hnnodlrt  Greden  G., 
und  wohl  überall,  wo  ein  bildlicher  Ausdruck  fehlt. 

C.  Unbekanntes. 

1.  choqueznela  span.,  chueca  Guijo  de  Granadilla. 

2.  porob^lo  und  poureillo  Aveyron. 

3.  moroH  Lüttich  (neben  rölett). 


55.  Wade. 

I.  Lateinische  Tradition. 

A.  Klassisch-lateinische  Tradition. 

Die  klass.-lat.  Benennung  der  Wade,  SURA,  ist  in  allen  rom. 
Sprachen  untergegangen;  eine  formelle  Spur  hat  sie  nur  im  Sardischen 
hinterlassen,  wo  surra  ,pancia  del  tonno'  bedeutet  {rr  lautgesetzlich). 

ß.  Vulgärlat.  Tradition. 

Als  vulg.-lat.  Ausdruck  für  diesen  Begriff  darf  PULPA  angesehen 
werden,  wie  die  Verbreitung  dieses  Wortes  lehrt;  mit  anderen  Worten: 
die  lat.  Volkssprache  hatte  kein  eigentliches  Wort  für  „Wade",  sondern 
bediente  sich  der  Umschreibung  „Dickfleisch  des  Beines".  Der  Zusatz 
cruris  oder  des  entsprechenden  vulg.-lat.  Wortes  war  gewiss  zuerst 
notwendig  und  ist  es  in  vielen  romanischen  Mundarten  noch  jetzt; 
andere  indes  haben  das  Wort  pulpa  nur  auf  das  Dickfleisch  des 
Beines  eingeschränkt  und  können  jenes  Zusatzes  entbehren. 

PULPA  dient  zur  Bezeichnung  der  Wade  im  Kumäuischen  und  mehr 
oder  weniger  in  ganz  Italien,  wo  ihm  allerdings  Weiter-  und  Neu- 
bildungen das  Feld  streitig  machen ;  besonders  die  Erweiterung  mit 
-accio  läuft  so  häufig  neben  dem  einfachen  Worte  her,  dass  eine  AI)* 
grenzung  kaum  möglich  ist.  Jedoch  scheint  das  einfache  pulpa  in 
Oberitalien  zu  überwiegen,  in  Sardinien  ausschliesslich  zu  herrschen, 
Mittelitalien  bevorzugt  polpacauj.  —  In  Frankreich  finden  wir  pulpa 
im  Südwesten:  poiiyede  la  came  Lespy-R.,  poupo  de  ra  cmno  Bagueres 
de  Big.  Corr.,  sporadische  Fälle  sind :  porpa  Chamoson  (Wallis),  poppet 
(vgl.  lövret  'levre')  Sallanches  (H**^  Savoie). 

Romanische  Forschungen  XIV.  2,  30 
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Die  anderen  oben  genannten  Mundarten  zeigen  die  lautgesetzlichen 
EntNvii'klungen:  1.  pulpä  daco-  und  niac.-rum.,  pupe  istr.  2.  polpa 
ital.  Für  das  Siidsardisclie  gibt  Spano  pi'uppa,  also  eine  Form  mit 
Metathese. 

II.  Umgestaltngen. 

Da  der  klassisch-lat.  Ausdruck  verloren  gegangen  ist,  so  sind 
natürlich  nur  die  Umgestaltungen  von  pulpa  zu  betrachten. 

Suffixe. 

Es  finden  sich  sowohl  Augmentativ-  als  Deminutivsuffixe,  jene  wohl 
auf  Italien  beschränkt,  dort  aber  sehr  beliebt,  diese  auch  in  Frankreich, 

1.  -one."  porpone  Neapel,  Avellino. 

2.  -aceu:  polpaccio  ital. 

AVegen  der  Verbreitung  s.  o.  IB.  Belege  für  Oberitalien:  aus 
Varallo,  Soglio,  Pavia  Corr.,  Piaceuza  Corr. ,  Imola  Corr.,  Vaprio, 
Castelgoftredo,  Bordighera,  Realdo.  Die  überwiegende  Zahl  der  Ort- 
schaften aus  der  Lombardei  und  der  Emilia,  für  die  mir  Belege  zur 
Verfügung  stehen,  hat  polpa;  es  scheint,  'polpaccio  sei  dort  aus  der 
Schriftsprache  eingeführt. 

3.  -iceu:  polpis  Piemont  (neben  polpa  Casale;  poupis,  das  Mistral 
neben  pourpl  als  delphinatisch  gibt,  ist  unklar;  ist  das  Suffix  -iciu 
oder  -iculu? 

4.  -ula  im  Venezianischen  und  Friaulischeu. 

pitpola  de  la  (j.  Venedig,  Asolo,  Vicenza  Tapp.,  Brescia  Melch. 
poupola  istrian.,  pupule  Friaul  Pir.,  Veglia  Cubich  (wohl  venez.  Lehn- 
wort); pnlpnlon  Rovigno  Corr. 

5.  -itta  gleichfalls  in  Friaul  und  in  dessen  Nachbarschaft. 
polpete  Friaul,  Triest,  Canale  S.  Bovo. 

6.  -iculu  oder  vielleicht  -ile  (nach  der  Bekleidung?)  in  Südfrank- 
reich, besonders  iu  der  Languedoc;  wenigstens  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  unten  angeführten  Formen  so  zu  deuten  sind;  wie  sich  der 
Einschub  des  Nasals  erklärt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

polpAl  altprov.,  poupis (s.  o.),  j9ow> j>/ Dauphine,  pöupil  paupil Rouergue 
(diese  beiden  nur  nach  Mistral);  — /;omwjj/7  Languedoc,  Agenais  Mistr., 
Beziers,  Cevenn.  Azais,  Toulouse  (nach  Muzuc),  Pezenas;  Carcassonne, 
l'Albarede. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Benennung  nach  andern  Kür  perteilen. 

Als  Anhängsel  benachbarter  Körperteile  wird  die  Wade  nur 
selten  bezeichnet. 


Die  romanischen  N.imen  der  Körperteile  467 

1,  Bein:  gatNb)s  Veltliu  Monti,  gmnbussel  Trient. 

2.  Kniekehle:  yalettc  Lucca  zu  yarro  Diez,  Caix  »Studi  110, 
Mussafia  Beitr.  61. 

B.  Merkmal. 

Das  am  meisten  hervortretende  Merkmal  der  Wade  ist  deren 
verhältuissmässige  Weichheit;  diese  Eigenschaft  gab  denn  auch  Anlass 
zu  einer  Reihe  von  neuen  Benennungen,  die  teils  geradezu  dieses  Merk- 
mal hervorheben  teils  es  als  tertium  comparationis  zu  bildlichen  Aus- 
drücken benützen. 

1.  weich;  nach  diesem  Merkmal  wird  die  Wade  im  ganzen  fran- 
zösischen Sprachgebiete  benannt ;  die  ziemlich  zahlreichen  Belege  aus 
dem  provenzalischen  Gebiete  sind  auf  den  Eiufluss  der  Schriftsprache 
zurückzuführen. 

a)  mol  altfranz.  nach  Körting;  in  modernen  Mundarten  habe  ich 
es  nirgends  getroffen;  dagegen  ist  die  Ableitung 

b)  mollet  umso  verbreiteter;  Belege  anzuführen  ist  kaum  nötig; 
sie  können  aus  ganz  Frankreich  vom  äussersten  Norden  (wallon.  molet 
Remacle)  bis  zum  äussersten  Süden  (moidet  Mont-Louis)  gegeben  werden; 
doch  ist  es,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  wohl  nur  in  Mittel- 
frankreich eigentlich  heimisch.  Manchmal  verrät  sich  die  Entlehnung 
aus  der  Schriftsprache  schon  durch  die  Lautgestalt,  so  z.  B.  mole 
Bournois  (aber  Adj.  mule);  moulif  im  Gascognischen  Mistral,  Lasseube, 
Labarthe  u.  s.  w.  (l  statt  r)  u.  s.  w. 

c)  Andere  Suffixe:  wo/^ec?o  spau.  von  zweifelhafter  Volkstümlichkeit, 
vielleicht  Gallicismus ;  —  mouledas  de  la  camo  Mistral. 

d)  Hieher  scheinen  auch  zu  gehören:  moura  de  la  camo  Bagnferes 
de  Big.,  muri'm  de  la  kamo  Lanne  Soubiran. 

2.  „dick"  im  Tirolisch-rätischen:  ^ross  t//ä /awä  Carisch  badiotisch- 
gredn.,  ähnlich  Alton. 

3.  „fett"  in  Frankreich. 

gras  de  la  camo  Azais,  gra  do  jarre  la  Courtine,  grh  dHe  tchiub' 
Charmoille  (Bern);  auch  in  der  französischen  Schriftsprache. 

C.  Bildlicher  Ausdruck. 
Besonders  beliebt  ist  die  Bezeichnung  der  Wade   als  Bauch  des    \ 
Beines. 

1.  vantrill  in  Graubünden ;  auch  das  catalanische  Wörterbuch  von 
Labernia  erklärt  pantorrilla  durch  ,^veutrell  de  la  cama'-^. 

2.  päiöta  Judikarien. 

3.  pantorrilla    span.    cat. ,    2}antiirrilha    port.    wird    ebenfalls zu_ 

pantice  gestellt. ' 

4.  harriga  da  perna  port.;  —  bentre  de  la  combo  Aveyrou;  — 
peccia  della  gamba  Perugia. 

30* 
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5.  Bei  dem  Stamme  hott-,  der  ziemlich  verbreitet  ist,  ist  es  zweifel- 
haft, wie  man  den  bildlichen  Ausdruck  zu  erklären  habe;  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  ist  „Fass"  oder  dgl,;  ist  diese  Benennung  zuerst  auf 
den  Bauch  und  dann  —  nach  Analogie  der  eben  erwähnten  —  auf 
die  Wade  tibertragen  worden,  oder  wurde  das  Bild  unmittelbar  auf 
letztere  angewandt?  Eine  Entscheidung  ist  kaum  zu  treffen;  bei  den 
lombardischen  Formen  spricht  die  obige  Analogie  für  die  erste  Even- 
tualität, bei  den  proveuzalischen  fehlt  diese  Analogie,  es  scheint,  dass 
man  sich  da  eher  für  die  zweite  Möglichkeit  aussprechen  müsse.  Die 
wallonischen  Formen  weichen  schon  im  Stamme  von  den  übrigen  etwas 
ab  und  stehen  damit  wahrscheinlich  in  keinem  —  wenigstens  keinem 
unmittelbaren  —  Zusammenhang;  man  hat  dort  anscheinend  wie  im 
Italienischen  als  Mittelglied  die  Bedeutung  „Bauch"  anzunehmen  (vgl. 
„Nabel"). 

Wie  schon  angedeutet  worden  ist,  haben  wir  drei  Zonen  zu  unter- 
scheiden, die  den  Stamm  hott-  verwenden;  es  besteht  kein  Zusammen- 
hang unter  ihnen. 

a)  In  der  Lombardei :  hdta  Como  Monti,  butats  de  la  gamha  Soglio, 
Stampa;  —  botm-öi  Lovere,  hotaseul  Bergamo;  —  hotarH  Brescia. 

b)  In  Südost-Frankreich  und  zwar  westlich  noch  Beziers,  Rouergue, 
Velay,  Forez,  nördlich  noch  Lyon  umfassend,  aber  nicht  mehr  Savoyen. 
Die  Form  ist  bouteon  mit  den  lautgesetzlichen  Varianten, 

c)  Im  Wallonischen  und  zwar  stammen  die  Belege  alle  aus  dem 
Ostwallonischen. 

bodenn  Remacle  (auch  Wanst),  bodene  Grandgagn.,  boden  Couvin 
R.  d.  pat.  gallo-rom.  III  271. 

6.  hondon  in  der  franz.  Schweiz  Bridel,  buondö  Chaley,  zu  franz. 
bond,  bondir:  vgl.  auch  bonde,  hondon  =  fausset  d'un  tonneau  Bridel. 

7.  „Apfel"  in  der  Norniaudie  und  Haut-Maine: 

pommet^  pomiau  Norm.  Moisy,  potnef  Guernesey,  pommiau 
nt.  Maine. 

Merkwürdig  sind  die  folgenden  Vergleiche,  die  aber  offenbar  auf 
die  äussere  Ähnlichkeit  der  beiden  Tiere  mit  dem  Körperteil  anspielen: 

8.  Ratte,  Maus":  rate  Zentralfrankreich;  Jaubert  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  der  entsprechende  Muskel  beim  Hammel  „so?/r/s" 
heisse. 

9.  „Fisch";  dieser  Vergleich  ist  in  Italien  sehr  beliebt,  besonders 
in  Sizilien. 

pisciuni  Sizil.  Tr.,  (ähnl.  Caltagirone  Corr.,  Piazza  Armerina), 
pische  de  sa  camba  nordsard.,  piscionl  südsard.  Spano,  pische  de  s'anca 
logud.  Corr.,  pesce  (fem.)  de  la  hamme  Lanciano  Corr.;  —  yisetip) 
Istrien. 

10.  Brotkrume:  micho  wallon. 
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D.  Entlehnung. 

1.  Aus  dem  ahd,  brato  ist  altfr.  braon  gebildet,  das  dickes  Fleisch, 
Muskel  überhaupt  bedeutet,  besonders  aber  für  die  Muskel  der  Ober- 
sehenkel angewandt  wird.  In  den  modernen  Mundarten  heisst  es  aus- 
schliesslich „Wade";  es  ist  im  (Ost-?)  Wallonischen  und  Lothringischen 
gebräuchlich. 

hreyon  Remacle,  Grandg.,  Forir,  hravon  Oberlin,  browto  (brat-itt- 
one)  Zeliqzon. 

2.  Nhd.  Wade,  oder  eigentlich  bair.-öst.  wadl  ist  in  tirolische 
Mundarten  übergegangen. 

badl  Vigo,  Greden,  Abtei  St.  Leonhard  Gärtner  §  22;  Alton,  Vian. 

E.  Unbekanntes. 
1.  raho  Guienue  Mistr.  —  2.  puijd  doe  la  g.    St.  Leonard;  poye  de 
la  g.     Grimisuat.  —  3.  ^epealä  istrorum  Ive. 

56.  Fuss. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Wie  die  Hand  so  ist  auch  der  Fuss  ein  zu  scharf  abgegrenztes  und 
zu  häufig  genanntes  Glied  als  dass  er  seine  Benennung  so  leicht  hätte 
ändern  sollen.  In  der  That  finden  wir,  dass  mit  Ausnahme  des  Ru- 
mänischen PEDE  überall  geblieben  ist. 

11.  Umgestaltungen. 

In  Nizza  heisst  der  Fuss  peri'^  die  Ablehnung  an  das  häufig  damit 
zusammen  genannte  marj  fällt  in  die  Augen,  Gleichfalls  durch 
Analogie  von  ma'nu  ist  es  wohl  zu  erklären,  wenn  bei  Ableitungen 
mit  Suffixen  gerne  ein  n  zwischen  pede  und  die  Nachsilbe  tritt;  vgl. 
die  Deminutive:  pinin  Venedig,  penon  penot  Berry  Jaubert. 

Möglicherweise  ist  auch  das  vegliotische  pins  (Siug.  und  Plur.) 
Bartoli  so  zu  deuten;  das  s  mag  vom  Plural  stammen,  der  ja  so 
häufig,  wenn  nicht  häufiger,  als  der  Sing,  vorkommt  (Cubich  gibt  pi 
Plur.  pich). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Ein  etymologisches  Rätsel  ist  das  rum.  Wort  für  Fuss:  (hic.  piaor, 
mac.  cicior,  cior,  istr.  pitsor. 

Da  alle  andern  Sprachen  beim  lat.  Wort  bleiben,  so  ist  es  schwer 
denkbar,  dass  das  Rum.,  das  ihm  doch  ebenfalls  nahe  genug  kommt, 
eine  Ausnahme  bilden  sollte^). 


1)  Zu  vergleichen  spaii.  corason  gegen  sonstiges  cor. 
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Indes  ist  die  Zusammeustelliing  mit  pcdc  schwierig.  Miklosich 
hat  zwar  angenommen  piaor  sei  aus  iJtede  +  Dem.-yufl".  sor  entstanden, 
aber  Tiktin  weist  (Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XI  69)  darauf  hin,  dass  die 
alte  Sprache  zwischen  Grundwort  und  Suffix  den  Bindevokal  /  oder 
u  setze. 

Diez  stellte  das  rum.  Wort  dem  ital.  picciiwlo,  span.  peziielo  „Stiel 
am  Obst"  gleich;  begrifflich  ist  dagegen  nichts  einzuwenden;  zumal 
pidor  nicht  bloss  ,,Fuss"  sondern  auch  „Bein"  bedeutet.  Ich  glaube 
jedoch,  dass  das  beständige  i  in  der  ersten  Silbe  eine  nicht  unwesent- 
liche lautliche  Schwierigkeit  bilde.  Ein  zweites  Bedenken  ergibt  sich, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  aus  dem  Umstand,  dass  pede  sonst  mit 
grosser  Stetigkeit  in  allen  rom.  Mundarten  wiederkehrt.  Eine  Ent- 
scheidung wage  ich  nicht  zu  fällen. 

57.  Ferse. 
I.  Lateinische  Tradition. 

1.  Das  klassisch  lat.  CALX  ist  mit  der  römischen  Literatursprache 
untergegangen. 

2.  Zwei  Wörter  vertreten  es  in  den  rom.  Sprachen,  die  Anspruch 
darauf  erheben  können,  als  vulgärlateinisch  bezeichnet  zu  werden- 
CALCANEU  und  TALONE.  Dieses  bezeichnet  zunächst  den  Fussknöchel, 
gehört  also  in  die  Kategorie  „Verschiebung" ;  auch  jenes  ist  wohl  als 
ossu  calcaneu  aufzufassen,  wird  also  gleichfalls  ursprünglich  einen 
Knochen  bezeichnet  haben. 

a)  CALCANEU  ist  die  gewöhnliche  Benennung  der  Ferse  in  Ru- 
mänien, Italien  und  Rätien ;  doch  gehören  Piemont  einerseits  und  Friaul 
anderseits  zum  talone- Gebiet. 

b)  TALONE  fehlt  nur  dem  Rumänischen  gänzlich.  Im  Rätischen 
finden  wir  es  in  Friaul  (s.  Gärtner,  Die  Mundart  von  Erto,  unter 
talorj).  In  Oberitalien  konkurriert  es  mehr  oder  weniger  mit  calcapio, 
so  in  derRomagna;  in  Piemont  herrscht  es  allein,  auch  aus  Pavia  und 
Varallo  wird  es  als  das  übliche  Wort  gegeben.  Diese  bilden  den  Über- 
gang zu  dem  eigentlichen  talone- Gebiet:  dem  Französischen,  Proven- 
zalisciicn  und  Catalonischen,  wo  calcaneu  ganz  unbekannt  ist.  Auch 
das  Spanische  kennt  talo7i  neben  calcanar  s.  u. 

II.  Umgestaltungen. 

Nur  calcaneu  erfährt  Umgestaltungen  und  zwar:    - 

1.  Lautliche  (Metathese):  südsard.  cracanfjiu  neben  eure-  Spano. 

"J.  Suffixerweiterung  mit  -cd,  -ar  im  Spanischen  und  Portu- 
giesischen : 

'^]}'Aw.cal(:anal  und -ar,  cörcf/na^  Aldeadävila,  Guijo;  itort.  calcan/iar, 
galic.  carcanal. 
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III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Nach  anderen  Körperteilen. 

1.  Span,  zancajo  von  zcmca  Bein. 

2.  Hie  und  da  wird  eine  Ableitung  vom  Stamme  (jarr-  für  „Ferse" 
gebraucht;  es  handelt  sich  wahrscheinlich  meist  eher  um  eine  Ver- 
schiebung: Sehne  der  Ferse,  dann  die  Ferse  selbst. 

garet  Romagna,  Ferrara,  Piemont ;  sgarletön  Ferrara,  Biondelli, 
garrim  Varallo;  ^arrow  Aragon,  «jrarron  Valencia  L.  Das  Gebiet  deckt 
sich  in  Italien  merkwürdigerweise  so  ziemlich  mit  dem,  auf  welchem 
auch  tallone  besteht. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

„Haken":  In  Enneberg  und  Wälschellen  heisst  die  Ferse  rentsei, 
das  gleich  dem  ital.  roncigllo  zu  sein  scheint;  s.  Gärtner,  Die  Mundart 
von  Erto,  unt.  taloi]. 

C.  Entlehnung. 

1.  Aus  dem  Deutschen:  ferze  in  Abtei  S.  Leonhard;  vielleicht 
verza  sverza  in  Como. 

2.  Aus  dem  Slavischen:  istrorum.    2^efe  Gartn.  aus  serb.  peta. 

58.  Fnssknöchel. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  TALUS  ist  nur  in  der  Ableitung  talone,  aber  in  ver- 
änderter Bedeutung  (s.  Ferse),  auf  die  rom.  Sprachen  übergegangen. 
Im  Sinne  von  „Fussknöchel"  trat  eine  Reihe  von  Neubildungen  an  seine 
Stelle,  unter  denen  clavicula  (s.  u.  II  B.  1)  die  weiteste  Verbreitung  hat. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

1.  „Gelenk"  port.  artelho,  gal.  nortello  mit  dem  n-  des  unbestimmten 
Artikels. 

2.  „Schienbein,  Schenkelröhre"  im  Nordsardischen: 
schinca  Gallura  Sp.,  skmku  Tempia  Guarn.  Arch.  gl.  XIV  403. 

3.  „Spann  des  Fusses"  gelegentlich  in  Italien. 
collo  del  piede  Rom.  cttollo  r^o  pere  Avellino. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

In  diese  Kategorie  gehört  die  Mehrzahl  der  romanischen  Ausdrücke 
für  diesen  Begriff.  Das  Bild  ist  fast  immer  nach  der  Gestalt  des 
Knöchels,  seltener  nach  der  Funktion  gewählt. 
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1.  Clavionla  ist  das  verbreitetste  Wort.  Der  Ansatz  dieses  Ety- 
mons ist  nicht  mit  völliger  Sicherheit  festzustellen.  Diez  hat  clavicula 
angenommen,  und  diese  Grundlage  allein  stimmt  mit  ihrem  7  zu  den 
rom.  Vertretern.  G.  Paris  schlug  mit  Rücksicht  auf  den  jiuffälligcn 
Ausfall  des  -l  capiculu  (für  capitulu)  vor;  man  ist  aber  dann  ge- 
nötigt, einen  Suffixtausch  anzunehmen,  der  nicht  recht  verständlieh  ist, 
denn  -iclu  ist  ja  ein  sehr  beliebtes  Suffix.  Dazu  kommt,  dass  eine 
Form  clabilla  wirklich  zu  belegen  ist  (in  Mont- Louis,  Pyr.-Orr.)')-  Da 
endlieb  der  Vergleich  mit  einem  Schlüssel  auch  sonst  und  zwar  in 
unzweideutiger  Weise  vorkommt  (s.  u."),  so  empfiehlt  es  sich  an  clavi- 
cula festzuhalten  und  den  Ausfall  des  l  durch  Dissimilation  zu  er- 
klären. —  Den  Gang  der  Übertragung  hat  man  sich  wohl  so  zu  denken, 
dass  clavicula  zunächst  „Schlüsselchen",  dann  einen  „schlüsselähnlichen 
Pflock,  Nagel",  endlich  „Knöchel"  bedeutet;  vgl.  unten  7). 

Clavicula  ist  in  ganz  Frankreich  und  Italien  heimisch,  von  dort 
greift  es  zum  Teil  auf  das  Catalanische,  von  hier  auf  das  Rätische 
über.  In  Italien  fehlt  es  dem  Sardischen  und  auch  auf  dem  Festlande 
hat  es  Konkurrenten. 

Weiterbildungen. 

a)  Metathese.  Eine  merkwürdige  Umstellung,  deren  Grund 
nicht  recht  ersichtlich  ist,  findet  sich  in  Südwestfrankreich. 

calltiho  u.  a.  Mistral  (Languedoc,  Gascogne),  Azuis  (Provence), 
Mauvezin,  kafliid  Lanne-Soubiran. 

b)  Suffixe. 

a)  Die  Erweiterung  mit  Deminutivsuffixen  ist  leicht  zu  verstehen, 
findet  sich  aber  doch  verhältnismässig  selten;  in  einiger  Ausdehnung 
im  Emilianischen,  vereinzelt  in  Frankreich. 

cavcela  u.  a.  emilian.;  —  caviholo  (langued.),  calhieuollo  (gase.) 
•Mistr.  —  tfveyat  Lothr.  Horning. 

ß)  -are  (kaum  -atu,  das  ohne  Seitenstück  wäre;  das  -t  der 
Quellen  dürfte  nur  graphisch  sein)  in  Südwestfrankreich :  cabllhaa 
(alt  -ar)  Bearn,  ähnlich:  P>agncres  de  Big.,  Carcassonne,  Lanne-Sou- 
biran, Landes  Mistr.: at:  Mistral  (langued.,  gase),  Aza'is  (Castres). 

2.  „Knollen",  tohillo  in  Spanien,  aus  tubellu. 

3.  „Nuss"  ist  in  Italien  neben  cavlcjUa  beliebt  und  gehört  wie 
dieses  auch  der  Schriftsprache  an  {noce  del  plede).  •  Die  Mundarten 
ziehen  in  der  Pegel  das  Deminutiv  vor.  Die  Belege  sind  besonders 
zahlreich  aus  Oberitalien;  an  dieses  schliessen  sich  bündnerische 
Mundarten. 

Ptätischc  Belege :  nuscli  d'ujl  pei  Conradi,  Pallioppi,  vmschella  del 
pei  Carisch  (bei  Pall.:  „beide  Knöchel"),  tius  Zillis. 


1)  Vgl.  auch  hlt/avala  Vaud  Odin. 
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4.  „Knoten":  nüro  du  pecle  Tarent. 

5.  „Köpfchen":  span.  casquillo,  von  casco  „Kopf,  Schädel". 

6.  „Schlüssel":  ciaf  della  gamba  Brescia  M. 

7.  „Pflock"  im  Engadinischen:  ravel  Fall,  revdl  Scamfs  m. 

C.  Merkmal. 

1.  „rund":    ossu  rot  und  u  gilt  vielfach  in  Graubünden: 

ies  radim  u.  a.  Carisch  (oberländ.),  Kästris,  Booaduz,  Tomils;  ent- 
stellt in  iesladun  Lunscbenia. 

2.  „spitzig"  d.  h.  „hervorragend"  scheint  die  Grundbedeutung  des 
in  Mittel-  und  Unteritalien  vorkommenden  pezzillo  zu  sein,  wenn  es 
mit  it.  pizzo  Spitze  verwandt  ist. 

oss'  i/ziddu  Piazza  Armerina  (vgl.  p'zzu  „acuto");  nosao  pezzillo 
Neapel  {pezzillo  =  „punta,  merletto");  uoss  passilli  Ascoli;  —  spezzelle 
Lanciano,  spazelle  „fusolo  della  gamba  ed  anche  il  malleolo"  Teramo  Sav. 

3.  Unverständlich  ist  mir  das  im  Sardischen  vorkommende  und 
merkwürdigerweise  in  Triest  wiederkehrende  ossu  rabiosu. 

ossu  rajosu^),  süds.:  arrahlone  Spano;  —  osso  rabioso  Triebt,  g lies 
rabious  Muggia,  osso  raUöso  und  o.  roböso  Capodistria. 

4.  Nach  der  Funktion  ist  der  Knöchel  benannt  im  port.  torno- 
zelo  also  „Dreher"  und  wohl  auch  in  galoppola  Cittä  di  Castello: 
„was  zum  Laufen  dient",  wenn  es  nicht  etwa  eine  entstellte  Ableitung 
vom  Stamme  gar-  ist;  vgl.  E.  4). 

5.  Eine  blosse  Umschreibung  ist  uosso  del  pelje  Rovigno. 

D.  Entlehnung. 
Dem  Slavischen  sind  das   dacorum.  gleznä  und  das  istrorum.  ki- 
tsitse  (kroat.  kicica  „Krone  am  Pferdefuss")  G.  entnommen. 

E.  Unbekanntes. 

1.  grille  u.  ä.  heisst  der  Knöchel  in  der  franz.  Schweiz  (Waadt, 
Freiburg,  Wallis,  Genf)  und  in  den  Departements  Doubs,  Jura  (Monu.) 
und  Savoyen.  Beauquier  (Doubs)  meint,  es  sei  eigentlich  grille  „Gitter" 
und  vergleicht  cheville,  das  auch  eigentlich  etwas  bezeichne,  das  zum 
Verschliessen  diene;  dies  scheint  mir  aber  nicht  eben  das  tertium 
comparationis  zwischen  Schlüssel  und  Knöchel  zu  sein,  sondern  eher 
die  Gestalt  (s.  o,). 

2.  canvella  u.  a.  ist  ein  in  Graubünden  und  einigen  lombardischen 
Thälern  gebräuchliches  Wort;  es  gehört  vermutlich  zu  dem  kelt.  Stamme 
cam-,  bezeichnet  also  ursprünglich  etwas  Gekrümmtes  (vielleicht  ein 
gekrümmtes  Stück  Holz  oder  dgl.) 


1)  Mein  Corr.  gibt  für  das  Logud.  onsu  rajosu  =i  ,stinco';  ,caviglia'  über- 
setzt er  durch  tjviu  de  s^anca. 
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Belege  bei  Coiiradi,  Cari(<cli  (eng.),  Pallioppi,  dann  für  Arbedo, 
Soglio,  und  kanavpla  Tirano. 

3.  schamhottel  Carisch,  zu  gamba? 

4.  garognola  Perugia,  vielleicht  zu  garretfo. 

5.  Catal.  furmell  Laberuia,  tormell  Barcelona  und  seltsamerweise 
auch  in  Aurillac:  tärmcl;  zu  tornare? 

59.  Sohle. 
I.  Lateinische  Tradition. 

1.  Alle  roni.  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Kumänischen  haben  das 
lat.  PLANTA  übernommen;  andere  Bezeichnungen  sind  dafür  (oder 
daneben)  nur  in  geringem  Masse  eingetreten. 

2.  Daneben  ist  aber  noch  ein  vulg.-lat.  *SOLA  anzusetzen,  das 
neben  dem  belegten  solea  bestanden  haben  muss.  Die  Bedeutung  wird 
wohl  „Schuhsohle"  gewesen  sein,  diese  Bezeichnung  des  Kleidungs- 
stückes konnte  dann  auf  den  damit  bedeckten  Kürperteil  übertragen 
werden;  solea  ist  als  ,,Fusssohle  der  Tiere"  bei  Vegetius  5,20,  31 
belegt.  Dieselbe  Bedeutungsentwicklung  hat  das  Wort  ja  auch  im 
Deutschen  durchgemacht,  wenn  „Sohle",  wie  es  wahrscheinlich  ist, 
ein  lat.  Lehnwort  ist.  ^'Sola  findet  sich  für  „Fusssohle",  in  der  Regel 
neben  planta,  hauptsächlich  in  Südfrankreich,  vereinzelt  auch  im  Räti- 
schen und  in  Oberitalien. 

solo,  souolo  u.  ä.  bei  Mistral,  Azais;  Lespy-Raymond,  ferner  für 
Bagneres-de-Big.,  l'Albarede,  Avcyron,  Corrcze,  Aurillac;  Forez ]  sourefo 
Queyras;  —  sola  Mt.  Louis;  —  sola  pei  Carigiet  (bei  Conradi,  Carisch 
nur  „Sohle"  ohne  nähere  Angabe);  —  sola  rfe^  |)6^  Bergamo  Lorck  101, 
Vicenza  Tapp. 

II.  Umgestaltungen. 

A.  Suffixe. 

Eine  einzige  Erweiterung  mit  einem  Suffix  habe  ich  auffinden 
können:  plantäna  Judikarien. 

E.  Volksetymologie 
scheint  im  Spiele  zu  sein,  wenn  plante  mit  planche  oder  mit  plan  ver- 
wechselt wird: 

planchl  de  los  pis  Lyon,  plafS9  Charmey;  —  plan  du  pia  St. 
Leonard  (Wallis). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
B.  Verschiebung. 
1.  Handfläche.     Diese    Verschiebung    ist  seltener   als   die    um- 
gekehrte.   Ich  habe  nur  folgende  Belege: 
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palnia  Florenz;  Chile;  palmuzz  Piaeenza  For.,  palmutä  mac- 
rum.  Pap. 

2.  Spann  des  Fasses:  kq  du  pyd  (=  frz.  cou-de-pied)  Chaley 
(Wallis);  eine  merkwürdige  Verschiebung. 

B.Merkmal. 

1.  flach,  platt  a)  ital.  piota  (z.  B.  Piemont). 
b)  piato  del  pie  Verona. 

2.  warm,  tcJia  dl  pia  Charmoille  (Bern);  vgl.  dasselbe  Bild  bei 
Handfläche  und  Achsel. 

3.  Das  Untere  des  Fusses,  also  eine  einfache  Umschreibung; 
debat  du  pe  Lanne  Soubiran;  deso  dan  pt  Oron  und  wohl  auch  anderswo. 

C.  Unbekanntes. 

1.  Rum.  talpä\  —  2.  maced.  pätunä  Pap.,  zum  Stamme  des  franz. 
patte?  —  3.  pon  du  pya  Grimisuat  (Wallis)  also   „die  Brücke  des  F."? 

60.  Zehe. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Gleich  dem  Lateinischen  unterscheiden  die  rom.  Sprachen  in  der 
Regel  nicht  zwischen  Finger  und  Zehe:  DIGITUS  gilt  für  beide,  im 
Notfalle  tritt  pedis  hinzu.  Sard.  poddUjhe  de  sii  pe  Corr.  neben  didu 
de  SU  p,  P.  Die  grosse  Zehe  hat  dementsprechend  dieselbe  Bezeichnung 
wie  der  Daumen;  die  übrigen  zu  benennen  besteht  kaum  ein  Bedürfnis. 

II.  Umgestaltungen. 

In  einigen  Mundarten  scheinen  wenigstens  Ansätze  vorhanden  zu 
sein,  die  Zehe  in  ihrer  Benennung  vom  Finger  zu  scheiden;  es  geschieht 
dies  durch  Suffixe. 

1.  Im  Westasturischen  bedeutet  nach  Munthe  Z.  f.  rom.  Ph.  XV  229 
dido  Finger,  dida  Zehe;  das  Durchdringen  der  kollektiven  Form  ist 
leicht  verständlich,  da  die  Zehen  wohl  eher  kollektiv  zusammengefasst 
werden,  als  die  Finger. 

2.  didoi]  Casale;  difoue  ditino  Rom,  f?o^7^;^  Montbeliard.  Die  Zehe 
wird  also  teils  durch  Augmentation  teils  durch  Deminution  vom  Finger 
unterschieden. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
Nur  Frankreich  hat  sich  (neben  doigt  du  pied)  eine  eigene  Be- 
nennung für  die  Zehe  geschaffen,  indem  das  lat.  ARTICULUS  diese 
Bedeutung  übernahm.  Diese  Neuschopfung  fällt  also  in  die  Kategorie 
der  Verschiebung;  dass  keltischer  Eintluss  dabei  mitgewirkt  hat,  ist 
sicher  (s.  Arch.  gl.  X  270,  XIII  427).     Er  zeigt  sich  auch  in  der  Laut- 
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gestalt  des  Wortes,  indem  statt  des  a-  auch  o-  erscheint.  Der  Anlaut 
0-  ist  jedoch  auf  den  Norden  Frankreichs  beschränkt;  er  findet  sich 
im  Rouchi,  in  der  Picardie  {ortieu),  Normandie,  Maine,  in  Dol  (lUe-  et 
Vihiine),  Beauce,  Perebe,  Vendomois,  Berry,  Saintonge.  (Dem  Walloni- 
schen und  Lothringischen  scheint  es  ganz  zu  fehlen).  Der  übrige  Teil 
Frankreichs  hat  a-:  arten  prov.,  artot  u.  s.  w.  franko-prov. 

In  der  französischen  Schweiz  lautet  das  Wort  mit  e  an:  erte,  was 
vermutlich  lautlich  zu  erklären  ist  {dzerref  =  jarret). 

Was  die  Bedeutung  anlangt,  so  bezeichnet  ortc/'l  überwiegend  „Zehe" 
überhaupt;  im  engeren  Sinuc  wnrd  es  für  die  grosse  Zehe  gebraucht, 
die  aber  in  der  Regel  als  gros  orteil  genauer  bezeichnet  wird. 

Articulus  hat  nun  eine  Reihe  von  Veränderungen  erlitten: 

1.  Verwachung  mit  dem  Artikel  findet  sich  in  der  französischen 
Schweiz:  /e;-^e  St.  Blaise  (Neuenburg  Urtel),  le  gro  lerte  Cressier  (ebd.), 
Charmey  (hier  aber:  on  erte  =  un  orteil). 

2.  Suffix  tau  seh:  (-uculu):  erteuil  Genf,  artoid  Berry,  Ven- 
domois, otchoille  (Femin.)  Montbeliard  (Vgl.  rät.  ddrtüdV  ,Gelenk'). 

3.  Suffixerweiterung:  ortillon  Verdun-Chal.,  Val  d'Yferes. 

61.  Brust, 
i.  Lateinische  Tradition. 

PECTUS  hat  sich  zwar  formell  allen  rom.  Sprachen  vererbt,  als 
Bezeichnung  der  menschlichen  Brust  jedoch  hat  es,  vorzüglich  auf  gallo- 
rom.  Gebiete  anderen  Wörtern  weichen  müssen,  dort  ist  es  nämlich 
(franz.  p/.s,  lomb.  pec)  zunächst  auf  das  Kuheuter  übertragen  und  dann 
ausschliesslich  auf  dieses  eingeengt  worden  (vgl.  Flechia,  Arch.  Gl. 
II  370).  Heutzutage  gilt  pectus  für  die  menschliche  Brust  in  Ru-  > 
mänien  und  auf  der  iberischen  Halbinsel  uneingeschränkt,  dann  in 
Italien  mit  Ausnahme  des  Nordens  und  grösstenteils  in  Rätien;  in 
Frankreich  ist  es  heute  fast  gänzlich  verloren  gegangen,  nur  der  Süden  ■ 
wendet  es  noch  an,  immer  aber  unter  Konkurrenz  anderer  Ausdrücke. 

Die  Formen  sind:  rum.  piept,  span.^^ecAo,  \)Oxi.peito^  cat.  pit-^  — 
ital.  petto,  rät.  pezz,  pet,  piet.  —  In  Frankreich:  pies  u.  a.  rhodanien, 
langued.,  ni^.  lim.,  alp.  gase,  rouerg.  „poitrine,  poitrail,  gorge"  Mistr., 
pjieytz  Montaut  Lespy-Raymond;  pties  Aix,  pjets  Nizza,  Mentone;  — 
afrz.  j)iz\  pey  la  Baroche  (Lahm). 

Anmerkung.  Im  Südosten  Frankreichs  fiudet  sich  eine  Form, 
die  auf  pectore  zu  deuten  scheint:  /j<Yy*e  Mistral,  d'Hombres,  dann  im 
Osten  der  Rhone  bis  hinauf  nach  Lyon  und  in  die  franz.  Schweiz  {petro). 
Dieser  räumlich  so  beschränkte  Übergang  zum  Maskulinstamme  ist 
höchst  auffällig;  eigentümlich  ist  auch,  dass  sich  keine  Formen  mit /a 
in  der  Tonsilbe  belegen  lassen. 
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iL  Umgestaltungen. 

Unter  den  Erweiterungen  mit  Suffixen  bezeichnen  die  beiden  zuerst 
angeführten  ursprünglich  das  die  Brust  bedeckende  Kleidungstück  i). 
Die  weiteste  Verbreitung  hat 

1.  pector-ina.  Es  ist  gegenwärtig  das  übliche  Wort  in  ganz  Frank- 
reich; dass  es  aber  im  Süden  verhältnismässig  jung  ist,  erhellt  aus  dem 
Vokal  der  ersten  Silbe,  der  häufig  genug  die  Entlehnung  aus  der 
Schriftsprache  verrät. 

So  neben  peitrlno  Mistr.  Azais,  d'Hombres  u.  s.  w.  auch  poutrino 
Lasseube,  ßagn6res-de-Big.,  Labarthe,  Mauvezin,  Lanne-Soubiran 
u.  s.  w.,  auch  in  der  (catal.)  Mundart  von  Mt.  Louis.  —  Merkwürdig 
ist  die  Form  pechino,  die  ich  bei  Mistral  für  Languedoc  belegt  finde; 
ob  es  eine  selbständige  Bildung  oder  eine  Umformung  von  petrino  ist, 
lässt  sich  schwer  sagen. 

2.  pector-ale  und  pector-acula  kommen  zerstreut  in  Frankreich  vor, 
doch  wie  es  scheint  nie  als  alleinige  Formen;  die  Bedeutung  ist  wohl 
vorwiegend  pejorativ,  was  nach  der  franz.  Bedeutung  von  poitrail 
„Bruststück  des  Pferdegeschirres,  Pferdebrust"  leicht  begreiflich  ist. 

peitrau  Mistral,  Aix;  poetrau  Uriraenil  (familiär),  poitral  Aube; 
poitrat  Berry;  —  poitraille  Berry,  St.  Haon,  poträilla  Albertville, 
piraly  l'Ile  d'Elbe. 

3.  sard.  piUörra  in  Sassari,  das  nach  Guarnerio  Arch.  gl.  XIV  186 
gebräuchlicher  \^i  sii^ pettu,  ist  mir  unerklärlich;  eine  Akzentversetzung 
aus  pectora  anzunehmen,  ist  wohl  zu  kühn.  Mein  logud.  Corr.  gibt 
nur  peUu{s). 

ill.  Romanische  Worfschöpfung. 
Die  grösste  Rolle  spielt  hier  die  Verschiebung  und  zwar  die  Ver- 
tauschung mit  dem  Magen. 

A.  Verschiebung. 

1.  Brustbein  wird  gelegentlich  für  Brust  gesagt. 

a)  fourcelle  Normandie,  Maine,  diwdh  forulla  (=  forcella?)  Bridel? 

b)  brechet  Normandie. 

2.  Magen.  Diese  Verschiebung  ist  im  ganzen  gallo-rom.  Gebiete 
sehr  beliebt.  Belege  dafür  sind  aus  ganz  Frankreich  (mit  Ausnahme 
des  Südwestens?),  der  französischen  Schweiz,  Oberitalien  (samt  Venetien, 
Südtirol  und  Friaul)  zu  geben,  wo  überall  stomachus,  sei  es  aus- 
schliesslich sei  es  neben  pectus  pectorina  u.  s.  w.  gebraucht  wird. 
Die  Bedeutungsentwicklung  vollzieht  sich  zunächst  wohl  an  den  äussern 
Körperteilen:    Stomachus  nimmt  den  Sinn   „äussere  Magengegend"  an 


1)  pettorena  parte  del  vestito  della  donna  che  cuopre  il  petto.    Pavia  G. 
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^  imd  daraus  ergibt  sich  leiclit  der  Übergang  zur  Bedeutung  „Brust"; 
mit  ciuem  weiteren  Schritte  ergibt  sich  die  Verwendung  zur  Bezeichnung 
der  inneren  Brustorgaue,  so  dass  mau  z.  B.  von  einem  Brustkranken 
sagt,  er  habe  mal  d  Vestomac  (Eure),  oder  dass  so  seltsame  Redens- 
arten entstehen  wie :  Pour  chanter  il  faiii  im  hon  estomac  (Oberliu). 

B.  Entlehnung. 

Im  Westrätischen  hat  das  deutsche  Brust  Eingang  gefunden; 
bt'Hst  blindn.  engad.;  gewöhnlich  steht  pef[s)  daneben,  häufig  mit  dem 
Unterschied,  dass  jenes  die  „starke  Brust",  auch  die  „Tierbrust" 
bedeutet. 

C.  Unbekanntes. 

1.  porpar  beim  Menschen  „Brust",  beim  Tiere  und  beim  Menschen: 
„Magen",  Corröze;  die  letzte  Bedeutung  scheint  die  ursprüngliche 
zu  sein. 

%  'pe(;d  Saintouge  J. :  kaum  zu  ])ectus;  vielleicht  gehört  es  zum 
franz.  pifece  und  bedeutet  zunächst  Bruststück  des  Schlachttieres? 

62.  Weibliche  Brust. 

I.  Lateinische  Tradition. 

A.  Klassisch-lateinische  Tradition. 

Die  lat.  Schriftsprache  nennt  die  weibliche  Brust  MAMMA,  dieses 
Wort  ist  in  den  meisten  rom.  Schriftsprachen  geblieben  oder  wieder 
aufgenommen  worden,  die  Mundarten  kennen  es  fast  gar  nicht.  Ich 
habe  nur  folgende  Belege  gefunden,  unter  denen  sich  aber  wohl  auch 
manche  gelehrte  Form  befinden  mag: 

mem  Remilly;  mäma  Mt.  Louis^  gelehrt  sind  wohl  mawma  Carigiet, 
port.  galic. 

Auch  die  Erweiterung  mamella,  von  der  ich  es  dahingestellt 
sein  lasse,  ob  sie  eine  Fortsetzung  des  klass.  MAMILLA  oder  eine 
rom.  Deminutivbildung  von  mammaist,  scheint  den  eigentlichen  Volks- 
mundarten fremd  zu  sein.  Am  ehesten  mag  sie  noch  in  Frankreich 
heimisch  sein,  wo  Belege  sowohl  für  den  Norden  als  für  den  Süden 
ziemlich  reichlich  vorhanden  sind ;  doch  darf  man  nicht  übersehen, 
dass  gerade  in  Frankreich  mamelU  das  Wort  der  Schriftsprache   ist. 

B.  Vulgärlateinische  Tradition. 

Zwei  Wörter  erstrecken  sich  auf  einen  so  grossen  Teil  der  rom. 
Mundarten,  dass  sie  bereits  dem  Vulgärlateinischen  zugeschrieben 
werden  können;  darüber  hinaus  ist  die  Geschichte  beider  unklar. 

1.  TITTA,  das  verbreitetste  Wort  für  unseren  Begriff,  ist  fast  allen 
rom.   Mundarten   und   —    mit    Ausnahme    der   italienischen    und    der 


Die  romanischen  Namen  der  Körperteile  479 

französischen;  die  es  nur  für  Tiere  verwenden  —  auch  allen  Schrift- 
sprachen bekannt.  Ob  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  das  Wort  ger- 
manischen Ursprungs  sei,  gerechtfertigt  sei,  ist  zweifelhaft;  der  Wechsel 
zwischen  t-  und  z-,  der  dafür  si)rechen  soll,  ist  bloss  auf  Italien 
beschränkt. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Formen,  die  z-  im  Anlaut  auf- 
weisen, auch  /  als  betonten  Vokal  haben;  diese  mögen  also  Ent- 
lehnungen aus  dem  Neuhochdeutschen  sein.  Der  Vokal  /  findet  sich  aber 
auch  sonst,  ohne  dass  die  Ursache  erfindlich  wäre.  Ganz  unklar  ist 
endlich  die  Stellung  des  rum.  Uta.  Der  ganze  Stamm  trägt  so  sehr 
das  Gepräge  kinderspracblicher  Bildung,  dass  ich  mich  schwer  ent- 
schliessen  kann,  den  Ursprung  der  ganzen  Sippe  in  einer  fremden 
Sprache  zu  suchen. 

Belege:  span.  port.  cat.  teta\  in  Frankreich  tiberwiegen  die  Formen 
mit  Suffix  (s.  u.),  oder  mit  kindersprachlicher  Umformung;  doch  findet 
sich  auch  das  einfache  teto  z.  B.  Bearn  Mistr.,  Carcassonne,  tete  Nor- 
mandie,  Bas-Maine,  Demuin,  rouchi,  Lüttich;  rät.  tetta\  Uta  Rovigno; 
in  Italien  ist  es  im  Lombardischen,  Mouferrinischen,  Emilianischen  und 
Venezianischen  {tetta)  verbreitet;  in  Piemont,  dann  in  Mittel-  und  Süd- 
italien weicht  es  vor  puppa  u.  s.  w.  zurück.  Das  Sardische  kennt 
wieder  Utta  Sp.,  Corr. 

Die  Formen  mit  Sibilans  sind  hauptsächlich  sizilianisch-neapoli- 
tanisch:  zizza  Neapel,  Avellino,  Tarent,  Caltagirone,  sise  Lanciano. 
Aber  anderseits  hat  auch  das  Venezianische  clzza\  endlich  wird  zizeU 
als  scherzhafter  Ausdruck  für  Como  angegeben.  Nimmt  mau  das  rum. 
f>tä  und  das  albanesische  zizz  dazu,  so  wird  man  Urschöpfung  durch 
Schallnachahmung  (Kindersprache)  ebenso  wohl  annehmen  können 
als  Entlehnung  aus  dem  Germauischen. 

2.  PUPPA  ist  seinem  Ursprünge  nach  gleichfalls  unklar;  gewöhnlich 
wird  es  zu  klass.-lat.  püpa  gestellt.  Ist  diese  Zusammenstellung 
gerechtfertigt,  so  wird  es  ursprünglich  die  Brustwarze  bezeichet  haben. 
Die  romanischen  Formen  verlangen  durchwegs  pp,  als  Vokal  meist  ü 
aber  auch  ü.  Das  Wort  gehört  heute  zwei  Gebieten  an,  die  nicht  zu- 
sammenhängen, nämlich  einerseits  Südwestfrankreich,  anderseits  dem 
Piemontesischen  und  dem  Toskanischen;  doch  stellt  eine  Zone  mit /;2<so 
(s.  u.  II  ß)  augenscheinlich  den  Übergang  her. 

poupo  ist  die  Form  des  Bearnischen  und  Gascognischen;  Mistral 
gibt  es  auch  als  langued.,  Azais  als  ceven.,  doch  werden  diesen  An- 
gaben durch  die  andern  Quellen  nicht  bestätigt;  —  poupet  dauphin. 
Ch.-Fig.  —  piipa  (d.  h.  püpa)  ist  piemont.,  auch  Val  Soana  und 
altwaldensisch  Salv.;  —  piippa  findet  sich  in  Toscana:  Pisa,  Pistoja, 
Sillano  und  mit  Dem.-Suffix:  puppora  Lucca,  Gombitelli;  —  ^^o^^va 
tose.  Fanf.;  —  poppa  Mailand  Ferrara,  }:op6las  aUfriaul.  A.  gl.  IV. 
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II.  Umgestaltungen. 

a)  titta. 

A.  Suffixe. 

Es  sind  ausschliesslich  Deminutivsuffixe,  die  sich  bei  diesem  Worte, 

das  ja  kosender  Benennung-  besonders  leicht  zugänglich  sein  musste, 

einfinden. 

1.  -iuu  ist  ganz  selten,  möglicherweise  von  den  Zitzen  der  Kuh 
übertragen,  die  häufig  mit  der  Masc.-Form  tet  bezeichnet  werden: 
tetin  Normandie;  d'Hombres;  —  tettin  Genua;  —  tatt^in  Piacenza  For. 
tittinu  Ajaecio. 

2.  -ina  ist  begreiflicherweise  verbreiteter;  es  begegnet  zerstreut 
in  ganz  Frankreich;  aus  Italien  kann  ich  nur  ein  einziges  Beispiel 
beibringen:  tetine  Treviso  m.  Für  Frankreich:  tetino  u.  ä.  Azais,  Pe- 
zenaS;  Aurillac;  Bernex;   Burgund,  Morvan,  Picardie    (nach  Fertiault). 

3.  -one  ist  natürlich  auf  Frankreich  beschränkt  und  dort  haupt- 
sächlich für  die  Gegend  der  unteren  und  mittleren  Rhone  zu  belegen; 
da  es  auch  der  Schriftsprache  angehört,  wird  sein  mundartliches  Be- 
reich wohl  auch  grösser  sein.  Belege:  tetou{n)  Azais;  Aix  Com, 
Ardeche,  Aveyron,  Saone-et-Loire. 

4.  -itta  liegt  vielleicht  vor  in  tetete  rouchi,  doch  kann  dies  auch 
eine  kindersprachliche  Verdoppelung  sein  wie  es  für  die  masc.  Formen 
tettet  noch  wahrscheinlicher  ist  (s.  B.). 

5.  -ella  erscheint  nur  im  sardischen  ttttedda  P. 

B.  Kindersprachliche  Umformung. 
Bei  keinem  andern  Körperteile  lag  Umgestaltung  seines  Namens 
oder  Neubezeichnung  durch  den  Kindermund  so  nahe  als  bei  der 
Mutterbrust.  Die  hieher  gehörigen  Wörter  zeigen  die  bekannten  all- 
gemeinen Charakterzüge  der  Kindersprache.  Die  kindersprachlichen 
Umgestaltungen  von  titta  sind  auf  Frankreich  beschränkt. 

1.  tete,  durch  Doppelsetzung  der  Anlautsilbe  aus  tette,  teto  ent- 
standen, erstreckt  sich  über  ganz  Frankreich  und  die  franz.  Schweiz. 
Besonders  zahlreich  sind  die  Belege  für  das  franko-provenzalische 
Gebiet  {tetet,  ÜÜ)  aber  auch  für  andere  Gegenden :  teU  Mistral,  Aza'is, 
Avril:  la  Courtine,  Bas-Gätinais,  Normandie,  Mons;  vgl.  auch  tetHe 
rouchi,  s.  oben 

2.  teti  dürfte  eine  kindersprachliche  Kürzung  von  tetine  sein;  die 
Form  ist  sehr  selten :  teli  Montbeliard  (von  einem  Manne :  R.  d.  1.  r.  III 400, 
Montpellier);  tatis  Jura  Monn. 

3.  titi  wohl  aus  einem  durch  Assimilierung  entstandenen  titino  (diese 
Form  ist  für  Pezenas  nachzuweisen)  gekürzt;  belegt  für  Languedoe 
Mistral;  Chalon  s.  S.,  Montbeliard,  Aube,  Bournois  (hier  nur  von  Tieren). 
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4.  töto  aus  feton  sei  es  durch  Assimilation,  sei  es  durch  Ver- 
dumpfung  des  tonlosen  Vokals  (vgl.  toteine  Morvan,  tosscrotte  s.  u.  C.  8); 
totöt  Morvan,  toulot  Jura  Monn.,  totos  Val  d'Yeres. 

5)  dedda  sardisch  F.,  wahrscheinlich  aus  tittedda. 

C.  Andere  Umgestaltungen. 
Eine  Reihe  anderer  Wörter  gibt  es,  die  sich  in  ihrem  Stamme 
offenbar  an  titta  anschliessen,  deren  Bildung  aber  unklar  ist:  tüa  im 
Lothringischen  (Remilly,  Urimenil).  -  2.  tyity'  Charraoille,  qnlciue,  quiqui 
Montbeliard  wohl  phonetische  Varianten  von  tlt-,  tili.  -  "^Aosse  Urimenil 
und  tosserotte  Montbeliard,  wahrscheinlich  aus  den  flexionsbetonten 
Formen  des  Zeitwortes  tossle  „teter"  Montbel.,  erschlossen.  —  4.  tine 
Bas-Maine. 

ß.  pnppa. 
_  Die  einzige  Umgestaltung,  die  dieses  Wort  erlitten  hat,  ist  eine 
Änderung  des  mittleren  Konsonanten,  die  sich  am  ehesten  aus  einer 
Grundform  *puppia  (Caix  St.  etim.  456)  erklärt.  Freilich  ist  diese 
Annahme  nicht  ohne  Bedenken.  Zwar  das  ital.  poccia  kann  aus  den 
flexionsbetonten  Formen  des  Verbums  ^joraare  erklärt  werden;  schwierig 
ist  jedoch  eine  Deutung  des  provenzalischen  pousso.  Devaux  weist 
darauf  hin,  dass  die  altdelphinatische  Form  poyin  sei  und  | vermutet, 
dass  das  moderne  posi,  pouchye  dem  Italienischen  entlehnt  sei;  indes 
wird  man  sich  schwer  entschliessen,  bei  einem  solchen  Wort  an  Ent- 
lehnung zu  denken.  Wie  dem  auch  sein  möge,  die  Zugehörigkeit  des 
prov.  pousso  zu  unserem  Stamme  ist  ausser  Zweifel.  Das  Verbreitungs- 
gebiet von  *puppia  ergänzt  nämlich  in  auffälliger  Weise  das  von 
puppa.  Jenes  füllt  einerseits  die  Lücke  zwischen  dem  poupo  in  Süd- 
westfrankreich und  dem  poppet  in  Italien  aus,  und  schliesst  sich  ander- 
seits wieder  an  das  toskanische  poppa-  Gebiet  an,  indem  es  die  Marken 
und  zum  Teil  die  Abruzzen  umfasst. 

1.  In  Frankreich:  pousso  provenz.  Azais;  Avril;  Aix,  Queyras, 
Loriol  (Mistral  und  d'Hombres  nur  von  Tieren);  possi  (von  Tieren, 
ironisch  vom  Menschen),  aber:  posson  (vom  Menschen)  Lyon,  pouce 
St.-Haon-le-Chatel  (Loire),  pos^  Commelle,  hieher  gehört  wohl  auch 
puese  (masc.)  Zitze  des  Euters,  im  Steinthal,  das  Horning  Zs.  IX  511 
aus  pect-ellu  erklärt;  -  pusa  Nizza  Sütt.  -  2.  In  Italien:  poccia 
Citta  dl  Gast.,  Perugia,  Camerino,  peccella  Ascoli,  piccine  Teramo  Sav. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Vers  chiebung. 

Eine   eigentliche  Verschiebung  kommt   bei    diesem  Begriffe   nicht 

vor;   da  aber  die  weibliche  Brust  zu   denjenigen  Körperteilen    gehört, 

deren  Erwähnung  bei  verfeinerter  Kultur  als  unstatthaft  gilt,  so  treten 

Romanische  Forsclmugen  XIV.  2. 
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leicht  die  Beiieiiinnigen  anderer  Körperteile  für  das  eigentliclie  Wort 
ein.  Diese  durch  ADStaiidsrlicksicbten  herbeigeführten  Verschiebungen 
fallen  ausserhalb  des  Kahmens  dieser  Abhaudlang. 

Dasselbe  gilt  von  der  Übertragung  der  Bezeichnung  des  Kuh- 
euters auf  die  weibliche  Brust,  womit  doch,  wenigstens  ursprünglich, 
immer  pejorativer  Sinn  verbunden  ist. 

B.  Merkmal. 

Mina,  das  bei  Festus  im  Sinne  von  „Brust  ohne  Milch"  Überliefert 
ist,  hat  in  SUditalien  die  pejorative  Bedeutung  aufgegeben  und  ist  dort 
zur  Bezeichnung  der  weiblichen  Brust  überhaupt  geworden  (Gröbers 
Grundriss  I  503);  menna^  minna  ist  das  übliche  Wort  in  ganz  Süd- 
italien von  Neapel  an. 

C.  Kinderspracbe. 

Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  das  vulg.-lat. 
titta  möglicherweise  einer  kindersprachlichen  Schöpfung  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  jedenfalls  aber  nach  Art  der  Lallwörter  umgestaltet 
worden  ist.  Einzelne  franz.  Mundarten  haben  nun  auch  selbständig 
das  unartikulierte  Gestammel  des  Kindes  als  Benennung  der  Mutter- 
briist  ausgelegt  und  damit  neue  Bezeichnungen  für  diesen  Begriff  ge- 
schaffen; zu  Grunde  liegt  die  Lautgruppe  iiene.  Dieses  Lallwort  ist 
zerstreut  in  Frankreich  zum  Namen  für  die  Brust  geworden:  nenet 
Mistral;  —  Sallanches,  Albertville;  nhü  Chamoson,  Bernex,  les  Fourgs, 
Dombras;  Normandie,  Rennes. 

Anm.  nnenna  in  Rieti  wird  wohl  eine  kindersprachliche  Umformung 
von  menna  (s.  o.  IH.  B.)  sein;  —  iiapi  in  S.  Fratello  ist  nach  de  Gre- 
gorio  Contrib.  Nr.  471  ebenfalls  kindersprachlich. 

D.  Entlehnung. 

Dem  Keltischen  entstammt  das  vvestfranzösische  hranne,  brenne, 
hronne  Normandie,  Maine. 

E.  Unbekanntes. 

1,  Zinna  im  Römischen.  —  2.  beber  rouchi,  das  Avie  eine  kinder- 
sprachliche Bildung  aussieht.  —  3,  struscia  Poscbiavo,  lusarda  Veltlin, 
beide  bei  Monti. 

Anhang.  Das  Wort  für  Busen  SINUS  ist  allen  rom.  Sprachen 
gemein  und  wird  auch  aus  vielen  Mundarten  gegeben.  Nichtsdesto- 
weniger ist  es  in  seinem  Gebrauche  kaum  volkstümlich;  die  Volks- 
sprache setzt  vielmehr  einfach  den  Ausdruck  für  „Brust"  oder  „weib- 
liche Brust'. 
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63.  Brustwarze. 

i.  Lateinische  Tradition. 

PAPILLA  ist  in  deu  rom.  Sprachen  nicht  geblieben;  wenn  hie  und 
da  rom.  Wörter^  die  mit  dem  hiteinischen  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
haben,  darauf  zurückgeführt  werden  (z.  B.  prov.  pepe/ou),  so  ist  dies 
wegen  der  Erhaltung  des  p  zwischen  Vokalen  unmöglich.  Bei  pepigne 
Teramo  wäre  zwar  das  p  kein  Hindernis,  es  ist  aber  nicht  anzunehmen, 
dass  sich  das  lat.  Wort  gerade  nur  in  einer  Mundart  erhalten  hätte, 
auch  ist  der  Suffixtausch,  den  man  annehmen  müsste,  wenig  wahr- 
scheinlich.    Es  ist  daher  unter  II  B.  3)  eingereiht  worden. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

Eine  eigentliche  Verschiebung  wird  man  bei  einem  Körperteil, 
der  einerseits  so  klein  ist,  anderseits  aber  doch  sich  von  seiner  Um- 
gebung so  charakteristisch  abhebt,  nicht  erwarten.  Wohl  aber  kommt 
es  vor,  dass  statt  dieses  Teiles  das  Ganze  —  die  weibliche  Brust')  — 
gesetzt  wird.  So  wird  besonders  im  Rätischeu  (graub.  tirol  )  tetfa  in 
diesem  Sinne  gebraucht;  andere  mehr  vereinzelte  Belege  sind:  las 
tetos  l'AIbarede,  teft  Lüttich ;  tetta  Trient,  tet  Arbedo ;  teta  Galicien ;  — 
tele  Aix  Corr.,  la  Brevine.     Vgl.  auch  unter  B. 

B.  Benennungen  nach  andern  Körperteilen. 

Sehr  verbreitet  ist  die  Bezeichnung  der  Brustwarze  nach  der 
(weibl.)  Brust;  in  der  Regel  wird  sie  mittels  eines  Demiuutivsuffixes 
als  die  kleine  Brust  bezeichnet.  Diese  Art  der  Benennung  ist  vor- 
züglich, wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  Frankreich  eigen. 

1.  mamma  a)  niameu  findet  sich  nur  in  Südfrankreich:  langued. 
Mistr.,  Aix  Corr.,  Avril.  Häufiger  ist  die  weitere  Ableitung  mamelon, 
die  auch  der  franz.  Schriftsprache  angehört.  Ob  mameloiin  im  Süden 
(Mistral,  Honnorat;  Barcillonnette  St.  Michel  [Savoyen])  einheimisch  oder 
der  Schriftsprache  entlehnt  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

b)  mamuron.     Diese  merkwürdige  Ableitung  bietet  das  Wallonische. 

c)  mumin,  mimin  in  Piemont  ist  eine  in  der  ersten  Form  lautlich,  in 
der  zweiten  wohl  kindersprachlich  umgestaltete  Ableitung  mittels  des 
Suffixes  -inu.  Zusammenhang  mit  minimus  (Flechia  Arch.  Gl.  II  367) 
ist  mit  Rücksicht  auf  die  Betonung  nicht  wahrscheinlich. 


1)  Der  Unterschied,  der  in  den  meisten  Schriftsprachen  zwischen  der 
Brustwarze  des  Mannes  und  der  der  Frau  gemacht  wird,  ist  kaum  volkstümlich, 
wenigstens  geben  die  mir  zur  Verfügung  stehenden  Quellen  keinen  an.  Für  die 
Volkasprache  ist  nur  die  Brustwarze  des  Weibes,  als  der  Ort,  wo  die  Milch  aus 
der  Brust  tritt,  von  Wichtigkeit. 

31^ 
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2.  titla  mit    verschiedenen  Suffixen    ist    ebenfalls    sehr    beliebt: 

a)  -one:  tetonn  Aix,  tetou  Cayres,  Labarthe,  teton  Normandie  M., 
erweitert  tetelou  Castres  Azais,  tuteron  Berry. 

b)  -inu,  -ina:  tetin  St.  Beat,  Aix  Corr.  tHl  Heremence,  tetin 
schriftfranz.  —  tt'tino  Carcassonne,  Catus. 

e)  A  u  d  e  r  e  S  u  f  f  i  X  e :  tita  Urimönil ;  —  tetzroeu  Como ;  tHul  Friaul, 
titiddu  sicil.  T. 

d)  zezzolo  toskauisch  Arch.  Gl.  II  367. 

3.  Ableitungen  von  puppa  sind  in  Südfrankreich  und  Piemont  zu 
Hause. 

a)  -cllu:  poup()ii  rhodan.  lang,  dauph.  Mistr.,  poupH  c6v.  toulous. 
Aza'is,  ponpeiix  Grenoble  Gh. -F.;  —  mit  Erweiterung:  poupelou(n)  querci, 
jmKpele  Chamosou;  mit  (kindersprachlichcr?)  Umbildung  des  Stammes: 
pepelou  ßeziers  Az.,  Pezenas,  pepelet  Azais. 

b)  -ittu,  -a:  poiipet  dnupli.  Mistr.,  Az.,  poupeie  Bazas;  —  vom 
Stamme  pouss-  (s.  Weibl.  Brust  II  ß)-.  pousou  Loriol,  pousdt'  Bernex. 

c)  -inu:  püpin  piemont.  (Asti  Mond.)  Arch.  Glott.  II  367,  pupin 
Sillano. 

d)  Ebenfalls  Ableitungen  von  puppa  sind  wohl  pepegne  Lanciano, 
pepigne  Teramo  S.  Das  e  in  der  ersten  Silbe  ist  eine  Schwächung 
des  tonlosen  Vokals. 

C.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  Köpfchen.  Dieses  Bild  scheint  schon  im  Lateinischen  ge- 
bräuchlich gewesen  zu  sein,  vgl.  papillae:  capitula  mammarum 
bei  Festus. 

Heute  ist  diese  Benennung  in  ganz  Italien  mit  Ausnahme  Piemonts 
und  —  teilweise  —  der  Lombardei  üblich ;  auch  das  Westrätische  und 
Friaul  verwenden  dasselbe  Wort,  dessen  Gestalt  übrigens  nicht  un- 
bedeutend variiert. 

a)  eapitulum ;  diese  älteste  Form  findet  sich  in  Unteritalien  (Apul. 
Cal.  Sic.)  und  Sardinien :  capicchio  Tarent,  Calabr.  Sic,  cahiju  etc.  sard. 

b)  capitin  +  Dem. -Suff,  ist  toscanisch:  capezzolo]  capizzue  Bari 
ist  wohl  schriftsprachlich. 

c)  capitelin  ist  neapolitanisch  {capetiello  Neapel,  Avellino)  und 
abruzzesisch  {capeteile  Teramo  S.).  Anderseits  ist  es  in  Oberitalien 
(venez.  friaul.  vereinzelt  auch  emil.  und  lomb.)  verbreitet,  ferner 
im  Westrätischen;  in  Oberitalien  konkurriert  es  vielfach  mit 
capitinu  (s.  d.).  Belege:  cavielo  Venedig,  Treviso,  Capodistria,  caveel 
Vicenza  B.,  rhavediell  u.  ä.  friaul,  Rovigno,  Pirano,  caedel  Brescia, 
Crema,  cafdel  Bergamo  Lorck,  cavadU  Como,  cavdU  Bologna;  —  cavadi 
chavadel^  chavde  oberländ.  Carisch,  engad.  Fall. 

d)  capitina    ist    gleichfalls  oberitalienisch  und    zwar   vorzüglich 
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emilianisch  {cavden  u.  ä.  Mantua,  Parma,  ßeggio,  Mirandola,  Ferrara, 
Imola)  und  venezianisch  (cavedin  Venedig,  Verona,  Triest,  Trient, 
Judikarien;  ghavedhi  friaul). 

e)  capit  +  ineu  -f  Dem.-Sufif.  ist  lucchesiscb  und  korsisch:  capi- 
iignoro  (im  Gebirge  capiticioro,  caplnicioro)  Lucca,  kapiünulu  korsisch. 

f)  caporello  ist  mittelitalieniscb:  Rom,  Cittä  di  Castello,  Perugia, 
Camerino,  Ascoli;  nach  Arch.  Glott.  XIV  3  auch  Siena,  Abruzzen, 
Campobasso. 

2.  Stiel:  pezon,  eigentlich  Stiel  einer  Frucht  u.  dgl.,  ist  das 
spanische  Wort  für  unsern  Begriff. 

3.  Vom  Stamme  bor,  der  wohl  etwas  Rundes  bezeichnet  (vgl. 
Kniescheibe)  ist  die  lombardische  und  niouferrinische  Benennung  der 
Brustwarze  abgeleitet:  bori(n)  u.  dgl.  Mailand,  Pavia  G.,  Crema,  Cre- 
mona;  auch  Piacenza;  —  bunn  Monferr.  F.,  purhi  (sie!)  Casale.  — 
Interessant  ist  v^rena  in  Piazza  Armerina:  ,prominenza  nelle  mammelle 
delle  donne  o  dei  mammiferi^;  es  gehört  wohl  zum  selben  Stamm  (daneben 
capiccK  ,capezzolo'  wie  im  Sicilianischeu).  Vgl.  Zschr.  f.  rom.  Phil. 
XIX,  355. 

4.  Docht,  Lunte:  mecello  Arezzo,  Caix  St.  410. 

5.  Spitze  u.  dg}.:  ]oichignül  friaul.,  plcagnölo  istr.  vielleicht  vom 
Stamme  pic-,  bighignol  Selve,  vgl.  bichignol  ,beccuccio'  venez.,  und  das 
port.  bico  do  peito  (Mussafia  Beitr.  unter  cavedelo). 

D.  Merkmal. 

1.  klein:  marmell  rainimellu  ist  nach  Flechia  Arch.  Glott.  II  367 
in  einigen  Mundarten  der  Seealpen  gebräuchlich. 

2.  Umschreibungen  müssen  häufig  das  fehlende  Wort  ersetzen; 
ich  habe  folgende  notiert:  bout  de  lamamelle  franz.  Schriftsprache  und 
mundartlich;  —  batle  (d.  i.  gleichsam  boutelet)  St.  Pol.;  —  boton  de 
mamuron  wallon.  Rem.;  —  cap  de  ra  poupo  Bagneres-Ae-Big.:,  — ponta 
dla  pupa  Piemont;  —  bico  do  peito  port. 

E.  Unbekanntes. 
1.  brague  St.  Beat  (bei  Azai's:  mamelle  de  certains  animaux);  — 
2.  mugrö  catal.,  mouragou  Mt.  Louis,  das  zweite  erinnert  an  morus, 
vgl.  fragoleto  Bologna;  ■ —  3.  cimingioni  auch  z-  südsard.  Sp. ;  — 
4.  gaelu  Genua,  bedeutet  auch  ,gheriglio';  —  5.  strängol  Veltlin  Monti;  — 
6.  rum.  sftrc,  Banat  zvurk;  mold.  gurgiiiil  Tikt. 

64.  Rücken. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Von  den  beiden  lat.  Ausdrücken  TERGUM  und  DORSUM  lebt  nur 
dieses  als  Erbwort  in  den  rom.  Sprachen  fort.    Es  ist  in  Frankreich 
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Katalonien.  Eätien  und  Italien  zu  finden.  Dem  Kumänischen,  dem 
Spanischen  und  dem  Portugiesischen  mangelt  es  gänzlich.  Aber  auch 
in  den  früher  genannten  Gebieten  ist  es  wesentlich  in  seinem  Bereiche 
eingoschränkt;  eigentlich  volkstümlich  ist  es  nur  im  Französischen  und 
im  Bündnerischen. 

In  Frankreich  fällt  die  Grenze  zwischen  DORSUM  und  SKINA  ziemlich 
mit  der  franz. -prov.  Sprachgrenze  zusammen;  das  Delphinatische 
hat,  soweit  ich  es  übersehe,  dorsumoder  renes.  Im  Norden  weicht 
das  Wallonische  teilweise  ab,  doch  haben  z.  B.  Namur  und  Malmedy 
dq.     Vgl.  hiezu  II  A. 

Von  den  rätischen  Mundarten  bleibt  wie  gesagt  das  Bündnerische 
bei  diys,  das  Engadinische  kennt  zwar  dös,  zieht  aber  dreinz  vor;  in 
Tirol  und  Friaul  (hier  auch  dutss)  dringt  skina  vor. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 

Sie  bewegt  sich  grösstenteils  in  der  Kategorie  der  Verschiebung 
und  zwar  meist  durch  Synekdoche:  entweder  wird  das  Knocliengerüst 
des  Rückens,  das  Rückgrat,  für  den  ganzen  Rücken  genommen,  oder 
man  dehnt  die  Benennung  des  oberen  oder  des  unteren  Teiles  auf  das 
Ganze  aus. 

A.  Verschiebung. 

1.  Rückgrat. 

a)  Das  dem  Germanischeu  entlehnte  skina  bezeichnet  den  ganzen 
Rücken  in  ganz  Italien  und  in  Südfrankreich  mit  Ausnahme  des  Be- 
arnischeu. 

Ital.  scinena;  prov.  esginno  u.  s.  w.,  nach  Mistral  auch  delphinatisch. 
Dem  Italienischen  schliesst  sich  zum  Teil  das  Tirolisch -Rätische 
{squiena  Fassa  Alton),  und  das  Friaulische  (scheue^  dem  Provenzalischen 
'das  Katalanische  von  Mont-Louis  (asi/uhie)  an.  —  Zu  erwähnen  ist 
noch  i'tchenaie  ,echine,  region  de  rechine'  in  Montbeliard  und  die  Ab- 
leitung schmäl  in  Pavia  G. 

b)  spinale  im  Tirolisch-rätischen  und   im    (Daco)  Rumänischen: 
spine{l)  Buchenstein    (Alton),   Greden,    Abtei,    Euneberg,    Gärtner, 

(D.  Mundart  v.  Erto),  splnare  rum.  vgl.  auch  albanesisch  spin. 

c)  ras  teil  u  im  Dep.  Ardeche  und  vereinzelt  in  der  franz.  Schweiz: 
rostH  St.  Jean,  Vals;  rate  Chamoson. 

2.  Nach  dem  oberen  Teile  des  Rückens: 

a)  Schultern,  Schulterblatt.  Man  muss  sich  erinnern,  dass 
spatulae  ursprünglich  die  Schulterblätter  bezeichnet;  da  diese  einen 
grossen  Teil  des  Rückens  einnehmen,  so  lag  die  Übertragung  ziem- 
lich nahe. 

a)  spatulas  heisst  der  Rücken  auf  der  iberischen  Halbinsel  und 
in  Sicilien;  das  Rumänische  kennt  das  einfache  spate  (Plur.).     Belege: 
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espaldas  span.,  espadoas -port.,  espatlla  cat  ^  spadda  Sicil.-,  spala  Bologna, 
(neben  schena),  spate  daco-rum.  („der  obere  Teil  des  K."  Tikt ),  istr.  Ive. 

ß)  pl(Win  (Plur.  von  plätare  „Schulterblatt")  im  Maced.  Pap. 

b)  Rippen.  Gleichfalls  auf  der  Pyrenäen-Halbinsel  vertritt  die 
Benennung  der  Rippen  die  des  Rückens: 

costas  port.,  gal.;  costillas  (jf\x\io  de  Granadilla;  vgl.  auch  die  span. 
Redensarten  ä  cuestas  und  dar  de  costillas. 

3.  Nach  dem  untern  Teil. 

a)  Lende. 

a)  lumbus  dient  im  Katalanischen  (neben  dem  häufigeren  espa^i?/«) 
und  im  Galizischen  als  Benennung  des  Rückens: 

llom  cat.,  lo))ws  gal. 

ß)  renes.  Weit  öfter  v^ird  der  rom.  Name  der  Lenden  auf  den 
Rücken  angewandt;  er  findet  sich  sporadisch  in  Italien,  Rätien  (En- 
gadin),  Galicien,  besonders  aber  in  Frankreich,  wo  er  im  Südwesten 
(Bearn),  im  Südosten  (Savoyen  bis  in  die  franz.  Schweiz)  und  im  Norden 
(wallonisch)  grössere  Gebiete  umfasst. 

rene  Cremona,  la  ren  Soglio,  Vareri  Stampa,  vgl.  auch  ^ncoppa  e 
rini  Avellino;  —  {a)rains  Engadin,  Remüs;  rhis  galic.  —  ree  Bearn, 
Bigorre,  Bazas,  Lanne-Soubiran;  —  les  reins  Uchizy  (Saoue-et-L.), 
Commelle  (Isere),  St.  Jean  de  Maurienne,  Sallanches,  Oron,  St.  Leonard, 
erä  Bernex;  —  7'ei7i  wallon.  Remacle,  Seraing. 

b)  Kreuz  in  Mittelitalien  groppone  Cittä  di  Castello,  Perugia. 

c)  Arsch  in  der  französischen  Schweiz  und  in  Savoyen: 

kil  Gruyeres,  Charmey,  Dompierre;  Albertville;  vgl.  unter  B. 

d)  Schweif  in  Unteritalien:  cudidda  (zu  cauda)  Calabrien  Sc. 

B.  Merkmal. 

Als  der  hintere  Teil  des  Körpers  wird  der  Rücken  verschiedent- 
lich in  Frankreich  aufgefasst;  vermutlich  ist  aber  diese  Entwicklung 
erst  sekundär  und  die  betreffenden  Wörter  sind  unter  II,  3  c  einzureihen. 

darre  ist  belegt  aus  Mauvezin,  St.  Beat,  la  Courtine,  Cayres, 
Loriol,  Albertville. 

C.  Entlehnung. 
Dasistrorum.hat  wie  so  oft  ein  slavisches  Wort:  xr'^^^(G.)serb.hrbet. 

D.  Unbekanntes. 
cuturso  Tarent. 

65.  Rippe. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  COSTA  lebt  —  abgesehen  von  geringfügigen  Ausnahmen  — 
auf  dem  ganzen  rom.  Gebiete  fort. 
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II.  Umgestaltungen. 

Diese  erstrecken  sich  uur  auf  die  AufUguDg  von  Dcniinutiv- 
s  uff  ixen. 

1.  Tonloses  -ola  begegnet  zerstreut  über  fast  ganz  Italien,  häufig 
neben  dem  Grundworte  ohne  Bedeutungsunterschied. 

2.  -ella  hat  sich  auf  der  iberischen  Halbinsel  verbreitet  und  das 
Priniitivuni  in  unserer  Bedeutuug  ganz  verdrängt  (Span,  cuestas  s. 
Rücken). 

Span.  cosHlla,  port.  gal.  cat.  costella. 

3.  -ata.    s.  u. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

1.  „Seite":  cusfafe  (fem.)  Lanciano,  costata  Neapel;  auch  coutä 
Tarentaise  muss  seiner  Bildung  nach  ursprünglich  die  Rippengegend, 
die  Seite  bezeichnet  haben;  die  kollektive  Bedeutung  wurde  dann 
individualisiert. 

2.  ..Rückgrat":  skhie  „haut  de  la  poitrine,  cote",  nur  bei  Grand- 
gagnage. 

B.  Entlehnung. 
Das  deutsche  „Rippe"  hat  das  lat.  Wort  verdrängt  in  Abtei  und 
Greden:  reppa  Alton,   Gärtner  und  im  Canavesischcn:  ribja  Arch.  gl. 
XIV,  377. 

C.  Unbekanntes. 
1.  spanfjella  Avelliuo,  dtsch.  Spange?  —  2.  tadd  Piazza  Armerina 
zum   Stamme    tall- ?    „Schneide"?    —    3.  In    Valencia  j«//a     (Fuster) 
chiilla  (Lam.) 

66.  Herz. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Mit  Ausnahme  des  äusserstcn  Westens  und  des  äussersten  Ostens 
hat  dieser  Körperteil  in  allen  rom.  Mundarten  seinen  lat.  Namen  COR 
beibehalten.  Zu  erwähnen  ist  nur,  dass  das  Wort  in  den  Mundarten 
häufig  in  schriftsprachlicher  Form  erscheint.  Die  Ursache  davon  ist 
klar:  Das  Herz  gilt  nach  volkstümlicher  Anschauung  als  Sitz  der 
höheren  Gefühle,  deren  sprachlicher  Ausdruck  sich  naturgemäss  mehr 
der  litterarischen  Form  nähert.  Belehrend  ist  in  dieser  Beziehung  be- 
sonders die  Angabe  Forirs,  nach  der  man  in  Lüttich  im  wirklichen 
Sinn  koür  (die  lautgesetzliche  Form  des  Dialektes),  im  übertragenen 
aber  keilr  (schriftsprachlich)  sagt.  Dieses  Eindringen  der  Form  der 
Schriftsprache  ist  vorzüglich  in  Frankreich  zu  beobachten,  wo  sie  aus 
vielen  Orten  sowohl  im  Norden  als  im  Süden    zu   belegen   ist.    Aber 
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auch  das  sardische  (Sassari,  Gallura)  kori  (mit  offenem  statt  ge- 
schlossenem o),  Guarnerio,  dürfte  sich  so  zu  erklären.  Man  vergleiche 
endlich  das  Rumänische  (s.  u.). 

11.  Umgestaltungen. 

Hier  möge  die  Form  des  Westens  angeführt  werden;  während  das 
Altspanische  noch  euer  besitzt,  kennt  das  Neusp.  nur  corazon,  port. 
cora<;au,  gal.  curazon. 

Dieses  Wort  ist  verschieden  erklärt  worden;  am  nächsten  liegt 
natürlich  die  Annahme  einer  Ableitung  von  cor,  eine  solche  hat  denn 
auch  Diez  angenommen.  Cornu  hat  dagegen  Romania  IX,  129  cura- 
tionem  angenommen,  das  ja  lautlich  auch  passen  würde ^);  es  hätte 
zuerst  das  Ausweiden,  dann  das  Ausgeweidete,  endlich  mit  spezialisierter 
Bedeutung  das  Herz  bezeichnet.  Mit  Rücksicht  auf  die  Beständigkeit 
von  cor  in  den  anderen  romanischen  Sprachen  ist  es  vielleicht  doch 
besser,  an  der  Annahme  einer  Ableitung  von  cor  festzuhalten. 

111.  Romanische  Wortschöpfung. 

Verschiebung. 

1.  Eine  merkwürdige  Verschiebung  finden  wir  in  Meglen  buric, 
eig.  .Nabel',  sogar  in  übertragenem  Sinne,  vgl.  Papahagi  Rom.  din 
Megl.  S.  29,  Vers  6. 

2.  cöree  wird  nach  Fertiault  in  Verdun  und  Chalon  s.  S.  so- 
wohl im  eigentlichen  als  übertragenen  Sinne  für  Herz  gebraucht.  Die 
Verschiebung  ist  ziemlich  seltsam,  da  coree  sonst  „Eingeweide  über- 
haupt, Lunge,  Leber"  bedeutet:  der  Anklang  an  ca'ur  hat  wohl  die 
Beschränkung  auf  dessen  Bedeutung  herbeigeführt. 

3.  Hier  möge  endlich  der  Ersatz  von  cor  durch  aninia  im  Ru- 
mänischen erwähnt  werden,  obwohl  dieses  nicht  eigentlich  einen  Körper- 
teil bezeichnet.  Dieser  Ersatz  beruht  wieder  auf  der  Auffassung  des 
Herzens  als  Sitzes  der  Gefühle,  wodurch  es  sich  dem  Begriff  von 
anima  sehr  nähert;  im'.  Rum.  konnte  diese  Verschiebung  umso  leichter 
vor  sich  gehn,  als  anima  hier  nicht  wie  in  den  andern  Sprachen  durch 
den  Einfluss  der  Kirchensprache  in  seinerBedeutungschärfer  umrissen  war. 
Immerhin  ist  diese  Übertragung  eines  Wortes,  das  ursprünglich  einen 
Begriff  der  geistigen  Sphäre  bezeichnet,  auf  einen  der  materiellen  sehr 
bemerkenswert. 

Dacor.  mac.  inimu,  mac.  auch  Deminutiv  müoarä  Corr.,  istr.  ylrime. 


1)  0  statt  u  würde  dem  Einflüsse  von  euer  zuzuschreiben  sein. 
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67.  Lunge. 

1.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  rULMONE  —  die  rom.  Spraclien  verlangen  ii  nicht  ü  — 
lebt  mit  Ausnahme  des  Rumänischen  und  der  echt  rätischen  Mundarten 
in  allen  rom.  Sprachen  fort;  auf  der  Pyrenäcnhalbinsel  gehört  es  jedoch 
nicht  zum  alten  Erbgut  (span.  pitlmoHy  port.  pulmao,  cat.  pulmo)  und 
ist  dort  auch  der  Volkssprache  unbekannt. 

II.  Umgestaltungen. 

A)  Im  Stamme. 

Teils  volksetymologisches  Bestreben,  teils  vielleicht  auch  fremder 
Einfluss  haben  das  lat.  Wort  in  verschiedener  Weise  verändert;  laut- 
liche Momente  mögen  auch  mitspielen.  Drei  Haupltypeu  lassen  sich 
unterscheiden :  1.  In  der  ersten  Silbe  erscheint  a,  also  eine  vokalische 
Dissimilation^  daneben  aber  Anlehnung  an  palnm:  mit  ihren  flachen 
blattartigen   Flügeln    mochte    die    Lunge    an    diese   Pflanze    erinnern; 

2.  Metathese  des  /;  hier  dürfte  Einfluss  des  ugriech.  TrAfiiiöj/^  vorliegen; 

3.  Metathese  des  r  (das  aus  l  entstanden  war,  vgl.  sizil.  2)arma  = 
pal  mal,  auch  hier  mag  zum  Teil  Einwirkung  des  ngr.  Wortes,  zum 
Teil  aber  Einmischung  der  Vorsilben  ])ro-  pre-  zu  erblicken  sein. 

1.  palm-. 

Die  Form  pabyioii,  poumoun  u.  s.  w.  erscheint  in  ganz  Südwest- 
frankreich; die  Ostgrenze  geht  durch  die  Dep.  Lot,  Aveyron,  Herault. 

Dieselbe  Gestalt  kehrt  im  Osten  Oberitaliens  wieder. 

Belege  für  palmon,  pabnut}  u.  s.  w.  aus  Piacenza  (Ascoli  Arch. 
gl.  I  505;  Corr.:  pulmo),  Ferrara,  Romagna  Matt.,  Mantua  Corr.,  Stampa, 
Soglio,  Canale  S.  Bovo,  Portogruaro  (nach  Gärtner  Die  Mundart  von 
Erto),  Triest,  Muggia,  Pirano  Ive.  (S.  auch  B.). 

2.  Metathese  des  1. 

Die  hieher  gehörigen  Fälle  sind  schwierig  zu  beurteilen,  da  die 
Gestalt  des  Vokals  sehr  variiert.  Die  Beispiele  sind  fast  nur  auf  das 
Rumänische  beschränkt:  dort  kann  d  sowohl  auf  a  als  auf  e  zurück- 
gehn,  auf  jenes  scheint  ncdfjbovya  bei  Kavalliotis  zu  deuten:  es  würde 
also  auch  das  Rum.  einst  zum  ^'palmonc -Gebiet  gehört  haben.  Ganz 
deutlich  weist  plamöii  Rovigno  Ive  auf  *plam-,  das  wohl  nur  auf 
^^palm-  beruhen  kann,  wenn  man  die  andern  istrianischen  Formen  (s.  o). 
danebenhält.  —  Die  maced.  Form  ijliitnmä  Pap.,  die  alban.  plemon 
sind  wohl  sicher  auf  das  Gricch.  zurückzuführen;  auch  das  sard.jsmowe') 


1)  CoiT.  aber  piumone,  also  bei  Spane  Druckfehler? 
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(log.)  Spano,  fordert  ple-  also  den  griecli.  Typus.  —  Bei  den  rum. 
Wörtern  mag  das  Griech.  wenigstens  die  Metathese  mit  veranlasst 
haben. 

Die  rum.  Formen  sind:  plämtn  dacor.  (Lungenflügel,  -l  Lunge), 
plhnm  mac.  Pap.,  plumirä  istr.  Ive  (das  u  des  Istr.  hat  offenbar  mit 
dem  lat.  ii  nichts  zu  thun,  sondern  wird  für  ä  oder  /  stehen). 

3.  Metathese  des  r. 

Sie  findet  sich  in  Süditalien  und  anderseits  in  Südostfrankreich; 
während  dort  Einfluss  des  Griech.  nicht  abzulehnen  sein  wird,  scheint 
hier  eher  Einmischung  der  Vorsilbe  pre-  im  Spiele  zu  sein. 

Die  Belege  sind:  a)  Italien: 

«)  prhnnni  Sizilien  (de  Greg.),  (Traina:  purmunl),  Caltagirone 
Crem.,  primuoi  San  Fratello  de  Greg,  primä  Mor.,  prermme  (u.  purm.) 
Calabr.  Scerbo,  premmone  (u.  permone)  Neapel. 

ß)  promon  Nicosia,  prummone  Caltagirone  Corr.,  Tarent. 

b)  Frankreich :  premoun  (neben  parm.)  Marseille  Mistr.,  Dauphine 
(neben  porm.  penn.)  Devaux. 

B.  Im  Suffix. 

1.  Genuswechsel  und  Hiuzufügung  des  fem.  a  findet  sich  im 
Macedorum.  pUmunä,  auch  dacor.  plämhiä]  der  Grund  ist  schwer  ein- 
zusehen, vielleicht  Einfluss  des  häufig  damit  verbundenen  inhnä? 

2.  Suffixtausch  läge  vor  in  paumar  ,poumon,  estomac'  Azais, 
wenn  es  überhaupt  etwas  mit  pulraone  zu  thun  hat. 

IM.  Romanische  Wortschöpfung. 

Die  verborgene  Lage  und  die  geringe  äussere  Wahrnehmbarkeit 
der  Lunge  bringen  es  mit  sich,  dass  die  Zahl  der  Neubenennungen 
ziemlich  gross  ist.  Da  die  menschliche  Lunge  dem  Volke  naturgemäss 
selten  zu  Gesichte  kommt,  so  sind  alle  neuen  Namen  ursprünglich  auf 
die  tierische  Lunge  angewandt;  worden:  dass  die  Lunge  der  Schlacht- 
tiere in  erster  Linie  gemeint  war,  ist  von  vornherein  anzunehmen  und 
geht  auch  aus  den  Benennungen  noch  klar  hervor.  Die  Lunge  der 
Schlachttiere  zeichnet  sich  im  Vergleich  zu  den  andern  Eingeweiden 
durch  geringe  Verwendbarkeit,  minderen  Wohlgeschmack  aus;  sie  wird 
daher  auch  hie  und  da  geradezu  als  das  „Schlechtere"  bezeichnet 
(s.  u.  C.  3).  Gewöhnlich  aber  wird  sie  mit  einem  bestimmten  Organ 
verglichen  und  dementsprechend  benannt,  nämlich  mit  der  Leber,  die 
ja  äusscrlich  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Lunge  hat.  Die  beiden 
unterscheiden  sich  1)  in  der  Farbe  :  daher  die  unter  A  1)  a)  angeführten 
Ausdrücke;  —  2)  in  der  Konsisteuz:  hart  —  weich;  s.  A.  1)  b)  und 
mit  Unterdrückung  des  Substantivs  C.  1);  3)  im  Gewicht:  C.  2)  (stets 
ohne  Substantiv).    Vgl.  Arch.  gl.  II  408,  Mussafia,  Romagn.  M.  57. 
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Hie  und  da  eudlicli  wird  der  sonst  „Eingeweide"  im  allg.  be- 
zeichnende Name  im  engereu  Sinne  für  die  Lunge  gebraucht. 

A.  Benennung  nach  benachbarten  Körperteilen. 

1.  Leber. 

Die  Lunge  wird  bezeichnet: 

a)  als  „weisse  „Leber"  im  Tirolisch-rätischen  und  stellenweise 
in  Frankreich : 

fuia  hlaijc  Grcdeu,  ähnlich  Buclienstcin,  Abtei  St.  Leonhard;  — 
hidje  hhni  Bazas,  foie  hllanc  Berry,  frlcasseio  hlancho  Queyras. 

b)  als  „weiche  Leber":  mov  griiut  Charmoiile  (Cant.  Bern); 
vgl.  C.  1). 

2.  Eingeweide. 

a)  Ableitungen  von  cor-  mit  einem  Kollektivsuffix  sind  weit  ver- 
breitet zur  Bezeichnung  der  Eingeweide  überhaupt.  Der  Bildung  nach 
müssen  sie  ja  bedeuten:  „was  zum  Herzen  gehört",  und  so  finden  wir 
sie  auch  in  der  Regel  um  Herz,  Lunge,  Leber,  Milz  insgesamt  zu  be- 
zeichnen. Dass  die  Benennung  dann  mitunter  auf  die  Lunge  allein 
als  dasjenige  Organ,  das  dem  Herzen  zunächst  liegt,  eingeschränkt 
wird,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Auch  diese  Benennung  ist  ursprüng- 
lich ein  Schlächterausdruck,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  sie  noch  jetzt 
häufig  nur  für  Tiere  verwendet  wird.  Was  ihr  Vorkommen  betrifft, 
so  ist  sie  vorzüglich  Südfrankreich  und  Oberitalien  eigen. 

Belege  ( —  ich  verzichte  auf  die  Anführung  solcher,  die  nach  aus- 
drücklicher Angabe  nur  von  der  tierischen  Lunge  gebraucht  werden  — ): 

cc)  courade  oder  ähnlich :  Bearn  Lespy-R.,  Bagneres-de-Big.,  Aurillac; 
Forez;  korey  Charmoiile,  coree  Uchizy  (Saone  et  L.);  —  qua  Genua, 
corada  oder  coradella:  Bergamo,  Crema,  Pavia  G.,  Mantua  Cher., 
Piacenza  F.,  Verona,  Trient  Azz.,  Capodistria  (neben  yolmön). 

ß)  curaglla  engad.  Pallioppi,  Scamfs.  Es  mag  wohl  sein,  dass  in 
vulgärer  Sprachweise  das  die  Tierlunge  bezeichnende  Wort  viel  ver- 
breiteter ist  als  es  oben  nachgewiesen  wurde. 

b)  frixura,  das  ähnlich  wie  cor  ata  die  Gesamtheit  der  Eingeweide 
bedeutet  wird,  wird  nnt  der  Einschränkung  auf  die  Lunge  im  Kata- 
lanischen —  wo  es  das  üblichste  Wort  ist  —  und  hie  und  da  in  der 
Schweiz  gebraucht. 

frexura  cat.,  fressura  Bernex  (Genf),  fresör  Neuchatel  Urtel.  Be- 
merkenswert ist  die  Form  oline  Suffix  in  Mt. -Louis  (Pyr.  Or.):  friche. 

B.  Verschiebung. 
Auch  hier  tritt  wieder  die  Verwechslung  mit  der  Leber  entgegen, 
also  keine  eigentliche  Verschiebung,    sondern   nur    eine  ungenaue  Be- 
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zeiclmung-;  will  mau  beide  Organe  unterscheiden,  so  wird  vermutlich 
eines  der  oben  genannten  Merkmale  hinzugefügt;  so  sicher  in  Bazas: 
hidje  Man. 

Nur  zwei  Belege:  lous  hidjes  Bazas,  gniotte  Uriraenil. 

C.  Nach  dem  Merkmal. 

1.  „weich." 

Wie  schon  oben  erwähnt  worden  ist,  ist  vermutlich  das  Substantiv 
„Leber"  dabei  unterdrückt  worden,  wie  sich  daraus  ergibt,  dass  die 
Leber  (s.  d.)  als  „hart"  bezeichnet  wird,  vgl.  auch  oben  A  1.  b). 

a)  molle  nur  in  Frankreich  und  wie  es  scheint  nur  für  die  Tier- 
luDge,  in  diesem  Sinne  auch  in  der  Schriftsprache:  mou. 

b)  lomm  „weich,  zart"  bedeutet  als  Substantiv  „Lunge"  in  Grau- 
bünden (oberländ.) 

2.  „leicht". 

Auch  diese  Benennung  scheint,  wie  oben  angedeutet,  der  Lunge 
im  Gegensätze  zur  Leber  gegeben  worden  zu  sein,  wenn  auch  die  ent- 
sprechende Bezeichnung  dieser  als  „schwer"  nicht,  oder  wenigstens 
nicht  mit  Sicherheit  (s.  Nr.  72  III  E.)  nachzuweisen  ist. 

Die  Benennung  leve  für  Lunge  ist  weit  verbreitet;  sie  erstreckt 
sich  über  Südfrankreich,  Katalonien,  Spanien  (hier  mit  Suffix),  Ober- 
italien, Rätien  und  Sardinien.  In  erster  Linie  wird  sie  für  die  Tier- 
lunge gebraucht,  an  der  natürlich  jene  Eigenschaft  am  leichtesten 
wahrgenommen  werden  konnte,  dann  tritt,  wie  so  oft,  Übertragung  auf 
die  menschliche  Luuge  ein. 

Belege  —  ich  lasse  wieder  diejenigen  Wörter  weg,  die  ausdrück- 
lich als  für  die  Tierlunge  geltend  angegeben  werden  — :  a)  /^o?^  Bazas, 
leou  Aurillac,  l'ö  Vinzelles,  leu  Aix  {leii  Mistral,  Avril,  Honnorat,  Aza'is 
d'Hombres  nur  von  Tieren) ;  —  Heu  Valencia  Lam. ;  —  lev  Reggio, 
Modena,  Mantua,  Biondelli,  Mirandola;  —  lev  u.  s.  w.  Conradi  (neben 
lomm),  Pallioppi  (untereng.),  Zillis,  Schweiningen,  Schieins ;  —  /e'«<  süd- 
sard.  Spano  (bei  Porru:  ,polmone  del  bue');  auch  lebbe  Camerino? 

b)  Mit  Suffix:  liviano,  das  gewöhnliche  volkstümliche  W^ort  im 
Spanischen;  —  luvsen  (-iciuu)  Romagna  Mat. 

3.  „schlecht." 

Als  das  „Schlechte,  Minderwertige"  wird  die  Lunge  bei  folgenden 
Ausdrücken  aufgefasst : 

a)  pire  in  einigen  franz.  Mundarten;  wenigstens  scheint  darin  pejor 
zu  stecken;  das  Wort  wird  hauptsächlich  für  die  Lunge  der  Gaus  ge- 
braucht, für  die  in  der  That  jene  Bezeichnung  im  Gegensatz  zu  der 
wertvollen  Leber  besonders  passt.    Freilich  wird  für  dieselben  Gegenden 
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You  andern  Quellen  im  Gegenteil  die  Bedeutung-  „Leber''  dafür  gegeben, 
indes  mag  dies  auf  ungenauer  Angabe  oder  auf  einer  wirklichen  späteren 
Verschiebung  beruhen^). 

Belege:  pire  Poitou  Lev.  (auch  plrof),  Bas-Maine,  Bas-Gatinais. 

(„Leber":  Poitou  F.,  l'Ille  d'Elbe). 

b)  mecfihios  (franz.  mesquines)^  Pezeuas  (Herault)  p.  210.  (Ira 
Glossar:  „alle  Eingeweide  eines  Thieres"). 

c)  perdiu  catal.  (neben  /rexura),  eig.  „das  Verlorene"  ? 

D.  Bildlicher  Ausdruck. 
Fajasca  ira  Bleniothal^  eig.  „Strohsack",  schliesst  sich  also  in  der 
Auffassung  an  C  L  u.  2.  an. 

E.  Entlehnung. 
Aus  dem  Slavischen  stammen: 

1.  utrobe  istrorum  ,  kroat.  utroba. 

2.  pluche  Friaul,  pluchla  Veglia,  vgl.  sloven.  pljuza. 

F.  Dunklen  Ursprungs. 
1.  hofes  im  Span,  und  Port.,  in  Guijo  de  Granadilla  auch  chofes, 
scheint  onomatopoetisch  zu  sein.  —  2.farrü  in  Albertville  (in  St.  Michel: 
ferra  „foie").  —  3.  chanfainus  galic.  —  4.  hojoc  rumän.  —  5.  fie  ketso 
in  St.  Vigil  (Enneberg)  nach  Gärtner,  Mundart  von  Erto^  also  wieder 
von  der  Benennung  der  Leber  ausgehend. 

68.  Bauch. 

I.  Lateinische  Tradition. 

A.  Classisch-Iateini  sehe  Tradition. 

YENTER  hat  sich  allen  rom.  Sprachen  mitgeteilt.  Indes  ist  es 
keineswegs  überall  gleich  üblich,  weicht  vielmehr  sichtlich  vor  andern 
Wörtern  zurück.  Uneingeschränkt  herrscht  es  eigentlich  nur  in  Frank- 
reich und  in  den  rein  rätischen  Mundarten.  In  Italien  halten  die 
piemoutesischen  und  lombardischen  Thäler  noch  an  ventre  fest,  während 
wieder  im  Osträtischen  (Friaul,  Istrien)  das  venezianische  panza  ein- 
dringt. In  Mittel-  und  Süditalien  (Abruzzen,  Apulien,  Calabrien,  Sizilien, 
Sardinien)  ist  ventre  noch  gebräuchlich,  kämpft  aber  allerdings  mit 
verschiedenen  Eindringlingen.  In  den  andern  Sprachgebieten  ist  es 
zwar  in  erbwörtlicher  Form  vorhanden,  scheint  jedoch  der  eigentlichen 
Volkssprache  fremd  zu  sein. 

Formen:  franz.  prov.  venire-^   rät.   (mit  Ausnahme  der   unter   ital. 


1)  Die  Bccleutung  „Gans",  die  gleichfalls  für  Poitou  (L6v.  F.)  gegeben 
wird,  hat  vielleicht  überhaupt  einen  andern  Ursprung:  pirot  =  Pierrot.  (Personen- 
name für  Tiern.). 
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Einflüsse  stehenden  Gebiete)  vainter  u.  ä.  Für  Norditalien  vgl.  die 
Übersetzungen  der  Parabel  vom  verlorenen  Sohu  bei  Monti,  Biondelli; 
Rusconi;  —  sonst  span.  port.  cat.  venire  rum.  vintrQ. 

B.  Vulgärlateinische  Tradition. 

1.  PANTEX  ist  in  der  lat.  Litteratur  für  „Wanst,  Gedärme"  belegt. 
Die  Bedeutung  „Wanst"  hat  es  auch  in  allen  rom.  Schriftsprachen 
behalten,  die  Mundarten  und  zum  Teil  auch  die  Schriftsprachen  selbst 
haben  jedoch  häufig  den  pejorativen  Nebensinn  zurücktreten  lassen  und 
verwenden  das  Wort  schlechtweg  für  „Bauch'^  Pantex  ist  wie  venter 
allen  romanischen  Sprachen  gemeinsam.  Die  Bedeutung  ,,dicker 
Bauch"  hat  es  dort,  wo  sich  venter  als  volkstümliches  Wort  erhalten 
hat,  dann  in  Spanien  u.  Portugal ;  entsprechend  einem  oft  hervor- 
gehobenen Streben  der  Volkssprache  wird  indes  selbst  in  diesen  Ge- 
bieten oft  pantex  ohne  jede  Nebenbedeutung  angewandt;  man  sehe 
insbesondere  die  picardischen  und  wallonischen  Fassungen  der  Parabel 
bei  Favre. 

Was  die  Form  betrifft,  so  ist  das  der  überlieferten  Gestalt  pantice 
entsprechende  Wort  nur  im  Rumänischen  zu  finden  :  dacor.  ptntecc^ 
mac.  mit  leichter  Änderung  navrixov  Kav.,  banat.  puntseh.  Die  andern 
Sprachen  haben  das  Wort  zum  Fem.  gemacht  und  die  Endung  -a  an- 
gefügt, jedoch  ziemlich  spät,  wie  die  Behandlung  des  c  zeigt:  \i.  pancia^ 
span.  port.  panza,  cat.  panxa,  frz.  panse^  prov.  panso.  Das  macedor. 
pintecä  Pap.  ist  wohl  nicht,  wie  man  meinen  könnte,  älter  als  die 
eben  genannten  Formen,  sondern  im  Gegenteil  eine  jüngere  Bildung 
aus  dem  mac.  rum.  puniec.  Der  Grund  des  Genuswechsels  ist  nicht 
ersichtlich. 

Das  eigentliche  Gebiet  von  pantice  +  a  ist  Italien,  wo  sich  nur 
die  unter  A  genannten  Landstriche  ablehnend  dagegen  verhalten.  In 
Frankreich  scheint  besonders  der  Nordwesten  pause  vorzuziehen, 
s.  Favre,  Enf.  prod.;  Mentone  schliesst  sich  mit  pansa  dem  Ligurischeu  an. 

2.  *TRIpPA  kann  gleichfalls  schon  dem  Vulgärlat.  zugezählt  werden, 
denn  es  findet  sich  in  Frankreich,  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  und  in 
Italien.  Die  Bedeutung  „Bauch"  kommt  ihm  jedoch  nur  auf  den  beiden 
Halbinseln  zu,  während  es  in  Frankreich  „Gedärme"  bedeutet.  Wo  es 
für  Bauch  gebraucht  wird,  hat  es  in  der  Regel  pejorative  Neben- 
bedeutung; doch  tritt  diese  häufig  ganz  zurück,  so  besonders  in  Italien 
(Marken,  Abruzzen,  Neapel  und  auch  sonst  gelegentlich). 

II.  Umgestaltungen. 

Die  Umformungen  von  pantex  sind  schon  oben  erörtert  worden. 
Venter  hat  nur  ganz  geringfügige  Änderungen  erfahren:  wenn  man 
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vou  der  seltenen  Umstellung  des  r  {hrenti  südsard.,  brente  Bagn^res- 
de-Big.)  absieht,  kommt  nur  der  Genuswechsel  in  Betracht.  Als 
Femininum  erscheint  es  in  Sardinien  und  Unteritalien:  brenti  sard.; 
vcniri  sicil.  (auch  Mask.)j  vaintr  S.  Fratello  Arch.  gl.  IX,  439;  venire 
calabr.,  Bari,  vendre  Abruzzen. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Verschiebung. 

1.  Da  der  Bauch  zu  denjenigen  Körperteilen  gehört,  deren  Nennung 
man  vermeidet,  so  werden  dafür  oft  euphemistisch  andere  genannt  ; 
am  beliebtesten  sind  Leib  und  Magen.  Der  eigentlichen  Volkssprache 
sind  solche  Euphemismen  wohl  fremd. 

2.  Eingeweide,  Gedärme.  Die  hier  angeführten  Wörter  sind 
etymologisch  dunkel,  so  dass  man  nicht  genau  sagen  kann,  welche 
Bedeutung  die  ursprüngliche  ist.  Indes  scheint  es  ratsamer  von  der 
Bedeutung  „Eingeweide"  auszugchen,  da  diese  verbreiteter  ist  und 
ausserdem  die  Bedeutung  Bauch  wohl  niemals  schlechtweg  sondern 
immer  mit  pejorativem  Nebensinn  auftritt. 

a)  *trippa  s.  o.  I  B.  2). 

b)  mazza  Sassari,  Gallura  und  südsard.  Guarn.,  matta  log.  ,pancia', 
nach  Guarnerio  Arch.  gl.  XIV  398  von  mattea  mit  bemerkenswerter 
Bedeutungsentwicklung.  Es  ist  zum  rum.  ma^  „Gedärme,  Mutterleib" 
zu  stellen.    Man  vgl.  auch  das  neap.  matrone. 

c)  husecchia  häufig  im  Lombardischen. 

3.  Mark?  medül  im  Vegliotischen  nach  Ive,  der  das  xxxm.mädular 
Glied  vergleicht. 

Die  Berechtigung  dieses  Vergleiches  vermag  ich  nicht  einzusehen-, 
•  die  Verschiebung  wäre  höchst  sonderbar,  man  wollte  denn  den  Begriff 
„weich"  als  Mittelglied  aufstellen. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

Obwohl  bildliche  Benennungen  des  Bauches  nicht  gerade  selten 
sind,  so  haftet  ihnen  doch  in  der  ßegel  pejorative,  scherzhafte  u.  s.  w. 
Nebenbedeutung  an ;  hie  und  da  mag  diese  verblassen,  doch  lässt  sich 
dies  mit  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  schwer  feststellen. 

1.  Fass.  Dieses  Bild  ist  am  verbreitetsten  und  hatte  daher  am 
meisten  Aussicht,  in  die  gewöhnliche  Sprache  überzugehn.  Direkt  wird 
mir  dies  für  Aldeadavila  angegeben,  wo  barriga  das  übliche  Wort  ist. 
Dasselbe  Wort  ist  im  Gemeinspanischen  und  im  Portugiesischen  ge- 
bräuchlich; mit  welcher  Bedeutungsnuance  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

Man  vgl.  damit  das  lombardische  butac,  dann  bota  in  Fara  und 
Ghenne  (Rusconi),   dann  das  franz.  bedaine,  denen  offenbar  auch   der 


Die  romanischen  Ncaiiien  der  Körperteile  497 

Vergleich  mit  einem  Fass  zugrunde  liegt;   die  Bedeutung  dürfte  meist 
pejorativ  sein. 

2.  Blasebalg:  dacorum.  foale,  istr.  fole  Ive. 

C.  Entlehnung. 
Istrorum.  trbux  Gr.  aus  dem  Slavischen. 

D.  Unbekanntes. 
1.  bandal  bandujo    in  Guijo    de  Granadilla.    —    2.  (jus   Aix  Corr 
,,familier''. 

69.  Nalbel. 

I.  Lateinische  Tradition. 

UMBILICÜS  hat  sich  abgesehen  vom  Norden  und  Nordosten  Frank- 
reichs in  allen  rom.  Mundarten  erhalten;  freilich  selten  unverändert  — 
es  gibt  auch  kaum  ein  lateinisches  Wort,  das  beim  Übergang  ins 
Komanische  in  so  mannigfacher  Weise  umgestaltet  worden  wäre. 
Genau  dem  lat.  Typus  entsprechen  nur  das  span.  ombligo  und  das 
bündnerische  (Vorderrheinthal)  umbHtx\  das  ital.  ombilico,  das  auch 
einen  vollkommen  lautgesetzlichen  Fortsetzer  von  u  m b  i  1  i  cu  s  vorstellen 
würde,  ist  sicher  gelehrt,  denn  keine  Mundart  kennt  diese  Form. 

Alle  andern  rom.  Mundarten  haben  mehr  oder  weniger  eingreifende 
Veränderungen  an  umbilicus  vorgenommen,  die  unter  II  besprochen 
werden  sollen.  Hier  seien  nur  noch  diejenigen  Formen  aufgezählt, 
die  —  von  den  Umgestaltungen  des  übrigens  Wortkörpers  ganz  ab- 
gesehen —  ohne  Suffix  gebildet  werden. 

Das  Simplex  erstreckt  sich  auf  Rumänien  iburic),  Mittel-  und 
Unteritalien  [bellico)^  Sardinien  {imbillgu,  bkldiu)^  die  Pyrenäenbalbinscl 
(port.  emb/'go,  cat.  mellcli),  Südfrankreich  (bearn.  gase,  melic^  Marseille 
embourigo,  Nizza  amburigu  u.  s.  w.),  das  Westrätische  {imgli  engad.), 
Istrianische  {ambuleigo)  uud  einige  lombardische  Thäier  {bumbllk  Soglio, 
Stampa,  bambonik  Blenio  u.  a.). 

li.  Umgestaltungen. 
Die  Umgestaltungen  dieses  Wortes  sind,   wie   schon  oben   gesagt 
wurde,  ausserordentlich  zahlreich,    so   dass   sie   kaum    alle    angeführt 
werden  können.     Ich  versuche  daher  nur  die  wichtigsten  davon  zu  ver- 
zeichen  und  ordne  sie  rein  äusserlich  nach  An-,  In-  und  Auslaut. 

A.  Anlaut. 

1.  Präfixeinmischung.  Der  Anlaut  im-  em-  ist  sehr  weit  ver- 
breitet, so  dass  es  unnötig  ist,  Beispiele  zu  geben.  Voran  geht  wohl 
die  Verschmelzung  mit  dem  Artikel :  1'  u  m  b  i  1  i  c  u  wurde  als  1  u '  m  b  i  1  i  c  u 
aufgefasst  und  dann  irgend   ein   indifferenter  Vokal    substituiert.     Am 

Romanisclie  Forschungen  XIV.  2.  QO 
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leichtesten  bot  sich  das  Präfix  in-,  aber  auch  -an  ist   nicht  selten,   so 
amhurl  Piemont,  amhuleigo  Kovigno,  amheilUc  Mt.  Louis  u.  s.  w. 

2.  Abfall  des  scheinbaren  Präfixes  tritt  gleichfalls  ungemein 
leicht  ein,  besonders  in  Italien,  wo  dies  nahezu  die  Regel  ist,  ferner  in 
Rumänien  {buric),  seltener  in  Frankreich,  z.  B.  boiiril  alp.  Mistr.,  bwiU 
lAlbarede,  buiiiinn  Lanne  Soubirau,  benilhon  Lyon,  berullö  u.  s.  w. 
Burgund. 

3.  Abfall  des  anlautenden  Vokals  kann  nur  dort  vorkommen, 
wo  mb  zu  m  wird  :  mclic  gase,  mounil  rouerg.  Mistr.  mourigo  alp.  Mistr. 

4.  Verwachsung  mit  dem  Artikel  ist  vorzüglich  Frankreich 
eigen:  loumbrilh  gase.  Mistral,  lömbüriii  waldens.,  lambouret  Genfund 
ähnlich  in  Chalou  s.  S.,  Morvan,  Burgund,  Berry,  Saintonge  J.; 
mit  Dissimilation  ramhillot  Yonne.  Ferner  im  Catalanischen:  llom- 
brUjol  und  im  Friaulischen  lumbrigon.    Hiezu  zählen  auch 

5.  die  Formen  mit  n-  im  Anlaut,  das  verschieden  gedeutet  werden 
kann.  Sic  gehören  ausschliesslich  Frankreich  an:  nimbounin  Isere  Corr., 
nambri  Tareutaise,  nombeillot  Morvan,  nambouril  Berry,  Poitou  Lal.,  F  , 
noh'l  Normandie  M.,  endlich  das  schriftspr.  nombr/l,  das  seinerseits 
wieder  in  Mundarten  eingedrungen  ist.  Merkwürdig  ist  mambour^ 
Chamoson  (Wallis). 

B.  Inlaut. 

1.  r  statt  /  im  Inlaut  überwiegt  in  Frankreich  und  Oberitalien; 
es  lässt  sich  durch  Dissimilation  gegen  das  l  des  Artikels  erklären. 
Belege  sind  zahlreich  im  Französischen  von  Poitou  bis  in  der  Schweiz, 
im  Ostprovenzalischen,  in  Genua,  Piemont,  Monferrat,  im  Lombardischen 
und  im  Emilianischen;  auch  das  Cat.  sagt  llombrlgol\  ombrlgol  TrientCorr. 

2.  n  statt  /  erklärt  sich  durch  Assimilation  an  den  Nasal  der 
Anfangssilbe;  sein  Gebiet  ist  hauptsächlich  das  mittlere  Südfrankreich 
(Languedoc,  Auvergne,  Velay,  Forez,  Lyon)  und  andererseits  das  Vene- 
zianische {bonigolo^  auch  friaul.  bugrügul) ;  doch  kommen  Beispiele 
auch  ausserdem  vor.  Besonders  bemerkt  seien  noch  embournic  Bazas, 
ambourgnil  ambournl  Velay  Puitspelu. 

3.  j  statt  l  {II)  ist  eine  durch  das  folgende  /  bewirkte  lautliche 
Veränderung,  die  sich  in  den  Abruzzen  findet:  mijlcule  Lanciano, 
Teramo,  Arpino;  die  Zwischenstufe  stellt  meljiculii  Alatri  dar. 

4.  Ausfall  durch  Dissimilation  ist  lombardisch:  blgol  Bergamo. 
Brescia,  Cremona,  Mantua,  Trient,  Judikarien;  tmibigul  auch  altvenez. 
Cron.  d.  imp.  Arch.  gl.  III  (Glossar).  Flechia  wollte  darin  bom] 
biculu  sehen,  doch  ist  diese  Annahme  nicht  nötig  und  auch  wenig 
wahrscheinlich,  da  eben  umbilicu  besonders  beharrlich  ist. 

5.  Metathese,  limiciuölo  Camerino,  mit  Abfall  des  vermeint- 
lichen Artikels:  omicione  Perugia. 

6.  11  s.  unter  E. 
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C.  Auslaut. 

Hier  ist  von  den  Weiterbildungen  mit  Suffixen  zu  reden. 

1.  -ulu  ist  sehr  häufig  und  zu  verschiedenen  Zeiten  an  umbilicus 
angefügt  worden.  Alt  ist  es  in  Frankreich,  wo  es  fast  überall  zu  finden 
ist  {enibounilh^  nomhril  u.  s.  w.),  jünger  in  Italien,  wo  es  gleichfalls 
ungemein  häufig  neben  dem  Simplex  oder  an  dessen  Stelle  vorkommt 
(röm.  bellicolOj  ven.  bonigoh,  romagn.  bligul  u.  s.  w). 

Umbilicla  ist  selbst  wieder  mannigfachen  Veränderungen  unter- 
worfen. 

a)  Suffixtausch:  Auf  eine  Vertauschnng  des  Suff,  -iculu  mit 
-iolu  möchte  ich  die  in  Ostfrankreich  heimische  Form  äbröij  zurück- 
führen, die  Rabiet,  R.  d.  p.  g.-r.  II  266  2)_,  vom  Typus  des  franz. 
breuilles  ableitet;  die  Häufigkeit  des  Anlautes  am-  und  die  Rück- 
sicht auf  die  weite  Verbreitung  von  umbilicu  lassen  mir  Rabiets  An- 
nahme weniger  glaublich  erscheinen.  Die  Belege  sind :  ambreuille 
Burgund,  äbräyäü  {-äü  =  -ittu)  Bourberain,  ähnlich  Arceau,  Remilly, 
Noiron,  Dampierre  (s.  Rabiet  a.  a.  0.),  äbre//  Bouruois,  äbrö//  Cremine 
Charmoille,  beiireuil  Brevine;  —  brenülo  Burgund;  ambr'' euillou  les 
Fourgs. 

b)  Auf  -ncnla  geht  vielleicht  ambroui  Vionnaz,  Savoien  (nach  Fer- 
tiault),  embruille  (?)  Montbeliard  zurück. 

c)  Das  Suffi"x  -ittu  ist  in  der  franz.  Schweiz,  in  Savoien  und  in 
der  Dauphine  an  Stelle  des  ursprünglichen  -icu  oder  -iclu  getreten: 
einbouret  Bridel,  lamboiiret  Genf,  aboure  Bernex,  mamboure  Chamoson, 
imboure  Gruyeres  Corr.,  amboret  Sallanches,  ambret  Greuoble. 

d)  Weiterbildungen  mit  Suffixen.  Deminutivsuffixe  treten  häufig 
an:  buniiun  Lanne  Soubiran,  benilhon  Lyon,  bourillou  Waadt;  —  lam- 
beillot  Morvan,  6o?fn7/o^  Chalon  s.  S.;  — i</?nY'e  Heremence ;  nombeureau 
Montret  Fertiault;  —  bigoleen  Cremona  u.  v.  a. 

2.  umbilic -j- ione  ist  tirolisch  und  friaulisch:  brr/tsörj  Greden  G., 
imbratsoT]  Vigo,  imibri<;on  Friaul. 

3.  umbilic  +  iale  ist  in  Oheritalien  zu  finden,  manchmal  in  der 
Bedeutung  Nabelschnur,  aber  auch  Nabel:  umhrisallu  Genua,  um- 
barsa  Monferr.,  imbarsäl  Pavia,  imbrazäl  Mailand  Salv.,  ombarzal  Pia- 
cenza  F. 

D.  Akzent. 
Eine    bemerkenswerte    Zurückziehung    des    Akzentes    weist    das 
Sardische  auf:  log.  Imblligu,  südl,  blddiu,  nördl.  imbllicu  Sp. 

E.  Andere  Umgestaltungen. 
Schon  aus  den  bisher  angeführten  Formen  geht  hervor,   dass  das 
lat.  Wort  oft  in   der  überraschendsten  Weise  umgestaltet  worden  ist; 

32^ 
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das  was  man  „sprunghäftcu  Lautwandel"  genannt  hat,  erscheint  hier 
gleichsam  auf  die  Spitze  getrieben.  Zu  einem  grossen  Teile  mag  das 
Einwirken  volksetymologischer  Bestrebungen  die  Umformungen  herbei- 
geführt oder  begünstigt  haben;  so  erinnert  das  friaul.  itmhricon  an 
lumbricus,  das  lomb.  imbrazal  an  brachium,  das  frz.  nomhril  an  nomble 
(lumbulus^. 

Bemerkt  sei  auch,  dass  die  Erhaltung  des  tonlosen  i  in  der  gallo- 
rom.  Mundarten  {emhoiinic  u.  s.  w.)  gegen  die  Lautgesetze  ist;  vielleicht 
standen  schon  sehr  frühzeitig  *imbilicuund  *bilicu  nebeneinander, 
in  diesem  niusste  das  i  vor  dem  Ton  erhalten  bleiben  und  so  konnte 
auch  jenes,  das  wie  eine  Präfixbilduug  davon  aussah,  den  Vokal  über- 
nehmen. Hier  sollen  noch  einige  Umbildungen  angeführt  werden,  die 
vielleicht  auf  Einwirkung  anderer  Wörter  beruhen. 

1.  bellico.  Diese  Form  mit  II  ist  ganz  Mittel-  und  Unteritalien 
eigen.  Die  Ursache  der  Verdopplung  des  l  ist  schwer  zu  finden;  nach 
einer  Bemerkung  eines  meiner  römischen  Correspoudenten  scheint  es 
aber,  dass  wenigstens  für  das  moderne  Volksbewusstsein  ein  Zusammen- 
hang mit  hello  besteht;  ob  freilich  der  Einfluss  dieses  Wortes  die 
Gemination  hervorgerufen  habe,  muss  dahingestellt  bleiben.  Formen: 
bellico{lo)  tose.  umbr.  röm.,  vellholo  Neapel,  viddlcu  u.  s.  w.  sie. 
calabr.  apul. ;  Inddlu  südsard.  (aber  logud.  imbiligu)^  bilUcu  cors., 
s.  auch  das  Folgende. 

2.  molle  ist  vielleicht  in  mollicidu  Rieti  eingemischt;  vgl.  auch 
mellicide  Campobasso;  jedenfalls  geht  auch  diese  Form  auf  eine  Basis 
mit  geminirtem  l  zurück. 

3.  ungli  im  Oberengadinischen;  Anlehnung  an  ungula? 

4.  dumblel  Schweiningen  Gärtner  Gramm.  S.  73;  offenbar  ist  die 
Präposition  d-  mit  umbilicu  verschmolzen;  aber  warum? 

5.  bambonik  Blenio,  bumbcoiif/h  Arbedo,  Bellinzona,  biimblik  Soglio, 
Stampa;  vielleicht  eine  Einmischung  von  bambino,  man  vgl.  damit 
omicione  Perugia  (s.  o.  B,  5),  wo  augenscheinlich  uonio  eingewirkt  hat. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

Dafür  nur  ein  einziges,  zweifelhaftes  Beispiel:  s^ew^mo  Neapel; 
es  gilt  wohl  zunächst  von  der  Nabelschnur,  die  leicht  mit  einem  Darm 
verglichen  werden  konnte. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

2.  Knopfdes  Bauches.  Dieser  Vergleich  erscheint  verschiedent- 
lich in  Frankreich  und  in  Oberitalien. 

boutou  dal  venire  Carcassonue,  Cayres,  bouton  St.  Haon  le  Chatel, 
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Uchizy,  Vauban;   —   hiton  dla  panra  Pavia  Corr.,    Vaprio,  S.  Angelo, 
Lovere,  Albino,  Piacenza  Corr. 

2.  Loch:  buset,  bmlm  in  Trient,  wird  aber  wohl  auch  anderswo  zu 
belegen  sein. 

3.  Auf  einem  bildlichen  Absdrucke  beruhen  wohl  auch  die  in  Nord- 
frankreich üblichen,  von  den  Stämmen  bout-  und  bod-  abgeleiteten 
Wörter.  Wie  man  sich  den  Gang  der  Übertragung  vorzustellen  habe, 
lässt  sich  nicht  augeben,  weil  die  Herkunft  der  Stämme  unklar  ist. 
Es  sei  nur  darauf  verwiesen,  dass  sie  auch  zur  Benennung  der  Wade 
und  des  Bauches  verwendet  werden.  Von  den  drei  Bedeutungen,  die 
sich  somit  für  die  genannten  Stämme  ergeben,  ist  die  letzte  („Bauch") 
diejenige,  die  am  ehesten  den  beiden  andern  als  Quelle  dienen  kann, 
sie  wird  also  als  die  ursprüngliche  anzusehen  sein.  Dann  liegt  sicher 
derselbe  Stamm  vor,  der  im  ital.  botte,  bottiglia  u.  s.  w.  fortlebt,  und 
die  in  Rede  stehenden  Namen  des  Nabels  könnten  dann  unter  der 
Kategorie  „Verschiebung"  eingereiht  werden.  Es  könnte  aber  speziell 
für  die  Bedeutung  „Nabel"  auch  der  Stamm  des  franz.  bout,  bouton 
u.  s.  w.  in  Betracht  kommen;  dann  wäre  also  der  Nabel  als  der 
hervorragende  Teil  des  Bauches  aufgefasst,  was  ganz  gut  möglich 
wäre.     Eine  Entscheidung  ist  kaum  zu  treffen. 

Die  beiden  Stämme  kommen  nur  in  Nordfrankreieh  vor,  und  zwar 
hod-  im  Osten  und  im  Centrum,  bot-  im  Westen  (Normaudie):  im  Norden 
(picard.  und  wallen.)  kommen  sie  nebeneinander  vor. 

a)  bod-:  bedotte,  boudette  u.  s.  w.  in  Lothringen  und  Burgund, 
budiö  la  Baroche;  boiide  Aube,  boudru  Berry;  —  budrul  Hennegau, 
St.  Hubert,  Bouillon  boudenne  Mons,  roucbi,  -ine  Maubeuge,  -inette 
picard.  Corbl. 

b)  bott-:  bouteine  Normaudie,  -aine  -inette  TpiGB-rd.,  boteroule  waWon. 
(Lüttich,  Namur,  St.  Hubert,  Malmedy,  Mons);  —  boidrehelle  auch 
Oberlin. 

Auch  das  Altfranzösische  kennt  beide  Formen  des  Stammes :  bouteril, 
boitditte. 

C.  Entlehnung. 

Das  einzige  Beispiel  bietet  wieder  das  Lstrorumäuische :  impäc 
(neuslov.  pöpek)  Ive. 

D.  Unbekanntes. 

1.  beuille  ,ventre,  nombril'  Yonne;  Verschiebung?  —  2.  botzis  Yonne 
zu  bot-?  in  B.  3.  —  3.  poutrin  Mistral.  —  4.  berze  Bas-Maine.  — 
5.  ^/ Castelgoffredo,  lupino?  — 6.  c/c///e  Ascoli,  jedenfalls  eine  kinder- 
sprachliche Umbildung,  vielleicht  von  umbili]  cellu?  —  7.  cäocäo  Guijo 
de  Granadilla,  gewiss  auch  kindersprachlich. 


'^ 
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70.  Arsch. 

Das  lat.  CULUS  lebt  in  allen  rora.  Mundarten  ohne  Ausnahme  fort: 
es  scheint,  das  gerade  die  unanständige  Bedeutung  das  Wort  vor 
Änderungen  bewahrte.  Aus  derselben  Ursache  fliesst  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung:  kaum  ein  Kürperteil  hat  soviel  neue  Benennungen 
erfahren  wie  dieser;  sie  erscheinen  aber  stets  als  Nebenbenennungen 
mit  scherzhafter  Bedeutung,  fallen  daher  nach  dem  in  der  Einleitung 
Gesagten  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit. 

71.  Hinterbacken. 
I.  Lateinische  Tradition. 

1.  Das  class.-lat.  NATES  ist  mit  der  Litteratursprache  untergegangen. 

2.  Die  Weiterbildung  NATICA  muss  schon  für  das  Vulgärlateinische 
in  Anspruch  genommen  werden,  denn  mit  Ausnahme  des  Rumänischen 
ist  sie  allen  Sprachgebieten  bekannt.  Freilich  ist  sie  nicht  tiberall 
gleich  beliebt.  Am  festesten  hat  sie  sich  in  Sardinien,  Spanien  und 
Portugal  gehalten.  In  Frankreich  scheint  sie  heute  fast  gänzlich  er- 
storben zu  sein,  wenigstens  habe  ich  nur  einen  einzigen  Beleg  aus 
einer  modernen  Mundart  aufbringen  können.  In  Italien  ist  sie  so  ziem- 
lich überall  bekannt,  weicht  jedoch  sichtlich  vor  chiappa  (s.  E.  1) 
zurück;  am  festesten  scheint  es  im  Süden  zu  sein.  Von  rätischen  Mund- 
arten endlich  kennt  es  nur  das  Friaulische. 

Belege:  nädiga  sard.,  nalcjas  span.,  nadega  port.;  —  nalgues  alt- 
catal.  Labernia;  afrz.  nache,  nfrz.  einziger  Beleg  nadjS  la  Brövine 
(Freiburg);  sonst  nur  norm,  nache  bloss  von  Schlachttieren;  —  naeghe 
u.  8.  w.  Genua,  Piverone,  Varallo,  Mailand,  altberg.  Lorck,  Bologna, 
Venedig,  Rieti,  Neapel,  Aveliino,  Bari,  Sicilien ;  —  nadle  Friaul. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Benennung  nach  anderen  Körperteilen. 

Die  Benennung  erfolgt  ausschliesslich  nach  dem  nächstliegenden 
Körperteil,  indem  entweder  eine  Ableitung  von  culus  eintritt  oder 
derselbe  Vergleich  wie  im  Deutschen. 

1.  cnl-atta  ist  in  ganz  Oberitalien,  üblich  und  erstreckt  sich  darüber 
hinaus  auf  das  Engadinische,  Friaulische  und  Toskanische. 

It.  ctdatta  u.  s.  w.,  eng.  külatd  Scamfs,  chühdta  Carisch,  Pallioppi, 
friaul.  cidate.  Bemerkenswert  ist,  dass  auch  das  gallo-ital.  Piazza- 
Armerina  eine  ähnliche  Form  kennt:  culazz.  Eine  Verschränkung  von 
culus  und  natica  dürfte  das  sard.  culatiga  Spano  sein. 

2.  Arschbacke.  Derselbe  Vergleich  wie  im  Deutschen  kehrt 
auf  verschiedenen  Punkten  des  rom.  Sprachgebietes  wieder;  schrift- 
sprachliche Geltung  hat  er  nur  im  Rumänischen  erlangt. 
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Rum.  ^^ifca;  — Belege  aus  anderen  Sprachgebieten:  gauto  düii  cuou 
Mistral,  Azais;  in  Oron,  Gruyeres  u.  a.,  —  gaouguo  Catus,  fes  di  tyu 
Charmoille,  gares  dau  qu/'o  Forez,  Lyon,  babas  ed  kü  St.  Pol.  (b.  = 
grosse  joue) ;  —  vista  chil,  fatsclia  chil  Carisch ;  —  machero  dcoii  cu 
Lasseube;  Mauvezin,  mascelle  de  tu  culu  Lanciano. 

B.  Verschiebung. 

Statt  der  eigentlichen  Bezeiehuung  treten  mitunter  die  Namen  für 
Hüfte  oder  Schenkel  ein,  z.  T.  handelt  es  sich  wohl  nur  um  Euphemismen. 

1.  „Hüfte": 

a)  Am  verbreitesten  ist  anca,  das  in  Südfrankreich  und  Catalonien 
ein  grösseres  Gebiet  umfasst. 

Belege  bei  Mistral  (Quercy),  d'Hombres;  für  Aveyron,  Pezenas;  — 
catal.  Labernia;  —  ferner  Guijo  de  Granadilla;   —   Piazza  Armerina. 

b)  luffe  Lanciano. 

c)  cadeiras  port. 

2.  „Schenkel";  nirgends  in  grösserer  Ausdehnung. 

a)  coxa:  coapsä  maced.  Pap.,  couesso  Sallanches;  cuxaYü]encin  F. 

b)  perno  Carcassonne,  St.  Beat,  Mt.  Louis. 

c)  gan^o  Queyras,  garia  Isere  Corr. 

d)  loca  Bologna,  auch  vulgär-toscanisch  Nerucci. 

C.  Merkmal. 

1.  Das  „Gespaltene":  a)  fissa  ist  die  gewöhnliche  Benennung 
für  unseren  Begriff  im  Französischen:  für  das  Provenzalische  sind  nur 
vereinzelte  Belege  zu  finden,  sie  sind  wohl  dem  Einflüsse  der  Schrift- 
sprache zuzuschreiben.     Franz.:  fesse. 

b.  clivella  del  cul  Barcelona  {cl.  =  Spalte). 

2.  „Weich": 

a)  mouros  det  cu  Bagneres  de  Big.,  vgl.  Wade  HI.  B.  1  d). 

b)  pottha  Entremout  Bridel  (vgl.  Lippe  HI  B.). 

D.  Bildlicher  Ausdruck. 

Neubildungen  dieser  Kategorie  sind  ziemlich  spärlich,  was  vielleicht 
überraschend  scheinen  mag.  Aber  man  muss  bedenken,  dass  dieser 
Begriff  zu  sehr  spezialisiert  ist  um  in  der  Volkssprache  häufig  vor- 
zukommen; diese  verwendet  eher  das  allgemeinere  culus. 

1.  „Schüssel",  selbstverständlich  denkt  mau  an  deren  couvexe 
Seite: 

a)  cuencas  Aldeadävila,  couche  Tarent. 

b)  padelos  del  cuou  Azais,  vgl.  aber  unter  E.  3)  und  F.  1). 

2.  tourta  in  Cayres  mag  wohl  auch  als  bildlicher  Ausdruck  zu 
verstehen  sein» 
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E.  Sc hail nach  ahm  ende  Ausdrücke. 
Die   hier  untergebrachten  AVürter    sind   etymologisch   dunkel    und 
werden  nur  vermutungsweise  hier  eingereiht;    zu  gründe  liegt  immer 
die  Idee  des  Schiagens. 

1.  Vom  Stamme  clapp-  ist  das  in  ganz  Italien  üblichste  Wort 
cliiappa  gebildet;  nur  aus  Unteritalien  fehlen  mir  die  Belege;  für  Sizilien 
aber  gibt  Traina  wieder  chiappa. 

Formen:  chiappa:  ciapa]  waldensisch  klapo,  friaul.  clape.  Mit 
Präfix  im  genuesischen  shciappa^  Ajaccio  sciappa  dl  culu. 

2.  pacca  Neapel,  Tarent,  Teramo  S. 

3.  Ein  Stamm  patt-  mit  verschiedenen  Suffixen  ist  in  ganz  Süd- 
frankreich verbreitet.  An  patella  zu  denken  verbietet  das  t,  padHos 
del  cubu  Azais  ist  entweder  eine  Umdcutung  oder  hat  überhaupt  nichts 
damit  zu  thun.  Knüpft  man  es  an  frz.  patte,  so  ist  damit  nicht  viel 
gewonnen. 

Belege:  patcllo  Mistral,  Azais  (prov.),  Honnorat;  paterlo  langued. 
Mistr.,  cev.  toulous.  Azais,  l'Albarede;  —  paterno  gase.  Mistr.  Aza'is, 
Bearn.  L.-I\.,  Querci  Mistr.;  —  pouterlo,  pouterlho  rouerg.  Mistr. 

F.  Unbekanntes. 

1.  i^oilo  polo  lim.  Mistr.,  polo  Correze;   zu  D.  1)?  oder  zu  E.  3)? 

2.  pote  Chamoson,  zu  E  3)? 

3.  matacho  Lanne-Soubiran. 

72.  Leber. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  classische  JECUR  hat  in  keiner  rom.  Sprache  eine  Spur  zurück- 
gelassen; es  kann  also  nur  von  einer  vulgärlateinischen  Tradition  die 
Kede  sein.  Als  vulgärlateinische  Benennung  der  Leber  hat  man  früher 
FICATUM  angesetzt  und  die  mannigfachen  anderen  Formen,  die  das 
Wort  zeigt,  als  sekundäre  Umgestaltungen  davon  aufgefasst.  In  der 
jüngsten  Zeit  haben  sich  nun  mehrere  Gelehrte ')  mit  dem  Ursprünge 
von  ficatum  beschäftigt  und  sind  übereinstimmend  zur  Ansicht 
gelangt,  dass  dem  griech.  cvxonöv  ein  wichtige  Rolle  bei  der  Bildung 
des  vulg.-lat.  Wortes  zufalle. 

Am  radikalsten  geht  Havet  vor,  der  annimmt,  dass  das  rom.  Wort 
überhaupt  von  (jvy.MTov  abzuleiten  und  durch  Volksetymologie  daraus 
entstanden  sei.     Bedenklich   ist   dabei  freilich,    dass  sich  gerade  das 


1)  G.  Paris,   Miscellanea   ling.  Ascoli  S.  41  ff,,   dazu  Havet  Romania  XXX 
568;  -  Meyer-Lübke,  Einführung  etc.  140f.;  Schuchardt  Zs.  f.  rom.  Pb.  XXV  615 f. 
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Kumänische  und  das  Sardische  am  weitesten  von  der  Grundform  ent- 
fernen, indem  sie  die  Form  ficätu  voraussetzen. 

Jedenfalls  hat  keine  rem.  Sprache  eine  Form,  die  direkt  avxcorov 
darstellt. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Analogie. 

Die  Haupttypen  des  Wortes,  die  den  rom.  Formen  vorausgehen, 
sind  folgende: 

1.  fi'catu.  2.  fi'ticu.  3.  fi'catu.  4.  fi'ticu.  5.  ficatu.  Dass  das  o 
von  sekoton  zu  a  geworden  ist,  ist  nach  Schuchardt  dem  Einflüsse  von 
hepar  hepatis  zuzuschreiben. 

1.  fi'catu  erstreckt  sich  hauptsächlich  über  das  westliche  Mittel- 
italien, kehrt  aber  im  Asturischen  und  Galicischen  (fegado)  wieder. 
Auch  die  nfrz.  Form  foie  geht  wahrscheinlich  auf  diesen  Typus  zurück. 

In  Mittelitalien  bildet  wohl  der  Apenninenkamm  die  Ostgrenze 
gegen  das  fiticu- Gebiet.  In  Cerignola  bestehen  beide  Formen  neben 
einander.  Gegen  Süden  hat  Neapel  noch  fecato.  Nördlich  überschreitet 
fegato  das  Gebirge :  Bologna  fegliet  u.  ä.  im  Romagnolischen,  für  Modeua 
gibt  Zuccagni-Orlandini  feghei,  Maranesi  aber  fedegli. 

2.  fi'ticu,  das  aus  dem  vorigen  durch  Metathese  entstanden  ist, 
umfasst  Südfrankreich  mit  Ausnahme  des  Westens  (s.  4),  das  Franko- 
provenzalische,  Catalanische  und  das  östliche  Mittelitalieu. 

Prov.  cat.  fege  fetge\  —  fetico  u.  ä.  Tareut,  Bari,  Cerignola, 
Abruzzen;  auch  in  Rom  fedico  nach  Zucc-Orl.  {fegato  Corr.),  fedegli 
Modena  Mar. 

3.  fi'catu  herrscht  im  Spanischen  (aber  nicht  in  Asturien),  Portu- 
giesischen (ausser  dem  Galicischen),  Sicilianischen,  Calabre^^ischen  und 
Apulischen.  Auch  im  Norden  Sardiniens  finden  wir  ßggatu  Spano, 
ßggadu  (Sassari)  Guarn.;  endlich  weisen  die  ligurischen  Formen 
(B.  2)  auf  diesen  Typus  zurück.  —  Span.  Mgado,  port.  figado,  sie.  cal. 
Lecce  ficatu. 

4.  li'ticu  gehört  zwei  ganz  getrennten  Gebieten  an :  einerseits  der 
Lombardei,  Piemont  und  der  östlichen  Emilia,  anderseits  Südw^est- 
frankreich:  lomb.  piem.  fldich  oder  ähnlich,  so  auch  Mantua  Corr. 
(Cherub,  und  Zucc-Orl.  ßgä),  Pavia,  Piacenza,  Parma,  Reggio;  Val 
Soana;  —  bearn.  gsisk.  hitije.  Unsicher  ist,  ob  das  \ogi\d.  fidigu  Sip.^) 
(auch  Zucc-Orl.)  hieher  oder  zu  2.  zu  zählen  sei. 

5.  ficätu  erscheint  im  Rumänischen,  im  Südsardischeu,  in  Nordost- 
italien und  im  Rätischen,  soweit  das  Wort  dort  überhaupt  weiterlebt: 


1)  Corr.  figadu  ohne  Angabe  der  Betonung. 
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ruui.  ficat\  vegliot.  fekuoi\  stidsard.  figäu  Sp.,  fietu  (wie  betont?) 
Gallura,  Sp.  Giiarn.;  Tempia  Guarn.*,  — figä  o.  ä.  Venezien,  Istrien, 
^yälsellti^ol,  Bergell,  Loverc,  Brescia.  Maiitua  Cli.,  Miraudola  (Bergamo 
scherzhaft  Tirab.  App.);  —  fie  ladin.  Alton,  fio  engad.,  (//<?«  Greden). 

B.  Suffixe. 

1.  Für  S  uf  fixtausch  finde  ich  als  einziges  Beispiel  fidyel  in 
Erto. 

2,  Erweiterung  mit  einem  Demiuutivsuffix  hat  das  Ligurische 
vorgenommen;  zwischen  Grundwort  und  Suffix  erscheint  ein  r,  das 
entweder  durch  Dissimilation  oder  analogisch  entstanden  ist. 

ßgai'ttH  Genua^  figaretu  Monaco,  Sarzana  Zucc.-Orl.,  -ett  Monferrat, 
-ettii  Ajaccio  (Bastia:  feyatu  Guarn.). 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

A.  Nach  einem  Merkmal. 

1.  Im  Gegensatz  zur  Lunge  (s.  Nr.  67)  wird  die  Leber  als  das 
„Harte"  bezeichnet,  Benennungen,  denen  diese  Anschauung  zu  Grunde 
liegt,  finden  sich  in  Graubünden  und  hie  und  da  in  Frankreich,  besonders 
im  Osten. 

dir  Graubünden;  ans  Lothringen  (Horning),  Ob.-Elsass  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  IX  503;  dvr  ,Ochsenleber'  Reims,  du  (ebenso)  Sancey 
(Doubs),  durat^  -et  (ebenso)  Berry  Joubert. 

2.  Gleichfalls  zur  Unterscheidung  von  der  Lunge  wird  zur  Be- 
nennung für  die  Leber  manchmal  das  Merkmal  „schwarz"  beigesetzt, 
während  jene  als  die  „weisse  Leber"  erscheint  (s.  Nr.  67  III  A.). 

So:  foie  noir  Berry  Joub.,  hidge  negue  Bazas,  fricasseio  niero 
Queyras,  ßga  ncigher  Buchenstein  Schneller,  fuiä  fosk  Greden. 

B.  Benennung  nach  anderen  Körperteilen. 

Im  Engadinischen  wird  die  Leber  als  das  zur  Lende,  Niere  Gehörige 
aufgefasst,  wenn  Ascolis  Vermutung,  der  das  Wort  auf  rename 
zurückführt  (Arch.  gl.  I  541),  richtig  ist. 

nirom^  {g)lironi  u.  s.  w.  bei  Carisch,  Pallioppi. 

C.  Verschiebung. 

Verwechslung  mit  anderen  Organen  ist  bei  der  Leber  zwar  ziemlich 
oft  zu  belegen,  aber  immer  nur  auf  beschränkten  Gebieten  und  vielleicht 
zum  Teil  bloss  individuell  oder  gelegentlich.  Die  grosse  Stetigkeit 
in  der  Benennung  der  Leber  beruht  wohl  zunächst  darauf,  dass  sie 
iniTierkürper  eines  der  auffallendsten  inneren  Organe  ist;  im  lebenden 
menschlichen  Körper  dagegen  ist  sie  infolge  ihrer   verborgenen  Lage 
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leichter  Verwechslungen   ausgesetzt:    so   finden  wir  denn   auch  Über- 
tragung der  Namen  fast  aller  benachbarten  Teile. 

1.  Lunge,  die  merkwürdigste  Verschiebung,  weil  ja  Lunge  und 
Leber  sonst  einander  entgegengestellt  werden: 

pire  l\e  d^Elhe,  2^^^'ot  Poitou  F.  (wenn  die  S.  493  gegebene  Etymologie 
richtig  ist);  —  moll  Novara  Zucc.-Orl. ;  —  mou  (neben /o/)  St.  Haon; 
leti  Nizza  Sütt.  482  (neben  ßdse  273). 

2.  Milz: 

milza  Perugia  c,  splem  Lunschenia  (Graubünden). 

3.  Galle: 

ßehh  ,fielj  foire'  Urimenil. 

4.  Eingeweide: 

a)  corata  hie  und  da  in  Italien  und  Frankreich:  curafa  Ascoli, 
curadda  S.  Marino  Zucc.-Orl,,  corc  (du  boäuf,  du  porc)  Vitteaux  (Cote 
d'Or,  nach  Nedey,  pat.  de  Sancey) ;  —  kbräy  coricula  in  Cremine. 
Vgl.  auch  S.  492.  —  b)  ferxcer  =  franz.  fressure  im  Steinthal,  Horniug 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  IX  503  und  Greuzdialekte.  —  c)  frlcasseo  Isere 
Corr.,  f.  -eio  Barcillonnette,   und   mit   dem  Beisatze  niero  in   Queyras. 

D.  Entlehnung. 
Ital.  epate,  rum.  h/'pofä  (Körting),   die  dem  Griech.  entlehnt  sind; 
sind  rein  gelehrte  Wörter. 

E.  Unbekanntes. 

1.  Ein  merkwürdiges  Wort  ist  das  ostfranzösische  gm  (fem.)  und 
dessen  Weiterbildungen:  grnotte,  gruatte  u.  s.  w.  Eine  Deutung  ist 
m.  W.  noch  nicht  gegeben  worden.  Man  könnte  au  eine  Ableitung 
von  grave  —  (s.  S.  493)  —  denken  als  Gegensatz  zu  leve  , Lunge', 
freilich  müsste  dann  die  Ableitung  als  das  Ursprüngliche  angesehen 
werden,  gru  wäre  erst  daraus  erschlossen;  weiter  stünde  entgegen, 
dass  in  Ostfrankreich,  soviel  ich  weiss,  kein  leve  „Lunge"  zu  belegen 
ist.  Übrigens  ist  es  zweifelhaft,  ob  gerade  „Leber"  die  ursprüngliche 
Bedeutung  sei:  für  Urimenil  gilt  Haillant  gruotte  ,foie  et  poumons', 
im  Dep.  Aube  heisst  gruiotte  ,fressure  du  grand  gibier',  afr.  grue  be- 
deutet ,fraise  de  veau'. 

Belege  für  gru  gruotte  griotte  Horning  Ostfr.  Grenzdial,  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  IX  503;  Adam;  Cordier;  Montbeliard,  Charmoille. 

2.  val  Vaud  Odin,  3.  ferra  St.  Michel  (Savoie);  in  Albertville 
„Milz",  4.  motu  moldauisch  Tiktin. 

73.  Galle. 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  Lateinische  unterscheidet  FEL  die  Gallenblase  und  BILIS^  die 
davon  abgesonderte  Flüssigkeit.     Dass  diese   Scheidung  volkstümlich 
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war,  ist  nicht  anzimehmen:  der  zweite  Begriff  ist  seiner  Natur  nach 
kaum  populär,  Dio  roni,  Sprachen  bestätigen  diese  Vermutung,  denn 
bilis  ist  kaum  in  erbwürtlicher  Gestalt  anzutreffen.  Die  Schriftsprachen 
kennen  es  zwar,  jedoch  meist  in  offenbar  gelehrter  Form,  so  rum, 
bilä,  span.  hlle,  wohl  auch  franz.  bile  (dessen  -e  freilich  später  hinzu- 
gefügt worden  sein  könnte):  das  'ü&X.bile  trägt  zwar  kein  Kennzeichen 
gelehrten  Ursprungs  an  sich,  dürfte  aber  doch  ein  Buchwort  sein. 
Dafür  spricht  nicht  nur  die  Analogie  der  andern  Sprachen,  sondern  auch 
das  Fehlen  des  Wortes  in  den  Mundarten.  Wo  es  aus  Mundarten 
belegt  ist,  hat  es  meist  die  übertragene  Bedeutung  „collera,  stizza, 
rabbia-',  und  ist  schon  dadurch  der  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache 
verdächtig. 

FEL  ist  also  als  das  eigentliche  Wort  für  Galle  anzusehen,  und 
dies  spiegelt  sich  auch  in  den  rom,  Sprachen  wieder,  denn  es  hat  sich 
allen  Mundarten  vererbt  und  ist  nur  ganz  selten  Eindringlingen  gewichen. 

II.  Umgestaltungen. 

A.  Genus. 

Wie  alle  einsilbigen  Substantiva  schwankt  fei  stark  im  Genus, 
s.  Meyer-Lübke,  Rom.  Gr,  II  425;  hier  seien  nur  Belege  für  Mundarten 
angeführt,  die  den  Genuswandel  auch  äusserlich,  durch  Anfügen  des 
fem.  -a  ausdrücken: 

fel[la)  Mailand  Ober,,  fela  Val  Maggia,  Parma,  Reggio ;  iiela  Sillano. 

B.  S  u  f  f  i  X  e. 

Die  einzige  sichere  Erweiterung  mit  einem  Suffix  ist  felin^  das 
aus  Genf  und  Albertville  belegt  ist;  doch  scheint  es  nur  in  figürlicher 
Bedeutung  gebraucht  zu  werden. 

C,  Verwachsung, 

Das  a  des  fem,  Artikels  verwächst  mit  fei  im  Piemontesischen 
und  im  Ligurischen. 

afel  Piem.,  afee  Monferr.  (aber  fcs  in  Casale  s,  u.),  arfh  Genua, 
Mentone. 

D,  Volksetymologie. 

Auf  einer  Verwechslung  mit  ferus  beruhen  offenbar  die  lothringi- 
schen Formen;  den  vermittelnden  Begriff'  bildet  die  Bedeutung  „bitter" 
(ferus  frnctus  =  wilde,  bittere  Frucht)  s.  u.  III.  B, 

fyei  Zeliqzon,  fi%  Horning,  {fyasl  Lehnwort),  fihch  Woippy  (Rc- 
milly),  fiehh  llaillant;  —  auch  aus  Bernex  (Genf)  wird  mir  fier  an- 
gegeben. 
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E,  Umgestaltungen  dunkler  Natur. 

•1.  In  der  Dauphine  heisst  es  ßeii  ßial  Mi&trsd^  ßeoic  BarciWonneite; 
der  Einschub  des  l  ist  mir  unklar,  es  sieht  fast  aus  wie  eine  Er- 
weiterung mit  dem  Suff.  -ellu. 

2.  Unerklärlich  ist  mir  auch  die  Änderung  des  Consonauten  in 
fene  Lanciano  (nach  splene?)^  fes  Casal  Monferrato. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

Es  findet  nur  eine  Verwechslung  mit  der  Milz  statt,  und  auch 
diese  nur  ganz  selten : 

rat'  Malmedy,  Jergett  „rate,  viscere  qui  sert  ä  la  secretion  de  la 
bile"  (?)  Lüttich. 

ß.  Benennung  nach  einem  Merkmal. 

Das  hervorstechendste  Merkmal  der  Galle,  die  Bitterkeit,  gibt 
nur  selten  Anlass  zu  ihrer  Benennung  und  auch  dann  vorzüglich  für 
die  tierische  Galle;  beides  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  bedarf 
keiner  Erklärung. 

Ich  habe  folgende  Belege  notiert:  mare  Friaul  (neben  fei);  — 
amer  St.  Pol.  (Picardie),  aimer  Aube  (diese  beiden  ausdrücklich  nur 
von  Tieren);  —  omeron  les  Fourgs,  maron  Brevine  (Freiburg). 

C.  Entlehnung. 
Das   einzige  Beispiel   ist    das    dem  Deutschen    entnommene   gola, 
Gredeu  Gartn. 

74.  Milz. 

Die  Benennungen  der  Milz  zeigt  ziemlich  wenig- Mannigfaltigkeit: 
wenn  wir  nur  die  grossen  Sprachgebiete  ins  Auge  fassen,  so  ergeben 
sich  bloss  vier  Namen.  Diese  Stetigkeit  der  Benennung  muss  bei  einem 
so  unscheinbaren  Organ  auffallen;  sie  erklärt  sich  vielleicht  aus  der 
grossen  Wichtigkeit,  die  der  Milz  in  der  Volksmedizin  beigelegt  wird 
und  von  der  noch  eine  Anzahl  Redensarten  Zeugnis  ablegt. 

Bemerkenswert  ist  ferner  die  weite  Verbreitung,  die  das  dem 
Germanischen  entlehnte  Wort  genommen  hat;  nur  bei  wenigen  andern 
Körperteilen  hat  ein  Wort  aus  einer  fremden  Sprache  das  lateinische 
so  überwuchert  (Hüfte,  Rückgrat,  Flanke). 

I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  LIEN  ist  gänzlich  untergegangen,  und  auch  das  griech. 
SPLEN,  das  schon  im  Lat.  an  dessen  Stelle  getreten  war,  hielt  sich 
nur  in  denjenigen  Sprachen,    die  auch   sonst  das   alte  Sprachgut  am 
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zähesten  festhalten:  iuT  Sardischen.  im  Rätisehen  und  im  Rumänischen 
(und  Albauesischeu). 

Unverändert  finden  wir  es  jedoch  nur  im  Sardischen  und  im  West- 
rätischen (Obwaldischen): 

isjuoic  logud.  Sp.,  splenl  sUdsard.  Sp.  F.;  —  spien  Conradi,  splhn 
Carigiet,  sjjlem  Dissentis  m.,  Kästris.  —  Das  ital.  (schriftspr.)  spiene 
ist  ein  Latinismus;  wenigstens  finde  ich  es  in  keiner  Mundart. 

II.  Umgestaltungen. 

A.  Genus. 

1.  In  den  rom.  Sprachen  ist  spien  meist  Femininum,  nur  im  Räti- 
sehen (Carigiet),  nach  Salvioni  Arch.  gl.  IX  213  auch  im  Sardischen 
ist  es  Masculinum. 

2.  Der  Genuswechsel  führt  mitunter  den  Zutritt  eines  -a  herbei: 
ispiena  nordsard.  Spauo,  Corr.  jpiena  Sassari  Guarn. ;  —  splemma 

unterengad.  Carisch,  spiena  Val  Maggia  Arch.  gl.  IX  213.  splinä  rum. 

B.  Suffixe. 

1.  Eine  seltsame  Umgestaltung  hat  spien  in  Nordostitalien  und 
im  Rätischen  erfahren.  Ein  Typus  ''-splengia  würde  den  meisten 
Formen  genügen,  ist  aber,  wie  Gärtner  (Mundart  v.  Erto)  bemerkt,  ein 
Unding;  eine  Anlehnung  an  *spongea  (vgl.  venez.  spienza  „Milz", 
sponza  „Schwamm")  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich;  dass  ein  Einfluss 
von  milza  nicht  anzunehmen  ist,  hat  schon  Gärtner  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben.   Einige  Formen  verlangen  vielleicht  *splenica. 

Belege:  splengia  oder  ähnlich: 

Unterengadin  Fall,  ladinisch  Alton,  Greden  auch  Gärtner,  V.  — 
splenze,  spienza:  Friaul,  Muggia,  Triest,  Pirano,  Venedig  (von  Schlacht- 
tieren), Ascolo,  Veglia.     Vgl.  Arch.  glott.  I  195,  355,   361,  383,  402  f. 

2.  Noch  merkwürdiger  ist  eine  Form  ohne  w,  die  sich  in  Grau- 
bünden findet  und  auch  nach  Italien  hinübergreift. 

spleclia  engad.  Carisch,  Fall.,  spletsa  oder  ähnlich  Tomils,  Schwein- 
ingen, Scamfs  m.,  Val  Maggia  Arch.  gl.  1X213;  spleka  Stampa,  Soglio. 

3.  speneUk  alban. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschiebung. 

Das  vieldeutige  couree  ist  im  Bessin  auf  die  Bedeutung  „Milz" 
eingeengt  worden. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

Als  solcher  ist  olme  Zweifel  das  franz.  rate  anzusehen  (Horning, 
Zeitschr.  XXII  489);  die  Diezsche  Ableitung  vom  fränk.  rata  ist  ganz 
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unwahrscheinlich,  da  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  zwischen  der  Milz 
und  einer  Honigwabe  besteht.  Dagegen  kann  jenes  Organ  ganz  wohl 
mit  einer  Maus^)  verglichen  werden;  man  kann  das  span.  pajarillo^ 
galic.  pajarele  „Schweinsmilz"  eig.  Vögelchen,  daneben  stellen. 

Zu  belegen  ist  rate  für  ganz  Frankreich,  doch  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  es  nur  im  eig.  französischen  Sprachgebiet  heimisch  wäre;  in 
die  proveuzalischen  und  franko-prov.  Mundarten  ist  es  wohl  erst  aus 
der  Schriftsprache  gedrungen. 

Nur  auf  die  beiden  letztgenannten  ist  dagegen  das  Deminutiv  ra- 
tella  beschränkt,  das  jedoch  meist  nur  von  der  Milz  der  Tiere 
gesagt  wird. 

C.  Entlehnung. 

1.  Der  grösste  Teil  der  romanischen  Sprachen  verwendet  zur 
Bezeichnung  der  Milz  das  germ.  Wort  milzi. 

Die  Entlehnung  hat  aber  nicht  überall  zur  selben  Zeit  stattgefunden, 
wie  die  Laute  deutlich  aufweisen.  Für  den  Westen  (span.,  prov.-cat., 
franz.)  ist  die  Grundform  melsa  anzusetzen ;  das  Ital.  und  das  Rätische 
dagegen  knüpfen  an  milza  an,  was  auf  jüngere  Entlehnung  deutet. 
Zu  beachten  ist  die  Entwickelung  des  betonten  Vokales  und  das  z 
(oder  ^?  milt-ea?).  Freilich  gilt  die  erwähnte  Abgrenzung  nur  ganz 
im  allgemeinen.  Besonders  ist  zu  bemerken,  dass  Sicilien  zum  melsa- 
Typus  gehört.  Anderseits  findet  man  in  Frankreich  vielfach  i  als 
betonten  Vokal,  so  im  Wallonischen  und  teilweise  im  Lothringischen 
und  in  der  franz.  Schweiz,  dies  beruht  vielleicht  auf  späterer  Wieder- 
anlehnung an  das  benachbarte  Deutsche. 

2.  Verbreitung:  Das  germ.  Wort  umfasst  a)  in  Spanien  das 
Catalanische  und  Aragonesische  {melsa),  b)  in  Frankreich  die  provenz. 
und  frankoprov.  (auch  Schweizer)  Mundarten  {melso,  meusso^  mtha)^ 
dann  das  Lothringische  and  das  Wallonische  {mis) ;  c)  z.  T.  das  Rätische; 
d)  ganz  Italien  {milza  u.  s.  w.)  mit  Ausnahme  Sardiniens  (Alghero  aber 
melca). 

Anm.  Dass  in  Frankreich  häufig  rate  eindringt,  wurde  schon 
oben  erwähnt. 

Für  das  Rät.  und  Venez.  kann  ich  kein  einfaches  m,ilza,  sondern 
nur  smilza  (s.  S.  512)  belegen. 

3.  Umgestaltungen,  a)  Auf  rein  lautlichem  Wege  ist  der 
Wandel  von  m-  zu  n-  in  der  Lombardei  zu  erklären  (vgl.  mail.  nidolla). 
Vielleicht  gilt  dieselbe  Deutung  für  das  Wallonische: 


1)  Rate  allg.  franz.   Volksausdruck  für  souris;   die  Maus    gilt   dem  Volk 
als  Weibchen  der  Ratte  {le  rat). 
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nilza  Mailand  eher.,  Bleiiio,  liilzaY.  Onsernouc  Arch.  gl.  IX  257.— 
nise  walloii.  Gr. 

Das  merkwürdige  /',  das  man  im  Provenzalischen  findet,  sieht  wie 
eine  Laiitsubstitutiou  aus;  ich  vermute,  das  das  Wort  aus  einem 
Dialekte  entlohnt  ist,  der  milpa  mepa  oder  dergl.  spricht. 

melfo  prov.  Azais,  Aix  Corr.,  alp.  Mistral,  ineufo  Marseille  Mistr., 
meß'a  Schweiz  Bridel. 

b)  Verwachsung  mit  dem  a  des  Artikels  zeigt  amersa  Jura,  Bridel. 

c)  Das  Präfix  s-  tritt  im  Venezianischen,  Frianlischen  und  in  be- 
nachbarten Mundarten  vor  ;  ein  vereinzeltes  Beispiel  bietet  znmisa 
Caltngirone  Crem,  {meiisa  Corr.).  Die  Bedeutung  des  s-  ist  nicht  recht 
klar ;  man  fasst  es  als  pejorativ  auf. 

smilza  Venedig,  Treviso,  Trient,  Judikarien,  Friaul  (Pir.),  Istrien; 
Gorduno  A.  gl.  XIII  358,  ^chnicidza  rät.  Conradi. 

d)  11  statt  I  finden  wir  in  Genua,  Casale  minsa,  Nizza  miijsa,  nach 
Sütterlin  345  eine  Anlehnung  an  mince. 

D.  Unbekannten  Ursprungs. 

1.  Das  spanische  hazo,  port.  ha^o  wird  von  Diez  zum  prov.  bescle, 
das  ebenfalls  Milz  (meist  der  Tiere)  bedeutet,  gestellt,  das  Altfranz, 
hat  bascle.  Diez  lässt  es  unerklärt;  Körting  denkt  an  ^^vasium  und 
vergleicht  lat.  vasa  „Hoden,  Schamglied";  doch  stimmen  die  Laute 
nicht  recht,  dazu. 

bescle  bei  Mistral,  Azais;  bescla  Honnorat;  —  mit  Suffix:  besclin, 
blesquet  Avril. 

2.  ecle  Heremence  (Wallis);  eine  Grundform  esculinu  würde 
lautlich  befriedigen,  merkwürdig  ist  dabei  der  Anklang  an  das  eben 
erwähnte  bescle. 

3.  bedousso  langued.  Mistral  (nach  Azais  cevenol,  „fressure  des 
animaux"),  auch  beusso  nach  denselben  Quellen ;  klingt  wieder  an 
meusso  an. 

4.  jergett  (neben  mise)  Lüttich. 

75.  Magen. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Die  griech.-lat.  Benennung  des  Magens,  HTOMACHUS  ist  auf  fast 
alle  romanischen  Sprachen  übergegangen;  nur  das  Catalanische  und 
das  Kätische  bedienen  sich  anderer  Ausdrücke.  Stomachus  ist  ein 
merkwürdiges  Beispiel  dafür,  dass  ein  Wort  gelehrten  Ursprungs  sein 
und  doch  in  die  Volkssprache  übergehen  kann.  Dass  das  Wort  ursprünglich 
icht  volkstümlich  ist,  liegt  im  Französischen  klar  zu  tage,  für  die 
andern  Sprachen  ist  es  mindestens  wahrscheinlich.    Dass  es  aber  dem 
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Gebrauche  nach  echt  volkstümlich  geworden  ist,  geht  einerseits  aus 
seiner  allgemeinen  Verbreitung  hervor,  anderseits  aus  der  Erweiterung, 
die  seine  Bedeutuugssphäre  erfahren  hat,  indem  es  auch  für  Brust  und 
Frauenbusen  gebraucht  wird. 

Die  vom  gewöhnlichen  Wortschatze  abweichende  Form,  die  eben 
auf  den  gelehrten  Ursprung  zurückzuführen  ist,  bringt  es  mit  sich, 
dass  es  allerlei  Umgestaltungen  zugänglich  ist. 

II.  Umgestaltungen. 

A.  Akzent. 

Von  den  Schriftsprachen  bewahren  ital.  i^tomaco^  span.  port.  esto- 
mago  die  lateinische  Betonung;  das  franz.  estomac  und  das  ruui. 
stomah  haben  den  Ton  auf  das  a  verlegt,  jenes  weil  eine  andere 
Betonung  seinem  Wesen  widerstrebt  hätte,  dieses  weil  es  das  Wort 
dem  Griechischen  entnommen  hat:  ngr.  cTTOfidxi-  Die  Mundarten  bieten 
nun  Abweichungen  nach  beiden  Eichtungen:  es  gibt  italienische,  die 
das  Suffix  betonen,  und  anderseits  französische,  die  den  lat.  Akzent 
beibehalten. 

1.  Suffixbetonung  im  Ital.  ist,  wie  man  auch  schon  von  vornherein 
annehmen  wird,  auf  das  Gallo-Italische  beschränkt;  sie  ist  für  einige 
Orte  der  Lombardei  zu  belegen.  Salvioni  erklärt  sie  (Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  XXIII  529)  durch  die  Analogie  der  Zeitwörter  auf -icar  e,  in  denen 
auch  eine  lautgesetzliche  Form  mit  tonlosem  und  eine  analogische  mit 
betontem  Suffixe  nebeneinauderstehen;  diese  Deutung  scheint  mir  etwas 
gesucht  zu  sein,  vielleicht  hat  mau  es  doch  mit  einer  bloss  lautlichen 
Tonverschiebung  zu  thun. 

s^omÄec  Campodolcino  (Veltlin)  Monti,  stomec  (neben  stdmec)BergSimo, 
stomec  Fassa  Alton. 

2.  Stammbeton uug  in  französischen  Mundarten.  Die  lat.  Be- 
tonung hat  sich  in  Südostfrankreich  erhalten. 

Genauere  Grenzen  lassen  sich  schwer  feststellen,  da  bei  der  mangel- 
haften Wiedergabe  der  mundartlichen  Wörter  besonders  durch  die 
französische  Orthographie  die  Tonstelle  etwa  in  stouma  nicht  ersicht- 
lich ist.  Sichere  Fälle  sind  folgende:  estomo  Lyon,  St.  Genis-les- 
Ollieres,  estoumot  les  Fourgs,  estomme  (nb.  estomma  u.  s.  w.)  Bridel, 
estomä  Bernex,  estöma  Wallis  (Toppolet),  estomma  (?)  la  Brevine.  Ver- 
mutlich hängt  dieses  Gebiet  mit  dem  piemoutesischen  stümi  zusammen. 

B.  Metathese 

hat  Stoma chu  im  Sardischen  istogamu  erfahren,  wodurch  auch  für 
dieses  die  Annahme  gelehrten  Ursprungs  nahegelegt  wird. 

Romanische  Forschungen  XIV.  2.  Qy 
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C.  Suff  ix  tausch. 

Ausser  durch  AkzeutverschiebuDg  suchte  man  sich  auch  durch  die 
Umgestaltmig  des  Suffixes  das  fremdartige  Wort  mundgerecht  zu  machen. 
In  erster  Keihe  steht  hier  Frankreich,  wo  eben  der  Gegensatz  zu  dem 
überlieferten  Wortniaterial  am  schärfsten  hervortrat.  Ausser  Frank- 
reich wäre  nur  das  friaulische  ntumit  (neben  Storni)  zu  erwähnen,  das 
von  vomitare  beeintlusst  zu  sein  scheint;  das  gallo-ital.  .s/om/,  stumi 
ist  wohl  nicht  so  sehr  als  Suflixtausch  denn  als  lautlicher  Vorgang 
(tonloses  a  zu  /)  aufzufassen. 

In  Frankreich  erscheint  also  statt  des  ursprünglichen  Suffixes: 

1.  -at,  wobei  der  Lautwert  des  -/  freilich  zweifelhaft  ist: 
esto{u)mat  Gase.  Dauph.  Mistral;  Aurillae,  Catus;  St.  Michel,  Lans- 

lebourg  (dieses  in  \\.  d.  pat.  g.-r.  1  182  also  sicher). 

2.  -al  im  Westen: 

estomal{le)  Haut-Maine,  Kas-Maine,  Crepainville  (Eure-et-Loire 
K.  d.  pat.  g.-r,  I  135),  Alengon  (K.  d.  phil.  frang.  et  de  litt.  VII.). 

[3.  -e,  -e,  die  vielleicht  nur  als  lautliche  Varianten  vom  -a  zu  be- 
trachten sind:  Bournois,  St. -Laurent  (Jura);  Charraoille]. 

D.  Genus. 

Im  allgemeinen  liegt  für  die  rom.  Sprachen  kein  Grund  vor,  vom 
lat.  Genus  abzugehen.  Geschlechtswechsel  findet  sich  denn  auch  nur 
im  Französischen. 

1.  Leicht  begreiflich  ist  es  zunächst,  das  esiöma  im  Franko- 
])rovenzalischen  weiblich  ist:  der  Ausgang  Hess  das  Wort  als  Femi- 
ninum erscheinen  und  führte  so  den  Geschlechtswechsel  fast  mit  Not- 
wendigkeit herbei. 

Als  Fem.  finde  ich  estöma  u.  s.  w.  belegt  für  die  französische 
«Schweiz  (Bridel,  Genf,  Gruyeres  Corr.),  und  für  das  Altwaldensische 
(Salvioni);  es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  sich  der  Genuswechsel  viel 
weiter  erstreckt. 

2.  Auch  bei  estomalle  Haut-Maine  lässt  sich  das  weibliche  Genus 
verstehen;  der  vokalische  Anlaut  und  die  Unentschiedenheit  des  Suffixes 
waren  dem  Wandel  günstig. 

3.  Schwieriger  ist  zu  erklären,  warum  estomna  in  Berry  Joubert 
weiblich  ist ;  die  Endung  allein,  die  ja  eher  maskulinen  Charakter  hat, 
kann  kaum  den  Geschlechtswaudel  erklären. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 
A.  Verschieb  ung. 

1.  Ilieher  gehören  einmal  die  Fälle,  wo  die  Benennung  eines 
äusseren    Körperteiles    (Brust,    Bauch)    auf   den    Magen    übertragen 
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wird;  die  Bedeutungsentwicklung-  ist  dauu:   Brust,  Bauch  —  (äussere) 
MagCDgegend  —  schliesslich  auch  {?)  Mageu. 

Vgl.  die  umgekehrte  Entwicklung  von  sfomaco  zu  „Brust". 

a)  Bauch;  ventre  Correze,  pansa  Mentone,  trippa  Ferugin,  prnficä 
macedo-rum.  Pap.  u.  s.  w. 

b)  Brust:  p/t  ,.\e  creux  de  Testomac"  Guernesey,  pei/  „Magen  und 
Brust",  la  Baroche,  pitre  Brianc,'on,  waldens.,  p^^ro  Tarentaise ;  — 
brusi  (=  frz.  brechet),  fursel  (=  forcella)  Bas-Maine  u.  s,  w. 

2,  Verwechslung  mit  anderen  inneren  Organen  kommt  selten  vor, 
wohl  weil  sich  der  Magen  bei  Verdauungsstörungen  u.  dgl.  verhältniss- 
mässig  charakteristisch  bemerkbar  macht. 

a)  „Herz".  In  der  Saintonge  bedeutet  estomac  „weibl.  Brust", 
„l'estomac  veritable  se  dit  le  chanir  Jonain.  —  Für  Mons  gibt  Sigart 
cceiir  „estomac" ;  mau  vergleiche  auch  die  schriftsprachliche  Wendung 
mal  au  cceur  u.  a. 

b)  „Speiser.öh  re"  :  ganite  Bazas. 

c)  Milz.  Diese  seltsame  Verschiebung  ist  belegt  für  Lanne- 
Soubiran  (Gers):  meuso, 

3,  Benennung  nach  dem  tierischen  j\Iagen : 

a)  ventrell  ist  im  Catalanischen  der  gewöhnliche  Ausdruck  für 
„Magen" ;  schon  das  Lat.  gebrauchte  ventriculu  in  dieser  Bedeutung  ; 
im  Ital.  ist  es  auf  den  tierischen  Magen  beschränkt. 

b)  ase  bei  Mistral,  Azais  „Magen  des  Schweines"  ;  im  Dep.  Aveyron, 
Aurillac,  Catus  auch  vom  Menschen  ;  es  wird  wohl  ein  verächtlicher 
Nebensinn  anhaften. 

B.  Entlehnung. 

In  allen  gut  rätischen  Mundarten  ist  das  lat.  Wort  durch  das 
deutsche  verdrängt  worden:  magür]  u.  ä.  findet  sich  fast  überall,  nur 
das  Engadin  bleibt  bei  sf67ni,  das  übrigens  auch  z.  B.  in  GraubUnden 
neben  magiir)  gebräuchlich  aber  auf  bestimmte  Redensarten  beschränkt 
ist  (vgl.  zur  Verbreitung  von  magone  im  Rätischen  Gärtner  Rät. 
Gr.  §  14). 

In  Wälschtirol  bedeutet  magon  heute  nur  mehr  „Kropf  der  Vögel", 
die  Bedeutung  „Magen"  hat  sich  nur  in  einigen  Redensarten  erhalten 
(Schneller).  Das  Judikarische  dagegen  hat  übereinstimmend  mit  dem 
Rätischen  nuup'iri  im  Sinne  von  „Magen". 

Auch  in  Charmoille  (Bern)   wird   niägon  neben  estoma  gebraucht. 

C.  Unbekanntes. 

1.  wOM^e^  Bazas,  wohl  zu  molle,  also  ursprünglich  etwa  „Lunge"?  — 
2.  porpar  Corröze,  parpet  Berry,   scheint  onomatopoetisch   zu  sein.  — 

33^ 
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3.  glg{ti)enaU  Poitou  Levr.  zu  gicjier  „gesier"?  —  4.  pcssa  Saiutonge 
Favre.  —  5.  samph  Chamoson.  —  6.  matröngli  Piazza  Armerina;  vgl. 
matruzza  „ovaja-*. 

76.  Dann. 
I.  Lateinische  Tradition. 

1.  INTESTINUM  i.st  zwar  allen  Schriftsprachen  geläufig,  die  Mund- 
arten verwenden  es  jedoch  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  oflienbar 
gelehrter  Form.  Am  häufigsten  wird  es  aus  italienischen  Dialekten 
gegeben.  Vielleicht  ist  es  im  Erailianischen  volkstümlich,  vgl.  inteste  i 
Piacenza  Corr.,  intestcin  Bologna;  nifesten  Komagn.  Volkstümliche 
Umgestaltung  zum  mindesten  w^eist  es  in  Unteritalien,  Sardinien  und 
im  Grednerischen  auf:  derUino  Neapel,  -u  Calabr.,  stimtino  Tarent, 
stintimi  Briudisi  (Morosi),   istinUna   logud.  Corr. ;  —  stentiri  Greden. 

"2.  BOTELLÜS  ist  als  die  vulgärlateinische  Bezeichnung  zu  be- 
trachten. Es  fehlt  nur  dem  Span.^)  Port.  Sard.^)  und  Rum.  Sonst 
ist  es  überall  das  gewöhnliche  Wort  für  diesen  Begriff:  franz.  bo^au, 
prov.  hudeu^  cat.  hudell,  rät.  beilg,  it.  budello. 

II.  Romanische  Wortschöpfung. 
Der  Westen  und  der  Osten  haben  neue  Wörter  unbekannten  Ur- 
sprungs eingeführt: 

1.  tripa  span.  und  port.,  auch  in  Frankreich  gelegentlich;  so  tripo 
Arrens,  St.  Jean  le  Centennier,  Aix,  Queyras,  Charmoille. 

2.  w/a/  rum. ;  man  vergleiche  dazu  sard.  mazza  Porru;  mattivuzu 
7nazzimiitd  Spano,  mazzimini,  viatUhuine  Guarnerio,  sämtlich  kollektiv 
„budellame;  iuterame' ;  sizil.  mazzimi  Eingeweide  der  Ochsen,  Traina. 
p]s  liegt  vermutlich  ein  lateinischer  Stamm  zu  gründe;  MATTEA  passt 
lautlich;  doch  macht  die  Bedeutung  Schwierigkeit. 

Anhang. 
Eingeweide. 
Das  lat.  viscera  ist  kaum  irgendwo  volkstümlich;  nichtsdesto- 
weniger werden  mir  ein  ])aar  Belege  dafür  aus  ital.  Mundarten  mit- 
geteilt: viser  VapriO;  visere  Brescia,  Crema,  Cremona,  ?;e.s6Y^/'  Imola  Corr., 
Vissare  Asolo,  viscere  Capodistria,  viscera  Rom,  vlscere  Bari,  visciri 
Caltagirone.  Ein  Beleg  stammt  aus  Frankreich:  visceriaux  Centre 
(Joubert). 

Volkstümliche  Benennungen  der  Eingeweide  sind: 
1.  Der  Plural  des  Wortes  für  Darm;    dies  ist  die  üblichste  Be- 
zeichnung auf  dem  ganzen  rom.  Gebiete. 


1)  aspan.  hudel,  sard.  hudellu  Porru  sind  Lehuwörter. 
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2.  Darm  +  Koll. -Suffix  in  Italien  und  Südfrankreich:  budellameit, 
mattamini  u.  s.  w.  sard.  (s.  o.),  budemillo  Bagneres-de-Big. ;  tripaio 
fast  überall  in  Südfrankreich. 

3.  Bauch  +  Koll.-Suffix:  ventrame  Venedig,  bentrame  logud.  Corr., 
ventraille{s)  in  ganz  Frankreich.  Allerdings  können  diese  Wörter  auch 
als  Umgestaltungen  von  entrailles  u.  s.  w.  aufgefasst  werden. 

4.  Herz  +  Suffix:  corata  coradella  in  Italien,  coree  franz. 

5.  Die  Eingeweide  werden  häufig  als  das  Innere  bezeichnet: 
intragnos  logud  Corr.,  ntragnusi  Sicil.,  ntragne  Neapel,  entranas  span. 
cat.  port.,  entraigne  altfranz.,  enfraülas  neufranz.  prov.  —  intermr  im 
Lombardischen  und  Venezianischen  etc. ;  —  dadenz  rät.  u.  s.  w. 

6.  klein  d.  h.  wohl  minderwertig  als  Speise:  minugia  ital , 
märuntae  rum.,  minunfäli  maced.  Pap.,  minuzzH  logud.  Corr.  (franz. 
menu  span.  menudencia  nur  vom  Schlachtvieh). 

7.  Von  den  zahlreichen  Wörtern  dunklen  Ursprungs  sei  besonders 
das  weit  verbreitete  busecca,  buseccia  lombard.  piem.  (germ,  bufze 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIX  354)  erwähnt. 

77.  Niere. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  REN  muss  bald  zur  Bezeichnung  der  der  Nieren  ent- 
sprechenden äusseren  Leibesgegeud  also  der  Lenden,  verwendet  worden 
sein,  denn  diese  Bedeutung  überwiegt  in  den  rom.  Sprachen  bei  weitem. 
Der  ursprüngliche  Zustand,  in  dem  ren  (meist  im  Plural)  sowohl 
„Nieren"  als  „Lenden"  bezeichnet  —  sowie  z.  B.  estomac  Magen  und 
Magengegend  u.  s.  w.  bedeutet,  ist  ziemlich  selten  bewahrt.  Nur  das 
Portugiesische  und  z.  T.  das  Wallonische  und  das  Lothringische  ge- 
brauchen ren  unbedingt  für  beide  BegriÖe.  Im  Italienischen  kommt 
dies  zwar  auch  vor,  jedoch  ist  daneben  schon  die  Ableitung  ^renione 
(s.  u.)  für  „Niere"  beliebt ;  das  Portugiesische  kennt  ebenfalls  riiihäo, 
aber  mit  Beschränkung  auf  die  tierische  Niere. 

Belege:  port.  r/m,  galic.  ms;  —  rin  Lüttich,  re  lothr.  Zel.  —  In 
Italien  z.  B.  ren  Genua,  Pavia,  romagn.,  Sicil.  ii.  s.  w.  aber  überall 
neben  rognon.  Die  schriftsprachliche  Scheidung  zwischen  i  reni  = 
rognoni  und  le  reni  =  lombi  ist  wohl  künstlich;  in  Volksmundarten 
findet  sie  sich,  soviel  ich  sehe,  nirgends. 

II.  Umgestaltungen, 
Suffixe. 

1.  -ione;  diese  Ableitung,  die  ihrer  Bildung  nach  ins  Vulgärlatein 
zurückgeht,  hat  die  grosstc  örtliche  Verbreitung;  nur  den  eben  genannten 
Gebieten,  dann  dem  Rumänischen  ist  sie  ganz  fremd,  jedoch  lassen  die 
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Formen  des  letztgeuaiuiton  Spracligcbietcs  das  einstige  Vorbaudensein 
eines  gleichwertigen  *ren-one  verniuteu. 

Renione  erstreckt  sich  also  mit  den  erwcähnten  Einschränkungen 
auf  die  iberische  und  die  Apenninenhalbinsel  und  auf  Frankreich;  vom 
Saidischen  geht  nur  der  Norden  {rugnoni  8-pano,  rurioni  Sussari  Guarn.), 
vom  Kätischen  nur  das  Tirolische  und  das  Osträtische  mit. 

Was  die  lautliche  Entwickelnng  betrifft,  so  ist  hervorzuheben,  dass 
die  genau  ents})rechenden  Formen  selten  sind,  bei  weitem  am  häufigsten 
Avird  der  Vokal  der  ersten  Silbe  dem  betonten  assimiliert  (franz.  rogno)i, 
ital.  rognone),  seltener  wird  er  durch  den  Einfluss  des  palatalen  Kon- 
sonanten zu  i  (so,  abgesehen  von  den  zweifelhaften  ital.  Fällen:  span. 
rinön,  delph.  wald,  rignoii  u.  s.  w).  In  ragiioii  Val  de  Sairc,  vielleicht 
auch  rauun  Soglio,  Stampa  hat  man  wohl  eine  durch  Dissimilation  aus 
rognon  entstandene  Form  zu  sehen. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  toskanische  Form  arnione  oder  argnone, 
deren  Anlaut  mit  den  sonstigen  Neigungen  dieser  Mundart  wenig  über- 
einstimmt. Sollte  darin  nicht  ein  Lehnwort  etwa  aus  dem  Roma- 
gnölischen,  wo  argnön  ganz  lautgesetzlich  ist,  zu  erblicken  sein?  Die 
Statistik  der  Viehzucht  und  die  Geschichte  des  Schlächterwesens 
mUssten  darüber  Aufschluss  geben.  Dass  rognone  im  Italienischen,  wie 
Grüber  Arch,  f.  lat.  Lex.  V  236  glaubt,  ein  französisches  Lehnwort 
sei,  braucht  man  kaum  anzunehmen^  denn  die  Assimilation  des  e  an 
das  0  bietet  nichts  auffälliges. 

Eine  seltsame  Veränderung  des  Anlautes  weist  gougnou  in  Arles 
(nach  Azais)  auf. 

2.  -iculu  (mit  ^)  tritt  im  Bearnischen  auf: 
arnelh  Lespy-R.,  Bagn6res-de-Big. 

3.  -iculu  (mit  l)  ist  dem  Rumänischen  (walachisch  und  maced.) 
eigen:  rinicluü  Tikt.,  uqoixXiov  Kavall.  und  Dan. 

4.  -uculu  ist  im  Unterengadin  zu  treffen:  ramioigl  Carisch. 

.o.  -uncolu  scheint  auf  ein  vulg.-lat.  renön-  zu  deuten;  zwar  das 
rum.  rurnncläii  erinnert  an  genuncJuü  (s.  Knie);  aber  auch  das  Rätische 
hat  dasselbe  Suffix. 

UuruncJäü  ist  moldauisch  Tikt.  Blaz'.  roriink'  Banat;  —  rät. 
ranunchels  Conradi  und  die  unter  7  a  angeführten  Formen. 

6.  -nie  im  Logudoresischen :  renüle  Sp.  (vgl.  narule  „Nase"). 

7.  Umgestaltungen  der  angeführten  Ableitungen  kommen 
gleichfalls  vor: 

a)  Im  Rätischen  (oberländ.  und  oberengad.)  ist  Umstellung  der 
Konsonanten  der  ersten  Silbe  eingetreten,  wie  Ascoli  annimmt  durch 
Verschränkung  mit  dem  deutschen  „Niere". 

nerunchel  Carigiet,  nanmkel  C'duach^  Conradi^  gnirunchel  Fsi]\io\)\)\, 
{n)drunkdl  Dissentis  m.,  nirunlcdl  Scamfs  m. 
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b)  Unklar  sind  mir  folgende  Wörter,  die  aber  ebenfalls  zu  ren 
zu  gehören  scheinen: 

arrigii  südsardisch  Sp.  P. ;  —  agiieroii  Bordesivix  Mistvsd:  —  rinles 
riles  (neben  rins)  galic. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Nur  in  rumänischen  Mundarten  sind  Eindringlinge  aus  fremden 
Sprachen  zu  verzeichnen: 

1.  tsmar  istr.  Gärtner,  unbekannten  Ursprungs;  —  2.bobrik  Lugos 
Weigand.  (bulg.  bäbrek,  serb.  bubreg). 

78.  Harnblase. 
I.  Lateinische  Tradition. 

Das  lat.  VESICA  hat  sich  auf  fast  alle  rom.  Mundarten  vererbt, 
nur  liegt  ihnen  nicht  diese  klassische  Gestalt  des  Wortes,  sondern  viel- 
mehr eine  Form  VESSICA  zugrunde,  deren  Verhältnis  zu  jener  nicht 
aufgeklärt  ist.  Auch  in  den  rom.  Sprachen  zeigt  vessica  eine  Be- 
sonderheit in  seiner  lautlichen  Entwickeluug,  indem  als  Anlaut  manch- 
mal b-  erscheint,  so  im  Rumänischeu,  Sardischen  und  in  Lstrien.  — 
Über  den  Anlaut  p-  s.  II  C). 

Die  Formen  sind:  port.  bexiga,  (gal.  vijiga)^  span.  vejiga^  prov. 
vcssigo,  franz.  vessie,  rät.  vaschigia,  it.  vescica  u.  s.  w.  rum.  be^icä.  — 
Mit  b-  lauten  an  rum.  be-ficä,  sard.  biisiga  (Sassari,  Gallura,  Logud., 
Ajaccio);  —  bissiga  u.  ä.  Pirano,  Muggia,  Rovigno;  —  besiga  Gom- 
bitelli,  u.  a. 

II.  Umgestaltungen. 
A.  Suffixe. 

Nur  ein  einziger  Beleg:  vesetq  Vigo  Gärtner  Rr.  Gr.  §  84,  wohl 
Suffixtausch. 

B.  Verwachsung 
mit  dem  Artikel  liegt  nach  Morosi  in   loiiseja  Guardia  Piem.  (Calabr.) 
vor  (A.  gl.  X  389). 

C.  Verschränkung 
mit  dem  Verbum  2-)isser  liegt  vor  m'pe!<sie  Verduno-Chalonnais,j(j(;'nc'///e 
Yonue ;  vgl.  auch  III  A.  3. 

III.  Romanische  Wortschöpfung. 

Die  Neuschüpfungen  gehören  fast  alle  dem  Boden  Frankreichs  aU; 
sie  sind  wohl  durchwegs  zunächst  Benennungen  der  tierischen  Blase 
und  erst  von  dieser  auf  die  menschliche  übertragen  worden, 
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A.  S  c  h  a  1 1  n  a  c  h  a  b  m  e  n  d  e  Wörter. 
Dieser  Kategorie,  die  ja  sonst  bei  den  Benennungen  der  Körper- 
teile so  selten  vertreten  ist,  ist  eine  Reibe  von  Ausdrücken  für  unsern 
Begriff  zuzuzäblen. 

1.  Vom  Stamme  bnff-,  der  „blasen"  und  dgl.  bezeiebnet  (s.  Körting 
Wb.\,  znnäcbst  auf  die  tieriscbe  (Schweins-)  Blase,  die  „aufgeblasen" 
wird,  angewandt,  dann  auf  die  menschliche  Harnblase.  Die  Bezeichnung 
ist  besonders  in  Südfrankreich  sehr  beliebt  und  greift  auch  auf  das 
Katalanische  hinüber.     Ein  vereinzelter  Beleg  stammt  aus  Friaul. 

boufigo  u.  ä.  fast  in  ganz  Südfrankreich ;  bouiige  auch  Poitou  F. ;  — 
catal.  (auch  Alghero)  bufa^  bufeta\  —  friaul.  bufule. 

2.  Vom  Stamme  pett-  seltener  pet-  sind  Benennungen  der  Blase 
im  mittleren  Südfrankreich  (Limousin,  Auvergne)  abgeleitet.  Derselbe 
Stamm  kehrt  in  der  französischen  Schweiz  (Wallis,  Bern)  und  im 
Dep.  Doubs  wieder,  hat  aber  dort  hie  und  da  Umgestaltungen  erlitten, 
die  ihn  dem  unter  3.  angeführten  nähern. 

.  Der  Stamm  ist  jedenfalls  der  von   peditare,   die  Benennung  ist 
von  dem  Geräusche  der  zerplatzenden  Blase  genommen. 

Belege:  peteirolo  Quercy,  Velay  Mistr.,  Aveyron,  Correze,  la  Cour- 
tine, Catus,  Aurillac;  — ijetcyo  Aveyron,  Aurillac;  —  petiflo  Ayeyrou]  — 
pedoueiro  limous.  Azais,  Puybarraud.  Belege  für  die  franz.  Schweiz 
s.  unter  3. 

3.  Ein  ähnlicher  Stamm  ist  auf  die  französische  Schweiz  (Waadt, 
Freiburg)  beschränkt,  begegnet  sich  aber  im  Dep.  Doubs  mit  dem  eben 
genannten;  wahrscheinlich  ist  er  damit  ursprünglich  identisch  und 
daraus  durch  Anlehnung  an  pisser  (vgl.  pessi  „harnen"  Bridel,  ^^'som 
„Harn"  1.  Fourgs)  entstanden. 

Belege  für  die  franz.  Schweiz:  a)  Stamm  pett:  petita  Vionnaz, 
p'etoufla  Chamoson,  patouich^  Charmoille,  dazu :  potiche  Montbeliard.  — 
b)  Stamm  pess:  pessublla  (neben  petubllci)  Bridel;  p''chubUa  Oron, 
pethublia  Gruyeres,  pessiblot  les  Fourgs. 

B.  Bildlicher  Ausdruck. 

1.  Ableitungen  vom  Stamme  bntt-  finden  sich  ebenfalls  vorwiegend 
in  Frankreich  und  zwar  ebensowohl  im  Norden  als  im  Süden ;  dort  im 
Picardischen,  Normannischen  und  im  mittleren  Frankreich,  hier  besonders 
im  Rouergatischen  und  Languedocischen.  Ausserhalb  Frankreichs  hat 
das  Grednerische  denselben  Stamm.  Mit  diesem  Stamme  mischt  sich 
der  ähnWchc  bot-^  bod- ;  da  die  Trennung  der  beiden  nicht  leicht  durch- 
zuführen ist;  so  werden  hier  die  Belege  für  beide  nebeneinander  gestellt. 

a)  bout-:  boutorigo  Quercy  Azais,  Campagnac  (Aveyron);  boutrigo 
Cevenn.  Aza'is;  —  boutolo  Villefranche  (Aveyron),  boutilla  Cayres 
(H*e  Loire);  boutenße  Bcrry,   boiifife  picard.  Corblet;   —   butlri  Greden. 
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b)  boiul-:  boudiflo  Mistr.,  Azais  (cevenn.),  d'Horabres;  —  boudingue 
Poitou  F.,  B.-GätinaiS;  budin  Bas-Maiue,  boiide  Normandie  M. 

2.  Eine  Benennung  nach  dem  Verbum  für  Blasen  (also  wie  im 
Deutschen)  erhält  unser  Begrilif  im  Komaniscben  nur  vereinzelt: 

confia  St.  Michel  (Savoie),  gonflia  Bernex;  —  scu^la  Carigiet, 
skufld  Brigels  m.  auch  Dissentis  m. ;  sgiufa  Bergamo  Z. 

C.  Unbekanntes. 

1.  butcholo  l'Albarede,  bougie  Normandie  M. ;  —  housbie  Maine, 
Rennes,  beiisle  Yonne;  —  sard.  bucciiicca  erinnern  alle  mehr  oder  weniger 
an  die  oben  unter  III  B.  1)  angeführten  Wörter. 

2.  meufie  Burgund  (nach  Fertiault);  /{  in  Provence  (C°"  Vaud)  nach 
Urtel  und  nach  demselben  auch  Bresse,  Morvan,  scheinen  Umformungen 
von  bouffie  (III  A  1)  zu  sein. 

3.  boouritso,  bouricho  Ardeche,  boiirolle  Poitou  L.,  brelotte  Saintonge 
Favre. 

79.  Die  Schamteile. 

Die  Schwierigkeiten;  die  der  Besprechung  der  Wörter  für  diese 
Begriffe  entgegenstehen,  liegen  auf  der  Hand.  Einerseits  ist  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  das  Material  sehr  lückenhaft,  anderseits  bieten 
die  rom.  Sprachen  eine  fast  unübersehbare  Fülle  von  Neuschöpfungen, 
unter  denen  natürlich  diejenigen  den  breitesten  Raum  einnehmen,  die 
zur  Kategorie  „bildlicher  Ausdruck"  gehören.  Ich  verzichte  darauf 
meine  Notizen,  die  ja  doch  nur  lückenhaft  sind,  wiederzugeben  und 
beschränke  mich  darauf  das  Fortleben  der  lateinischen  Wörter  zu  be- 
sprechen, soweit  es  meine  Quellen  gestatten. 

1.  Männliches  Glied,  Von  den  lat.  Ausdrücken  dafür  lebt  nur 
ein  einziger  im  Romanischen  fort:  MENTULA,  das  in  Süditalien  als 
minchia  calabr.  lecc.  sie.  cors.  begegnet.  Merkwürdigerweise  ist  kein 
einziges  gemeinromanisches  Wort  für  diesen  Begriff  vorhanden,  im 
Gegensatze  zur  weiblichen  Scham,  die  ihren  lateinischen  Namen  ziemlich 
beharrlich  festhält. 

2.  Hode  ist,  wieder  im  auffälligen  Gegensätze  zum  Penis,  sehr 
beständig  in  seiner  Benennung.  Das  lat.  COLEUS  erscheint  unverändert 
im  rum.  coiil  (auch  prov.  colh,  altfranz.  coidl),  häufiger  als  Femininum 
(d.  h.  also  kollektiv),  so  it.  coglia,  sard.  coza  Sp.,  couillo  o.  ä.  häufig 
in  Frankreich;  am  liäufigsten  aber  ist  die  Weiterbildung  cole-one, 
die  mit  Ausnahme  des  Rumänischen  überall  zu  treffen  ist:  it.  coglioue, 
rät.  cugllun,  frz,  couillon^  spau.  cojon^  cat.  collö,  galic.  collon.  —  Eine 
bemerkenswerte  Verschiebung  bietet  rognoii  Charmoille,  Doubs ;  es 
wird  wohl  zunächst  vom  Hahne  gesagt  worden  sein  (vgl.  rognons  neufr. 
=  Hahnenhoden). 
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3.  Weibliche  Scham.  Diese  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  in 
ihren  Benennungen  viel  stetiger  als  der  Penis.  Das  lat.  CUNNUS  ist 
auf  last  alle  rom.  Sprachen  übergegangen.  Nur  das  Rumänische  hat 
das  entsprechende  slavischc  Wort  {pizdä)  aufgenommen.  Auch  für  das 
Kätische  habe  ich  keinen  Beleg  finden  können,  doch  mag  dies  ein 
Zufall  sein.  Sonst  vgl.  ital.  couno  (mundartliche  Belege  habe  ich  nur 
für  Sicilien:  cunnii,  Piazza  Armerina  cöim  und  sard,  cunnu,  sonst 
herrscht  in  Nord-  und  Mittelitalien  (Rom)  meist  üca,  mona,  in 
Süditalien  [Abruzzeu,  Neapel  bis  Sicilien]  meist  fissa\  aber  natürlich 
beweist  dies  wieder  nichts  für  das  Nichtvorhandensein  von  cunnus), 
frz.  con,  span.  co?7o,  port.  conno,  cat.  comj. 

Bemerkenswert  sind  die  Weit  erbildungen :  conofi  in  der  franz. 
Schweiz  Bridel,  Oron,  Bernex;  —  konör  konirj  lothring.  Zel. 

Endlich  sei  einer  merkwürdigen  Verschiebung  gedacht:  In  einigen 
Ortschaften  des  französischen  Sprachgebietes  wird  culus  zur  Be- 
zeichnung der  weiblichen  Scham  gebraucht:  kii  Charmey,  fi/ii  (Tfam 
Charmoille,  cu  SaOne-ct-Loire  Corr.     Ebenso  cnlo  Chile. 

Verzeichnis  der  Quellen. 

Um  das  erforderliche  Wortmatcrial  für  meine  Arbeit  zu  sammeln, 
habe  ich  zunächst  getrachtet,  möglichst  viele  Wörterbücher  u.  dgl. 
romanischer  Mundarten  zu  durchsuchen;  diese  gedruckten  Quellen  sind 
in  dem  folgenden  Verzeichnisse  mit  möglichster  Kürze  angeführt,  wobei 
die  Namen  der  Verfasser  in  KAPITÄLCHENSCHKIFT  gesetzt  sind.  Die 
reichhaltige  Sammlung  der  kk.  Hofbibliothek  in  Wien  kam  mir  hiebei 
besonders  zustatten.  Vor  allem  aber  verdanke  ich  vieles  davon  meinem 
verehrten  Lehrer  Herrn  Prof.  Meyer-Lübke,  der  mir  seine  Priv.atbibliothek 
in  der  liebenswürdigsten  Weise  zur  Verfügung  gestellt  hat;  er  möge 
gestatten,  dass  ich  ihm  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank 
aussjjreche. 

Da  die  vorhandene  oder  mir  erreichbare  Litteratur  über  die 
romanischen  Dialekte  bedeutende  Lücken  aufweist,  so  wandte  ich  mich 
an  geeignete  Personen  mit  der  Bitte,  mir  bei  der  Sammlung  des  Wort- 
materials behilflich  zu  sein.  Ich  sandte  zu  diesem  Zwecke  eine  grössere 
Menge  vonWortlistenanUniversitätsprofessoren,  Bibliothekare,  Archivare, 
Pfarrer,  Lehrer  u.  a.  Personen,  bei  denen  ich  Verständnis  für  derlei 
Forschungen  voraussetzen  zu  können  glaubte.  Die  Beiträge,  die  ich 
auf  diese  Art  erhalten  habe,  sind  im  Verzeichnis  derart  angeführt, 
dass  zunächst  der  Name  der  Ortschaft,  dann  mit  der  Bezeichnung 
Corr.  (Correspondent)  der  des  Gewährsmannes  angegeben  wird.  Die 
Zahl  der  auf  diese  Weise  zusammengebrachten  Belege  ist,  wie  aus 
der  Liste  zu  ersehen  ist,  verhältnismässig  nicht  sehr  gross;  insbesondere 
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bedaure  ich  es,  dass  es  mir  trotz  wiederholter  Versuche  nicht  gelungeu 
ist,  ans  Spanien;  Portug-al,  Calabrien  u.  s.  w.  Antworten  zu  erhalten. 
In  einigen  Fällen  war  es  mir  auch  vergönnt,  Iiomauen  selbst  nach 
den  mundartlichen  Bezeichnungen  der  Körperteile  zu  befragen;  diese 
Beiträge  sind  mit  der  Abkürzung  „mündl."  bezeichnet. 

Allen  denjenigen,  die  mir  bei  der  Matcriali>ammlung  behifilich 
waren,  sei  hiemit  der  geziemende  Dank  ausgesprochen.  Ausser  den 
im  Verzeichnis  aufgeführten  Personen,  bin  ich  insbesondere  folgenden 
Herren  verpflichtet,  die  mir,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  vermittlungsweise 
mehr  oder  minder  zahlreiche  Beiträge  geliefert  haben:  Bartoli  (Wien), 
Beer  (Wien),  Densusianu  (Bukjixest),  Ducamin  (Castres),  Conte  Favorino 
Fiumi  (Perugia),  Gauchat  (Zürich),  Gratacap  (Wien),  de  Gregorio 
(Palermo),  Huonder  (Schwyz),  Jeanroy  (Toulouse),  Klob  (Wien),  Loewy 
(Rom),  Mandalari  (Catania),  Papahagi  (Salonichi),  Salvioui  (Paviaj, 
Tappolet  (Zürich),  Tiktin  (Jassy). 

Was  die  Transkription  anbelangt,  so  habe  ich  überall  die 
Schreibweise  der  Quellen  unverändert  beibehalten;  nur  bei  den  nach 
dem  System  der  Revue  des  patois  gallo-romans  geschriebeneu  habe 
ich  aus  typographischen  Gründen  die  in  jMeyer-Lübkes  Grammatik  ver- 
wendeten Zeichen  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  gesetzt.  Dieselbe 
Umschrift  habe  ich  auch  für  die  nach  mündlichen  Mitteilungen  ge- 
machten Aufzeichnungen  gebraucht.  —  Zitiert  ist  überall  nacli  Seiten- 
zahlen. 

A.  Französische  Mundarten. 

B.  =  BEHRENS,  Bibliographie  des  patois  gallo-rom.  2  ed.  [Rabiet]. 
Die  Zahlen  nach  B.  weisen  auf  die  Seitenzahl  bei  Behrens). 

Allgeraeines. 
Parabel  v.  verlorenen  Sohn:  Favre  1887  B.  22. 

I.  Pro  venzalis  che  Mundarten. 

Allgemeines.  MISTRAL  Lou  tresor  dou  Felibrige  B.  38.  AZAIS, 
Dict.  des  id.  romans  B.  77.     HONNOKAT,  Dict.  prov.  B.  37. 

Oascogne.  Beamais:  LESPY-KAYMOND,  B.  52.  Basses- Pyr. 
Lasseube  Corr.  Labarthe  prof.,  fi'««  Pyr. :  Bagnferes-de-Big.  Corr.  Pe- 
pouey  (archiv.)  und  Dr.  Dejeanne,  Labarthe  de  Neste  Corr.  prof.  Fort , 
Gironde:  Bazas  Corr.  Bourciez,  Gers:  Mauvezin  (arr.  Lectoure)  Corr. 
Clergeac,  Lanne-Soubiran  (arr.  Condom)  Corr.  Ducamin. 

Lauguedoe.  E^"  Garonne:  St.-Beat  (arr.  St.  Gaudens)  Corr.  Soule, 
Aude:  Carcassonne  Corr.  Moreic;  Herault:  MAZUC  Gramm,  langued. 
dial.  de  Pezenas,  Toulouse  1899;  Gard:  D'HOMBRES  et  Charvet  (Alais) 
B.  70;  Tarn:    l'Albarede    (arr.  Castres)    Corr.    Mlle  Lecou;    Aveyron: 
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VAYSSIER  B.  75;  ArdccJie:  CLUGNET,  Gilboc  B.  78;  St.  Jean-le- 
CeDtennier  (arr.  Privas)  Corr.  Kimbaiul;  Vals-les-Baius  (arr.  Privas) 
CüiT.  Testiul. 

Pijv.-Oricnt.    Moiit-Loiiis  Corr.  Cave. 

Provence.  AVKIL,  Dict.  prov.  fran^.  Apt  1839.  Bouches-dii-Bhöne: 
Aix  Corr.  Pomaii  bibliotli.;  Arles,  Tarascon  (Tappolet). 

Dauphin^.  Drome :  MOÜTIER,  Gramm,  daupb.  8.1)6;  Loriol  (arr. 
Valencci  Corr.  ])rüf.  Vig-noii.  i/'«*  Äljjes:  CHABKAXD  et  de  Koclias  B.  99; 
Bareillonnette  (arr.  Gap)  Corr.  Cornaud;  Loire:  St.  Sauveur  eii  Kue 
(Tappolet). 

MOKOSI,  L'odieruo  ling-.  dei  Valdesi  B.  99. 

Auvergne.  Piitj-de-Dume:  DAUZAT,  Etudcs  liugii.  sur  la  Basse- 
Auvcrgue,  pat^  de  Vinzelles  (Bibl.  de  la  fac.  des  lettrcs  de  Paris  4), 
Paris  1897;  Hte  Loire:  Cayres  (arr.  le  Puy)  Corr.  Primet;  Cantal: 
Aurillac  Corr.  Grand  biblioth. 

Limousin.  Correze:  BERONIE  B.  106.  Lot:  Catus  (arr.  Gabors) 
Corr.  Coudcrc  (eure).  Creuse:  la  Courtine  (arr.  Aubusson)  Corr.  Villatel 
(eure). 

II.  Fr anko-pro veiizalische  Mundarten. 

Isöre.  CIIAMPOLLION-Figeac  Gloss.  daupb.  B.  113;  St.  Maurice- 
de-l'exil  Kcv.  des  pat.  III,  XIV;  DEVAUX,  B.  94  und  115;  Grenoble 
Corr.  Hammer;  Cummclle  (arr.  Vienne)  Corr.  prof.  Vincendon. 

Lyon.  rUITSPELU,  B.  119;  Forez:  GRAS  B.  117;  ONOFRIO 
Lyonnais,  Forez,  Beaujolais  B.  117;  PHILIPON  St.  Genis-les-Ollieres 
B.  118;  Äiti:  CLEDAT  (Coligny),  R.  des  pat.  I. 

Savoie.  Savoie:  BRÄCHET,  B.  124,  PONT,  Tarentaise  B.  122, 
St.  Jean  de  Maurienne  (Tappolet),  St.  Michel  (arr.  St.  Jean)  Corr. 
Richard  (maire),  7/'«  Savoie:  Sallancbes  (arr.  Bouneville)  Corr.  Tour- 
naud  instituteur. 

Franche-Comt^.  MOXNIER:  Sequanie  B.  129;  Jura:  CONTEJEAN 
(Monthcliard)  B.  133,  ClIAPüIS  (Crans),  Rcv.  de  phil.  fran(.'.  IV;  St.- 
Laurent  (arr.  St.  Claude)  Corr.  Blanc  inst.,  Douhs:  BEAUQUIER  B.  133; 
TISSOT  (Ics  Füurg-s),  B.  132;  ROUSSEY  Gloss.  du  parier  de  Bournois 
(arr.  Baume-les-Dames),  Paris  1894;  NEDEY  Le  patois  de  Sancey, 
Rev.  de  phil.  frauQ.  et  de  litt.  XIII;  GRAMMONT,  Le  patois  de... 
Damprichnrd  Mem.  de  la  Soc.  de  lingu.  VII— VIII;  Ilaiiie-Saone: 
PtIClIARD  (Dommartin),  B.  134;  PA8SY  Notes  sur  quelques  pat.  comtois 
(Val  d'Ajol  Rev.  de  pbil.  frauQ.  X. 

Französ.  Schweiz.  BRIDEL  B.  137;  Waadt:  ODIN  Phonol.  du 
canton  de  Vaud  IluUe  1886;  Oron  Corr.  Pasche  prcsid.  du  Tribunal; 
Wallis:  GILLIERON  (Vionnaz)  B.  141,  CORNU  (Bagnard)  B.  140; 
LAVALLAZ,  Essai  s.  le  pat.  d'Heremencc   Paris  1899;   Chamoson  und 
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Ardon  Corr.  Raymoiidenlaz  notaire,  Cavuezzo  veter. ;  Clialey,  St.-Leonard, 
Grimisuat  (für  diese  drei:  Tappolet);  Freihiirg:  IIÄFELIN,  B.  142, 
GAUCHAT  (Dompierre),  B.  142,  Charmey  Corr.  Gaiichat,  Gruyeres 
(Stadt)  Corr.  Ruffieiix  archiv. ;  Genf  HUMBERT,  B.  1 39 ;  Beruex  Corr. 
Fleuret;  Bern:  DEGEN,  D.  Patois  v.  Creniiiic  Halle  1896;  Charuioille 
Corr.  Fridelance  inst,  ä  Porreutrny;  Neuenbürg:  HÄFELIN,  Zeitsclir.  f. 
vgl.  Sprachf.  XXI;  URTEL,  Beitr.  zur  Kenntnis  d.  Nencbateler  Pat.  1897; 
la  Brevine  Corr.  Hugueuiu. 

Italien.  Val  Soaua:  NIGRA  Arcli.  gl.  III;  Faeto  und  Celle: 
MOROSI  Arch.  gl.  XII. 

IIL  Französische  Mundarten. 

Ile-de-France.  Seine- et- Marne:  PUICHAUD,  Dict.  du  pat.  du  Bas- 
Gätiuais  (=  Nemours)  Rev.  de  phil.  frang.  et.  prov.  VII;  ROUX,  Gloss. 
du  pat.  gatinais  ebd.  IX,  X. 

Normandie.  mOISY  B.  152,  FLEURY  (la  Hague),  B.  155.  ROM- 
DAHL,,  Gloss.  du  pat.  de  Val  de  Saire  (Manche),  Linküping  1881. 
METIVIER  (Guernesey),  B.  154,  JORET  (Bessin)  157;  ROBIN  etc.  {Eure), 
B.  159.     DELBOULLE  (vallee  d'Yeres)  B.  160. 

Westen.  Ille-et-VUaine:  DUINE,  le  pat.  de  Dol,  BERTHELOT, 
Notes  sur  le  dialecte  de  Tllle-et-Vilaine,  Rev.  de  Bretagne  1899; 
COULABIN,  Dict.  de  locutions  pop.  du  bon  pays  de  Rennes,  R.  1891. 
Haut-Maine  (Äar^Ae):  MONTESSON  B,  166,  Bas-Maine:  {Maycnne), 
DOTTIN,  Gloss.  des  parlers  du  B.-Maine,  Paris  1899.  Indre-ef-Lo/re: 
(Touraine):  BRÄCHET  B.  167. 

Südwesten:  FAVRE  B.  167.  P  oit  ou:  LEVRIER  B.  170,  LALANNE 
B.  170;  Vendee:  Gloss.  du  pat.  de  l'Ile-d'Elbe  Rev.  d.  pat.  II  IH. 
Saint  enge:  JÖNAIN  B.  174,  EVEILLE  B.  175;  ROUSSELOT  (Cellefrouin), 
B.  175,  Puybarrand  R.  d.  pat.  II  III. 

Orleans  nnd  Berry.  jaubert  Centre  B.  179.  Berry :  jaubert 
B.  178;  TALBERT  Du  dial.  blaisois  Paris  1874;  Loir-et-Cher:  MAR- 
TELLIERE  Gloss.  du  Vendömois,  Orleans  1893. 

Süd-Osten.  Morvan:  de  CHAMBURE.  Cöte  d'Or:  MIGNARD  B.  185, 
Saone-et-Loire:  FERTIAULT,  Dict.  du  lang  pop.  verduno-chalonnais 
Paris  1896;  Vauban  (arr.  Cbarolles),  St.  Bounet-de-Jean  (ebd.),  Ucbizy 
(arr.  Mäcon),  Corr.  für  diese  drei  Ortsch.:  Bruu  Inst.;  Haon  le  Cbatel 
(arr.  Roanne)  Corr.  Blancbardou  prof.  ä  Louhaus. 

Champagne.  RABIET  B.  191.  Aube:  BAUDOUIN,  Gloss  du  pat. 
de  la  foret  de  Clairvaux  Troyes  1886,  Marne :  SAUBINET  (Rbeims)  B.  192. 

Lothringen.  Meurthe  und  Vosges:  ADAM  pat.  lorr.  B.  199; 
Meuse:  CORDIER  Voc.  B.  201,  Dombras  (arr.  Montmedy)  Corr.  prof. 
Piquet  (Lille),  Tannois  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVI;  Vosges:  HAILLANT 
(Urimenil)   B.  20H;    PASSY  B.  205;    HORNING,   D.  ostfranz.   Grenzdial. 
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(Frauz.  Stiul  V);  TUIS,  D.  Mundart  des  Cantoiis  Falkeiibcrg,  Strass- 
burg  1887;  OBERLIN  (Waldersbach),  B.  207;  LAHM  (la  Baroche),  B.  207; 
ZELlQZoN,   Lothr.  :\[undartcn   Metz  1889.     ROLLAND  (Remilly)  B.  209. 

Wallonisch.  RKMACLE  (Verviei><)  B.  21G,  GKANDGAGNAGE  Dict. 
etyni.  (Lüttich)  B.  217.  FORIR  (Lüttieh)  B.  223;  HORNING  (Seraing) 
Zeitsehr.  f.  rom.  Phil.  IX;  (Hiiy)  ebd.  XII,  ZELIQZON,  (Malmedy)  ebd. 
XVIII,  NIEDERLÄNDER  (Xamiir)  ebd.  XXIV;  MARCIIOT  (St.  Hubert) 
B.  220;  Bouillou  Kev.  de  pbil.  fraiig.  XIV  169;  SIGARD  (Mons)  B.  227.  - 
Rouchi:  IIECART  Voc.  B.  229;  LEGRAND  (Lille)  B.  230. 

Picardie:  CORBLET  B.  228.  JOUANCOUX  et  Devauchelle  A.Z., 
B.  229:  LEDIEU  Petit  gloss.  du  pat.  de  D^muiu  Paris  1893;  EDMUND 
Lexique  Saint-Polois  Eev.  des  pat.  (de  phil.  frang.)  II— V. 

B.  Rätische  Muudarteii. 

Allgemeines.     GARTNER  Rätorom.  Grammatik  Heilbr.  1883. 

Bündnerisch.  CONRADI  Taschenwb.  der  roman.  u.  dtsch.  Spr. 
Zürich  1823—28;  CARISCH  Taschenwb.  d.  rätor.  Spr.  Chur  1848. 
CARIGIET  Rätor.  Wb.  surselv.-dtsch.  Bonn  u.  Chur  1882;  PALLIOPPI 
Wb.  d.  rom,  Dial.  Unter-  u.  Ober-Engad.  Samaden  1899;  ASCOLI  Arch. 
gl.  I,  VII;  —  Dissentis  müudl.  Dr.  Huonder;  Brigels  mündl.,  Zillis 
(Hinterrheiu),  Kästris,  Bouaduz,  Tomils,  Dissentis;  Lnnschenia  (Valser- 
thal):  f.  d.  Orte:  Tappolet;  —  Scamfs  (oberengad.)  mündl. 

Mittelrätisch :  Gärtner  Sulzberger  Wörter  Leipzig  1883.  ALTON 
D.  ladin.  Idiome  (Abtei,  Gredeu,  Fassa,  Buchenstein  u.  s.  w.)  Innsbr. 
1879.  SCHNELLER  Die  roman.  Volksmundarten  in  SUdtirol  1870. 
GARTNER  D.  Gredner  Mundart,  Linz  1879.  VIAN  Zum  Studium  der 
rätolad.  Dialekte  Tirols  (Greden)  Bozen  1864. 

Friaul.  PIRONA  Vocab.  friulano  Ven.  1871;  CAVALLI  Reliquie 
lad.  racc.  in  Muggia  d'Istria  Arch.  gl.  XII.  GARTNER  D.  Mundart 
V.  Erto,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVI  (s.  auch  unter  „Istrien"). 

0.  Italienische  Mundarten. 

Gallo-ltalien  BIONDELLI  Saggio  sui  dial.  gallo-italici  Mil.  1853. 
MüSSAFlA,  Beitr.  z.  Kunde  nordit.  Mundarten  im  15.  Jh.  Denkschr.  d. 
Wiener  Ak.  Bd.  22. 

Lignrlen.  FLECIIIA  Arch.  gl.  II,  VIII.  OLIVIERI  Diz.  genov.-it. 
Genova  1851.  RANDACCIO  L'idioma  genov.  Gen.  1852;  GARNIER  Deux 
pat.  des  Alpes  marit.  ital.  (Bordighera  und  Realdo)  Paris  1898. 

Piemont.  SANT'  ALBINO  Gran  Diz.  piem  -it.  Torino  1859.  PONZA 
Diz.  piem.  1850.  GAVUZZI  Voc.  piem.  ital.  Torino-Roma  1891.  DAL 
l'OZZO  Diz.  etiem.  piem.  1860;  Monferrat:  FERRARO  Gloss.  monf. 
Torino    1889.     Casalmonferrato  Corr.  Coppo. 

Lombardei.  SALVIONl  Annot.lessic.  Arch.  gl.  XII.  SALVIONI 
(Val  Maggiaj  Arch.  gl.  IX. 
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Mailand.  CHERUBINI  Voc.  mil.-it.  Mil.  1814,  suppl.  1856;  SALVIONI 
FoDetica  Mil.  1884.  Conw  MONTI  Voc.  dei  dial.  di  C.  Mil.  1845.  Vaprio 
d'Adda,  S.  Augelo  Lodigiano  Corr.  Meaiii  (durch  Herrn  Prof,  8alvioni) 

Bergamo:  ZAPPETINI,  Voc.  ber-.  Berg.  1859.  TIKABOSCni  Voc 
dei  dial.  berg.  1873-79.  Lovere,  Albiuo,  Tirano  Corr.  Meaui;  Soglio 
Stampa  (Bergell)  Corr.  Tappolet;  TONETTI  Diz.  dei  dial.  Valsesiano,' 
Varallo:  DEMARIA  Curiositä  dei  vcrnac.  bleniese  Bellinzona  1889- 
PELLANDINI  Gloss.  dei  dial.  d'Arbedo;  ARRIGONI  Florilegio  di  voci 
valsassme.  LORCK  Altberg.  Sprachdenkmäler.  5/-^,9c/a:  Voc  brc^ciano 
1759;  MELCHIORI  Voc.  bresc.  1817,  Suppl.  1820;  Corr.  Meani.  Tirol. 
GÄRTNER  D.  Judikarische,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  Bd.  100  (1882)' 
Cremona-.  PERI  Voc.  cremon.-it.  Cremona  1847.  Crema:  SAMARANI 
Voc.  cremasco-it.  Crema  1852;  Corr.  prof.  Vailati;  Pavia:  GAMBINI 
\oc.  pavese  it.  Pavia  1850;  Corr.  Salvioni;  NICOLI,  II  dial.  mod  di 
Vogbera,  Studj  di  fil.  rom.  VIII. 

Emilia.  Eomagna:  MORRI,  Voc.  romagn.-ital.  Faenza  1840- 
MATTIOLI,  Voc.  rom.-it.  Imola  1879.  Imola  Corr.  Guidi.  Mantiur 
CHERUBINT,  Voc.  mantov.-it.  Mil.  1827;  Corr.  Meani,  Castelgoffredo 
Corr.  Meani. 

Ferrara:  NANNINI  Voc.  portat.  ferrarese-it.  Ferrara  1805-  AZZI 
Voc.  donaesticoferr.-it.  Ferr.  1857;  FERRI  Voc.  ferr.  1886;  Pontelagoscuro 
Kiv.  dl  fil.  rom.  II;  Mirandola:   MESCHIERI,  Voc.  mir.    Bologna  1876 

Bologna.     CORONEDI-ßERTI  Voc.  bol.  Bol.  1877;  Modena:  MARA- 

^o!l  ^^°.'-  '^''^'  ^^''^-  ^^^^'-  ^^ALVANI  Saggio  di  un  gloss.  mod.  Mod. 
1868.  Reggio:  Voc.  reggiano  R.  1832;  Parma:  PESCHIERI  Diz.  parmi- 
giano  Borgo  S.  Domino  1828;  MALASPINA,  Voc.  parmig.-it.  Parma 
1856-09.  Fiacenza:  FORESTI  Voc.  piacent.-it.  Piac.  188'^-  GORRA 
Zeitscbr.  f.  rom.  Phil.  XIV;  Corr.  Meani.  ' 

Sardinien,  porru  Diz.  sardu-it.  Castendu  1832;  spano  Voc 
sardu-it.  et  it.-sard.  Kalaris  1851;  GUARNERIO  II  dialetto  odierno  di 
Sassari  etc.  Arch.  gl.  XIII,  XIV ;  Logudoro :  Corr.  Dr.  Calvia.  Alghcro  ■ 
MOROSI  Miscell.  di  filol.  Caix-Canello;  GUARNERIO  Arch    gl    IX 

Venezien.     BOERIO  Diz.  dei  dial.   venez.-it.   Ven.  1856.     Vicenza- 
SCHIO,  Saggio  sul  dial.-vic.  Padova  1855:  BORTOLAN  Voc.  dei  antico 
dial.  vic.   1893;    Corr.   Tappolet.     Fadiia:    PATRIARCHI    Voc.    venez.- 
padov.  Päd.  1821.     Verona:  ANGELI,  Picc.  voc.  veronese-tosc  Ver.  1821 
T^-emso:  NINNI  Materiali  per  un  voc.  della  liug.  rustica  dei  contado  di 
Ir.  Ven.   1891-92;    Treviso    müudl.;    Asolo    Corr.  Biadene.     Istrun: 
KOSOVITZ  Diz.-Voc.  triest.  Tr.  1889;  DEVESCOVI  Vita  rovignese  Rov 
18J4;    IVE    D.    istrianischeu    Mundarten,   Wien    1893;    Rovigno    Corr 
Devescovi,  Pirauo   Corr.   Contento;    Capodistria   Corr.  Vatova.    Tirol- 
AZZOLINI  Voc.   vernac.-it.   pei  -distr.  Roveret.  e   Trentino,    Ven.   1856 
Irient  Corr.  Heigl  Gymn.-Dir, 
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Veglia.     IVE  Aroh,  gl.  IX;  iiiündl.  Mitt.  Dr.  Bartolis. 

Corsica.  GUAKNERIO  (Bastia)  Arch.  gl.  XIII  XIV;  Ajaccio  Corr. 
Tonraiijon  nrcliiv. 

Sit'ilien  nndNeapolitauion.  Sic/lim.  Corr.:  de  Gregorio (Palermo). 
PASQUALINO  Voc.  sie.  etim.  Palermo  1786.  BIUNDI  Diz.  sie.  Pal.  1857; 
PEKKZ  Voc.  sie.  Pal.  1870;  TRAINA  Nuovo  Diz.  sie.-it.  Pal.  1890; 
riKANDELLO,.  Laute  und  Lautciitwicklung  d.  Mundart  v.  Girgenti, 
Halle  1891;  CREMONA,  Fonetiea  del  Caltagirouese  Acireale  1895; 
Caltagirone  Corr.  dureh  Prof.  Mandalari.  Gallo-ital.  Kolonien:  RO- 
CELLA,  Voc.  dclla  lingua  pari,  in  Piazza  Armerina  Caltag.  1875, 
GUARNERIO  und  MOROSI  (Sau  Fratello)  Areh.  gl.  VIII;  LA  VIA  II 
vocal.  del  dial.  galio-it.  di  Nicosia  Studi  glott.  ital.  I. 

Calahrien.  SCERBO  Sul  dial.  calabro  (Catanzaro)  Fireuze  1886. 
IMBRIANI  Propugn.  V  2,  180.  MOROSI  Arch.  gl.  IV  XII. 

Apulicn  u.  s.  w.  DE  YICENTIIS  Voc.  del  dial.  tarentino  Tar.  1872; 
iAIOROSI  Lecce  Arch.  gl.  IV,  Bari  Corr.  prof.  Vailati;  PIERI  Cerignola 
Arch.  gl.  XV. 

Ganipauien.  ROCCO  Vocab.  nap.  Nap.  1850.  D'AMBRA  Voc.  nap. 
N.  1873;  PARODI  Arpino  Arch.  gl.  XIII;  Avellino  Corr.  Prof;  Romagnoli. 

Äbruzzen.  FINxYMORE  Voc.  del  uso  abruzzese  Lanciano  1880; 
SAVINI  La  gramm.  ed  il  lessico  del  dial.  teramano,  Torino  1881.  DE 
LOLLIS  (Teramo)  Arch.  gl.  XII;  D'OVIDIO  Campobasso  Arch.  gl.  IV; 
Lanciano  Corr.  Finamore. 

Marken  und  Bom.  CECI  Alatri  Arch.  gl.  X;  CAMPANELLI  Fonetiea 
del  dial.  reatino  Torino  1890;  Cittii  di  Castello  Corr.  Ticchioni  pretore; 
Cameriuo  Corr.  Santoni  bibl.;  Perugia  Corr.  Prof.  Zannetti;  Ascoli  pic. 
Corr.  Gabrielli,  dir.  del  MuseoCivico;  Rom  Corr,  1.  Prof.  Gnoli,  2.  Prof. 
liomagnoli. 

Toscana.  NERÜCCI  Saggio  sopra  i  parlari  vernacoli  della  Toscana 
Mil.  1865.  PIERI  (Lucca  und  Pisa)  Arch.  gl.  XII;  Gallo-ital.:  PIERI 
(Gombitelli  und  Sillano)  Arch.  gl.  XIII. 

D.  Spanien  und  Portugal. 

Spanisch.  TOLLHAUSEN  sp.-d.  und  d.-sp.  Wb.  Leipzig.  1888—89. 
MUGICA,  Dialectos  castell.  montanes,  vizcainO;  aragones . . .  BORAO, 
Dicc.  de  voces  aragouesas,  Zaragoza  1859.  ECUEVERRIA,  Voces  usadas 
en  Chile,  Santiago  1900.  PICIIARDO  Diec.  provincial  ...  de  voces  cu- 
banas  Hab.  1849.  Bilbao  Corr.  Mugica.  Aldeadävila  (Prov.  Salamanca) 
mündl.  (D.  Diego  Lastras).  Guijo  de  Granadilla  und  Ahigal  (Prov. 
Cäceres)  Corr.  D.  Jose  M.  Gabriel  y  Galän. 

Catalanisch.  LABERNIA,  Diec.  de  la  llengua  cat.  Barcelona  o.  J. 
FUSTER,   Vocab.   valenciano,   Val.    1827.     LAMARCA,    Ensayo   de    un 
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dicc.  valenciano  V.  1842.    Barcelona  Corr.  D.  M.  Ferrer  y  Carriö  prof. 
(Mt.  Louis  s..  Frankreich  Pyr.-OrJ. 

Portugiesisch.  MICHAELIS,  Wörterb.  d.  deutschen  und  port.  Spr. 
VALLADARES  Nuäez,  Dicc.  gallego-castellauo  Santiago  1884. 

E.  Rumänien. 

Corr.:  Densusianu;  Tiktin. 

Moldau:  BLAZEWICZ,  Gramm,  der  dacorom.  Sprache,  Lemberg  und 
Czernowitz  1842. 

Macedorum.  MIKLOSICH,  Denkschriften  der  Wiener  Ak.  1882.  Corr. 
Papahagi.  PAPAHAGI  Romänii  din  Meglenia  Buc.  1900.  Banal: 
WEIGAND,  Der  Banater  Dialekt,  Leipzig  1896.  Istronim. :  IVE,  GÄRTNER 
s.  0.  Miklosich. 

Albanien.  MEYER,  Etymol.  Wb.  der  albau.  Sprache.  1891.  Kurzgef. 
alban.  Grammatik  1888.     ROSSI  Diz.  italiano-epirotico,  Roma  1866. 
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Rätoromanische  Studien. 

II. 

Lautlehre   zur   Bibel    von    Schuls    (La  Sacra  Bibla,   Seuol  1679) 

und  Bemerkungen  zur  Formenlehre. 

Von 
Wilhelm  Looser, 


Zum  Vergleich   benutzt   habe   ich   auch    die   folgenden  Texte,    die 

ich  mit  den  von  mir  gebrauchten  Abkürzungen  anführe: 

Chiamp.Ps.  =  Cude/ch  da  Psalms  und  Chiauzuns  Öi)iritualas  von 
Ch/ampel.     Basel  1606. 

Chiamp.Intr.  =  CatechiJ'mus  ud  Intraguidatnaint  von  Chianii^el.  Basel 
1606. 

Toutschlnf.  =  Unna  Infonnatium  in  la  vaira  velgia  Chriftiaunna 
Religiun  etc.  tras  Coradin  Tonffch,  Saruiaint,  ä  pnrtar 
awaunt  ilg  Euangeli  da  Jesu  Chrifti,  ä  la  Baselgia  da 
Laguin  m  Engiadinna  d'fuott.     PuschlatY  1613. 

F.Sal.Capuc.  =  Capuciner:  Quai  ais  ün  zuond  dalataivel  e  nUzaivel 
Tractad  etc.  tras  Joan  Fitschen  Salutz^  Minister  dalg 
phed  da  Dieu,  pro  la  Chriftiauna  Baselgia  da  Laguin 
in  Aengadina  zuot.     Zürich  1650. 

P.Sal.Genes.  =  Da  la  Bibla.  Ilg  prüm  cudafch  alg  Songk  Profeed 
Moisis.  Nominad  Genesis,  traas  J.  F.  Salutz  etc. 
Zürich  1657. 

App.Phil.  =  Appello  ä  Philippo  dormiente  ad  Philippnm  vigilanteni. 
Scuol  1672. 

Spec.Chriß.  =  Speculum  Chri/tianum  etc.  In  trais  parts  tfchautad 
tras  Joan  Jüsf  Ander,  Seiviaint  dal  phed  da  Deis  et 
P.  t.  Magi.ster  da  fcoula  Latina  in  Guarda.  Celiu 
1681.  —  In  demselben  Bande  folgt :  II  Spejel  Chnßiaim, 
tfchantat  ä  catitar  in  diverfas  Melodia.s.     1681. 

Abyss  ==  Abgss  dal  Aeternitat.  in  3  Cudefchs  etc.  tras  Johamiem 

Martinuni,    Minifter    da    las  Baselgias    da  RamuoJ'ch 


5oL^ 
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Comp. Bei. 

Trom.Spir. 

Martyr. 

Comp. El. 

Cat.od.Inf. 
Chron.Rhet. 

Mand.Spir. 
Ord.d.Sal. 

Pliilom. 
Fü.GalL         = 

Ctid.Scoul.       = 

Frogr.  = 

Prof.liev.        ^ 


e  da  ßent  et  Andrcam  v.  Fauch,  Miniftcr  da  Baselgia 
da  Scuol.     Zürich  IGOa. 

Compendium  FeUglonis  Christianae  etc.  tras  Henriciim 
Fobannn.  Die  Vorrede  schliesst  Datum  in  Femuofch 
Äo.  1693.     8trada  161)3. 

Irommeta  Spirituala,  per  excitar  tots  dormenzats  pecchi- 
aders  etc.  da  Conrad  F/'ola,  Serviaint  da  Je(u  Chrifti 
in  la  Baselgia  da  Sent.     1709. 

MaHyrologiwn  Magniim   oder  II  Cudesch  Grand  dels 
Martyrs,    da    Conradino    Fiolano.,    Serviaint    da   Jesu 
Cliriiti  in  la  Balelgia  da  Sent.     Strada  1718. 
Compendium  Elencticum  Religionis  inter  no  Reformats 
ed  ils  Papals    etc.    tras   Ilenricmn  Roharum,  Minifter 
da  la  Baselgia  da  Remuosch.    Scuol  1721. 
Catechism^    oder  Informatiun    da    la    vaira    Religiun 
Chriftiana  von  Nott  von  Forta  aus  Scuol  1724. 
:  CJironica  Fhetica  oder  L'Historia  dall  origine,  guerras 
Alleanzas  ed  auters  evenimaints  da  noOa  chiara  Patria 
la  Rhetia  von  Nott  da  Forta.     Scuol  1742. 
Jl  Mandel  Spiritual  von  Dumeng  Conradin  Bonorand. 
Scuol  1747. 

La  accurata,  Evangelica  Ordinanza  de  Salüd  etc/per 
sia  siugolara  utilitat  in  Lingua  Ladina  translatada\ 
nach  der  Vorrede  von  Frater  Jac.  Minarus  (Remufii 
1774).    Chur  1775. 

Fhilomela:  Quai  ais  Cauzuns  Spiritualas  etc.,  tras 
J.  Martinmn  ex  Martinis  f.  m.  Minister  della  la  Baselgia 
da  Remofch.     Chur  1797. 

Biografia  da    Filipp   Gallicius.^    Reformatur  Grilchun, 
Compofta  da  G.  Leonhardi,  minister.  Vertida  our  dal 
tuduilch  nel    romantsch    d'Engiadina    bassa    etc.   tras 
P.  Jul'tus  Audeer,  minister.  Chur  1878. 
Cudefch  da  scoida  per  la  seguonda  classa  dellas  scoulas 
deir  Engiadina  (bassa).     Chur.  1857. 
U  Progress,  organ  Ladin.  Strada  1882  und  1883. 
Las    profiindas    Revelatiuns   del    beo    Avangelist    ed 
Apostel  dal  Segner   S.  Johann   etc.    tras  Jacobum    de 
Cappaidis,  Minilter  della  Bafelgia  da  Christi  ä  Cierf., 
(co  eir  cun   asfiftenza  del   meis   dillet  Barba  Thomas 
Johannes   Gallienus.     Scuol  1770.   —    Der  Text   hat, 
namentlich    von    S.    119    (Fin    dellas    Revelatiuns    da 
S.  Jon)   an,   zahlreiche   oberenged.  Formen,   so  z.  B. 
Part.  Perf.  auf  -6  bezw.  -ieu;  -atem  =  -et  etc. 


Rätoromanische  Studien 


533 


Nom.Roni.  =  Nomenclatura  Romanjcha  e  Todaifcha  da  Jacomo  v. 
Cappol  etc.  Scuol  1770.  —  Es  gilt  dieselbe  Bemerkung 
wie  für  die  Prof.  Rev.  desselben  Verfassers. 


Bifruu  =  Bifrun,  Neues  iTestament.     1560;  nacb  dem  Neudrucke 

Ulrichs  in  der  dortigen  Zeilenzähluug  zitiert. 
-  Bifrun,  Nouf  Teftamaint.     2.  Aufl.     Pufcbbyff  1607. 
=  //    Chrißian    Catechisem,    fuainter  ch'el  vain    uiito  in 

lasBafelgias  da  Heidelberg  etc.  trses  Caspariini  Fritzun, 

da  que  temp  Minilter  del  pked  da  Dieu  in  Samiedan. 

Augusta  1722. 
=  Cafechismus:  Que  ais  ün  Intraguidamaint  in  la  religiun 

christiauna   per    adröff  da  las    baselgias  d'Eugiadina 

Zura.    Chur  1776. 
Teß.Am.         =  Teftimoniaunza  dairAmur  Stupenda   da  Gesu    Chrifto 

vers    pechiaduors     umauns    etc.    von    Jan    Frizzim. 

Cellerina  1789. 


Bifrun  IL 
Chriß.Cat. 


Catech. 


NoufTeß.      =  UNouf  Testamaint    von  J.   L.  Griti  da  Zuoz.      Basel 

1640. 
Soinch.Hid.    =  UnCudefchetda  Soinchias H/'storias,  \md^B  or  d'ilg  Veder 

Teftament  etc.    tras  M.  Ludivig  Molitor,  Survient  d'ilg 

plaid   da  Dens  ä  Ziroon    en   Schons.    Basel.     Datum 

der  Vorrede  1656. 


Die  stellenweise  beigefügte  Jahreszahl  1743  bezieht  sich  auf  die 
zweite  Auflage  der  Bibel  von  Schuls.  —  Die  den  Zitaten  aus  den 
oben  angeführten  Texten  beigesetzten  Ziffern  beziehen  sich,  sofern 
nichts  anders  bemerkt,  auf  die  Seitenzahl.  —  Die  für  die  verschiedenen 
Bücher  der  Bibel  von  Schuls  gebrauchten  Abkürzungen  dürften  ohne 
weiteres  verständlich  sein.  Die  angewandten  phonetischen  Zeichen 
sind  die  der  Rätorom,  Grammatik  von  Gärtner. 

Andere  Abkürzungen: 
Ä.-G.  =  Archicio  Gloftologico  Italiano  von  Ascoli. 

Gärtner  =  Rätoro7nanische  Grammatik  von  Th,  Gärtner. 

Stürzinger      =  Conjugation  im  Rätoromanischen  von  J.  Stürzinger. 
Pult  =  Le  Parier  de  Sent  von  G,  Pult.     Lausaune  1897. 

Palliopi  =  Dizionari  deh  Idioms  Romaunt/chs   etc.   da  Zaccaria 

ed  Emil  Palliopi.     Samaden  1894. 
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I.  Lautlehre. 

Die  betonten  Vokale. 


1.  a  ist  gewöhnlich  in  geschlossener  wie  in  offener  Silbe  erhalten. 
(Die  Schreibung  ist  (/  in  offener  Silbe  vor  r  und  s  bei  einsilbigen 
Wörtern  sowie  im  rtr.  Auslaut;  aa,  wie  ältere  Texte  schreiben,  findet 
sich  zweimal  bei  maar  Sap.  5,  22.    I.  Mac.  8,  32). 

arder  Mat.  13,  10,  fq/'chs  (fasces)  Mat.  13,  30,  lat/ch  (laqueu) 
Luc.  10,  35,  fuatl'chas  {focacia)  Genes.  18,  2,  latt  {lad-)  Job  10,  10, 
vall  Luc.  3,  5,  dtavaly  Ester  6,  IK 

traf  {trabem)  Mat.  7,3,  fal.  Mat.  5,  13,  antrar  Mat.  17,28,  purtada 
Mat.  14.  11,  riKjuam  Mat.  18,29,  plafcha  (placet)  Mat.  27,43,  arader 
(aratru)  Luc.  ^J,  Cy2,  ßavel  Joh.  10,  1,  /'pädia s  {spatida)  Mat.  23,4,  mar 
Ps.  69,  35,  cas  Luc.  10,  35,  wa.s  Job  4,  9,  vardä  {veritatem)  Mat.  5, 18, 
lia  {lir/atn)  Mat.  5,  32,  ffchä  [ecce  hac)  Genes.  37,  19,  da  (dai)  Mat.  5,  29. 

mayis  erscheint  als  ina  in  betonter  Stellung  {nun-md  „niemals", 
saimpermä  5.  Mos.  15,  17),  als  wo  in  der  Bedeutung  „aber"  durch 
Einfluss  des  m  und  schwächere  Betonung:  mo  e  md  nun  als  alvd  sü 
2)lü  alchün  profet  5.  Mos.  34,  10. 

2.  Durch  folgendes  i  wird  a  über  ai  ^)  zu  e  umgelautet,  geschrieben 
meist  te,  daneben  auch  r^,  e  und  e. 

nner  (major)  Mat.  11,  20,  bala  {^'bajula)  Ap.  13,  1,  fken  „sehr" 
[* stagnu  s.  A.  G.  I  S.  96),  plwd  {placüii)  Josua  1,  18,  nmi-guoera 
Josna  8,  4,  guadan  Ps.  54,  7,  aguets  „Hinterhalt"  Rieht.  20,  33.  chiaira 
(caries)  Mat.  6,  20  glcera  (glarea)  ,.Kies"  Isaias  48,  19,  cera  {area)^ 
„Feld"  Hohelied  5,3,  oßr  {*  aeriu)  „Luft"  Ap.  22,332).  Suffix  -armtn 
=  cm-  {-er,  er)^)  :  fchlmr  {cellariu)  Luc.  12,  24,  fprcers  {sparavariit) 
'„Sperber"  3.  Mos.  11,  16,  vafchler  Dan.  2,  41,  manfnoer  Joh.  8,  55 
uters  Hoüca  12,  12,  decleran  [clar/'u)  Ps.  19,  2.  —  Zu  nennen  ist  hier 
auch  paua  ..bereite"  4.  Mos.  23,1,  für  welches  Ascoli  A.  G.  VII  S.  579 
eine  Grundform  *  appaginare  vorschlägt.  (Vgl.  den  Vokal  der  endungs- 
betonten Formen  unter  §  44).  —  Auch  fetfch  (facio)  Mat.  2, 24  ist  wohl 
hicrherzustelUn;  Jas  (jacco)  und  tas  {taceo)  etc.  sind  jedenfalls  nicht 
gegen  die  Annahme  eines  umgelauteten  a  anzuführen,  weil  bei  diesen 
schwachen  Verben  der  Stammauslaut  der  übrigen  Personen  vorliegt. 


1)  Vgl.  ^^Zaid&   statt  plmds   Soinch.  Ilist.  83,  ftain:  ftcrn.  ebd.  S.  50;   86-, 
loinb.  aguaito :  agucet,  hajla  :  bcela. 

2)  Daneben  cejer  Prof.  Eev.  S.  169;  aier  P.  Sal.  Genes.  2  u.  9;    ajer  Mand- 
Spir.  113.     Progr.  1883  Nr.  30  S.  2. 

3)  erium  wird  dagegen  -er  mit  benonderer  Geltung    des  Vokals    (s.  §  9); 
im  Oberengedein  entspricht  bei  Bifrun  dem  cer  -er,  dem  er  -ijr. 
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Zu  nennen  sind  hier  auch  die  aus  dem  Deutsehen  stammenden 
Wörter  crces  =  Kreis  Eccl.  50,2,  eres  Eccl.  24,5,  kad  Leid  Ps.  30,  12 
und  (eglas  Susauna  58,  wenn  mit  „Eichel''  zusammenhängend.  —  Zu 
keger  „Lager"  Ps.  27,  3  vgl.  A.  G.  I  S.  227. 

3.  a  verbindet  sich  mit  ursprünglichem  oder  sekundärem  u  zum 
Diphthongen  in  vaus  {vadum)  Isaias  16,  2,  al  +  Dental  wird  au  + 
Dental:  faus  Mat.  5,  33,  auter  Mat.  Q,  24:,  f autsch  (falcem)  Marc.  4,  29 
'chiautfchas  {calcem)  Dan.  3,  21,  baud  „bald",  guaut  „Wald"  Genes.  21,  33. 
—  Neben  baud  ist  häufiger  bod  Marc.  5,  25,  fcumbot  Luc.  1, 44,  plühod 
Marc.  10,  16 '). 

Die  Gruppe  -alc-  bleibt  jedoch  in  sekundärer  Verbindung,  daher 
chalj'ch  {calicem)  Mat.  20,  22  faltfch  (salicem)  Genes.  30,  37. 

Hierher  gehört  auch  aulgia  {aqidla)  Ps.  10,  35,  augki  5.  Mos.  28,  49; 
32,  11  (s.  Ascoli  A.  G.  I  S.  210),  doch  ist  daneben  häufiger  die  jüngere 
Form  aglia  Marc.  24,  28  Luc.  17,37,  wie  sie  in  der  Ausgabe  von  1743 
ausschliesslich  vorkommt  ^j, 

Caput  wird  über  cau-cheau^)  zu  cheu  Mat.  5,  36  mit  der  Aussprache 
txe  (vgl.  A.  G.  I  S.  148  u.  227),  darcheug  Genes.  24,  5  {darche  begegnet 
in  heutigen  Texten,  so  Fil.  Gall.  S.  38;  56  etc.). 

4.  a  verbindet  sich  mit  sekundärem  /  zum  Diphthongen  in  kcih 
(lacu)  Luc.  8,  22,  laig  Luc.  5, 1,  hai  (habeo)  Marc.  2,  15,  haig  Genes. 
20,  5,  /ai  (sapio)  Marc.  26,  70,  faig  Luc.  22,  60  (woneben  auch  häufig 
ha  Mat.  8,  10  und  sä  Joh.  12,  50  vorkommt).  —  Für  aliquid  hat  unser 
Text  algk  Genes.  24,  4,  die  Ausgabe  von  1743  dagegen  ailch. 

5.  Vor  Nasalen  ist  die  Entwickelung  des  a  eine  verschiedene: 

a)  zu  au  (neben  a)  vor  n,  ?it^  nk,  ng,  ns 

b)  zu  a  (neben  o)  vor  nn,  ny,  nd,  ntx,  ni,  m  +  Kons. 

In  der  ersten  Gruppe  ist  au  weit  häufiger,  wird  dagegen  in  der 
Ausgabe  von  1743  seltener;  in  der  zweiten  Gruppe  ist  o  (für  welches 
ältere  Texte  auch  oa  kennen)  seltener*).  In  den  heutigen  Mundarten 
entsprechen  in  den  beiden  Gruppen  a  bzw.  o.    plangere  (plaund/'cher) 


1)  Vgl.  in  anderen  Texten  jj?«  boat  Abyss  IV,  224,  plühuot  Progr.  1882 
Nr.  11  S.  3,  lioat  {altum)  Toutfch  Inf.  124,  also  Diphthongierungen,  wie  sie 
einem  ursprünglichen  o  bzw.  o  zukommen. 

2)  In  anderen  Texten  entwickelt  sich  auch  aqua  zu  augua  (so  Chiampel, 
Toutfch,  P.  Salutz  etc.),  woraus  das  heutige  aua  (Oberenged.  oua,  ova).  Unser 
Text  hat  nur  agua  Mat.  3,  11. 

3)  So  in  älteren  Texten  und  auch  im  Abyss  IV,  99  ;  163.  Toutfch  Inf. 
hat  darchieau  neben  darchio,  ebenso  Prof.  Rev.  chio  S.  32;  34  neben  chcau  S.  (54, 
darcheau  S.  69.     Bei  Chiampel  Psalmen  S.  370  reimt  darcheaic:  eng. 

4)  In  dem  oberenged.  Christ.  Cat.  (1722)  fand  ich  neben  au  auch  ea«  und  ver- 
einzelt ea,  das  mir  anderweitig  nicht  begegnet:  inavcaunt  2,  feaung  3,  cal- 
peaunts  14:,  fpreaunza  22,  inteaunt  119,  qucaunt  119-,  daneben  intcant  126,  teant\2S. 
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gehört  jetzt  zur  zweiten  Gruppe  uud  scheint,  wohl  wegen  dz,  schon 
früh  zwischen  a  uud  o  gesehwankt  zu  haben  ^).  —  Bei  grond  {grandis) 
war,  wie  immer,  der  Vokal  des  Femininums  massgebend,  ebenso  waren 
es  bei  Verben,  deren  1.  Praes.  auf  -otid  ausgeht,  die  übrigen  Formen. 
Für  -oud  des  Gerundiums  denkt  Pult  S.  24  an  die  femininen  Bildungen 
auf  —  o)ida^   die   ursprünglich  vielleicht    zahlreicher    gewesen    wären. 

•d)  cnti'tiaiüi  i\Iat.  7,  4,  damaun  Mat.  G,  30,  taunas  „Höhlen"  Ap.  14,  5; 
taiod,  quaunt^  ai-aunt;  plannt  (planctu)  Mat.  2, 18,  pKffaunza  Mat.  6,  13, 
/'l>raiüi:a  Esdra  10,  2,  baunck  Marc.  2,  14,  nianncha  Mat.  2,  2,  fmmgh 
(it.  fango)  Jerem.  38,  22,  aunguel  Ex.  3,  2,  launj'dta  Ap.  9, 25,  plaunj'cher 
Genes.  14,  10,  balaimfcha  („Wage")  Apoc.  6,  5. 

b)  i-onn  Luc.  3,  17,  donn  {damnu)  Mat.  28,  14,  guadoing  Eccl.  20,9, 
tamogna  Mat.  15,  33,  grond  Ps.  49,  21,  gronda  1.  Kor.  10,  5,  ßond 
Tobias  5,  2,  foinch  jMat.  13,  12,  foinchia  Luc.  1,  72,  reginom  5.  Mos. 
28,  25,  alvom  {levamen)  Exod.  29,  2,  fomm  (fametn)  Mat.  12, 1,  clommen 
{clamant)  Isaias  31,  4,  giomgias  „Spott''  Sap.  1,  5.  Hierher  gehört  auch 
onna  {anima)  Mat.  10,  28.  —  Zu  den  meisten  Beispielen  finden  sich 
Nebenformen  mit  a,  die  ich  nicht  anführe. 

Zu  reginamen  findet  sich  neben  reginoyn  zuweilen  ref/m^w^  Ps.  45,  7; 
145,  13,  reghmms  Ps.  79,  6,  als  wenn  ursprüngliches  o  +  m  vorläge, 
welches  gleichfalls  mit  u  wechselt.  Ebenso  zeigt  grond  aus  grandis 
eine  selbständige  Weiterbildung  zu  einer  absolut  gebrauchten  Form 
grönd,  als  wenn  primäres  o  vorläge;  vgl.  §  26.  du  tfchantfchen  da 
grönd  Ps.  12,  4^).     (Palliopi  giebt  nur /er  da  grand  „prahlen"). 

e. 

6.  e,  vor  r  +  Kons,  zu  ie  diphthongiert,  begegnet  noch  in  folgenden 
Wörtern,  überall  vor  ursprünglichem  u  oder  / : 

ficrr  Ap.  12,  10,  jcrr  „Irrtum"  Genes  37,  15,  innierraß  5.  Mos.  4,  19, 
hiviern  Mat.  24,  20,  i/ßern  Mat.  16,  18,  cuviert  I.  Kön.  6, 15,  Luc.  13, 19, 
deßerts  Eccl  4H,  15,  datfchkrt  Marc.  5,  10,  vkrs  „Vers"  Ps.  30,  5, 
ßraviers  Ps.  88,  13,  albierg  „Herberge"  Luc.  10,  34,  vierchel  {operculu) 
Exod.  25, 17,  chativiergia  Ps.  5,  6,  ciervi  Ps.  42,  2,  tßhierva  Genes.  49,  21 
(nach  dem  Masculinum).  —  Hierzu  stellt  sich  auch  lous  ierts  (it.  erto) 


1)  P.  Sal,  Genes,  hat  S.  440  X'^ondfcha  neben  plmmdfcher. 

2)  Diese  Form  habe  ich  nur  noch  an  einer  zweiten  Stelle  gefunden    bei 
Chiamp.  Ps.  S.  110,  wo  es  heisst: 

Ilg  naufch  fa  huoffa  fiele  da  grönd 

Imnatfcha  fiJc  s'main  cir  radönd. 
Vielleicht  gehört  hierher  Vagua,  in  la  quala  ais  /tat  ä  löm  fiafiia    im 
Register  zum  Capuc.  des  P.  Salutz  S.  24.     (Über  lam,   lom  s.  Ascoli  A.  G.  VII 
S.  578);  ähnlieh  gibt  Palliopi  zu  fos  (falsu)  als  veraltete  Nebenform /ci*  an. 


Rätoromanische  Studien  537 

Isaias  40,  4  und  hierta  „Erbe"  Marc.  12,  7.  —   Die  Präposition  versus 
ist  immer  vers,  invers. 

7.  Regelmässig  bleibt  e  vor  r  +  Kons,  bei  folgendem  a,  e,  o.  ea 
wie  es  die  älteren  Texte  reichlich  aufweisen,  ist  unserem  Texte  fremd*). 
Auch  das  Masc.  der  Adjektive  und  Participien  hat  e  wie  das  Femininum, 
daher  ciiviert  und  defiert  nur  in  substantivischer  Funktion. 

terra  Mat.  2,  6,  perchia  Job.  15,  2,  Jcherm  „Keim"  Ps.  65, 11,  versch 
(verticem)  Genes.  24, 16,  euff  ferf  Ap.  24,  14,  fciwert  Mat.  10,  26,  avert 
Mat.  7,  7,  pers  (Part.  Perf.  zu  ijcrdere)  Mat.  10,  39,  terz  Mat.  16,  21 2). 

8.  e  ist  ferner  geblieben: 

a)  vor  lat.  ce,  ci  und  ge,  gl:  dejch  Mat.  18,  24,  defchma  Mat.  23,  23 
leg  laß  Ap.  8,30,  clegia  {*  colUgit)  Mat.  13,40. 

b)  vor  tt  und  ss:  jjett  Luc.  18,  13,  fpetta  {spectat)  Mat.  14,  50,  fet 
Mat.  12,  45,  det  (dedit)  Mat.  14, 19,  e//'er  Mat.  5, 1,  mis  e/chen  Mat.  2,  2. 
—  Schreibung  w  oder  e  in  Icetfa  (decta) :  la  Icetta  da  teis  ceders  Jerem. 
22,  7;  Deis  s'ha  tut  ketta  „hat  —  auserwählt",  Ps.  13,  54;  piglä 
letta  la  vita  „erwählet"  5.  Mos.  30,  19.  (Heute  ist  letta  gebräuchlich 
im  Sinne  von  „lieber")  ^). 

c)  vor  mj,  ly,  tij,  dy,  cy,  sty:  eug  veng  Mat.  27,  63,  iegnen  Mat.  21,  26, 
fegner   Exod.    16,16,    jnelg   Mat.  5,29,    veglias    Mat.  9,  27*),     pretfch 

Mat.  13,  46,  mez  Mat.  10,  IQ,  fezen  Mat.  11,  ^%  Jpezchias  Job.  19,  40, 
fetschas  {*  faecea)  „Hefe"  Ps.  75,  9,  heffcha  Mat.  10.  lQ,prefcha  (praestia) 
„Eile"  Marc.  6,25. 

9.  Eine  Reihe  der  unter  §  8  genannten  Wörter  würde  in  älteren 
Texten  als  mit  einem  Accent  bezeichnet  besonders  zu  erwähnen  sein. 
Dieses  so  bezeichnete  e  bespricht  Pult  ' Le  Parier  de  Sent.'  S.  28  als 
einen  für  das  Rätoromanische  charakteristischen,   aber   noch   von  nie- 


1)  Ich  halte  dieses  ea  einfach  für  das  Ergebnis  einer  breiten,  doppel- 
gipfligen  Aussprache  des  Vokals  vor  r  +  Kons.  Das  i  einer  Stufe  ie,  welches 
Pult  „Le  Parier  de  Senf^  S.  2G  als  ursprünglich  für  die  oben  unter  §  ß  und  7 
genannten  Wörter  gemeinsam  annimmt,  hätte  doch  Spuren  hinterlassen  müssen. 
Die  Aussprache  des  e  und  ea  wird  nie  eine  sehr  verschiedene  gewesen  sein, 
wie  auch  beide  bei  Chiampel  mit  einander  reimen  dürfen.  (Ps.  S.  203  fpiertc. 
tfchearte;  S.  327  fpiert:  paräeart.).  Häufig  genug  mag  die  Aussprache  noch 
ea  gewesen  sein,  wo  die  Orthographie  bereits  zu  e  übergegangen  ist.  (Palliopi 
Ort.  S.  21  giebt  auch  für  das  geschriebene  e  in  seiner  Mundart  die  Ausssprache 
ea  an,  z.  B.  „viridem  -verd  gespr.  veard"). 

2)  In  anderen  Texten  begegnet  zuweilen  die  Schreibung  ce  z.  B.  defcert 
Martyr.  197;  tfchoertas  Comp.  Rel.  22.  Vgl.  dazu  cufoerma  {confirmat)  bei 
Bifr.  11,  9. 

3)  Dasselbe  zuweilen  vor  tt  bei  e:  toettas  „Brüste"  Genes.  49,  25;  bei 
Chiampel,  Psalmen,  toettan  14,  cro-tta  „Glaube"  59,  ncett,  (nitidu)  49. 

4)  In  anderen  Texten  häufig  mit  ce  z.  B.  Abyss  I,  35;  125;  136. 
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mandem  erwähnten  Laut;  er  bezeichnet  ihn  als  einen  Mittellaut  zwischen 
c  und  /.  Vgl.  seine  Beispiele  aus  Chiampel  S.  30  u.  31.  Dieses  e  gilt 
durchweg  in  den  Wörtern,  in  welchen  im  Oberengedein  Bifrun  /  oder  ij 
schreibt  und  im  Obwaldischen  ie  erscheint;  Bifrun  hat  z.  B.  indijr 
{*  intellegere),  ligia  (legit),  pijr  {prjor),  vijlg  {vetiilus),  Jchijl  {caelum\ 
cJiiasfilg  {casfeUnm)  etc.  /  ist  mir  auch  in  unterenged.  Texten  vereinzelt 
begegnet:  z.  B.  hat  P.  Sal.  Genes.  S.  33  zweimal  und  S.  250  Jinger 
neben  /enger  S.  32,  u.  App.  Phil.  S.  32  u.  139  dich  „nur"  (statt  dbch), 
ebenso  Christ.  Cat.  S.  G9  digh.  Palliopi  gibt  inclir  als  veraltet  an. 
Häufiger  erscheint  vortonig  auch  in  unserem  Texte  ein  solches  c  als  ^; 
fast  regelmässig  hat  die  zweite  Ausgabe  von  Bifrun  unter  dem  Ton  e, 
aber  vortonig  i  z.  B.  pißirns  S.  21  neben  pi/srr  S.  22;  incligiais  S.  48 
u.  lil  neben  inclegian  S.  48,  in  Jia  vilgdüna  „Alter"  S.  195.  In  unserem 
Texte  vergleiche  man  feta  {afectat)  „schmückt"  Jerem.  10,  4  mit 
ßtamaints  „Schmuck"  Eccl.  26,  18  (woneben  auch  fetamaints  II  Kön. 
11,  12).  Unser  Text  schreibt  unter  dem  Tone  diesen  Laut  e,  e,  ce,  ee, 
ee,  ee,  e%  und  bisweilen  einfach  e  ^).  Von  den  Wörtern,  die  Pult  hier 
für  seine  J\Iundart  nennt  und  die  auch  bei  Chiampel  e,  bei  Bifrun  ij 
haben,  haben  deceni,  legit,  bestia,  pretinm^  mel^  nee,  regere,  senior,  teneo, 
venio,  vetidiim,  speculum,  caelum,  Suffix  -entia  das  e  in  unserem  Texte 
nicht  weiter  bezeichnet.  Die  meisten  dieser  Wörter  sind  unter  §  8 
genannt:  caelum  ist  immer  f/chel  Mat.  3,  17,  specidiim  -spejel  I.  Kor. 
13,  12.  Hier  ist  auch  die  alte  Perfektendung  (s.  §  216)  zu  nennen  in 
cmnfnuhgli  5.  Mos.  3,2],  dfchegk  Genes.  24,47  etc.  (vgl.  eaw  arimpick 
bei  Bifrun  Marc.  768).  Unser  Text  hat  die  genannten  Bezeichnungen 
bei  folgendem  u  oder  i  (in  Ableitungen  auch  vor  folgendem  a)  vor 
einfachem  r,  sowie  vor  anderen  Konsonanten  nach  Ausfall  eines  Gutturals 
oder  Dentals,  vor  st  und  im  rtr.  Auslaut.  Auch  in  den  heutigen  Drucken 
ist  der  Gebrauch  im  wesentlichen  auf  diese  Fälle  beschränkt. 

a)  her  (heri)  Ex.  5,  14,  pera  (perit)  Mat.  5,  29,  fera  (ferit)  Ex. 
21,31;  21,35.  Suffix  -erium:  manfter  (miiiistcriu)  Genes.  46,33,  hu/'ter 
(hospiteriii)  Luc.  10.  35,  als  grcmdeers  Eccl.  23,  6,  ingiavitieras  „Rätsel" 
Rieht.  14,16. 

b)  zer  {*sedere)  Mat.  13, 1  {zcr  Genes.  48,  2,  seer  Gen.  38,  14,  seer 
Ps.  132,  12),  ler  (legere)  Luc.  4,  16,  der  {*collegere)  Mat.  13,41,  intler 
Mat.  13,  14,  inteer  {integru)  Gen.  29,14,  peer  (pejor)  Eccl.  14,6,  peera 
Mat.  12,  45,  ses  (sex)  .Josua  6,  3,  lett  „Bett"  Marc.  4,  21,  clet  (collectu) 
Hohelied  .5,  1,  feta  (affectat)  „schmückt"  Jerem.  10,  4. 


1)  Einige  Texte  haben  stellenweise  vor  r  hierfür  fr,  wie  eben  für  eigent- 
liches ccr  (aus  -ariu)  zuweilen  er  gcscluieben  wird;  so  mcZnpr  Martyr.  108,  Christ. 
Cat.  «;);  intoer  ebd.  124;  197;  clw  {*collc(jcre)  Martyr,  537. 
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c)  mß  (vestis)  3.  Mos.  1,  4,  teß  „Pfanne"  3.  Mos.  2,  5. 

d)  pe  (pedem)  Mat.  4,  6  {pee  Exod.  7,  1,  2^ee  Eccl.  16,  11);  Plur. 
peis  Mat.  5,35;  ve  (Imp.  veni)  Mal  5,  24,  be  „nur"  Josua  6,5,  Suffix 
-elliwi  =  -ely  -eij  e:  vade  (vitellu)  Li\c.  15,  23,  ag^ie  Exod.  12,  3,  tnarte 
4.  Mos.  8,  4.  I 

Hierzu  kommt  uocb  fevi  (tepidu)  Apoc.  3,  16,  und  dasselbe  e  aus 
geschlossenem  e  findet  sich  noch  in  pule  [pulejum)  Mat.  23,  23  (Bifrun 
pulijk,  2.  Ausg.  pideg)  und  tfchera  {cerea)  „Gesicht"  Genes.  31,2;  31,  5. 

Aus  -ellum  entsteht  neben  -e  auch  -elg  (vgl.  -ilg  bei  Bifrun)  und 
-ell'^  -ellos  =  -e?/s,  -ellem  =  -ell^  -elles  =  -eis;  vgl.  darüber  §§  187 
und  188. 

10.  In  allen  anderen  Fällen  diphthongiert  e  zu  ei  vor  einfacher 
Konsonanz,  vor  Muta  +  Liquida,  sowie  vor  st  und  sp. 

a)  eir  „auch"  ,  eira  {eram)^  meil  Mat.  3,  4,  feil  Mat.  27,  34,  cliameils 
Mat.  3,  4,  ?«e/(^2  {medicu)  Mat.  9, 12,  ^e?c?a  (petere),  I.  Kor.  7,  4,  /e«/ 
Mat.  11,30,  greivas  Mat.  23,23,  /)m,  we/s  {teis /eis),  reiß  „Risico" 
Phil.  2,  30;  reij'gia  {*reseca)  „Säge"  Isaias  10,  5,  reigla  Phil.  3,  16, 
eigla  „Blutegel"  Sal.  30, 15. 

b)  leivra  (leporem)  3.  Mos.  11,6,  pulcider  {^pulletru)  „Füllen" 
Mat.  21,  2  (Bifr.  pmlijder)^  zeidla  „Zettel"  Mat.  23,  5,  leiger  {*(decru) 
Luc.  15,5.  —  eii;na  {hebdoma)  Mat.  28,  1. 

c)  teißci  Mat.  14,  8,  honeiß  Mat.  15,  26,  faneißra  Ap.  20,  19,  eijters 
Mat.  27,  25,  adeißra  (* addextrai)  Ps.  144, 1,  ßieißer  (* sinestru)  Mat.  6,  3, 
dumeißh  {domestico)  I.  Kor.  9,27,  veifpras  (vespa)  Ex.  23,28. 

Neben  greiva  zuweilen  greva,  wie  auch  in  der  Impf.-endung  häufig 
-eva  neben  -eiva-.  neben  veij'pras  vejpras  Sap.  12,8.  Auch  sonst  wird, 
namentlich  in  den  gelehrten  Wörtern,  zuweilen  ein  mit  einem  Akzent 
bezeichnetes  e  geschrieben,  so  chamel  Mat.  23,24  {nehen  chameil),ßdel 
Eccl.  46,  24  (fideil  im  Comp.  Rel.  205,  infideils  ibd.  14);  vgl.  auch  zel 
4.  Mos.  25,  11,  sincer  Eccl.  48,  30,  ßver  Mat.  9,  30,  tapH  Ex.  38,  18. 
—  Hier  seien  auch  genannt  fidella  Eccl.  33,  3  (neben  ^c/e/a  Ap,  16,  1) 
parentella  Genes.  12,1  ;  vgl.  vella  {vehmi)  3.  Mos.  16,  2.  —  Vereinzelt 
steht  vceda  {vetat)  Ps.  84,  12  (auch  Carisch  gibt  vädar). 

est  hat,  wie  im  Provenzalischeu,  geschlossenes  e  (=  (ds)^  es  offenes 
e  (=  eßh). 

In  tßhifps  (caespes)  Job  21,  33  wird  der  Diphthong  infolge  der 
Konsonanz  vereinfacht  worden  sein^). 

11.  e  wird  im  Hiatus  mit  a  zu  i  in  mea:  niia  (tia^  ßa). 

12.  In  Verbindung  mit  u  entsteht  aus  iu  der  Triphthong  ieu,  der 


1)  Salvioni  {Glossario  del  Dialetto  d'Arheclo,  Belliuzona  1895)  gibt  seispad; 
ferner  scispü  neben  scesi^ed  (JO l^Jlemento  Voltjare  necßi  statuti  latini  di  Brissago, 
Intragna  e  Malesco,  Bellinzoua  1897). 
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früh  die  Aussprache  /o»  angenommen,  welches  in  anderen  älteren 
Texten  auch  in  der  Schreibung  begegnet:  dieu  {deum),  mieu  {meiim). 
Dieselbe  Eutwickelung,  indem  sich  vor  dem  Guttural  ein  u  einstellte, 
in  *sequcre  {-seuyuer  -siuijuer)  -fieugue)'^)  Josua  2,  5. 

Vereinzelt  steht  mit  dem  Triphthoug  eau  teau  „Kiefer,  Föhre, 
Isaias  41,  19  (1743  tau),  tcaiis  Hosea  4,  13.  Das  Wort  ist  mir  ander- 
wärts nicht  in  dieser  Form  begegnet,  vielmehr  findet  sich  tieu  Nom. 
Rom.  29,  tiou  Progress  1882  Nr.  6  S.  4,  teu  Cud.  Seoul.  6,  ibd.  teus 
S.  17.  Diese  Formen  weisen  auf  ein  '^tacdum  (Vgl.  i^scoli  A.  G.  I  S.  39 
Anmerkung  4).  Aus  teu  entwickelte  sich  die  Form  unseres  Textes 
(vgl.  zu  eng  {ego\  eau  in  älteren  Texten,  fteaur  =  „Steuer"  bei  Bifrun 
Matt.  2191,  bei  Griti  Nouf  Teft.  S.  60).  Die  Nom.  Rom.  gibt  S.  29 
la  taja  {taeda)  od.  tieula, 

ego  wird  zu  eo  -eu  -eng. 

e. 

13.  e  blieb  in  geschlossener  Silbe  a)  vor  r  + /fows: /ß;vn  Mat.  3,  11, 
vert  Luc.  23,  31,  cerch  {circo)  Joh.  5,  30,  erpjch  {hirpicetn)  Isaias  41, 15, 
er/ehe}-  {*  ergere)  Ps.  36,  13. 

b)  vor  tt^  pp,  cc:  metter  Mat.  5,  15,  ^e/^  Mat.  24, 17,  tfcheps  (cippu) 
Marc.  5,  4,  fech  (siccu)  Mat.  12, 10. 

c)  vor  SS  und  sc  (rtr.  s):  viess  ..Bote"  Luc.  7,  24,  pe/ch  (piscem) 
Mat.  7,  10,  cre/cher  Mat.  13,  10. 

d)  vor  dg,  bg,  cg,  lg:  vez  (video)  Joh.  4,  19,  fervezen  Ap.  13,  2, 
lavetfch  {^lebetin)  „Kochtopf"  Joel  2,  6,  ladranet/chs  Mat.  15,  19,  man- 
giaref/chs  l  bavaretfchs  II.  Mac.  6,  4,  hqfelgia  Mat.  16,  18. 

'ifchem  =  tssimus  ist  halbgelehrt:  autij'chem  Mat.  b,l,  Jmichi/chem 
Ps.  103,  1,  grandi/chma  Eccl.  19,  3. 

■ifcha  (=  -Itia)  entspricht  ital.  -igia,  frz.  -ise:  grandifcha  Isaias 
10,  12,  malnettifcha  Apoc.  17,  4,  J'cortiJ'cha  „Verstand"  Salom.  1,  4, 
ravitschas  {rapa)  „Kräuter"  Marc.  4,  32.  —  Hierzu  stellt  sich  ritfchas 
(fem.)  ,.kraus"  (it.  riccio)  Hohelied  5,  11. 

Häufig  ist  neben  -ifcha  die  Endung  -eza:  quaideza  Mat.  8,  26, 
chiareza  Mat.  5,  47,  fcürezas  Mat,  4,  16.  Ebenso  erscheint  -itkim,  -icium 
neben  -etj'ch  meist  in  der  gelehrten  Form  :  jüdici,  sacriüci,  bragizi  etc., 
daneben  auch  als  -iz,  entsprechend  den  Bildungen  auf  -az  und  -öz: 
bragiz  Ps.  145,  19. 


1)  fieuer  Comp.  Rel.  10,  fiouer  Abyss  I,  61.  —  Toutfch  in  der  Inform,  bat 
hier  neben  dem  Triphthoug  vereinzelt  den  Diphthong,  so  ficgua  S.  10,  feuguai 
S.  130. 

Derselbe  Triphthong  bei  sekundärem  u  auch  in  gieulch  „gelb",  Maud. 
Spir.  176,  neben  geig  Cud.  Seoul  lU,  (jielyiias  P.  Sid.  Cap.  134.  Unser  Text 
bat  gelf  Ps.  68,  14. 
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14.  Suffix  -illum  wird  wie  -ellum  zu  -e:  Jage  {sigillu)  Jerem.  22;  4'). 
Ebenso  wird  das  neutrale  Pronomen  illum  oder  illnd  zu  e"^):  k  ftueW 
efj'er  chia  —  Ap.  1,  16,  desgleichen  Uli  oder  illae:  perchia  e  vegnen 
nomnadas  davo  luv  nums.  Enklitisch  erscheinen  beide  Pronomina  als 
e,  i  und  -ai  (s.  §  205).  eccu  illud  ist  in  unserem  Texte  quäl  Exod. 
10,11^).  Sonst  ist  nie  als  Pronomen  der  3.  Pers.  betont  =  ell^  ella-, 
illos  =  els^)^  ellas\  als  Artikel  =  ü  (bzw.  la). 

Suffix  -illos  =  eiis:  chiaveus  Luc.  7,38  neben  chiavels  Ps.  68,  22; 
zur  ersten  Form  auch  ein  Sing,  chiaven  Mat.  5,  36.  (Hosea  7,  9  begegnet 
auch  chiaveis,  das  au  peis:  pc  erinnern  würde).  Ebenso  wird  pilos  zu 
2)eus  Mat.  3,  4,  daneben  |}o«7s  Isaias  18,  2  nach  dem  Sing.  p(/?7 
3.  Mos.  13,  3. 

Ib.  e  diphthongiert  zu  ai  vor  einfacher  Konsonanz,  vor  Muta  + 
Liquida,  sowie  vor  st,  sk^  sm. 

a)  faira  „Abend"  Mat.  8,  16,  tmair  Mat.  1,  20,  mail  {melum)  Hohe- 
lied 2,  5,  afchai  (acetii)  Sal.  10,  20,  marfchai  (mercedem)  Ap.  27,  40, 
crai  (credo)  Joh.  9,38,  tmai  [timete)  Mat.  10,2^,  faif  {sebu)  Ps.  119,70 
{saepem)  Mat.  21,  33,  arfj'chaiva  {*recipit)  Job  3,  32,  pajais  (pagensem), 
Mat.  2,  12,  palais  {* palensem)  „öffentlich"  Mat.  6,  18,  mai,  tai,  fai] 
battai  (*baptico)  Mat.  3,  10,  vaidgua  {vidua)  Luc.  2,37. 

b)  aider  {Her)  Eccl.  19,  30,  vaider  (vitru)  Apoc.  4,  6,  lütfchaider 
„Blitz"  Mat.  24, 27,  baiver  (bibere),  Mat.  6,  25,  raiver  {repere)  ^lat.  6,  25, 
ginaiver  (juniperu)  I.  Kön.  19,  4,  zaivra  {seperat]  L  Kor.  4,  7,  aivers 
{ebrios)  Ap.  2,  15,  üaivel  Ap.  20,  36,  cuvgnaivel  Ap.  6,  2,  nair  {nigru) 
Mat.  5,  36,  crair  {credere)  Mat.  21,  32. 

c)  impraiften  (praestant)  Luc.  6,  34,  balaißer  Gen.  21,  16,  quaiß, 
quaißa  ;  mai/da  (iniscitat)  Hosea  7,  8,  fraisck  „frisch"  Gen.  18,  8, 
uvaifch  (episcopu)  I.  Timoth.  3,  1,  traij'cas  „Reigen"  (it.  tresca)  Rieht. 
11,  34,  inamurai/'cks  pla/chairs  Sal.  7,  18,  narraijcamaing  Gen.  31,  28, 
baUaifem  Mat.  3,  7,  Tfchinquaißna  Ap.  2,  1,  vaißhlas  „Semmel"  Ex. 
16,  31,  vaifa   „Gesicht  (=  vista,   s.  A.  G.  I,   176),    ais   {est). 

Neben   quaiß,  quaißa  kommt  quiß,  quißa  seltener  vor,  doch  in  be- 


1)  Chiampel  Catech.  S.  66:  fagelg. 

2)  In  anderen  Texten  vielfach  i,  so  immer  bei  Toutfch,  auch  im  Abyss 
(I,  104:  I  nun  ais  ä  tai  concefs  dad  intrar),  im  Catechifem  von  N.  von  Porta; 
daneben  ilg,  z.  B.  P.  Salutz  Genes.  46:  mo  ilg  es  dvanta  chia;  —  App.  Phil.  146 
ilg  es  i'ui  Deis.  Bifrun  hat  auch  eilg:  eilg  es  fcrit  Mat.  232.  —  Zum  Plur.  Uli 
vgl.  quels  chHlg  faun  Toutfch  Inf.  S.  86.  luv  uffitzi  proa  ilg  quäl  id  eiran 
creats  ibd.  S.  61. 

3)  Bei  Toutfch  Inform,  immer  quae  {quoe  cliia  eaus  haun  fcritt  S.  1). 
Mand.  Spir.  hat  in  que  S.  439;  Nom.  Rom.  tnot  que  clii  S.  205. 

4)  eaus  bei  P.  Salutz  und  Toutfch  {quoe  chia  eaus  haun  fcritt.  Inforra.  S.  1, 
aqueaus  ibd.  S.  15),  vgl.  chiaveaus  Abyss  IV,  209;  Mand.  Spir.  hat  etis  S.  475. 
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stiuimteu  Abschnitten  zicmlicli  g-oluiuft  (so  im  Psalter  und  11.  Mae.).  1743  be- 
gegnet auch  (jKcsf.  Auch  in  anderen  Texten  und  in  heutigen  Drucken 
finden  sich  quaift  und  quift  durcheinander  gebraucht*). 

Meben  bailai  [^haptico]  Mat.  3,  11,  iurpai  Luc.  10,3  etc.  sind  zu 
nennen  zahh'eiche  später  eingeführte  Verba  auf  -icare,  -ficare  mit  er- 
haltenem /:  eng  teftifich,  eng  jiidich  Joh.  5,30  etc. 

Die  Grui)i)e  -ense  —  begegnet  auch  in  gelehrter  Form:  palP/a 
{"^ pali'Hsat)  Dan.  2,2  (neben /w/a?s),  contPJa  „Zank"  Exod.  17,7.—  Ver- 
einzelt steht  mit  w  fpcela  {expUa)  „enthaare"  (it.  spelare)  Micha  1,  16. 

..Viel"  heisst  in  unserem  Texte  hier  Luc.  7,  21  ^). 

Die  Imperfektendung  -eham  zeigt  regelmässiges  -aiva  nur  in  einer 
kleinen  Gruppe  von  Verben,  durchweg  dagegen  -eiva  (neben  eva),  also 
ausgehend  von  offenem  <\  Dasselbe  begegnet  auch  in  nordital.  Mund- 
arten^).    Des  weiteren  s.  §  215. 

frigidum  ist  wie  in  den  anderen  roraan.  Sprachen  hier  unter  e  zu 
nennen.-  fraid  Job.  18,  18;  dies  unter  7;  dl  Mat.  10,  15. 

16.  Durch  intervokales  y  scheint  das  i  des  Diphthongs  bald  ab- 
sorbiert zu  sein,  bald  nicht,  so  taja  [theka)^  L  Sam  17,  51  neben  taigia 
IL  Sam.  20,  8,  pajers  Titus  1,  2,  neben  pjaijer'&a].  6,  6,  p)ciigiers  Richter 
18,  9,  battaja  Mat.  3.  2  neben  guerraija  Ap.  19,  11;  ferner  crajqß  {credis) 
Rom.  10, 9,  praja  (praedd)  Genes.  49,  27,  vaja  (vide)  Job  35,  5,  curraja 
[corrigia)  Marc.  1,  7,    traja  (Neutr.  zu  tres)  Mat.  13,  33,  saja  (*siam). 

Ähnlich  verliert  ai  sein  i  vor  li/:  t/chalgs  (ciliu)  3.  Mos.  14,  19, 
iiraylia  Mat.  10,  27,  cofailg  Mat.  12,  4,  7nüravagliasM.at.  21,  15,  agualgs 
(acucillu)  Ap.  9,  5.  Bei  *solicidiim  bleibt  lg  nicht  fest,  weil  zu  diesem 
Worte  weder  ein  Plural  noch  irgend  welche  Ableitungen  existierten, 
daher  sulai  Mat.  5,  45*). 

yiliare  behielt  sein  /  wie  in  den  anderen  roman.  Sprachen^);  /ist 
ferner  geblieben  in  inviglia  Mat.  27,  18  aus  invidia  mit  sekundärer 
Mouillirung  (A.  G.  I  S.  110);  p1,cula  wird  über  piula  zu  pieula  „Pech". 
Genes.  6,4  (Vgl.  §§  12  und  23). 

e  und  e  vor  m  und  n. 

17.  e  ist  geblieben  vor  m,  m  -\-  Kons,  (mit  Ausnahme  von?«/)),  nd^ 
ns  und  ng:  femm  {semen)  Mat.  13,  4,  temni  {timeo)  Genes  42,1%,  ftemm 

1)  Mand.  Spir.  hat  durchweg  quift,  weniger  qtiej't,  kein  quaift. 

2)  Vgl.  Abyss  hhxras  II,  20.  App.  Phil,  hlrrrs  27,  hUrras  2G  neben  hleara  33, 
lilearas  54. 

3)  Salvioni  in  der  Einleitung  zum  Glossario  del  Dialetto  d'Arbedo  nennt 
-era  für  -eham  unter  e  per  e  chiuso  in  tali  esempi  dove  la  causa  2iotrehbe  venirne 
attrihuita  alVa  finale. 

Aj  Vgl.  aber  bei  Bifrun  sullailg  Marc.  1338,  sulalg  Marc.  1723,  letztere 
Form  auch  Test.  Am.  448. 

h)  Bei  Chiampel  Ps.  begegnet  ch'nuo  -piellgen  S.  422. 
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(*aestinw)  I.  Kor.  4,  9,  dfchemma  {geniit)  Eccl.  30,  21,  semman  Mat.  6,  26. 
nembra  Ap.  13,  6,  terratrembel  Ap.  16,  26. 

2)render  Mat.  26,  55,  tendas  „Zelte"  Ap.  18,  3,  mender  {minor)  Ap.  8, 10. 

venfcherhViQ..  11,  12,  tenfcher  „schöpfen"  Job.  4, 11,  fumgenfchahViG. 
5,  35,  hainvoglenfcha  Luc.  2,  13. 

tfchengs  {*  cinnu)  „Winke"  Luc.  1,22;  1,  62,  ^/cÄe^wen  Ps.  35, 19  *), 
deng  Mat.  10,  10,  Segner  Exod.  16,  16,  veng  Mat.  27,  63. 

Neben  tfchegns  ist  zu  nennen  el  tfcliögna  Sal.  6,  13;  10, 11,  tfcliögnen 
Job  15,  12,  aucb  vortonig  tfch'ögnet  Ap.  21,  40  (neben  tjchegnetten 
Luc.  5,  7).  1743  ist  tfchengs  durch  tfchöngs  ersetzt.  Eine  Verdumpfung 
des  Vokals  zu  ö  zwischen  solcher  Konsonanz  bedeutete  wohl  keinen 
grossen  Unterschied  in  der  Aussprache;  man  könnte  auch  an  Einfluss 
der  häufigen  Endung  öng  {onmm)  denken  (wie  hßng  und  bföngar). 
Eccl.  27,  22  findet  sich  auch  chi  tfckügnia^  welches,  wenn  man  ü  als 
den  Vokal  endungsbetonter  Formen  ansieht,  sich  zu  tfchöng  verhalten 
würde  wie  bsügnüs  zu  bsöng  (vgl.  §  56)  '^). 

Vereinzelt  steht  das  i  in  indjchings  „Geschütze"  IL  Chrou.  26,  15 
(ibd.  indfchignadür). 

18.  e  ist  zu  ai  geworden  vor  n^  nf,  mp: 

frain  Isaias  30,  28,  J'arain  Mat.  16,  2,  main  {minus)  Mat.  10,  29, 
chiadainas  Marc.  5,  3,  tfchaina  Luc.  14,  12,  ordaina  Mat.  20,  21.  — 
Hierher  gehört  auch  mit  assimiliertem  gn  lain  {lignu)  Luc.  13,  31, 
infainas  {insignu)  Ap.  2,  19  (woneben  inj'agnas  mit  getilgtem  i  vor  ny) 
pain  {pignu)  Job  24,  3, 

daitit  Mat.  5,  38,  prce/chaint  Eccl.  40,  14,  furmaint  Job.  12,  24, 
dvainta  {*  deoenitat)  Mat.  5,13,  vainter  Mat.  12,  AO,  Juainter  i^^equenter) 
Ap.  13,22,  aint  {intus)  Mat.  13,33,  tfchainta  {*cinctat)  Ap.  12,  8. 

taimpel  Mat.  4-,  5,  exaimpel  Job.  13,  15,  faimper  Mut.  16, 11,  taimpra 
„Schläfen"  Jerem.  25,  23,  faimpels  Mat.  14,  16.  Für  sich  steht  temp 
(Chiamp.  temp,  Bifr.  tijmp). 

pul/chins  {imllicenu)  Mat.  23,  37  hat  ein  fremdes  Suffix  an- 
genommen. 

19.  Die  Adverbialendung  -mente  entwickelt  sich  zu  -mentj  -maintx 
(oder    mantx)]    grandamaingh  Genes.    4,  5,   fgüramaing  Mat.   27,  64, 


1)  Mussafia,  Beitrag  zur  Kunde  der  Nordital.  Mundarten  im  15.  Jahrh. 
(Denkschr.  der  Wiener  Akademie)  nennt  cignar,  Lorck  Altbergamaskische  Sprach- 
denkmäler S.  179  siiiä  etc. 

2)  Dieses  ü  begegnet  bei  Chiampel  häufiger;  so  cKeug  cun  meis  oelg 
Vtfchüng  Ps.  S.  91,  liaafch  tfclii'ingad  S.  54,  tfchüngar  S.  104,  ebenso  Trom. 
Spir.  98,  P.  Sal.  Capuc.  1G4.  (Chiamp.  hat  ähnlich  zu  rikjnar  ein  ti'i  rüngajch 
Ps.  S.  231  mit  dem  ü  endungsbetonter  Formen,  wie  letztere  bei  Bifrun  häufig 
begegnen. 
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certamang  Job  8,  6.     Dieselbe  Entwickelung'  wiederholt  sich  bei  viginti 
-vaingk  Genes.  32,  lö,  meist  rang  Job.  G,  19. 

20.  lingua  bildet  leungua^  Isaias  11,  15,  mit  einem  durch  gw  ent- 
wickelten u,  neben  lengtta  Luc.  1,  04  und  lingia  II.  Kön.  18,  28  (Vgl. 
leaitugua  l\  Siil.  Capuc.  164,  Nom.  Rom.  127). 

■pinguem  erscheint  als  pmig  Job  20,  lljpaing  Genes.  18,  8  (vgl.  §  19). 

t. 

21.  7  ist  meist  in  allen  Stellungen  unverändert:  dig{dico)  Mat.  2,  13, 
ragifch  {radicem)  Mat.  3,  10,  urtui  {urlica)  Isaias  34,  13,  udl  (audiMi) 
Mat.  2,  3,  fcrivcr  Ap.  25,  26,  va/'c/tins  (viclnu)  Luc.  1,  57,  vinn  {vinu) 
Josua  9,  13. 

22.  In  prüm  (pr/mu)  Genes.  1,  5,  prihnma  Ex.  7  Überschr.  fufjnira 
(siispirat)  Jerem.  4,  31,  fufpürs  Ap,  7,  34  ist  /  durch  Einfluss  des  m 
bzw.  des  p  zu  ü  geworden.  Das  ü  von  prüm  dürfte  kaum  (wie  Meyer- 
Lübke  annimmt),  auf  das  vortonige  i  in  primarius^)  zurückzuführen 
sein;  letzteres  ist  ein  weit  selteneres  Wort,  das  hauptsächlich  als  gelehrt 
in  pr/DKcramaing  begegnet,  wobei  ich  ein  ü  noch  nie  gefunden, 
i'brigens  findet  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  dem  im  Oberengedein 
üblichen  immimchia^  bei  aruügen  {rubiginem)  Bifr.  Mat.  419  '^). 

22  a.  spiritu  ist  m^hi  J'pirt,  seltener  y):»/e;Y,  II.  Mac.  7,  22;  7,  23. 
1743  ist  letzteres  die  häufigere  Form.  Dazu  stellt  sich  fuguiern  = 
„Zwirn"  Rieht.  16, 12  und  cierchel,  Eccl.  43,  14  =  „Zirkel"  (1743  circhel). 
Das  e  lässt  sich  als  Ubergangslaut  vor  r  +  Kons,  erklären,  ohne  dass 
man  Einfluss  der  Wörter  mit  e  oder  o  +  Kons,  anzunehmen  braucht, 
und  es  dürfte  k  als  ursi)rüngliche  Betonung  anzusetzen  sein. 

Bei  mira  „sieh"  fand  ich  diesen  Diphthong  bei  P.  Salutz  Genes. 
miera  S.  48,  mierra  S.  22  neben  häufigerem  mera  S.  82;  daneben  im 
Capuc.  auch  mira  S.  182,  dasselbe  in  der  Bedeutung  „Ziel"  S.  13  der 
Informatiuu.  Unser  Text  kennt  nur  mera  Genes.  16,  11,  merra  I.  Mac. 
16,  24,  daneben  mera  „Ziel",  Sap.  5,  21,  mdra  Ps.  21,  13  mit  dem 
unter  §  9  bes])rochenen  e-Laut.  tnera  „sieh"  begegnet  im  Abyss  IV 
68;  69,  merra  „Ziel"  Comp.  Rel.  13.  —  Wenn  mierra  aus  mirra  ent- 
standen ist,  so  kann  neben  dem  ersteren  merra  aufgekommen  sein, 
weil  auch  sonst  e  neben  il  vor  r  +  Kons,  nicht  ungewöhnlich  war. 
Beim  Substantiv  mera  „Ziel"  mag  eine  Anlehnung  an  die  Bildungen 
auf  -eria  =  era  (so  Pult  S.  29)  nicht  unwahrscheinlich  sein.  Progr. 
1883  Nr.  20  hat  S.  2  mera.,  „sieh"  neben  mira  „Ziel". 


1)  So  allerdings  loiiib.  prumar  (Salvioni,  Annotazioiü  Lombardi  A.  G.  XII, 
S.  423),  Genues.  t^rumer  (A.  G.  VIII,  S.  380). 

2)  Auch  continuus  und  titulus,  welche  i  als  gelehrte  Wörter  behalten, 
lauten  vielfach  contün  bezw.  tütel:,  Pitfchen  Salutz  hat  durchweg  contün,  con- 
tünna;  tüttel  fand  ich  im  Capuc.  S.  18  u.  47,  ferner  im  App.  Phil.  S.  45  u.  59. 
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„So"  heisst  in  unserem  Texte  iifche,  u/che  {cd{i.)  -sie)  Genes.  4,  7  etc. 
(Isaia  37,  21  ti/cha).     Gewöhnlicher  ist  in  anderen  Texten  ufchea',  neben 
welchem  auch  t4/chia  bestanden  hat;  vgl.  hierzu  in   vielen  Texten    die 
Doppelheit  von  sia  und  sea  =  "^siat;  ferner  nkmnch  Chiampel  Catech 
57  neben  niank  Tromm.  Spir.  78;  88;  91. 

23.  gnieu  (nidii)  Isaias  10,  4,  veßieu  {vestUii)  Exod.  22,  27  (1743 
veßi\  Igieut  (ahd.  liutl)  Exod.  8,  17  zeigen  den  gewöhnlichen  Triph- 
thong  aus  iu'^). 

Für  avieu  Eccl.  11,  3  würde  ein  *apicwn  genügen.  Pult  giebt  Le 
Parier  de  Sent  S.  42  eine  längere  Ableitung  aus  apkidiim.  Auffällig 
bleibt  dann  doch,  dass  zu  der  fertigen  Form  avieu  jede  Vorstufe  fehlen 
würde,  wie  wir  sie  bei  ähnlichen  Ableitungen  haben  (vgl.  prigu,!, 
privet,  mieuglas,  mieuvlas).  Jüngere  Texte  haben  auch  aviöl  (so  Cud' 
da  Scoulas  S.  8,  aviöls  S.  29).  Für  diese  Mundart  Hesse  sich  an- 
nehmen, dass  dieser  neue  Singular  zum  Plural  avious  gemacht  worden 
nach  Analogie  der  Substantiva  auf  -öl,  die  im  Plural  -ous  haben  (wie 
lanzöl,  lanzous). 

Offenes  o. 

24.  Vor  r  +  Kons,  findet  sich  die  dem  ie  aus  e  entsprechende  Di])h- 
thongierung  zu  ile  noch  in  folgenden  Wörtern,  immer  vor  ursprün«-- 
lichem  u  oder  i:  i       » 

hüert  Luc.  13,18,  Joh.  18,1  (1743  auch  hiert  Joh.  19,412)  läert 
Job  21,  27,  Ps.27,  12,  püergk  Sal.  11,  22,  chüerns  „Rinnen"  Zach.  4  12 
hüerdi  Exod.  9,  31,  Joh.  6,  9,  ehiavüerg  {'^ cavoriu)  I.  Kön.  22  35 
cMaviiergs  Sap.  17,  19  3).  '       ' 

1)  In  anderen  Texten  gehört  auch  micida  hierher:  mieiußas  P.  Sal.  Capuc 
176,  Bifr.  II,  59,  mieuvlas  Teft.  Am.  252,  mieulas  Nouf  Teft.  53.  Unser  Text 
hat  mif/las. 

2)  Dieses  ie  ist  mir  in  engedeinischen  Texten  nur  selten  begegnet  bei 
hortum  ziemlich  häufig:  hiert  Prof.  Rev.  12G,  Cat.  od.  Inf.  137,  Philoni.  42, 
hterdy  Prof.  Eev.  35.  Daneben  erscheint  auch  iö,  so  jürdi  Progr.  1882  Nr  1 
S.  1,  iördi  Cud.  Seoul.  S.  6,  chiörn  ibd.  S.  9;  ebenso  üö:  tüört  App.  Phil.  21, 
Capuc.  129;  ferner  einfaches  ö:  dar  tört  ä  chi  ha  iört  App.  Phil  '?i .  los' 
endlich  einfaches  ü:  cuffurt  „Troft"  Nom.  Rom.  51.  -  gloria  und  memoria  hat 
unser  Text  nur  in  lateinischer  Form;  aus  anderen  Texten  seien  genannt- 
Oluergia  Cat.  od.  Inf.  114;  115;  118;  121  neben  cjlorgia  89;  101,  gliergia  Spec.' 
Christ,  a  cant.  G7,  gloergia  P.  Sal.  Genes.  200,  neben  mimüoergia  S.  27,  mimörqia 
Chiamp.  Ps.  S.  11.  -^  '  ^ 

3)  Ascoli  A.  G.  VII  S.  519  lehnt  ^cavoriii  ab  und  nimmt  ein  *eavernen 
an  das  nach  Analogie  der  Wörter  auf  -üert  seinen  Vokal  geändert  habe  Ich 
halte  es  für  unnötig,  eine  solche  Grundform  heranzuziehen:  Neben  ehiavüerg 
haben  wir  das  Adj.  chiavorg,  fem.  ehiavorgia  „hohl".  Dass  hier  das  Masc.  nicht 
dnavuoir  lautet,  sondern  chiavorg  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Masc.  und  Fem. 

Komanische  For.scLuugen  XIV    2. 

35 
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Andererseits  findet  sich  mit  erhaltenem  o:  tort  Mat.  5,  44,  porchs 
Marc.  5,  11,  com  Luc.  1,  16,  corp  Älarc.  14,  18,  corfs  Luc.  12,  24, 
orbs  ]\Iat.  V),  27,  ftorfcher  (torquere)  Ap.  13,  10,  porta  Mat.  7,  13,  cornas 
Dan.  7,  7,  chiavorg  „hohl"  Rieht.  15,  19,  chiavorgia  „Kluft'  Luc.  16,  26, 
vittorgia  Exod.  32, 18. 

Unklar  ist  jj?/o//ö' „Schnittlauch"  4.  Mos.  11,5  und  sein  Zusammen- 
hang mit  porrum.    Der  Diphthong  wäre  im  Oberengedein  richtig. 

0  ist  auch  sonst  in  geschlossener  Silbe  immer  geblieben:  pofs 
Joh.  5,  30,  coßa  Joh.  19,  34,  not  Mat.  13,  35,  ot  Luc.  2,  21,  hoz  Mat. 
6,30,  crotfcha  „krumm"  Luc.  13,  11,  volver  Ap.  21,  21,  rnol/er  {molere) 
Mat.  24,  41,  2)oÜch  (poUicem)  Exod.  29,  20. 

oa,  wie  Chiampel  schreibt,  ist  unserem  Texte  im  allgemeinen  fremd; 
es  findet  sich  nur  verschiedentlich  bei  foaß  „Graben"  Mat.  12,  11 
Luc.  6,  39,  daneben  foß  Daniel  6,  7  etc.,  1743  auch  /('ß  wie  in  unserem 
Texte  ;>»o  (2)otet)  1.  Kün.  3,  8  (neben  poa  anderer  Texte).  In  anderen 
Drucken  begegnet  oa  häufiger,  so  im  Abyss,  Prof.  Rev.;  die  Noni.  Rom. 
kennt  es,  wie  unser  Text,  nur  vor  -s.s.  Dieses  oa  dürfte  einfach  auf 
eine  breite  Aussprache  oo  zurückzuführen  und  6a  als  ursprüngliche 
Betonung  anzusetzen  sein.  Sehr  verschieden  in  der  Aussprache  werden 
oa  und  o  nie  gewesen  sein.  Bei  Chiampel  reimt  oa  sowohl  mit  a  als 
mit  0  (und  uo),  hoatz:  puchiads  Ps.  387;  daivoa:  ßaa  S.  H^,  foartza'. 
gratzgia  S.  411;  possa:  groafßa  S.  331;  uoalver:  puolver  S.  189 

25.  OH  entsteht  durch  Vokalisierung  eines  l  vor  Dental  in  tour 
{tollere)  Joh.  5,  10,  voutas  Marc.  14,  72,  voiit  Mat.  26,  23,  ab f out  (zu 
absohcre)  Job  10,  14,  fout  „Sold"  I.  Kor.  9,  4;  daneben  immer  tut 
(;^foltum)  Mat.  13,  12,  intu  Ap.  8,  33. 

fald,  falda  Josua  3,  17,  Ps.  73,  4  sind  (nach  A.  G.  III  S.  330  Anm.) 
Bildungen  nach  dem  Yerbum  solidare,  in  welchem  sich  vortonig  « 
ergibt. 

26.  Diphthongierung  des  o  zu  He  und  Weiterentwickelung  zu  üö 
und  ö  findet  statt  bei  ursjjrünglich  folgendem  u  vor  einfacher  Kon- 
sonanz, lateinirche  Doppelkonsonanz  einbegriffen,  vor  Muta  +  Liquida 
und  vor  st,  sk,  am,  ferner  vor  /  der  folgenden  Silbe,  hier  auch  in 
Paroxytonis.  Die  Pluralendung  -o.s  lässt  diese  Entwickelung  nicht  zu ; 
der  Plural  hat  daher  besondere  Formen  mit  ou,  doch  kommen  Bildungen 
nach  dem  Singular  vor.  novum,  bomim^  nostrum  und  andere  kennen  ö 
nur    in     substantivischer    bzw.    adverbieller    Anwendung    (vgl.    auch 


des  Adjektivs  nie  verschiedenen  Stammvokal  aufweisen,  obwohl  die  Entwickelung 
zuweilen  eine  verschiedene  ist,  je  nachdem  i,  n  oder  a  in  der  Endung  folgt; 
und  zwar  hat  das  Mask.  stets  den  Vokal  des  Fem.  (vgl.  nouf,  nouva,  htm,  huna, 
fjrond,  groncla  etc.).  Aus  dem  Masc.  chiavorg  heraus  hat  sich  dann  für  den 
Gebrauch  als  .Substautivum  eine  selbständige  Form  chiavüerg  entwickelt. 


Rätoromanisclie  Studien  r^l^ 

grönd  §  5);  das  mäuulicbe  Adjektiv  dagegen  bat  immer  den  Vokal  {ou) 
des  weiblichen.  Äbulicb  hat  propositum  ö  nur  als  Substantiv,  nicht 
als  Part.  Perf.,  desgleichen  haben  Verbalsubstantive  ö,  während  Formen 
wie  posswn,  mor/or,  adopero  etc.  stets  den  Vokal  der  übrigen  Personen 
zeigen.  —  Auffallend  ist  ö  in  rö/a  (rosa)  Hohelied  2,  1,  das  auch  in 
anderen  Mundarten  und  in  der  Lombardei  die  übliche  Form. 

a)  öf  (ovu)  Job  6;  6,  möd  Mat.  1,  18,  dcmöß)  Mat.  4,  8,  lö  {Iocn) 
Mat.  2,  9,  föh  Genes.  22,  2,  gioe  Ps.  126,  1,  rö  „Bitte"  Ap.  1,  14, 
u/cldö  {mit  sl  aUoqin)  Mat.  1,  31,  lanzöl  {Unteolu)  Marc.  14,  51  hivöl 
„Diebstahl"  Ex.  22,  4,  chiaßörs  „Aas"  3.  Mos.  11,  8,  clinöl  ,.Kleiuod" 
Ps.  16,  1,  l'ais  bön  Rom.  14,  21. 

brock  (it.  brocca)  „Topf"  Rieht.  4, 19,  tröpp  k^.  17,5,  ßöp  „Schlag" 
Eccl.  40, 15,  öfs  Joh.  16,  36,  döfs  {dorsu)  Mat.  23,  35,  ü  näß  Rieht.  14,  15. 

b)  pövel  Mat.  4,  16,  nöbels  Jerem.  27,  20,  üöder  „Futter"  Genes. 
42,  27,  döver  {*deopemre)  Eccl.  18,  19. 

c)  töß  „beinahe"  Ps.  73,2,  propö/f  Ap.  21,23,  böfk  Mat.  3,  10, 
öß)n  „Geruchsiun  (zu  *osmare)  I.  Kor.  12,  17. 

d)  ödl  Rieht.  14,  16,  ÖU  Mat.  25,  3,  doli  Marc.   10,  22,  pröpi  Sap. 
12,  5,  völg    Mat.   4,  9,   böglia    [boUda)   Ps.  68,  34,    föglia    Mat.  5,  44, 
ölg  Zach.  5,6,  möz    Mat.  5,  15,    c^^/ö^    {-otlum)    Mat. "  18,  6,    tramblöz- 
Marc.  16,  8,  penderglöz  Exod.  32,  2,  ,/>m/o^  Jerem.  2,  2. 

crötfch  „Ring"  Isaias  37,  29,  mal  chiötßhen  .,d.  Ruhr"  Ap  28  8^) 
plöfgia  Mat.  7,  25,  tö/ß  {toxicu)  Job.  6,  4,\'ö(/  Marc.  12,  4,  vödaliat. 
12,  44,  för  {socer)  Exod.  18,  1,  Jöhra  Mat.  8, 14,  (/a/>ö  {li.  poi)  3)  I.  Kor. 
1,  21,  pöja  chia  „nachdem"  Sap.  9,  11. 

Daneben  sind  jedoch  zu  nennen  mit  ou  (vgl.  §  27)  bzw.  o  die  ent- 
sprechenden Plurale,  Adjektive  oder  Verbalformen:  ouß  Isaias  10  14 
mouds  Ap.  13,  18,.  nouf  Mat.  26,  29,  nouva  Mat.  19,  28,  louhs  Mat! 
12,  43,  ßuhs  I.  Mac.  12,  29,  giouhs  II.  Mac.  4,  18,  rougs  Ephes.  6,  18, 
eug  roug  Joh.  17,  9,  lanzous  Luc.  24,  12,  invoulan  Mat.  6,  20  ih 
trops  Ps.  119,  61,  dals  nofs  II.  Kön.  6,  11,  oßa  Mat.  23,  27,  adroiß 
(adopero)  Exod.  20,  6  (1743  cZoyr),  crotfchs  „Spiesse"  Job  41,  7,  cotßheu 
Ap.  7,  36. 

27.  In  allen  anderen  Fällen  wird  o  in  offener  Silbe  zu  ou,  also 
namentlich  vor  folgendem  a  oder  e.  Zu  den  meisten  Beispielen  finden 
sieh  (ähnlich  wie  für  e  in  offener  Silbe  e  neben  ei  erscheint)  auch 
formen  mit  o,  aber  seltener;  in  der  Ausgabe  von  1743  werden  die 
letzteren  neben  den  anderen  sehr  zahlreich: 

1)  ö  auch  in  Annapf  „Neujahr"  Nom.  Rom.  110. 

2)  Substantivisch  auch  in  ilg  chiötfchcn  da  la  damaun  „Morgenröte«  P.  Sal. 
benes.  274,  adjektivisch  dagegen  immer  cotfdien. 

3)  Vgl.   daspub    in    nordital.    Mundarten    (Mussafia,    Nordital.    Mundarten) 
*H.  Gall.  schreibt  dapü  S.  74  und  77. 

35* 
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tuoula  Mat.  18,6,  j'oula  (solet)  Genes.  44,5,  nitfchoulas  (*nuceola) 
Genes.  30,  37,  euff  viour  Genes.  48,  2%  four  (soror)  Joh.  ll^  28;  bouf 
Luc.  14,  5,  giouia  (jocat)  Ps.  104,  26,  croudan  (* corrotant)  Mat.  25,  27, 
nouj'cher  {noarc)  Marc.  16,  18,  inavous  Genes.  9,  23,  ouvras  Mat.  5,  16, 
plonvcr  Mat.  5,  49,  moudcl  Exod.  25,  9,  Jcouder  (it.  riscuotere)  I.  Mac. 
1,  30,  alniou/na  Mat.  6,  2.  Hierher  geliört  auch  das  gelehrte  detwuts 
in  der  Einleitung  zu  Ca)iz.  dals  trais  iffants  (vgl.  am  tnotta  deuoatz 
ginn  Chianipel  Catcch.  31). 

28.  ui  ergab  sich  aus  o  +  i  in  requintan  {rccognitant)  Marc.  5,  IG, 
dazu  das  Subst.  quint  Hebräer  12,  3. 

Geschlossenes  o. 

29.  0  diphthongiert  zu  uo'^). 

a)  Vor  r  und  /  +  Kons.:  iiors  Apoc.  13,  2,  niiorfas  Mat.  17,  15; 
peccJüaduors  ]\Iat.  11,19^),  fuorcJtias  Josua  IG^  26,  fuorman  Mat.  6,  16, 
tiionia  Mat.  10,  13,  cuolp  II.  Sam,  20,  10,  viio/ps  Mat.  8,  10,  imolvra 
Mat.  10,  \A,  fuolcs  Ps.  65,  11,  cMo/m  Eccl.  1,  15. 

6.  vor  s  +  /iTo^i.s,  doch  ist  hier  o  neben  uo  häufiger:  muoß  Genes. 
27,  37,  muofchia  Mat.  23,  24,  fruoj'cas  „Reifer"  Ap.  28,  3,  cogniiojjcher 
Genes  42,  34,  muojfa  {monstrat)  Marc.  1,  44,  anguofcha  5.  Mos.  31,  21, 
Juoß,  fuofj'en  (fuissety). 

c)  Vor  ttf  kk,  2^P,  PI/,  ty,  ly-,  auch  hier  häufig  mit  o  wechselnd: 
fuott,  tuotta,  muotta  „Hügel"  (it.  motia)  Exod.  17,  9,  ruotta  {rupta) 
Mat.  12,  20,  eng  tuoch  „berühre",  Mat.  9,  21,  zuoppa  „verbirgt"  Mat. 
13,  44,  puos  Luc.  14,  5,  cliavuotz  „Netz"  Habacuc  1,  15,  /uopchia  (?) 
„Sessel"  neben  /upcliia*)  I,  Sam.  1,  9,  agiioglia  {aciicula)  Ma.t.  19,  24, 
dfchermuoglia  {* gertmiculat)   Eccl.  46,  21  ^),  pliiolgs  Exod.   8,  16,  miz- 


1)  Anderen  Texten  ist  eine  Weiteientwickelung  des  tio  zu  iie  nicht  fremd, 
doch  begegnet  sie  selten  (P u\t  hemerkt Le  Fader  de  Sent  S.  55  für  Fettan,  dass 
der  zweite  Teil  des  Diphthongs  einen  Mittellaut  zwischen  o  und  e  bedeute). 
Ich  fand  tüoernan  (tornant)  V.  Saiutz  Genes.  379-,  Martyr.  S.  413:  las  qualas 
el  püerga  hier  plü  co  quai  cha  las  purgatiovs  puorgen  il  ftommi  ed  interiur 
del  Craftian;  ferner  ö  aus  ile  in  chi  chiaminen  e  ftrözien  für  terra  Nom. 
Rom.  84  {aonst  ftruozchian) ',  Vuracjlia  qui  nunC  zöglias  Phil.  111  (sonst  zuoglias). 

2)  Neben  -uors  =  -ores  kommt  auch  ürs,  nach  dem  Singular  gebildet,  vor : 
redfehadürs  Mat.  10,  18,  fcamiadurs  Mat.  10, 18,  wie  umgekehrt  die  Pluralendung 
den  Singular  bestimmt  hat  in  jluor  (Jlorem)  neben  Jlür. 

3j  Die  2.  Pers.  Sing,  hcisst  zuweilen  füft  p:zechlel  16,  4;  16,5-,  16,  13. 
füt  ifuit)  \\x\i\fü8s,  fässan  sind  dem  Oberengedein  geläufiger  (vgl.  Gärtner  §  178)- 
Im  Progr.  sind  sie  häufiger  zu  finden. 

4)  Auch  Hifrun  Mat.  394  hat:  üna  suppia  da  ses  pes. 

5)  Danebon  dfchermühja  3.  Mos.  13,  42  mit  dem  Vokal  ü  der  endungs- 
betonten P'onnen  (vgl.  §  56).    Cud.  Seoul  S.  6  giebt  il  germügl,  so  auch  Palliopi. 
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giioUj  [medullii)  Mat.  19.  24,  ravuolg  (?)  „Schoss,   Busen"    Ap.  27,  39^ 

ranuolgs  „Nieren"  Apoc.  2,  23  (neben  ramälgs'Ps.  26,  2,  vgl.  §  31  Anm.). 

d)  Im  rätorom.  Auslaut,   mit   o  wechselnd:  fuo    [fnit)    neben  /b, 

inc/iiamuo  „noch"  Genes.  45,  3  neben  inchiamo  3.  Mos.  13,  57,  ingiö  „wo". 

30.  Ans  0  +  vokalisiertem  l  entsteht  uou  -u:  dutfch  (dulcis)  Ap. 
2,  13,  dutjchas  Exod.  15,  25,  infus  (j'-insulsu)  „schal"  Mat.  5,  13. 

31.  Mit  uo  verbindet  sich  ein  /  zuweilen  zum  Triphthongen  uoi, 
so  häufig  in  der  Endung  -orhim,  indem  das  /  in  die  vorhergehende 
Silbe  springt:  herhaduoir  Ex.  2,  3,  languoirs  II.  Chron.  24,  2b,  pe/cadu- 
oiras  Hohelied  7,  4,  bavraduoiras  (v.  bibere)  „Tränken"  Ex.  2,  16. 
Dabei  ist  das  Hiatus-/  im  Auslaute  geblieben  in  martuoiris  Eccl.  33,  30 
(ital.  martorio)  ^). 

Hierhin  gehört  auch  rodere  -*rgjer  -ruoir  4.  Mos.  22,  4,  wo  /  aus 
hiatustilgendem  j  entsteht  (3.  sg.  ruogia,  3.  pl.  ruojan  Job  14,  19). 

Der  Triphthong  begegnet  auch  in  muois  2)  „Rinder"  Genes.  30,  8, 
dessen  Grundlage  mir  unklar  ist;  Zusammenhang  mit  mugio  ist  dunkeP). 

32.  0  wird  durch  folgendes  /  umgelautet  zu  //'  in  piißüt  {totll) 
„besonders"  Hebräer  13,  19,  üfch  {*östm)  Mat.  6,  6,  prlija  sü  „keimt" 
[*prödit  -* projit)  Sal.  27,  26,  dilüvi  Mat.  24,  38,  ßüdi  Josua  1,  7. 

33.  Von  der  von  Ascoli  A.  G.  I  S.  187  besprochenen  Gruppe  hat 
unser  Text  filrgia  Ps.  76,  11  ;  78,  49  neben  filergia  Genes.  27,  45, 
iierlen  [ululant)  Baruc.  6,  31,  üerla  Isaias  14,  3,  Subst.  üerl  Isaias  15,  8, 
ferner  das  Fremdwort  luxuria  Coloss.  3,  5  neben  luxüergias  Marc.  7,  22; 
tfchitfchürgian  Ps.  41,  8  hängt  wohl  mit   ital.  ciciorare    zusammen*). 

34.  p  wird  u  vor  einfacher  Konsonanz  und  Muta  +  Liquida;  vor 
s,  r,  l  und  t  wird  in  Oxytonis  häufig  ü  geschrieben. 

ür  „Saum"  Mat.  9,  20,  dmura  {demorat)  Mat.  15,  9,  eiTÜr  Mat. 
22,  29,  siijür  (sudorem)    Luc.   22,  4,    fül   Job.   10,  16,    pMs   (pellosii) 


1)  purgatöri  begegnet  nur  in  dieser  Form,  so  Mand.  Spir.  514 ;  Chiainp. 
Intr.  177;  196. 

2)  Vgl.  Vmnoig  Nom.  Rom.  32,  muogias  Chron.  Rhet.  183,  üna  mtioja  Pro- 
gress  1883  Nr.  13,  S.  4.  —  Ein  entsprechendes  Beispiel  ist  übrigens  tmois 
{*trojo,  *trogio,  vgl.  Gärtner,  Zeitschr.  XYI,  S.  352  Anm.  12)  „Fusswege"  (Progr. 
1883  Nr.  25  S.  1);  vgl.  dazu  aus  Chiamp.  Ps.  S.  265,  tuott  ils  truigs  da  mia 
orma;  S.  232  Ig  tnii  cWais  drett.  —  Diese  Stellen  zeigen  auch  das  in  älteren 
Texten  neben  uoi  vorkommende  tu'.  Chiampels  Catech.  hat  S.  14  zA\eimal  mar- 
tuiri,  ebenso  haben  die  Psalmen  S.  11  müzguilg,  doch  kann  ^  hier  auch  blosse 
Schreibung  sein. 

3)  Mit  demselben  Triphthong  sei  noch  erwähnt  ruoifch  „Kröte"  Abyss 
IV,  76;  253  (s.  rosco  Mussafia  Nordit.  Mund.):  unser  Text  bat  nioJ'kshQ\.l\,  22. 

4)  Aus  anderen  Texten  seien  genannt:  füoeryta  Chiamp.  Ps.  10;  116,  P. 
Sal.  Genes.  393.  ficrgia  Spec.  Christ,  ä  Cantar  43 ;  51,  sHnfiergian  ibd.  56. 
luxoergia  Philom.  54. 
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Genes.  27,  S-i,  fpns  Mat.  9, 15,  priis  (prodis)  Job.  9,  31,  ffii\  niis^  vus; 
cni/ch  Mat.  10,  38,  cude/'ch  Mat.  1,  1,  vnt  {votu)  Ap.  18,  18,  juff 
{jugii)  Ap.  15,  10,  uders  „Schläuche"  Josua  9,  3,  ruvcr  (robur)  Genes. 
35,  4.  Juvauf^  Mat.  5,  1  —  diiof^^)  (doos)  Mat.  4,  18,  fem.  diias  Mat.  5, 13. 
Das  Suffix  -ösus  findet  sich  bei  einigen  Wörtern  neben  -us,  noch 
in  der  Form  -uq/'s,  uo''J'a  (bzw.  ofs,  offa),  vielleicht  als  der  ursprüng- 
liche Nominativ  (vgl.  hierüber  Ascoli  A.  G.  I  S.  1G8) :  tmuoß  Apoc. 
til,  8,  vianchiofs  II.  Timoth.  3,  3,  c/iiauiio/s  Job  41,  32,  plafchantbiuofs 
Sal.  20.  19,  tmuoffa  Sap.  17,  11,  manchiqffa,  tnrpchiiossa  Eccl.  26,  17. 

0  und  0  vor  Nasalen. 

35.  0  und  q  =  u  vor  n^  nt,  n  +  Guttural:  hwi^  Omia;  J'iinn  Joh.  3,  8, 
diinn  ]\Iat.  10,  8,  jablnn  Mat,  7,  26,  munt  Mat.  4,  8,  ungla  Ex.  10,  26, 
bninquel  Ap.  6, 1 ;  hing,  luitga.  —  Hierzu  stellen  sich  auch  cun,  /im 
aus  lat.  cu7n,  sum. 

36.  0  und  q  =  71  (neben  o)  vor  mp,  mb:  cumpran  Mat.  14,  15, 
ptimpa  ..Pomp"  Ap.  -25,  26,  cohnnbs  Mat.  21,  12,  rumper  Mat.  24,  43  — 
conipran  Marc.  6,  36,  nombra  Mat.  21,  36 2). 

37.  0  und  o  =  «^0  (neben  o)  vor  w,  ?<?/,  «??,  nd^  ntj-,  nts,  ndy^  ns, 
doch  wechselt  es  verschiedentlich  mit  u: 

puom  Hohelied  4,  3,  pluom  Job  19,  24,  piiongs  Exod.  9, 18,  vergu- 
ogna  Exod.  28,  42,  dnonna  Mat.  5,  28,  iduon  (autumnu)  Genes.  1  Anm. 
Jnond  Mat.  18,  6,  tnonda  Jerem.  7,  29,  raduonda  Mat.  5,  28,  puonch 
Luc.  16,  17,  fruonsla  „Laub"  Daniel  4,  14,  teßmuongia  Ps.  25,  10, 
jiinfcher  Isaias  14,  1,  puonfclier  Sal.  23,  32. 

38.  q  =  ö  unter  den  für  o  in  §  26  genannten  Bedingungen:  ü ais 
Jjön  cliiu  Mat.  17,  4,  /ön  „Donner"  Ps.  68,  34,  ß'mn  (somnn)  Mat.  27,  19, 
/öiigk  „lange"  Isaias  5,  11,  lönd/ch  „fern"  Job  1, 14,  Jömmi  „Traum" 
Mat.  1,20,  bßng  Mat.  3,  14,  Jtriöng  Galat.  5,20,  brudgiöng  „Schmutz" 
Sap.  2,  17^),  aj'cröng  „Kot"  Mat.  23,  27,  manzögna  Joh.  8,  44,  rögna 
(3.  Pers.  Praes)  Ps.  94,  11,  funzögna  Ap.  12,  15,  chiönfdi  (it.  conclo) 
Mat.  11,  10. 

ü. 

.39.  H  erscheint  in  allen  Stellungen  als  ü:  fcür  (obsci(ru)  Mat.  6,  23, 
madur  ]\Iarc.  4,  29,  züh  (sucu)  Mat.  24,  32,  üjas  {uva)  Mat.  7,  16,  ?««7(i^ 
Mat.  25,  36,  jüß  Mat.  1,  19,  früt  Mat.  3,10,  «if^t^/  Isaias  48,  17,  flüm 
Marc.  ],.5,  aldiini  (laetitmen)  Luc.  14,  35,  fümma  (fiimai)  Mat.  12,20. 

Vor  r  +   Kons,    entwickelt    sich   zuweilen   ein  e   als    Übergangs- 

1^  P.  Sal.  Capuc:  dus  214  (.3  mal);  210. 

2)  Mand.  Spir.  hat  il  noumher  S.  99,  noum  S.  87. 

3)  Vgl.  bei  Bifriiii  hrud(jiiinfj  Mat.  2320,  inttanüngs  Mat.  1501. 
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laut,  daher  inj'ücrgia  {injuriat)  Baruc.  6,  43,  rnjüergiaß  t'd  Luc.  11,  45, 
müers  Mäuse  3  Mos.  11,  29,  büergia  (?)  „Kot"  Job  27,  16;  30,  19 
(neben  hürgia  Ps.  18,  43j.  fcüers  (?)  Baruc  6,  42  (faun  füments  cun 
Jcüersy). 

Auch  findet  sich  mit  einem  aus  ilö  entwickelten  ö  ingiörgias 
Eccl,  21,  5  (nebentonig  auch  ingiörgiavan  II.  Mac.  12,  14),  ebenso 
nöllga  „nichts"  I.  Sam.  25,  15;  25,  21  neben  nüglia  Job  13,  4;  5.  Mos. 
15,  9,  wo  dieselbe  Entwickelung  vorliegt  wie  vor  r  +  Kons,  indem 
nölya  aus  einem  iiiielga  abzuleiten  ist  (s.  Ascoli  A.  G.  I.  S.  185  Anm.  2). 

an. 

40.  Primäres  und  sekundäres  «?<  ist  meist  geblieben  :  ««/■  Mut.  2,  11, 
aiira  Mat.  11,  7,  taurs  Ap,  14, 13,  fraud  Luc.  1,  47,  clcmden  Mat.  13,  15, 
auda  (aiidit)  Mat.  7,  24,  j^^^t^s  Mat.  11,  29,  chiaufa  Mat.  5,  13,  nauj'ch. 
Mat.  7,  17,  yauc,  pauca.  —  Sekundäres  au  aus  cd  +  Dental  s.  §  3. 

41.  an  ist  a  geworden  in  raba  „Habe"  3.  Mos.  6,  2  und  zuweilen 
bei  jjaucum:  pauc  ant  —  pac  davo  Sap.  15,  8,  pac  temps  avant  II.  Mac. 
10;  6,  regelmässig  in  ün  pä  „ein  wenig"  Job  22,  12.  —  Die  Ausgabe 
von  1743  hat  häufig  a  vor  k  und  s  wie  pac,  nafch,  repäs,  fasa  etc. 
Für  die  heutige  Mundart  gibt  Pult  S.  60  ausdrücklich  a  für  Schuls  an. 

42.  Wie  in  anderen  Dialekten  entwickelten  sich  pauper^  wie  mit  o, 
zu  poüver  Luc.  16,  20,  pouvra  Marc.  12,  42,  {povra  Luc.  21,  3)^),  aut 
ist  immer  od  bzw.  o. 

Nebentonige  Vokale. 

43.  a  ist  vortonig  im  allgemeinen  in  allen  Stellungen  geblieben"'): 
qfcliai  Sah  10,  26,   agne  Exod.  12,  3,  charduns  Mat.  7,  16,   paral  Ap 


1)  Beispiele  aus  anderen  Texten:  Äüeroiberg  Martyr.  72.  fgücrs  (securoa) 
Catech.  S.  39  neben  fgür  S.  43.  düers  (cluros)  Bifr.  II,  429.  Tüerch  Comp. 
El.  228.  —  müoers  „Mäuse"  P.  Sal.  Capuc.  190;  191.  ramüoers  (muros)  Chiamp. 
Ps,  44;  143.  ingüoergia  P.  Sal.  Genes.  117;  149.  hüoergia  Chiamp.  Ps.  45.  — 
TörcTcs  Comp.  El.  317,  Törgs  P.  Sal.  Capuc.  68  comoen  {communem)  P.  Sal.  Genes. 
119:  170;  411,  Bifr.  II  480:  566.  fpargic^rs  (perjuros)  Bifr.  II  731.  —  {Mönchen 
Martyr.  140). 

2)  Die  Wiedergabe  des  deutschen  „blau"  zeigt  in  älteren  Texten  noch  a. 
in  der  Philom.  reimt  Vagua:  hlagua  S.  333,  Chron.  Ehet.  \\2it  faida  hlaua  S.  94, 
Extr.  Hist.  i'ma  curdella  Uouva  S.  31,  Ciid.  Seoul,  hlov  S.  66,  hlova  S.  76;  68 
(alles  entsprechend  der  Entwickelung  von  aqua).  —  Das  Wort  ,IIenuegau'  er- 
scheint im  Martyr.  als  Henegau  256;  315;  354,  Henegauv  S.  5  des  Eegist., 
Henegav  257,  315;  Henegöv  S.  117.  Letztere  Form  kann  sich  aus  dem  sekun- 
dären 0  einer  Form  Heuegov  entwickelt  haben  (ähnlich  wie  das  §  5  erwähnte 
grönd  aus  yrond  zu  grandü). 

3)  Einfluss  eines  labialen  oder  gutturalen  Konsonanten  ist  unserem  Texte 
fremd.     Aus   anderen  Texten   sei   erwähnt  gudoing    „Gewinn"  Cat.  od.  Inf.  191, 
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'23,  o,  JanonaüU  Mat.  14,7,  müravigUuJ'a  Mat.  21,  42,  havdaduors  Luc. 
15,  15,  ahjordal'chun  Ps.  6,  6. 

44.  Aus  a  +  i  eutstand  vortonig  /  (vgl.  unter  e/paifa-.  Jpi/antar  etc.) 
in  ira/  „Tenne"  [areale)  Mat.  o,  12,  plidader  {* placitator)  Ap.  24,  1, 
plidais  „beredt"  Exod.  4,  14 ^),  innaven  Rest.  Est.  2,  2  (wenn  von 
"app'/(/i)mre;  fio  Ascoli  A.  G.  VII  S.  579),  pinads  II.  Mac.  21,  9.  Unter 
dem  Ton  entspricht  diesem  i  ein  tv  oder  e  (öer:  iral;  pkcd:  plidais-^ 
picna:  pinads). 

45.  Noch  bei  einigen  anderen  Wörtern  erscheint  vortonig  i  statt  a, 
zum  Teil  infolge  der  umgebenden  Konsonanz:  Jihlun  „Sand"  Genes. 
22,  17  2)  VLohevi  J'ahlun  Job  6,  'd,  ßiduns  Sa).  5,3  (it.  ßadone),  rinchüra 
Philipper  4,  6,  neben  ranchiira  Mat.  6,  25,  Inchiamuo  „noch"  Genes.  45,  3, 
{ancamo  in  Nordital.  Mundarten). 

46.  Vor  r  wird  vortoniges  a  in  einigen  Beispielen  e:  reguerdahlas 
Esther  2,  9  neben  ragguardabbel  Josua  22,  1,  mi/erong  {mus  araneAi) 
3.  Mos.  11,  30  (Vgl.  fgerbaders  Chiamp.  Intr.  57).  —  Ahnlich  erscheint 
-ar  des  Infinitivs  zuweilen  als  -er  vor  den  Futurendungen:  J'alverä 
Mat.  1,  21,  ödierä  Mat,  6,  24,  j)asserä  Mat,  24,  34,  antrerä  Isaias  37,  34. 
Ein  solches  a  vor  r  fiel  in  * sparavariu,  dessen  zweites  a  vor  v  zu  u 
wurde  und  dann  fiel  (^Ascoli  A.  G.  I  S,  61):  spruver  -sprncer  -sproer 
„Sperber"  3  Mos.  11,  16. 

a  der  ersten  Sill)c  fällt  bei  Vorschlag  von  a:  lanuntantia  -alman- 
tanza  Mat.  2,  18. 

47.  Nachtoniges  a  der  Endsilbe  bleibt:  r'ösa,  amman,  jmdaiva  etc. 
Vor  n  und  s  der  Verbalcndungen  wechselt  es  mit  e,  zuweilen  nach 
eu])hoiii^chen  Grundsätzen,  aber  nicht  so  regelmässig  wie  etwa  bei 
liifrun:  so  heisst  die  3.  Plur.  Impf,  gerne  -aiven,  -aven,  aber  -eivan, 
-iran. 

Bei  Substantiven  ist  die  Pluralendung  -es  statt  -as  unter  Einfluss 
der  vorhergehenden  Konsonanz  selten :  uragles  Exod.  4,  11,  5,  Mos. 
29,4,  Ps.  135,17,  injagnes  Ps,  135,  9,  pcgcs  {pcdicu)  Ps.  49,  ^^  fafches 
(fascia)  Ezech.  16,  4.  Die  Ausgabe  von  1743  hat  in  diesen  Fällen  -as. 
Auch  kommt  Wandel  des  auslautenden  r/im  Hiatus  mit  vorausgehendem 
i  oder  v  in  unserem  Texte  nicht  vor,  (Vgl,  nes  (nvas)  Martyr,  537, 
Abyss  IV,  51;  52,    vie  (statt  via)  ibd,  328  j   335  compagnie  ibd,  484), 

Luvin  (.statt  Laguin)  Chron,  Khet.  20.  fchmulditta  Comp.  Eel,  79 ;  92.  —  Hier 
M'ärc  vielleicht  givWrs  „Schulterstücke"  Exod.  28,  7  zu  nennen,  wenn  mit  dem 
Typus  giavello  (s.  Ascoli  A.  G.  VII  S,  547)  zusammcnliäi.gend ;  Progr.  1883 
Nr.  8  8.  .3  hat  ginvL  Pall.  giebt  güvler  „lloacutrjiger",  güve  „Schulter",  unter- 
eugad,  fjivc.     Daneben  giavalgs  „liadspcichcu"  1.  Kon.  7,  33. 

Ij  Daneben  furjjladar  „überreden"  Martyr.  380 

2)  So  auch  Cud.  Seoul.  (18ö7)  S.  19. 
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e  und  e. 

48.  Wo  e  und  e  vortonig  bleiben,  sind  sie  meist  zu  a  geworden: 
afchmrs  {escariu)  Isaias  30,  33,  aram  (aeramen)  Exod.  25,  3,  marfchai 
(mercedem)  Ap.  27,  40,  s'inavriar  {ebriu)  Isaias  49;  26,  vafchin  {vichiii) 
Exod.  3,  22,  dafchiUel  {disiiHlem)  Mat.  25,  30,  Jaguainter  {sequenter) 
Genes.  5,  1,  balanscha  {bilancem)  Isaias  40,  12,  falaschada  {silicem) 
„gepflastert"  Eccl.  21,  11,  anavä  „beschneit"  Jerem.  18, 14. 

Ausnahmen  ergeben  sich  dadurch,  dass  beim  Verbum  oft  das  e 
der  stammbetonten  Form  bleibt  oder  bei  Ableitungen  das  e  des  zugrunde 
liegenden  Nomens,  ferner  in  gelehrten  Bildungen:  predfchä  (pretiatu) 
Mat.  27,9,  medgiä  (inedicatu)  Luc.  13,4,  mclgdrä  Joh.  4,52,  d/cher- 
tniwglia  Marc.  13,  28,  fetmiar  Mat.  13,  3,  degiand  Mat.  13,  29,  pecchiader 
Luc.  5,  8,  ferviaint  Ap.  4,  25,  fervezen  Ap.  13,  2,  —  Mit  lat,  ae  seien 
noch  genannt  Wörter  wie  pnefchaint  Eccl.  40,  14,  pres'ümar  II.  Mac. 
9,  12,   ejerna  II.  Mac.  7,  36,  (etä  4.  Mos.  1,  38,    etd  4.'  Mos.  3,  28  etc. 

•er  und  -er  des  Infinitivs  vor  den  Futurendungen  schwanken 
zwischen  -ar  und  -er :  yodaran  Mat.  16,  18,  pudercm  Baruc  6,  48, 
havara  Mat.  10,  42,  liaverä  Ezech.  7,  13,  rigiarä  (ridere)  Eccl.  13,  7, 
intlegieraj't  5.  Mos.  28,  49. 

49.  Vor  Labialen  werden  vortoniges  e  und  e  gern  zu  u:  iwaifcs 
{episcopu)  Ap.  20,  28,  riivers  Isaias  25,  11,  sdruvalgd  (^  dcrevigilafii) 
Gen.  28,  16,  diwaiva  (debebat)  Mat.  11,  14,  rumas  Isaias  4,  3,  rumaglian 
5.  Mos.  14,  1,  fumaglia  Mat.  21,  3ö,  ßmigimitit  Ma.t.  b'41,  iißld  {vißalu) 
5.  Mos.  8,  4,  puchiä  {peccatu)  Mat.  12,  31  ^j.  Denselben  Einfluss  hat 
l  in  fulvadi  Job  6,  5,  /'ulvadgias  Marc.  1,  3,  fulvafchinna  Genes.  27,  3  2). 

50.  Eine  Reihe  von  Wörtern  zeigt  vortonig  /  statt  e:  durch  die 
folgende  oder  vorhergehende  Konsonanz  erklärt  sich  /  in  artifchaun 
{urtensianii)  Mat.  13,  35,  infj'er  {*penserm)  Mat.  6,  27,  vlßmamt^) 
Mat.  9,  16,  fitamaints  Schmuck  {affectare)  Eccl.  26,  18  (neben  feta- 
maints  II.  Kön.  11,  12,  fetada  Ezech.  16,  3),  liger  {*  levieriu)  Eccl.  19,4, 


1)  Bei  Touffch  Inf.  heisst  das  Verbum  immer  pachiar,  S.  13  (3  mal),  das 
Substantiv  puchia  S.  15. 

2)  In  anderen  Texten  gehört  auch  seqiwr  hierher:  fugüts  Comp.  Rel. 
129,  fugues  Comp.  El.  58.  Vgl.  in  unserem  Texte  fuainter  Genes.  7,  16  neben 
faguainter. 

3)  Hierfür  fand  ich  regelmässig  viißmaint  in  den  Prof.  Rev.  S.  22;  25; 
28  etc.,  ebenso  vüftmainta  S.  25;  36.  Einfluss  des  v  kann  hier  vorliegen,  doch 
erinnert  das  Wort  in  dieser  Form  auch  an  das  von  Pult  ,Le  Parier  de  Senf 
S.  40  angeführte  „hUsmaint  {vestimentum  influence  par  hü  st  =  buste)".  — 
ü  aus  sekundärem  i  ist  oberengedeinisch  häufiger  bei  dispretiarc:  sprütfchös 
Bifr.  II,  587  (s.  Ascoli  A.  G.  I  S.  174  Aum.  3).  Angleichungen  liegen  vor  in 
giügiüns  „Fasten"  Bifr.  II,  202,  ilg  dülüvi  App.  Phil.  109. 
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licJiiar  (=  lecken")  Isaias  49,  2;>,  tJcJiivuollas  (it.  cipolla)  4.  Mos.  11,5, 
giniira  Gesinde  Ps.  21,  11  (wenn  zu  it.  (jenia]  Progr.  1882  Nr.  5  S.  3 
\\i\i  janüra'),  niiffä  (DiediefaüDi)  Ex.  21,  35;  29,  7  (neben  nuta  Marc. 
G,  23).  Dunkel  ist  mizguolg  Job  21,  24  {medulhi)  neben  mezguolgs 
Hebräer  4,  12.  —  Auf  den  Wechsel  von  vortonigem  i  mit  einem  e  der 
starambetonten  Form  habe  ich  unter  §  3  schon  hingewiesen ;  legere 
kennt  in  unserem  Texte  uueh  vortonig  nur  e,  man  vgl.  aber  ligiond 
P.  Salutz,  Capuc  S.  18  der  Inform.,  ligiain  nuo  ibd.  S,  329;  rül/chikh 
Toutfch  Inf.  79  neben  rnl/clta  ibd. 

Einem  cd  des  zu  gründe  liegenden  Namens  entspricht  i  in  litiam 
Mat.  Ci,  3  (zu  lai)i  „Holz"),  fpi/anter  (zu  fpai/a)  Jerem.  9,  15,  quidainta 
(zu  qiiaid)  Sal.  15,  18. 

51.  Durch  Umstellung  der  vortonigen  Vokale  wird  securitatem  zu 
siijarta  Eccl.  29,  17. 

52.  In  allen  anderen  Fällen  schwinden  e  und  e  vor  der  Tonsilbe, 
soweit  es  die  Konsonanten  erlauben,  also  namentlich  zwischen  den 
Explosivlauten  und  m,  w,  l,  r:  avrir  Mat.  13,  55,  prigel  Luc.  8,  23, 
dfchniair  {^'geniere)  Ezech.  26,  5  (neben  fchemair  Abyss  III,  188),  fchlüra 
igelura)  „Frost"  Ganz.  d.  trais  iff.  48,  tj'chnä  {rcenatu)  Luc.  22,  20, 
fher  (cellariu)  Luc,  12,  24,  niajdd  (niiscifatu)  Mat.  27,  34,  bsügnus 
Isaias  41,  17,  cqfgliä  II.  Sam.  17,  23,  sglada  (secafa)  Job  8,  12. 

52  a.  e  der  letzten  Silbe  im  Auslaut  fällt:  bain,  vu/ch,  daint,  sort  etc.; 
besonders  zu  nennen  ist  nur  die  Adverbialcndung  -motte,  s.  §  19. 
e  der  vorletzten  Silbe  fällt  unmittelbar  nach  dem  Ton,  wofern  es  nicht 
vor  den  Liquiden  als  Stütz-e  bleibt.  Für  letzteres  erscheint  nur 
selten  a  (ziemlich  häufig  nach  v). 

a)  vivras  {vipera)  Mat.  3,  7,  J'emnan  Mat.  6,  6,  Imfdan  Mat.  12,  45, 
fporfcha  {porrigit)  Mat.  7,  10,  verfch  {verticem)  Genes.  49,  26,  erp/ch 
{hirpicem)  Isaias  41,  15. 

b)  baiver  Mat.  6,  25,  asper  Mat.  25,  24,  üttel  Isaias  48,  17,  cotfchen 
Mat.  16,  2,  liommens  Mat.  24,  1  —  juvan  Mat.  19,  20,  7nuval  „Vieh" 
I.  Chron.  27,  29,  megliar  I.  Mac.  13,  5,  tor/char  Ezech.  32,  13,  diidafch 
Gen.  5,  8. 

Ausstossung  der  Endung  -en  begegnet  in  cfclmus  Sap.  5,  6  e/ch'tius 
Sap.  15,  2  df'/s  nus  Genes  44,  16  Exod.  15,  24.. 

i  bkibt  zuweilen  in  gelehrten  Wörtern  wie  Jüdisch  Mat,  5,  25, 
hümil  Mat.  11,  29,  proffim  Mat,  5,  43. 

53.  Das  /  in  den  Proparoxytonis  auf  -icu,  -Hu  etc.  oder  ein  Hiatus 
—  i  der  letzten  Silbe,  wie  in  -atium^  -itiiim  etc.  verbindet  sich  ent- 
weder mit  dem  vorausgehenden  Konsonanten,  oder  es  tritt  frei  in  den 
Auslaut,  letzteres  namentlich  in  gelehrten  Bildungen.  Die  Einzelheiten 
werden  bei  den  verschiedenen  Konsonanten  zu  besprechen  sein.  Bei 
den  Adjektiven  wird  zuweilen  die  männliche  Form  freies  /  im  Auslaut 
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haben,  die  weibliche  Form  ein  konsonantisch  gewordenes  /  vor  a  auf- 
weisen (z.  B.  tevi  {tepkhi)  Ap.  3,  16,  tevgia  Cud.  Seoul.  53;  iibedis 
„gehorsam"  Bifr.  II  758,  uhedgias  ibd.  756),  wobei  dann  auch  wieder 
das  Masculinum  die  Konsonanz  des  Femininums  annehmen  kann  (wie 
in  ohedgs  P.  Sal.  Capuc.  S.  15  des  Anhangs  neben  ttbedis);  ähnlich 
zeigt  sich  auch  bei  Verbalformen  in  der  1.  Praes.  oder  bei  Verbal- 
substantiven auslautend  die  Konsonanz  der  übrigen  Formen  des 
Verbums,  —  Durch  die  angegebeneu  Möglichkeiten  bestehen  neben- 
einander einerseits  Formen  wie  linguagk  Ap.  1,  19,  chiarg  „Last" 
Exod.  23,  5,  maing  „GriÖ'"  5.  Mos.  19.  5,  fulaz  Ex.  32,  6,  culöz  JVIat. 
18,  6,  möz  imodin)  Mat.  5,  15  etc.  und  andererseits  viadi  Mat.  10,  10, 
tneidi  Mat.  9,  12,  hnerdi  Job.  6,  9,  J'pazi,  Judicl  etc. 

Für  sich  stehen  dann  noch   gelehrte  Bildungen   wie    carig  „Last" 

4.  Mos.  3,  36  neben  dem  genannten  chiarg. 

b  und  0. 

54.  q  und  q  erscheinen,  wenn  vortonig  geblieben,  im  allgemeinen 
als  u:  uftar  Mat.  28,  14,  ulivoer  Isaias  17,  6,  unihU  Hohelied  7,  2, 
culöz  Mat.  18,  15,  rudlar  Marc.  16,  3,  curaja  {corrigia)  Marc.  1,  7, 
fcuvada  {scopata)  Mat.  19,  15,  sfnifchand  Luc.  6,  1,  cuvain  {convenit) 
Mat.  13,  15. 

55.  Dissimilierend  erscheint  vor  u  der  folgenden  Silbe  gern  a : 
fcagliüs  {*  scocidosii)  Ap.  27,  29,  haccim  {^^■buccone)  Ruth  2, 14,  cJudarüsa 
Eccl.  23,  24,  bandus  {*  bonitosu)  Ps.  25,  9  (neben  biindüs  Ps.  35,  20), 
radonda  Hohelied  7,  2,  mantun  (lomb.  monton)  Ps.  33,  7,  ramür  Marc- 

5,  39  (neben  reinürs  Ps.  55,  11). 

Assimilierend  steht  a  in  faJdar  [solidare]  Jerem.  30,  70,  cuffartand 
Einltg.  S.  1  ladranetsch  Mat.  15,  19  (neben  ladrunet/chs  Christ.  Cat.  122), 

Angleichung  au  folgendes  ü  könnte  vorliegen  in  piidü  I.  Mac.  13, 18, 
cognü/chüds  Mat.  7,  23,  Job.  7,  51  (Vgl.  cüntfchü  Chiamp.  Ps.  247, 
ßüüil  P.  Salutz  Capuc.  S.  139,  giügiilns  „Fasten"  Bifr.  II,  202.) 

56.  Vor  folgendem  /  wird  o  vortonig  zuweilen  zu  //,  meist  ent- 
spricht es  einem  ö,  zuweilen  auch  einem  wo  des  stammbetonten  Nomens: 
tüfgiantats  [töffi]  Sap.  16,  10,  sHüfgianfet  II.  Mac.  10,  13,  d/ermugliä 
Luc.  21,  30,  d/chermüllgada  3.  Mos.  13,  20  (3.  Pers.  Praes.  dj'chermuoglia), 
zngliada  „verstopft"  I.  Mac.  9,  55  (3.  Pers.  Praes.  ziwglia  Isaias 
33,  15),  bsägnüs  Isaias  32,  7,  t/chafügnad  (frz.  chifoner?)  Job  16,16 
(Palliopi :     ffchaffögnar)^  chilram   „Leder"    Mat.   3,    4  2),      finüzchiads 


1)  In  anderen  Texten  auch  rinmr,  so  Tcft.  Am.  S.  111 ;   vgl.  lomb.  rcmor 
(Salvioni,  Annot.  Lomb.  A.  G.  XII  S.  42G). 

2)  P.  Salutz  hat  cliirom  55;  159;  ebenso  Abyss  IV,  96. 
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(ital.  nio:zare)  II.  Sani.  22,  43  \),  prüir  „keimen"  Ps.  104,  14,  jmtit 
Mat.  13,  ö. 

Daneben  findet  sich  ü  in  Ableitungen  als  der  betonte  Vokal  des 
zu  gründe  liegenden  Xomens,  80  ödiar  Mat.  24,  4,  söglia  „gegründet" 
Ii?aias  44,  28,  b^üynti^  Ecel.  da  Jesu  4,  1,  töi'cJiiantadasb.  Mos.  32,  24  Anni. 

Ö7.  Aus  Ä;  +  0  +  /  entstand  die  Verbindaog  qul  in  qidnada  {cognata) 
,.Sc'h wägerin"  liuth  1,  15:  ferner  in  requintet  (recognitare)  Ap.  11,  3 
wie  in  den  stammbetonten  Formen. 

Zu  nitj'choidas  Genes.  30,  37  {* iiuceola)  vgl.  lomb.  nisciöla  und 
andere  Älundarten. 

58.  0  und  p  ist  vortonig  geschwunden  in  6'/(V(co^/e^ere)  Mat.  13,  41, 
ilainiis  {*rolemus)  Marc.  4,  50  (neben  nus  la'm  Ps.  83, 13),  ftllga  (siib- 
tilis)  Exod.  16;  14,  fuvld  (fabulatit)  Mat.  3,  3,  tadlä  Mat.  15,  10,  mel- 
drada  Mat.  3,  2,  crudar  (corrotare)  etc.     . 

59.  Nachtonig  ist  u  der  vorletzten  Silbe  geschwunden,  wofern  es 
nicht  als  Stütz-e  bleibt: 

a)  tavla  Eccl.  6,  11,  J'padlas  Mat.  23,  4,  aguoglia  Mat.  19,  2,  zeidlas 
Mat.  23,  5. 

b)  pavel  Isaias  30,  24,  terratremhels  Mat.  27,  7,  tiiorhel  „trübe" 
Mat.  16,  3,  infemmel  Mat.  1,  18. 

60.  n  der  Endung  -um  hat  sich  mit  dem  vorhergehenden  betonten 
Vokal  verbunden  bei  vadiini  {vau),  deum  {dicu),  meiini  {mieu),  nldum 
ignicu),  vestitum  (veßieu),  nodiitn  (noiif),  sonst  ist  es  immer  geschwunden. 
—  Für  0  ist  zu  nennen  ego  -eo  -eu  -eng. 


61.  Vortoniges  1  bleibt  durchweg  erhalten:  ßnl  Mat.  10,  23,  maridar 
Mat.  19,  10,  rigieivan  Marc.  5,  40,  rioada  Mat,  2,  9,  ügwr  Mat.  21,  19. 

62.  Durch  Einfluss  eines  Labials  wird  J  zuweilen  zu  ü:  müravalg 
{*mirabUio)  Galat.  1,6,  m'üravglium  Mat.  21,  42,  Vira  ivüdada'^)  Eccl. 
36,  8.  —  Auch  /u/pürct  Susanna  22,  fuj'pnniin  II.  Kor.  .5,  4  zeigen 
ü  wie  die  stammbetonten  Formen^). 

63.  Aus  iu  entstand  der  Thriphthong  «V?/  in  eug pieidava  „winselte" 


1)  Vgl.  ftrüzchiats  Noni.  Koiu.  178  neben  ftrmchctten  unseres  Textes. 

2)  Das  ü  kommt  in  anderen  Texten  anch  unter  dem  Tone  vor:  invüda 
Trom.  Spir.  70,  invüdna  ibd.  S.  50;  daneben  aucli  vüdar:  s\üdan,  vüdada 
Abyes  II I,  88. 

3)  Aus  anderen  Texten  sei  noch  gQrmnnt  priivad  „traulich,  lieb";  Chianip. 
Ps.  156:  dal  ff  munt  prüwad  Zion;  P.  Sahitz  Capuc.  145:  mal  inüvada  fatfcha; 
invh'idar  „vcrfresseu"  Fil,  Gall.  A^,  iiivlüdain  IJ,  iyivlüdaw'el  GS.  Progr.  1882  Nr.  11 
S.  3  hat  ufchiißö  —  aut  si  alioqui  (vgl.  fchillgioc  Soinch.  llxat.  57  für  das  ge- 
wöhnliche ufchlö). 
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(it.  piulare)  Isaias  38,  14,  pieulä  Isaias  10,14^),  gnieuar  Isaias  34,  15 
„nisten"  vom  Substantiv  gnieu  {nidu). 

64.  -ir  des  Infinitivs  vor  den  Fnturendiingen  ist  häufig  durch  die 
a-Verba  beeinflusst;  daher  gnaran  {venire)  Hosea  2,  18,  fügiara  Job 
20,  24,  nun  bragiaral  Josua  6,  10  neben  miirira  Ezech.  18,  4  etc. 

65.  J  fällt,  wo  CS  die  Konsonanz  erlaubt.-  eridar  Mat.  2, 18,  drizar 
Mat.  1,  2,  drettar  Mat.  5,  40,  dfchain  {dicemus)  Mat.  21,  25,  d/chand 
Mat.  1,  20. 

ü. 

66.  ü  bleibt  vortonig  als  ü:  müftaila  {mustela)  „Wiesel"  3.  Mos. 
11,  9,  süjür  (sudorem)  Luc.  22,  44,  fp'udd  {sputatu)  Mat.  27,  30,  jüdd 
{adjutatii)  Mat.  15,  5. 

67.  /  statt  ü  erscheint  in  j)2Va?mas  Mat.  21,  31,  ginaiver  (\t  ginepro) 
I.  Kön.  19,  4,  miferong'^)  {müs  araneus)  3.  Mos.  11,  30,  hignuns^) 
„Geschwüre"  {it.  hugna  „Beule")  Exod.  9,  9. 

68.  ingiörgiavan  II.  Mac.  12,  14  zeigt  den  betonten  Vokal  des 
Subst.  ingiürgias  Eccl.  21,  5. 


au. 


69.  Primäres  und  sekundäres  au  wird  vortonig  u\  udir  Mat.  11,  15, 
utuon  {autumnu)  Genes.  1  Anm.,  iirais{*aiu'  -ensis)  „Goldschmied"  Isaias 
14,  19,  utfcheus  {avieellos)  Mat.  6,  26,  utoer  {altariu)  Mat.  5,  23.  fujdä 
{falsit(dem)  Sap.  15,  25,  ciitfchigna  {calcina)  „Kalk"  5.  Mos.  27,  2 
(neben  chaltfchina  Isaias  27,  9),  cuzamainta  „Schuhe"  Josua  9,  13, 
l'utava  {saltabnt)  I.  Chron.  15,  29,  ufchl'ö  {avt  si  alioqui  A.  G.  VII  S.  546) 
Mat.  1,31*).  —  Alt  ist  a  in  a/cava  {ausicare)  Marc.  12,  34,  a/cketten 
Lue.  20,  40. 

70.  ü  statt  u  erscheint  nach  tx  und  di/  sowie  vor  folgendem  v  in 
re/cküdavan  {calidare)  Genes  43,  30,  fcüdä  Isaias  44,  16,  giüdü  {gaiid- 
titu)  Job  9,  25,  giüdant  Ap.  24,  3,  fpüvainta  {*  expaventare)  Isaias  17,  2, 
Jeremia  7,  33,  Jpüvautadas  Ps.  77,  17^). 


1)  P.  Sal.  Capuc.  S.  103  pieuslar,  so  auch  Palliopi. 

2)  Daueben  müsaroing  Abyss  I,  17,  müferang  Nom.  Rom.  46. 

3)  Mussafia  (Nordital.  Mundarten)  nennt  hignü  und  hignocco.  —  Daneben 
hüngun  Chiamp.  Ps.  116-,  117,  bügniun  Spec.  Christ.  323. 

4)  Auch  einfaches  fchlö  P.  Sal.  Capuc.  256:  II  quäl  eira  fchlö  üii  paclii- 
ader  e  chiarnal  injidel,  mo  pero  devout  a  S.  Franeifc.  Der  Bedeutung  nacli  passt 
diese  Stelle  zu  dem  von  Ascoli  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  fchigliog 
(A.  G.  VII  S.  54G)  angeführten  Beispiel. 

5)  Vgl.  lomb.  spüel  „Lärm",  welches  Salvioni  {Postille  Italiane  al  Voca- 
bulario  Latino-Bomamo)  zu  expavere  nennt. 
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Vorschlag  von  Vokalen. 

71.  Anlautendes  r  und  /  werden  nach  Schwund  des  Vokales  der 
ersten  vortonigen  Silbe  vokalisch;  der  hierbei  artikulierte  Laut  wird 
schliesslich  dann  in  der  Form  a  vorgeschlagen,  so  wird  aus  recipere 
-rcipere  -crcipere  -arcipere  -ardfchaiver  Mat.  1,  20;  nun  s'arfrarai  {reti- 
rare)  I.  Kor.  1,  5,  ardur  {reducere)  Job  30,  22,  arsalf  (re-salvu)  Ap.  8, 1, 
ardnbld  Eccl.  26,  2,  afraifcamaint  laias  18,  12,  argiunfchai  Isaias  29,  2, 
algordafchun  {recordationem)  Ps.  6,  G.  —  (dvar  (levare)  Mat.  5,  45, 
alüom  {levamen)  Exod,  29,  2,  aldüni  i^- laetimien)  Ps,  82,  11,  alguar 
{liquare)  Job  23,  16,  ahnantar  {lamentare)  Isaias  19,  8. 

72.  In  derselben  Weise  erhalten  anlautendes  m  und  n  nach  Verlust 
des  folgenden  Vokals  den  Vorschlag  eines  /:  imnatl'chas  (minacios) 
Ap.  4,  17,  imnatj'char  Isaias  .31, 1  ^),  ingün  [nee  umi),  ferner  beim 
proklitischen  Pronomen  me  und  nos:  Deis  im  ha  iranii/s  Genes.  45,  5, 
in  inai  irnvess  [me  me  ip^e)  Ps.  42,  5,  per  ins  tormentar  Mat,  8,  29, 

Bei  mura  {morum)  findet  sich  das  a  des  Artikels  vorgeschlagen : 
zück  dallas  anniras  I,  Mac.  6,  34,  höfch  dkimuras  Luc.  17,  6  neben  bo/ca 
da  muras. 

Ausfall  anlautender  Vokale  und  Silben. 

73.  ßemm  (aestimare)  I.  Kor.  4,  9,  rantada  {haerentare)  Mat.  21,  2, 
cliüfar  {acciisare)  Ap.  24,  2,  vierchel  (operculu)  Exod.  25, 17,  vanzamaint 
Mat.  14,  20,  eng  giüz  {'^■'acutio)  5.  Mos.  32,  41,  giadas  [vicata]  Ps.  68,  18, 
ritfchas  „kraus"  (enciu)  Hohelied  5,  11,  limargias  {animaUa)  Genes. 
1,  20,  minchiadi  I.  Kor.  15,  31^),  vuorgs  [bifurcu)  Exod.  25,  22,  zainza 
„ohne"  {ahsentiä)  Genes,  39,  44,  laifi  (volemus)  Ps.  83,  13,  (neben  vlain 
Marc,  4,  40),  Über  gugient  „gern"  Marc.  6,  19  vgl.  A.  G.  VII  S.  574. 
gnins  {venimus)  etc,  —  Von  habeve  kommen  keine  gekürzten  Formen  vor. 

Konsonanten. 
C. 

74.  Anlautendes  c  wird  ti  vor  ursprünglichem  a,  au,  ü,  vor 
0  nur,  wo  sich  dieses  zu  '6  oder  ü  entwickelt  hat  (daher  Subst.  cWöt- 

fchen  Ap.  28,  8  neben  Adj.  cotjchen  „rot"  Ap.  7,  36) ;  ferner  erscheint 
das  h  deutscher  Lehnwörter  als  //,  wie  in  chiaiftetia  (Kiste) 
I.  Sam.  6,  5  (vgl.  ils  chejels  „Kegel"  Progr.  1883  Nr.  15).  Die  Schreibung 
unseres  Textes  ist  chi-  oder  ch-.    Daneben  (gelehrte  );;Wörter  wie  camU 


\]  Obcrenged.  auch  amnalfch'ella  Catecli.  (1776)  S.  b,  amnatfch'el  ibd.  S.  10. 
2)  Vgl.  lomb.  ominea,  humincha  etc.  (Salvioni,  Annotazioni  lomhardi,  A.  G. 
XII  8.  <!17;.  —  Daneben  imincWün  Exod.  12,  4,  imincWaU  I.  Sam.  1,  7. 
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Mat.  19,  2-1   (neben   chameils  Job  42,  12),    carbunquels  Habticiic  3,  5; 
calcangs  Ap.  9,  5  (neben  chialchians  Rieht.  16,  3)  etc. 

chiafa  Mat.  2,  11,  chialf  3.  Mo.s.  13,  51,  cJüamotfch  „Gemse"  5.  Mos. 
14,  5,  chiwra  {earies)  Mat.  6,  20,  chiaunzla  II.  Chron.  7,  13,  ddautfclias 
Daniel  3,  21,  chiüra  Sap.  1,  1,  chüfar  Ap.  24,  1,  chi'önfchar  {* comptlare) 
Mat.  11,  10,  chüram  {corriamen)  Mat.  3,  4,  chüerns  Zacb.  4,  12. 

75.  Auch  nach  Konsonanz  gilt  in  denselben  Fällen  gewöhnlich 
tx.  Für  die  Verbindung  st^  ist  dabei  die  häufigere  Schreibung  J'ck{i), 
wohl  um  dieselbe  von  fch  (=  s)  auch  äusserlich  zu  scheiden: 
fnorchias  Josua  10,  26,  tfcherchia  [circat)  Ps.  119,  176,  chialchians 
Rieht.  16,  3  (neben  chalcaings  Ap.  26,  4),  taj'chia  I.  Sam.  17,  40,  mnojchia 
Mat.  13,  24,  büfchia  Mat.  7,  3,  fchiüd  {scutimi)  Eccl.  19,  16,  fchiUra 
Sap.  17,  3,  J'ckiatfcha  Eccl.  22,  2,  brqfckiwr  Ezech.  24,  11,  refchiauda 
{*calidat)  Isaias  5,  11,  re/'cküdavan  Genes.  43,  30, 

Im  übrigen  behält  die  Gruppe  sc  gern  ihre  lateinische  Form : 
/cat/char  Ezech.  36,  5,  tqfca  Mat.  10,  10,  fraifcas  Luc.  32,  19,  J'cür 
Mat.  6,  23,  rej'cudar  Nehem.  7,  3  etc. 

76.  In  der  Gruppe  -nca  ist  c  guttural  geblieben,  daher  ffchuncar 
Jerem.  30,  5,  eiran  tfchimcas  gin  I.  Sam.  5,  4,  ffcJnmcadcrs  Mat.  13,  30, 
manca  I.  Kon.  11,  12,  und  durch  progagginazione  progressioa  entstand 
in  diesem  Falle  die  Verbindung  —  i^kwa  —  daher  tjchimquar  Ps.  75, 11, 
nus  tfchunijuain  I.  Kor.  9,  11,  tfchunquet  I.  Sam.  28,  23,  manqua  Mat. 
19,  20,  manquar  Genes.  50,  15,  niaimqiia  Ps.  53,  4,  Ps.  Vdd,  12,  J'chiran- 
gua^)  {sider-ankd)  „Leid"  Sal.  19,  13,  gianquas  (?)  „Überwürfe", 
Isaias  3,  22. 

Andererseits-  ist  auch  dieser  Gruppe  der  palatale  Laut  nicht  fremd, 
namentlich  in  Ableitungen:  vi/chnaimchias  4.  Mos.  35  Aum.,  baunckiers 
Mat.  25,  27  etc.  2). 

77.  Dieselben  Erscheinungen  wiederholen  sich  in  der  Gruppe  -occa  : 
bocca  Mat.  4,  4,  floccas  „Schlacken"  Ps.  119,  119,  tocca  Luc.  15,  12, 
tuccava  I.  Kön.  6,  27.  Daneben  mit  Entwickelung  eines  ii:  tucquads 
3.  Mos.  11,  31,  tiicquett  Gen.  32,  25;  32,  32,  nun  tacquarai  3.  Mos.  11,  8 3). 

Andererseits  begegnen  auch  hier  Formen  wie  tuccha  Luc.  7,  39, 
tuocha  Mat.  27,  4,  eug  tiioch  Marc.  5,  28,  Jchoccha  „Unterrock"  II.  Sam. 
13,  15  (vgl.  Ascoli  A.  G.  I  S.  239  Anm.  2). 

Nach  anderen  Vokalen  ist  c  auch  in  dieser  Gruppe  zu  tx  geworden: 
vacchias  Genes.  41,  27,  vaccha  Gen.  15,  9,  pechiaiin  Sap.  15,  2,  peccJüa- 


1)  Vgl.  fcMrauncFils  pruus  ftoitn   indürar  Chiamp.  Ps.  202.    —    Aus  P. 
Sahitz  Capuc.  sei  geuannt:  avaunt  la  haunqtia  da  la  rafcJmn  S.  73. 

2)  Vgl.  Test.  Am.  218:  chia  craunchia  ella  giaiva. 

3)  Vgl.    huoqua   P.    Salutz    Gen.  203;    237,    huocq_ua    33;  ßO.     la    fclioqna 
Capuc.  17,  18. 
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duors  Mat.  9,  11,  pichid  „klopfet"  Mat.  1,  7,  Jmachlar  Ps.  72,  4, 
l'echiaran  Job  18,  10,  fecchä  ölat.  11,  21,  ^/c///(/  (it.  leccare)  I.  Kön. 
21,  12. 

78.  cu  nach  Konsonanz  im  rtr.  Auslaut  zeigt  in  der  heutigen 
Aussprache  im  allgemeinen  den  Palatal.  Die  Schreibung  desselben  in 
unserem  Texte  ist  eine  verschiedenartige. 

jjorchs  Marc,  o,  11,  porcs  Mat.  1,  6,  loüerg  3.  Mos.  11,  7,  piiergk 
Sal.  11,  12,  arck  Ps.  44,  7,  viiorgs  {bifurcu)  Ex.  25,  32,  J'nolchs  (sulcu) 
Eccl.  7,  3  Oo^cs  Ps.  68,  11).  —  /eck  (siccu)  Mat.  12,  10,/eg  Isaias  32,  2, 
yl?</A-  Jerem.  4,  11,  J'ecgs  L  Chron.  12,  40,  (rieh  „reich"  Ex.  130,  15, 
rieh  Mat.  19,23,  hriehk  „nicht"  Isaias  34, 16^),  licks  (zu  lichiar)  „Lecker- 
bissen" Ps.  141,  4,  fach  Mat.  1,  21,  fags  Josua  9,  4,  faicks  II.  Mac.  3, 19, 
j'agk  Isaias  37,  1,  tagk  „Flecken"  3.  Mos.  13,  2,  tack  Genes.  30,  35, 
fniagk  {*  maeeare)  Jerem.  14,  17,  —  bofck  Mat.  3,  10,  pafck  „Weide" 
Isaias  49,  9,  frai/'ck  Gen.  18,  8,  uvaijk  {episcopus)  I.  Tim.  3,  1,  uvaifk 
Titas  1,  7,  inamuraifcks  Sal.  7,  18. 

79.  In  der  Gruppe  nc  behält  c  im  Auslaut  ursprünglich  den 
gutturalen  Laut,  was  in  einigen  Fällen  auch  am  Vokal  erkennkar  ist 
(vgl.  Laune:  soinch  {sa)ictu)).  Die  Schreibungen  lassen  jedoch  eine 
Doppelheit  von  Guttural  und  Palatal  vermuten,  wie  sie  für  inlautendes 
-nca-  (§  76)  bereits  zu  verzeichnen  war: 

baunc  Mat.  9,  9,  boimck  Mat.  2,  14,  ftauncs  Mat.  3,  4,  flauncks 
Marc.  1,  16,  fraunck  Job  3,  19,  fraunchs  Mat,  17,  26,  tfchimc  Mat. 
25,  26,  IL  Marc.  7,  4,  tfchung  5.  Mos.  24,  19,  tfchungk  Ps.  129,  4, 
ilink  (?)  „matt"  Ps.  39,  11,  flinchs  Nehem.  4,  2. 

80.  Dasselbe  gilt  fijr  auslautendes  c  der  Gruppe  -ccu-  nach  voraus- 
gehendem o:  tocks  „Stücke"  11.  Mac,  11,  7,  togks  Rieht.  19,  29,  lock 
„locker"  Ezech,  16,  30,  loch  „berührt"  Job  19,  21,  tuocks  Sus.  10, 
huckH  „Böcke"  Isaias  1,  11  ^j,  zock>>  „Beeren,  Trauben"  5,  Mos.  24,  21; 
32,  22. 

81.  Intervokales  c  schwächt  sich,  abgesehen  von  der  Verbindung 
-oca-  zu  dg  oder  weiterhin  zu  ?/,  und  dieser  Laut  endlich  ist  häufig 
völlig  geschwunden,  namentlich  zwischen  1  und  a,  sowie  zwischen  ii 
und   «.     Diese  drei  Stufen  kommen  in  unserem  Texte  unterschiedslos 


Ij  Das  Wort  wird  Z.  XIII  S.  4l5  mit  it.  bricco,  frz.  hrique  „Ziegelstein" 
zusammengestellt;  „von  ags.  hrice  abgebrochenes  Stück;  engl,  hrick^  ursprüng- 
lich also  ein  Bruchstein". 

2j  Daher  auch  die  Ableitung  hucqitet  „Bückchen"  Ilicht.  6,  19;  13,  f),  mit 
einem  durch  den  Guttural  entwickelten  u;  vgl.  pauquet  §  85.  P.  Salutz  Genes, 
hat  huocJceis  S.  210,  huocquets  S.  217.  Vgl,  ferner  zwei  Verse  aus  Chiampel 
Ps.  S.  .37: 

la  hüfchJcia  chi  m^ais  tuocque 
ferm  ''ftaivl'e  hridiia  luocque. 
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nebeneinander  vor,  z.  B.  taigia  {theha)  neben  taja^  redügiaft  neben 
prodüja  neben  prodüa,  und  dieselben  Erscheinungen  wiederholen  sich 
bei  intervokalem  g  sowie  bei  jedem  hiatustilgenden  ^').  Vielleicht 
waren  die  Laute  dg  und  g  ursprünglich  einmal  dialektisch  verteilt 
(Pult  S.  173  Anm.  1  bemerkt,  dass  g  vor  a  und  anlautendes  j  in  den 
meisten  Mundarten  dg  ergeben  haben,  in  Sent  g).  Auch  mag  bei  den 
Verbalformen  das  Verhältnis  ursprünglich  so  gewesen  sein,  dass  in  den 
stammbetonten  Formen,  also  nachtonig,  g,  in  den  endungsbetonten,  also 
vortonig,  dg  gegolten  hat;  wenigstens  ist  nach  dem  Tone  g  weit 
häufiger,  z.  B.  -kaf  ist  meist  -r/y«,  dagegen  die  Infinitivendung  meist 
-agiar,  ebenso  das  Impf,  -agiava,  das  Ger.  -agiand.  Die  Schreibung 
des  dg  ist  vor  a  meist  -gi{a)-,  vor  e,  i  und  ü  häufig  g,  die  des  g 
meist  j  ^). 

a)  taigia  (theka)  II.  Sam.  20,  8,  guerraigia  {-icaf  I.  Sam.  25,  28, 
digia  II.  Kön.  4,  25,  redügiaft  Ps.  90,  3,  dundigiav  5.  Mos.  32,  35, 
hattigiand  Mat.  28,  19,  plagiar  Isaias  45,  23,  pagiaran  Esdra  4,  13, 
sügiantäVs.  74,  15,  giadas  {vicata)  Ps. 68, 18,  giüz  {acutio)  5. Mos.  32,  41. 

b)  taja  Ezech.  21,  8,  I.  Sam.  17,  5,  cröja  „Krug"  Marc.  14,  13, 
guerraija  Apoc.  19, 11,  undaja  Isaias  35,  3,  rednja  Job  12,  23,  säjan 
Job  12,  15,  plajar  Isaias  28,  20,  pajaniaint  Jerem.  22,  13,  dsnjüs 
(^sucosu)  Isaias  30,  23,  ajüdas  Isaias  5,  28,  süjardä  {securitatem)  Sal.  6, 1. 

c)  iirtia  Isaias  34,  13,  furmia  Sal.  6,  6  ^),  vafchias  (vessica)  Exod. 
9,  9,  fpias  (fpica)  Mat.  12,  1,  diaß  Mat.  1,  44,  diaii  Mat.  27,  64,  nettiä 
{nitidicate)  Isaias  1,  19.  dundiavan  I.  Sam.  2,  4*),  krüas  (krüka) 
„Krüge"  Rieht.  7,  16,  prodüa  Mat.  4,  28,  cond'äeiva  I.  Mac.  5,  7, 
recondüand  Eccl.  18,  IbjTiantamaint  (sucare)  „Trockenheit"  Isaias  50,  38. 

82.  In  den  alten  volkstümlichen  Wörtern  auf  j^  ica-  ist  das  ge- 
schwächte c  geschwunden,  und  i  hat  sich  hinter  der  vorausgehenden 
Konsonanz  als  /  zu  dg  entwickelt,  nach  t  und  p  zu  tx- 

a)  preidgia  (praedicat)  Mat.  3,  1,  meidgia  Ps.  60,  4,  fcargiar  Ap. 
21,  3,  favergiä  Joel  3,  1,  vargiar  Ezech.  47,  4,  amargiar  Jerem.  9, 10, 


1)  Auch  für  den  Reim  ist  die  intervokale  Konsonanz  gleichgiltig,  z.  B. 
reimt  bei  Chiampel  giüstia:  la  ligia  S.  43;  agraiga:  braia  S.  22  etc. 

2)  Andere  Texte  schreiben  hier  auch  gerne  i,  so  ziemlich  häufig  der 
Abyss  z.  B.  conclüia  I,  137,  paias  (pacas)  IV,  145,  vgl.  haias,  ruoia,  poia  etc. 
Unser  Text  hat  prodüia  Genes.  1,  11. 

2))  Vgl.  urtigia  Abyss  III,  202,  formigias  III,  57. 

4)  Das  i  dieser  Verben  auf  -iar  (aus  -icare)  wird  dann  seinerseits  zuweilen 
vortonig  konsonantisch,  nach  Art  der  unter  §  82  angeführten  Fälle,  daher  netjä 
{nüidicatum)  Martyr.  335,  fpisjainta  ibd.  381,  batgiats  ibd.  38G,  flisgä  ibd.  418, 
hatgiar  Comp.  El.  310  neben  battagiar,  nüzgiava  ibd.  130  neben  nüzaigia. 

Romanische  Forschnngen  XIV.  2.  3ß 
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tü/gia)ifads  ("^tox/cn)  Sap.  16,  10,  hql'eJgia  Mat.  16,18,  cidgia{collocatu) 
I.  Sam.  3,  lö,  fulraclgias  Marc.  1,  13,  J'ulvagias  Ps.  50,  11,  mangiar 
Mat.  6.  25. 

]})  perchia  {pertica)  Job.  \b,2,  j'curchid  {^^ excorticatu)  11,  Mac.  7,4, 
dumeij'tchias  Ps.  148,  10,  dmne/cads  Jerem.  44,  10.  mafclnada  {'^masti- 
C(ifa)  4.  Mos.  11,  33,  fchmanchian  {* dismentkanf)  Job  8,  13,  las prafc//ias 
{j^ra et ica)  11.  Sam.  15,  Lberschr.,  erpchia  [hirpicat)  Isaias  28,  24,ßurpchiHS 
(turpicosiis)  Ps.  10, 13.  Es  begegnen  aueb  bier  die  Scbreibungen  domeiß- 
gia!<  3,  Mos.  1,26,  domeftgiar  Marc.  5,4,  ftnrpgiüs  II.  Mac.  10,  34. 

Daneben  sind  zu  nennen  die  jüngeren  Lebuwörter  auf  -icare  und 
-ßcare,  die  naeb  i  den  PaUital  zeigen;  jüdichar  Mat.  7,  2,  replichiand 
Mat.  27,  21,  edifichar  Mat.  16,  18,  criicifichiä  Mat.  26,  2.  ausicare  muss 
sein  i  frlib  verloren  baben  und  stellt  sieb  zu  den  in  §  75  genannten 
Beispielen:  aj'chiä  Job  32,  6,  afcava  Marc.  12,  34. 

83.  Für  sieb  stebt  die  Verbindung  -oca-  (vgl.  -occa-  §  77),  in  welcber 
sieb  c  zu  gutturalem  g  scbwäcbt.  Letzteres  entwickelt  meist  ein  u, 
sodass  die  Verbindung  gw  entstebt,  welcbe  ibrerseits  bäufig  den  Guttural 
verliert.  Der  übrig  gebliebene  Labial  scbwindet  dann  zuweilen  aucb 
nocb,  so  dass  wir  die  Verbindungen  -uga,  -ugua.,  -uva^  -ua-  nebeneinander 
baben,  daber /«^^was  {soca)  Isaias  5,  18,  Baruc  G,  42,  ßuguada  (locata) 
Ps.  22, 15,  sUuguetten  Exod.  10,  14,  ßralougua  Job  9,  5.  —  fiwas  Ap. 
27,  32,  giouva  {jocat)  Ps.  104,  26,  giuvar  Zacb.  8,  5,  giuvavan  I.  Sam. 
18,  7,  —  fuas  Isaias  33,  20,  Ps.  2,  3,  luar  3.  Mos.  1,  7,  fuatjclms  {*focace(i) 
,,Kucben"  Exod.  29,  2. 

pauca  bebält  binter  au  den  A:-laut  (vgl.  das  bäutige  pauqua  in 
P.  Sab  Genes.  79,  139,  pauckua  Toutfcb  Inforra.  3). 

84.  Im  Auslaut  verlieren  die  Proparoxytona  auf  -icu  das  ge- 
scbwäcbte  c,  und  i  tritt  entweder  in  den  Auslaut  oder  verbindet  sich 
mit  der  vorbergebenden  Konsonanz: 

a)  meidi  (medicu)  Mat.  9, 12,  tö/ß  {toxicu)  Job  6,  4,  reiß  Pbil.  2,  30, 
dumeißis  Juditb  11,  1,  ßomml  „Magen"  I.  Timotb.  5,23,  viadi  Mat. 
10, 10,  ßdvadi  Mat.   1,  7,  Igünadi  Mat.  17,  25. 

b)  linguagk  Ap.  1,  19,  linguags  Marc.  6,  17,  d^avantagk  Ex.  16,  18, 
mang  „esse"  Ps.  109,  24,  maing  {^manicii)  „Griff"  5.  Mos.  19,  5,  eug 
dumeißh  I.  Kor.  9,  27,  chiarg  „Last"  Exod.  23,  5. 

Für  sich  stehen  wiederum  die  gelehrten  Verba  auf  -ico  und  -fico^ 
welcbe  nach  i  den  Palatal  baben:  eug  jüdigk  Pred.  Sal.  4,  3,  /acn^cÄ: 
Exod.  13,  \b,  fantificli  Job.  17,  V.).  —  Gelehrt  ist  aucb  carig  4.  Mos. 
3,36;  4,16,  mit  gutturalem  Auslaut,  comig  „Kümmel"  Isaias  28,  15. 

85.  Im  Auslaut  nach  betontem  Vokal  ergibt  k  auf  dem  Wege 
zum  i  einen  y-übnlicben  Laut,  der  g,  h  oder  ch  geschrieben  wird; 
nach  /,  ü  und  ö  ist  derselbe  häufig  ganz  geschwunden  (wie  auch  im 
Keime   die  Konsonanz  gleicbgiltig  ist;   vgl.   bei  Chiampel  Reime   wie 
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iminchiady:  inamijch:  nqiii  S.  197;  dys:  amychs  S.  173,  inamychs:  vys 
S.  66,  dsüch:  lasü  S.  215): 

laig  Isaias  35,  7,  la/J/s  ibd.  42,  15,  laichs  Exod,  7,  19  (beute  lai) 
vih  Job.  11,  1,  fpih  „Landziing-e-'  Ap.  27,  41,  ami  Mat.  11,  19,  umbli 
Hobelied  7,  2,  dsüli  {such)  Isaias  18,  5  (neben  dsüch  und.  dsü),  foh 
Genes.  22,  2,  (//öA  Lam.  Jer.  3,  14,  /06  Mat.  2,  9,  (//oe  Ps.  126,  2,  /ü?rÄs 
Mat.  12,  43,  gm(h>^  II.  Mac.  4,  18.  —  Formen  wie  /o««;s  Extr.  Hist.  S.  80, 
lovs  Progr.  1882  Nr.  8  S.  3,  ^/oys  ibd.  1883  Nr.  6  S.  3  sind  unserem 
Texte  fremd. 

In  paig  {[)aco)  Luc.  18,2,  battaig  {baptico)  Luc.  3,  16,  redüg  (rednco) 
Apoc.  3,  9  bandelt  es  sieb  um  den  Stammauslaut  der  übrigen  Per- 
sonen; daneben  battai  Job.  1,  26,  tiirpai  Luc.  16,  3,  undai  Ps.  20,  1, 
plafeug  Manasse  13.  Das  stark  flektierte  c?/co  -c?/^  Mat,  5,  34  (1743  f^/) 
stellt  sieb  zur  obigen  Gruppe.     (Cbiarapel :  eng  dich  S.  175). 

In  figs  [ficu]  Mat.  7,  16  bedeutet  g  den  gutturalen  Laut.  Den  un- 
veränderten Ä;-laut  zeigt  pauc  Ap.  21,  39  (1743  begegnet  aucb  pack), 
daher  aucb  die  Ableitung  im  paiiquet  dal  jüst  Ps.  37,  16  (1743:  il  pac 
ad  ogni  jüst);  dagegen  alter  Schwund  des  c  in  ün  pu  „ein  wenig" 
Mat.  26,  39. 

Lateinisch  auslautendes  c  ist  gefallen:  di  (die)  Mat.  4,  3,   lä  Mat. 

2,  22,  qua  Mat.  2,  9,  /chi,  Jcha^  impro  (in  per  hoc)  Mat.  1,  22. 

86.  c  vor  0  und  u  anlautend  bleibt;  cotfchen  Mat.  16,  2,  corf 
Genes.  8,  7,  coufcher  3.  Mos.  11,  35,  cuolp  II.  Sam.  20, 10,  cua  (coda) 
Exod.  4,  4:^  fcuvert  Mat.  10,  26,  fcuada  {scopata)  Luc.  11,25,  adafcüs 
{absconsu)  „heimlich"  Joh.  7,  11,  fcidars  Luc.  7,  29. 

cu  +  i  ist  zu  qid  verbunden  in  reqiiintan  (cognitant)  Marc.  5. 16, 
quinada  (cognata)  Ruth  1,  15,  quaift^  quiß^  qui,  qua. 

87.  c  vor  0  und  m  inlautend  wird  g:  agiioglia  {acucida)  Mat. 
19,  24,  agualgs  Ap.  9,  5,  draguns  Isaias  34,  13,  fegund  Mat.  16,  27, 
regordais  Mat.  16,  9,  algordafchim  (recordationem)  Ps.  6,  6. 

Über  die  Verbindung,  -cul-  s.  §  92. 

88.  ce-,  ci-  wird  anlautend  tjche-,  tfchi-:  tfchel  Mat.  3,  17, 
tfcheffada  Isaias  24,  8,  tfchengs  (cinnu)  Luc.  1,  22,  tfcheps  Marc.  5,  4, 
tfchalgs  {^  clliu)  3.  Mos.  14,9,  tfchifps  (caespites)  Job  21,33,  ^/c/m« 
(coenatu)   Luc.  22,  20,    tl'chaira    {cera)    Ps.   68,  3,    intfdiais   {incensu) 

3.  Mos.  2,  1,  tfchä  {ecce  hac)  Genes.  37, 19.  —  Geschwunden  ist  der 
Dental  in  /chicer  (cellariu)  Luc.  12,  24,  /chlarcer  „Kellerer"  Joh.  2,  8, 
fchember  Isaias  60,  13  (Palliopi:  dj'chember,  U,  E.  fchember  y.  piniis 
cembra).  —  Daneben  in  einigen  Wörtern  lateinisches  ce-,  ci- :  cendra 
Mat.  11, 21,  Cent  Mat.  13,  8,  cerck  Ps.  57,  2,  cert  Mat.  9,  28. 

89.  ce,  ci  inte  r  vokal,  erscheint  als /cä,  ebenso  im  rtr.  Auslaut 
sowie  nach  Konsonanz.  Intervokal  dürfte  fch  meist  den  stimm- 
haften Laut  z  bedeuten,   auslautend  und  nach  Konsonanz   den   stimm- 

36^^ 
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losen  .s\    Nach  /  und  r  lindet  sich   auch   die  Schreibung  ifch,    nach  n 
auch  dfdt. 

a)  afchaid  (acctu)  Mat.  15,  ;'6,  vqfclilns  {ricinu)  Luc.  1,  57,  frafclwl 
ifracilem)  Dan.  2,  42,  noufcher  Marc.  16, 18,  coufchev  Exod.  16,  23, 
pecchiadrifcha  Isaias  1,  4,  dfchaivla  {decebilem)  Ecel.  25,  4,  d/chain 
{J^dicemus)  Mat.  21,  51. 

b)  f»yo//  Mat.  3,  3,  ^^«7/c/<  (lucem)  Ps.  132,  17,  ö?//cA  (c^/c/s)  Mat. 
7,  21,  a/cA  {acidu)  II.  Sana.  2,  2G,  ragifch  Marc.  11,  20,  parni/ch  {per- 
dicem)  Eccl.  1,  37,  marj'chai  (inercedeni)  Ap.  27,  40,  niar/'ch  {marcidu) 
Isaias  40,  20,  martfch  Job  13,  28,  verfch  {verücem)  Gen.  49,  26,  erpfch 
(irp/cem)  Isaias  41,  15,  faltjch  Gen.  30,37,  dnt/ch  [dulcem)  Mat.  11,30, 
pillfch  I.  Sara.  24,  15,  fautfch   {falcem)  Marc.  4,  29,   chiautfcha^   Dan. 

3,  21,  vendfcher  (vincere)  Mat.  16,  18. 

In  einigen  Wörtern  ist  c  als  anlautend  behandelt  worden,  indem 
die  kurze  erste  Silbe  gleichsam  als  Vorsilbe  einer  zusammengesetzten 
Form  genommen  wird,  so  in  ret/'chaiver  Genes.  4, 11,  artl'chaiver  Hebräer 
11,  8,  lütfcherna  Mat.  5,  15,  Intfchaider  „Blitz"  Mat.  28,  3;  daneben 
häufiger  djch:  redfchaiver  Ps.  24,5,   ardfchaiver  Mat.  1,20,   redschvand 

4.  Mos.  5,20,  red^fü  Job  2,10'),  redsdif  {recidivu)  Amos  7,  1. 

90.  Stimmloses  ts  findet  sich  dann,  in  den  meisten  Fällen  ent- 
sprechend dem  Italienischen,  namentlich  als  Vertreter  eines  lat.  cj: 
Hierhin  gehört  ut/cheus  Mat.  6,  26,  coffchen  Mat.  6,  26,  faccia  {faciem) 
Mat.  6,  17,  fetfchaH  (faecea)  „Hefe"  Ps.  75,  9,  fetfcha  (faciam)  Mat. 
13,  15,  panif/cha  „Hirse"  Ezech.  4,  9,  fuatfchas  {focacea)  Genes.  18,  6; 
nitfchoidas  Gen.  30,  37,  ladraneffch  Mat.  15,  19,  mangaretfchs  h  hava- 
ret/cJifi  II.  Mac.  6,  4,  plümatfch  Marc.  4,  38,  bratfch  Mat.  6,  27,  eng 
mütfch  (it.  smucciare)  Genes.  16,  8,  mafßt/ch  (it.  massiccio)  Eccl.  50, 9. 

Intervokal  dagegen  der  stimmhafte  Laut  in  vus fadfchais'K.oXo^^QY 
3,  17,  fadfchaica  Genes.  39,  23  (vgl.  ital.  faceva:  faccio),  feJ'cJia 
(faciat)  I.  Kön.  2,23;  pi/chens  iffaimts  Ester  3,  13  neben  häufigerem 
pitfchens"^).  Stimmhaftes  dz  auch  in  Ableitungen  vor  folgendem  d, 
d-dhcY  fedfdü/a  „dürr"  Ps.  143,6  (wohl  zu  ital.  seccia  „Stoppel"  gehörig) 
lafedsda  „Dürre"  Job  24,193). 


1)  Die  in  der  Ausgabe  von  1743  häufige  Umstellung  von  sf  zu  fs  {arffchü, 
arffchain)  findet  sich  in  unserem  Texte  nicht. 

2)  pi/chen  auch  in  anderen  Texten,  so  Spec.  Christ.  S.  323,  Trom.  Spir. 
S.  104-,  Martyr.  schreibt  pizen  S.  G  der  [Widmung,  S.  3G2,  p/^J^a  S.  123  (Vgl. 
A.  G.  VII  S.  504). 

3)  Comp.  Rel.  S.  lOG  liat  fdfchda,  P.  8al.  Genes.  S.  i(')2  fedfchdus.  Daneben 
besteht  sechdä  aus  siccitutem  Progr.  1883,  Nr.  29  S.  2).  Vgl.  zu  mütfchar  (it. 
smucciare)  das  Adj.  müdfdif  „flüchtig"  P.  Sal.  Genes.  S.  34  neben  mütfchdivs 
Abyas  I,  84,  miäfchdiva  ibd.  S.  G8. 
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Einige  Wörter  zeigen  statt  tfch  die  Verbindung  zch,  wie  sie  für 
tj  §  122  häutiger  zu  nennen  ist:  spescliias  (it.  spezia)  Joh.  19,  40, 
fpezchiarias  Luc.  24,  1 ,  fgrlzcJiiar  „knirschen"  Mat.  13,  32  (cf.  it. 
scriccio,  scrlcchiolare).  Es  handelt  sich  hier  um  jüngere  Bildungen;  aus 
gelehrten  Wörtern  wie  ital.  spezia,  ringraziare,  sentcnziare  etc.  ist  die 
Endung  -zio.  bzw.  -ziare  zu  Neubildungen  übernommen  worden,  als 
tfch  aus  cj  und  fj  bereits  fertig  war,  und  in  -izja-^  -izjare  entwickelte 
sich  /  als  solches  wie  in  domesfica  -estia  -eistchia. 

91.  er  und  cl  anlautend  sind  unverändert;  claf  Luc.  11,  52, 
crußh  Mat.  10,  38. 

92.  er  und  cl  inlautend.  Wo  sich  zwischen  den  beiden  Lauten 
ein  Stütz-e  einstellte,  entwickelte  sich  c  wie  intervokal,  daher  magier 
IL  Sam.  14,  3,  mager  4.  Mos.  13,  21,  leiger  [*allecru)  Luc.  15,  5,  prigiel 
Eccl.  d.  Jes.  3,  25,  I.  Mac.  11,  23,  14,  29.  Nach  i,  ü,  ö  ist  g  jedoch 
meist  vor  r  in  diesen  Vokalen  aufgegangen,  sodass  sich  Kontraktionen 
zu  -ir,  -ür,  -ör  ergeben,  daher  dir  (dicere)  Mat.  1,  23,  dür  {dacere)^ 
J"ör  {socrii)  Exod.  18, 1,  J'öra  Tobias  10, 15  (aus  dem  Masc.).     Daneben 

findet  sich  söJiv  Tob.  10, 11,  Rieht.  1,  16,  das  wohl  noch  auf  eine  frühere 
Stufe  *  sog  er  hinweist,  und,  aus  dem  Masc.  gebildet,  söhra  Mat.  8,  14, 
Marc.  1,30. 

Neben  prigiel  {jpericulu)  begegnet  priguel  Luc.  8,  23  mit  erhaltenem 
Guttural  und  Entwickelung  eines  w,  ferner  ptrivel  Ap.  19,  27,  pridüsa 
Einltg.  S.  4,  mit  Schwund  des  Guttural  ^).  Intervokal  geschwunden  ist 
c  in  pieula  {*picula)  Genes.  6,  14.  Lateinische  Form  haben  behalten 
Wörter  wie  miraculs,  fabernaculs^). 

er  vor  a  ist  zu  gr  geschwächt:  tnaigras  Genes.  21,  17,  maigreza 
Job  16,  8,  s'alleigra)i,  Joh.  4,  36,  con/egrar  Exod.  28,  3. 

c  fiel  vor  r  ausserhalb  der  Tonstelle  in  faramaint  Mat.  14,  7,  ferner 
in  der  Gruppe  -crm-  in  larmas  {lacrima)  Marc.  9,  24. 

93.  Nach  Konsonanz  ist  c  vor  einem  Stütz-^  zu  tx  geworden: 
vierchel  {pperculu)  Ex.  25,  17,  cierchel  Eccl.  43,  14,  torchel  ,.Kelter" 
Hosea  9,  2,  carbunchals  Isaias  54,  12.  Daneben  mit  erhaltenem  Guttural 
carbunkel  Exod.  28,  18  und  mit  Entwickelung  eines  ii  carbumpiels 
Habac.  3,  5;  brunquel  (*bruntidu  -bninclu)  Ap.  6,  1.  In  lateinischer 
Form  bleibt  maj'cul  Mat.  19,  4.   —    Inlautend    nach   Konsonanz  bleibt 


1)  Ähnliche  Beispiele  aus  anderen  Texten:  fpieval  {speculu)  Nom.  Rom. 
S.  100  neben  fpeigel  Abyss  IV,  148.  Zu  micida:  migla  Philom.  407,  Abyss  IV,  9 
IV,  69,  mi&uglas  Nouf.  Test.  53,  Capuo.  176;  mietivlas  Test.  Am.  252,  mieulas 
Nouf.  Test.  53. 

2)  In  anderen  Texten  häutig  mit  Entwickelung  eines  u:  miraquels  App. 
Phil.  101,  Maud.  Spir.  267;  367  (neben  miracels  S.  284;  293),  tabernaqiiel  Msrnd. 
Spir,  248,  tabernachkuel  Toutfch  Inf.  S.  3  der  Widmung. 
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natürlich  cl  in  hruncladuors  Isaias  29,  24,  zarclin  {* sarciiUnu) 
I.  Sam.  13,  20. 

04.  Wo  sich  kein  Stütze  einstellt,  ist  die  gewöhnliche  Entwickelung 
der  intervokalen  Grnppe  -cl-  die  zu  hj:  fnuolg  {genucidii)  \?,^\a.^4S),'2'i, 
iduohjs  ipeducufu)    Exod.  8,  IG,    cunilgs  Sal.  30,  26,   afchilgs  {axiculu) 

I.  Kön.  7,  32,  aguoglia  {acucula)  Mat.  19, 24,  dfermiioglia  (germitculat) 
Mat.  13,  28,  lantigJias  Genes.  25,  34,  Ölg  T.  Kor.  2,9;  12,  17  neben 
häutigerem  öl.  —  Die  Endkonsonanz  ist  geschwunden  mj'ulai  {solicidu) 
Mat.  5,45;  vgl.  §  16.  —  (Neben  paragliar  Isaias  46,  5  begegnet  das 
fremde   apparecchia  Luc.  12,  20,   apparecchada   Mat.  22,  2).    —    maccla 

II.  Mac.  6,  25  entspricht  it.  >«accA/a ;  gelehrt  ist  auch  ^efZ>7<^Ä:/a  „Kiesel- 
stein" II.  Sam.  17, 13  (1743  pedrocla),   tacclä  „gefleckt"  Genes.  30,  32. 

9.5.  et  ist  in  den  meisten  Fällen  it  geworden,  wie  tett  Mat.  24,  17, 
pett  Luc.  18, 13,  früt  ]\Iat.  3,  4,  siitt  {exsuctu)  Exod.  4,  9,  ftüra  (vectura) 
Esdra  1,  4.  Hierhin  gehört  dandettamaing  ,,plötzlich"  Mat.  13,  21, 
wenn  von  de  in  ad  ictu  (A.  G.  VII  S.  573)^). 

Nur  wenige  Beispiele  zeigen  et  zu  tx  entwickelt: 
fragk   (fractu)  Sal.  29,  1,    ßgk  {fictu)   Joh.  19,  8,  fig   Mat.  3,  14, 
iffick  „Not-'  Ps.  31,  8,  dcgk  (=  dicht  A.  G.  I.  S.  88)  Ap.  1,  8,  pachiadas 
{pactcdas)  II.  Sam.  14,  28.  —  Für  pactu  hat  unser  Text  nur  pact  (1743 
auch  paich  Luc.  22,  5  etc ). 

96.  Das  aus  c  entwickelte  y  ist  am  Vokal  erkennbar  in  plwd 
[placitu)  Josua  1, 18,  vöd  {*vocitu)  Marc.  12,  3,  vöda  Mat.  12,  44, 

97.  Die  Gruppe  -nct-  ist  meist  zu  -nt-  geworden,  nach  i  und  ü 
mit  Schwund  des  n  zu  tt,  in  einigen  Beispielen  zu  ntx- 

a)  plannt  Mat.  2,  8,  2^wita  I.  Sam.  7, 12,  tfchinta  Mat.  3,  4. 

b)  iitt  (unctu)  Exod.  40,  5,  g/'ütt  {junctu)  I.  Mac.  8,  3,  ingiüttas 
Exod,  36,  28,  pütta  (pimcta)  „Säule"  Genes,  19,26,  tlt  (finctu)  Hohelied 
4,  3,  titta  Apoc.  19, 13. 

q)  J'oinch  (sanctu)  Marc.  13,11  neben  fainc  Ps.  111,9,  faingks 
Ps.  89,  6,  foinchia  Luc,  1,  27,  puonch  Luc.  16,  17,  puoing  Isaias  58,  4, 
puonchia  „Spitze"  Job  20,  25, 

98.  ks  ist  zu  SS  geworden  und  zeigt  dessen  verschiedene  Gestalten 
(vgl.  §  168), 

a)  s  in  la/char  Mut.  2,18,  afchilgs  {'^axiculu)  I.  Kön.  7,32. 

b)  fj  oder  s  in  tefjü  Joh.  19,  2,fraJ'fen  (fraxinu)  Isaias  44,  14,  fis  Ap. 
1,  10,  affisa  Ap.  6,  1.0,  difs  (dixit)  Mat,  2,  8,  a/s  (axis)  Exod.  26,  28,  Ja/s 
Sal.  10,  19,  ses  Mat,  17,  1,  fcjavla  Mat.  20,  1.5,  mafella  {maxilla) 
Mat,  .5,39. 


1)  Vgl.  in  ün  dandet  Prof.  Rev,  S.  15ü,    in  im  dindet  ibd.  S.  94,   Chron, 
Ehet.  79. 
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c)  s  vor  Konsonanz  in  eißers  Mat.  17,  25,  adeiftra  (dextraf)  Ps. 
144,1,  maj'loirs  {*  maxill-ariu)  Ps.'58,  7,  hilßa  {huxida)  Mat.  26,  7, 
giuo/'tra  (jiixta)  „Kampf"  IL  Tim.  4,  7,  J'pendrä  {*  expignoratu)  Ap.  23,27. 

99.  kw  {qu)  ist  anlautend  und  nach  Konsonanz  geblieben:  qiiaids 
(guietu)  Riebt.  18,  9,  quatter  4.  Mos.  1, 31,  quaunt^  quäl,  quaij't  {eccu 
iste),  fqp.af/aders  Mat.  24,  29,  Jquamma  I.  Sam.  17,  5,  Tfchinquaifma 
{Qiünquagesima)  Ap.  2,  1. 

Intervokal  schwäcbt  sieb  kw  zu  giv.  agua  Mat.  3,  11,  Jaguar 
Isaias  16,  8,  fieuguer  Exod.  15,  9,  leguan  {liquant)  Job  38,  18,  alguar 
{liqiiare)  Job  23,  16,  ingual  (aequ.ale)  Mat.  20,  15,  faguainter  (sequenter) 
Genes.  5,  1;  6,20^). 

Das  gutturale  Element  ist  geschwunden  in  /uainter  Genes.  7,  16, 
Ap.  13,22  (neben  faguainter^),  ferner  in  aulgia  {aquila)  Ps.  103,5, 
aglin  Job  9,  26  (vgl.  Ascoli  A.  G.  I  S.  210). 

Vor  Konsonanz  blieb  nur  der  Ä;-laut  in  cridar  (quiritare)  Mat.  2,  13. 

Alt  ist  der  Schwund  des  labialen  Elementes  beim  Relativpronomen 
c/ii  iqui),  chia,  cura  {qua  liora)  cümbain  {quomodo)  nohQxiqumn  Ps.  3,2, 
4,3,  qualckia\  iminch'ün  {omni  unquam)  Genes.  40,  b,  ferner  hei  tfching 
{quinqiie),  Mat.  14,  17,  ftorfcher  {torquere)  Ap.  13,  10,  coufcher  {coquere) 
Exod.  16,  23,  latjch  {laqiieu)  Luc.  21,  35,  ebenso  auslautend  nach  Kon- 
sonanz algk  (aliquid)  Genes.  27,  4  (1743  ailch)  {alchün,  alchilna),  tfching 
Mat.  14,17  {tjchinchiavel).  Zu  nennen  ist  auch  vfchl'6  Mat.  1,31,  {aut 
si  alioqui,  A.  G.  VII  S.  546,  vgl.  fchillgioc.  Soinch.  Hist.  S.  57). 

9- 

100.  g  anlautend  vor  a,  au  und  il  wird  zu  dy,  ebenso  nach 
Konsonanz:  giall  Mat.  26,34,  giatterlSiXod.  27,  4,  ^mw///s  „Speichen" 

I.  Kön.  7,  33,  giarzun  „Knabe"  I.  Sam,  14,  1,  giaudens  Eccl.  29,  15, 
giüdiar  Pred.  Sal.  2,  1,  J'largiar  Luc.  3,16,   largiüra  Isaias  8,8,  piirgid 

II,  Mac,  16,  3,  las  bergiaminas  II.  Tim.  4,  13.  —  Fremden  Anlaut 
zeigen  zardins  „Gärten"  Pred.  Sal.  2,  5,  Isaias  1,  29,  zoja  „Kleinod" 
(it.  gioja)  Sal.  17,  8.  (Vgl,  Lorck  Altbergam.  Sprachdenkm.  S.  87  zoga, 
S.  101,  zinog  =  genuculum). 

In  der  Verbindung  -nga-  bleibt  g  jedoch  guttural  und  entwickelt 
zuweilen  ein  n:  lungas  Mat.  23,  14,  dalunga  Mat.  26,  53,  fpunga  Mat. 
27,  4:8,  ßanguas  Exod.  15,  13,  yi^an^/^as  Hohelied  1,   lO'). 


1)  Mit  intervokaler  Schwächung  begegnet  in  aguella  Chron.  Rhet,  S.  110 
neben  aquella.  Ähnlich  findet  sich  ils  sgrignir  dals  guals  chiavals  Abyss  III,  189 
und  vulain  huossa  qiii  dar  gualche  delineatum  ibd.  III,  51. 

2)  In  anderen  Texten  auch  zuweilen  beim  Verbum,  so  fieuer  Comp.  Kel.  19, 
fieuen  ibd.  S.  25,  fleua  Abyss  III,  115;  181  etc.  Vgl.  auch  zu  agua  die  in  §  4 
genannten  Formen  aiia,  aiiar. 

3)  Ygl.zaungua  (=  sauge)  App.  Phil.  88,  s'infangtian  in  ilg  mal  {^i  fangen) 
Abyss  IV,  42  neben  infangä  in  ils  pucliiats  ibd.  IV,  253. 
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101.  -gu  auslautend  nach  Konsonanz:  lung  Mat.  25,19, 
/auncf  [\i.  fango)  Job  S,'),  6.  faionjk^)  .lerem.  38,  22,  largk  Ps.  18,20, 
eng  fflarg  Jerem.  40,4,  alhierg  Genes.  19,  2,  albiergk  Genes.  43,21'^). 
Mit  (/  oder  gk  wird  in  diesen  Beispielen  gutturale  Aussprache  zu  ver- 
binden sein,  bei  lung  scbon  wegen  des  Fem.  lunga^  lungua.  Beim  Adj. 
largk  und  beim  Verbum  eug  larg  wäre  der  Palatal  1%  denkbar  wegen 
des  Fem.  largia  bezw.  der  übrigen  Verbalformcn.  —  löngk  „lange"  Isaias 
5,11,  long  Ps.  13,2,  dalöng 'hlfxi.  11,21  lauten  heute  löntx  (Progr.  1883 
Nr.  22  S.  1  da  lönch  nan\  S.  2:  bain  lönch).  Übrigens  verhält  sich 
lö)tg  zu  lung,  lunga  wüe  bön  zu  bun^  hma,  dagegen  geht  löntfch  „fern" 
Job  1, 14  regelrecht  auf  longe  zurück. 

102.  g  in ter vokal.  Im  wesentlichen  wiederholen  sich  hier  die- 
selben Fälle  wie  beim  intervokalen  c.  Auch  hier  finden  wir  die 
3  Stufen  dg,  g,  Schwund  nebeneinander  vor,  letztere  namentlich  zwischen 
u  und  a,  i  und  a,  n  und  a.  Bei  den  Verbalformen  gilt  wieder  im  all- 
gemeinen g  in  den  stammbetonten  Formen,  dg  in  den  endungsbetonten 
{indcja  neben  intlegiais),  doch  zeigen  die  Beispiele  dieses  Verhältnis 
auch  gestört. 

a)  plagia  Zacli.  14,  12,  pagiais  Genes.  11,  2,  figiüra  I.  Chron.  28, 18, 
intlegiais  vus  Isaias  40,  21,  legia^id  Jerem.  36,  8,  renagiais  Josua  24,  27, 
corrigieivaß  Job  4,  3,  fügian  Jerem.  4,  29,  clegien  Jerem.  7, 18,  bragia 
Job  31,  38.  —  leget  Jerem.  36. 15,  intlega  4.  Mos.  30,  sbrüga  Ezech.  22, 25, 

b)  plajas  Micha  1,9,  dajas  (li.daga)  Micha  5,  6,  sbrüja  Apoc.  10,3, 
fdrüja  Job  9, 22,  füja  Job  14,  2,  oblaja  4.  Mos.  30,  13,  sfadajen  Isaias 
40,  3,  intleja  Sap.  9,  11,  brajen  Baruc  3,  1,  fchnejä  Sap.  12,  27,  defdrü- 
jand  Eccl.  45,  36,  paajais  Exod.  16,  11  {paiais  Gen.  11,  9),  pajaims 
Mat.  6,  7. 

c)  mar  (rogare)  I.  Mac.  1,  41,  rud  II.  Mac.  10,  16,  liar  Mat.  19,  5, 
Harns  {ligamen)  Mat.  14,  3,  fadia  Joh.  4,  34,  naviavan  Luc.  8,  23,  fdrüa 
{destrugit)  Job  30,  24. 

Nach  u  hat  g  ein  ii  entwickelt  und  ist  guttural  geblieben  in  rougua 
(rogat)  Mat.  7,  8,  rugiid  (rogatu)  Mat.  5,  44.  —  Gelehrt  sind  mit 
gutturalem  g:  inveftigar  Job  9,  4,  renegä  Jerem.  9,  12,  cliaßigd  Ps. 
118,  18,  hagafchas  I.  Sam.  10,  22^). 

103.  Im  rtr.  Auslaut  nach  betontem  Vokal  entspricht  roh    (Subst. 


1)  Philoni.  hat  faunch  S.  37. 

2)  rJenannt  sei  noch  ha  3  biiorcs  Chron.  Rhet.  20.  —  «gelb"  ist  vertreten 
durch  f/elf/  Cud.  Seoul.  S.  11',  yehja  S,  19  neben  gclgua  S.  51;  daneben  (jieulch 
Mand.  Spir.  17G. 

3)  Von  deutschen  Wörtern  seien  aus  anderen  Texten  genannt:  il  tiyuer 
Cud.  Seoul.  S.  19;  ils  chejels  (=  Kegel)  Progr.  1883  Nr.  15  S.  4  neben  cheals 
ibd.  1882  Nr.  1  S.  4-  rir/els  Abyss  IV,  96. 
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zu  rogare)  Eccl.  33,  23  neben  häufigerem  rö  dem  lüh,  lö  (locu)  in  §  85. 
Der  Plural  rongs  Epheser  6, 18  sowie  die  Verbalform  roug  Job.  17,  12 
zeigt  den  Guttural.  —  Ein  g  ist  auch  geschwunden  in  muois  „Rinder" 
Genes.  32,  5  (vgl.  muoig^  muogias).  In  raig  {regem)  Mat.  1,  6  ist  g  nur 
latinisierendeSchreibung.  Alt  ist  der  Schwund  des  g  in  magis  = 
mä,  mo^). 

In  eug  piaig  5.  Mos.  32,  29,  eng  braig  Ps.  28,  1,  eng  sbnlg  Ps.  38,  9, 
eug  intleg  I.  Kor.  14,  11,  eug  cleg  liegt  das  g  oder  dg,  in  eug  chaftig 
5.  Mos.  5,  9,  das  gutturale  g  der  übrigen  Verbalformen  vor. 

In  jiigum  hat  das  erhaltene  g  ein  u  entwickelt  und  ist  in  der  Ver- 
bindung gw  geschwunden,  wie  in  den  meisten  nordital.  Mundarten; 
daher  >#  Mat.  11,  29;  Ap.  15,  lO^). 

104.  g  anlautend  vor  o,  ?a  bleibt  guttural:  ^mo^  Isaias  40, 15,  guotta 
Job  20,  25,  guorghens  Sal.  8,  2i,  anguoj'cha  Luc.  21,  2?>,guft  „Geschmack" 
4.  Mos.  11,8. 

105.  g  anlautend  voreundnst  Inder  Regel  f/^  (c(/bÄ)  geworden, 
in  einigen  Beispielen  z{J'ch):  dfchenders  (^ewerj  Genes.  19,12,  dj'chantil 
{gentile)  II.  Sam.  1,  19,  dfchmai.r  {^  gern  er  e)  Ezech.  26,  15,  djcherm 
Isaias  61,11  wohQn  fcherm  Ps.  65,  11,  fchermugliar  Ps.  85,  12.  —  t/ch 
begegnet  nur  einmal  in  tfchantilezza  Eccl.  31,  21^).  —  ^  vor  Konsonanz 
mj'chlüra  {"^  gelura)  „Frost"  Ganz.  d.  trais  iif.  48,  J'nuolg  {'^ genucidu) 
Isaias  45, 23,  infniigliand  Mat.  17,  40.  —  Lateinische  Form  behielt 
germuoglia    Mat.    24,  32,  genueffchaft  Isaias  45,  10. 

106.  Hinter  r  wird  g  vor  e,  i  zu  s  (fch),  hinter  n  zu  z  {Ich  neben 
dfch).  Verbalformen  zeigen  den  Stammauslaut  des  Infinitiv  bezw.  der 
2.  und  3.  Sing.  Praes.  überall  durchgeführt. 

terfcher  Isaias  24, 18,  erfcher  (ergere)  Ps.  36, 13,  por/chand  (porri- 
gere)  Ap.  4,  30,  eug  m'accor/ch  I.  Sam.  19, 3,  arfchilgia  {argilla)  Genes. 
14,  10.  —  puo7ifchev  Sal.  23,  32,  juonfcher  Isaias  14,  1,  plaunfcher 
Genes.  23,  2,  undfcher  Marc.  14,  8,  sHnfendJ'chand  IL  Mac.  5,  25,  in- 
dfcheng  {ingeniu)  Exod.  31,  3,  löndfch  {lange)  Job  1,  14,  lön/ch  Marc. 
12,  34,  dalönt/'ch  Eccl.  16,  25, 

107.  gr  und  gl  anlautend  sind  geblieben:  grond  Ps.  49,21, 
glatfch  Sap.  16,  22. 

108.  g  +  Kons,  inlautend.  Wo  sich  zwischen  g  und  seinem 
Konsonanten  ein  Stütz-e  einstellt,    entwickelt    sich  g  wie   intervokal. 


1)  Von  deutschen  Wörtern  seien  genannt:  im  fiele  trauri  di  Abyss  IV,  89, 
vo  gnivet  ad  effer  trauris  ibd.  IV,  67  neben  traurigs  Capuc.  139;  ün  dsü 
d'agua  {■=■  ziig)  Philom.  408  neben  ün  füg  d'agiia  Comp.  EI.  408. 

2)  Ebenso  entstand  zu  rogare  das  Subst.  il  röv  Progr.  1883  Nr.  5  S.  1-, 
eug  nun  rov  Catech.  od.  Int.  S.  140  \  Abyss  hat  eau  rou  IV  46  •,  177. 

3)  Vgl.  bei  Bifr.  II  tfchermügliö  S.  781  neben  dfchennkgliand  S.  705;  in 
Mand.  Spir.  t/chermuogliar  neben  fchermuolg  S.  83  neben    dfcharmuolg  S.  146. 
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daher  paijer   [piijni)   Sal.  6,  6,  pajer  Eccl.  22,  1,  paigiers  Rieht.  18,  9, ' 
aigicn  {==  eigen)  Rest.    Est.  6,  3,    agen   Ps.   135, 4,    agien   Baruc  2, 3. 
Dagegen  aigna  und  paigreza  Pred.  Sal.  10,  18. 

Meist  ist  das  geschwächte  g  vor  r,  (/,  n  geschwunden ;  Icr  (legere) 
Luc.  4,  IG,  iiiter  {Integni)  Ap.  11,  26,  sdriir  Genes.  G,  7,  nair  {nigru) 
Apoc.  6,  5,  fraid  Ap.  28,  2,  frai  Genes.  31,  40,  ruvina  (rubiginem) 
Mat.  6,  20  1),  rahigk  (viginti)  Genes.  32,  15,  fretita  Mat.  13,  8. 

Im  Futurum  der  hier  genannten  Verben  erscheinen  dagegen 
Bihlungen  vom  Präsensstamm:  clegiareft  tu  5.  Mos.  28,30,  intlegiaraß 
5.  Mos.  48,  49,  fdrüjaran  I.  Mac.  2,  40. 

g  hat  sich  assimiliert  in  Jdmat<  [sagma)  „Lasten"  Eccl.  33,  2,  ferner 
zuweilen  an  n  (§  110),  und  ist  geschwunden  in  der  Gruppe  -rgt-  in 
fpertamaing  {expeygitu)  Mat.  4,  22. 

109.  gl  wird  Ig  in  vagliar  {vigilare)  Mat.  24,43,  fdruvalga  {dere- 
vigilatu)  Genes.  28,  6,  ist  unverändert  in  reigla  „Regel"  Phil.  3. 16,  eigla 
„Blutegel"  Sal.  30,  15,  ferner  in  der  Verbindung  -ngl-:  imgla  Exod. 
10,  2G,  j'tangla  „müde"  L  Mac.  10,  82,  J'tranglet  Mat.  27,  5,  manglüs 
„dürftig"  Ap.  4,  34. 

Hierbei  hat  g  ein  u  entwickelt  in  anguel  Mat.  1, 20,  manguel  Luc. 
22,  35,  ftanguel  „müde"  Marc.  9,  3G. 

110.  gn  ist  vor  Vokalen  meist  zu  ny  geworden:  Infagnas  Ap.  14,  3, 
agneus  Luc,  10,  13,  cogiwq/'clier  Mat.  7,  16,  deng  Mat.  8,  8,  puongs 
Exod.  9,  18;  daneben  zu  n  assimiliert  in  lain  [lignii)  Ap.  5,30,  Hnam 
{*lignamen)  Mat.  6,3,  infainu  Mat.  16,  1,  imln  (pignu)  Exod.  22,26, 
fken  {*stagnu)  Ps.  118,18,  quinada  (cognata)  Ruth.  1,15.  Ebenso  vor 
Konsonanz:  fpendrar  {"'pignorare)  Luc.  24,21,  requintan  (* recognitant) 
Mat.  5,  16,  cuntj'chefs  Eccl.  36,  17. 

111.  gw  ist  geblieben  in  lengua  Luc.  1,  64,  Icungua  Isaias  11,  15, 
linguagk  Ap.  1, 19,  woneben  mit  geschwundenem  Labial  lingia  II.  Kün. 
18,28.  Alt  ist  der  Schwund  des  Labials  in  extmguere:  Jtenfchetten 
Marc.  5, 13. 

Auslautend  ist  tv  geschwunden  in  J'aung  {sanguem)  Mat.  9,  20, 
pangk  {pinguem)  Job  20, 17,  paing  Genes.  18,  8.  (Progr.  1883  painch 
Nr.  9  S.  3). 

112.  gj  stellt  ^ich  zu  intervokalcra  g\  curaja  {corrigia)  Marc.  1,7, 
Luc.  3,  16,  infajar  {inexagiare)  Marc.  9,  1,  injdgiar  Luc.  14,  25,  fa 
Vhij'aig  Eccl.  36,  19. 


113.  t  anlautend    bleibt:    tuorr   Mat.    21,33,    tour   Job.    5,10, 
tahnpel  Mat.  4,5. 


1)  Nouf  Teft.  von  Griti  hat  ruviyen  S.  18. 
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114.  t  inter vokal  ist  zu  d  geschwächt:  madilr  Marc.  4,29,  vade 
(vitellu)  Luc.  15,  23,  /'tüda  (extutat)  Mat.  3,12,  pudü  Mat.  26,9,  fenidas 
Marc.  1,  3,  fcurdüni  Mat.  22, 13,  fufdad  Ps.  5,  9,  Jdaifda  (discitat)  Mat. 
22,  24,  vijday  Ps.  41,  7,  hafdan  Mat.  12,  45,  bandns  {bonitosu)  Ps.  25,  9. 

Gelehrt  oder  fremd  ist  daueben  tt  in  vitta  Geues.  2,  7,  fecrettas 
Mat.  24,  26,  üttel  Isaias  48, 17,  quettamaing  Isaias  8,  6,  daUaM.2X.  14, 11, 
ßatta  Mat.  1,  6,  parutta  „Gestalt"  Mat.  3,  16,  valütta  Isaias  2,  22. 

Geschwunden  ist  f  in   vestitu  =  vejüeu   „Kleidung"    Exod.  22,  27. 

115.  Im  rtr.  Auslaut  nach  Vokal  ist  dieses  d  meist  geschwunden, 
doch  kommen  hier  Schwankungen  vor;  namentlich  werfen  einsilbige 
Wörtchen  die  Konsonanz  nicht  gerne  ab. 

a)  afchai  (acetu)  Sal.  10,  26,  jjarai  Ap.  23,  3,  vardä  Mat.  5,  18, 
cumiä  Ap.  18,  18,  grä  Luc.  17,  9,  Ha  Mat.  16,  19,  ßnl  Mat.  13,  53, 
tfnai  {timete)  Mat.  10,28,  gyii  (venite)  Mat.  4,19. 

b)  a/chaid  Mat.  15,  36,  afchait  Mat.  27,  34,  fufdat  Ps.  5,  3,  ßad 
Mat.  24,  32,  fc'nd  Isaias  22,  6,  J'aid  Joh.  6,  35,  Jait  Mat.  5,  6,  retrad 
(tirate)  Ezech.  18,  30,  brüt  Mat.  10,  35,  mütt  Ezech.  3,  26,  vit  (vitem) 
Joh.  15,  1,  Itt  (äe)  Exod.  12,  32. 

t  ist  geschwunden  in  dem  Proparoxytonon  caespUem  -t/chi/ps  Job 
21,  33  {soprasilv :  tfchlfpad). 

116.  tr  und  tl  inlautend  werden  dr  und  dl:  peidras  Mat.  3,  9, 
ladranef/chs  Mat.  15,  19,  fdrüet  Mat.  22,  7,  vaider  [v/tru)  Apoc.  4,  6, 
aide?-  {Her)  Eccl.  19, 30,  veider  Mat.  9,  16,  ttders  „Schläuche"  Josua 
9, 13,  arader  Luc.  9,  62,  liit/chaiders  „Blitz"  Mat.  24,  27.  —  fpadlas 
{spatula)  Mat.  23,  4,  riidlur  {rotulare)  Marc.  16,  3,  taidla  {*atfentulat  oder 
titiilat)  Mat.  10,4. 

Geschwunden  ist  t  in  fraivem  r=.  frar  Mat.  10,21,  /rars  Mat.  1,  2. 

Wandel  von  ^^  zu  cl  findet  sich  bei  e?e/(/s  Mat.  5,  21,  bögUa  (bo- 
tulu)  Ps.  68,  34,  bninquel  {*bruntulu)  Exod.  16,8,  bruncladuorsl^sä^^ 
29,  24,  incler  {intellegere)  Genes.  24,  49.  —  Bei  incler  findet  sich  'cl  nur 
an  sechs  Stellen,  sonst  immer  tl\  die  Ausgabe  von  1743  hat  durchweg 
cl.  Ebenso  begegnet  brunflet  Exod.  16,  2,  brimtlä  Exod.  16,  8  zu 
brunquel. 

117.  et,  pt  s.  unter  c  (§  95)  bzw.  p  (§  135). 

118.  ^  + Dental  wird  tt  {t):  trametta  Mat.  19,9,  matejs  Mat.  19,3, 
net  Mat.  6,  23,  p)itaunas  Mat.  21,  31,  7nattina  Mat.  16,  3.  —  ^jo^e/!  hat 
das  t  des  Stammes  verloren:  p6^). 

119.  Die  Verbindungen  >«i,  rt,  st,  /^bleiben  vor  Vokal  unverändert: 
aunt  Luc.  2,  21,  vainter  Genes.  30,  2,  hüert  Luc.  13,  8,  ußar  Luc.  6,  9, 
faut  Ap.  3,  8,  voutas  Luc.  18,  30. 


1)  Jüngere  Bildung  ist  2>oia  in  andern  Texten :   s'poia  incler  Abyss  I,  66, 
s'pogia  vair  Comp.  Rel.  Christ.  98  •,  103,  poja  Progress  1883  Nr.  28  S.  3. 
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Die  Adverbialendiuig  -mente  entwickelt  sieh  zu  -mentj  -mentx  -maintx' 
a/pra))tai)i(/k  Geues.  42,  7,  Icidamainy  Ap.  21,  17,  und  dieselbe  Ent- 
\vickeluugmachtt'/(//M/i-ra/>/^^- Genes.  32,15^).  Über  autragnin  „anders" 
II.  Sam.  0,  20,   wenn  von   altra-mente,    vgl.   Ascoli  A.  G.  VII  S.  585. 

t  fehlt  in  der  Schreibung  gerne  vor  1%  (ch):  mafchiada  {masticata) 

4.  Mos.  11,  33,  zarchiamaing  Ephes.  5,29  neben  zartchia  5.  Mos.  28,  56, 
dtimcfcads  Jerem.  44, 10  neben  dumeftchiä  Eccl.  30,  8. 

Die  ^'erbiudung  -str-  wird  zu  -.ss-  in  muffar  {monstrare)  Ap.  5,  18, 
eng  m}(OS  Exod.  25,9;  nq/s,  nq/'/'a-^  vq/'s,  vq/'fa. 

t  ist  gefallen  in  siilvql'chinna  [silvaticina)  Genes.  27,  3,  ferner 
zwischen  Konsonanten  in  verj'cli  {verticem)  Genes.  49,  24,  büj'mar 
{"hustumare)  I.  Kön.  19,2,  pq/'clmiaun  {post  inane)  Luc.  13,33. 

120.  fs  bzw.  f?^■  bleibt  auch  in  der  Schreibung:  p«ra/76' 3.  Mos.  5,  9, 
raits  Luc.  b,2,  faläds  Mat.  23,  7,  i>rads  Job  8,  11.  Daneben  blosses  s 
in  crramains  Exod.  23,  4,  tnerchadauns  Baruc  3,  2'?),  promps  4.  Mos.  32, 17. 

Von  der  Verbalendung  -His  bleibt  nur  -ai.,  woneben  -ais  mit 
späterem  -.s  ebenso  bleibt  -Itls  als  -l  bzw.  -is-^  dagegen  lautet  die 
Endung  in  den  stammbetonten  Formen  (wie  Conj.  Praes.,  Impf.,  und 
Fut.)  -at  {-et)  oder  -ad:  gnifchet  5.  Mos.  1,  22,  cliia  vus  crajat  Joh.  6,  29, 
VHS  vezarad  Mat.  23,  39. 

yotes  hat  das  t  des  Stammes  verloren:  pouj't. 

121.  Lateinisch  auslautendes  t  fällt:  als  {est)]  -e/s  {-/'sset);  -a/s 
{-risset) -j  clamma]  amman\  iidl  (audivit).  Hierzu  stellt  sich  vai/a  „Ge- 
sicht" Eccl.  12,25  nach  vißuni  =  vais  (vgl.  est  =  ais) -^  so  Ascoli  A.  G.  I 

5.  176.  Genannt  seien  hier  Formen  wie  lafclw'l  IL  Kön.  13, 18,  male'll 
4.  Mos.  21,  3,  tramatel  I.  Chron.  19,  4,  in  denen  das  t  der  Perfekt- 
endung vor  dem  enklitischen  Pronomen  unterdrückt  ist. 

122.  tj  wird  wie  c'i  zu  ts  bzw.  dz.  Hinter  n  und  intervokal  wechselt 
in  der  Sciireibung  dfch  m\t  fch:  pretjch  Mat.  13,40,  eng  fcatfch  Luc. 
11,20.  hruncladitfchs  Rom.  2,8,  tj'chütfchd  (suctiatu)  Job  20,  16,  _/aÄ- 
genjcha  Jerem.  9,  23,  cliiönfcliar  (compt/are)  Mat.  11,  10,  chiöiid/'chai 
Isaias  57, 14,  pred/rkd  Mat.  27,  9,  radj'chim  Mat.  20,  4;  la  grandifcha 
{■itia)  Isaias  10,  12,  l'cortijcha  „Verstand"  Sal.  1,  4. 

Eine  lieihe  von  jüngeren  Bildungen  zeigt  die  schon  unter  cj  (§  90) 
genannte  Verbindung  -zch- :  ulgrezchiu  Ps.  5,  12,  eug  ingrazch  I.  Kor. 
1,4  (neben  eug  ingrach  Luc.  18,  11 ;  Joh.  11,  41),  grazchiaivla  Sal.  11, 16, 
Jmanüzchiar  (m/'nutiare)  Picht.  8,  7,  ftruzcJietten  (it.  sdrucciolarc)  Ap. 
14,  19,  tu  J'entenzchiaß  Job  13,  26,  gramezchiüs  Mat.  6, 16,  puzchiä 
„putzet"    Jerem.    46,  4,    mezchia    „Schlachtbank"    Ap.  8,  32,    plzchiar 


1)  A'gl.  auch  saingk  Lurhif/k  {Laurentius)  CLiarap.  Psalmen  S.  432. 

2)  Vgl.  vifchmaint   (vestimentu)   Cupuc.   S.  3G,    vifchmainta    ibd.   S.   5   der 
Informatiun. 
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{*plcUare)  „stechen"  Tobias  11,  8,  pizgiar  Tobias  11, 12,  nializgia 
Sap.  10,  5,  mezgietten  Tobias  7,  10. 

Sehr  häufig  ist  auch  hier  z:  puoz  Luc.  14,5,  eng  giüz  [acutio] 
5.  Mos.  32,41,  culöz  Mat.  18,6,  iramblöz  Marc.  16,  8,  fidaz  Ex.  32,6, 
eng  driz  Genes.  9,  11,  anza  (altiat)  Mat.  12,  11,  aguazun  Luc.  6,  18, 
chiareza  Mat.  5,47,  /ervezen  Äp.  13,2,  mazar  {*matjare)  Mat.  2,16, 
mazza  Mat.  2,  2,  lanzöl  {Unteolu)  Mat.  27,  59,  ftüzza  {*  extnditiat) 
Luc.  3,  16. 

Neben  tevz  findet  sich  ters  Genes.  22,  4,  30,  22,  34,  2.ö,  wie  Gärtner 
§  200  es  ausdrücklich  für  Fettan  angiebt ;  daher  auch  terfavel  Exod.  19, 1 
neben  terzavel\  s  statt  z  auch  m  J'cnrsa,  fcorja  {\t.  scorza)  Sap.  13,  11, 
ferner  zwischen  Konsonanz  in  manjhoer  Joh.  8,  65  ^)^  fcurfnids  „verkürzt" 
Mat.  24,22,  vielleicht  auch  m  fmurßa  (zu  ital.  smorzare)  4.  Mos.  11,2. 

d. 

123.  d  anlautend  bleibt:  dorm  (dammu)  Mat.  28,  14,  de/'ch 
(decem)  Mat.  18,  24,  dvainta  (devenitat)  Mat.  5,  13  2).  —  Über  die  Vor- 
silbe dis  —  s.  §  164  Anm. 

124.  Inte r vokales  d  stellt  sich  zu  intervokalem  c  und  g,  in- 
sofern es  entweder  ganz  geschwunden  ist  oder  der  durch  seinen  Schwund 
entstandene  Hiatus  durch  ein  y  {dg)  getilgt  ist. 

a)  Gefallen  ist  d  zuweilen  zwischen  i  und  a,  ü  und  a,  u  und  a, 
ü  und  /:  ria  {rldet)  Eccl.  21,  22,  rian  Job  30,  1,  crna  {crudd)  I.  Sam. 
2,  15,  cua  {codä)  Exod.  4,  4,  prilir  {* prod/re)  „keimen"  Ps.  104,  14 
(Chiampel  Psalm.  S.  200  prügijr),  prüit  Mat.  13,5,  p>riU  Luc.  8,6; 
ferner  in  vaus  {vadu)  „Furten"  Isaias  16,  2,  griieu  (nidu)  Isaias  10, 14 
(vgl.  vestitu  =  vestieu). 

b)  rija  {rldet)  Sal.  31,  25,  crilja  {crudd)  ^)  Eccl.  40,  5,  prüja  {prodit) 
Sal.  27,25,  silja  {sudat)  Ezech.  44,18,  riiojan  {rodunt)  Job  14,  19,  craja 
{credit)  Joh.  3,  15,  agraja   Judith.  9,  5,  vaja  {vide)    Job  35,  5*),  j^my« 


1)  In  anderen  Texten  statt  manzögtia  auch  mansögna,  so  Martyr.  34;  106; 
107;  ebenso  manfunats  Comp.  El.  25;  66  manfuna  ibd.  32. 

2)  Dieses  Verbum  beginnt  im  Martyr.  zuweilen  mit  t,  so  S.  384 :  cur  quai 
es  tvantä-^  S.  418:  fcM  ftovefs  eug  tvantar  ün  papift. 

3)  Hierzu  ein  Masc.  crüchs  (pl.)  Comp.  Rel.  S.  115,  dessen  Konsonanz  sich 
jedenfalls  durch  die  des  Femininums  erklärt. 

4)  Von  videre  hat  unser  Text  nur  3  Beispiele  vom  Stamme  ved  bzw.  ve: 
vaja  {viele),  das  zweimal  vorkommt,  und  vaift  {vides)  Zach.  3.4;  sonst  werden 
die  Formen  von  videre  wie  die  von  sedere  immer  vom  Stamme  vedj-  bzw.  sedj 
gebildet  {vezaft,  vezaran,  fezen).  credere  dagegen  bildet,  wie  die  obigen  Bei- 
spiele zeigen,  alle  Formen  schwach  vom  Stamme  cred  =  crai;  auch  in  craig 
Marc.  9,  24  neben  crai  Joh.  9,  38  liegt  der  Stanimauslaut  der  übrigen  Personen 
vor,  ohne  dasa  man  ein  *  credjo  anzusetzen  braucht. 
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(praeda)  Job  4,11,  siijur  Luc.  22,24,  ragifch  Mat.  3,  10,  m(//ar  3.  Mos. 
14,0,  rigieivan  Marc.  5,40,  cragieivan  Job  29,  24,  ruogia  4.  Mos.  22,  4, 
rigiarä  Eccl.  13,  7,  cmgn  (^credutu)  Ps.  16,  10,  craget  Exod.  14,31, 
;-i(/rn  Ps.  80,  7. 

Intervokaler  Schwund  des  d  liegt  auch  vor  in  rodere  -roijer -ruoir 
4.  Mos.  22,  4^);  * sedere  -seer  -zer  Mat.  5,  1,  seer  Ps.  132,12;  videre 
-veer  -ra/rMat.  11,7;  credere  -creer  -crair  Mat,  21,  32 ;  rklere  -vier  -rir 
Luc.  6,212);  fi  jst  ferner  gefallen  in  fchiru  (sideratu)  „gichtbrUchig" 
Luc.  5,  18,  tfchainta  (sedentat)  Joh.  6, 10. 

V  tilgt  den  Hiatus  nach  «  in  nodu  -ngii  -nuvu  -nuff  Eccl.  7,  9; 
dazu  fmwa  ai)it  las  fcarpas,  Ap.  12,  S^).  —  Dunkel  ist  die  Tilgung 
des  Hiatus  in  mizguolg  {medidlu)  „Mark"  Job  21,  24*). 

Durch  die  vorhergehende  Konsonanz  wurde  d  gehalten  in  cufdüs 
{conßdosü)  Sal.  20, 1,  redsdif  {recidivu)  Arnos  7, 1.  —  d  wurde  nach 
■<  zu  t  in  büßa  {buscida)  Mat.  26,  7. 

d  ist  ferner  geblieben  in  einigen  Wch-tern  lateinischer  Färbung  wie 
ciide/ch  l.  Mac.  3, 48,  jüdijch  Ps.  82,  8,  udi  Mat.  2, 3,  meidi  Luc.  4,  23, 
/?/rf«??Y  Luc.  2,  13,  giüdant  Ap.  24,3,  crwf/(^^  Isaias  33,19,  clauden  Mat. 
13,  5;  ebenso  in  den  Zusammensetzungen  traidej'ch  Gen.  17,25,  faidefch 
Genes.  46,  18. 

125.  d  nach  Vokal  im  rtr.  Auslaut  ist  geschwunden,  bleibt 
aber  in  einigen  einsilbigen  Wörtern,  namentlich  nach  i,  m,  ö,  au. 

a)  marfchal  (mercede)  Ap.  27,  40,  crai  Joh.  9,  38,  pe  Mat.  4,  6, 
pl.  2)eis  Mat.  5,  35,  /a^  (^(/e)  Mat.  25,21,  j^^uö  [in-ode)  „Nutzen"  Pred. 
Sal.  5,  11,  vä  (vadit),  a/ch  (acidu)  IL  Sam.  2,  26,  a/cha  Isaias  24,  9, 
marfch  {marcidu)  Isaias  5,  24,  tevi  (tepidu)  Apoc.  3,  16. 

b)  nüd  Marc.  14,  52,  nüda  Marc.  14,  51,  fid  (ßdo)  Ps.  16,  1,  möd 
Marc.  9,29,  fraud  Joh.  1,47,  laud  Mat.  11,  25,  fraid  {frigidii)  Joh. 
18, 18  neben  ü  frai  Genes.  31,  40^). 


1)  Ein  entsprechendes  Beispiel  ist  rädere  -rajer  -roer  Capuc.  S.  75  {rcer 
con  üna  rafuoir)  ibd.  reer  S.  236. 

2)  Statt  dieser  Infinitive  zeigen  andere  Texte  auch  Neubildungen  vom 
Stamme  der  Präsensforraen  (so  wie  neben  ler  (legere)  auch  lejer  aufkommt),  so 
rijer  Chron.  Khet.  00,  craier  ibd.  S.  89,  crajer  Catech.  od.  Inform.  264. 

S)  Vgl.  Mailand,  crüf  [crudum)  aus  cruvu   (Salvioni  Dial.  d'Arbedo  S.  57). 

4)  müzguilg  Chiampel  Ps.  S.  11,  mifguolgs  Mand.  Spir.  B.  7,  miguolgs 
Bf.  II  S.  770.  Diese  letztere  Form,  wie  sie  auch  Palliopis  Wörterbuch  gibt, 
könnte  auf  eine  ursprüngliche  Tilgung  des  Hiatus  durch  v  hinweisen;  wegen 
des  -gu-  vgl.  man  z.  B.  sdruvagliä  Trom.  Spir.  S.  14  mit  sdruguaglia  ibd.  S.  5, 
ravuolg  unseres  Textes  mit  raguoilg  Comp.  Rel.  S.  310. 

5)  fraid  uud  frai  scheinen  aucli  in  anderen  Texten,  wenn  auch  nicht  regel- 
mässig, als  Adjektiv  und  Substantiv  unterschieden  zu  werden,  indem  das  erstere 
schon  wegen  des  Femininums  das  d  behält  (ebenso  wie  tiüd,  nüda). 
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126.  d  fällt  oder  assimiliert  sich  vor  s  in prüs  (prodis)  Sal.  2,  i^pru/as 
IL  Chron.  32,32,  vaiß  {vides)  Zach.  3,  4*);  vor  r  in  g-^^araw^a  Mat.  4,  2; 
vor  -t  in  cret  {creditii)  Mat.  8,  13,  det  {dedit)  Mat.  14,  19,  stüzarä 
(*  extudifiare)  Mat.  12,  20;  in  der  Gruppe  -bdni-  in  eivna  (hebdoma)  Marc. 
16;  2.  —  Für  hereditäre  ist  intervokaler  Schwund  des  d  anzunehmen 
(A.  G.  I  S.  98):  hierta  Mat.  21,  38,  hertavel  Mat.  21,38. 

127.  Die  Verbindungen  -nd,  rd,  Id  bleiben  erhalten,  im  Auslaut 
allerdings  wohl  mit  veränderter  Aussprache,  wie  auch  zuweilen  hier 
die  Schreibung  -nt  begegnet:  grond  Ps.  49,  21,  miiond  Mat.  13,  40, 
radiiont  3.  Mos.  19,27,  uondas  Luc.  21,25,  verd  Luc.  23,  21,  inguords 
„gierig"  Isaias  56,  11,  chaud  Luc.  12, 55,  fcndar  Mat.  17,  15,  fuvent 
Mat.  17, 15,  davent  Mat.  2,  9. 

d  ist  gefallen  in  vatten  Mat.  16,  32,  wenn  =  vade  te  inde'^). 
Zu  parnifch  Eccl.  11,  37  vgl.  ital.  pernice  neben  perdice. 
Über  pluolgs  (peduculu)  Exod.  8,  6  vgl.  A.  G.  I  S.  110. 

128.  dj.  Anlautendes  dj  liegt  vor  in  giaja  Mat.  8,  21,  weun=  *de 
-iam\  giaiva  Mat.  21,  9. 

Als  dy  bzw.  y  erscheint  es  auch  nach  Konsonanz,  wobei  das  d  in 
der  Schreibung  fehlt  (ebenso  wie  t  vor  t^  in  mafcJiiada,  zarchiamaing  etc. 
s.  §  119):  guarjas  „Wachen"  Eccl.  37,19,  ingiavinaduor  Isaias  42,25 
{indivinare  -indjivinare)-^  {stlidgia  II.  Timoth.  2,  15,  ftüdgiä  I.  Tess. 
2, 17  behielt  lateinische  Färbung).  —  zoja  „Kleinod"  Sal.  17, 8  ent- 
spricht ital.  gloja.  —  Sekundäres  dj  bei  praedkare,  medicare  war  unter 
c  zu  nennen. 

medietatem  =  mittä  Exod.  21,  35,  mit  altem  Schwund. 

Wo  j  sich  nicht  als  solches  entwickelt,  wird  dj  tmz:  nwzMnX.  5, 15, 
mez  Mat.  10,  16,  hoz  Mat.  6,  11,  raz  Ps.  72,  2,  vez  Job.  4, 19,  /e^sMat. 
23,6,  garzöls  Hohelied  6,11^). 

/  blieb  Vokal  im  Auslaut  in  Iiüerdi  Joh.  6,  9,  ödi  Rieht.  14, 6, 
ödiar  Mat.  24,  10. 

Über  mvilgla  {invidia)  Mat.  27, 18,  Eccl.  18,  34  s.  A.  G.  I  S.  HO 
Anm.  3;  195  Anm.  4)*). 

ndy  =  ny  in  verguogna  (verecundia)  Exod.  28,  42,  /vergugnar 
Genes.  39, 17. 


1)  credis  bildet  crajaft  Römer  10,  9.  Vgl.  aber  die  starke  Form  craifch 
Trom.  Spir.  S.  109. 

2)  Bitrun  hat  auch  uijtten  {veni)  Mat.  715. 

3)  Hierhin  gehört  vielleicht  fruonsla  „Laub"  Daniel  4,  14  [frumla  Nora. 
Rum.  S.  29);  sün  las  petislas  d'üna  citä  Eccl.  9,18  (Palliopi :  pensla  „Dach- 
traufe"), wenn  von  pendere.  Hierzu  würde  sich  auch  stellen  aresla  (rensla) 
„Steuer"  Bifr.  II  563,  wenn  von  *rendere  (Die  Chron.  Rhet.  hat:  defs  paiar  fias 
renfas  o  defchmas  S.  49;  Palliopi  giebt  nur  rensla). 

4)  Chiampel  Psalm,  hat  inuilgdgia  S.  100,  inuüdgia  S.  108. 
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129.  ihr.  ridua  =  vaidguas  Mat.  23,  14,  Marc.  12,  40  und  mit  ge- 
schwundenem Guttural  vaidgias  Judith  9,  6  (vgl.  lingla  neben  lengua)\ 
guaifdas  IT.  Mac.  3,  lOj;  8,  28  entspricht  nach  Ascoli  A.  G.  I  S.  20() 
Anm.  3  einem  *viuda. 

P- 

130.  'p  anlautend  bleibt:  yarai  Ap.  23,  3,  piirgiä  II.  Mac.  16,3, 
pangk  Job  20,  17.  —  part  „Teil"  hat  neben  sich  vart  „Richtung,  Seite", 
das  sich  aus  intervokaler  Stellung  des  p  erklärt  in  Verbindungen  wie 
davart  fai  Mat.  4,  6,  ourd'vart  tuots  povels  Exod.  19l,  52,  in  nna  chafa 
l'imiavart  II.  Chron.  26,  21,  da  tia  vart  dretta  Mat.  20,  21  etc.  (s. 
A.  G.  I  S.  100).  Zu  nennen  ist  auch  bergiaminas  (pergamenu)  II.  Tim. 
4,  13  (Bifr.  II  S.  752:  braiamims). 

131.  p  intervokal  schwächt  sich  zu  v,  welches  vor  und  nach 
Konsonanz  sowie  im  Auslaut  zu/  wird:  uvaifch  I.  Tim.  3,  1,  chiaveu 
ieapillu)  Mat.  5,  36,  ftouva  {stopet)  Mat.  24,  16,  raiva  {repit)  Job.  10, 1, 
vierchel  {operculu)  Exod.  25,  17,  tevi  Ap.  3,  16,  ardfchaiva  {recqnf) 
Mat.  7,  8,  ardsfü  Mat.  10,  8,  faif  Eccl.  36,  25,  luß  Job.  10,  12. 

Nach  u  schwindet  zuweilen  das  v :  fcuada  [scopata)  Mat.  12,  44, 
ftuaiva  (stopebat)  Mat.  23,  23,  nus  ßua'm  Mat.  25,  6,  fcuettas  „Schalen" 
{cupa)  4.  Mos.  4,7^). 

132.  In  capii  -cheu  hat  sich  v  mit  a  zum  Diphthongen  verbunden  ;  auch 
in  ßou  {*stopo)  Ap.  16,30,  18,21  liegt  vokalisiertes  v  vor,  wie  es 
sich  noch  findet  in  ßov  eug  Tobias  5,  19. 

p  fiel  mit  der  Endung  in  dem  Proparoxytonou  episcopu  =  uvaifch 
I.  Tim.  3,  12). 

133.  pr  und  pl  anlautend  sind  geblieben:  p^'ivel  Ap.  19,27,  prihn 
Genes.  1,  5,  piain  Mat.  12,  34.  —  Über  blers  Mat.  3,  7,  blera  Mat.  4,  24 
s.  A.  G.  I  S.  101 3j. 

134.  ^jr  und  pl  zwischen  Vokalen  werden  zu  vr  und  vi. 
ouvras  Mat.  5, 16,  ginaiver  (juniperu)  I.  Kün.  19,  4,  vivras  {vipera) 
Mat.  3,  7,  raiver  (repere)  Hohelied  7,  8,  levrus  Mat.  8,  2,  cuvlots  (copu- 
latos)  Ps.  106,  28,  pövel  Mat.  4,  16,  sinavel  „Senf."  Mat.  13,31*)  —  ado- 
pero  wird    *  adropo    -adrouf  Exod.  20,  6    (1743  eng   dovr).    —    p  ist 


1)  *stoputum   ist  in    anderen  Texten  ftuü  Spec.   Christ.  S.  185;   293  und 
selbst  ftü  Spec.  Christ,  ä  cant.  S.  41. 

2)  Die  Chron.  Rhet.   hat  ovaifciv   S.  91    und   92,    ebenso   P.  Sal.   Capuc. 
S.  102  uvaifchkifs. 

3)  Erwähnt  sei  hier  ilg  hrais  =:  preis  Abyss  IV,  71. 

4)  Vgl.  altlomb.  senävre,    mail.   senävra,   aard.  senabra    (Salvioni  Postille 
Italiane). 
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gefallen  m  für,  Jura -^  —  bl  m  Jtuhla  (stupula)  „Stoppeln"  Exod.  5,12. 
—  Nach  Konsonanz  blieb  ^  in  suolper  „Schwefel"  Job  18,  15  M. 

135.  pt  wird  zu  tt{t):  fcrit,  fcrltta\  cJüatd  Mat.  2,  8,  chiatta  Mat. 
7,8,  ruot  Mat.  14,19,  hattaja  Mat.  3,1,  tentü  Mat.  4,1,  hufter  Luc. 
10,  35, /ca(/cÄ  (captio)  Luc.  11,20,    chiön/char  (comptiare)   Mat.  11,10. 

136.  ps  wird  zu  ss  bzw.  s:  diiaffa  {cMpsa)^  fve/s  (-ipsu),  la  fcar/'dä 
{*  excarpsu)  Einl.  S.  3.  —  Gefallen  ist  dieses  s  vor  m  in  metipsimu 
-medesm  -medem  Exod.  34,  16,  medemma  Rieht.  9,  18,  woneben  gelehrtes 
mede/ima  4.  Mos.  15,16^). 

137.  Die  Verbindungen  rp,  Ip,  »«/j,  sj9,  ^j/)  bleiben  in  allen  Stellungen 
unverändert:  zerp  Genes.  49, 17,  tuorp  Genes.  9, 23,  e>-^/bÄIsaias41, 15^), 
vuolps  Mat.  8,  20,  talmpra  „Wangen"  Hohelied  4,  6,  fpunga  Mat.  15, 36, 
tfchifps  Job  31,  33,  vei/pras  Exod.  23,  28,  tfchepps  {cippus)  Marc.  T;,  4, 
tröpp  „Herde"  Genes.  32,  8. 

138.  pj.  p  bleibt,  und  j  entwickelt  sich  als  solches  :  fapgia  {sapiat) 
Sap.  15, 13,  fapchia  Mat.  6,  3,  J'apchiat  Mat.  9,  6,  la  J'apchüda  Luc.  2, 43 
(Vgl.  ftopchia  =  stopeat  Mand.  Spir.  286;  367). 

Sekundäres  ])j  in  adanipUare  -ampljare-  -ampjare-  -adampchlar 
Genes.  6, 1 ;  18, 20,  daneben  mit  unterdrücktem  p  adamchiar  Daniel  11,  39. 

b. 

139.  b  anlautend  bleibt:  bcela  Ap.  13, 1,  bön  Rom.  14,21,  baiver 
Mat.  6,25. 

140.  b  inte r vokal  =  v  bzw.  /:  hiviern  Marc.  13,  18,  pruvar 
Mat.  4,  7,  duvaiva  Mat.  11,14,  ruvlna  {rubiginem)  Mat.  6,20,  ha/den 
Luc.  10,26,  eng  havd  L  Chron.  17,1,  müravglhisa  Mat.  21,42*),  traf 
Mat.  7,3,  faifisebu)  Ps.  119,  70,  fcrif  Kor.  4,  14,  pro/  {probo) 
Apoc.  2,23. 

Nach  u  ist  v  geschwunden  in  dueivan  Genes.  19,  14,  das  auch  weiter 
verkürzt  wird  zu  daiva  Mat.  2,4,  vus  davaid  5.  Mos.  1,18^). 

141.  br,  Z-iJanlautend  bleiben:  brück  „Topf"  Rieht.  4,  19,  blafmar 
Eccl.  11,8. 

142.  ör,  bl  zwischen  Vokalen  werden  vr,  vi:  faiver  (febris) 
Luc.  4,  39,  aiver  (ebriu)  Isaias  19, 14,  Igivrä  Genes.  18, 33,  tavla  Eccl. 


1)  suolfer  nach  der  jüngeren  lat.  Form  ist   seltener,    findet  sich  u.  a.   bei 
GritiNouf  Teft.  S.  837  u.  848;  fulpher  im  Martyr.  202. 

2)  Vgl.  madcfchem  Christ.  Chat.  S.  56. 

3)  Martyr.  hat  erhfch  S.  428  u.  447,  das  auch  von  Palliopi  als  Nebenform 
angegeben  wird. 

4)  Begegnet  1743  zuweilen  ohne  v  :  smüracjUava  Mat.  15,  31,  s'müragliavan 
Marc.  5,  20. 

5)  Vgl.  steiva  {stopehat)  Mand.  Spir.  244,  ftevan  {stopebant)  Chron.  Rhet.  174. 
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G.  11,  iiür/a  Ähit.  il,l,  Jüvel  Job  8,21,  sesavia  Mat.  20,50,  pafchaivds 
»tat.  5,  9. 

Daneben  bi  \n  j'ahhüi  Mat.  1^  26,  JcJ/iöIar  (sibilare)  I.  Kön.  9,8, 
jüb/a  [subiila)  „Ptriemen''  Exod.  21,0,  fabia  Mat.  9,11,  (/eiie^  Isaias 
5,  :?7,  mobbels  Genes.  31,  37  {favorabbel  Genes.  43, 29). 

143.  Nach  Konsonanz  ist  br  nnd  bl  geblieben :  nembra  Job  17,  7, 
nembers  5,  29,  tiiorbel  „trübe"  Älat.  16,  3. 

144.  b  ist  geschwunden  vor  t^  ß,  sc  sowie  in  der  Verbindung  mb: 
/'uof  Mat.  S,S,Jfäg/a  (subtilis)  Exod.  10,14,  lißar  Luc.  6,  29,  ada/cüs 
{abscoHSu}  Job  13, 10,  chiammas  „Beine"  3.  Mos.  1, 9,  ammanduos  {anibo) 
Luc.  1,  6,  ji/iiom  {plumbii)  Job  19,  24  (neben  plomb  Eccl.  22, 17).  — 
b  fiel  in  der  Gruppe  sbr  in  consobrina  -cu/drma  Luc.  1,  36. 

145.  rb  und  tb  bleiben  unverändert:  herba  Mat.  13,2,  ch/arbiins 
Job.  18,  18,  arber  Isaias  30,  7.  —  Auslautend  wird  b  zu  /  in  albus  — 
—  pl.  alfs  Zach.  0,  3;  6,6,  daneben  aber  alb  Mat.  28,  3,  a^^  Mat.  5,  36, 
alps  Zach.  1,  8,  durch  Einfluss  des  Femininums.  —  forvan  Job  39,  33 
ist  nach  sorbo  -sorf  gebildet. 

hebdoma  wurde  zu  eivna  Marc.  16,  2. 

146.  bj:  b  bleibt,  und  7  entwickelt  sich  als  solches:  rabgia  kSap. 
11,19,  rabjüs  Ps.  74,15,  cJUabgia  Eccl.  11,37  (it.  gabbia)^),  J'chaibja 
Job  7,  20,  J'abgtas  {*sabiu)  Mat.  15,  2.  Geschwächtes  Z>  m  fuperfgiamaing 
Exod.  18,112). 

/  blieb  frei  im  Auslaut  in  sabbis  5.  Mos.  1,  15;   ebenso  entspricht 
chambi  Mat.  16,26  ital.  cambio]  dazu  fcamiadürs  Marc.  11,15. 
habeam  ist  durch  hagia  neben  haja  vertreten. 

V. 

147.  «;  a u  1  a  u  t  e  n  d  bleibt :  vall  Luc.  3, 5,  vaj'chins  {vicinu)  Luc.  1, 57, 
vaidguas  {vidua)  Mat.  23,  14,  invoidan  Mat.  6,20^). 

Zu  guaifd  Jerem.  51,  6,  guaifdas  IL  Mac.  3,10;  8,2  vgl.  Ascoli 
A.  G.  I  S.  200  Anm.  3. 

V  wurde  vor  Dental  zu  /  in  ßüra  (vectim/)  Esdra  1,  4.  Bei  volere 
wird  die  aus  vol  entstandene  Gruppe  vi-  oft  vereinfacht,  daher  lain 
{'^volemus)  Ps.  S3,13,  laivus  Ps.  62,4  neben  vlain  Marc.  4,30.  Ebenso 
ist  zu  nennen  gnins,  gniva  (venimus^  venibat)  etc.  —  v  fiel  mit  der  an- 
lautenden Silbe  auch  in  *vicata  -giadas  Ps.  68,  18. 

148.  V  intervokal  bleibt  meist:  viva  Mat.  4,4,  lavan  Mat.  15,2, 
uUvairs  Exod.  23,  1,  sursumbrivet  Mat.  17,5,  aloar  {levare)  Mat.  5,45, 
dvantar  (devenitare).  —  Geschwunden  ist  v  zuweilen  nach  u    (ähnlich 


1)  Abyss  schreibt  meist  chiaprjia,  so  IV,  97  5  98. 

2)  P.  Sal,  Genes.  S.  29  hat  supergia. 

3)  Vgl.  inrjula  Comp.  Rel.  Christ.  102,  ingulelt  ibd.  103,  ingola  Martyr.  488. 
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wie  das  aus  p  uud  b  entstandene),  so  in  muantd  {movenfafu)  Ap.  15, 1, 
cormmiantä  Isaias  7, 4');  sprcsis  „Sperber"  3.  Mos.  11;  16  (aus  *sparavariu 
-sprauvarm  -spruDtür^  s.  A.  G.  I  S.  61).  Ebenso  zwischen  ü  und  a  in 
üjas  (uva)  Mat.  7,17,  Luc.  8,44,  ükis  Kicht.  9,27,  wo  der  Hiatus  durch 
j  getilgt  ist^).  —  Alt  ist  die  Vokalisierung  in  avicellu  -utfcheus  Mat.  6,  26. 

149.  V  auslautend  nach  Vokal  wie  nach  Konsonanz  wird  f  (in 
der  Schreibung  mit  v  wechselnd) :  yiouf  Mat.  26,  29,  naf  Mat.  8,  23, 
leif  Mat.  11,  30,  bouffs  Judith  1,  17,  bovs  Ps.  8,  8,  eng  lav  Ps.  26,  6, 
corf  Genes.  8,  7,  chialf  ?>.  Mos.  13,  41^  eug  volf  Isaias  66,  12. 

150.  V  vor  und  nach  Konsonanz  bleibt  in  den  meisten 
Stellungen:  volver  Ap.  21,  21,  tfchierva  Genes.  49,  21,  plouver  Mat.  5,  45, 
puolvra  Mat.  10, 4,  Juvnals  Mat.  4,  1.  —  Daneben  /  vor  Dentalen : 
moiifds  {*movitos)  Judith  2,22,  mou/tas  Amos  4,18  (neben  nwtits 
II.  Chron.  21,  9),  gualfdas  [vidua  vaidua  -valfda)  II.  Mac.  3,  10,  surfgnl 
{* supervenltu)  Joh.  9,  11  (vgl.  afgnüda  Chron.  Khet.  196),  cuvgnlva 
Mat.  18,33,  —  Zu  nennen  ist  hier  auch  die  Perfektendung  -Ivit  =  i: 
muri  Rieht.  2,  8,  udi  Römer  9,  10. 

151.  vj:j  entwickelt  sich  als  solches  uud  v  wird  davor  zu/: 
surleifgiar  Mat.  11,  28^),  siirlefgienn  Ap.  27,  38,  pVöfgia  Mat.  7,  25, 
plövja  Ps.  84,  7,  plövia  Ps.  72,  6. 

i  trat  in  den  Auslaut  in  ciervi  Isaias  35,6,  dilüvi  Luc.  17,27. 
Gelehrt  ist  ferviaint  Mat.  8, 9. 

*levieriu  entwickelte  sich  zu  *lejeriu  -liger  Eccl.  19,  4  oder  es  ist 
Fremdwort. 

Germanisches  iv. 

152.  Germanisches  lo  erscheint  meist  als  giü:  guardar  Mat.  7,  5, 
guariva  Mat.  4,  24,  guaut  „Wald"  Genes.  21,  33,  guwra  (we/garo)  Josua 
8,  4,  guwtan  {ivahten)  Ps.  53,  7,  Subst.  agimt  Job  15,  22,  guidas  Mat. 
15, 14,  guinchir  Genes.  49, 11,  gual  ä  tat  (wehe!)  4.  Mos.  21,  29  (neben 
vh(e  ä  chi  4.  Mos.  24,  23),  J'guendel  (=  Schwindel)  Zacharia  12,2, 
fuguiern  (=  Zwirn)  Rieht.  16,  12,  tfchaguetta  {*kawa)  5.  Mos.  14,  15)*). 


1)  Vgl.  sdruagliar  {exderevigilare)  Trom.  Spir.  25,  Comp.  Rel.  123  neben 
sdruvagliar  und  sdriiguagliar  anderer  Texte.  —  Die  Stufen  gw  -w-  Scliwund 
entsprechen  hier  den  ebenfalls  nebeneinander  vorkommenden  Stufen  äy  -y- 
Schwund. 

2)  Daneben  ües  Abyss  IV,  51;  52;  185. 

3)  Hierzu  ein  Substantiv:  cun  imuc  surUifg  Martyr.  S.  97. 

4)  Jüngere  Texte  haben  statt  des  intervokalen  (/w  ein  ?<;  oder  Schwund ;  so 
ist  fuguiern  in  der  Ausg.  von  1743  durch  fuvieru  vertreten,  tfdiagueUa  Nom. 
Rom,  S.  35  durch  tfchuetta.  Vgl.  zu  guidar  -antruvidamaint  Soinch.  Hist.  S.  20 
der  Widmung. 
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tregua  I.  Sam.  11,3  (=  ital.).  Neben  inruglä  „bereut"  Mat.  21,29, 
sHnrüglet  Mat.  27,  3  steht  in  anderen  Texten  z.  B.  Bifr.  II  s'arüfloar 
S.  77S,  Varüßt'nlcha^.lTd.  Die  Verschiedenheit  der  Konsonanz  könnte 
sich  daraus  erklären,  dass  das  zu  gründe  liegende  Substantiv  riiiiva 
die  üblichen  Formen  rügua,  rilva  (oder  rnga)  wie  es  nach  anderen 
Beispielen  diese  Konsonanz  erlaubt,  nebeneinander  gebildet  hat.  Un- 
klar ist  mir  der  Zusammenhang  von  valjchlas  Exod.  IG,  31  mit  germ. 
ivastel. 

J- 

153.  j  schwankt  anlautend  zwischen  dg  und  g:  giafchair  Joh.  5,  6, 
gi'öJi  Lam.  Jerem.  3,  14,  glüts  {jwictu)  I.  Mac.  8,  2,  giuftra  {juxta) 
II.  Tim.  4,  7,  ginaiver  (junipeni)  I.  Köu.  19,  4,  ingiürar  II.  Kön.  19,  6, 
Ipergiürs  Sap.  14, 26,  congiüjtu  {juxtare)  Ps.  44,  5  neben  conchüßa  Ps. 
78,  54  (so  auch  Chiampel  Ps.  33). 

■  juonfclier  Ephes.  4,12,  juvans   Job  1,19,  juff   Mat.  11,29,  jürar 
Mat.  5,  33,  ingiürglas-  Ps.  74, 10,  conjiistadas  Eccl.  10,  9. 

154.  Ebenso  nach  Konsonanz;  füergia  Exod.  32,  12,  chiavorgia 
„Kluft"  Luc.  16,  26,  fdiimgias  {simia)  I.  Kön.  10,  22 j'pl'dmgias  {* splumea) 
„Schaum"    Isaias    1,  22,    cumgiu    Tobias    9,  10,  prenigias    Ps.  26,  10, 

förngid  {somniatu)  Genes.  42,  9,  ßüdgiä  I.  Tess.  2, 17,  rabgla  Sap.  11, 9, 
lüöfgia  Mat.  7,25. 

rabjüs  Ps.  74, 5,  Jchaibja  Joh.  7,  20,  fchaibia  Sap.  5,  12,  guarjas 
Eccl.  37, 19,  jilövja  Ps.  84,  7,  plövza  Ps.  72,  6. 

Im  übrigen  sehe  man  die  einzelnen  primären  und  sekundären 
Verbindungen  unter  den  betreffenden  Konsonanten. 

155.  Intervokales  j  liegt  vor  vortonig  in  agilld  Eccl.  12, 4  neben 
ajüt  Isaias  41,13;  nachtonig  geschwunden  in  major  -mcer  Mat.  11,20, 
pejor  -per  Mat.  9, 16,  pera  Luc.  11,  26.  —  peggiilr  II.  Tim.  3,  13, 
peggiorada  Marc.  5,  26,  maggior  4.  Mos.,  22,  15  tragen  ital. 
Gepräge. 

156.  Auslautendes  j  ist  nach  Vokal  geschwunden  in  pule  [pideju) 
Mat.  23,23  (Bifr.  iniligk,  Bifr.  II  puUg  S.  89).  Nach  Konsonanz  tritt 
ein  (Hiatus  — )  i  entweder  frei  in  den  Auslaut  {ödl  Mat.  14,  16, 
doli  Marc.  10,  22,  premi  Mat.  5,  46)  oder  entwickelt  sich  kon- 
sonantisch :  chiavüerg  I.  Kön.  22,  35,  aiverg  „Trunkenbold"  I.  Kor. 
1,  21,  aivergk  Sal.  26,  9,  vaingk  (viginti)  Genes.  32,  15,  afpramaingk 
{-mente)  Genes.  42,  7  (Vgl.  des  weiteren  die  betreffenden  Konsonanten). 
Im  übrigen  ist  dg  auslautend  nach  Konsonanz  in  der  Regel  auf  die 
Konsonanz  eines  Femininums  oder  auch  eines  Verbums  zurückzuführen, 
wie  in  chiavorg  {chiavüerg),  obedgs  (neben  obedi)^  surleifg  „Stütze"  (von 
furleifgiar)  etc. 
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Im  Druck  unterscheidet  unser  Text  anlautend  und  inlautend  ein 
langes  /  und  ein  6;.  Das  erstere  wird  im  allgemeinen  den  stimmlosen, 
das  letztere  den  stimmhaften  Laut  bezeichnen.  In  unserem  Texte  ist 
eine  Unterscheidung  der  beiden  Zeichen  ziemlich  regelmässig  durch- 
geführt. Auch  andere  Texte, kennen  diese  Scheidung,  so  ziemlich 
genau  die  Chron.  Rhet. ,  Mand.  Spirit.  etc.  Chiampel  schreibt  für  das 
stimmlose  s  anlautend  auch  J'f  {jfag  eng  S.  204,  fj'aivair  S.  206). 

157.8  anlautend  vor  Vokal.  _/'  begegnet  vor  allen  Vokalen 
ausser  e,  i  und  ü:  eug  faig  Luc.  22,  QO,  fandä  Ap.  A,10,  ferp  Mat. 
10, 16,  fezen  Mat.  11, 16,  J'our  Joh.  11,  28,  ./ör  Exod.  18, 1,  J'uolper  Luc. 
17,  29,  faut  Ap.  3,  8,  Judä  Ap.  10,  7. 

158.  Schreibung  s  vor  e  und  «,  seltener  vor  ö,  langem  d  und  ü: 
seer  {^edere)  Ps.  132,12  {q.\)q\'  fez,  fezen),  ses  Ap.  18,  1\,sh,  süii]  süiür 
Luc.  22,  24,  süja  [sudat)  Ezech.  44, 18,  sübla  „Pfriemen''  Exod.  21,  6, 
süjan  [sucanf)  Job  12, 15,  süt  (exsuctu)  Isaias  35, 1,  sümar  Isaias  19,  6, 
arsüra  „Brand"  Exod,  21,  25,  sögl/'a  ,.gegründet"  Ps.  89,  12,  sön  „Schlaf" 
Job  4,  13,  sä  (sapio)  Joh.  12,  50  (neben  faig),  conversd  Baruc  3,  38,  sül 
{solu)  Ps.  86,  8,  insüs  (insulsu)  Mat.  5,  3. 

159.  Neben  /  und  s  zeigen  eine  Peihe  von  Beispielen  die  Schreibung 
2  oder  auch  ds  (bei  Chiampel  und  in  andern  Texten  tz  und  ds).  Die 
Bedingungen  für  dieses  z  sind  nicht  ganz  klar.  In  iinzaquant,  ünzacura 
neben  sa  sieht  man,  dass  der  vorau>;gehende  Dental  den  .9-laut  ver- 
ändert hat:  vielleicht  hat  ähnlich  bei  den  vSub.stantiven  das  n  des  un- 
bestimmten Artikels  ün  oder  das  l  des  bestimmten  Artikels  //  genügt, 
um  dem  anlautenden  s  einen  dentalen  Vorschlag  zu  geben.  Ahnliche 
Einflüsse  wären  bei  Verbalformen  denkbar.  Einen  gewissen  Einfluss 
mag  auch  ausgeübt  haben,  dass  in  einigen  Wörtern  auf  grund  der 
lateinischen  Vorsilbe  de-  ein  berechtigtes  z  neben  s  vorlag  wie  in  dfur 
(de  -Sliper),  d/uot  [de  -subtu)  neben  suof,  und  dass  auch  sonst  ein  an- 
lautender Dental  vor  s  bzw.  z  nicht  fest  war  wie  in  fchenn  neben 
d/cherm,  fchemair  neben  dfchmair,  fchantar  neben  tfchantar^  Jcküblur 
neben  tfchüblar  (Capuc.  286  tjchforza)  etc.,  sodass  sich  hieraus  auch 
für  s  Schwankungen  ergeben  konnten. 

Die  hauptsächlichsten  Fälle  sind:  zer  Genes.  48,2^),  Mat.  13,1, 
zerp  Genes.  49,  14,  zacrar  {separare)  Genes.  30,  2,  zaivra  I.  Kor.  4,  7, 
zarclin  [sarculimi)  l.Sam.  13,20^  ünzaquaiits  Marc.  2,1,  ü>izacura  Genes. 
14,23^),    iüizache  Mat.    21,3,    zaquants    Rieht.  14,8    [wehen   faqiiants) 


1)  Bei  den  übrigen  Formen  von  sedeve  ist  anlautendes  z  unsrem  Texte 
fremd;  vgl.  aber  tzltza  Chinmp.  Catech.  14,  zezain  Abyss  II,  112,  zezand  Abyss 
III,  158,  zezer  Progr.  1882  Nr.  8  S.  1  etc. 

2)  Neben  ünsacura  Fil.  Gall.  S.  lü  u.  33. 
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IL  Cliron.  18,  2,  Dan.  11,  18),  zuolg  {sulcu)  Job  39,  13  (neben  fnolchs 
Eccl.  38,  '28,  Ps.  65,  11),  sufel  (zu  suflare)  Job  6,  26,  zupada  „verborgen" 
Mat.  5, 14,  zupd  Mat.  10,  16,  znglar  „verstopfen"  ^)  Gene,^.  26, 15,  zü- 
Igiada  I.  Mac.  9, 55,  zainza  „ohne"  Genes.  39,  44  (häiifig-er  fainzu),  zund 
(^=  besonders)  Genes.  27,  20,  dsüh  (sucu)  Isaias  18,  5,  dsiijüs  Isaias 
30,  23  neben  züh  Mat.  24, 32. 

de  +  s  liegt  vor  in  dfur  Isaias  3^,  15,  d/not  Genes.  49,  25,  d'fura 
Isaias  36,  2;  ^  +  s  in  zuns  „Weber"  Job  7,  6  aus  tej'fnns. 

160. /cÄ  begegnet  vor  i  und  ü  in  fcJiimgias  {simia)  I.  Kön.  16,22, 
fchira  (stdcratn)  Lue.  5,  18,  fchirnnqua  {'■■  sider  -anka)  „Leid"  Sal.  19,  13, 
j'cliiblar  [sibilarc)  I.  Kön.  9,  8,  ybÄrt^/ar  Sap. -17,  10^),  fchi^J'clia^ufchilgö 
Ps.  51,18.  —  Ich  ferner  bei  sedentare  -fchantaran  Ezecb.  32,4  neben 
tfchantada  Mat.  4,  13,  sHfchainten  Eccl.  43,  21.  Gärtner  §  84  denkt 
hier  an  ein  früh  entstandenes  *  sientare  aus  *se-entare. 

f/chit/chürgian  (susurrant)  Ps.  41,  8  entspricht  ital.  ciciorare  mit 
dlternazione  onomapoetica.  Eine  ähnliche  Umbildung  ist  wohl  tfchü- 
tfcha  Job  20,  16  aus  suctiatu;  el  tfchüchia  Job  14,  8. 

161.  sintervokal.  Unser  Text  schreibt .//' neben  _/  regelmässig 
nach  vorangehendem  au,  in  den  übrigen  Fällen  s^),  namentlich  durch- 
weg vor  ü  und  d,  seltener  vor  ö  und  a: 

ä)  cJiiauffas  Ap.  4,  2u,  chiaufa  Mat.  5,  13,  faiifa  Marc.  14,57, 
puffar  Luc.  10,  6,  inij'fd  Genes.  18,4. 

b)  üsüra  Ezecb.  22, 12,  tuasürar  Ezech.  40, 3,  üsd  Ezech.  22,  7, 
repiisd  Marc.  6,  31  (neben  repufjar  Luc.  10,  6),  pasd  {pensatu)  Isaias 
46,  8,  Job  6,  2  (neben  pafar  Job  28,  15,  pafavan  Esdra  8,  27),  palesä 
Eccl.  14,  2  (neben  palefa  Dan.  2,  22,  contefa  Exod.  17,  7),  chüsä  Mat. 
27,  12,  hsöng  Eccl.  38,  12,  bsögnavan  Eccl.  17,  3,  rasa  Hohelied  2, 1, 
insüsa  Job  6,  6.  Wegen  -ösus  =  -«/o/s,  -uof/a  s.  §  34. 

maifa  Mat.  8,11,  ftaifa  Mat.  8,3,  c///a  (considf)  Marc.  2^21, /pu/a 
ißponsai)  Mat.  19,  9,  chiafa  Mat.  2,  U,  müravgliuja  Mat.  21,  42,  daflerts 
Eccl.  43,  25. 

c)  /c/j  begegnet  in  vafche  {vasellu)  Exod.  16,  33,  rufcM  {ros)  Exod. 
16, 13,  dafchüttel  {disutile)  Isaias  36,  6  (neben  dasütlas  Isaias  1,  13) 
proj/chaint  Eccl.  10,14,  raprefchainta  Sal.  27,19,  dfchorfnen  (*dis- 
orphan-are)  Ps.  35,2*),  dforfnada  Genes.  27,45. 

162.  a  nach  Vokal    im    rätorom.  Auslaut    ist    stimmlos,   ge- 


1)  Neben  fuoglia  las  urdlgias  Spec.  Chrift.  S.  295. 

2)  Daneben    ü   vent   tfchübla    Ciul.   Seoul.    (1857)    S.  58;     tfchüvland  ibd. 
8.  110. 

.3)  Für  die  heutige  Au8H])r;(elic  gibt  (iben.so  Pult  für  seine  Mundart  §§  229  u. 
2.30  scharfes  *■  an  nach  a?<,  .stiuimhaftcs  .s  in  den  übrigen  Fällen. 
4)  Vgl.  dfchuneift  {dishouestu)  bei  Toutfch.  ö.  48. 
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schrieben  ß  oder  s:  i)aijs  Galater  6,  5,  avijs  Eccl.  6,  6,  imh  Mat.  23,  4, 
fau8  Mat.  5,  33,  füs  {fusu)  Sal.  27,  19,  cas  Luc.  10,  31. 
fch  in  chiaveus  grijchs  (ahd.  (/r/s)  Genes.  44,  31. 
Alt  ist  der  Schwund  des  s  in  sursum  -sü,  sün ;  ^'  jösum  -giü. 

163.  Auslautendes  s ist  erhalten  in  Deis,  meis,2jrüs,  duos,  nus,  vus. 
In  der  2.  Sing.  Praes.   ist  -s    der    Endung    durchweg   mit    t   des 

Pronomens  tu  verwachsen:  tu  faß  Rieht.  3,  16,  tu  eft  Rieht.  11,30. 
fcli  findet  sich  nur  in  iü  efch  Galater  4,  7,  und  tu  dafch  IL  Cron.  10,  7. 
Vgl.  hierüber  Gärtner  §  137. 

Gefallen  ist  5  bei  enklitischem  nos=no,  das  nur  einmal  vorkommt 
in  vlaino  Genes.  34,  15;  ferner  in  der  Endung  -emus,  -imus  =  -am, -in; 
-etis,  -itis  =  -ai,  -l,  woueben  jüngere  Formen  mit  späterem  s  auf  -ains, 
-ins  bzw.  -ais,  -/s;  ferner  in  inglur  (allorsum  s.  A.  G.  VII  S.  538). 

2jlus  =  plü,  pü  als  Comparationspartikel,  =  plus,  wenn  stärker 
betont:  ils  pü  proffims  Ps.  38,12,  il  pu  ßn  Ps.  19,11;  dagegen  plus 
d'els  I.  Sara.  22  Überschr.,  da  plus  c/i«««f/7as  Sap.  8,  8^  quaranta  boUas 
il  defs  dar  e  na  plus  5.  Mos.  25,  3.  —  minus  ==  main  Mat.  10,  19, 
melius  =  melg  Mat.  5,  29. 

164.  s  4  Kons.  Vor  Konsonanten  hat  s  die  Aussprache  s  bzw.  z; 
die  Schreibung  unseres  Textes  ist  indessen  nur  selten  /cä,  am  häufigsten 
vor  m  und  l:  fchmanchar  Eccl.  37,  6,  fchmaladir  Eccl.  4,  5,  pqfchmaun 
iljost  mane)  Luc.  13,  33,  fchiejä  Sap.  12,  27,  fchlingias  „Schleudern" 
I.  Mac.  9, 11  —  ßnanchian  Job  8,  13,  fpais  Marc.  5,  26,  ßaila  Mat.  2,  2, 
veifpras  Ex.  23,  28,  muoßhia  Mat.  23,  24,  im  dfpretfch  Genes.  38,  23, 
dßantüra  Ps.  71,  13^). 

Vor  /  wird,  s  statt  /wohl  nur  zur  Differenzierung  der  beiden  Typen 
gesetzt;  sflurir  Eccl.  39,18,  sfranä  {frenatu)  Eccl.  30,  8,  s^ac?«  „atmet" 
Ps.  160,6,  sflammaja  Ps.  104,4. 

Vor  l  wechselt  s  mit  /:  las  slattas  Ezech.  48, 1,  giaislas  I.  Kön. 
12,14  neben  giaiflas  I.  Kön.  12,11,  sliads  Dan.  3,  25^). 

165.  In  Verbindung  mit  b  und  d  wird  s  das  stimmhafte  z  bezeichnen: 
sbüttar  Ps.  132.10,  sbrügen  Ps.  104,21,  sblezchia  „gleitet"  Ps.  121,3, 
sdriltt  Genes.  34,  30,  sdengia  Eccl.  38,  4. 

166.  In  sekundärer  Verbindung  bleibt  s  vor  Konsonanz  als  solches: 
aßia  Mat.  21,2,  reifgia  „Säge"  Tsaias  10,  15,  fgilr  [securim)  Mat.  3,  10, 
fgnuors  [seniores]  Jerem.  2,M,  fu/dad  {falsitatem)  Ps.  5,  7. 


1)  Von  der  Vorsilbe  dis-  bleibt  in  unserem  Texte,  soweit  sie  nicht  hvteinische 
Form  behält,  in  der  Kegel  nur  s  bzw.  z-,  vgl.  aber  in  anderen  Texten  dfdiUada 
P.  Sal.  Genes.  1(J4;  427,  dfchdrür  Chiamp.  Ps.  332,  dfdiengan  Christ.  Cat.  35. 
dfchfurmada  P.  Sal.  Capuc.  4,  dfchiAafcliair  Chiamp.  Ps.  9. 

2)  Mit  ts  findet  sich  tfchforza  „gezwungen''  P.  Sal.  Capuc.  288. 
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167.  In  der  VerbindiiDg  -sce-,  sei-  wird  die  Konsonanz  zu  s  bzw. 
z:  nach  n  wechselt  J'ch  mit  ffch:  na/cher  Mat.  2,4,  crefcher  Mat.  13, 13, 
paj'chainta  {* pascentit)  Lue.  17,  4,  contfchaint  Ex.  2,  14,  confJ'cJiikU  Ps. 
88,  13.  —  Ebenso  vor  Konsonanz,  wobei  vor  l  und  d  wiederum  die 
Schreibung  s  neben  f  begegnet:  resüftan  {resiiscitant)  Luc.  20,  37, 
mqft'üra  „Kampf"  Isaias  9, 10,  ma/dä  {misciiatu)  Mat.  27,  34,  Jdaijda 
(d/scitat)  Mat.  22,  24,  fdasderä  Job  8,  4,  pasliar  {pascere)  Daniel  4,  45. 

168.  SS  ist  d)  geblieben  in  effer  Job  4,  2,  tfchejjada  Isaias  24,  8, 
tfchaj'ar  Sal.  18,  18,  j9a/ads  Eicht.  19,  8,  (7??f/f//i5  Exod.  23,  23,  mefs 
„Ernte"  Isaias  18, 5,  öfs  Job  19,  56.  —  Durch  Schwund  eines  n  in 
vortoniger  Silbe  entstand  //'  in  cuffalvar  Genes.  50,  20,  cufsüma  Isaias 
49,  6,  pifser  [pens  -eriu)  Luc.  12,  10. 

b)  zu  s  geworden  m  fafchin  „Mörder"  Marc.  14,  57,  vafchlas  (vessica) 
Exod.  9,  9,  p/fcha  I.  Kön.  20,  21,  ingrafchantä  Luc.  15,  23,  nus  ejfchen 
Genes.  32,6,  tu  fno/ch  Eccl.  24,20,  auHf/chem  Ps.  77,1,  grondifchma 
Eccl.  19,  3.  —  curtafchia  {*cortensia)  Genes.  24,  17,  grandaj'chia 
Tobias  4, 18. 

169.  sj  =  s  bzw.  z:  prefchun  Mat.  1,  10,  cJiafchun  Mat.  5,  10, 
chiamifcha  Joh.  21,7,  guamifchim  I.  Sam.  13,3,  naufch  ('^' nanseii)  M^t. 
1, 17,  naufchdad  Rom.  1, 29.  —  Daneben  häufig  gelehrte  Bildungen  wie 
provißun  Mat.  10,  9,  compassiun  Mat.  9,  27. 

170.  stj  wird  zu  s  vereinfacht:  /V/b/^t  (o.s-^^O  Mat.  6,  6,  beffcJia  [hestia) 
Mat.  10,16,  angmfcha  {angustia)  5.  Mos.  31,21,  br'ufchar  (J^ brüsf/iare) 
„verbrennen"  Sal.  6,  28,  sfrufchand  [*frustiare)  Luc.  6,  1,  imprej'cha 
(praestia)  „eilig"  Genes.  18,  6. 

171.  sfr  =  SS  wurde  unter  t  §  119,  ^^s  in  metipsimu  unter  p  §  136 
genannt. 

h. 

172.  h  besteht  durchweg  in  der  Schreibung:  hiviern  Isaias  18,6, 
harn  Mat.  17,27,  hu/Ur  Luc.  10,35,  her  Job  8,9,  Ihura  Exod.  35,4, 
dishoneiß  Eccl.  26,  12. 

/. 

173.  f  ist  in  allen  Stellungen  erhalten:  fatmn  Luc.  4,2,  frain 
Isaias  30,  28,  7ifflar  Ap.  28,6,  suofla  Jeremia  4,11.  Zu  nennen  ist 
nur  vuorgs  {bifurcu)  Exod.  25,  32  (s.  Ascoli  A.  G.  I  S.  107).  —  foris 
ist  our^  oura  wie  in  den  anderen  romanischen  Sprachen. 

174.  In  gelehrten  Wörtern  entspricht/  dem  ph:  triumf  Ead.  1,  10, 
Frigla  Ap.  16,  6,ßlosofsA\).  17, 18,  djchorfnen  (disorphan-ant)  „berauben" 
Ps.  35, 12.  Gefallen  ist  /'  in  sblaßnar  Eccl.  11,  8,  blaftmand  (blasphe- 
mare)  Luc.  22,  65. 


Rätoromanische  Studien  585 


175.  z  begegnet  in  Lehnwörtern :  zel  4.  Mos.  25,  1,  zücchias  (it. 
zucca)  „Kürbisse"  II.  Kön.  4,  39,  zarti  „zart"  5.  Mos.  28,  54,  zartchla 
5.  Mos.  28,56,  zaiver  5,  Mos.  28, 17  (Palliopi:  aus  ahd.  ^M^/Jor  „Zuber"). 

m. 

176.  m  anlautend  ist  geblieben:  maar  Sap.  5,22,  marfchai  Ap. 
27,  40.  —  n  begegnet  zuweilen  in  nembra  Job  17,  7,  nembers  Mat.  5,  29 
1743  auch  in  nizguolg  {medullu)  Job  21,  24;  Hebräer  4,  12  (ebenso  Comp. 
Kel.  S.  241). 

177.  m  inte r vokal  bleibt,  auch  im  rtr.  Auslaut,  in  Paroxytonis 
wie  auch  im  Auslaut  nach  betontem  Vokal  häufig  verdoppelt;  daher 
bei  den  Verbalformen  Wechsel  von  ni  und  mm  je  nach   der  Betonung. 

ramur  Isaias  29,  6,  dfclimair  [gemere)  Ezech.  26,  15,  vits  amais 
Mat.  5,  26,  amd  Mat.  5,  44,  alvom  [levamen)  Exod.  12,  8,  Jcürdüm 
5.  Mos.  5,  25. 

prümma  Exod.  7.  Überschr.,  fquamma  I.  Sam.  17,  15,  ramma  Ps, 
80,  12,  tfchiimnas  {cima)  II.  Sam.  5,  24,  amman  Mat.  6,  5,  clamma  Mat. 
20,  8,  d/chemma  (gemit)  Eccl.  30,21,  hiimmels  Eccl.  10,17  —  amm 
(amo)  Joh.  14,  31,  clamm  Job.  15,  15,  ftemm  (aestimo)  I.  Kor.  4, 9, 
flümm  Exod.  23,  31,  /^mmw  Exod.  5,7,  l'ajatamm  I.  Mac.  6,20. 

Neben  alvom  auch  alcon  Exod.  29,  2,  3.  Mos.  2,  4,  fcürdüns  Isaias 
50,3;  ursprünglich  galt  wohl  m  für  den  Singular,  -ns  für  den  Plural. 
Genannt  sei  hier  das  deutsche  Wort  bux])aun  ^saias  41, 19.  Die  Endung 
-emus  =  -ain,  -imus  =  -in:  Itavain,  gnin. 

Lateinisch  auslautendes  m  erscheint  als  n  in  den  einsilbigen  Wörtern 
cun,  fun,  sonst  ist  es  gefallen :  dieu,  mieu,  reig  etc. 

178.  m  +  n  wird  mn  oder  assimiliert  sich  entweder  zu  nn  oder 
mm:  a)  femna  Mat.  19,4,  femnar  Mat.  13,3,  imnatfchar  Isaias  31,1.  — 

b)  dann  (damnu)    Exod.   21,  34,   uttion    (autmnnu)    Genes.    19,  6,   fönn 
{somnu)  Mat.  27, 19,  coluonna  Genes.  31,  52,  velgdünna-  Rieht.  8,  32.  — 

c)  fömmis  „Träume"  Ap.  2,  17. 

mb  zwischen  Vokalen  wird  mm:  d'animas  varts  Exod.  22,  9,  pluotn 
Job  19,24  (neben  p)lomb  Eccl.  22, 17),  chammi  {*ca7nbio)  I.  Sam.  24,  20. 

Assimilation  an  Dentale  liegt  vor  in  chiön/char  {*comptiare)  Mat, 
11,10,  tenta  {temptatu)  Mat.  4,  1,  eivna  (hebdoma)  Mat.  18,  1. 

In  allen  anderen  Verbindungen  ist  m  erhalten  :  cuolm  Eccl.  1,  15, 
fenn  Mat.  3,11,  verms  Ap.  12,  23,  umbü  Hohelied  7,2,  nembra  Job 
17,  7,  fchimgias  I.  Kön.  10,  22.  —  Über  autragnin  „anders"  IL  Sam.  6,  20 
vgl.  Äscoli  A.  G.  VII  S.  585. 

n. 
179.«   anlautend    bleibt:    nüvla    Mat.   17,5,    nairs    Zach.  6,2. 
Mouillierung  des  n  zuweilen  vor  i:  gnif  (it.  niffö)  „Schnauze"  Sal.  11,  23, 
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r/)iiei(S  ()i/dN)  Luc.  9,  58,  gniiuar  Isaias  34, 15  {gnin  =  venhnus,  gniva  etc. 
zeigt  jedoch  das  ny  von  venio).  —  Dissimilation  zu  /  in  limargias 
[animalia)  Genes.  1,  20. 

180.  )i  int  er  vokal  bleibt,  auch  im  rtr.  Auslaut,  und  wird  häufig 
verdoppelt  in  Paroxytonis  wie  auch  im  Auslaut  nach  betontem  Vokal. 
Die  Aussprache  von  -un  ist  beute  -uri. 

llaunas  Marc.  1,3,  tfchaina  Luc.  14,2,  Unna  „Fass"  Eccl.  33,19, 
fpinnas  Jerem.  \'2,  1'^^  farinna  Exod.  19,2,  rannas  Exod.  8,2,  leunna 
Ezech.  19,2,  cummünna  Jerem.  Einlt., /«»w  Job  21,12,  tunn  Mat.  3, 17, 
v'dui  Josua  9,  13,  fain  Isaias  37,  27,  inantunn  Ap.  28,  3,  radfchun 
Hat.  20.  7. 

nij  nach  7  in  cutfchlgna  (calcina)  fx  Mos.  27,  2. 

n  zu  /  dissimiliert  in  moUmaints^)  Mat.  8,  28  neben  monumaints 
Mat.  27,  52;  zu  r  in  onna  (anhna)  Mat.  10,  28. 

Lateinisch  auslautendes  n  fällt:  aeram  {aeramen)  Exod.  25,  3, 
aldibn  {*laetumen)  Exod.  29,  14. 

18L  n  fiel  vor.s  und  /:  riimas  Isaias  4,3,  maifa  Mat.  8,11,  fpüs 
Mat.  9,  15,  cufdrina  Luc.  1,  36,  ün  iffaina  Ps.  86, 17,  curtafchia  Genes. 
24, 17,  ifla  Ap.  28,  1,  muffar  Ap.  5,  28,  ciifdüs  {confidosii)  Sal.  20, 1, 
iffieni  Mat.  16,  18,  tifflar  Ap.  28,  6,  iffaimt  Mat.  2,  8,  cuvgnaivel  k\t.  6,2, 
ivüdada  Eccl.  36,  8. 

n  wird  zu  m  vor  La])ial  in  unpro  {in  per  hoc)  5.  Mos.  8,7,  mamvalg 
Ts.  127,  2,  woneben  mit  Dissimilation  malvalg^  Josua  7,  14^^). 

m  +  n  s.  §  178. 

182.  nj  wird  meist  ny:  vigna  Mat.  20,  1,  chiagnous  Mat.  15,  16, 
cumpa/ngs  Mat.  11,16,  chalchaing  Job  13,18;  im  Plural  zuweilen  -ws: 
bntdgiöns^)  Ezech.  16,36  (zu  brudgiöng  Sap.  2,17),  chialchians  Rieht. 
16,  3  neben  chalcmup  II.  Sara.  22,  37, 

Andererseits  bleibt  n,  undj  entwickelt  sich  als  solches  :  teßmuongia 
Ps.  25,10,  lingia  Exod.  29,  10,  ßraungias  Dan.  8,4.  —  i  wurde  im 
Auslaut  frei  in  strauni  {extraneu)  Genes.  42,  7. 

gn  s.  §  110. 

183.  n  bleibt  in  allen  anderen  Verbindungen:  ann  Luc.  2,  41, 
chüenis  Zach.  4,  12,  hiviern  Mat.  24,  20,  man/t  er  Job  24,  5,  almoufna 
Mat.  6,  2.  —  Über  magliar  {rmnaglian  5.  Mos.  14,  7)  und  seinen  Zu- 
sammenhang mit  manducare  oder  mandere  s.  A.  G.  I  S.  66. 


1)  Vgl.  altlomb.  molimento;  genues.  morimento  (A.  G.  VIII  S.  370). 

1)  So  auch  Progr,  1883  Nr.  30  S.  4.  Daneben  auch  marvelg  im  Scgund 
Cudisch  de  Scoula  (Cuera  1851)  S.  7. 

3)  Cat.  od.  Inf.  S.  251  schreibt  brüdr/önds  und  bildet  hierzu  einen  Singular 
hrudgiönd  S.  245  (neben  Jtrudgöny  S.  252). 
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l. 

184.  l  anlautend  bleibt:  lader  Mat,  6,  2,  leivra  3.  Mos.  11,6, 
llvra  Job.  12,  3,  lö  Mat.  2,  9,  /«>««  Ap.  2,  20.  —  Vor  i  und  w  wird  es 
zuweilen  ly.  Ighna  „Feile"  Isaias  44,  12,  Iginn  Exod.  25,  4,  ^/m  {limes) 
„Tbür"  Ps.  84, 11,  cjUfchas  (liscu)  I.  Sam.  17,  40,  /^'»'m  Genes.  18,  33, 
Igüna  Genes.  37,  9,  gl'tlfch  {lucem)  Ps.  56,  14,  glieud  Mat.  1,  29. 

185.  /  int  er  vokal  bleibt,  wird  nacb  dem  Akzent  zuweilen  ver- 
doppelt, ebenso  im  rtr.  Auslaut:  la  inaila  Hobelied  7,  8,  ftaila  Mat.  2,2, 
nltJcJioiilas  Genes.  30,  37,  mulin  Mat.  18,  6,  müUa  „Maultier"  I,  Kön.  1,  o3, 
vella  (velu)  3.  Mos.  16,  2,  fidella  Eecl.  33,3,  parentclla  Mat.  24,41.  — 
quäl  Exod.  23,9,  t/'chel  Mat.  3,17,  chamell  Genes.  24,64,  jmil  3.  Mos. 
13,3,  lamöl  Marc.  14,51,  ßl  Josua  10,  28;  t/chell  Genes.  8,2,  mi'Ul 
IL  Sam.  18,9. 

/  bewirkt  meist  Mouillierung,  daber:  muglins  5.  Mos.  24,6,  ftilg 
{subtile)  Exod.  39,3,  ftilgia  Exod.  16,14,  harilg  II.  Sam.  17,28,  ba- 
tjchilgs  n.  Sam.  17, 28  (neben  batfchils  I.  Kön.  7,  40).  —  In  vuglil  Ps. 
139, 12,  molvulgil  Eecl.  20,  4,  neben  vulüda  Genes.  24,  41,  vulü  Genes. 
31,  27  mag  der  Stammauslaut  der  übrigen  Verbalformen  vorliegen, 

186.  II  bleibt  inlautend :  fadella  Mat.  26,  69,  tna/ella  Mat.  3, 5, 
tfchivKollas  4.  Mos.  11,  5;  ella,  qiiella.  Nur  /  und  ü  bewirken  Mouillierung: 
arjchillgia  {argilla)  Genes.  11,  10,  terra  arfcliiglainta  I.  Kön.  7,  46, 
bidlgir  Ps.  104,  10,  niigla  {nulla)  Job  13,4,  nöllgia  I.  Sara,  26,  15, 
ilgüminava  Exod.  14,  20. 

187.  Im  Auslaut  zeigen  -allum,  -ellinn,  -idlmn  mouilliertes  /:  chavalg 
Apoe.  19,  11,  chaßelg  Ps.  59, 17,  mantelg  Ps.  109,  29,  belg  Ps.  19,  6, 
mizguolg  Job  21-,  24.  Daneben  bäufig  bell  Ps.  45,  3,  flagell  Marc.  3, 10, 
nuvell  Mat.  2,  22,  fcabcll  Mat.  5,  35.  —  Der  Obliquus  illu  erscheint  als 
ly  nur  in  palg  vaira  {per  illu  v.)  Ps,  62,  10,  dalg  t/chel  Sap.  13,2 
(sonst  immer  dal),  guai  chi  tu  "lg  haft  fatt  Genes.  27,  45  (sonst  immer 
il  bzw.  7),  taunter  gliauter  Ps.  41,  8,  davo  ^Igauter  Genes.  Eiul. 

Häufig  wird  ly  zu  y  und  schwindet  ganz,  so  namentlich  beim 
Suffix  -ellum:  chiafte  Isaias  33,  16,  agneLnc.  1,29,  t'o/cÄe  Marc.  11, 16, 
curte  Isaias  31,  8,  ane  Luc.  15,  22,  ru/che  Exod.  16,  3.  —  Die  Form  belg 
findet  sich  namentlich  als  Adverb  (während  das  Adjektiv  wegen  des 
Femininums  meist  bell  lautet)  und  wird  als  solches  aucb  zu.be:  fcodibi 
be  avaunt  /a?  Josua  16,5^).  —  ly  schwindet  ferner  beim  neutralen 
Pronomen  illud  =  e  (vor  Vokal  ed)  und  beim  Nom.  Plur.  Uli,  illae 
=  e,  (Vgl.  §  14  und  §  205):  eccu  illud  =  quai:  nun  J'avaivan  che 
chiaufa  quai  fuofs  Exod,  16, 15. 

Regelmässig  bleibt  II  vor  folgendem  e:  vall  Luc.  3,  5,  pell  Exod. 
34, 35,  ell^  quell. 


1)  Vgl.  tot  he  €  bön  Abyss  III,  IGO. 
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188.  /  vor  Deutaleu  ist  gewöliulich  zu  ii  vokalisicrt;  al  =  au 
s.  §  3  (vortonig  u  §  69);  ol  =  ou  bzw.  ü  s.  §  25  uud  §  30;  neben- 
touig  ist  hinzuzufügen  fudä  Ap.  10,  1,  cuttüra  Exod.  9,  22.  —  ellos  = 
eu:^:  beus  Isaias32, 12,  iitfchens'Msit.  13,  18,  chafteus  Isaias  35,  5,  riideus 
,.Keihen''  Marc.  6,40,  va/cheus  Mal.  13,48  (neben  uffchels  Eccl.  43,16, 
■vadels  Ps.  68,  31,  va/chels  I.  Mac.  4,  49  nach  dem  Sing.,  wie  1743 
häufiger  Formen  nach  dem  Sing,  auf  -e  begegnen,  wie  mdes  Marc. 
6.40,  Luc.  9,  14,  utfches  Luc.  13,  19);  —  illos  =  eus:  chiavens  Luc. 
7,38;  -1108=  eus:  peus  (pilos)  Mat.  3, 4  (neben  ^^a/Zs  Isaias  18,2, 
nach  dem  Sing.) :  -olos  =  oiis:  lamous  Luc.  24, 12,  cliiagnous  Mat.  15,  26. 

Das  Pronomen  illos  kennt  nur  eW^)  nach  dem  Singular  eil; 
ebenso  quels.  Desgleichen  bleibt  ijelles  -pels  Exod.  35,  25;  —  allos  = 
alls  in  chavalls  Apoc.  9,  7  (neben  chavalgs  Zach.  6,  2  nach   dem  Sing.). 

189.  //  erscheint  meist  als  ly:  melhjer  Ps.  48,  11,  üfallga  Exod. 
25,  9,  filUjia  Genes.  20,  12,  pilUjUmd  Genes.  20,  14,  döglias  Ap.  2,  24, 
tfchulgs  (ciliu)  Ap.  27,  19.  Die  Mouillierung  schwand  nach  Konsonanz 
in  nfchlö  [attt  si  alioqui)  Mat.  1,  31  (neben  ufchlgliö  in  anderen  Texten). 
—  j  hat  sich  als  solches  entwickelt  in  limargias  (animalia)  Genes.  1,  20 
mit  Dissimilation  des  l  zu  r  (sekundär  in  bafelgia  Mat.  16,  18,  chaval- 
giava  P^xod.  15,1);  /  fiel  dabei  nach  Konsonanz  in  adampchiar  {amp- 
liare)  Genes.  6,  1^),  fumgimmt  (similiante)  Mat.  5,  7,  fumgenfcha  Mat. 
13,  18,  woneben  auch  fumlgaunt  Exod.  30,33;  30,38.  —  Zu  nennen  ist 
hier  auch  inglur  ,.irgendwo"  Ps  88,  9  (dessen  zweiter  Bestandteil  auf 
-cdiorsum  zurückgeht,  vgl.  Ascoli  A.  G.  VII  S.  538j.  Daneben  inchlur 
Ps.  53,  3  und  inclur  Joh.  10,  1.  Die  beiden  ersten  Formen  kommen 
auch  bei  Chiampel  vor  {inlgur  S.  35  ;  36;  174;  indlgur  S.  285;  vgl.  auch 
otraglur  Tromm.  Spir.  S.  40;  84).  Der  Dental  hinter  n  konnte  sich 
leicht  einstellen,  begünstigt  vielleicht  durch  Formen  wie  alcJügnr 
Chiampel  Ps.  S.  182,  aUlg,ir  ibd.  S.  268;  302;  inqualtlgur  ibd.  S.  159. 
inclur,  das  auch  die  heutige  Aussprache  bezeichnet,  bedeutet  wohl 
eine  jüngere  Vereinfachung  dieser  Gruppe,  vielleicht  über  *  intlur  (vgl. 
intUr  :  incler). 

d  und  gl  s.  §  94  bezw.  109. 

yü  =  plus  wurde  §  163  erwähnt. 


190.  r  ist  meist  in  allen  Stellungen  erhalten;  raig  Mat.  1,6,  Huor 
Isaias  28,  1,  fera  Exod.  21,  33,  urtia  Isaias  34,  13,  charg  Ap.  27, 10.  — 


1)  Vgl.  aber   in  cus  Mand.   Spir.  475,  queus  Abyss  IV,  59;  60;    119;  eaus 
V.  Sal.  Genes.  142,  queaus  ibd.  149,  Toutfch  Inf.  S.  1. 

2)  adampjar  Martyr.  389.  —  Vgl.  aucli  Ja  BibgiaTest.  Am.  S.  408  und  1046. 
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rr  begegnet  nach  dem  Akzente  einmal  in  merra  {mira)  I.  Mac.  IG,  24^) 
und  in  manierra  II.  Mac.  16,  24. 

191.  r  ist  zu  l  dissimiliert  in  algordafchun  {recordatioiie)^]  Ps.  6,  6, 
alber  da  naf  (arbore)  Isaias  30,  7,  fullajter  {foristierhi)  Ps.  69,  9.  — 
Umstellung  eines  r  in  furmaint  Job.  12,  24,  adroiif  {adopero)  Exod.  20,  6 
(1743:  doir). 

192.  Für  rr  ist  die  Schreibung  intervokal  und  auslautend  n-  neben  r, 
ersteres  nach  dem  Akzente:  ßerr  Isaias  10,34,  Jerr  Genes.  37,15, 
tiiorr  Isaias  2,  15,  serra  „schliesse"  Mat.  6,  6,  J'areten  Genes.  19,  10, 
ouor  (curro)  Ps.  31,2,  curiten  Mat.  28,8,  criidar  (corrofare). 

193.  Alt  ist  der  Schwund  des  r  in  sü,  si'm  und  dö/s  {dorsmn) 
Mat.  23,  35,  str  =  ss  wurde  §  119  genannt.  Zu  nennen  ist  mofcher 
„Mörser"    4.  Mos.  11,  8  3).     Geschwunden  ist  r   in   Verbindungen    wie 

palg  vair  (per  illu  v.)  Ps.  62,  10,  pal  tfchert  Exod.  13,  19,  pal  quäl 
Exod.  9,8,  |;a7p(7//a  Exod.  4,  10*).  —  Hierbin  gehört  auch  davo  „nach", 
als  davous  cufins  Mich.  5,  4,  inavous  Genes.  9,  23,  wenn  von  deahvormm. 

Eingeschobene  Konsonanten. 

194.  Nach  Dentalen  und  Labialen  stellen  sich  vor  r  und  /  die 
bekannten   Übergangslaute  d  bzw.  h  ein,  indessen   nicht    regelmässig: 

huondra  Eccl.  35,  7,  Ipendrd  {"pignoratu)  Ap.  23,27,  dfchenders 
Genes.  19,  12,  meldras  Genes.  45,  23,  cufdrina  Luc.  1,  36. 

tramblar  Isaias  14,  10,  fgramblar  (ex-granndare)  Josua  2,  6,  number 
Exod.  12,4,  cmnbladüra  Job  15,29,  tilmbel  Job  21,  32,  infembel 
Genes.  6,  13. 

Andererseits  fehlen  diese  Laute  in  melra  Ps.  63,  4,  chamra  Ps. 
105,30,  tremlar  Ps.  27,  1,  ün  tremlöz  Ps.  53,6,  humlamaing  Eccl. 
29,  5,  infemmel  Genes.  7,  7. 

195.  Hiatustilgende  Konsonanten,  v  ist  bereits  bei  nodu 
—  nuff  Eccl.  7,  9  in  §  124  genannt  worden.  —  ruvina  IL  Sam.  15,  14 
entspricht  ital.  rovina^  ruvinada  Marc.  13,  2. 

j  war  im  vorigen  verschiedentlich  bei  Ausfall  von  intervokalen 
Konsonanten  zu  nennen  {radicem,  sudorem^   iiva  etc.)  in   der  Form  dy 


1)  So  liäufig  im  Abyss  III,  172;  225  etc.,  Comp.  Rel.  13;  15.     Ebenso  sperra 
„bei"  Abyss  IV,  103;  104;  120;  159. 

2)  Daneben  argurclentfcha  P.  Sul.  Capuc.  222. 

3)  Palliopi  gibt  morfcher  und  mofcher,  Carisch  hat  morscher. 

4)  Vgh  palg  teartz  Toutfch  Inf.  34,  ptai^ff  feguondt  ibd.  46.  —  Chiampel  hat 
par  lg  vaira  S.  23. 

5)  Genannt  sei  aus  anderen  Texten  innuva  statt  inna  Christ.  Catech.  74; 
106.    Güdmv  Test.  Am.  336,  Güdeuvs  ibd.  61 ;  336. 
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oder  y.  Hierher  gehört  iiueh  y/fi/V/ „nachdem"  Genes.  4P>,  3;  43,5  neben 
pögia^)  (vgl.  invig/an  =  inviant  Comp.  El.  Kcl.  S.  11,  4<  ;  cragiet  = 
crearit  ibd.  S.  89). 

71  tilgt  den  Hiatus  in  dem  sehr  häufigen  eng  nhai  {habco)^)-,  d  in 
per  quai  chi  cVhaveivan  fut  gttai  Kicht.  3;  12,  fehl  cCelra  qua  lliura 
CH)i  uns  im  jucen  Hebreer  Genes.  41,  13^),  da  d'els  Ap.  4,  IG,  dad  eis 
Jerem.  29,  22,  dad  uf/cheus  3.  Mos.  1,  14,  fco  ed  haun  fat  {illi)  Rieht. 
15,11,  mo  cd  eira  iin  hom  Rieht.  13,2, 

19G.  Für  ingual  [aequalem)  Mat.  20,  12  nimmt  Ascoli  (A.  G.  I 
S.  222}  Eiufluss  der  Vorsilbe  in  an*),  für  da'tnt  {digitu)  Mat.  23,  4, 
Einfluss  der  zahlreichen  Bildungen  auf  -ahit. 

ginoßra  „Kam])f"  II.  Timoth.  4,  7  entspricht  it.  giostra  neben 
g/tista.  Hierzu  stellt  sich  vei/pras  Exod.  23,  28.  —  Ein  späteres 
/  zeigt  flöder  „Futter"  (it.  fodero)  Genes.  42,  27.  Zu  di  {dies)  ist  zu 
nennen  der  Dental  im  Plural:  dids  4.  Mos.  10,  10;  I.  Sam.  11,  3,  das 
Marc.  2,  1.  —  Unklar  ist  der  Zusammenhang  von  ptiorfs  4.  Mos.  11,5 
mit  porrum. 

11.  Bemerkungen  zur  Formenlehre. 

Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  im  Auschluss  au  die  ausführ- 
lichere Darstellung  der  Formenlehre  bei  Gärtner  und  neuerdings  an 
die  Angaben  von  Pult  einige  bemerkenswerte  Erscheinungen  anzuführen. 

Kasus. 

197.  dieu  ist  neben  deis  in  unserem  Texte  in  ziemlich  weitem 
Umfange  vorhanden.  Die  für  den  Gebrauch  dieser  beiden  Formen 
erkennbaren  Regeln  sind  nicht  immer  streng  befolgt,  lassen  sich  aber 
in  den  Hauptzügen  feststellen,  deis  gilt  im  allgemeinen  für  den  Nom., 
Acc.  und  Vok. :  Deis  als  quet  cid  —  Rom.  1,19,  adurar  Deis  I.  Kor. 
14,  29,   eug  ingrazch  meis  Deis  I.  Kor.  14,  18,   0  meis  Deis  Ps.  3,  8, 


1)  Daneben  ü  pöa  chia  App.  Phil.  79,  Cat.  od.  Inf.  259. 

2)  Fremd  ist  unserem  Texte  das  sonst  ziemlich  häufige  cMe  ti'ün  „was 
für  ein":  sün  chie  n^ün  hraf  fondamaint  P.  Sal.  Capuc.  251;  chie  n'ün  Pajaun 
Extr.  Ilist.  114;  cliie  n'äna  gran  criideltcet  ho  Said  commifs  Extr.  Ilist.  57.  0  che 
nüna  lungia  via  (in  e.  Gedicht,  adgcdr.  von  Böhmer  Rom.  Stud.  I.  S.  333). 

3)  Vgl.  chia  d'eira  inguoel  graun  in  Egypta  Extr.  Hist.  17.  Stürzinger 
Konjug.  S.  7  Anm.  2  giebt  ähnliche  Beispiele.  —  Genannt  sei  hier  noch  das 
anderwärts  vorkommende  dudir  (audire):  chi  dudivan  ehiantond  ils  Aunguels 
P.  Sal.  Genes.  8G,  ä  dudir  ilg  plaed  da  Deis  P.  Sal.  Capuc.  S.  6  der  Widmung, 
s'/m  dudi  ibd.  S.  40. 

4)  Vgl.  lomb.  ainguar  =■  adaequare  (Salvioni,  Annotuzioni  lombardi  A.  G. 
XII  S.  386),  Genues.  inguar,  enguar  (aequale)  A.  G.  VIII  S.  360. 
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0  Deis  Ps.  48,  10  (Ausnahmen  finden  sich  z.  B.  Galat.  6, 14,  11.  Chron.  15 
Überschr.,  II.  Chron.  20,  7,  Hebräer  1,  8).  Jedoch  heisst  es  in  all- 
gemeinem Sinne  immer  im  dieu,  ün  aufer  dien,  alcJiün  dien  etc., 
also  namentlich  da,  wo  nicht  speziell  unser  christliches  ,,Gott" 
gemeint  ist.-  0  Segner,  Deis  d'lfrael,  e  nun  ais  alchün  Dien 
fumgiaunt  ä  tat  II.  Cron.  6,  12.  —  e  cpiel  dieu  chi  vain  ä  re- 
fpiionder  tras  fö^/aja  Deis  1.  Kön.  18,  24.  —  Chi  p6  perdunar  ils 
puchicids  anter  co  ün  fidet  Dieu  Marc.  2,7.  —  ne  adiirar  alchün 
auter  Dieu  Dan.  3,28.  In  vardä  vo/'s  Dieu  ais  il  Deis  dals  deis 
Dan.  2,47.  —  teis  D  ieu,  al  quäl  tu  fervaß,  fha  el  pur  pudü  deliberar 
dals  leuns?  Dan.  6,20;  und  verwandt  hiermit  ist  der  überwiegende 
Gebrauch  von  dieu  als  Prädikatsnomen:  Deis  nun  ais  Dieu  da  con- 
fu/iun  I.  Kor.  14,33.   —   Deis  ais  el  Dieujoltim  d(ds  Jüdeus?  Eöm. 

3,  9.  —  perche  Vais  ün  Jul  Dieu  I.  Timoth.  2,5,  völg  ejfer  lur  Dieu 
IL  Kor.  6,  16,  da  gnir  clama  lur  Dien  etc.  Daneben  kommt  Deis 
als  Prädikatsnomen  in  der  Hauptsache  nur  in  Verbindung  mit  dem 
bestimmten  Artikel  vor:  eug  fun  il  Deis  d^ Abraham  Mat.  23,31,  Deis 
nun  ais  il  Deis  dals  morts  mo  dals  vifs  Mat.  22,  31.  Vo/s  Dieu  ais 
il  Deis  dals  deis  Dan.  2,47.  Vgl.  Ezech.  14,  11,  Exod.  20,  5.  —  dieti 
gilt  ferner  meist  für  den  Genitiv  und  Dativ  in  Verbindung  mit  da  und  ä, 
wenn  es  kein  Attribut  hat;  chafa  da  Dieu  II.  Chron.  15,  18,  temma 
da  Dieu  Rom.  3,7,  opponer  ä  Dieu  II.  Chron.  35,21,  appartegnen 
ä  Dieu  Mat.  21,  32;  daneben  aber  deis,  wenn  in  Verbindung  mit  einem 
Attribut:  da  nofs  Deis  I.  Kor.   6,  11,   dal    invijibel  Deis  II.  Kor. 

4,  4,  al  Deis  vivaint  I.  Thess.  1,9,  ä  meis  Deis  I.  Kor.  1,  14.  -- 
Nach  den  anderen  Präpositionen  schwankt  der  Gebrauch,  doch  über- 
wiegt deis. 

Die  Zusammenstellung  der  übrigen  erhaltenen  Nominative  ergiebt 
im  wesentlichen  die  bei  Pult  S.  143  u.  144  bereits   angetührten  Fälle. 

Genus. 

198.  Zu  erhaltenem  Neutrum  Plur.  (Gärtner  §101;  Ascoli  A.  G. 
VIII  S.  439)  seien  genannt:  la  niaila  {melum)  Hohelied  7,8,  taimpra 
„Schläfen"  Jerem.  25,  23,  ramma  „Zweige"  Ps.  80,  12,  traven  crappa 
„warfen  Steine"  II.  Sam.  8,  4,  sün  mia  fnuollga  Genes.  30,  3.  yiembra 
findet  sich  als  Plural  gebraucht  in  tuot  la  nemhra  da  quell  corp>  Jün 
ün  ijtejs  corp  J.  Kor.  12,  12,  qua  fun  bain  blera  nembra  I.  Kor.  12,  20 
neben  fchi  s'alleigra  tuot  la  nemhra  I.  Kor.  12,  26. 

199.  vaira  (Gärtner  §  104)  ist  als  Neutrum  häufig;  Quai  -eira 
bain  il  vaira  I.  Kön.  10, 6,  II  ais  vaira  Dan.  3,  24,  ähnlich  II.  Kön. 
19, 17,  Job  33,  14,  I.  Phil.  1,  10,  EccI.  45,  50,  per  il  vaira  „wahrlich" 
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Ps.  37,  37  (ueben  palg  vair  Ps.  02;  10),    nun  J'aveivan  cid  Juofs    vaira 
quai  chi  dvantava  dal  Anguel  Ap.  12,  19. 

200.  Indoklinables  tnotta  imd  fuot  (Ascoli  A,  G.  VII  S.  561; 
Pult  S.  140)  beg'cguet  häutig  neben  den  regelmässigen  Formen:  fuainter 
tnotta  quai  chia  Genes.  7,5,  /o^ioc?«  Rom.  3,  36,  tuotta  quels  cÄ/ Ps.  59,  9, 
m/'a  qij'a  tuotta  ais  jluguada  Ps.  22,5,  tuot  tias  ouvras  Ps.  26,7,  tuott 
pouveh  Ps.  49,  2,  tuott  la  terra  Exod.  19,  5,  tuoft  la  rafpada  Exod.  10, 2. 

bler  „viel"'  ist  flexibel  (Gärtner  §  103):  ä  blers  orbs  Luc.  7,21, 
bleras  autras  Luc.  8,  6,  bleranembra  l\öm.  12,  4;  daneben  da  bler  pouvels 
Ps.  89,  51. 

Unflektiert  ist  meist  falls  und  qua  Li  s:  bleras  ial  chiau/fas  Eccl. 
16,6,  ihm  tal  confidanza  \.  Kor.  3,4,  tal  e  tal  chiauffa  Genes.  39,  19, 
quai  fajen  mias  vias  I.  Kor.  4, 17. 

Numerus. 

201.  Den  bei  Gärtner  §  105  genannten  alten  Nom.  Plur.  Uli  hat 
unser  Text  selbständig  in  der  Form  e  (§  187),  vor  Vokal  auch  eo?,  en- 
klitisch in  der  Form  -e,  -i,  —  oder  -«/;  alle  Formen  auch  für  illae. 

perchie  e  fun  lafs  Rieht.  8,  5,  tras  la  quala  e  pudelvan  antrar 
Rieht.  1,  25,  perchia  d  vegnen  nomnadas  Ps.  49,  13  (s.  auch  §  205). 

202.  Häufig  ist  das  Adjektiv  im  Plural  vor  seinem  Substantiv 
unflektiert;  öfter  begegnet  dies  namentlich  bei  tfchert,  zaquant,  quaiß, 
pröpi^  grand:  t/chert  hommens  Josua  2,2,  tfchert  ut/cheus  Genen.  15,11, 
dapo  zaquant  dids  Rieht.  15,1,  per  Jaquant  ans  Dan.  11,  8,  pro  quaift 
pouvels  Josua  23,7,  quiß  Pajauns  Ps.  115,2,  da  quift  a w^ers  Ps.  115,  4, 
tuot  quaift  pleds  Jerem.  36,17,  lur  pröpi  iffants  Sap.  12,5;  14,23,  vos 
propi  misfats  Jerem.  44,  9,  grand  duns  II.  Chron.  21, 3,  da  grand 
hommens  Ps.  4, 3,  da  grand  nembras  Ezech.  16, 26,  dals  vair  fidels 
Micha  Einl.,  meis  quatter  greif  jüdicis  Ezech.  14, 21,  teis  aut  louhs 
Ezech.  16,  39,  2^>'0  naufch  giavüfchamainfs  Ps.  119, 36,  quels  pitjchen 
iffaunts  Ps.  8,  3,  fco  bun  cinnpangs  Ps.  55, 15,  tuots  meis  puflant  hommens 
Lam.  Jer.  1,  15. 

Pronomina  ])  e  r so  u  a  1  i a. 

203.  Die  Formen  des  betonten  Subjektskasus  sind: 

eug  nus 

tu  vus 

ell^  ella  eis,  ellas. 

Proklitisch  erscheint  das  Pron.  der  3.  Pers.  Sing,  uud  Plur.  als 
V:  nio  r  ei  ran  perfeverants  in  la  doctrina  Ap.  2,43,  EH  cugnufchaivan 
chia  —  Ap.  3,  10,  perche  chi''  Veiran  tuots  fmarids  da  fia  prefentia 
Genes.  45,  3.  Für  den  Plural  Uli  =  e  sind  Beispiele  bereits  oben 
(§  201)  genannt. 
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204.  Das  Neutrum  „es"  ist  vertreten  durch  //,  V  oder  durch  ^  (bzw. 
ed  vor  Vokalen  s.  §  187): 

cur  e  fuofini  cV  offenr  II.  Chron.  29,  29,  e  ftueiv  'ejjer  chia  Ap.  1,  16, 
mo  d  s'chiatta  in  las  fcrittüras  chia  —  II.  Mac.  mo  ^  Jupravenn  üna 
famm  Ap.  7,  11. 

Ed  ais  aviwnda  II.  Sam.  24,  16,  ed  ais  amo  fpranza  Jerem.  31,  7, 
ed  ais  ün  auter  co  eug  Genes.  41,  16,  mo  ed  eira  im  Jiom  da  Sorea 
Kicht.  13,2. 

Vor  Vokal  ist  indessen  U,  V  weit  häufig-er  als  ed,  daher  heisst  es 
meist  il  ais,  aber  e  nun  ais:  11  ais  premi  per  vos  ouvra  II.  Chron 
15, 17,  II  ais  vaira  Dan.  3, 24,  perche  Vais  agiä  faira  Ap.  4, 3,  mo 
Veira  in  Cefarea  im  cert  hom  Ap.  10,  7. 

205. .Enklitische  Nominativformen.  Zu  ego  existiert  keine 
besondere  enklitische  Form  i).  Für  tu  ist  das  angehängte  ^  der  2.  Siog. 
beim  Verbum  zu  nennen  {haft  fdrütt  Exod.  15,  7  etc.  neben  haßü 
Eicht.  8,  15).  Für  ille,  illa  finden  sich  neben  ell^  ella  Beispiele  wie 
s'partil  davent  (partivit  ille)  Genes.  17,  22,  fuo'l  alvd  Ap.  1,  9,  tfchan- 
tetfla  Clin  eil.  Genes.  39,  17.  —  Zu  illud  {e)  ist  enklitisch  -e  und  -ai 
sehr  häufig,  -i  selten: 

oh  fuosse  pur  faira  5.  Mos.  28,  67,  aife  Ap.  22,  25,  intlejarae  I.  Kor. 
14,  9,  ßae  Genes.  43,  27,  fuoe  Römer  9,  12,  poe  I.  Mac.  Einl.,  dvantette 
Rieht.  11, 4,  vaine  Ap.  9,  6. 

p)ar  quai  s'difchai  II.  Sam.  5,  8,  dvantettai  Susanna  15,  funettai 
I.  Kön.  1,  38,  s'deffai  Ester  6,  6,  s'convainai  Job  13,  7,  aij'ai  Isaias  7, 13, 
gnijjai  Job  37,  20,  parettai  Ap.  15,  22,  alvettai  Ap.  19, 34,  tucquettai 
I.  Sam.  10,  24.  —  s'vaini  Sal.  6,  26. 

Zu  nos  findet  sich  no  nur  in  y/amo  Genes.  34, 15,  durchweg  heisst 
es  vlainus  etc.    Zu  Uli  {e)  sind  die  enklitischen  Formen  -e,  i  odera/: 

im  haune  chalchä  Fs.  129,  1  (1743  hana).,  vegnene  fadullats  Ps. 
37, 19,  June  I.  Kor.  12,  6,  ftaune  Ps.  119,  91  (1743  Jtana\  gnif/ene  Ps. 
38, 17  (1743  gnifßia),  deßie  4.  Mos.  4,  8,  hauni  I.  Chron.  21, 17,  2^ouni 
(1746  pona)  II.  Kön.  9,  22,  hauni  Genes.  11,  9,  vegnenai  Isaias  17,  14, 
funai  Micha  6,  10,  cumanzavenai  Genes.  8,  3  2). 


1)  Vgl.  fchi  nh''agiu  fatt  quell  quint  bei  Toutfch  Inf.  S.  1  der  Widmung, 
nun  hagiu  pudüd  faar  ibd.  S.  2. 

2)  In  der  Ausgabe  von  1743  begegnet  enklitisch  überwiegend  -a\  -a*  habe 
jch,  soweit  ich  die  Stellen  verglichen,  überhaupt  nicht  mehr  gefunden.  — 
Übrigens  fand  ich  in  Mand.  Spir.  die  Endung  -i  auch  auf  die  1.  Plur.  über- 
tragen: a  deis  efchni  nuo  obligiats  S.  409,  ebenso  efehni  noch  S.  223  u.  336 
ruaini  nuo  S.  433.  Im  Martyr.  begegnet  -a  in  der  1.  Plur.  S.  390:  Pertinent  al 
calx  ftovaina  tor  in  ün  oter  fensii  etc.,  wo  quant  al  pan,  ftovai^ia  ftar 
proHs  ploeds. 

Romanische  Foi-sehungen  XIV.  2.  gg 
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20G.     Die  bett)uten  Formen  für  den  Casus  Übliquus  sind: 
mal  nus 

tai  VHS 

eil,  ella        eis,  elläs 
fai. 
Diese  Formen  werden  auch  in  unbetonter  .Stellung  unterschiedslos 
neben  den  im   folgenden  zu  nennenden  gebraucht,     tlbrigens  ist   mir 
nuo  und  cuo,    wie    es  Gärtner    §   108   auch  für   unseren  Text    angibt, 
nicht  begegnet. 

207.  Beim  unbetonten  Pronomen  gilt  im  Obliquus  dieselbe  Form 
für  den  Dativ  und  Akkusativ; 

im,  m  ins^  ns 

ta,  t,  ti  Ja  .s 

ill^  V  ;  la^  V        ils  Is ;  las 
fa,  s\ 

Beispiele:  im:  im  vouft  imhiidar  Ps.  13,  2,  s.  auch  Exod.  20,  6, 
Ps.  13,  2;  25,  19;  55,  7  etc.  inainam  slin  ün/pelm  P.  61,  3,  la  chativergia 
dal  infideVm  difch  Ps.  36,  2;  s.  auch  Ps.  6,3;  38,2  etc.  —  Vereinzelt 
steht  e  ma  mainen  Ps.  43, 3. 

ta  etc.:  qiiels  ta  temmen  II.  Chron.  6,31;  s.  auch  Genes.  30,31; 
Ps.  6,  6;  che  t'laudajt  dal  mal  Ps.  52,  3;  s.  auch  Ap.  21,  37,  Ap.  22,  21, 
Exod.  7, 1  etc.  ti  ist  selten,  ich  habe  es  nur  an  vier  Stellen  gefunden : 
fcha  Deis  ti  la  cumanda  Exod.  18,  23,  eng  ti  la  völg  dar  Josua  8, 18, 
vain  ä   til  havair  datta  Exod.  13,  11,  eng  tllla  völg  far  IL  Sam.  24,  12. 

//  etc. :  Deis  il  det  ajllt  II.  Chron.  26,  7,  offerfill  lu  Genes.  22,  9, 
mettil  quaifts  plwds  inbocca]  condüal  pro  e/Exod.  23,  4,  vain  al  delibrar 
Ps.  41,  2.  —  lg  habe  ich  nur  ausnahmsweise  gefunden  in  quai  chi  tüHg 
haß  fatt  Genes.  27,  25.  —  el  la  dfchet  Rieht.  16,  11,  Salomon  la  declaret 
tuot  las  chiaufas  II.  Chron.  9,  2,  pilglM  per  la  cua  Exod.  4,  4,  Vamur 
ehüel  Vhaveiva  purtada  II,  Sam.  13,  15. 

fa:  Ihiira  Ja  J'unettai  cun  la  trombetta  I.  Kon.  1,  38;  s.  auch  II.  Chron. 
12,  7,  Piicht.  5, 22.  —  el  sHufingia  Ps.  36,  3,  s'matenn  corunas  sün  cheu 
I.  Mac.  1,10. 

ins:  tu  ins  ha/t  prova  Ps.  66,  1 ;  s.  auch  Ps.  20,  8,  II.  Chron.  14, 11 ; 
chl  vain  ans  amoffar  il  bön  Ps.  4, 7,  Datans  Exod.  17,  2. 

fa:  7iun  fa  Jtramantarel  II.  Chron.  20,17;  s.  auch  Genes.  42,22, 
I.  Kor.  16,26;  eug  s^roug  Ptömer  15,  11;  Ezech.  18,  30,  Exod.  13,3; 
19,  4.  —  Vereinzelt  steht  fi  in  feug  fi  las  fetfch  intler  Isaias  42,  9. 

ils  etc.."  eug  ils  völg  fieiiguer  Exod.  15,9,  e  nuls  ha  mi/s  a  perder 
Ps.  78,  38,  fat  vuts  e  pagials  al  Segner  Ps.  76, 12,  metlas  aint  in  ün 
vafcht  Jerem.  32, 14,  oferl  Hlas  siin  Vutter  Baruc  1,  10. 
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208. 


Possessiva. 

Masc. 

Fem. 

Neutr. 

SiDg-.  Plur. 

Hiug.  Plur. 

meis 

tnia,  —  s 

mleu 

feis 

Ha,  —  s 

tieu 

/'eis, 

fia,  —  8 

fieu 

7io/s 

noffa,  —  s 

nöfs 

vofs 

vojja,  —  s 

ivö/s) 

lur 

lur 

lur. 

Besondere  Formen  für  unbetonte  Stellung-  kommen  nicht  vor. 
mieu,  tieu  etc.  gelten  nur  als  Neutrum:  rniai  ais  mieii  Exod.  13,7,  tnot 
quai  chi  ais  dal  tieu  Exod.  9,  19,  il  fieu  I.  Sam.  25,  21,  il  nöfs 
Rieht.  14,  15. 

Demonstrativa. 

209.  hie  und  ille  (Gärtner  §  121)  sind  vertreten  durch 

qiiaij't       quaiftd        quai/'t  (bzw.  quist  etc.) 
quell        qiiella  quai. 

Einige  Beispiele  nur  für  das  Neutrum:  quaift  faig  eng  fgür: 
Deis  ais  cun  mai  Ps.  56, 10,  quaift  ais  quai  chia  7  Segner  ha  ciimandä 
Exod.  16,16,  quist  ais  quai  chia  vus  tfcherchais  Exod.  10,11,  nun 
favaivan  che  chiauj'a  quai  fuofs  Exod.  16,15,  nun  sä  quai  vegna  ä 
ra/par  aint  Ps.  39, 17. 

Vereinzelt  steht  aquella  II.  Sam.  3,  2:  et  Ähner  tramatet  in  aquella 
mels  pro  David. 

ecce  illum  habe  ich  nur  in  zwei  Beispielen  gefunden:  e  dett  davo 
ä  tfchels  „und  setzte  ihnen  nach"  Genes.  14,  14  und  quiff  hom,  tfchel 
ais  naj'chüd  in  quella  Ps.  87,  5,  „allerlei  Leute  sind  darin  geboren" 
(etwa  unser  „dieser  und  jener")  ^j.  (Auch  das  Ortsadverbium  tfchä 
begegnet  nur  einmal  Genes..  37,19;  sonst  immer  qua). 

210.  Von  Zusammensetzungen  mit  ipse  (Gärtner  §  124,  Ascoli 
A.  G.  I  S.  205)  findet  sich  für  die  1.  Pers.  das  ursprüngliche  me  ipse 
nur  einmal  Ps.  42,5:  in  mai  imveJJ  (1743  in  mai  fvess),  sonst  gilt 
immer  se  ipse  für  alle  Personen :    tu  fve/s  Ps.  45,  5,   tras   mai  J'veß 


1)  Y gl.  fcha  tu  fafch  qui/t  u  tfchai,  tal  e  tal  uffici.  Capuc.  111;  lün 
fpia  quaift  e  lauter  tfchai  Chiamp.  Ps.  28;  —  eccc  illum  begegnet  also 
vorzugsweise  in  der  Gegenüberstellung.  Vgl.  auch  für  das  Ortsverbium :  hrichia 
qui  Unna  parte  und  tchä  ünri'  antra  Toutl'ch  Inf.  S.  12. 
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Genes.  22,16,  cunter  vus  fvefs  Josua  24,32').  Häufiger  ist  daneben 
das  italienische  ftefs,  ijte/s:  eug  ftefs  Rom.  15,  14,  tai  ftefs  llüm.  2,  1, 
in  ([uel  ij'tefs  dt  Genes.  26,  36,  our  iVvus  ißej's  I.  Kor.  5,13. 

Die  Zusammensetzung  ille  -ipse  begegnet  nur  einmal  in  der  Einl. 
zu  Salomon  Zeile  11:  in  lejja^). 

211.  Der  Artikel  ist: 

il;  V  la;  V         ils;  Is       las 

dal  \  dil         dalla        dals  dallas 

al  alla  ah  alias. 

Nur  wenige  Beispiele  zeigen  ein  ly\  sie  sind  §  187  genannt.  Im 
Gen.  ist  dil  neben  dal  selten:  3.  Mos.  11,5;  11,  7^). 

Relativa,  Interrogativa. 

212,  Im  Relativsatze  ist  chi  Nominativ,  chia  Obliquus:  tuots  cht 
cerchen  tai  Ps.  40,  17,  eug  Jun  quel  chia  tu  hajtfat  dal  bain  Ps.  S6,  2, 
ils  plads  chia  fia  donna  il  dfcheiva  Genes.  39,  19, 

Im  Fragesatze  bezieht  sich  chi  auf  Personen,  che  auf  Sachen: 
chi  md  im  voul  dar  alas?  Ps,  55,  7,  chi  ef/ches  vus?  Josua  9,  8,  che 
defs  nus  baiver?  Exod,  15,2,  ils  nun  favaivan  che  chiaufa  quai  fuo/s 
Exod.  16,  15.  —  e  da  che  Joris  revelatiuns  fajan  ftat  declaradas  I.  Sam. 
Einl,,  ifw  faß  in  che  Jtadi  teis  beftiam  faja  gnü  pro  mal  Genes,  30,29. 

Genannt  seien  einige  Beispiele  für  die  von  Pult.  S.  154  u.  155  be- 
sprochene Verdoppelung  des  Relativpronomens  in  verallgemeinernden 
Ausdrücken;  chi  chi  gilt  für  Personen,  che  chi  für  Sachen:  Ester 
acqüijtet  la  gratia  da  chi  chi  la  vazet  Ester  2,15,  filgs  d  fiUgas  ^ 
cht  chi  ais  dals  teis  in  quaifta  citad  Genes,  19,12;  ebenso  Genes. 
,24,  65,  I.  Sam.  2,  23,  Josua  1,  18;  2,  19,  Isaias  4,  3  etc.  —  ils  märs 
^  che  chi  ftruzchia  in  eis  Ps.  69,35,  che  chi  va  tras  las  femdas  dals 
mars  Ps,  8,9*). 


1)  Fil.  Gall.  hat  neben  svess  ein  unflektiertes  svessa:  da  domandar  svessa 
sia  detnissiun  63;  eis  svessa  eiran  valerus  guerriers  da  Cristo  82;  disputaziun 
e  svessa  dietas  85.     Ebenso  Catech.  (Chur  1776)  S.  46  da  nus  n's  veffa. 

2)  Sie  begegnet  auch  in  anderen  Texten  selten.  Vgl.  Ord.  d.  Sal.  (1774). 
Co  vain  leffa  in  coel  nominada  S.  65,   Han  ils  lefs  eir  comunion  cun   quifts 

fön  terra"?  ibd.,  tfchunJc  nun  haafch  Igejs  Chiamp.  Ps.  S.  53. 

3)  Andere  Texte  übertragen  das  a  auch  auf  den  Nominativ  bzw.  Aecu- 
sativ  :  haviond  eis  be  als  inlds  da  quels  iftefs  in  lur  chiafas  Comp.  El.  125. 
Quist  eft  al g  prüm  exaimpel  P.  Salutz  Genes.  326. 

4)  Bei  C'hiampel  entspricht  chicTc  chi  bzw.  chiaiclc  chi  (Beispiele  gibt  Pult 
S.  155).  Hinzugefügt  seien  aus  Toutich  Inf.:  chiech  ch^  eil  ha  wlüd  S.  17, 
chiech  ch^ell  woull  ibd.,  c/t'  eck  ch^  aint  ilgs  Dimunis  Chraftiauns  ais  rumas 
S.  60.  Daneben  chie  ch^ell  faa  S.  27,  chie  ch'ell  difch  S.  28,  chiech' 
aint  in  Vhoutvra  dalg  puchia  ais  S.  73. 
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Gewöhnlich  wird  „alles  was"  jedoch  durch  quai  cht  oder  quai 
chia  wiedergegeben:  qua  slavava  quai  cht  s^appareccliiava  per  ils 
holocauftis  II.  Chron.  4,6,  e  quai  chi  gnifs  ä  reftar  Exod.  12,10, 
quai  chia  drei  ais  Ps.  58,  2.  Häufiger  ist  in  diesem  Sinne  tuot  quai 
chia  neben  seltenerem  tuot  quai  chi:  tuott  quai  chia  qua  eira  da 
far  Genes.  45,  11,  tuot  quai  chi  avra  la  matrice  Exod.  13,2,  tuot 
quai  chi  haun  Genes.  46,  32. 

il  quai  ist  als  Relativum  ebenfalls  gebräuchlich:  quaijt  di,  in  il 
quai  —  Exod.  13,  3,  ogni  pövel  in  il  pajais  dal  quai  —  Exod.  23,  27. 
Sehr  häufig  folgt  dem  il  quai  die  Konjunktion  chia  oder  chi :  teis  ful 
nady  il  quai  chia  tu  ammaft  Genes.  22,  2,  il  pajais  siin  il  quai  chia  tu 
giafchaft  Genes.  28, 13,  vus  favais  in  quai  ftadi  chi  faja  Vorma  dal 
foreftier  Exod.  23,  9.  Die  Konjunktion  chia^  als  Relativpronomen  ge- 
braucht, liegt  vor  in  den  Fällen  wie  il  iftefs  di  chia  vus  havai 
facrifichä  3.  Mos.  19,  6,  fun  quel  di  chia' l  Segner  il  ha  delibrd  Ps.  18, 1, 
in  la  medemma  maniera  chia  vus  l'havais  vis  ir  ä  t/chel  Ap.  1,  11. 

Indef  inita. 

213.  Genannt  seien  nur  einige  wenige;  cun  diminchiajort  d'alas 
{omni-imquam)  Genes.  7,  14,  dad  inlinch'ün  Genes.  42,  35,  iminch'aü 
I.  Sam.  1,7,  minchiadi  „täglich"  I.  Kor.  15,31,  algk  d\fpaifas  {ali- 
quid) Genes.  27,  9,  quai  chia  flagell  Marc.  3,  10,  ä  qualunque  /eis 
frar  Genes.  9,  5,  ünzaquants  dits  Marc.  2,  1,  zaquants  dids  Rieht. 
14,  8,  iln zache  Mat.  21,  3.  —  Vereinzelt  steht  unter  den  allgemeinen 
Zahlbegrifien  üna  tamogna  quantitä  Mat.  15,33  (1743  durch  tanta 
ersetzt). 

tagnin  (vgl.  Gärtner  §  130;  Ascoli  A.  G.  VII  S.  585),  ist  unserem 
Texte  fremd  1). 

Verba. 

Da  dieser  Teil  der  Fomenlehre  bereits  von  Stürzinger  und  Gärtner 
sehr  eingehend  behandelt  worden  ist,  so  begnüge  ich  mich  damit,  ver- 
schiedene Einzelheiten  aus  dem  Gebrauch  unseres  Textes  anzuführen, 
hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Endungen. 

214.  Praesens.  In  der  2.  Pers.  Sing,  finden  sich  zwei  Beispiele 
ohne  das  -t  des  Pronomens  tu:  tu  eßch  Galater  4, 1,  til  fZq/cA II.  Chron. 
10,7;  sonst  ist  t  immer  angewachsen  und  in  der  Inversion  als  Pro- 
nomen noch  fühlbar  in  Fällen  wie  che  faß  qui?  Rieht.  13,3,  per  che 
dumandaft  davart  nieis  nom?  Rieht.   13,18,  perche    nun  eft  it  cun   et 


1)  Vgl.  CO  2^udaiva  David  havair  tagnin  fam  davo  plü  abundantia  Abyss 
III,  231. 
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II.  Sam.  16, 17.  DanebeD  büufiger  halt  tn  Rieht.  8, 6,  vainft  tu 
Ester  0,  13. 

In  der  1.  Pers.  Pliir.  ist  vlaino  Genes,  34,  15  bereits  als  einziges 
InMspiel  i\ir  eine  enklitisclic  Form  -no  genannt  worden,  wie  sie  1743 
häufiger  begegnet ;  sonst  bleibt  immer  mis  und  ist  teils  mit  der  Endung 
zu  -ahiKs^  -ains  bzw.  -imis,  -ms  verschmolzen,  teils  nicht:  vlainus  Exod. 
19,8,  Jiavainus  II.  Chron.  10,16,  tmainus  Ps.  46,3,  gninus  Ps.  80,4, 
vula'ms  4.  Mos.  10, 32,  efchens  niis  Exod.  16,  8  (neben  e/'ch'  mis  Sap. 
15,1;  -vgl.  deß  nus  Genes.  44,16  neben  de//ens  II.  Chron.  20,12). 

In  der  2.  Pers.  Plur.  Ind.  kommt  -atis  in  der  älteren  Form  -ä 
oder  -ad  noch  in  wenigen  Beispielen  vor :  cur  vus  s'rafpa  I.  Kor.  14,  26 
percJie  Jurpafjä  vus  II.  Chron.  24,  20,  fa  vus  Ps.  82,  3  (neben  vus  fad 
Neh.  2,19;  5,9).  Durchweg  gilt  -etis  auch  für  die  1.  Konjugation: 
fai  lus  Ps.  58,  2,  ftimai  vus  Job  6,  26  etc.  -etis  und  -Itis  sind  in  der 
älteren  Form  -al  bzw.  --''  noch  zahlreich  erhalten.-  vlai  vus  Ps.  4,  3, 
Otts  tmai  I.  Sam.  12.  14,  djchai  vus  Ps.  11,  1,  intlegiaivus  Ps.  94,8, 
vus  gni  Sal.  %,11,- vus  ohedi  I.  Sam.  12,  15,  chl  bragi  Rieht.  10,  14. 
Daneben  ist  -ais  bzw.  -is  nach  dem  Muster  des  Neuen  Testaments 
von  Rifrun  (Gärtner  §  139)  ausserordentlich  häufig  und  1743  durchaus 
überwiegend:  havais  vus  Exod.  1,  18,  d/'chais  vus  Eccl.  51,  33,  vus  gnis 
Exod.  6,7,  vus  muris  Eccl.  41,12.  —  Die  von  Gärtner  §  139  be- 
sprochene Erweiterung  dieser  Endung  zu  -aivet  ist  unserem  Texte 
fremd.  Ein  Beispiel  ist  wohl  las  chiaufas  chia  fus  daivad  far  5.  Mos. 
1,18  (aus  duvaivat)  neben  regelrechtem  duvais  Rom.  6, 19,  wenn  nicht 
das  Imperfektum  vorliegt. 

215.  Imperfektum,  -aham  wird  regelmässig  -ava  und  ist  nur 
selten  durch  die  Endung  der  2.  Konjugation  vertreten:  favan  Neh. 
2,  19,  cerchavan  Ester  2,  21,  dmuravati  Nehem.  4, 12.  -ebam  entwickelt 
sich  gewöhnlich  zu  -eiva,  also  mit  offenem  e;  daneben  zeigen  einige 
drcissig  Beisi)iele  -eva,  wie  auch  sonst  e  neben  ei  aus  e  nebeneinander 
vorkommt  auf  grund  ursprünglicher  dialektischer  Verteilung.  Die  Bei- 
spiele für  das  regelrecht  entwickelte  -aiva  sind  durchaus  in  der  Minder- 
zahl; ich  fand  es  an  etwa  40  Stellen,  das  Imi^L  giaiva,  das  vorwiegend 
in  dieser  Form  vorkommt,  nicht  mitgerechnet;  es  findet  sich  bei 
folgenden  Verben:  fidaiva  Genes.  31,5,  vulaiva  Luc.  8,9,  chlalaiva 
Sap.  16,  18,  favlaiva  Ap.  13,b,/avaivas  vus  Luc.  2,49,  havaiva  I.  Chron. 
20,  6,  alvaivan  Ezech.  47,  2,  duvaiva  Neh.  8, 15,  daiva  Mat.  2,  4,  ßan- 
daivan  Exod.  37,  9,  arghmjdiaivan  P>.ech.  27,11,  djchaiva  Mat.  21,45, 
tramcttaiva  Tobias  2, 13,  bjoegnaiva  Luc.  13,  16,  cherchiaivas  Luc.  2,  49, 
giaiven  Zach.  5,9.  Vielleicht  ist  -«?>«  in  einigen  Verben  besonders  fest 
gewesen,  namentlich  dann,  wenn  der  Stammvokal  vor  der  Imperfekt- 
endung schwand,  wie  d/'chaiven,  traiven,  faiven,  giaiven  und  bei  den 
gekürzten  Formen  von   *volere^  habere^    debere    (die   ai  schon    in    der 
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1.  und  2.  Plur.  Praes.  als  einzigen  Vokal  hatten)  und  daher  überhaupt 
in  gewissen  Gruppen  wie  lalva,  vaiva,  daiva,  fchaiva  vorzugsweise  zu 
finden,  wie  es  zum  Teil  die  genannten  Beispiele  unseres  Textes  zeigen. 
In  der  Ausgabe  von  1743  wird  -aiva  seltener,  -eiva  (auch  für  -ava)  ausser- 
ordentlich häufig.  Übrigens  liest  man  auch  in  anderen  Texten  -aiva, 
•eiva  und  -eva  nebeneinander^).  —  ibam  bleibt  als  -iva. 

216.  Perfekt  um.  Die  gewöhnlichen  Endungen  unseres  Textes 
sind  die  späten  Bildungen  auf  -ett,  -etteß,  -ett-^  -eften{s),  -ettas,  -etten^ 
bzw.  -itt^  -ittej't  etc.  Beispiele  nenne  ich  nur  zu  den  in  unserem  Texte 
noch  vorhandenen  älteren  Perfektformen. 

Für  die  1.  Pers.  Sing,  finden  sich  in  den  Büchern  Mosis  noch  etwa 
20  Beispiele  mit  den  alten  Ausgang  auf  -egk  oder  -eg  bzw.  -igk  (Vgl.  die 
Formen  Chiampels  bei  Stürzinger  S.  22  2),  djchegk  Genes.  24, 47,  yüa/- 
deck  Genes.  41,21,  niategk  Genes.  24,47,  inclinegk  Genes.  24,48,  uzegk 
Genes.  31,  10,  vazegk  Genes.  31,  10,  cumandegk  5.  Mos.  3,  20,  degk 
5.  Mos.  3,  18,  fuppUchegk  5.  Mos.  3,  21,  baveg  Genes.  24,  46,  adureg 
Genes.  24,  48,  compareg  Exod.  6,  3,  confirmeg  Exod.  6,  4,  bateg  4.  Mos. 
3,  13,  confegreg  4.  Mac.  3,  13,  benedigk  Genes.  24,  18,  fcpidigk  Genes. 
48,  7.  In  der  Ausgabe  von  1743  sind  -egk  und  -igk  überall  durch  -ett 
bzw.  -itt  ersetzt. 

Die  2.  Pers.  Sing,  kennt  als  ältere  Endung  noch  -eft,  -iß:  til 
djcheft  Genes.  44,21,  t'ii  chamineß  Rieht.  5,4,  fconjilreß  Rieht.  17,2, 
treft  Nehem.  9,  7,  mateft  Nehem.  9,  7,  gnift  Rieht.  5,  4.  proferijt 
Rieht.  17,2. 

Die  3.  Pers.  Sing,  hat  -ä^')  noch  in  e  dvantä  chia  —  ,,es  geschah, 
dass"  —  4.  Mos.  16, 42,  ebenso  I.  Sam.  13,  22.  -ivit  =  -i  ist  zahlreicher 
belegt:  dormi  II.  Sam.  13,14,  muri  Rieht.  2,S,ß(gl  I.  Mac.  1,49,  udl 
Rom.  9,  10,  paHurl  Rieht.  13,  24,  conßitiü  I.  Mac.  6,  17. 

Für  die  1.  und  2.  Pers.  Plur.  sind  -eßhen  und  -ifchen  bzw.  -ejchet 
und  ißhet  (Stürzinger  S.  23)  in  unserem  Texte  noch  zahlreich  belegt : 

vulveßhen  5.  Mos.  21,  1,  paßfclien  3.  Mos.  2,  8,  fdrüeßchen  5.  Mos. 
2, 34,  riveßhen  Esdra  8,  32,  gnijchen  I.  Sam.  10, 14,  implifchens  Josua 
9,  13.  —  dmurefßhet  viis  Josua  24,  7,  pilgefchat  Josua  24,  8,  ßeß'ches 
5.  Mos.  9, 8,  dßcheßhat  Genes.  43,  27,  vns  gnißhet  5.  Mos.  23,  4. 

Für  die  3.  Pers.  Plur.  sind  die  Endungen  -aun,  -en,  -in  (Stürzinger 


1)  So  druckt  auch  Progr.  1883  Nr.  13  S.  3  giaiva,  gieiva,  cuvenieva  oder 
Nr.  20  S.  3  podeivan,  imnatfchaivan,  cerclieiva,  vivaivan.  Mand.  Spirit.  kennt 
aiva  nicht.     Das  Martyr.  hat  fast  regelmässig  dfchaiva,  dfchaiven,  fatva,  jaiva. 

2)  Bei  Bifrun  fand  ich  eau  arupicic  „brach"  Marcus  Bifr.  II  eaii  amiitj'cheig 
via  „entkam"  S.  ()52. 

3)  Vgl.  hierzu  Z.  IX  S.  233. 
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S.  24)  in  unserem  Texte  sehr  zahlreich:  muntaun  Nehem.  12,  1, 
dmuraun  Rieht.  1,  16,  Jiavenn  I.  Mac,  12,28,  ^>Mrfg»w  Nehem.  7,61,  fenn 
Rieht,  1,  24,  gcnn  Rieht.  2,  12,  morinn  Eccl.  48, 12,  yartinn  Eccl.  46,  20, 
fantinn  Eccl.  16,  31,  fmaledin  Rieht.  9,  27. 

217.  Imperativ.  Die  Endungen  der  2.  Pers.  Plur.  sind  -d,  -ai 
und  -i  (ilrla,  planfhai,  bragl  Joel  1,  13).  Älteres  -ad  begegnet  noch 
in  wenigen  Beispielen:  fad  Kolosser  3,  26,  s'refrad  Ezech.  18,  30.  — 
In  Verbindung  mit  der  Negation  sind  die  futurischen  Imperative 
wie  min  gnarai,  min  trarai,  mm  jürarai  (Hosea  4, 15)  sehr  beliebt. 
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Index  der  Sachnamen  und  der  wichtigeren  Wörter. 

Die  auf  den  lateinischen  Dioskorides  bezügliclien  Veröffentlichungen 
sind  sehr  zerstreut;  die  betreffenden  Angaben  in  den  älteren  Biblio- 
graphien vielfach  unrichtig  und  ungenau,  infolge  dessen  dürfte  es  nicht 
unangebracht  erscheinen,  dieselben  hier  zusammenzustellen. 

Den  Unterschied  zwischen  der  vollständigen  Übersetzung  und  dem 
alphabetisch  geordneten  Auszug  hat  schon  festgestellt:  Simon  Januensis 
in  der  praefatio  seiner  Clavis  sanationis  und  vielleicht  davon  abhängig 
Petrus  Paduanensis  in  den  Randnoten  der  alphabetischen  Bearbeitung. 
Neuerdings  hat  darüber  gehandelt  V.  Ros  e,  Anecdota  Graeco-Latina  II 
113,  119  A.  2,  vgl.  auch  Teuf fel-Sch wabe  RLG.  §  498. 

Weiteres  hierüber  sowie  über  die  Geschichte  und  Bedeutung  des 
latein.  Dioskorides  ist  enthalten  in  dem  Vortrage,  welchen  der  Heraus- 
geber gelegentlich  der  71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  in  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  hielt.  Derselbe 
ist  vollständig  gedruckt  in  der  Allgemeinen  Medizinischen 
Zentralzeitung  68.  Jahrg.  (1900)  Nr.  14/15  u.  im  Auszuge  im 
Janus,  Archives  Internationales  pour  l'histoire  de  la  medicine  etc. 
IV  (1899)  548—550)  unter  dem  Titel:  Der  lateinische  Dios- 
korides der  Müncheuer  Hof-  u.  Staatsbibliothek  und  die 
Bedeutung  dieser  Übersetzung  für  einen  Teil  der  mittelalter- 
lichen Medizin. 

Die  alphabetische  Bearbeitung  ward  zuerst  gedruckt  1478  zu  Colle 
in  Toskana  von  dem  Magister  iohannes  Allemanus  de  medemblich,  dann 
1512  Lugduni  (Lyon)  per  Gilbertum  de  villiers  expensis  Honestissimi 
viri  Bartholomei  trot. 
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Das  erste  Buch  der  vollständigen  Übersetzung  gaben  ausschliess- 
lich nach  der  Münchner  Handschrift  zuerst  heraus  Konrad  Hofmaun 
und  T.  M.  Auracher:  ,Der  longobardische  Dioskorides  des  Marcellus 
Vergilius'  im  ersten  Bande  dieser  Forschungen  (1882)  S.  49—105. 
Hiezu  gab  Könsch  ebenda  I  41H  s})rachliche  Bemerkungen  und  Sittl 
gelegentlich  seiner  Besprechung  in  Bursians  Jahresber.  Bd.  4o  p.  90 
eine  Anzahl  von  Verbesserungen  und  Ergänzungen  häuptsächlich  nach 
den  Drucken  der  alphab.  Bedaktion.  Aus  T.  M.  Aurachers  Nachlass 
erschienen  in  WöltYlins  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Gram- 
matik X  (1898)  117:  „Die  Berner  Fragmente  des  lateinischen  Diosko- 
rides" aus  den  Hdschr.  A  91  und  363  der  Berner  Bibliothek.  Erstere 
sind  jetzt  auch  in  der  j)liototyj)ischen  Nachbildung  dieser  Hdschr.  zugäng- 
lich und  ergänzen  so  ziemlich  die  hierin  lückenhafte  Münchner  Hdschr. ; 
letztere  bilden  nur  ein  StUck  des  Cod.  Paris.  9332.  Die  in  M.  gleich- 
falls nur  unvollständig  überlieferte  „Vorrede  des  lat.  Dioskorides" 
findet  sich  mit  möglichst  vollständigem  Apparate  und  kurzen  Be- 
merkungen über  die  handschriftlichen  Quellen  abgedruckt  in  Wölfflins 
Archiv  XII  (1900)  11—20.  Das  zweite  «nd  dritte  Buch  des  Textes 
erschienen  in  den  Koman.  Forschungen  X  (1899)  181—247  und  369—446 
beide  mit  den  Varianten  der  Inkunabeldrucke  und  des  Simon  Jannensis, 
letzteres  auch  mit  den  Göttinger  Fragmenten  zu  Kapitel  KB' — yiW. 
Vom  vierten  Buche  ab,  das  in  den  Rom.  Forsch.  XI  (1901)  1—121 
veröffentlicht  wurde,  beginnt  die  Benützung  des  Cod.  Paris  9332,  sowie 
der  Erfurter  Handschrift  (Cod.  Amplon.  41  fol.).  Dieses  Heft  enthält 
auch  eine  Lichtdruckwiedergabe  von  fol.  120^  des  Cod.  Mon.  337  und 
einen  Anhang  mit  der  Kollation  der  Pariser  Handschrift  zu  Buch 
2  und  3  sowie  verschiedenen  Nachträgen  und  Verbesserungen. 

Roman.  Forsch.  XII  (1902)  161—243  folgte  das  fünfte  und  letzte 
Buch,  in  welchem  auch  die  Cod.  Bononiensis  620  und  Casanatensis  der 
alphabetischen  Bearbeitung  samt  der  sogenannten  Dieta  Theodori 
berücksichtigt  wurden. 


Dioscorides  Longobardus 


603 


a  beim  Komparativ.  I  W  HB'  FKF' ■ 
II  OA'  77B'  PAA'    PAi']    IV    P5B'; 

V  ir  N?'  etc. 
abangustus  IV  71 

abdo  u.  addo  verwechselt  II  NA' 
abortus.  I  Oc'  abhortum.  V  77H'  aborto  ; 
in  P oft  absorsus,  z.  B.  II PN',  PMB',  etc. 
dbrotanum.  II IKE'  De  aprotano.  Abro- 
tonon  quem  multi  eracliam  dicimt  aut 
gliciaconan.  (aurotonon  II  PMH') 
äbrotoniten  uinum  YOA' 
als  <  —  äxv  >  Zimmtart  lAI' 
absinthium,     auxentium    IZ'    Izl';     ab- 

sentium  II  PI' 
De  ausentio.    Ausentiu  III  KP 
absentiatu  uinu  III  KP 
uinu  ausentiten  V  SA'  u.  5B' 
absungia  II Ng'  (agnina,  anserina,  apiina, 
caballina,    camelina,   ceruina,    galli- 
nacia,    hyrcina,    leonina,    leopardina, 
odorata,  porcina,  salita,  taurina,  uac- 
cina,  ueruecina,    uetus,   uiperina).    — 
uitulina.  V  VAA'  —  bubula  IINZ' 
abstenis  rr  austerus    I  PZ'  IV  NB' 
abstineo,  fluxutu   matricis  I   g'  sudorem 

I  KO'  uentrem  I  PKH' 

abstinit   P.    I  PKH'   abstinunt'   I  PylB, 

IIQ'  QH' 
agalife  r=  acalyphe  IV  77Q' 
acceptor  =   accipiter     IV    PK?' 
accessio,  onis  —  febris  W  A' \  PITE' 
acesco    Vö'     KB'     K^"'    NP    acescet, 

aciscit  P. 
acetare  V0' 

acilios  =  ayßlsioq  IV  33. 
aeina,   ae.   VB'   H'  IV    MH',    69    azinia 
acinos  herba  III  ME' 
acion  =  e/jov  IV  26 
acitabulum  IV  59;  84  aceptabulum 
aconitum  IV  73  u.  74 
acopon  III  P5'  =  anagiron 
acopum  I  RA'  ME';    III  MA';  IV  QA; 

V  137,  ^B' 

acora,  ae  =  aycög  IAA'  (aclioras),  NB'; 

II  PB'  P.IH'  PN?';  V  NA' 


acorus  I  B'  De  ahcoru.  Acorus 
acoroticus    V   II J'    de    bino  acorotico. 

uinu  acoroticu  Kalmuswein 
acra,  acrum  zu  acer  I  PI0'  n.  ö.  s.  ignis 
acrimoni    verdorben    aus    xoo/iwojv  III 

MZ' 
acrocordonas,  —  tollit  =:  dxQoxoQÖövag 

(ItoßaUei  m  PE' 
acror,  oris  I  PAZ' 
actidisse  i.  sambucus  IV  P^"!!'  verdorben 

aus:  \4y.T)j  dtaoi'i  sanv';   cameleti  = 

Xafxaiäy.Ti]  U.   eicios  acti   "=  elsiog  a 
action  IV  PI0'  =  ßovviov 
actus  =  aptus  II  PIA' 
<[a>   curam  =:  axwgag  I  PMA' 
acutum  =  clavus  naviura  QH'  P' 
adamantu  :=z  voaxvaiiog  IV  64 
adarce  V  145 
adductorius  II  EZ' 

adibeo  I  KP  u.  öfter  adibitur  II  PB' 
adianton  IV  PKO  u.  P.l' 
adeps,  (adipibus)  II  M?' 
adipsa  =:  glykyrrhiza  III  E' 
admisceo,  admiscunt  I  EP  Eg  M'  IV  P5E' 

M'  admiscitur    lg'   admiscis   u.    amm. 

I£'A'  2  mal.  II  NZ'   ammiscunt  I  10' 

si  admiscas  II  PB'. 
admittere    mit  amitt.   verwechselt.     I  N 

^-A'   IV  24 
adulterare,  adulteri  I  lA'    I  IZ'  IH'  u. 

öfter;  VKc'; 
uinu  adinamu    VK?'  .  =:  ohog    ddvrafwg 
aegilopasIPJZ';IIPB'-,VZ'-,  lYPAB'; 

egilopia  II  OH';  III  PM0' 
aegilops  herba  IV  P.IB'  (egilops). 
eganicon  =  aegonychon  =  lithospermum 

III  PNr 

aeizoon  II  POA'  III  PEIV  (aizoon), 

ahisdo  u.  aisdo.  IV  85 

de  aisdo  maiore.  Aisdo  m.  IV  87.  IV  QZ' 

aisdo  minore.  IV  88 

aisdo  tertia  IV  89 

aeramen  V.  H'.  P'.  QH'  PIZ'  PKA'  PK?' 

PKH' 
<^a>  erugo  =:  Zähnstein.     IIA' 
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<jiy>crugine  campanu  V  PB' III  7711' 

<ja^eruginc  tiermidoso  \VP 

acrugine  rasiciu  VPP 

K^a'^erugine  ferri  VPzl' 

aestiualis  II  MZ' 

aesustum  (esuatu)  V  QE',   Q?'  QH'QÖ' 

VP  PKH' 
aethiopis  IV  P.' 
aflferet  etc.  II  H';  IV  PMÖ' 
agalacon  I  KB'  =  ayd'/j.oxor 
agaricii  III  A' 
<^a^ga&iUis  <^ayaav)J.ig^  III  Q^' =: 

Ammoniacum 
ageraton  IV  54 

agerus  (egerus)  =  ai'yeiQog  I   QA,  Pi", 
agito  (dentes  agitantes.)  V  A6' 
agnus  =  /.vyog  I  PIP 
<!j[r>grestin  =  ampeloa  leuce  IV  POZ' 
agriela  I  PI.J'  =  oleastru 
agrifolia  .i.  loto  I  PKIP 
a^noserjnMm?(ariaeilon)=:hippo3elinum 

III  OB' 

agrostis  .i.  gramen  I  H' ;    IV  28 
aira?  (ieraro)  IV  M' 
alabastros  IV  73  s.  unter  lapis 
albamentum  II  QA' 
alhucium  II  PNE' 
alcihiadion  IV  26.  24 
aleum  II  VAU'  VAS' 
alexandrinus,  a,  um;   nux  alex.  I  P/IZ' 
carta  alex.  I  Q?'  dafne  aut  alexandria 

IV  PM." 
Alexandiini  I  PMB' 

alfus  =  alrpoig  I  PMA';  V  185 
aligsine,  alsine  =  ü.^tvr)  IV  82 
alisma  (almea)  III  P£'B' 
alius;  aliae  Dativ  Sing.  Fem.  II  Nc';  ^' ; 

alium  =  aliud  II  PxNA';  V  PIZ' 
almion  —  cappar  II  PN0' 
alme  r=  uz-n-q  V  136 
aloen  III  KB' 
alopicias  II  P.dH'  VAZ'  VW  PN'  PNE' 

IV  PKO'  PMH' 
alopecis     medetur     II    P.5'A ;     alopicia 

superunctus  IV  PMIl' 


alosachne  (-gne)    V  PylE'  u.  144 
alosanctos  =  ("dognr&oc:  V  HZ'  135,   137 
alpionium,    alqionium   =    dXxvövior  II 

PJZ';  III  PNc';  V  140,  144 
alter  =  alius  IV  POP 
alteria  =  arteria   I  PIH' 
althaea,  altea  III  PNZ' 
aluminare  I  oH';  IV  23 
aluta  =  xvazig   III  AI' 
alypon,  alipon  IV  POP 
dlyssum  III  PA' 
amaracus  III  MA'  NB'  MNB' 
amaracinus  1  SP 
amaricidare  III  A' 
amarantum  =  xQ^^oyovov  IV  53 
amaracon  =  Jiag^iviov  III  PN' 
ambrosia  III  PKJ'  PKE';  IV  87 
ambrum  =  amborum?  IV  P^H' 
<ji^melsine  (melxine)  =  iX^ivt]  IV  36 
ameos  =  ammi  III  Sg' 
amilum  II  IIJ'  amulum  II  EP  IV  PMc' 
ammoniaci  flores  =  balaustio  I  PK' 
ammoniaci  sales  V  VAA'  PNP' 
ammoniaci  gutta  III  Qd' 
amonium  l  IP 
amomis  herba  I  IP 
ampelos  agrialV  PO?'  —  leuce  IV  POZ' 

—  melani  IV  POH' 
amphemerinl  IV  39 
amphilaphes    IV   PN0'    fälschlich    als 

Pflanzenname. 
amygdaloides.  IV  PN0'  tithymallus 
anabasis  =  hippuris  IV  MP' 
anacatarticus  V  PM0' 
anaconlema  <^  anacollema  ]>  II  K0' 
anaforeticus  II  PNZ' 
anagallis  I  P0'    :=  dxaxaXXtg  II  VEA  ; 

II  P^"!!'  =  ütonia 
anagyris  III  P^"',    De  anogyron.   Ana- 

giron  aut  anagirin. 
anasaridan  (genus  lapati)  =  dva^vQida 

II  QU' 
anastomaticus  I  M/1'  NZ'  EA';  II  PylZ' 

P.m';  fll  /7g';  I  N?'  anastimotica 
anchinops  IV  M'  =  (tovg 
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anc<JC>usa  IV  23,  24,  25 
andracla  i.  portniaca  II  PH' 
andrafraxin  II  P/',  -faxin  Cod.  P. 
andragne  I   0?';   II  Q',    PIP   POA'  = 

telefion ;  IV  IE'  89  =  aisdo' ;  III  P£T' 

=  peplus. 
andrenogonon  III  PJE' 
androsaces  III  PME' 
androsemon  =  hypericon  IV  Pf"/!';  ■= 

asquiron  <^  äoxvoov  >  III  P5E'    IV 

P^-g' 
anemone  II  P£'B'  u.  P£T' 
anesum  III  £'A,  ^B';  IV  75 
anetum  I  Ns' ;  III  £'P 
anetinum  uinum  V  Ilg' 
angulosua  II  PI,  PIE';   III  ZMZ'    Ms' 

N?';  IV  P77P 
anhelosus  I  KA' 
anigros  flumen  III  PMP 
animal  heteiokl.:  ab  animalis  IV  78 
anion'i  =  myrta  agrestis  IV  l^AQ' 
annualis  I  A' 
anodynus  (anodinus)    III    ER'  IV    60, 

68  71   uvdjdvvog 
anpeloprason  II  FAg' 
ansaminus  ==  avy.äf.uvog  (samimiuus  P) 

I  PH' 
anteminion  IV  71  :=  mandragora 
antericon  =  affodillus  II  PNE'  III  KB' 
ant<CJC>emis  III  PM0' 
anthyllis  (antilios)  III  PMH' 
antifarmacon  IV  72 
anüon  (lrj8ov,  genus  hederae)  I  PZ' 
antipates  V  PMH' 

Antiquira  <  Avxiy.vea  >  IV  PMA'.PNZ' 
antir<^rh'^inon      aut     anar<[rh>inon 

IVPKE' 
antispodia  V  QZ' 
aparine  III  P':=:  sanction  <fdvr?tov> 

V  PylA' 
aphthae  (aptas)  IV  IE' 
apios  IV  PO' 
apium     hordnum     III   SR';      -agreste 

III  SO'-  montanum  =  oreoselin.  III 

0';  agreste  =   hipposelin.   III  OB'; 


apium  risum  rrrbatrachion  II  P£'A' 
apocima  =  rasura  navis  I  IIB' 
apofleumatismus    II    PM.'    PME'   PN0' 

P^-B';  IV  PMA';  \  g' 
apomelU  V  AA' 
apostema,  ae.  I  N0' 
apostematicus  II  PIH' 
applicare    (applicitus)  I  KZ';    II    PI0' 

PKZ'  PM'  PMH';  V  140 
apruma  {apruna)  melimela  I  PK/J' 
araneaIIs'N';IIir'Or';IIIP.lZ';VylE'; 
aratorius  IV  36 
arborosus  IV  PIP  PN?'  P£"H' 
arceutis  I  KE'   IIJ*   VQ'   arceotitos  P. 
arceutinu  uinu  V  NH' 
archezostis  (arcedestin)  IV  POZ' 
arcioti  IV  PB' 

arction  IV  PA'  (IV  P'  arcto) 
area  Ernte.  IV  PML'  PN0'  P£'B'  PSZ' 
argema,  ae.  II  VEP 
argemone  Argemoniu  II  VEI' 
argentum  uiuum  VPK' 
argyritis  (arguiritis)  V  PBI',  PI0 
aristolocia  III  P  III  J'  (-is)  H  p^' 
aristolocium  III  N' 
armenium  V  PIE' 
aroma  II  PNZ';  aromatis  III  KA' 
aromaticua   V    Og'     uinu    aromatiten; 

miscetur 
aron  II  PNr' 
arquatus  III  P0' 
arsenicum  V  PK0' 
artemisia  III  PKP  PKzJ'  =  ambrosia 

und  botris  III  PKE 
artemonion  =  eupatoriuni  IV  38 
apstarum  =  arteriarum  V  'PAA   in  P. 
arthriticus    (adtriticus,    artiticus,    arte- 

ticus),   I  IIzl'.PBP;  III  A'MZ'   PI/1'; 
IV  PNT'  P/7H';  V  Ag'  AR',  143. 
asarum  1  H'  asarum  II  PNJ'  =  dgiaagor 
ascarida,  ae.  III  KP  AZ';  IV  74 
ascensus  solis  IV  P0' 
asaia  (ascia)  III  PMA' 
asclepias  III  PB' 
asfaltum  I  IIA';  III  Plö' 
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asfodiUu  II  PNE';  III  KB' 

asmaticus  IK  I'  KE'  AE' ;    II   PI'    PNZ 

Vi-B 
as2)alathus  l  NH'  I' ;  II  NZ' 
a^jjaJatrum  {ashalatrum)  IK'  PKE' 
af^peion  <^  a.-r/./jvior  ^  =:  acorus  I  A' 
asprior  I  IZ'    PxMB';    II  MZ'   IT   PK/J' 

etc.;  III  E'  BP  ME'  NA' 
asperosus  IV  38 
asjihaltion  =  tritolium  III  PIÖ 
asplenon  III  PMg' 

aspratilis  (piscis,  sparagus)   II  Ig'  FO' 
aspietudo  II  Sü' 
aspredo  II  K&'  NA'  NH-  77/1'  £"11'  PM; 

III  E';  IV  0' 
asqtiiron,     asquiroides.     <"  äaxvgov  ^ 

III  PZE';  =  androsemon  III  FSg' 
aster  III  PNE';  IV  ITE'  =  Stella 
aster  attica  IV  PIE'  (actico) 
<jz^stragalus  IV  57 
astroquinon  =z  äjiöxvvov  IV  77 
athera  II  OJ' 

atractalis  III  VP    <^  uxQaxxvXlg  ^ 

atramcntum,  —  foinacis  V  187;  uitrari- 
orum  V188;  smyruomalaQ  V  P/7H' 
Index ;  m3'rnomelani  V  188  P. 

atropliu  (atrofu)  I  VW 

attriais  1  7' 

attritio  (attrict.)  I M7''  PI' ;  II  KE' ;  IV  71, 
P77A' 

auguetur  I  KA' 

auinentum  III  A' 

aurichalcum,  orecalci  V  Qg' 

auroaus    II    VIg';    III    KE'    NA'    NB; 

IV  P.17'. 

B. 

Bahylonisium  cardamum  II  PMA' 

haca  lauri  II  PME' 

baccaria,  Baccaris  III  Ms^' 

halaninum  oleum  I  IIP 

balanus  :=  castanea,   iouis  balanua  und 

Sardiane  balanus  I  PIg' 
Balatius  myrepaicus  IV  PNB' 
balaustia  V  178 
hallota,  bublote  III  PI7^ 


balnea,  ae.  I  ^B' 

bapuru  uap,  7iä:jvQog  I  Qg' 

barbaricum  I  QB' 

basilicon  quiminon  III  EA' 

basilicen  =  araeoa  III  Sä' 

batis  =  dictamnu  III  AP 

batiis  =:  rubus,  IV  34 

batus  =  helenium.  I  KH' 

batus  idea,  basilea  IV  35 

batus  (uaton)  =  aelsine  =  el^ivri  IV  36 

becnicon  inaula  {lUoßixov)  ■=  V  144 

beluinus  =:  vaiv7]g  II  N0' 

beta  II  PZ' 

bibitua  Ic'  I  AP  lA'  10' K;  II  PHP  etc. 

bicamen  =  reaina  I  00' 

bidella  =  bdcllium  I  BO' ;  V  PP 

bilibris  (-a)  V  N'  NP  0'  0?'  QP  PBI, 

blandiri    medizin.   III    FSA' 

blan?    HI  PNA' 

bla<^s^tos  I  AI 

bleehron  IV  PO0' 

Boeotia,  uiotica  III  N'  PMP 

blitum  II  PA' 

boia  =  ^afiaü.ioDv  Tier  II  El' 

boHium  (=  bunion)  uinum  V  SZ' 

Botracium  (uotr.)  II  PSA  P  Tg'  < /?a- 

z()u/jov  ^ 
botris  III  PKE,  =  ainbrosia  PKA' 
botrunal  IP;  H  PME'  PMZ';  HI  P^IE'; 

IV  69  PNg'  VQE' 

botyrum,    uutirum    II   M0'  buturu   NA' 

uuturu  ^H' 
brathios  I  77E' 

briocteris  =  SQoimxFQlg  IV  PUB' 
brion  .i.  alga  II  PM7''  falach  =  6Qäßr} 
brion  =:  liceua  IV  N' 
brion  maiitiuio  IV  QzJ' 
brion  =.  splacnon  I  KA' 
brion  =  telefion,  prion  P  II  POA 

vielleicht  =  illecebra 
britiua  =  bruttiua  I  77B' 
bronius  =:  canua  II  Og' 
biomosus  I  KA']  III  ylg'  PN';  V  PKZ' 
bromus    II   1/1';     HI  A'  77H' ;    IV    71; 

V  PKZ  u.  144 
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Iryonia  I  IP  II  PNß' 
bubiilus  II  MZ'  NZ'  PNP;  III  77g' 
buceros  II  77E'  =:  fenum  graecum 
bufa  I  N' 

btiglossa  IV  PKB',  IV  T  (bubussa) 
huglossu  IV  PIzJ' 
hulhoquüon  =  mandragora  IV  71 
hulhus  II  PN^-'   — ;  noster  IV  PNA' 
hulhxis  agrestis  =  Colchicum  IV  80 
hulhus  enieticus  (merepsicum)  IV  PNA' 
hunion  IV  PI0' 

huoptahnon    III     PNA'      bultamon    ^ 
aisdo  maior  IV  87  <[  ßov(pda?.fiov  > 
buprestis  II  MZ';  V  129 
burdo,  onis  I  QA'. 


Caccabaris,  fornaci  caccauari  V  QZ' 
cachla?,  blan  (bablan  P)  III  PNA' 
cacoquimua  =  xaxöxvfiog  VI  MZ' 
cacecticus  =  xaxsy.zxog  II  B'  VylQ^ 
cacocymus  II  0' 
cacostomacus  I  OH';  II  i7B'  77H' PB 

III  KB'   u.  öfter 
cacri  II  P^l'  cacrio  III  Oc';  =  liuanoti- 

tos  semen  III  /7';  III  77  B  cacrum 
cactineus  =  cattineus  I  P^IZ' 
cadmia  V  QE'  PI?'  PIH' 
caenosus  V  Qg' 
cafton  =  väoxarpßov  I  KF' 
calamagrostis  IV  29 
calamintha,  calatniten  III  ^IZ'  MA' 
calamititem  (calametiten)  uinum  V  OA' 
calamus  aromaticus  I  Is'  KE'  MT" 
calasticus  I  A'  K0'  NZ' 
calautris  V  PBI  <^  xaXavQaig  ^ 
calcanthum  V  QE'  PKF' 
calceamenta,  ae.  II  K ;  III IZ' 
calcedonicus  =  iv  xoXxldi  I  B*  in    cal- 

cedoni  =  ev  xagxv^^^''^  V  PKA' 
calcidonense  =  iv  xagxv^övi  III  MB' 
calcedonia  spaniae  =  iv  xuqx-  Ttj?  'Iott. 
Calcüen  V  PKzl'  QE' 
caldus,  calda  II F' ;  IV P5A' ;  V  ylF'  PBI' 
calefactio  I  AF';  III  PH' 


calida   <^  xaXmv  ^   IV  70  =  dogvxviov 
calUan  =z  strigno  ipnotico  IV  68 
calliditas  radicis  IV  PMH' 
caloratus  II  77. J' 
calx  =  asbestum  II  A'  V  141 
crtZZm»,cameaD=:ant<^h>eiuisIIIPM0' 
cammoron  =  aconiton  IV  73 
Campania  u.  Calabria  (Calauria)  IV  76? 
eamus  =z  xovQftt  II  0' 
cancamum  1  KA' 
Cancer  (crancer)  IV  Q' 
cancolia  <^  xaxaXia  >  IV  PIH' 
candon    <^  x^^-'-^öviov  >    IV   POZ'    = 

ampelos  leucc 
cannabus  III PNH'  PNZ'  agrestis  III  PN 0' 
cannetum  V  145 
cannosus  IV  E'  IV  P^H' 
cantaridia,  ae.  II  MZ'  -taridi  I  N'  II  NZ' 

conf.  diacantaridis  III  Sg' 
cantatita  II  PN7^:=  lovcpa 
capitellus  III  PKH'  -um  II  P5B'  PEF' 

77V'  P?' 
capnos  IV  PE' 

capo,  onis  II  Kg'  KZ'  KH'  SF' 
Cappadoci  III  PKE' 
Cappadoticus  IV  PM7'' 
cappar  I  KH'    II  PN0' 
capriolus  V  A'  B'  IV  PIg'    Pog'   POZ' 
caprion  =  cappar  II  PN0' 
carax  I  QE'  =:  86va'^ 
carbunculum  i,  II  EB'  QA' 
carcinetron   =:   polygonon   masc.  IV  A 
carciniona  =  murta  agrestis  IV  PA6' 
cardamine  ^=  sisymbrium  II  PBI' 
cardaminon  II  PBI' 
cardamomum  IE';  II  PBI' 
cardamum    II    PMA'     PMzl'     agreste; 

IV  P77H' 
carea  basilica.  I  PJZ' 
careo   mit  Accusat.    I    SZ' ;    III   0/1'; 

IV  59  u.  60 
careum  III  EB' 

carfos  II  77 E'  rr:  fenum  grecum 
cancae III PZ'  P5H';  IV  POZ';  caricum 

IV  77r' 
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caridla  cucurbitarnm  III  PNB' 

cariote  dactuli  I  PIH' 

caroticus     III     i'A';    IV    GO,     G4,    70; 

V  QB' 
carpobalsamum  I  10' 
carta  alexandrina  I  Q^' 
caryites  titimallus  IV  PN0'. 
caseunif  II  MII' 
catalbru  praestat   II  lA' 
catanance  IV  PK?' 
cataplasiua  -niis.  I  IF'   I   Fe';    II  PH' 

IT  PIE'PM/l  PIU';  III  FSH' 
catapotia,  ae.  I  HA'  PI;  III  KB'  PH' 

P5n';  IV  PN0' 
cattarron  II  PNB';  III  i7Z' 
catarticus  (catharticus)   I  Ag';   III  KB' 
.  IV  P^A'  P5E';  V  TAA' 
cataslalticus  I  PIZ'  PI0'  V  QIP  PIE' 
Catino  =  IlayvvbiY  PMZ' 
catone  =  andrafaxin  II  FP 
catiiloticns  V  PI/    u.  141 
cancidis  {caucalis)  11  PKzl' 
cauculosus  I  .IE'  FAA';  III  PN' 
cauculiis  II  AB  AA'  EF,  PAP;  III  MT' 
cauallacatio   V  ET.' 
cauatura  IV  PMH' 
caueriium  V  PM?';  IV  79 
cauernare  IV  PMII' 
causanemo  <^  xainpävFiia  ^   III  W 
eecidos  s.  galla 
cedal  =  düy.ao'i  cassia  I  AI' 
cedria  I  KA'  vgl.  I  77?'  pix  cediia 
cedrides  I  //Z' 
cedromeli  III  PIJ' 
cedrum  (-on)  I  77?' 
celebro  (digestionem)   III  A';  II  PME' 
PNZ'  VZ'  abortum  III  VU0' 
celidonia  II  Pr?'  PEZ'  maior  et  minor. 

=  otonia  P£'II   =  poleinonion  IV  H' 
celsa  =   sicamina  I    Pylll' ; 
Celticus,  celtica  1  Z'  s.  nardus 
cemos  IV  PKH' 
cenchros  III  FKH'  P.LI';  IV  V&;  V?' 

centauria  III  ?'  u.  Z' 
cepaea  (gepea)  III  P5A' 


cephalargicua     (cefalargicus)    IV    MB' 

87,  V  AT' 
ceplialicus  III  QH' 
cepula  (-Ulla)  I  PylZ;  II  praef.  u.  P^Z' 

NPN' 

''^"^!""    j  I  PKA' 
ccratia    i 

ceratedion  =  fenumugrec.  II  77E' 

ceras  <^xsQaox6fit]'^   stafilinu  III  N/1' 

cerebellum  II  Ar'  PK' 

cerome  I  AE' 

cerotarium  I  0?'  IH' 

cerotalia?  II  PM' 

cerotum  IIÖ'PZ';  II  P5E'-,  III  NC  etc. 

cirotum  IV  82 
cerussa   V    PI7*    P?'    PZ'  P0';    IV  82 

cirusa 
ceryx  V  141 
cestris  =.  xeris  IV  22 
cestrum  V  EE';  IV  A';  —  =  timolea 

IV  FEZ' 
chamaeacte  (caraeleti)  IV  FEE.' 
chamaehalanus  (caraeb.)  =  apiii  IV  PO' 
chaniaecissus  (camec.)  IV  PKA' 
chamaedafne  IV    PMB    (IV    PMA'    = 

dafnoides) 
chamaerops  (camer.)  III  PH' 
diamaedrys  (camedria)    III  PH',  PKA' 
chamaeelaia  IV  P5?' ;  r=  timelea  IV  P^'Z' 
camelaiton  uioum  V  Q 
chamaelcn  ota  alba  III  U'  BP ;  IV  PN' 
chamaeleonta  nigra  I  PBI  'III P  (camel.) 
caraelenta  II  QB' 
chamaeleuce  IV  PKB' 
chamaemelon  III  PM0'  =:  ävOefu; 
chamaemyrte  (canimirtaen)  IV  FA0' 
chamaepüys  III  FEH']  =  vjisqixov  III 

FEA'   (camepitis) 
eanicpitino  uiiio  V  QA' 
chamaesyce  (camesicu  u.  cam8ice)IV  FEA' 
chamaezelon  dactuli  I  PIH' 
characias  tithymallus  IV  PN6> 
chironia  uulnera   (cyronis)    etc. 

UPI';  IVPOZ';  POH';  cyronia  uüis 
cliirurgi  medici  IV  72 
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chncradoUthron  (quiradoletro)  IV  VAA.' 
Cholera     deponit   III    PN;    IV   POE'; 

VQJ'; 
chrysantJiemon  III  PM0' 
chrysanthon  =:  chrysogonoD  IV  53 
chrysitis  <^  lithargyrum  >  V  PBI' 
chrysocoUa,     Mineral ;     V     PIJ'      QE' 

PIE' 
chrysocoUa^  Pflanze,     fälschlich     statt 

XQvaoy<6jii7]    IV  NB' 
chrysitin  <^  ugianv  >  IV  NB' 
chrysocollean  {crisocolleaii)  falsch  statt 

XQvooy.6i.ir]  =  antetnis  III  PM0' 
chrysogonon  (grlsog.)  IV  53 
ciacus  {/j'og)  III  AA' 
cibo,  are  II  OA' 
cicer  II  ilZ' 
cid  IV  PNs' 

ciclaminu  II  PN'  II  PNA' 
ciclantanu  II  PNA' 
cicorium  ■=    asgig  II  PI?'  II  PIZ'  —   =z 

anagallis  statt  xöqxoqov  II VEA',  II  Q'; 

III  PMH  ticori 

ciUofillus  =  yß.iocpvllog  IV   QH' 

cinerosus  V  QE'  177,  179,  IV  PE' 
cineuron   <^  m'icoQov'^    ■=   timelea  IV 

P£-Z' 
cinnabari  V  QH'  Pl0'  PK' 
cinque  IV  21  IV  37; 
cionides  II  5  <^  xiovicov  ^ 
circa  mit  Ablativ  I  NZ';    III  KB'  KZ'; 

IV  I' 

circeon  (y.tgy.aia)  III  PK0';  =  mandra- 

goro  IV  71 
circiu  sterico  III  QF' 
cissampelos      (citampero)      =     IX'^ivt] 

IV  36 

cissos   (cisaea)   mit    cistus  verw.  I  PZ' 

II  PNA'  •,  II  PE' :  II  PN' 
ciuoria  II  770-;  III  PMF' 
clabaca    z=   cloaca-,    V  PKB';    cloacis 

V  PKr' 
clabellio  II  77Z' 

clauus    heterokl.    (clauibus)    V  QEI'  — 
medizin. :  III  AW  IV  PN0'  etc. 
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clema  =   pol3'gonon    maso.   lY  A ;    = 

pityusa  IV  P5 
clematis  IV  Z'  ii.  IV  POE' 
clematitis      aristolochia       (aristolociu) 

III  A' 
Clinopodion  III  PE' 
clionicon  III  PE'  =  clinopodion 
clymenon  IV  IF'  (clim.) 
cludere  V  PMs' 
clyster     (clister,    sclistere.    cristere  P) 

III  Pg' 
clysteriare  (clisteriare)  V  .IZ' 
CHCcos,  nicu  I  PM';    enico  III  IP 
cnico  III  BP  mecos  III  FF';  IV  P/7Z' 
cnicium  =  tiifolium  III  PI0' 
coace  =  yovg  I  00 
coagulare    I    PIE'    PMF';    II    PMA'; 

III    g'    5E'     Qß'      PNZ';      IV     POZ'; 

V  0'  cf.  quagulare  etc. 
cohios  tithymallas  IV  PN0' 
coccineus  II  P^^'  VPP 
coccinus  II  PNH' 

coccus  cnidius  I  A6''^   =  camelea  IV 

pr?';  =  timelea  IV  P5Z' 
coccus  infectiuus  IV  ME'   (-tibu) 
cochlearium    II    H;    PNZ';     III   PNzl; 

V  .10'  P.IB' 

cocton  IV  PIg'  =  loö.-ivQÖv  Spr.  IV  119 

coctorium  II  QA' 

coctura  II  PMF';  III  PA'  PTZr';  VPP 

PKZ'  PN'  FÄ' 
codia  III  MB' 

codilion  ■=.  xqoxoöeüaov  III  P 
Colchicum  IV  80 
colericus  V  FA' 
colera  vgl.  cholera 
coliculus  ortinus  UFA';  agrestell  PE'; 

maritima  II  Pg';  ohne  Adjekt:  II  P/J'; 

III  g'  V  P.IA' 
collcus  II  ylB' 

colirion  Art  der  terra  samia  V  178 
coUectio  neruorum  V  143 
colliriacus  II  PME' 
collirium    I  A';    II  PI'    Pilf0'    PNB'; 

V  Z'  16»'  PKzJ' 

39 


iuo 


Ileimaiin  Stadler 


colliiius  IV  71  coloriis  IV  60 

coJocasea  II  JW 

Colofonieus  III  A' 

colouibinus  II  UF' 

collomellu  canis  rabidi  IIK  .1' 

coloquintida  II  PIH'  POA'  (-is) 

colorizare  II  Sf 

columharis  oliua  I  PIJ' 

colurubus  IV  55 

comarus  I  VAF' 

comestus  II  PI';  IVP//.J'  IV  79  u.  öfter, 
nie  comesus 

cometes  tithymallus  IV  PN 6»' 

comin  =  tragopogon  II  PK©' 

coinmasticare  II  PKZ' 

coiumiscere  I  IF'  1.1' 

commordere  I  I/" 

conbustiü  II  PB'  PKA'  P  ="£'  =  Brand- 
wunde, anders  V  QE',  140 

conbustura  I  0?'  V  PK?'  PKZ' 

coucipere  IV  P/IH' 

concisio  II  Mg' 

condiloma  I  .IB'  MF';  III  EF'   PI/'  ; 

V  A'  Q0'  VA'  P?' 
condrile  II  PIZ' 
condros  II  OH'  II  OE' 
conficere  I  ME' ;  II  NZ  (confices) 
confortare  IV  PK«';  V  PKZ' 
congrue  I  E'  (subuenit) 

conila,    cronilen   =^   origanum   eracleo- 

ticum    III    KU' ;    colleu  a    =   origan. 

agreste   III   A';  coulin  =  panace  =: 

orig.  agr,  III  NA' 
conium  I  fA';  III  K/'';  IV  75 
conopes  III  KF' 
coupescere I IF'  IK'  K0'  N?'  NZ ' ;  II  P.l Z' 

u.  öfter 
conquaasatio    II    PNE'    PN?';     III  B'; 

V  Eg'  II F>  IIB' 

constrictio    (uentria,   matr.)   I  NB';    III 

PK/' 
conatrictura  I  HF' 
constrictorius  II  Ell'  (?) 
contraire  II  BI' 
conyza  II  P.IA"  conizia  III  P^A' 


conizeticu  uinu  V  OE' 

coquimela        (quoq.     P.)       xoxxvfit^Ua 

I  P.IB' 

coquo  II  NZ'  coces,  cocebis  quoces,  P, 

II  PKIl    PNZ'  p  coguut  VQli'  oft 
in  P. 

coracinus       (gorat.     P.)      I     N0'    = 

OTVQcly.irov 
corallii    V   PMZ';    in    colliria    verschr. 

V  PMH' 
corcodrillus  II  EF' 

cori  i.  imgione  II  AF'  chorido  Index  P. 
coriandrum    III    ETi'    coliandr.  I    EK'\ 

II  P5B' 
coricius  crocus  I  Kc'  u.  öfter 
corium  ^=  vueqihov  III  VEA'  u.  P£'Z' 
corium  =   cortex    I   E'    KB'    OE';  III 

PN (9';  IV  57  u.  öfter 
coronopus  (-pos)  II  PIzl';  IV  AI'  65,  PW 
costus  I  Izl' 

cothinon  =:  xönvog  I  VIA' 
Cütula,  cotila  IK6>';  V  ^H' N'  EZ'  QB' 
cotyledon  IV  84  u.  85 
cramhion  :=  mxvovoa  IV  P^' 
cranea  I  VAk.' 
craniocolla  I  PMzl' 
crataeoyonon  III  P^lzl' 
Crateuas  1 KH' ;  II  PAP  PMB' ;  III PAE ; 

IV  32  u.  öfter 
crementum  II  NZ'  P/IZ'  VQE' 
creticus  (hereticus  P.)    uinum  V0' 
cribellare  I  NZ'  P.l'  VOA' 
cribrum  (ciribru)  IV  PMg' 
crib(r)are  IV  P5Z' 
crinon  =  anemone  II  VEW 
crios  =  cicer  II  HZ' 
cripu  7=z  crispu  IV  QE' 
crision  rr:   xiQOiov  IV  PI/1' 
critinion  =  xqWiiov  II  VIF' 
crüinos  II  OB' 

crocinus  IV  PKE';  III  MB  procinu 
crocomagma  I  KZ'  K?' 
crocus  l  Kg' 

crotona  herba  I  AA'  MA';  IV  PN?' 
crypta  III  OA'  <^  üjioxg^/xvoig  zöjcoig  ^ 
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crystallion  =  rpW.tov  IV  65 
cucumis  boDus  II  PI0';    agrestis;    IV 
PME';    noster   .i.   ortinus    IV   POA'; 
cucutium  =  Vorhaut  II  SE 
cuius  =  eius  IV  76 
culules  =  sisymbrion  II  PBI' 
cuminum     (quiminon)    III    EA'    basili- 

con  quiminon ;  agreste  III  EE' 
cuminum  ethiopicum  =  ameos  III  Eg'- 

commino  V  139 
cum   mit  Accus.  II  H'  K0'    EE'    EQ' 

PAE'  PNE';  V  NH'  III  QB' 
cupressus  vgl.  quiparissus  I  Mr'  I  OE' 
currere  (ciatrices  cur.  facit)  V  P0' 
curtis  =  la  cour  III  PA;  I IZ'  (cortibus) 
curtellus  III  Hg'  =  cult. 
curuedo  III  FEE' 
cuticula  I  PH';  V  PNB'  POE'  (cotic.) ; 

cutiia  V  178 
cydaris  r=  magydaris  III  Q' 
cyma  II  Pzl' 

cynanchum  =  äjioxwor  IV  77 
cynocephalion    (quinofalion)  =  i^wlhov 

IV  65 
cynocramhe  (quinocranbin)  =  ajiömvov 

IV  77 
cynomazon  (qui.)  =   cameleonta   nigra' 

III  Q' 
cynomela  (quinom.)  =  xpiXhov  <  y.ovö- 

fwva  >  IV  65 
cynomorion-  cinomirion   =  oQoßayyr]  II 
PKH' ;  quinoraoron  =  anonwov  IV  77 
cynoshatus  I  Pzl';    =  cappar  II  PN0' 
cynosorchis  III  VAg'  PAZ'  quinosor. 
cypms  arbor  (quipro)  I  PE' 
cypriacus  V  PB' 
cyrene  (quirinea)  I  K?'. 

D. 

Bactylitis  aristolochia  III  J' 
ductuli  (daptuU)  I  PIH' 
dagridium  ■=.  My.Qovv  I  PIE' 
damamen  =  oxiacanfa  I  PT' 

dainassonion  {-siamioü)  =  aWam^IllP  EB' 
danae  =  dafne  alex.  IV  PM' 


dafni     aut     alexandria    IV    PM';    = 
camedafne  IV  PMB' 

daphnitis  (daflintis)  I  lA' 

daphnoeides  IV  Z'  PMA' 

daucus  V  77  A' ;  III  OH' ; 

de  eigenartig:  I  ME'  M0'O0'PIZ'PIH'; 
II  I'  MZ'  NE'  IV  71 ;  V  E'  Pir' 

deambulare  V  E6' 

deambulatio  IV  PMZ' 

debriatus  IV  74 

decem  et  octo  I  ylE' 

decliuus  III  PN?';  IV  38 

decoctura  IV  PMH' 

decoptum  I  Z'  =:  decoctum 

decoriare  II  NZ';  IV  80 

definiri  =  II  P  =",-  <  w/<.Ta^a;./m^^«  > 

defritum  I  PZ'  =r  defrutum? 

deforis-deintus  II  PNZ' 

de  longa  III  QB' 

demidius  V  Qr' 

dendrodes  tühyt)iallus  IV  PN0' 

deorsum  I  Kr' 

deponere,    lumbrices,     secundas    etc. 

I  lA'  10'  K';  II  PN' 
descensus  matricis  I  AI' 
descensus  solis  IV  P0' 
detergere  I   lA';    II  PM0'   PN'  PNB' 

P5B  etc. 
detrahere  lEA'  EZ' 
deuterio  uino  V  A' 
diacantarida  conf.    III  Eg' 
diachrisma  (diagr.)    III  KF' 
diaforesis  V  AF'  diaferesis  V  PN' 
diaforeticus  I  K0'  AB'  PJ0';  n  PME 

V  AF'  P.IB'  139.  PNA' 
diaforicare  II  PE' 
diagridium    =    scammonia;     IV    PEE 

<^  ddyQvor'?  ^ 
diaqueticus    =    diaxvTiy.ög    I    77B';    V 

PAA'  186 
dictamnu  De  diptamnio  III  AT' 
dictamnitem  uino  (dipt.  P.)  V  ER' 
dicticua  =  bi]y.rix6g.  V  14] 
dida  =r  TiQbg  I    .IE'   PKr' ;    V    POE' 

Poe'  178 

39* 
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dimittere  I  J.l';  I  PIH' 

dioiüsion  =  hedera  nigra  II  P5E' 

dionysias  (dionisiara)  =  andros<;a>c- 

moD  ni  VIg' 
diospiron  =  lithospermon  III  PNT' 
diphniges  -U8.  V  QE';  sonst  -es:  V  PN' 

u.  PKH';de  difrigus,  Friguus.  VPKH' 
dipsacos  III  AP 
diptarmicen  II  PMII' 
dipteris  IV   PCK-;';    IV    VW     ipteridi ; 

IV  P/7A  tcridi 
dircaea  (discen)  III  PKß' 
dispumare  II  ^E' 
distantia  III  P.ir'  PMÖ';  IV  24 
dinrcsis  I  BO' 
diiircticus  I   IT   !(-)'■    II    PI0'    IMzl'; 

IV  VW;  V  Z'  QA' 
diuersitas  I  lA'  BP 
doleum  V  .1' 

doliulum  V  M'  PBP;  III  MA' 
doris  =  acion  IV  26.  <[  t'xiov  ^ 
dracontea  II  PNB' 

dori'yjnion  :=doovy.viov  IV  70 ;  P.  1 II'  doricio 
driofigo  I  PIc' 
drios  —  8qvq   I    PIc'    PIZ' ;    III    Qf;' 

PH'  PJE';  IV  A'  ME'  56 
dryinus  I  KA' ardini,  handardini  Bern.; 

drianum  I  PM/'' 
dulcare  II  QB' 
dulciamen  II  IW ;  IV  59 
diilcor,  oris  I  K,'  KU'  ÜE'  M,-';  V  NE'; 

III  MB' 
dulcorare  I  K;' 
dulcorosus  V  K6/' 
diiplicamen  I  PH'  =  y.rrj^o'jv 
dynamidia  II  PME'  (din.) 
dysentericus  V  A'  E'  etc.  (dis.) 
dyapnoicubl/Z/l' (dis.);  III?'  difsnoiciis; 

III  M?    ipsnoicis;     III  MZ'    disuoicis 

ebenso  III  /7Z'   u.  IV  PKÖ' 
dipanoicis  III  //-'  u.  öfter 
dysmia  II  PKZ';  III  PMH'H';  V  A(-)^ 

MB'  OII'  //'  IIA'  IIE'  PNB  ;  di<.s>iiri8 

II  Vh'.  diorcs  V  144.  <^doaovr>ovaiv, 

-ovvzag  ^ 


E. 

Ebullire  I  PI.l';  III  fZ'  V  179 

ecidna  ^  echidna  V  ,1c' 

ccinus  marinns  II  A'  maritim.    III  SA ; 

III  II' 
ccinus  terrenus  II  B' 
[st]  ecion  =  ocimoidcs  IV  27 
ectomus  =  elleborus  nig.  IV  PNZ' 
oditus  von  edere  I  PJII':  II  PIA' 
efelis  II  AI.  irpeXt's 

Cfjoccras  r=  fen.  grec.  II  77E'  <^  aiyo.  ^ 
elaphoboscos  (elefoboscos)  III  OA' 
elate  =  dactuli  spec.  I  PHP 
claterium  IV  PMg' 
elatine,  -o  IV  37 

datinus  (resina,  uiniim)  I   00-,  V  NH' 
decorum  r=  TjlexTQov  II   SA.' 
elactuarium  I  r'\  electari  I  P/U' 
eglectariu  I   77'  77H'   VAA';    elactariu 

II  PMl';  electarium  III  Kg' 
eglcgtuariu  IV  60 
haeclectarium  I  KH'  II  PME' 
oblectarium  I  OH'  06»' 
elefantiacus  V  N/J' 

[li]defas  II  0'   <^  tlFfpmninöig  ^ 

delifffacus  aut  lelisfacu  III  ,1E' 

De  hino  elelisfaco.  Vinu  lelisfacu  V  77B' 

eligere  I  ME'  (eliges) 

ditis  =:  lepida  V  P' 

elix  =  hedera  II  P£'E' 

elixare;  elixatus  Is'  K';  II  PA'  V  M  1' 

elixus  II  QA'  QF'  QtP  Qß' -,  HI  AI' 

elissiis  I  QZ';  II  PP 

elixatura  I  A'  (elisx.)  IE'  (eliss.)   (-)'  Ic' 

Iß'  Kß';  II  Q'  et  saep. 
dlehorinc  =  cpipactis  IV  P/I' 
elpis  :=  scorea  argenti  V  PAP 
dsine  =iü^cvtj  II  P^zl'  (celsine) ;  II  VSß' 

elsine  =  alsine;  IV  P5E'  belsine 
cnialopas  curat.  II  S' 
einmera    <[  neurada?    >    =;    potireon 

III  EP 

emoptoicus  I  IE';  eptoicus  III  77 E' 
emptoie.I  OE';  II  JIP;  VA'  r  PS'  etc. 
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emoracmm     aemoracinm  P,  II    Qc'    =: 

armoracia 
enipetron  IV  POJ' 

empyicus  II  PMJ'  empicus  V  N6)'PA' 
enantium  V  B'  Z';  III  P^l' 
ennehro  II  PP  z=  plantago 
enteranea  I  AP ;  II  PMB-;  V  A';  interan. 

I  Kc';    II  10'  PNZ';    V  JB  u.   öfter 
enterocellicus  IV  20,    MF'  86.  interoc. 

IV  39;  Mr(P)  65 

eoripis  IV   64    =   ioeurloig 

ephedra  P.  (efraidam)    =:  hippnris  IV 

MF' 
ephemeron  IV   80   =    colchicon ;    efim. 

IV  81 
epialos  febrea  IV  64  tjjziakog 
epimeliclam  I  PK0' 
epilepticus,  epilentic.  II  PI'  PN.d' 
ephilentici  I  10' KJ'-,  II  AI,  in  P.  epe- 

lent;  II  NE'  IE' 
epilemtic.  I  PM'5  II  AP 
epimedium  IV  19 
epinyctida,  ae.  II  PP  PI0';  epinoptida 

III  Q0'  epinoctida  IIP  JE';  III  KF' 

SZ' 
e<ip>i^pactis  IV  VA' 
epispasticus  I  PMzl';   II  5Z'    ER'   PM' 

II  PME';  epicpacticus  V  139 
epistafilon  <^  rpv?.ÄoaTär[vlov  ^  cappar 

II  PN0' 
epithymum  IV  POB' 
equitinus,  aequitinus  =  xvnrog  I  PI0' 

PK' 
eranthemum  =  antbemis  III  PM0' 
crcinos  IV  P^lc' 
{t]erel)intJms  III  Pc' 
eremion  <^rjrFiuov^  anemone  II  P£"B' 
erictonus  <^  ÖQvy.TÖg  ^11  .H'E' 
erefimn  <^  aigicpor'^  absinthiuiii  mari- 

timum  III  Kr'  KzI'    (erifi) 
erice  III  77B' 

ericines  IV  PM/''  =  sorices 
erigere  II  PN?';  III  PM' 
erigeron  (arig.)  III  HZ' ;   irig.  IV  P  QR' 
erigerontei  IV  PMJ' 


erisceptron  I  J'  =  quipeni  iiid.;  IK  =: 
aspalatru ;  II  NZ'  aeris  aceptru 

erithra  thalassa  II  PN0' 

eruca  II  PKE'  P^H';  agrest.  II  PK.-' 
PMzl' 

eryngium,  Iring.  III  KA'  Hiriug.  I  Z' 

erysimon  II  PMzl' 

erythrodanon  III  PNE' 

cscariola  III  770' 

escipere  IV  P5E' 

escylu   :=  evyvlog  I  PI0' 

estigatio  (aestuatio)   II   KIP   PH'    PIE' 

PIc';    IV  J;     IV    84    stigat.,     V  A' 

estig. 
estigantibus  (stagautlbus)  P  VE' 
Euhois  IV  P^-Z' 
eupatorium  IV  38  opat.  Epat. 
eustomachotera   I    PI0';     plus     eusto- 

macoteri ;  II  PN?'  ebstom.  II  Z'  eusto- 

macus-maticus  oft 
euzumu  (-0)  II  PKE';  III  IZ' ;  euzomo 

IV  P  =-0' 
<Cß^uiscum  =  altea  <^hibisciis>  III 

PNZ' 
ex.  I  00' /7c';  II.IZ';  HOB' mit  Gen.; 

H  /TZ'  PJA';  III  Q,-'  Q0' 
exalbaie  II  NZ';  II  £"?' ;  V  PBP 
exambulare  II  MZ' 
exant<b>ema  I  MP  PI  J'  VOA' 
excludere  IE'  BP  NE';  II  PJH;    III  A' 

IV  MZ';  V  nr'  etc. 
excutere  I  10' 
exemplasticns  V  PKA' 
exeranticus    V    QH'    PKA'     PKH'     in 

P.    140;    III  KB';    xerant.    V   PKH' 

III  //H'  (exeiant  P.)  serant.  III  E.V 

in  0'  Ag' 
exire  I  IH'  KZ';  II  PNZ'  P50';  PNB' 
expania  =  spasuia  !  77zi' 
expellere  I  N7" 
expiamentura  IV  39 
exponere,  uentr.,  s^ectind.  11777^';  IH/IB' 
expressio  V  NzJ'  <[  djz6ßQey/ia  ^ 
fxtingiiere  I  K0'  AA';  II  PZ' 
exucare  III  Z'  Qc'  PNzJ';  IV  PN0'   64 
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exucatio  IV  71 

exucatura  III  Z' 

extate  =  aestate  I  I';  II  FSH' 

extendere  I  JE'  (rugas) 

extenterare     II    MB';     IV     PNZ'    statt 

stentinatiir 
extergere  I  BI'  ^lE' 
extrndan  ^  Poligon.  masc.  IV  A' 
extringere  I  PI'  PAP;  II  AP;  II  IE' 
exucadia  =  s'^oyi)  III  /7IP 
exulcera  III  MZ' 

exuulnerandus  II  Pi'A';  IV  POE' 
eximlnerare  II  P5A' ;  IV  PMIP 


Faba  aegyptiaca  II  770' 

Faba  nostra  II  77H' 

face  <^  äcpäy.i]  ^  II  VÄA' 

facere  ad  I  Kc'  MB'  NE';  II  77J'PB'; 

IV  60 
facere  mit  Dativ  I  M';  V  Ü37 
facit  =  fit  IV  POs';  II  ÄZ' 
faciuntur  II   0';    facet  III  A' ;    facient 

I  Kg' 
facon  IV  86  =  lemna 
factura  IV  Z';  V  PMIP  144 
faeces  V  PKH'  140 
fagedenicus  II  PiNB';   III  NJ';  V  K7" 

ylE'  P/1  1' 
falangion  \  ^^j  ^^^, 
falangitin  I 

farragO    (ferr.)    IV  PZ'   =    ynnroy.ojxeTov 
faselion  =  Cocton  <^  =  lao.ivoov  Spr.  > 

IV  PI?' 
faselus  IV  FW;  PM0'  (fasolu) 
fasganon  IV  20;  IMA  fasganion 
fastinaca  III  P.P  KA'  NE'  N.l'  5B' 
fatuus  IV  19  gustu  f. 
faubrica  V  Qg' 
fecla  ■=  scandix.  II  VKF' 
fei    maritimi    scorpii,    calionimi    piscis, 

goiaiae  maritimae,  perdicum,  paiioriis, 

caponis    albi,     caprioli,    ueluinum', 

ueruecin.  hyrcin.  porcin.  ursin.  taurin. 

capriae  II  Oh' 


felicteron  =:  %'}}]?.v:iTSQig  IV  PN 

fenestrella  VQZ'  (-tella  P.) 

fenicinus  III  P^T'   P£"E'  P5,-';  IV  A' 

PKZ'  finicinu  IV  22 
fenicobalanus  I  PIH' 
fenosus  IV  65 
/cjwcM^Mm  III OE ;  agreste  III  Oc' ;  fenu- 

culu  III  Nr' 
femim  grecum  I  NB';  III  MB';  IV  PZ' 
feio,   inferet   II   PKZ';    III  MZ';    pro- 

feret  II  PK6>' 
ferent  II  IZ'  aflferet  IV  ME' 
ferula  gallica  =  vÜQ&ri^  III  77 E' 
feturare  II  PME' 

ficatum  (caprinum,  hyrcinum)  II  KB'KT^' 
ficetula  II  ylE' 
ficihus  I  uiB'  von  ficus 
ficus  maritima   statt  fucus  m.    IV  QE' 
ßllira  I  Pg' 
filoflores   <^  rpvllöcpaQEg  ^    III    PIE  =: 

prassion 
fleuma  II  PN';   III  PN';    IVA';  Y  ÄA' 

jW  AQ'    fleoma   V  Q6>';*  V  Qzl(P); 

IV  A(P) 

flommus  IV  Q0';  =:   helenium  I  KH'; 

V  OZ' 

florire  I  PMA';    III  MZ';    IV   QB';    V 

BZ'Q' 
fliiminalis  II  MZ' ;  IV  IE' 
focus  =  71VQ  I  AA';  10'   00'   II  NA' 
focatio  uuluare  (fucatio)  I  Ek.' 
fodire  (-i)  IV  PMF'  PNZ' 
folia,  ae.I  P?'  PMA';  II  VA'  VAIV  PME' 

PMZ' ;  III K'  OE'  PIc'  PI0;  IV  39  etc. 
folium  =:  cpvXlov  III  PJE' 
fonnica  medic.  II 77Z' ;  III  AP ;  IV  PN0' 
formonsus  II   ylE';    V  P0'   furmons  P. 
foinus  II  PNZ';  V  Q?' 
fortis    von    Sachen    III    PNIP    PN0'; 

IV  M0'  PM7^' 
fossa  r=  ixaayj'dri    II  POA' ;  IV  PP 
friare  I  E';  se  f.  V  PN';  IV  PNB' 
fricare   I  A'    IE'    NB'    OZ'    00'   Pü'; 

II  IZ'  PZ';  II  PJZ'  PM'  POA'   QB' 

77 J';  III  JB'  P5E';  VPN'  PBP;  IV 
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MB'  in   den  Formen  frigitis    fricatns, 

fricitus  frigiii,  fricui  u.  a. 
fricatio  I  W;  IlilH';  III  MZ';  V  AZ' 
frigescere  II  NZ' ;  III  F' ;  V  Q^'  frigui 

V  PK0'  fricui  (frig.  P.) 

frigdor  I   10'    K0';    V    SJ';    frigores 

V  A0^;    III   77H';    frigora   I    10'  a 
frigora  seruat.  III  II R'  Ng' 

frixus  II  K0'  V  g' 

frutex  feminin.  III  KE'  JE'  MJ'  III  M 

N0'  77Z'  V  Q' 
frutex  arboris  =  III  Q0'  Wurzelhals 
frutigare  III  M' 
fii  I  0  (fuu) 
fucatio  I  TA' 

fulmen  =  Speerwurf  III  QB' 
fumigatio  III  PKB' 
fumigium  III  P.IA';  IV  54 
fundus  =  ^v&iiirjv  I  PK0';  IV  P' 
fiirca  II  0'  =  'Qv&og. 


(i. 

V  PNJ' 


Gagas  flumen 

gagates  lapis 

Galatae  I  B' 

Galatia  =  gallia  IH  KZ' 

galaticus  I  B';  IV  PMr' 

galaxias  lapis  V  P5' 

galbanmi  I  IF' ;  III  QF' 

galeohdolon  IV  Q  =  galisobsis 

galerion  =  galion  IV  QA' 

Galeticus  =  ya/.anaxiyJj  IV  ME' 

galion  IV  QA' 

galisohsis  IV  Q' 

galla  i.  e.  cecidos  I  PIZ' 

<CCr;>angitis  nardus  I  g' 

gangrena  I  FAZ'  PMr';  II  Q' 

gargariciare  (gargaritiare),  I  Pg'  -rig-; 

PJB'  -dia  (-iza-)  P;  IV  68  -dia- 
gargarismus  II  PM';    III  00';   V  JE' 

Je'  NA' 
gemellum  =:  zö   h'rog  xov  JivgfjvoglPlA' 
genitale  III  SZ'  PNH';  IV  W 
gentiaca  =  gly  cy  rrhiza ;  III E  :=  hövTixa  ? 
gentiana  III  F' ;  =  centauriamaiorlll  g' 
gentia  P.  III  PZ'    =  Fevxidda 


geolia  =  Ahco/.m  IV  PNZ' 

geranion  (y),  gerano   III  PKs';   gerani 

tgetefimirium  III  PNs' 

gibberosus  II  PfH' 

gibbosus  IV  58 

gilii  (gelii  G)  plena  IV  64  <  yvocödrig- 

■/v}.ojdijg  ^ 
gingiua  III  A'  VZ'  .iE'  NA'  PJA' 
gingiziu,  gingition  II  PKB' ;  III  NJ' 
gingion  =  lepidium  II  P£"'; 
gira   rr    gyrus    IV   53;     girus    IV    56 

PfE'  etc. 
girba  I  JJ';  II  OA' 
gisentera  II  Mg'  (gesentera  P.) 
glaucia  III  Qc';  =  y'/.avyAov  I  £B' 
glaucinum  oleum  I  SB' 
glaucium  IV  60,  61 
glaucomata,  ae.  I  Hg'-  II  PNB';  II  BP 

-ta;  claucomasll  0;laucomataII/7H'; 

III  QJ' 
gUchoniten  {glecconiten)  uinu  V  OJ' 
gleucinum  III  IIF' ;  III3  PM'  leuoiuo 
gliciacönam  III  KE'  ylvy.vv  dyy.wva 
glium  I  JB'  :=  oi'rro? 
glomerosus  V  182;  glum.  V  137 
gluttire  II  PJ'  PIE';  V  J0' 
glyajrrJiiza  (cliquiridia,  cliciridia)  III  E' 
ghjcyside  III  PNB' 
ghjs  =  y/.ai-^  IV  PJr' 
gnafalion  III  PKZ' 
golala  (golaia?)  II  N0'  gulage  Zeile  30 

P. ;   golale  II   5'   <  yshörtj  > 
goracina  eruca  =:  erisimo  II  PMJ' 
gortia  <C  yvoijriag  >  murta  agr.  IV  P.10' 
granosus  III  ^A' 

grassescere  V  PMZ'  P. ;  M.  bat  grauesc. 
gremiale  oleum  I  K0'  A'  E' 
grilus  =:  aü.q^i]  II  I  0' 
grossitudo  II  77B'  PI;  III  BP  IZ'  00' 
grosset.  II  N0' 
grossus  III  A'  H'  0'   AI'  N';  III  NH'; 

V  PNA 
guma  I  PKA'  commin  P. ;  cumma  I  PvlH' 

cummi  II  PIZ'  III  K' ;  cummo  III  EP 

cummin  VA';  III  KB';  IV  M^' 


6lü 


Ilormann  Stadler 


gutta  avmwuiaci  111  Q  I' 
gi/psum  V  142 

n. 

Haheo,  habit.  I  N.I' 
habundantissimiis  III  P£'E' 
hacmorrlioida     (emorroida)    I    ZJ';    II 

PJZ';  III  7/B';  V  NB'  PNZ  etc. 
<:li^aUcaccahus  IV  67,  68  ;  70=  dorij^n. 
<;/(■>  alimus  I  PA' 
harmala  III  MH' 
</«>  astiU  (-ibus)  III  QB' 
{h]ebenum  I  PH' 
<C]C^  ebetescit  III  5Z' 
</i>  cetera  I  PZ' 
hedra  I  ÄA'   (ad  tumoies  hedrae) 
<;/i>  ediosmus  III  /!?'  u.  agrestis 
<^/t>  edysaron  III  PM' 
<:^/t>  eleiosacte  (eiciosacti)  IV  PJH' 
</t>  eieneMWi  I  KH' ;  V  OZ' 
<^fe^  elimus  II  //A' 
<Ji^  eliotropiu  maior  IV  Pi7E';    min. 

P77?' 
<^7t>  elioscopios  tithyir.  IV  PNÖ' 
<7t>  elleborus  albus  IV  PM/"' 
<C]i^ ellchorus  niger  PNZ' 
-^^h^ elleborus  =  sesanio  IV  PMJ' 
elleboretico  (elleuoretico)  uino  V  Q/" 
hclxine,  aelsinelVSö;  helsiiie  IV  P/7J  ' 

elixine  IV  37 
<^Ä^  emerocallesi 
emerocatalejiton   ) 
<h>  emiobolus  IV  PU' 
<Ä>  emionion     (timi-)     III     PMg"    = 

asplenon. 
<CK>  emionitis  III  PMZ' 
<h>epar  III  E';  IV  39 
<Cjfi^  eraclia  =  ußoörovov  III  KE' 
heraclia  :=  origanum  agreste  III  A 
eraclion  r=  litliospennon  III  PN/'';     in 

ponto  eraclie  III  P5II' 
eraclea  =  sideritis  IV  32 
eraclea  =z  mecon  afrodes  IV  62 
eraclia  =  Alsine  <[  K/.^ivtj  >;  IV  82 
herba  mercurialis  =  linozostis  IV  TUA' 


III  PylB' 


/trr/^a  ititrcn  II  PO'  (bitrea) 

hcrbosus  IV  P^'Il' 

herbumllQA';  IVPKc' lieruo  ;  IVPN0' 

herui 
heipc'ta,    ae.    III    MZ'  P-TII'    (herpitas 

curat);  IV  A'  NA'  (erpetas)  V  PK/l' 

u.  V  PAA'   IV  66  (herpitas);  IV  87 

erpitis  adponitur 
herpillum  III  M'  ;  =  Sisymbr.  III  MI''; 

I  KH'  vgl.  Serpullum 
hictericus    I    c'    Z'    SB';    II   SA'  VT' 

PN./1' 
hierabotane,   erabotani  111   PNZ'.    gera 

uotane  lerauotani  IV  56 
Ilierapoiis     (ieranpoli)    III   Qc'    jprap. 

in  KE' 
bilaria  prestat  IV  56 
<^1i^ iX'poglosson  (ypogl.Ipp.)  IV PK/1'; 

=   dafue    alexandr.  IV  PM' 
<CJk>  ippolapazu  (yppolappato)  II  Q0' 
<^ÄJ>  ippomaratru    r=     feniculu      agr. 

III  0?';  de  alioyppom.ippom.  III  OZ' 
<CJC>  ippophacs     {ippofaes)    IV   PN^. 

(Die  Rubra  haben  stets  ypo.) 
<"/*>  ippophyes  (ippofies)  IV  PN/1' 
<^/t]>  ippophaestos     {ippofestos)    ypof. 

IV  PNE' 

*C]K>  ipposelinum,    De    Yposel.    (ippo. 

P.)    III    OB'    ypposellinu  I  (-)'  hypo- 

sell.  11  PAP 
hippuris,  De  ipp.  IV  M/'';  altera  IV  MA' 
hirci  caprarum  I  PZ' 
bis   =   hie.    I    0';     U  UA' ;     HI    QB' 

QH';  IV  M0'  PITA';  V  IZ'  K&' 
hismüax  II  P/IB' ;  milace  IV  64 :  ismilax 

IV  POH' 
histeri  procadenti  subuenit  I  PKF' 
</i>  olostion  IV  AP 
homicidaUs  IPMJ';  V  PK  -dialis  IV  79 
<7t>  orminon  lll  ÄA'  ylE'  PM' 
hortinus  II  PB'  PF'  PA'  HI  M' 
hortininus  II    PI'    (P)   ortinus    II    PA' 

VW  PK?  PSB' 
humanitas  =  vyieia  II  £"11' 
humectosus  V  PKA' 
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humectas,  tis.  I  OA' 

<h>  umectus  IV  P77'  P77A'  etc. 

humoraii  IV  PMH' 

humorosus  V;' 

hyacinthinus,    iacyntin.  II   PSA'  PSO' 

iaquintin.  II  P^l';  III  KA' 
hyacintlius,  iaquint.  (inq.  P.)  IIIIE'IV58 
liydrargyron  (ydrarguiros)  V  PK' 
hydrocelicus  I  BO',  ydr.  I  EA' 
hydrocolliria  V  PKzl'  -collur.  I  10' 
<li^ydromelli  V  A'  -meli  V  MA' 
hydroinperis  II  PMZ'  (Nidro.  P.) 
liyoscyamus,  iosquiamu  IV  64;  yosquiam. 

I  H'5  II  MZ' 
hypecoon  (ipecon)  IV  63 
hypericmn  I  10'  yperico  III  PSA';  as- 

quiron  =   yperico  III  P^E';    audro- 

semon  =  yperico  III  Flg' ;  coriurn  = 

yperico  III  PS'Z' 
'^K>  ypocondria  V  AB'  (inflans) 
<^li>  ypocondriacus  V  Kr' 
</i>  ypoquistis  I PZ' ;  IV  60  ipog.  I  PK' 
hyposarcidius  II  B' 
<1C>  ysopu,  Isopi  herba  III  Kc'. 


Ichthyocolla  (yctioc.  5  liict.  P.)    III  QU' 
id  rr:  idem  IV  POZ' 
idea  =  idea  riza  IV  MA' 

=  helenium  V  OZ' 
ydea  =  dafne  alexandr.  IV  PM' 
idaei  dactyli  III  PNB', 
ignis   sacer  I  Kg',   hicui  sacri  I  Kg' 
igne    acru  I  OE';    II  P  PZ';   V  PJ'; 

acro  II  PB' ;  P  meist  agrum 
ilicis  =  ereice  I  QU'  (hilicis) 
ülecebra  (alcebran)  IV  89 
imbroce  =  s/ußQsyfia  I  MH' 
immimditia  II  77E';  V  Qc' 
imperare  menstruis  I  NE';   II  IJ';  III 

PH'  etc. 
in,  Kasus  verwechselt  IQZ' ;  ILIE'  Pyl'PN' 

PNr'  PMg'  ;  III  P5r'  III  E';   V  KE' 
incandidare  I  OZ' 
incantator  V  PKB' 


incisio  uessice  IV  MP 

incisoriUS   <^  a/uiy.nuog  >   V  PL^' 

incongruus  I  M/"    /7II'  PIJ';    II  PM'; 

III  i70' 
indicum  V  PIZ' 
indigestio  V  KA' 
indigestibilis  V  0' 
indignatio  neruorum  I  MA'  BO' 
infantum  II  NIP  N6»' 
infector,  oris  V  PIZ' 
infectura  I  Kg' ;  V  PKr' 
infermento,  are  II  NZ' 
inficet  I  OE'  infecit  P. 
inflatilis  II  PylH' 
infra  =  h  III  PMA' 
infrigdare  (subjectiv)  V  KH'  V  Ag' 
infundibulum,  infidublu  I  Ig' ;  infidubulo 

V  PA' 
ingluttitus  II  Q' 
ingressus  =  porta  V  Qg' 
inherbare  (füttern)    IV  IE'  nur  P. 
inos  <^  }']  8ov6g  ^  IV  30 
inpinguo  II  MH';  IV  76,  79 
inpositio  (medizin.)  IV  IE' 
inpostura  I  g'  ^g';  V  PNB' 
inquinamentum  I  TIP 
inserpit  ignem  I  PH' 
insomnibus    uidentibus    bibita    prodest 

III  PMr' 
insomnium  IV  69 
insquiroscia  I  K'    <^  ev  "Ioiqco^   Niovqco 

TE  y.al  ^VQiu   ^ 

inter,  annu  inter  annu  IV  PN0'  (77,  15). 
interoceias  IV  0'  <^  ivTSQoy./j^Mg  > 
intestinae,  arum.   II  /7g'  Q'   PB'    PH'; 

IVPOr';  V0'  AZ'  PK' 
intrare  I  AP  PIH';  II  PME' 
intiibus  =:  seris  II  PIg' 
inuestis  pueri  II  EA' 
inuilicus  =  umbilicus  IP.IZ';  II  N0'  EP 

in  77Z'  P'. 
innitare  I  A'  (somnium ) 
inuoluare?  IV  36 

iou,  inter  iu  III  Mg'  M0';  IV  PIZ' 
ionia  =z  camepytis.  III  PEW 
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vis  ilhjrica,    liyris  I  A';    iriii   II  PI'; 

yreos  V  EQ',  irin  ill.  III  KP 
yrinum    oleum,    liyiin.     I    ^'A';     hiiini 

III  KE' 
iruHilo  II   JE'    liyrnnd,    P    uriind    M.; 

urundinu    <  anindiuo  P  >  ynindin. 

II  PZc' 
-is  =  -US  II  ZT'  (missis);  II  PN' 
i^atii;,  ys.atis  II  PO'  tisaci;  IV  PMZ' 
iscas  (ischas)  =  apiiim  IV  PO' 
ischias  (sciada)  =  Icucacantu  III  K-)' 
iscissus  II  PIE' 
iscordon  II  P^lII' 
iscordoprasson  II  P/10' 
isola,  iscla  II  PNB'  PN0';  IV  PMIP 
isopyron  (isofion)  IV  PI?' 
iSperiueria  <^  »/  y.ad^ iansgav  'IßijQia'^  V 

PN/'' 
isqualion  IV  84 

isqicinu,  sqninu  <^oy_oivog^  I  IE';  II  NZ' 
isquintia  <  y.aiu  SivTiar  >  V  PME' 
isspargere  I  Z' 

istoriciisl  /"    IE';  V  MB  ;  yster.  III  A' 
liisterica  I  PMA',    stericus   I    NP    NE' 

PI/'-  PIH';  II  S-'  etc. 
istinctus  I  PLd' 
istomacu  III  PIP 
istuni  =  istud  V  A'  P0' 
ixia,  ixion  =  cameleon  alb.  III  II'  6', 

ixian  III  KP,  ixiana  III  AK' 


Jacto  I  IE'  0';  IV  MB'  PMP' 

iecorosua  I  Z' . 

iossanua    III    PN?';    IV  20,   87,    VAP 

PO' 
iossu  II  MZ.'  IV  72  iusu  II  PMB'  FSg' 

iosuP.  deiiisu  VPM?'  IV  PO';  VPBI 

PKA'  PI/  '  PM?'  PMII' 
iuncosus  IV  PM/'  PO' 
iunctura  =  yayyQolva  II  PN?' 
iuncus  IV  Z';  I  IE' 

iunipcrus:  Junepero,  Zinipero  P.  I  KB' 
iuscellum  II  KH'  PMZ';  IV  BNZ'  P5A' 
iussu,  sine  i.  =  uxiv6vvca;'i  IV  PMÖ' 


iimo  mit  Dativ.  II  TA'  £"11'  TIA'  PHP 
PJZ' 

L. 

Laboraio  IV  79.  (huiiis  rei) 

lac  masc.  I  HI'  PA';  II  E(-)'  //.!'  /ZZ'etc. 

lacriuaum  I  PIE';  III  //IP  QB' 

lacrimus  III  /7H'  QA'  QB';  IV  60 

lactineus  III  M0' 

Jactnca  II  PKA';  I.  agrestis  ebenda 

laptuca  II  ME';  III  lA';  IV  25,  so 
meist  P. 

ladanum  I  PZ';  IV  PK0' 

laesio  IV  PME' 

la(jopu<Csy  IV  17 

lancia  III  PNc' 

laue  sucide  II  N' ;  V  KP  JE' 

lanities  III  PK' 

lanitia  IV  PKIP  laniciae  P. 

lanosus  III  AT';  IV  PKIP 

laniila  IV  P5E' 

lapatunc  II  QH'  -unt  P. 

lapidum  genera:  Lapis  frigius,  pyriten, 
asio  (asie),  ematiten  -tis,  scistu  us, 
gagaten,  tracio-  us,  magniten,  arabi- 
con  arauicus  galactiten  -es,  melititen, 
meletitis,  morocto  -os ,  alabastrite 
(alabastrides  alph.  R.)  V  PM0'  — 
V  P£'A';  de  lapid.  uibo,  iudaico,  ami- 
anton,  sappirino,  menfiten,  seliniten, 
iaspide,  ofiten,  de  lapid.  que  in  spongiis 
sunt.,  litocolla,  de  lapide  ostragiten, 
d.i.  smiriu  nur  in  den  Indices  VPSB' 
-POP.  De  lapide  geoden  V.  PO?'  lapide 
scistin  V  PNB' 

lappatium  II  QH'  u.  Q0  :  II  P'  lapadio; 
lapazo  III  PIZ'  PJH' 

lapsana  II  P' 

lauroson  V  P0'  stibium 

lateris  =  iathyris  IV  VEA' 

latities  III  E' 

laura  =  laurus  I  //H' 

lauacrum,  Plural.  V  AV  QP 

laxatorius  II  NIP 

laxitudo  H  B';  III  PMP';  V  AH' 
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III  Pg' 


[o]  limonion  =  hifuonov  IV  16 
Lemnia   sphragis   V  PKB';    (Lemninis 

fragida.    Lemnias   fragilis.  fragis  F.) 
lendes  =   növidag  1   Tlg'    QZ' ;    II    5'E' 

S7.'  PylH';  V  AF' 
lenticula  I  KH'  ME';  II  Q'  PJJ';  IV  86 
lentigo   II  QA'    Qg'  PBI'   P.IH'   PNg'; 

V  144;  III  i7Z'  etc. 
lentiscinum  oleum  I  IH' 
leon  =  ovoßäyyt]  II  PKH' 
leontice  =  caucolia  IV  PIH' 
leontopetalon  y 
leontopodion  / 
Uxrida  V  P.  P?' 

lepidium  II  P^' 

lepoma  I  PI?'  =r  castanea 

lepricus  (lebricus)  III  QU';  V  139 

lepiüsus    II   FAÜ'    PM'    P£'A'    P5Z'; 

V  FF'  P.P  etc. 

leptinticus  I  A'  BF  lE'Kzl'  Or'  P.IE'; 

II  PH' ;  V  Pir' 
leptocarion  1  FAZ' 
lethargicus  III  IJg';  IV  60  etc. 
leucacantulll  16';  =:  falangion  III PIH' 
leucanthemum    =    anthemis    III   PM0' 

=  parthenion  III  PN' 
leucas    1  PMB'    Kraukheit;    III    Pö' 

Pflanze 
leuci  rr  ?.evy.7]  I  QA'  (populiis  alba) 
leucographis  (-graödu)  V  P5' 
leucoion   III  PI';    -odio.    -iu  IV  PM0'; 

I  ir';  III  P.ir'  leucoyon 
leucoma  I  N0'  djioyXav}<cooig 
leuiantur?  IV  POr' 
lexiba  =:  lexiuiiiin  III  /7H' 
lihanotis  I  0  J',  II  77Z'  -otido ;  II  PIP 
de  libanotida  III  U'   /ZA'  /7B' 
de   libanotida  III  nP;  libanotides  IV 

PMH' 
libanotus  I  0';  II  PJE' 
libanus  I  0' 
libatina  <^Hlißa6iov^  =  alsine  IV  82 

licena  =  h'iyj'iv  IV  N';  IM  0'  =  murta 
agr.  i.  brion 


liciiim  I  PI';  =  othonia   II  P5H  statt 

yXavy.iov 
ligos  <  Ivyog  >  ■=z  agnus  I  Pir' 
ligurum  =  kvyyovQiov  II  SA' 
ligusticuin  III  NP 

lilium  III  PBI;   =  naicissus  IV  PNP 
limatiira  I  QH';  V  Q0'  PB'  Pc' 
limnesiam     <^  hfir/jotov  >    III    Z'    = 

centauria  minor 
limpidalorius  V  PKH' 
limpitudo  V  PNZ' 
linceus  =  Ivy^  II  SA' 
lingella  IV  85  =  yXcorräoiov 
linitus  III  KB';  IV  MB' 
linodrys  =  camerops  III  PH' 
linozostis;  lYFIIA';  verderbt  in:  lino- 

stutis  IV  82;  diastittin  IV  PO' 
linteamen  1   ^  p  -< 
linteo.onis)  " 

linteolum    III  QF'  ;     Y  AE'  AG'   MO' 

SA' 
linuin,  semen  lini  II  Ilg' 
linon  =  timelea  IV  FSZ' 
liquatorium  I  NZ';  III  P' 
lissodecti  <^  Xvoaödy-jXToi.  ^  II  H' 
lithargyrum  -giriu  -gini  V  PBI' 
lithospermon  III  PNP  litusp.  P. 
litoreus  V  PIE' 
liiiores    II    PNB'    PMZ'     PÄIH'    PMg'; 

III  B';  V  AP  etc. 
lobia  =:  semen  smilacis  II  PylB' 
loliitm  II  nP' 

lonchitis  (loncitis  P.)  longitis    III  PNg' 
longao,  onis  III  MZ' 
lotiiim  II  SA';  V  FP'  lociiim  etc. 
lotor  II  PxAIÖ'  (lotorae  P.) 
Mos   =    trifolium    IV    Pg' ;     IV   PH'; 

I.  agrestis    IV    PZ' ;    aegyptium   IV 

P0' 
lotos  et  moto  I  BP  :=  cinuamomum 
lotura  V  AP'  (lotora) ;  V  Pg'  1.  plunibi; 

V  PI' 
lumhrlccs  I  K0';  II  PI' PH'  (rotuudas) 

II  P.IH'    (iatas);    III   H';    IV   PO0' 
P//c';  V  N0'  rotundos  V  SK' 
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lupinus  nostratus     ^        „-,^ 

„        agrestis       ♦ 
luxatio  II  PNc';  V  A'  PJJ'  139 
Li/cJinis  (limnis)  III  Z' 
lygnida  (lignis)  III  PI' 
de  lygnida  agreste  III  PAP 
lignidi  similis  III  PN0' 
antirinon  =  lignida  IV  PKE' 
lychnitis  =  flommus.  IV  Q0' 
lycoctonon  IV  74   =:  aconiton 
lycopsis  IV  25  (licobsis) 
lyron  (liron)  III  PfB'  =  alinea 
lysimachion  IV  / '  (lisiinacion.) 

M. 

Macera  IV  20  =  nayaloiov 

macerida  =  xition  IV  20 

inacronosia  I  PM' 

machir  =i  fidxsQ  I  QB' 

viadidus  IV  PM/"  gar 

magydaris  III  7711' 

mainomeni  IV  PNZ' 

malahathrum  I  V 

malabatlirinum  oleum  I  ES' 

malacticus  I  BP  KS'  ÄW  NB' 

inalapticus   I  KO'   (P.)    M/l'   Nc'    UV; 

II  xAIß';    III   QÖ'5    IV  71    melapticu 
I  EZ' 

malagma  I  /l'  Z'  AP  .IB'  OH' 

malacin.i  I  A'  BO'  V  yl7'' 

malauma    I    U-)'    EA    (P.)    N  AF  (P) 

III  Pe';  IV  PMZ'  malagmatig  miscctur 
I  BO' 

malaxatio  I  OA'  BO'  V  M' 

malaxare  II  NZ'  77E'  77c' 

mala granata,  ae  II  EA'  PfE';   IV  c'; 

V  MIP  PNB' 
malefactio  Ohnmacht  II  PK-/;  ill  ylA' 
maleßcia,  ae  II  PNZ' 
malliatus  V  QH' 
malua  (malha)  II  PB' 
mandragora  IV  71,  72 
viandragoreticum  uinam  V  QIV 
manducare  II  PNr';  III  PI  1'  PNU' 
mania  I  07";  IV  64,  G8,  69 


>  mandragora  IV  71  u.  72 


manioticus  IV  A' 

man  na  iuris  I  0/1';  IV  QB' 

maratrum  III  OE' IV  75,  lIl  MA'  sollte 

es  de  maro  heissen 
maratrinu  xiinu  V  Pc' 
»/mrcoi^■cM5  =  mareotic.  II PN0'  (cappar) 
mareoticu  uinu  V  KF' 
niarcire,  marcui  V  M';  III  A'  N' 
margahare  IV  58  =  vdxivüog 
marion 
morion 
marmiir  V  PB'  P6>' 
marruhium  III  PIT^' 
mäspeton  III  77H' 
mastice  II  PIZ';  III  IP 
matiana  mala  I  PKB';  III  Q(9',  PMT'; 

V  Ml'  PZ' 
maturare,       reif      werden;      IV    PylZ' 

P.IB' 
Maxilia  =  Massalia  III  KZ' 
mecon  rias  IIP£T';  IV  59;  rean  lY  60 
mecon  afrodis  IV  62 ;  IV  Pc  B' 
mecon    ceratitis    II    P5H'     ceratices  II 

VEg'i  ceratüen  IV  61 
mecon  agreste,  hortinu  IV  60,  61 
mccona  IV  PN6>'   tithymalius  paralias 
meconium  IV  59  =::  mecon  rias;    miconi 

agreste  I  PMB' 
meconium  IV  60  ^r  Mohnextrakt 
meconio      ceratiten      IV     61,     micouio 

IV  63 
meconii  III  Qg'  iiiecoiion  IV  61 
mediana  II  5 
medicc,  medicum  I  KU'  ;  VOZ'  mendiccn 

=  helenium 
medietas  IV  65 
mcdion  IV  18 

uieio,  arc,  meiauerit.  II  EA' 
viel  II  EE'  (atticura,  limeticu,  de  isolis 

cicladibus,    siculum,  hibleon);    I  KU' 

I  PJIP 
mela  III  KE'  cum  mela  quidonia;  mcla 

epirotica  I  PKA';  II  PN<9';  V  MA'; 

melcas  .i.  mela  I  PKB'  <  iifjla  > 
vielinii  oleu  1  N' 
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melittaina. 


melamsimiUos  <^  fis^.afirfivdiog  oivog  ^ 

V  6' 

melamphyllön  III  IZ'  (melanfilu) 

melampodion  IV  PNZ' 

melampyron  IV  PBI'  (mellanpiro) 

melanteria  V  PK?'  QE' 

vielanthemon  =:  anthemis ;  III  PM0' 

melantium  III  UZ'  (mell.) 

meleas  A.  mela  I  PKB' 

melena  :=  /nüatva  I  AI' 

melantera  III  PN6)' 

melüotum  III  MB  (quiticenu  et  atticu  et 

calcidonense) 
melimela  I  PKA' 
meliorare  I  PBI;  V  KA'  AG'-' 
melis  (melidi)  =  fisUa  III  PNH' 
melissopliyllon  (de  melissoflio.   melisso- 

filloa)  III  PIzI' 
melitüen  uinu  V  KH'  MA' 
mellicraton  V  A'  melfcraton   .i.   mulsa 
melliUUna   III  PLJ' 
melUteni      IV  P 
melomeli  V  MF' 
Meloscla  M.  (Melorca  P.)  V  P.iB'  =  melo 

iacla 
melothron  (meletron)  =  ampelos  leuce 

IV  POZ' 
mcmescula  <^  /ii/naiyuV/.a  ^  I  PAP 
memoratus  I  AA'   M0'  N';    III   g';    III 

PNZ';  IV  P^-H' 
menetocnon?    IV    PcZ',    (so   nicht  im 

Griechischen  Spr.  IV  170). 
meningis,      plus     m.    II     0',     meninge 

V  P0' 

vienirarum  piscmm  IIPNc'  (beniraium  P.) 
menta  III  Ag^  =.  ediosmu 
mentastrum  II  PMZ' 
menyanthes  (minuantes)  III  PIÖ' 
meosota  II  PS 6'    <  ^ivog  cora  > 
meotica   =:  G/.a]xrixrj   V   S' 

meotis  II  PEG' 

merda  ferri  V  PE' 

merguhis  (avis  =  aiOvTa)  II  JJ' 

Mesini  =  Msooyvi)  III  ?■' 

Mesinia  =:;  Msaoip'i'a  IV  80 


metasincreticus  IV  PMH'-,  V  145,  /lera- 

ovvxQiriHÖg 
metopium  z=  ol.  amygdal.  I  AE'  SE' 
metopon  =z  galbanu  III  QF' 
menpiu  =.  ydicrou  oleum  I  SA' 
meu  atamanticu  I  B' 
micetas  I  TA';    II  SE'  Qg' ;    III   KF'; 

IV  79,80;  VPKzl',  139,  143,  144,  PNA' 
microtera  I  PKE' 
müesion  V  144 
milium  II  00' 
7nütu  sinopida  V  PKA' 
minium  =  cinnabari  V  PI0'  PK' 
minutia  I  PAG';  V  QH' 
minutatim  V  ^0' 

minutus  III  PNZ' ;  IV  78  P^l ' ;  V  A  0'  KH' 
mioii  =  <!''^>  sparagiis  II  P0' 
mirmicia  I   PMB';     III   MZ';    IV  PSA' 

Pi7E';  V  A' 
miroacopum  I  00' 
mirobalanus  I  PIH' 
mirrha  (murra)   I    K.J'    KE'    NZ'    Sg' -^ 

II  PNE' 
mirum  I  MZ'  NZ'  5s';  IV  PK0'  PNB' 
misceo3.1MH';  II  5r';  VPMg';  III  zl'; 

IVPMg'  (miscunt);  miscatur  IV  56. 
misy  V  QE'  PKE'  PKc' 
initromatibus     mulierum     utilis    V   144, 

emicromat.  alpb.  Ked. 
modicus  I  Kc'  OE';  II  PB'PKZ';  V  0' 
molent  I  AA'  (et  premunt) 
molibus  I  PH'  =r  fwhßdog 
mollifieri  II  TIA' 
moltus  von  molere;  II  0/1'  Q' 
moly  III  MH';  III  M0'; 
molybdaena,  molibd.  molipd.I  Kg'  VPI' 
molipdites  (moUhdites)  lapis  V  PH'  PBI' 

PAP 
monococcus  II  OA' 
montes  iustini   (vestini   eigentl.)    IV  74 

(nicht  II  MZ') 
morsicosus  V  PIA'  PNA' 
mortaiium  V  PP  Pg'  PZ';  PNA'  jiveXoi 
vioracium  uinum  V  NE' 
mossilitis  cassia  I  BI' 
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mossihntice  cassi'a  I  BI' 

mox  =  ubi  primuiu  II  T  1';  III  P^"' 

luuccellaginosus     III     B'     IZ'     PNZ' ; 

IV  I'.  31,  78,  PMA' 
muccellago  II  PNA' ;  IV  79;  V  P.' 
laucta  (y)  et  sine  lapide  V  PJA' 
luultum  spissus  I  g' 
murta  1  Mf,  layrte  I  MT'  inurte  P. 
murta  nigra  V  N'  NA' 
murta  agrestis  .i.  murte  nigre  I  M/'' 
de  myrtino  hino.  Vinu  imirtinu  VN' 
De  myrsinu.     Oleum   mirsiimm    I   MT' 

cerotis  mirsinis  III  MZ' 
mustela  =  ffvyah}  I  PAIB' 
viyacanthos  II  Pö»';  III  P£A' 
myagron  IV  PBP 

mygalc,  -is  II  PAH'  megaletis;  III  K/"' 
myoctonon  (miopton)  IV  73 
myrice,  I  QZ'   mirice,   Qö'   miricis;   IV 

PNB'  myricae 
myriophyllon  (miriofiUou)  IV  PI' 
myrnomelani  V  188  P. 
smyrnomalan  (smir.  P.)  Index  von  M. 
myrrlia  rr  fivooi?  IV  PAP 
myrrhis  IV  PAP 
myrsine  vgl.  myrtinus  IV  PM' 
inyrsinoeides   (mysinoides)   —   clcmatis 

:v  Z' 

'  myrta,  murta  agrestis  IV  P^10' 
myrtacantha  IV  PM0' 
<m>  yrsinites  J  ji„,y^j^i,_  jy  pj^^' 
myrtonen  J 

myrsodes,    ungeschickte  Erfindung   des 
Korrektors    von   M.   statt    dendrodes 
titljymallus  IV  PN0' 
myrtopetalo7i  IV  A'. 

N. 
Napicium  =  buniada  II  QE' 
(bunias  napicium  est  rape.) 
naica  =  ccntauria  uiaior  III  c' 
narci^sus  IV  PN/'' 
nardus  Celtlcu  =  fasces  üallica  u.  -ci, 

spica  Celtica,  Celtica  I  Z' 
nardus   {nardu)    Indica    {indicu)    I   g' 

syriaticum  genus  I  i' 


De  hino  nardi  syriaci.     Nardu  syriacu 

uino  V  OIP 
nastos  =  cannae  species  I  QE' 
natura    =    möoTor'   II  PN/J';    III  KB'; 

IV  84;  V  PJA' 
nausatiUs  hulhus  IV  PNA' 

nausia  I  5A';  II  PK'   PN6>';    V  PKZ' 

nauxia  I  c'  77H' 

nectareo  uino  VOZ' 

nectarion    VOZ   =    helenium ,     ebenso 

neetariani  I  KH' 
nefreticus  I  E' ;  II  PIP  etc. 
neufreticus  I   g'   .IE';    II   PKF'    VEA'; 

V  ?';  V  OH'  neuffr. 
nepeta  III  .'IZ' 
nerion  IV  78 

neroides  {revgoEidsg  =:  Xeijuhviov)  IV  16 
nictoalopas   II   KB';    nictolop.  II  N0'; 

nyctalopas  II  E' 
niddicu  =  sion  II  PAP 
nigellus  I  V 

nigrare  =z  schwärzen  V  FKF' 
nigrescere  =  schwärzen  II   FEE';    IV 

P^H';  V  PB' 
nimfon   aut    epion   =   rv^Kpalav   jiteqiv 

IV  P77'  ==  di]kvjixEQig 
nimietas  IV  75 ;  V  0'  N?' 
nitrum  V  138,  139 
nociturus  II  K';  III  IZ' 
nobilis  heterokl.  I   OE'   /7H';   III  QB'; 

IV  M0':  V  Ar,  141   =  nobilibus 
nociuus  III  KH' 

norodendron  =  nerion  IV  78 

nostratus  II  QB' 

notare  auszeichnen.  I  g' 

nugus  I   IE';   II  77 IP   P.lzl';    HI  QB'; 

V  0'  nuga  QE'  nuges 

nux   reyalis  III  g'   MZ';    III  PNB';    IV 

P^-H' 
nux  ayrcstis  r=  eringion  III  KA' 
iujmfea  III  PMF';  PM/1'  altera  n. 

O. 

Obiotundus  III  VSA' 
obrubesco  III  P/1'  obrob.  P. 
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obrufus  II  PO';  III  .-'  KA'  MZ'  77,-'; 
IV  6' 

ofrufa  IV  16,  in  P.  öfter 

occuriere  I  ir';  II  H'  PJ,-'  PJZ  etc. 

ocimo<^e^ides  IV  27 

ocimides  =  clinopodion  III  PE',  M. 
ocimo;  P.  ocin  oide  =^  caineleoiita 
nig.  ni  &' 

ocimum  II  PKZ'  oqiiimo  II  H' 

octotiens  I  A' 

odorabilis  I  KH' 

offocare  IV  PMr' ;  V  PI  6»'  142 

oflfocatio  I  Nr'  77J-';  II  c'  IZ'  PJE' 
PM';  III  MZ'  QA';  IV  QB';  V 
AO  etc. 

ofioscordon  =r  cappar  II  PN0', 

olca  =  S'/.yJj-  I  PA';  V  5A'  770' 

oleamen  I  K0' 

olearis  coticula  V  POE' 

oleastrinum   oleum  (  j  tt-/::); 

oleastrion  oleum       I 
Oleum     peganinum,    oleastrion,    oleas- 
trinum, roseuiu,  siquionium    <;  oiy.vö- 
riov'^,  cyciniim  <^y.iy.ivov  ^,    amig- 
dalinum,     glandinum    .i.    balaninuui, 
sesaminum,  nucinum,  carenum  <^y.aQv- 
'i'rov    j>,     iusquiaminum,      cacunium, 
cindinum,  cicynum  <^  y.n'y.iror  >,  radi- 
cinnm,  rafaninum,   melantinum,    myr- 
sinum,   laiirinum,  scininum,   terebinti- 
num,  masticinnm,  elatinum,    melinum, 
enantinum,fenugrecinum,  telinuixi,  sam- 
sucinum,  ociminum,  abrotoninum,  apro- 
tinum,  anetinum,  susinum,  narcissinum, 
crocinum,  quiprinum ,     (cyprinum    III 
QzJ')  <OC>   yrinum,   amaracinum,    de 
o.  [yjdicrou   qui    menpiu    appellatur 
(::=  rjövxQoov  XX.  fiEzcojiiov),  mendesiuiB, 
cinnamominum,     nardinum,     malaba- 
trinum.  I  K0'  —  I   ="0' 
Oleummeli  l  AF' 
olintri  =i  o/.vvßoi,  I  PMB' 
Olyria  {Oliria)  II  Or 
oliua  ethiopica  I  PU' 
oliuum  1  PI/1' 


oloeyron   (oloquiron)   =   eamepytis    III 

P5H' 
olosquinos  IV  M0'  <^  6/.6oxoivog  ^ 
olusatrum  (olisandro,  olisatruui)  III  OB' 
omfacinum  I  PBI  (anfacino) 
De  ocfacino.     Omfaciu  V  II' 
omfacinu  uinu  V  KJ'  KE' 
omfacitis  galla  I  PIZ' 
omphalocarpo7i      (onfacocarp.)     III    P' 

=  aparine 
onagran,  onagron  IV  PI7"' 
onici<ji^um  oleunaIN0'  <:^ovv/jvor'^ 
onicites  lapis  V  QE' 
onüis  III  K0' 
onobnjchis   III  FIF'   (onobrosis,    ono- 

bricis  P.) 
onocheiles  (onocilo)  IV  24 
onoclea,  IV  23  (nocla) 
onofera.  enoferam  Bern.  III  AI'  Index. 
ononis  (noiu)  III  PMB' 
onomida  (anomida)  III  IH' 
onoma  III  PMB' 
onothera  (onotiran)  IV  Pir' 
onuris?  (onotirum)  IV  PI7^' 
ophiostapliylon  (ofiistafilon)    IV  POZ'  =: 

ampelos  leuce 
opistotonicus  I  N7^'  5';   III  Ic'   P5Z'; 

V  139 
opobalsamum  I  IH' 

opoßlon  =:  o.TÖ,  (pv/./.cov  III  770'  irrig 

opopanax  (apop.)  III  N';  V  g' 

opus.  De  opu.  Opus  nero  agreste  ficu. .. 

I  PMA' 
orhiculata  (orbiclam)  I  PKJ' 
orchis  (orcis)  III  77.1s-'  P^Z' 
ordiola  II  5H'  PMA'  PNE';   IV  VEO' 

V  VAA':,  orziora  geschrieb.  III  Qr'; 
oreoselinon  apiu  montanu  III  0' 
orestion    =    helenion    VOZ' ;     orestini 

I  KH' 
orexis  II  QF' 

oridia  =:  ogvCa  II  Sr',  OZ;  III  Kr' 
oridium  minus  =:  deiCcoov  III  A' 
origanum  III  KH'  NA' 
origanitem  uinu  VOr' 
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orictus  <[oofxroV>  V  PBI'PJ  1';  orip- 

tiis  V  PF' 
ornithos  gallo  II  PJ' 
orohacce  II  PKIP    <^  oooßdy/tj  ^ 
orthopnoicus  III  IJ.i,  ortopnicus  I  KU' 

OE';  III   KE';  hortobnoicis  I   PK/"; 

II  PNA'  hortopnic.  III  AZ'  hortop- 
noicis  III  Nh';  optornicis  II  PMW; 
tortomnicis  110'  tortopnicis  I  KU'  P. 

ossus,  i   1  PJ/';    II   BP    ND';    III    N' 

QB' 
OS  (ore  Accus.)  I  N' 
oseoridi  <^ /tikxov  ()ioi^  IV  PKE' 
osmos  III  PMB'  (nomidana) 
osmos  Geruch  IV  71 
ossifragus  =  qnvig  II  AB' 
ostracitis  V  QE' 
osyvislY  PJE'  (osiris) 
otoiiia  II  VIR'  -ion  II  P^'^;' 
oxalmi  V  ^IZ' 
oxyacanta  I  P/''  (oxi.) 
oxygarium  II  PME';     III   /71I'     2mal. 

(oxig.) 
oxylapatium  (oxilapatium)  II  QU' 
oxymelli  V  yk';    II   Q?'   -Hin   V   PE' ; 

III  PMH'  (oxunelli) 

obsimellin  II  B'  MZ';  III  A'  -lli  II  Qc' 
oximellino  V  PAA.  P.  auoximelli  I  Kl' 
oxyporitim  (oxi)  II  PME'  -poris  ;  HIN/'' 

5B' 
oxyschocnus  IV  M0'  (oxiscynos) 
oxybaphus,  oxifabus  III IP  KH';  IV  24, 

59  -fauum.  boxifabu  II  PMB'  oxibafi 

IV  PME' 
oxymyrsine  (oximyrs.)  I  &' 
oximirsine  IV  IM6»'  PM' 
oxyphyllOn  ^^  {YiioWw  III  PI 0'  (oxifilon) 


Paederos  III  IZ';  IV  69 
paeonia  III  PNB'  ■=  radix   glycysides 
pahnicia  sporta  I  JE' 
palpebrum  II  NIP  EA'  PM' ;  V  Pf  VKA' 
panaricia  =  naooiwyia  Pflanze,    I  PI' 
PIzI';  IV  POZ';  V  Z',  vgl.  paranicia 


panax  craclius  III N'  eracleotico  IlI  NF'; 

asclepü   III   NA';  ciroiiium  III  NB'; 

=z  origanum  agreste  III   J';    =  li- 

gusticum  III  N/"' 
panacäen  uinu  V  UF' 
pancratium  II  PNU' 
panditur  solutioneiu  IV  76  =:  patitur 
panicium  II  //' 
pannu  Abhit.  ?  IV  PMc' 
panopicon  n:  pytias  IV  PS' 
papella    I     PI/";     II   SO'     /7s'     PF' 

Pill' 
paracoUesis  I  PM/'';  IIPPPO';  Illg'; 

III  M/-';   IV  MJ';  V  PMg' 
paracoUeticus   I  PI0'    PAS';    III  QE'; 

V  142;  V  PNH' 
paragoritiat  III  MZ' 
paralius  tithymall.  IV  PN0' 
paralion  =  pytias  IV  PS' 
paralysis   (jparalisis)    V  139.   paralesin 

IV  73 

paranicia  {jraQiowxia  Krankheit)  IV  39 
jKinaricia  IV  NA' 
paraplasraaticus  I  PIH'  PJB' 
parimplasticus  I  PJB'  (parem.)  III  K'; 

V  P0'  142.  P.S"'  177 
pardalianees  ^  aconiton  IV  73 
pardaliances  =^  astroquinon  IV  77 
pardalion  r=  leontopetalon  III  P?'   = ; 

mecon  ceratiten  IV  61 
parere  =  apparere  I  IIP;  III  /!';  IV  P 

QB';  V  PKE' 
parotida  (ae,  is,  as)  II  //?'  PMzl';  IV  Q'; 

V  181  -ibus  II  //IP 
partenioti  III  PN' 
parteneon  =  alsine  <^  IA^<V»;  ]>  IV  82 ; 

linozostis  IV  P///1' 
Part.  Praes.  pro  Pf.  IV  PIA'  P^-A' 
paruus  =  rarus  I  IIP 
pascentiauulneralll  MA'-  VQIPP'PK/1' 
pascuüsus  III  PKE' 
pastinaca  s.  fastinaca 
pecion    (nt'^yavov?)  =   bscion.     Uecion 

<ißnxtovy  III  PKB' 
peeten  Schambein.   II  Q'  PN';  V  140 
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pediculus    nur  I    M'   cod.  Mon.,     sonst 

podiic.  Tlg';   II  cod.  Mon.  SE'  PAW 

FSE' ;   Y  FA;  IV  PMZ' 
pediculosus  IM' 
pelecinos  III  FMF' 
pendigo,  inis  V  AT' 
penetrat  horaicidium  V  FIF' 
Peneus  flumen  (pinio)  III  FMA' 
pensariuin  I  K'  AR'  pess.  P. 
pessarium  I  ylE'ME'  N0';  lYFMB'PSA' 
pendedactilo  IV  39 
pentepedes  IV  39 
pentafillu  IV  39 
pentaston  IV  39  {nevTazofiov) 
pentorobos  =z  yXvxvol8r]  III  PNß' 
peplion  =  peplus  lY  PSF'  <^7iEJi)üg^ 
pepKj^on  =  dafnoides  IV  PMA' 
peplos  IV  P£'B' 
pepo  II  PK' 
pepticus  I  KZ';  II  PIZ';   II  PKE';  III 

Q6»';  V  141,  pectica  I  PKE' 
percussura  I  SF'  -,  II  5'  77H'  QH'  PB' ; 

in  OH' 
perdic<Cx>on  IV  82  =  alsine  <i  sl'^lv}]  > 
perducere  I  E'  ad  sanitat.  öfter 
peregrinos  tumores  testium    II  /7Z' 
perrero  III  77  H' 
periclymenum  III  NZ' ;  IV  lA' 
periodicus  III  MZ'  Or'  QA';  V  E&  139 
peripleumonicusllö'  PAA'  III  Kg'  MZ'; 

IV  NB'  M0';  peripleumonis  IVPMH' 
peristere  =:  columbi  IV  55 
peristerio  IV  55;    persteridi  -idi  IV  31 

<^  jizEQiSog  ^ 

peristiona  =:  hierabotane  IV  56 
periton  =:  uecion  ßy/jov  <^  tiexqiv^  ?  ^ 

III  PKE' 
perlauo  II  POA' 

pernio  II  QA'  PN'  PNB'  PNZ';  IV  84 
persea  I  PMzJ' 

perisson  7=.  7isqoio%'  ?  strigno  IV  74 
pertusura  III  77H';   V  PKZ'  PMg'  139 
perungeat   IV  PN0'   -eatur  III  77B' 
peruncxerit  IV  PMH' 
pescidinus  (peucinus  V  N?')  100'  dreimal 

Romanische  Forschungen  XIV.  2. 


pietalon  IV  PMA'  =  dafnoides  <^  svjis- 

Talov  ^ 
pctasitis  IV  PF' 
petrea  3=  cappar  II  PN0' 
petroselinum  III  OA';  =  ofWQvior  11107^' 
petroseleniticu  uinu  V  77c' 
j)eucedanum  III  77c' 
phacoeides    (facoid.)    =:    empotron   IV 

POA' 
plialaris  (faleris)  III  PNzl' 
Phantasma  IV  69;  IV  PJH'  P^"©' 
phüanthropon    III  P'     (filandropon)  = 

aparine 
phüetaerioii   (fileterion)    =:   polemonion 

IV  H';  =  ocimoides  IV  27 
phlonitis  m  onosma  III  PMB'  (flon.) 
phoenix  =  ^ovg  IV  M  De  fenica.  Feuix 
plirynion  =:  potireon  III  EI'  (friniou) 
phylacterion  (fetis  filacteribus  est)  V 178 
phijllitis  =  pyrgitis  III  PIZ'   (folitis) 
phyllon  (filon)  rr  leucacantu  III  10' 
phyrama  (fir.)  :=  gutta  ammon.  III  Qzl' 
phyteuma  (fit.)  IV  PK0' 
liicinum  oleum  I  77 A';    uinum  V  £"' 
picitus  V  Kc'  AA' 
picris  =  seris  agrestis  II  PIc' 
pignoticu8lM7~"  {inv  nvm'(ooig)\  III  KB' 
piliscus  (pelisquis)  III  PNc' 
pimentarii  (spim.  P.)  I  PIH';  III  PM'; 

pimentari  III  A' ;  IV  23 
piuguedo  II  NA  -nes  II  77g' 
pinus  (jallicu  I  Og'  ^  jihvg 
De  piper.  piperis  arbor  II  PME' 
pira,  ae.  II  Q';  III  A'  III  Q6>';  V  ME' 
piron  agreste  II  P5Z'  =:  celidon.  min. 
pühion  =  ßüyjov  III  PKB' 
pitliüis    (cepitetis   =   xal  71.)  IV  CO  =: 

mecon  agrest. 
pitiocampa  II  MA' 
pytir[i]as  1  PMB'  pitirias   V   NA';    IV 

PK0'  pytirasVylZ'PJA'  <^mrvQay 
pittenum  (pitinum  P.)    :jiixi/p'  IV  I' 
püuinus    I   00';    V    NH';    III    PEIV 

pytuine 
pytine  III  PEA' 

40 
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pituriaous  II  N(-> 

Pitmites  mono  V  QE'  (Missvorständnis) 
piti/as  <^.-TtTvovoa'^  (pytias)  IV"  £"' 
piti/s  IV  E';  pyti  III  P5H';  pitiiis  IV  E' 

pitui  IV  FI' 
placote  <^  n}.ay.cb8)]c:  ^  V  QE'  cadmia. 

aster  placodes  (Missverst.)  V  178 
pJantago  II  PI' 

platanus  I  776»';  IV  PNZ'  PN?' 
plaustrani  IV  P.IA'   <  platani  > 
platia  sirence  r=  nlaisTa  ovoiy^  I  AI' 
platipleuron  r=.  plantago  II  PI'  • 

plato  neruio  II  IE' 
platyophtlialmon  V  P^->'  =  stibium 
platrjphyUos  tithym.  IVPN6;'  (platifill.) 
pleroticus  II  NA'  NH'  Tc';   V  Qc'  Pc' 
pleurotica    (-reo-  P.)  V  PIP  pletorica 

V  QE' 
pleumo  =  Tivevf^icov  V  5'ß'  (fleumone)  Oc' 
pleureticus  I  I6>';    II  NZ';   III  A'  I  & 

PI0';  IV  M0' 
pluriora  I  KH' 

plurigo  I  MH';   II  MZ'  M0';  V  /IT' 
prurigo  l  g'  Od'  etc. 

carne  plus  UUlnerum   r=   v.tsoaaoy.wfiara 

III  PKA' 
plus  statt  Komparat.   II    K0'    N'  //6>' 

PKA'   PNc';  V  Nc'  PKE' 
polemonion  IV  II' 
poleticon  =  novxixov  II  //Ö'  vgl.  pon- 

ticus 
policomo  =■  Jivy.v6xo/ior  IV  PZft' 
jJOhOH  III  PK' 

pollo  =  paulo  I  PA';  V  B'  .P. . 
polycarpon  =  noXvyovov  uoqev  IV  /I' 
pölycnemon     (policremo,     -cneinon    P.) 

III  PA' 

pjolygalon  IV  VAA'  (poli.) 

pöly (jonaton    III    10'     =    leucacantu; 

IV  g' 
polligonia  IV  H' 

pjolyyonoeides  (poligonides)  IV  Z' 
polygonon  masc.  IV  /i';  fem.  IV  E' 
pjolyonymon  (polionion)  IV  82  =  alsine 


pohjphuron  II  PI' 
polypodhtm  IV  P77A   (pollip.) 
polyposus  (poliposus)  II  PNB' 
polyrrhizon  {polirrhizon)  —  elleboru  nigru 

IV  PNZ';  =  dlpteris  IV  PO0' 
polytricfion  IV  PK0'  =  d^tarrov 
pomarium  P.  (pomerium  M.)  IV  P?' 
pondera  =  rfivgofw^  II  Q.A' 
ponfolix,  ponfolinga  V  QE'  Qc',  ebenda 

poiifolis  u.  ponfolix;  ponfolingi  V  VA' 
Ponticus,  politicam  I  PJZ' 
Pontica  III  E' 
Pontus  V  PNE'-,  III  QH' 
porcclUo,  onis  II  IH' 
porrigere  I  KH' 
jiornivi  II  PylE' 
portulaca  =  andracla  II  PH'  a.  Rasur 

(-faxin.  Ursprung].) 
posca  II  PKA'   PNB';    V  ÄV    (pusca 

P.) ;  III  PZ' 
pusca  V.irP.;  III  JB';  m  EA';  III PZ' 
positura  III  VAI' 
possi  P.,  possit  M.  facit  II  PKH' 
possibilitas  V   F' 

post  mit  Abi.?  II  /7Z'  H  PK';  IV  64 
posteaquam  III  PylB' 
liotaviogiton  IV  Qc' 
poterion  (potireon)  III  EI' 
potilon  <^  n6xii.iov  ^   V  KE' 
piotuidas  [jiiTvtSeg)  I  Os' 
potus,  i  I  K0' 
prae  manu  I  K0' 
praestolari   rr   ov/kpeqeiv    I    SP'    EA'; 

V  KU'  AF'  etc. 
pramnios  uinum  V  &' 
prasinum  (frasini  colore)  V  PI/1' 
prassium     =     marrubium.      III     PIE' 

prasio  P. 
prasion  =  tragoriganu  III  AA' 
prasiten  uinu  (presiten  P.)  VO' 
precocia  I  PKE' 
prefocare  II  PKH' 
pregnio  =  pernio  I  OF' 
praestare  I  IF'  W  K?';    II   Qc'  PKA' 

PAA'  PNZ'  etc. 
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prestruere  II  PME';  III  Ag'  SF' 
primarus  II  vlE';  III  IZ';  IV  PM?' 
principalis  IV  87 
pro  I  KH'  K?';  II  PMg';    III   N'   /7B' 

PI/1';  IV  35,  60;  VK0' 
procurare  I  KH' 
prode  est  I  10'  K' KB' .IB'  AP';  II  E' 

esse  prode;  II  PN?'  prode  sunt 
proferre  (proferet)   I  PJH'  PJ0';    III 

A'  E' 
prohibeo  II  PH'  •,  V  EW  EA' 
promunturium  V  PMg' 

prosopion  i   ^  ^^^j^^  ly  ^B' 
prosojns     ) 

prosplasticus  V  Q^' 

protopos  uinum  V  0' 

prouocare  I IJ'  IE'  lg'  10'  NZ';  H  PNE' 

prouocitus  IV  PMg' 

pseudobunion  IV  PK' 

pseudodictamnum.  Seudod.  III  AA' 

pseudoselinon  IV  39 

psilotrum  V  144 

psilothron  =:  ampelos  leuce  IV  POZ' 

psima  <^  V")/7*«>  V  Q0' 

psori  V  QE'  PKZ' 

psoricon  V  PKJ'  pyoric.  M.  prioric.  P. 

psychrotrofon  IV  A' 

psyllion  IV  65 

ptelea  =:  ulmus  I  QA' 

pteris  =  asplenon  III  PMg' 

terridimosa  IV  74  <^  :riEQidog  iiöayov^ 

<p>  tisana  I  K0'  ilzl';  II  EO'  P.IE' 

PiB';  IH  OE'  etc. 
puleium    III   ^IB'    III   J/"';    dictamnu 

=:  p.  agreste.  III  AT'  calaiaiten   =: 

p.  agreste  III  .IZ' 
pulenta  V  g'  V  .IH'  VAA'  etc. 
puluer  Neutr.  I  A'  I'   BI'   IE'   10';   II 

NA'  PN';  IV  57 
pumex   V  P.li"',    J44    poiu.  (pim.  P.)-, 

V  QE' 
punctio  II  Kc' 

purgatorius  III  K/'  TZr';  IV  PZ'  POA'; 

V  PKH';  V  PJA' 
purpereus  I  \r' 


purporeus  IV  25,  26  u.  öfter  in  P. 

pus  aurium  III  Kr' ;  V  137,  139 

(in  plus  verschr.  III  UA'\  V  H') 

pustulare  II  PN0' 

puteum  IV  Pylc' 

putredo  II  TIF'  Q'  QB'  PKE'  PME'PN0' 

P.  hat  oaeist  putrid© 
pyvacantha  (piracantes)  I  IZ' 
pyrethrum  (piretro)  III  06)';  pyr.  (per- 

P.)  V  EA' 
pyrgitis  (pirg.)  =  rpvXXixig  III  PIZ' 
ptyrina  (pirena)  I  Pr  :=  oxiacanta 
pyros   acJme    =    camelea    (pirosagne) 

IV  VEg';  =  timelea  IV  FEZ' 
pyroticus  (piroticus)  V  137,  141 
pytimo  loco  Missverst.  V  KA' 
pyxis,  busside  V  P'  (poxide  P.) 
pu8sideVPNH';buxideIIIAI(puxideP.) 
poside  erea  IV  29. 

Q 

Quadrus  HI  P'  PI7'  PIE' 

quagulare  I  TZzI'   I    PMA';    IV    53  cf. 

coagulare 
quarjulum    I   PMA'  (coagol.  P.)  II  AP 

II   NE'.     De    coagolo   foce   raaritime 

Quoagnium  (quoagol.P.),  ebenda  qua- 

gulum  foce. 
est  quando  III  KA' 
quartanarius  IV  39,  56 
quassatio  V  P^IB'  143 
queperit   =   ceperit   I    PMA';    V    Q0' 

PB'  meist  nur  in  P. 
inquipiet  IV  60 
quianeus  V  QE'  PIE'  PIZ' 
quiaiws  V  PI?',  quianu  V  QE' 
quiatus  I  AT';  V  EZ'    OH'   77H';     III 

Kr'  IV  82  cyatus  I  .="A'  etc.  quiato  P. 
quidonia,    ae.  I  N'   PIH'   PKF' ;    II  Q' 

PN  6/;  III  KE';  V  MA' 
uinu  quidoniten  V  MA' 
qiiidonomeli  V  MF' 
qiiifi  ^iz  Hvtpi  I  KE' 
quiliacus  I  /7J'  PA'PKP;  II  NA' Nr' 

77  0'  PJ';  V  MZ'  <  xodiaxög  > 
40* 
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quilkiticus  I  OE';  I  PMF' 

quilima  =  y.ivva  ?  (agrostis)  IV 29  (32  Spr.) 

qiiiparissiao  tith3'mall.  IV  PN (9'  5  IV  Pi"' 

qiiiparissus  1  77E'-,  IV  NB' 

qiiiparissinus  I  00';  V  NU' 

quipeni    =    y.v.-Tfioog    I    .1'    MF'    MI' 

II  PME';  III  16»';    III  Qö'?   (quipri) 
equiperi  I  c' 

quipriinon  oleum  I  III' 

Quipri    =  Kvjiryioi    II   PKH'     quiprius 

V  QE' 
Qiiiprus  V  PKZ' 
quiradas  =  yrngädeg  I  A' 
Quirenaicua  III  7711 ;  IV  PMi" ' 
qiiistin    <^   vyifirijv    dyniar?  ^   ("curitin 

Pseudo-Apuleius  72.)  IV  82 
quitinitos  3=  xvzivog  I  PZ' 
quitissos  IV  PH' 
Quizicenus  III  MA'  quiticenus   III  MA' 

II.  III  MB'  (qiiizcnu  P.)  :=  Kvl^ixrjvög 

R. 

Ra.liosus  V  Pö' 

ragadia,  ae.  I  .IB'  77'  P6>'  PI';   II  ;'; 

III  P.17" 
ragada  III  AI' 
ramnos  I  I"  -us  P. 

rapa  II  Q7''  r.  agrestis  II  Q,A' 

rafanus  II  Qc'  (emoracium) 

rafanus  agrestis  IV^  PO'  =  ämog 

ranieiu  aeruginc  V  P7^' 

rationabiliter  I  I' 

raucedo,  inis  I  UA' 

refrigeriosus  I  Kc' 

reiactare  I  K(-)';  V  fA';  IV  69 

releuare  I  17" 

remediare,  remcdiat  se  IV 73;  -atiir  IV  75 

romobas  (P.)  I  Kc'  von  reuiouerc 

reomatismus  I  7711'  s.  reuma 

rcparare  I  KB' 

rcpositio  II  M' 

reprimere  I  77^'  repraem.  P. 

repurgatorius  V  5' 

resiccare  V  P' 

resedere  III  PIA'  resedituriis  II  NZ' 


rcs?>m  molle  .i.  bicamine.  r.  pituina,  pes- 
cidina,  colofonia,  liquida,  strouiline, 
elatina,  quiparissina,  scinina,  terebin- 
tine,  alba  I  Q^;' 

risina  terebeutina  V  139 

resistere  =:  restringere  III  VSg' 

resoliitorius  V  SA' 

resumere  IV  P£'E',  r.  stomachum  =  Ivoai 

rcteniperare  II  PB'  morsum 

reuma,  ae.  I  PI.]';  P.  hat  regelmässig 
reumam  u.  reoma ;  in  M.  reoma  I  PI' 

reumaticus  III  PK';  V  PM?' 

rcumatizare  I  PylB'  reumatidiare  P. 

reu  ponticum  III  B' 

reuocare  ad  solem  I  A' 

r<CJC>  odanus  I  Q7^' 

r<li^  odia  radix  IV  M' 

r<li>  odiaticus  III  QZ' 

r</t>  odomelli  V  M6>' 

r<Jiy  odon  III  PNZ';  IV  78 

»•<;*>  um  IV  M' 

ripinus  =   y.QT^/urwörjg  IV   PJö' 

rodafni  IV  78  =  rtf^iov 

roe  sidie  (syd.  M.)  I  PZ' 

Koraei  III  TIT' ;  IV  76 

rosmarinus  III  77/'';  III  0/1' rorimarino 

ros  i<yriacm  I  Pill';  II  P.IE'  Kö' 

rustnim  v.  Mensohen  II  Pg' 

rotuudatim  II  PNB' 

rubeus  II  PKII' ;  III  PN0';  IV  PylA 
roueos  (rubios  P.) ;  IV  PNW  robcoa 

riibitundo?  I  /7E' 

ruptatio  =  ructatio  I  OZ';  II  Qg' 5 
III  07"  7711';  V  77E' 

niptio  V  PNB' 

riita  III  MZ';  III  MII'  =  moli  (harmala) 

nitimdus  I  VKS'. 

S. 

fSacamia  <^  h  ifj  aafua  yjj  ]>  V  178 
saccaroü  <C^  odxxaQov  "^  II  SE' 
ficiccupalea  I  P(-)'  =  cynosbatu 
sacellum  II  OÖ'  77;  V  PO/1' 
saciis  naacitiir  <^  dvfiwdsai  ]>III  I' 
sayapenum  III  QA'  /7H';  V  EA' 
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sales  ammoniaci    \ 

maritimi       >  V  VAA' 
oricti  ' 

de  salamandria.    Salamandra  II  MB' 
salatus  I  PI?'  (P.)  II  MH'  (P.) 
salitus  IPI?';  II  MH';  II  Ng'  (sal  ita  P.) 
saliginosus  III  EI' 
salmacidus  II  Pir' 
salsedo,    inis    V    PBI'    zweimal    (sal- 

sid.  P.) 
samhucus  IV  PSH' 

samfiriga  nardus  <^  oai^Kpc^Quinr]  >  I  ?' 
samsucus  III  MA' 
samsucinum  oleum  I  NF' 
sanction  =  ^ärdiov  IV  P^IA' 
sandaraca  V  PK0';  V  VA' 
sandonicum  III  KzJ' 
SandoD  (Ort)  III  KA' 
sandyx  V  PI/"  (sandicum) 
sandycinus  V  PMZ' 
sanea  I  A'  PI' 
sangaen  (Accus.)  II    QA'    PH'    PJE'; 

IV  39  (nur  M.  nie  P.) 
sanguinosus  III  PNB' 
sanguisuga  V  ylE'  AZ' 
sanguisugia  III  /7H' 
saniosus  V  NA' 
sarcocolla  III  QE'    - 
aarcoticus  V  PI' 

sardiane  balani  I  Plg'  =  castaneae 
sardonicu  mel  II  EYJ 
sarmenta,  ae.,  V  PKH'  III  M' 
sarmenticio  cinere  V  143 
sarmentosus  III  KE'  N0';  IV  POr' 
saties  I  PKr- 
satis  amaris8imu3  II  QB' 
satirion  III  PAH' 
De  satyriu  eritraciu  (eritraico  P.)  Sa- 

tyron  eritraicon  III  Pyl0' 
saura  II  ME'  =.  oxi-ynog 
saxosus  III  PK0',    xaxosus  P.  ebenso 

III  P.IE'  PMZ' 
scabia  IMF';  PP  (P.);  II  NA';  EA'-  (is- 

cauias  P.);  II  HZ'  PJZ'  PNZ' 
Scabies  I  77 A'  PI';  II  QB' 


scabiosus  V  PMZ';   III  N'  P5A'  etc. 

scabiola  I  E' 

scafium  I  77H' 

scammonia  IV  P£'E' 

scammoniten  uinu  V  Q.d' 

scapula  II  EA.' 

scarifatura  III  77H' 

scaroticus  II  N';  IV  M0';  V  Qg' PKr' 

PAA',  143 
scaroticius  II  PSA' 
?  8<^c>emo8a;     comosa     in     M.    auf 

Rasur  III  PE' 
sciadicus  I  JB'  77zl';  II   ='A'  P0';  III 

Or'  QB'  etc. 
sciaticHS  I  A'  E'  Z' 
isciadicus  I  QE';  II  PMB' 
squilla  II  PNZ 
scilleticus  II  PNZ' 
squilleticu    (acetu ,    uinu)     V    AQ'   \ 

und  2 
scincus  III  PyI0' 

scinus  =  oiivog  r=  lentiscus.  I  ME' 
cino  III  E'  isciui  V  QZ' 
scininum  oleum  I  ME' 
sein  um  oleum  V   140 
scirosis  II  PM0' 
scobe  V  PA'  V  PA'  (ferri  duri) 
scolopendrion    III    PMg'    =:    asplenon; 

IV  MZ' 

seolymos,   scolimu  III  zlP  0';   scollimo 

III  H' 
scopi  die.  ab  alexandr.  olintri  I  PMB' 
scorda  II  praef.  (scorta  P.) 
scordion  II  PKA' 

scorta]  scora  V  PE'  scorea  V  PZ' 
score  V  PAP  PI';  scori  V  PI':  sehora 

V  PZ' 

scorpio  I  PMA' ;  II  H'  scurpio  P. 
öfter  scorpius 

scorpiodes  IV  P77Z'  Pflanze 
seorpion  =  tragos  IV  MH' 
scorpiuros  =:  eliotropiu  IV  P77E' 
scotomaticus    I   10'    (stomat.)    III   77g' 

POZ';  V  Aer- 

scotosin  (scütossin)  V  Nj' 
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acrofa,  ae  <xo'9ä?>  U  PM'  PME'PNÖ' ; 

III  P.;  IV  71;  V  183 
secundari  IV  64 
sdiniten  uinu  V  77E' 
sentire  I  I>';  V  A';  II  PNZ'  sensieris; 

III  QT'  sentieiit 
sentix,  sentice  II  IG';  sinctes  II  PN0' 
senticis  (exinticia  P.)  V  QZ' 
sepamon  =i  atjzärtor  I  PK0' 
septe,  V  Kr- ;  II  NZ'  (dece  P.  V  Kr-) 
septio  =  Sectio  IV  71 
septicua  V  PI.]'  PM0' 
serapias  III  P^Z' 
stris  =:  intubo  II  PI?';    =  condrile  II 

PIZ';  IV  18 
sero  =  io.-Tega  IV  PKZ' ;  V  PBI'  circu 

seio 
aerpentum  I  E'  Hg';  II  A&'  MO'  PNB' 
sesamoides  IV  PMzl'  (P.);  IV  PNH' 
scsamus  IV  PM/l'  PNH' 
sisamo  agreste  ^  cici  IV  PNg' 
seseli   masseleoticu    III   Nc' ;    ethiopicn 

III  "^Z' \  peloponiense  HI  NH';  Genit. 
seseli  III  NF'j  Dat.  Plur,  seselia 
HI  NH' 

s.  crelicu  :=  gordüion  III  N0' 

s.  ciprion  =  cici  IV  PN?' 

seudo-  =  paeudo-  I  AI'  BI';  III  AT; 

IV  39;  V  QZ' 

sextarium  alexandrinum  I  ^lE' 

sfera  II  770'  <  arpaiQu  ?  > 

sihissono  :=    acion   IV  26.  cf.    A.  Mai 

Dynam.  II  53  :  buglossa  .  .  aibiasisone 
sibum  =:  seuum  II  AI'  M0'  NA'   ]Sg' 

VAZ';  P.  hat  meiat  aeuo;   cani  sebu 

(aeuo  P.)   IV  Vl/V 
aiccare  intransit.  IV  V\\g' 
siccatorius  I  AI';  II  M0';  V  Q?' PKA' 
siccium  Gen.  I'lur.  von  siccus  V  A' 
sicya  IV  POA'  (sician) 
sideritis  IV  30,   31,   32;    =   camepytis 

III  rril';  =:  acilios  {uyßlr.ioi)  IV  33; 

=  alsine  {flgtri])  IV  82 
sidium  (vgl.  roe)  I  M/''    PZ';     II  z(-)' 

Q';  IV  64 


silfum,  silpi  III  7711';  süß  V  139 

siliqua  greca  III  PMA' 

silyhon,  sillebon  IV  PN';  sylimo  III  H' 

simla  II  lYL' 

similo  III  PJE'  simiiat  drii 

sinape  II  PM'  PKc' 

singularum  presidium  est  I  OZ' 

in  Sinopa  ciuitate  V  PKA' 

in  Sinopida  V  PNB' 

viiltu  sinopida  V  PKA' 

sinuüsa  uulnera  I  77' 

ainus     uulnerum     II    Q'    PI';     IV    64' 

P5H' 
sion  :i.  niddicu  II  PAP;  :=  culules  ==■ 

sisimbriu  II  PBI' 
siperos  =  dulcore  <^  asigiog  >  V  0' 
sisar,  sisaro  II  QZ' 
sisippan  =  cipro  I  PE'  nur  P. 
sisisimhrium  I  N/^;   III  Mzl'.    sysimbr. 

ni  M/' 
sison,    De  aynoue.   sinone  III  S' 
sitanium  tridicu  II  ER' \    II  77zl';    -ia 

farina  II  SH' 
ismaragdinus  V  PIE' 
smicticus  II  A';  V  136,  PNB' 
iamicticus  V  FAA',  140,  PM?'  PN',  ia- 

mittica  II  PME' 
smilax  vgl.  hiamilax 
amilax  =  taxua  IV  76 
s.  aspera  IV  P^Z' 
s.  lenis  IV  PJH' 
smyrna,   iamirnan  III  g'  /lA' 
smyrnion;  myrnion  (8inynionP.)yminiün 

III  OB'  amirrion  (ysmirnion  P.)  III  OT' 
iamirnion  (amirn  P.)   III  PNB' 
Süianus  III  g'  OH'  PK0'  PMH' 
aolutorius  II  MZ'  NZ'  5E' ;  V  EF' 
somnium  =  somniis  IV  59,  60,  68,   71 
aomnia,  ae.,  IV  P50' 
soncus  II  PIE' 

norhile  ouum  II  K0';  III  77?'  i7H' 
sorditia  I  ylB' 
aordities  I  ylß' 
spacu  I  Pill'   <^  OTidi^rjv  > 
apandere   II  PIzI'    PIZ'    PSA';    Hl  M' 


Dioscorides  Longobardus 


631 


MA'  PMB';  IV  67  spandantur;  IV 
Fß'  spandere;  sonst  spansus 

Spania  I  PKO' ;  III  IJ'  SE'-  V  QE' 
PBP  PKr'  PKZ' 

spanua  IV  ME' 

sparagus  II  P0'  P.IB' 

sparganion  IV  21 

spartum  IV  PM0' 

species  (esspecies)  I  P 

spica  celtica  I  Z' 

spicum  IV  M' 

spinus  III  FF'  (enecos  P.) 

spissatus,  (-ibus);  YPKF'  piscatibus  P. 

spalangio,  onis  I  OH'  PMr';  II  H'  PB' 

sphalangionis    II     P5E';      spalangium 

I  P.IH';  spalangonis  II  P0'  PSE' 
(P.)  phalangia  I  PMzl';  sfalantionis 
HPK';  falangionum  V  AT';  ispa- 
langionis  P.  I  PMi^';    sfalangion    P. 

II  PKA' 

spJiondylium,  spondilion,  sfondilion   III 

HA' ;  spondilio  HI  77';  sfondilio  III  T' 

77A' ;  fondilium  IV  PNZ' 
spien  I Z'  (splene) ;  II  PM A  PME'  PN  0' ; 
spleneticus  I    KA'    QZ';     II    QB'    FA' 

PM'    PNH';     explenetici  P.   I    QZ'; 

splenitici  P.  II   P^"'  etc. 
splenion  =  asplenon  III  PMs' ;  =  emio- 

nitis  III  PMZ' ;  =z  2nricUmenon  IV  lA' 
aspeion  =:  acorus   I  B'    <  o.-Tltjriov  > 
spodiacus  I  PIH' 
spodium  V  QE'  Q?';  V  140 
iapodiu  V  QZ'  Pg' 
sporta  =  oTivQig  I  ÄA' 
spuma  argenti  V  PI';  III  ^'H'  IZ' 
spuniu  nitri  V  139 
spungia  V  144,  145 
spongia  V  146 
sputus,  US  II  FÄE' 
squama  (exquamas)  III  PM0' 
squüla  II  PNZ';  V  .10',  s.  Scilla 
squilleticu  a.  scilleticu 
squüla  =■  pancratiu  II  PNH' 
squinu,  quinus  IV  M0'  oy^oTvog 
squvmanthos  I  K?' ;  isq.  I  MJ" ;  V  ^A' 


squinoantes;    hisquinuant.  I  MF'  (P.) 

I  MJ' 

stachys,     staquin     III    PIc';     istaquios 

V  Qr' 

stagnatus    rr:     stannatus    I   A'  istagn. 

(stangacio '?  P.)  I  AA' 
stagnum,      instagnis      III      PM7^'     in 

stanus  P. 
stale  infantum  IV  PIE' 
stalticus  I  PIPP;  II  N';  V  KZ'  P0' 
staphisagria  (staßsagria)  IV  PMZ'  PME' 
staphylinus  (stafii.)  III  NJ' 
staphyloma  I  PIzl'  PIH'  istafil.  P. 
Status  V.  Pfl.  II  PKH'  P5B' 
Stephane,      stefanin    =    dafne      alex. 
IV  PM' 

stergethron  ■=  aisdo  malus  IV  87 
stera  =  vmsQa  III  PK0';  IV  M0' 
sterica  I  MH';  II  NA'  NE'  5A';  IV  23 

M0'  vgl.  ystera 
stericus    =     voTEQiy.ög     I     NT"'     77/1',-, 

II  c'  NZ'  77g'  PJE';  III  PI0'  V  .10' 

Qr' 

Stern utamentum    II    PKZ'     PM'    PMH' 

PM0'  PSA';  IV  PMA'  etc. 
sternutatio  —  ptarmos  II  PMH' 
stibium  V  P0'  (stibu);  I  PIH' (stiuiis); 

I  77 A'    (stibum);     istiuiis   I   00'    = 

xa)J.iß).£q:aQa 
stycas.    De  sticados.  III  KZ' 
sticaditen  uinu  V  SA'  acetu  V  cE' 
Stycades  insulae  III  KZ' 
Stimulare  uenerem   I  Kg';    II  77?';    HI 

Pyl0'  P.IH'    H';    coitum    HI    PJ0'; 

verschr.  in  uentrem  I  IA'\  II  QF'  II 

PylE'  etc. 
stinguo  V  QE'  141 
Stipsis  {oivyjig)  IV  B' 
stipticus  I  lA'  KB'  K'  IE'  lA'  etc. 
sticticus  I  17"'  Ig' 
extipticus  I  Ig'  I.  K0'?  I.  F' 
stiptior  1  PHP 
stoibe  (stibe,  stiuis)  IV  BP 
storax  I  OA' 
stomaticus  II  PKA';  V  KH'  SZ' 
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stomacis  V  178.  I  PKH' 

=  eiistomacus  I  PKE'  I  PKir 

stomidarum  (azofHoig)  V  PK?' 

storia    =     historia    III    PJE'     (etiaiu 

-^  bist.  P.) 
stranguiria  I   B'   T'-   II  IIP;    III  MF' 

5E';  V  OE' 
stianguiriosus  IV  A' 
stratiotes  IV  QZ';  IV  QH' 
strdbilus  I  Os' 
strohilina  resina  I  00' 
strumaticus  I  Tlg';  11  NO';  HI  AZ' 
struthia  1  Y'KP'  =  quidonia 
struthium  II  PM/1';  IV  H' 
strycJmos,  strignon  hortinu  IV  G6 
strigno  alio    =   alicaccahum     IV     67; 

ipnotico  IV  68 ;  manicon  IV  69 
stypteria  (stipteria)  sciste  II  77H' 
De  stipterias.   Stypterias  . .  .  scissa  . . . 

scista  et  liquida,  rotunda 
istipteria  V  QH'  iptericas  cistes  III  K' 

(ypt.  P.) 
atepteiia  V  VT' 
subalbus  I  A'-  II  PKB'  P^'A' 
subalbidus  IV  H';  V  Q?t  PNA' 
subamaridiat  I  KZ  -izans  III  KZ' 
subasprior  III  IH' 
subcelatus  III  K' 
subcuruus  III  P77E' 
subducere  I  AF' 
subdulcis  V  IF' 
subfenicinus  IV  PN/J' 
subgluttio,  onis  II  lA'  -gluction  (P.);  III 

/!';  suglutt.IIIMr';  sugglutti  tollit  III 

subgluttire  III  B';  suggl.  III  EF'  ZE'; 

IV  I.J' 
submellinus  V  PNA' 
submordax  I  AP;  III  B';  V  PKJ' 
submordeo  V  II' 
subnigellus  I  AP  BP;  IV  PSH' 
subpurpureus  IV  Pi7E' 
subrubosus  =  subbromosus?  III  JE' 
subruteus  I  AI' 
aubsimilare  III  PE' 


subtorqitere  I  NF' 

subtrahere  I  AP  subtraat 

subuenire  I  IE';  II  PNc';  V  A' 

subuitreus  V  PZ' 

sucus  lane   —  oloimog  II  NA' 

sufticerit  V  Pg' 

snffocatio  I  NE' 

suffusio  III  /7Z'  QB';  IV  ?SA' 

siiffusiones  uiridcs  (suffiones  P.)  V   A' 

uitis 
sulla  =  medica  II  FAF' 
sulphur,  De  sulfore  Sulfar.  (sulphnl  P.) 

V  PylB  s.  uiuum 

summitas  II  QH' ;  II  FSE'  =r  xogvfißoi 
super  calda  aqua  aceepta  IV  P.S'A' 
supererrare  IH  00';  IV  M0' 
superfluus   II   Q'    PKA'    PJZ';    V  AE, 

QH'  Pc' 
supertransire  II  5' 
superunctura  V  188 
suriaca  =:  bismilax.  II  FAB  Index;  =: 

?.oßoT5   III   PM' 
Suri    =     ZvQoi     II    PNr';      IH     MH' 
susinum.    Olei  susini  conf.  I    NZ';    III 

PBP 
susinum  myrum  IV  PK0' 
susuIVPO';  INA' (,P.)>  subter  super  M. 

n  PP;  II  PMB';    IV  PMH';    III  T'; 

IV  MF'  PK0'  desusu  H  PEF'  P^"?'; 

2  mal  dususu:  IV  71 
sycamina  V  QE' 
syce,  siceni  =  peplos  IV  P.H'B' ;    sicen 

r=  camsice  IV  PSA' 
sycomora  I  P/10' 
symphytum,  sinfitu  IV  0'  aliu  IV  P;  = 

gliciridia  III  A' ;  =z  helenium  I  KH'; 

V  OZ' 

synanche  (sinance)  II  EE' 
synanchicus,  sinautici  II  AE'  IS'  II  NH' 
synantici  II  IH'  P.IZ'  etc. 
syriacenus  (siriacenus)  I  IZ' 
syriacus  I  P^IB' 
syriaticus  I  ?'•,  III  i7H'  I  W 
syringiacus  II  PNzJ'  ciringiriacis  P. 
tyringias  canna  I  QE' 
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T. 

Taba  =  tabes  I  77?' 

tabeon  sal  V  FAA'  laizaTov  Spr.  V  125 

e  coniect. 
tallus  II  PKA'  PK/1' 
tamaricium  .i.  mirice  I  QZ'   77E' 
taurion  =  celidonia  minor  II  VEZ' 
taurocoUa  III  QZ' 
tegulatum  IV  Q'  tegulocto  IV  87 
telefion  II  POA'  IV  89 
telgetron  =  üähxtQov  IV  Q7^' 
telinum  oleum  I  NB' 
temperata  IV  POE' 
temporalis    II    PM'     PMZ';     IV    P77H' 

<^  /Qoriog  ^ 
tenerus  II  PIZ' 
tensio  III  PNZ' ;  IV  PM6>' 
tensura  V  5'A' 
teuusceie  II  77H'  77E'  PME' 
tenuus  =  tenuis  III  P5H'  IV  39 
tenuere  II  PylZ' 
terebentus  {terebintus)  I  OH' 
terebentinus  I  Ig'  tberebentb.  I  IZ' ;  — 

V  Pr';  III  PNZ'  PME'  aucb  tereuent. 
teritus  =■  tritus  V  QE' 

Terrae  genera:  communis,  ge  samia-as; 
terra  cia,  selinusia,  cimolia,  puigitis. 
t.  furnacis,  milesia  =  /«/^a'a ;  t.  in  qua 
uinee   sunt;   t.   erytriadi    -eristriadis. 

V  182  u.  178  (im  ganzen  V  177—186). 
terrigia  =  nziQvyia  I  PAP  ;  II  BP  PJZ' 

PNB';  V  Z' 
terrosus  V  PKH' 
tertianarius  IV  39,  56,  P77E' 
testosus  IV  87 
testum,  i  I  Kg';  II  B'  E'  MA'  NA'  PME' 

V  183 

teucrion  III  PZ' ;   III  PH'  =  camerops 
teiithrion  =  polion  montuosu  III  PK' 
tescnon  =  erithrodanon  III  PNE'  (aus 

tefcrion  entstanden) 
thapsia  IV  PMH'       i    die  h  meist  ver- 
tJtalassomelU  V  AA'  (      nachlässigt 
thelygonum  (teil-)  LII  PAE' 


thelyplionon  (elifonon)  :=  aconiton  IV  73 
Theoprastus,  V  P.ir'  teufr.  III  77 B' 
thermanticus  II  NH'  PMzJ'  PMB'  V  PKF' 
tborax  (tor.)  I  LI';  II  PME' PMzl' 
tlirausma    =  gutta  ammoniaci  III  Qzl' 
thridacias  (tridatias)  mandrag.  IV  71 
thryallis  =  fiommos  IV  Q0' 
thylacitis  nardus  I  Z'  (tylac.) 
thylacitis  mecon  IV  60  (filac.) 
thymbra.    De  tyrabra.  Timbra    III   A6' 

timbris  ortina 
tymbriten  uinu  V  OB'  timbr.  P. 
thymelaia  (timelea)  IV  PSZ' 
timelaiten  uinu  V  770' 
thymiama  (timiama)  I  KA'  KzJ'  77E' 
thymus  De  tymo.  timus  III  JH'IIUÖ' 
tymmi  IV  POB' 

thymus  =  -Ov^iog  Kranklieit  I  PMB' 
thryon  (drion)  =  Striguo  manic.  IV  69 
T^hyibaicus  I  PIH' 
T<]i>ibais  I  PM.l' 
thymoxnlme,'De  tiiaoxalmi  (timosalmiP.) 

Timopsalmi  V  AR' 
timpora  Schläfe.  II  MF'  tempora  P. 
tineola  I  P  QJ'  tiniola  I  AE' 
tiniosus  I  K0' 

tyriacus  I  B';  II  Qr';  tiriacus  II  N0' 
teriacus  {ihjgianög)  II  PME';  III  ER' 
tirsinum     <^  dvQoirriv  ^     =    oQoßäyx'] 

II  PKH' 
tithymalis  IV  PN0'  (totimallida  u.  titi- 

mallis) 
titliymaUus  masculus  (caracias,  cometes, 
amigdaloides    aut     couios) ;     femina 
<;m>yrsinites,carsites);paralias  (toti- 
mallida);    elioscopios;     myrsodes 
amfilabes    cf.    Note;    quiparissias 
et  dendrodes  platifiUos 
tlaspiu  II  PMB'  lapsiu  P. 
tomata  I  PIH'  =  .To/m 
torbiton  <C  &Qi'ß)ißgov'^  P.  tobriton  I  PZ' 
tordylion  (gordilion)  HI  N0' 
torminosus  I  B'  I  KB'  V  77r' 
tostare  V  E' 
tracantum  III  K';  II  ylH' 
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tarca)itca  III  EI' 

tracheoma  (trauconiata)   \'  PNB' 

tracoiiiata  I  I'MB'     |      r«  TQaj^sa  tmv 

tracoinaticiis  II  BI'  j         ßlsqmQcor 

traganon  =  tragos  IV  ÄIII' 

tragion  IV  Mc'  MZ' 

tragopo<^go^ne  (tracopone)  II  PK0' 

tragoriganus  III  J.l' 

tragoriganiten  uinu  V  Eg' 

tragos  IV  MH' 

tragi  =  hirci  IV  MZ' 

tragos  (Graminee)  II  OE'  ' 

tragos  [genus  spongiae)  V  PMc' 

traicere  I  JA'  I  0'  77';  III  K/"  77c' 

traumaticus  II  NW;  III  JE' 

trex  =  tres  II  PJ  1' 

triholus  siccus  et  humidus  .  .  .  terrenus 

IV  IE' 

triblare  I  MB';  IV  MZ' 

trichitis  (tricitis)  stipteria  V  P/IA' 

trichomanes  (tricoinades)  IV  P/1' 

tricoccus  I  PK0'  raespiln 

tridieum  U  ZH'  Sß'Fir'  FSZ':  III  NZ' 

trittici  III  P.izl' 

tntticeus  II   ="0'  IZ'  (d);  IV  64  FAB' 

trifolium    III    PIÖ'    IV   PH';    IV   Pg' 

=  lotOS; 
trigla  II  IF' 

trigonus  III  MH'  PNc'  IV  22 
Xrimineus  II  ^H'  <^  Tf>i/ii]viuTog  ^ 
triobulus  V  188:  triobolus  HI  NW'PKA' 

POA' 
tripolion  IV  PKZ' 
triptos?  V  (-)' 
tritaicus  H  M7^';  III  PI0' 
tritiira  V  QH'  PI' 
trociscus  II  PIZ'PKE'PN'  PNH'P^-E'; 

V  PZ' 

troglitcH  myrrlia  I  IE' 

tromoticus  III  PNZ'  tromodicis  P.  <^tqo- 

trygon  maritimus  III  JE' 

tuhera  H  P.IA' 

tultus  I  V(-y  ;  II  P5E';  IVPNZ'  ;  VPI(9' 

tundere  I  KU';  II  BP 


tunica  colobri  II  P,  auch  tunica  de  uipera 
turbisclu  IV  P£'Z  cf.  Hermes  XXXI  G15, 

V.  Rose,  Cass.  Fei.  S.  209 
tnrbor  IV  87  turpore  (torpor?) 
tiis  masculus  I  07''  I  OA'  II  SA';   II 

77H'  P.IE'  Hg' 
tyfe,  tife  P.  III  PKH' 
typicus  II  PI';  III  KE'  06)'  77H' 
tj'rrenaicus  (cera)  II  NZ' 
tysiciis  =  q'dimxög    II  H'    NZ'    PJE' ; 

III  A'    I  Z';    IV   A';    V   NZ' 
tysis  =:  r/Oiatg  I  77  H'. 

u. 

Uba  <  =  ovn  >  .i.  sorba  I  PA' 

ulceratio  II  M0';  III  MZ' 

<^ulo'^phononAll  0'    (fonon) 

unctio  I  nW  ;  III  Mc' 

nngella    (uncella  P.)  I  BO' 

uncxerit  II  PNB'  peruncxerit  IV  PMM' 

ungiucula  II  g' 

nrceolus  III  QF'  orciolu  P. 

urcius  V  KE' 

ururiis  =  uxgig?  II  A' 

ustiones  Brandschäden   III  QZ';  II  PP; 

anders  IV  P77H'  u.  IV  71 
uteris  =  Uterus  G.  Sing.  II  IZ' 
utiitus  =  uultus  I  JA' 
uti  mit  Acc.  II  FMF'  PME'  PM6>'  PO'; 

HI  N7'';  V  QF'  FW 

uua   passa  I  KE';    HI  5E';    V  g'    E' 

FAA'. 

V. 

Vacineton  <[  üxcdiorüv  ^    =    potireon 

Hl  E  P 
uacintiis   =   växivOoc,    was    falsch   ist, 

aber  auch  in  der  vulg.  steht  IV  78 
uallosus  IV  PM7"  PMc' 
uarasson  :r=  ßogaooog  I  PIH' 
uas,  Abi.  uaso  I  c' Z'  KE'  J'  Mr'PBP; 

II  M'  II  N?';  V  NIP  uasu 
uecion  =  ßrixi'^'t'  (becion)  III  PKB' 
uectonica  IV  A' 
uenenosus  HI  NB'  FS'  PBP  PMc'  PS"?; 

IV  H',  79;  VK7'' 
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uenetus  I  A' 

uenosus  IV  P5H' 

uentositas  I  IE' 

uentuosus  IV  69 

ueretrum  II  NA';  IV  58,  PMH';  V  Z' 

uermiclus  V  FF' 

uermiclosus,  erugine  uermicloso  V  PT' 

uerminare  wurmig  weiden  IV  79 

uernale  lac  II  MZ' 

uernum  =  uer  I  PKA';  II  5E'  Sg'  PJA' 
III  PM0';  IV  QB' 

uerjia,   ae  =  jzöodrj,     uerpis    cucutium 
crescere  facit  <^mel>  II  SE' 

uertere  stomachum  I  Ag' 

uerticillosus  III  PIE' 

uerticilli  IV  30 

iiesasa  III  MH'  rutae  genus  Syri 

uetusta  ae,  I  PMT' 

uetustare  alt  werden  IV  PMH' 

uinacia  V  A'  E'  KE'  NJ' 

uinum:  chio  I  PH'  cios  V  KP'  Uinu 
pytinu,  (petino  P.);  aparacytu;  italii, 
falernu;  albanu ;  quibiii;  surrentinu; 
adrianii  et  mamertinii;  pretuntianii; 
Strien  (stricio);  ein  et  salutiu;  lesui- 
tano,  lesuiu  V  KF' ;  asiano;  coacu 
(coago  P.)  gladomeniu  VI'  —  KB' 
(egipsiu)  egiptiu  aut  liuicu  aut 
mareoticu.  uino  egiptiaco ;  pre- 
sentinos,  sicuius,  uina  canpana;  figel- 
lites  V  Kr*';  Uinu  omfacinu;  om- 
facinu  secunda;  adinamu;  uitis  agres- 
tis-,  melliten  (milititen)  V  Kzl'  -KH'; 
uinu  squilleticu  V  A6' ]  uinu  quido- 
niten  uel  melititen;  piraciu;  silique 
grece  et  mespile;  enantinu;  male  gra- 
nate;  rosaciu ;  myrtinum  (murtinu); 
myrsiten  u.  myrsinu  (mirsino  P.) ; 
scininu  et  tereuentinu;  palmiciu;  caco- 
cru;  moraciu;  uinu  resinatu^  uinu 
strouilinu;  cedrinu  et  quiparissinu  et 
arceutinu  e)  dalinu  et  pituinu  et  elatinu  ; 
laurinum ;  uinu  cedriten ;  picinu ;  auseu- 
titen;  ysopit;  eamedriten;  sticadite; 
tragoriganiten;    boniu;    dictamniten; 


uinu  ad  catarron;  prasiten,  tymminu; 

tymbriten;  origaniten;  calametiten(ca- 

lamititen)et  gleconiten  etabrotoniten; 

conize    ticu;    aromatiten;    nectareo; 

nardu  syriacu ;  asaru ;  nardi  agrestis ; 

daucitinu;  lelis  facu  (elilisfaco) ;  pana- 

citen ;  acoroticu  et  glizirizeticu  ;  seli- 

niten;  maratrinu  et  anetinu  et  petro- 

seleDiticu;'alosancto.  uinu  deflos  salis; 

de  blno  abortoapto;  timelaiten  ;came- 

laitu;   caniepytinu;    raandragoreticu ; 

elleuoreticu;     scaramoniten.    V   MA' 

-QJ' 
uinosus  IV  AI' 
uinus  V  Kr'  uinus  auster. 
uirgella  II  QJ'  QH'  P.i'  P.ir'  P5J'; 

III  A'  PIF' 
uirgulta,  ae  I  KH' 
uiridiaram  ranarum  II  IE'  \\3' 
uiro  =  uero  II  P.IE' ;   IV  75  u.  öfter  P. 
uiscidus  I  B'   E'   BI'  EZ'   II  Hg'  UV 

PK?';  III  OH';  III  AG'  QB' VPKJ'; 
uiscitudo   I   A'   TZ';    VA    A'    77B'   QB' 

2  mal,  V  AF' 
iiiscus  III  Q0';  fälschlich  III  PNZ'  statt 

euiscum 
uisio,  onis  (sorani)  II  Q' 
uisus,  US  II  PSB'  P^,-';  V  PZ' 
uissica  —  uessica  oft  in  P,  so  V  /ZB' 

/7Z'  144 
uitis  nostras  IV  POZ' 
uitis  communis  V  A' 
uitis  agrestis  V  B' 

uitis  nigra  =  ampelos  melena  IV  POH' 
uitrarius  V  187 
uitriariorum  V  188 
uolatilia  II  Nc' 
uomitare  IV  PM?' 
uulnerandus  II  MA' 
uulneraticus  il  "Pi"  II  MB'  P.;  IV  89 
uulneraticius  II  MB'  P^A';  V  AS' 
uulneratio  II  P.1Z'  PM'  V  6';  III  E'. 

X. 
Xeris  IV  22  (cestris  etc.) 
xerocolliria  (seroc.)  V  186 
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xißon  IV  20,  21 
xirif!  IV  22 

xi/lobaUavnim  I  I(-^'  NB' 
xi/lociinia<^mo^}n  11)11  I  BP 
xylocolla  (exilocollan)  III  QZ' 


Ynomcli     (oirÖNs/.t)     V    K(-^'   A'    MF', 
innomeliti    III  F^U-)'    (in  uino  mclliti 
P.^;    iuomellin    IV   53;    V    MF'   P. 
uiuomeli  V  KH' 

yppolapatum,  (ippo.    P.)  ippolapazu    II 
Q6I' 

ysopus  HI  Ks'  de  ysopo.    Isopi    herba 

ysopitu  uinu.  (isop.  P.)  V  SB'  EF'. 

ystera  IV  POZ';  V  ylE' 

Z. 

Zalcia  (Zalian)  =  dafue   alex.  IV  PM' 
zandam  =  6'^a).iba  II  QU' 
zanzala  I  OE';    II  E K' 


zerna  I  P.IB'  VA.V-  II  II' 
tzorria  I  0/"  77';  ccrna  II  PZ' 
serna  I  PI  l'PIE';  IIU'PZ'  (.P.)P.1IP; 
V  A' 

sernosus  II  PM' 

zia  IIOA'OB'   OJ'  ÜE'  OF';   III  PNI 

zcian?  =z  Cf-n  (inu]zelen=:iüulti  zeicn?), 

III  77'    liuanotidis  genus 
ziniperus  I  77  J '2 
zinzihcri   <^yi.yyißi(jf:t  "^  l  A' 
zingiber    II    PME';     zinziber,    zingiber 

II  PMc'  gingiber  P. 
zoia  =  ^vyig  =   herpillu  III  M' 
zigiiim  Cvyi'g  =  herpillis  agrcst.   III  M' 
zona 


cadmia  V  QE' 


zonites  ( 

soophthalnmm  IV  87  =  aisdo  maiore 
zopyron  (zopiapaii)    III  PE'  clinopodiou 
zuccar  I  P7'' 

Zilia  I  I"    IV    PylZ'    :=■   o^vdtcav&a ;   = 
paliiinis  I  PB'    cf.  V.  Gl.  III   192.  7. 


Boire  comme  un  templier, 

Rab.  I,  5  u.  II,  16,  daher  englisch  (Shakespeare,  Scott)  teniplar 
vom  Kneipgesellen,  ist  als  ßeminiscenz  an  den  Orden,  als  Nachklang 
der  bei  seiner  Aufhebung  erhobenen  Beschuldigungen  immerhin  befremd- 
lich, da  es  so  sjjät  auftritt,  ihre  Zeitgenossen  nirgend  Neigung  zeigen, 
die  Templer  als  Schlemmer  zu  betrachten,  und  solche  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  nach  auch  nicht  hegen  konnten.  Es  liegt  hier  ein  Wort- 
witz vor,  ein  fremdsprachlicher  Scherz,  wie  er  in  der  Trinksprache 
häufig  ist.  Span,  templar  la  sed  steht  auch  für  sich,  z.  B.  Lujan  de 
Sayavedra,  Guzman  de  Alfarache  II,  2,  1  ml  amo  y  su  mujer  templarou 
tan  ä  los  viejos.  Es  ist  in  der  Zeit  des  beginnenden  spanischen  Ein- 
flusses aufgenommen  worden.  G.  Bai  st. 

Braquemard. 

Bei  Hatzfeld-Darmesteter  wird  der  alten  Erklärung  als  ßga/sJa 
^äxctiQa  eine  gewisse  Berechtigung  zugestanden,  weil  die  Waffe  aus 
dem  Orient  komme  Diese  Herkunft  ist  indessen  ganz  willkürlich  an- 
genommen, eine  anklingende  orientalische,  bzw.  mittelgriechische  Wort- 
bildung unbelegt,  die  Umbildung  des  altgr.  unwahrscheinlich.  Bei  Duc. 
steht  neben  Bragamas  1392  Bergaman  1398  als  älteste  Form,  und 
damit  wird  zunächst  Herkunft  von  Bergamo  wahrscheinlich;  die  Endung 
ist  naheliegend,  ebenso  unbetont  berg  >  brag ,  das  sich  lautlich  an 
bragiier  anglich.  G.  Baist, 

Ecumeur. 

Boniface^  paj)e  huitiesme^  estoit  escumeur  de  marmites,  vorher  Arta- 
xerces,  escumeur  de  potz  Rab.  II,  30  wird  als  Schmarotzer  erklärt.  In 
dem  Höllenregister  handelt  es  sich  um  w^irkliche  Beschäftigungen,  nicht 
um  satyrische  Qualifikationen ;  die  scheinbaren  Ausnahmen,  Tarqidn 
taquin  und  Achilles  teigneiix  sind,  jenes  =  taqiienier,  dieses  =  teigneur, 
vgl.  taignere,  Färber,  bei  Gdf.  talgneor:  als  alter  Beleg  für  den  Schwund 
von  — /■  zu  fassen.  Auch  hier  ist  der  Küchenjunge  geraeint,  der  die 
Suppe  abzuschäumen  hatte.  G.  Baist, 

Faquin. 

Rab.  1, 14  und  sonst,  nach  Diez  vanfLin,  nach  Hatzfeld-Darmesteter 
von  dunklem  facchino '),  ist  Ableitung  von  spät-afr.  faque,  Tasche,  Sack, 
dies  ndl.  gleichbed.  fak.  Zur  übertragenen  franz.  Bed.  vgl.  compaignons 
de  la  facque  bei  Godefr.    Das  it.  Wort  a.  d.  Französischen.      G.  Baist. 

1)  Dies  nach  Storm  von  fax;  ich  selbst  hatte  beiläiifi,!^  auf  sp.  faca  hin- 
gewiesen, über  dessen  Herkunft  bei  Diez  I  Haca  das  Nötige  steht. 


Gebildbrote  und  Gebäckformen. 

Ein  Aufruf. 

Im  Interesse  der  Volksktinde  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete  die 
Bitte  zu  stellen,  ihn  in  einer  Arbeit  über  sogen.  Gebildbrote,  d.  h. 
Gebäckformen,  die  eine  bestimmte  lokalübliche  Gestalt  haben,  durch 
Zusendung  solcher  Original-Gebäcke  zu  unterstützen.  Nur  durch  ein 
grosses,  diesbezügliches  Material  aus  allen  Gauen  unseres  deutschen 
Vaterlandes  ist  es  möglich,  ein  aus  der  Übersicht  und  Vergleichung 
der  Formen  sich  ergebendes,  für  die  Volkskunde  wichtiges  Resultat 
zu  erhalten.  Ausser  den  unten  angegebenen  Gebäckformen  können 
noch  viele  andere  da  und  dort  üblich  sein,  die  mir  noch  nicht  so  be- 
kannt sind.  Jeder  Beitrag  wird  dankbarst  angenommen;  etwaige 
Kosten  für  Ankauf  der  Ware,  Verpackung  und  Versendung  derselben 
(möglichst  solid,  in  Watte !)  übernimmt  der  Unterzeichnete. 

Bad  Tölz  in  Bayern,  6.  XI.  1899.  Hofrat  Dr.  M.  Hö  f  1er. 

Altbayern:  Handel-  (Händleiu-)  Brot,  Michel-Brot,  Rauchwecken, 
Weihnachts-Wecken.  Schaer-Baugen,  weizene  Bäugel,  Fastenbäugel. 
Martiu^krapfen,  Josefi  Kränzschüberl,  sog.  Zoll.  Maultaschen,  Ohrfeige, 
Fensterküchel,  Lusküchel,  Abfahrtküchel,  sog.  Haarnadeln,  Scheiten- 
blattl,  Schabenblattl. 

Oberpfalz:  Gaefibrot  (Ganbrot,  Jaefibrot).  Spiswecken.  Schupf- 
nudcln.     Männl  (Mänlein).     Schoitla. 

Franken:  Golle-Semmel,  Urbansbrötle  (Kitzingen).  Michelwecken, 
Weckbuben,  Rosen  weck,  Spulwecken.  Hann-Ädämche(Spessart),Dürben- 
erchen.  IIauswolf,Bandoli (Aschaffenburg),  dürrer  Hang,  Löfel,  Wuchtel. 
Bruchpflaster  (in  Goldbach),  Klärungswecken  (Ansbach).  Prangkuchen, 
Schäferle,  Löslcin,  Kaiserlein  (Nürnberg). 

R  h  e  i  n  p  f  a  1  z :  Kümmelwecken,  Neujahrswecken,  Flammkuchen, 
Fastnachtsküchel,  .Stabaus  Brezeln,  Falzer. 

Schwaben:  Spitzlaibe,  Mimminger  Brot,  Klausenbrot,  Schreiber- 
brot (Kcnij)tonj,  Klausenzclten,  Augsburger  Wannl,  Fastenbrezel, 
Seelenbrczcl,  Maultasche  (Adersberg),  Kuchenmiclicl,  Quatemberküchle, 
Hundsfutküchle. 
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Wür  t  tem  b  erg:  Spindwecken,  Mättenbrot,  Gofen  (Kofern,  Guffen, 
Bubeiispitzlen,  SeeLa,  Prügel,  Pfitzaiif,  Bubenseheukl,  Martinsvvecken 
(Esslingen),  Mutscbel  (Reutlingen),  Brezeln,  Gugelhopf,  Funkenring 
(Biberaeli). 

Baden:  Noppen  (Bentheim).  Hoi-Wölfl,  Dumbedei  (Schwarz- 
wald).    Brezeln  (Mannheim). 

Elsass:  Osterleible,  Scbwabcnbrötle,  Suppenbäugl,  Meblbollen, 
Mögel,  Flammkucben,  Fauleweiberküchleiu,  Hackkucbel,  Fastnachts- 
küchel, Hirschhornl. 

Rheinlande:  Speculatius,  Muetzen  (Köln),  Stutzwecken  (Koblenz, 
Limburg).  Osterstolleu  (Elberfeld),  Rheinischer  Kringel,  Brezeln  (Burg), 
Brezeln,  Mutzen,  Manuelchen  (Düsseldorf),  Semmelvöglein  (Bonn), 
Printen  (Aachen). 

Westfalen:  Königskuchen,  Korinthen-Stutzen  (Arnsberg),  Mopken- 
brot, Mittwinterbrot,  Antoniusbrötcheu  (Ramsdorf  bei  Borken),  Knüppel 
(Dülmen),  Han  und  Greite. 

Main,  Neckar:  Christweck,  Bubenweckeu,  Fochzen,  Geleits- 
brezeln,  Vögelein,  Oblatenstück,  Weckstotzen,  Bonameser  Brödercben, 
Motzenbrot,  Bubenbrot,  Brustküchleiu ,  Kraftküchlein,  Matzkuchen, 
Bubenschenkel,  Tajamann. 

Hessen,  Thüringen,  Meiningen,  Fränkisch-Henneberg, 
Anhalt:  Martinshörner,  Hornaffe  (Erfurt),  Wuchtel,  Scheitchen,  Bück- 
ling, Sechserafie,  Lautäffcheu,  Schoren,  zerrissene  Hose  (Thüringer 
Wald),  Marxbrötchen,  Forstmeister  (Darmstadt),  Osterkuchen  (Fulda), 
Schürzkuchen,  Pfingstkucheu,  dünne,  dicke  Anhaltskucheu,  Riugel- 
kuchen,  Standlerknchen,  Faschingskrapfen,  Pfefiferscheibe  (Eisenach). 
Gregoriuskügelcheu,  Kickelzöpfe,  Hufeisen,  Stutenbrot,  Hallorenkucheu, 
Haller  Wecken  (Halle  a.  S.),  Funsel  (Anhalt-Dessau),  Zwieck,  ßlatter- 
geschossenes,  gale  Wecke,   große  Wecke,   Scheideweck,    Borbelsweck. 

Lippe,  Braunschweig,  Hannover,  Mecklenburg:  Lippesches 
Brot,  dünne,  dicke  Kuchen,  Timpen,  Stuten  (Etymologie?)  Salzusel, 
Martinshörner,  Löwenklaue  (Nünburg  a.  W.),  Ranzelieschen  (Schwann). 

Nordsee-,  Ostsee-Küste:  Marschen:  Kleenbrod,  Eiermann, 
Schinngasse,  Akenscher  Fladen,  Mehlbeutel.  Stralsund,  Rügen:  Baum- 
brot, Flechte,  Fehmarsche  Kröpeln,  Backe,  Rente,  Krümmen,  Krum, 
Mahnke,  Miggl,  Pülschen,  Kindsvot,  Klaewe,  Kruskoken,  Gasselkoke, 
Westerwigskoke,  Kinjee,  Tolatschen.  Schleswig-Holstein:  Grapenbrot, 
Saden,  Weihnachtskucheu,  Förtchen,  bete  Wecken,  Stutwecken.  Danzig: 
Crimsel,  Alexandrinchen.  Bremen:  Klöven.  Hamburg:  Brezeln,  Rund- 
stückchen, Judasohren,  Klöven,  Scbönräzchen.  Königsberg:  Räder- 
kuchen, Strützel.     Insterburg:  Lochkuchen. 
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Ostpreusseu:  Schruppen,  Halmcheubrot,  I5oppert  (Etymologie 
des  Wortes  auch  erwünscht).  Sparbrot,  Grliudonnerstag'-Kriugel,  Schieber- 
platz, Flammplatz,  Moliiisang-(Hromberg),  Aufläufer,  Schlafsack,  Hund, 
Katze,  Katharinchen  (Thoru). 

Brandenburg:  Mohnpiclen,  Kringel  (Berlin),  Franzbrot. 

Schlesien:  Franzbrot,  Kleinbrotel,  Galbrotel  (Gelbbrötchen), 
Zeilenbrot,  Trogscharre,  Schnrback,  Streuselkuchen,  Tlinschelkuchen, 
Kranzkuchen,  Afterkuchen,  Aschcnplatz,  Kringel  (Warthe),Zeilen9emmel, 
Knöpfelsemmel,  Stösselsemmel,  Ostersemmel,  Schleesack,  Tallsack 
(Warmbrunn),  Kotsch,  Wuchtel,  Strumpfsohlen,  Hobelspähne,  Mohn- 
hüruchen,  ]\Iartiushürner,  Storchnester,  Knochen,  Judenstullen,  Bauer- 
bissen, Judenzopf,  Mehlweissen,  Babe  (Baba,  Buber);  Buchanitcn,  Buk- 
netcn,  Puchnitenbrot,  Bachnitzen;  Osterstrützel,  Splitter-Hörnchen. 

Sachsen:  Osterfladen,  WuUbrot  (Wittenberg),  Judasbrötchen, 
Osterbrot,  warme,  weche  Brezeln,  Konvictscliinken,  Hillerchen  (Ety- 
mologie des  Wortes  auch  erwünscht),  Hohlhippen,  Schuellhupfer  (Leipzig), 
Bauernhase,  Baebe,  Fumrael  (Meissen),  Ruprecht  (Dresden),  Katzen- 
zungen (Gohlis). 
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Surselvisch,   Subselvisch. 
Die  Weisen   der  Volkslieder. 


Jacob  Joseph  Condrau 

dem 

Freunde  des  rätischen  Volksliedes. 


Vo  r  wor  t. 


Wie  die  textliche  Überlieferung  des  rätoromnnisehen  Liedes, 
so  fallen  auch  die  Sangesweisen  immer  mehr  der  Vergessenheit 
anheim.  Gehören  sie  doch  so  enge  zusammen,  Lied  und  Weise, 
das8  der  Untergang  des  einen  den  Tod  des  anderen  bedeutet ! 
Und  immer  seltener  werden  die  Frauen  und  Männer,  die  einen 
reichen  Schatz  an  alten  Liedern  und  ihren  Weisen  ihr  eigen  nennen. 

Darum  haben  wir  uns  daran  gewagt,  wie  die  Texte  so  auch 
die  Weisen  unserer  Lieder  zu  retten.  Aber  hier  bedurften  wir 
mehr  als  auf  irgend  einem  anderen  Gebiete  freundlicher  und  sach- 
kundiger Hilfe.  Wir  haben  sie  gefunden  bei  Fraa  Professor 
Julie  Lombriser,  geb.  Stöckliu  in  Freiburg,  die  sich  auf 
unsere  Bitte  der  Aufgabe  unterzog,  die  Weisen  der  Volkslieder, 
die  an  den  Ufern  des  jungen  Kheins  sich  erhalten  haben,  auf- 
zuzeichnen. Es  geschah  teils  in  unserem  Hause  zu  Truns,  teils 
auf  Wanderungen  durch  die  Gruob  und  das  Lugnetz.  Dass  diese 
Aufgabe  eine  mühevolle  war,  braucht  nicht  auseinandergesetzt  zu 
werden;  wie  oft  mussteu  die  alten  Weisen  zitternden  Lippen  ab- 
gelauscht werden,  und  wie  viel  peinliche  Sorgfalt  erforderte  ihre 
Fixierung!  Frau  Lombriser  hat  sich  der  schwierigen  Arbeit  mit 
ebenso  viel  Ausdauer  wie  feinem  Verständnis  gewidmet. 

Zunächst  verlangten  jene  Volkslieder,  deren  Texte  in  Band  II 
unserer  Chrestomathie  gedruckt  vorliegen,  nach  ihrem  musikalischen 
Ausdruck.  Wir  zogen  aber  auch  die  bereits  in  Band  I  veröffent- 
lichten Volkslieder   historischen   und   religiösen    Charakters    heran. 


VIII  Vorwort. 

Drei  Lieder  '^•'),  dereu  Verfasser  bekannt,  die  aber  Volkslieder  im 
eis-entlichsten  Sinne  des  Wortes  sind,  haben  wir  von  unserer  Samm- 
hing  nicht  ausschliessen  wollen.  Und  ebenso  wenig  wollten  wir 
verzichten  auf  drei  andere  I^ieder,  die  nur  in  den  Anfängen  ihres 
Textes  den  Sängern  bekannt  waren  und  deren  Fortsetzungen  zu 
finden  uns  trotz  emsiger  Nachforschung  nicht  gelang.  Wo  der 
Text,  wie  er  gesungen  wurde,  von  demjenigen,  den  wir  in  Band  I 
bzw.  II  wiedergegeben  haben,  abweicht,  ist  dem  Leser  leicht  er- 
sichtlich. 

Herzlich  gefreut  hat  es  uns,  beim  Volke  wie  im  allgemeinen 
so  im  besonderen  bei  dieser  den  Weisen  der  Volkslieder  geltenden 
Sammelarbeit  für  letztere  und  ihren  Wert  volles  Verständnis  zu 
finden.  Wir  danken  allen  den  Sängerinnen  und  Sängern,  die  so 
bereitwillig  uns  entgegenkamen,  aufs  wärmste. 

Nicht  warm  genug  kann  unser  Dank  sein  gegenüber  derjenigen, 
ohne  die  unsere  Sammlung  nicht  zu  stände  gekommen  wäre;  möge 
sie  in  dem  reichen  Erfolge  ihrer  Mühen  etwelche  Entschädigung  für 
dieselben  sehen. 


*)  Die  bestimmte  Aussage  eines  Enkels  von  Glienart  Balletta,  sein 
Grossvater  habe  das  Lied:  „Scadin  fetschi  per  sen"  in  der  grossen  Stube 
des  Hauses  in  Brigcls  verfasst,  bestimmte  uns,  dasselbe  in  Band  I,  S.  39G 
unter  diesem  Namen  zu  veröffentlichen.  Da  aber  die  später  entdeckte  Hand- 
schrift Ap  dieses  Lied  unter  den  im  Jahre  1759  niedergeschriebenen  enthält, 
so  kann  es  nicht  von  Glienart  Balletta  herrühren;  wir  hatten  recht,  als  wir 
ea  in  der  Monograjjhie  über  Landrichter  Nicolaus  Maisse n  ein  für  die 
Sittengeschichte  interessantes  Volkslied  aus  dem  XVIL  Jahrhundert  nannten. 
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Zweite  Abteilung. 


Die  Weisen  der  Volkslieder. 


AUeglier. 


(Vgl.  II.  4,  p.  245.) 
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Tei     du-men-dar,  Jeu   ve -gnel    a    la  pos  -  ta,  Per   Tei    dn-nien-dar. 
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(Vgl.  II.  8,  p.  248.) 
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(Vgl.  II.  9,  p.  249.) 
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cor  mai  -ni    a    mi    gi,    Qual  plai- gi,     il     reli     ne      il  pli     bi. 
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Empau  viv. 


(Vgl.  II.  21,  p.  262.) 
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Allogher. 
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3=^1^=0^ 


Jeu    vai     i  -   na    niu  -  ron    •  za,  Sper  quel  -  la  stess   bu  -  gient ;    Fnss 


M-- 


:X=X 


-ß — ß — ß- 


t.- 


X-- 


l=i- 


Ü 


-# # 0- 


:t=3t:±. 


quei  la    mi   -  a     ea    -    ra,  Fuss  quei   min    le  -  gher  -  meut. 

10. 

(Vgl.  ir.  31,  p.  270.) 


Moderau 


^^^^^^^^^^^m^ 


Tgei  for  -  tu   -  na    ei     la    mi    -  a     De    pu- der  cheu  oz  Tei  ver:  Fnss  ei 


I 


pfi 


^- 


^fe^ 


:ts: 


ipzj 


^^ 


er      la     ve-glia    Ti    -  a,  Sehe    vess  jeu    in  grond  pla  -  scher,  Fuss    ei 


--ß 


Hi=^ 


:it?=p: 


i^fe 


^ 


er      la  ve-  glia    Ti    -    a.  Sehe  vess    jeu  in    grond  pla-  sciier. 

11. 

(Vgl.  II.  36,  p.  279.) 


Moderau. 


0      ti,      bi        fi    -    ta  -  ipent !    Da      tei    cum  -  giau    iou  prend.  lou 


sunt  in  •  ten  -  tzio-nau        Ad    e  -  ra    re 


sol-vau  Ad    ir    na  -  vend. 
1* 


Hoderan. 


Dit'  Weisen 
(Vgl.  IT.  37,  p.  282.) 


Ei    gliei    stau     a    nus    de     car,   De     ve  -  gnir  Vus  vi   -  si  -  tar; 


Ei   gliei  stau     la  nos  -  sa  mi  -ra,  Cur  che  nus  vein    giu    la  ven-  ti  -  ra 


^^^^^^0^^^^ 


De    ve-gnir  da  lunsch  da -ven,  Permus-sar  nies  le-gher  •  ment. 


13. 

(Vgl.  IL  41,  p.  291.) 

Kinpaii  viv. 


^^^^^^^^^^^m^ 


Jeu  .sai    da  mats,  che  van  a  mat-tauns,  Sta-  tan  sin    pe  -  gna  sper  las  dun- 


'^^^^^^ß^^^ä^ 


nauns.    Fi  -  de  -  rum,    fi  -  de  -  mm,  Ji  -  de  -  ra  -  la  -  la  -  la  !     Sta  -  tan  sin 


§^m^=$^^^ 


pe  -  gna    sper    las    dun  -  nauns. 


Allegher. 


14. 

(Vgl.  n.  43,  p.  293.) 


f^^^E|3^-gfe^ 


-J:± 


f^— ^=t^- 


Piia  -  la    sti  -  va     e   bien  vin,  Quei  ei     la  '  mia   ve  -  ta  ;   Bia  -  la   sti  -  va 


^=J5==F=f 


^^^^mm^^^i 


e     bien    rin,  Quei    ei       la     mia       ve  -  ta ;    Da  -  ners     en    sac     hai 


^sen  -  za     fin,  (^uei  scatsch'  a        mi      la      gret  -  ta. 


Em  11  au  viv. 


der  Volkslieder. 
(Vgl.  n.  44,  V.  7-9,  p.  393 ) 


i 


•  '        -0-       -0-  -0-  •*■ 

Ach,  CO   mi    fa  mal    il  tgau,  Vi-  de-  li,    vi-  de-  ri -bum,  piini.puiiil  Che 


miu    mu-ronz   ei    jus  schul-  dau,  Vi  -  de  -  ri-  bum,  pum  ! 


Buca  uiemia  spert. 


16. 

(Vgl.  II.  45,  p.  294.) 


s^=i^ 


ä      ä 


3^ 


=i=:t=1: 


> — ¥— *— 


^mm 


Sehe  jeu   sa  -  vess  de    sur  -  ve  -  guir  Quei  tal   si  -guur  leu  -  si   Sur-  mir,  Sehe 


E^^^g^^i^^ 


-ß — 0- 


i 


mass  jeu   si    tier    el ;      E    les  -  sei  dir,  ch'jeu  luass  a  sogns,  E    les-sel   ir'   gco 


r?=? 


1 


5 


* 


m 


au  •  ters  onus  Tier  quei    sogn  liug     Zi  -  teil. 
(Vgl.  IL  47,  p.  Q95.) 


Moderau. 


f 


EeEi=£=j=j 


■-X 


ä 


it=:ts=:ij: 


-X 


I 


.£_# 0 0 0 0. 


iMznt 


I  -  na    ga      e  -  r'ei      i  -  na  raat  -  ta,  Vi  -  va    la   com  -  pa  -  gni   -   a ! 


P^^E^^^^^^^E^^^0] 


Che  fur-scha  -  va      i  -    na     caz  -  za.   Vi-  va    la  com  •  pa-gui    -  a! 


Moderau. 


18. 

(Vgl.  II.  55,  p.  298.) 


i^^J==FJ^^^^^F=fc=F=M3 


**= 


--$=}^ 


Sch'jeu  per  -  tratg  de    ma  -  ri  •  dar—,  Ca  •  tsch'ei  per  •  tut    sna  -vurs  ;    II 


=J=tc 


=4: 


:f:: 


^^^^^^^L 


stan    de  letg  quei     fa—  Fas  -  te  -  dis    e     sa  -  vurs. 


Die  Weiseu 


Empau  viv. 


19. 

(Vgl.  II.  55,  V.  37—40,  p.  29Ü.) 


^^^^^M^m^^^^ 


Sch'jeu  pren  da  gron-ila    ca  -  sa,    ca  -  sa,      Sch'eis  ei  tra  -  so  fetg  quet,Sch'eis 


■ * • wf 


-±3t 


-t;_l;_4i=t?=^ 


^^1^1^^-^ 


ei    tra -so  fetg  quet ;  Se -lau  -  da     e      se    ra  -  sa,  Ohms   as-tga    guancfar 


§^^=5^^I^E^I^-^-^-I^S=^ 


huz,   Se  -  lau  -  da    e     se      ra  -  sa,  Ch'ins  as-  tga  gnanc  far  huz. 

20. 

(Vgl.  II.  57,  p.  302.) 

Moderaiu 


Ü^f^^^^^e^^ 


^^ 


Jeu    less      a       Ti     scul  -  tar,  Sch'Ti    les  -  ses    mei    tad    -  lar       II 


^i^^^^^Eg^l^=g§ 


miudis  quors  schi  dar,  Che  fuss    i)er   Tel    ui  -  zei  -  vels. 
(Vgl.  II.  57,  V.  67-72,  p.  304.) 

Müderau. 


^i=5ElE5^5^^i^?^^^J=5=y^ 


Sch'ei     dat     mo    tou     de     far.    Sehe    quiiit'  jeu  bein    nii  -  tschar,  Gliei 


'^^^^^i^^^^^^M^^m^ 


mo  per      es  -  ser  sper  -  ta ;  Gliei  glei-  ti    vi     lu  -  gau,  Et  au  -  ter  piaiin   ca- 


^^^^^^^^ä 


vau.    Sehe    rest'  jeu   aunc   per   -  der   -  ta. 


Alleglier. 


22. 

(Vgl.  II.  58,  p.  306.) 


^^^t^mt^^^^^^^^^ 


Su  -  na,      8u  -  ua    gie-  gia,  11s    mats    de    Cue  -  ra      ve-  gnan!  Eis 


lh^p=$^z 


der  Volkslieder. 


:tn±zt=tJ: 


l5^^^l^5i^=i=^ 


ve  -guan  cun  Inr  bia  -  las,  Fagient  pa  -  ra  -  da  zun,  Eis  ve  -  gnan  cxin    lur 


f^=F= 


^m 


=1: 


m 


bia  -  las,    Fa-  gient  pa  -  ra  -  da   -  zun. 


Moderau. 


s-f= 


(Vgl.  n.  61,  p.  312.) 


:^=::^=:tsi=:::ts: 


-J — ¥-^t: 


t^^^^^^^^ 


I  -  na    de  üuin,  Quei   vi    Jeu    buc ;   Fi  •  lar    glin,  Quei  sai    jeu  buc. 


Moderau. 


24. 

(Vgl.  II.  62,  p.  314. 


i=e=i 


m: 


:4 


:» 


t^E^^ 


X- 


±ztr. 


Ü^ 


0      Ti     car    e    prus      fumegl!        Per  -  tgei  le -vas     a-schi    mer- 


r=:t: 


-ß—0- 


:[:=[:: 


Ü 


t=t: 


:|=l=ff 


A  -  von  che  la    stei       la    dil        so  -  legi  ? 
(Vgl.  IL  63b,  p.  316.) 


^?_^E5ä^^^=g^?i3ää^ 


Tgei  -  In- vra-ves  Ti  jer   se  -ra?    Giu  dils  raes,  chela- vu-ranschibein!  Ad 

jeu    lu  -  vra-  vel    in  run-  tge  -  ti,        E    che  Dieus  nus  mei-  ni    en    bein. 
(Vgl.  II.  64a,  p.  317.) 


Viv. 


-^^'^M^^^^ 


^        -^ZZZßlZß ß. 


^^■ 


M- 


II  GionPetschen  dil  tgau  plat!  Vi  -  va   la  conipa-  gni  -  a !  Manav'  igl  a  -sen 


l^^^^^^^ 


-•       ä  *l 


1 


or    sil  plaz.    Ho-  sau  -  te,      sehe  vus  ple,     vi  -  va    la   com-pa  -  gni  -  a 


Die  Weiseu 


AUeglier. 


21. 

(Vgl.  II,  65,  p.  318.) 


=£ 


-• — 0 — 0- 


m: 


ei^SiSl^^ 


Stai      si,     0      ti    bia   -  la,  Ed  arv"    il    tiu  esch,    Lai    mei    eu    ve- 


lä 


^^^^m 


i 


I 


gui  -  ri,  Tschuu-ca      bu    -  ca      giu    quest. 

28, 


AUegher. 


m 


4-- 


iSEg: 


F$^ 


*: 


:t)n 


^^ 


:^-:^-- 


3t— it 


:$Ei^ 


I 


«^ 


Uss'   eis    ei      u  -  ras    ded      i  -  r'a    dor  -  mir.  Tier  mia    ca  -  ra    vi   jeu 


^^=^ 


^ 


m= 


^fc^ 


:is=:fc: 


-ä — ■!- 


tr-t 


ir,    ho  -ias  -  sa   tra  -  la  -  la  -  la,  Tier    mia     ca  -  ra    vi    jeu      ir     E     mi- 
rar,  seh' eil' ei  seun'  e    fres-tga,  E     mi-  rar,  seh' eil' ei  seun'    e   frea-tga. 


Modeiau. 


29. 

(Vgl.  II.  66.  p.  319.) 


*=^ 


:^: 


:^=ti 


* — ä- 


3^-^ 


rt-t— h— J5 


?:=it:i=fe 


3^$=*; 


Ei      er'    i  -  ua    ga  -  da  treis  er  sehi  cars  compogas,  Ei    er'     i    -  na 


ga  •  da    treis    er    schi  cars    compogns,  Che    ma  -  van,  che  ma  •  van    l'u 


■M 


^^^=^^^^^^^ 


stri  -  a     ca  -  sa-miez;  Che  ma  -van,  che  ma-  van   l'u-  stri  •  a    ca  •  sa  -miez. 


Empau  viv. 


30. 

(Vgl.  IL  68,  p.  321.) 


iap3^^ä^^^i=l^fe^ 


Ei    er'      i  -  na    mat  -  ta,  che    ma  -  va   jicr      au   -  a,  per    au  -    a  ;  Ei 


der  Volkslieder. 


:^±:^=^=^=fs 


^^^ ^ K-^ 


iz^-z^nzifs^:^ 


^ 


3tl=lt±^ 


TtZläl 


-9-  •0- 

er'    iu    rit  -  ter  ca-  va  -  Her,  Che  lua-va  per    gas-sa    si  ■  den-giu.  Dim- 


1^^^ 


::t:=:=:*=t;=± 


:d: 


f d ä »F ^ i^- 


schal  ■  la,    vus      es  -  sas      fi    -  na,    gie      fi  -  na  !  Leis  buc  schar  star  treis 


^z=?=^-^"^^"E^fci=^^:S 


:fc=:ts: 


?=f: 


uotgs  cuii   vus  V  Na,    na  !        a  -  von  che  quei    do  -  vess    da  -  veu  -  tar,   Stueis 


I^^Üi^^^i 


1^=1 


:ts=^: 


:ti: 


vus       a       mi    giu    ma  -    li  -  giar  Treis  bia  -  las    ro  -  sas  cotsch  -uas,  Che 


[ÖE^ 


i 


p^ 


^ 


* 


sei-gien  frestgas  de   miez    un-  vieru      e  stad,     E     res  •  lien  fres  -tgias,  gie 


^ 


I^F=^ 


^ 


:t^ 


=^=!5' 


'^m^: 


i^iis: 


:t?it 


frestgias.  Cur  ch'el  ha  u-diu  quels  plaids,  Sehe  sin  siu  ca-vagl  eis    el    se-  glius,  E 


■fe^^^^^l^^Ü^P^ 


scu-  ren-tau  sur  quolms  e    valls,  Ed  jus  encimter   il    mo  -  1er,  gie    mo  -  1er. 


Allegüer. 


(Vgl.  n.  69,  p.  322.) 


-0^- 


e 


p=^j 


-v- 


3^ 


-Ö=i:1: 


::]--: 


Tgi    ei   cheu   o    che  spinn- ta?    Dun  -  na  mum  -  ma   dil-dum-  de;  Tgi 


^ö 


^- 


:t=tzi 


:t: 


Ü 


tr- 


iüi[; 


ei  cheu  o    che  splun  -  ta  ?  Dun  -  na    mum  •  ma. 


32. 

(Vgl.  II.  70a,  p.  324.) 


Ualti  spert. 


0    Ti    Diu  car  I  co  quei  mai  va   Ded    ir'  egl    jes  -  ter    a    ma  -  ri  -  da ; 


10 
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|C=^ 


-^^s^^m^^^^^^^^^ 


la    la      la    la    la  ;     Ouu   pu  -    de  -  vel    ir     cuu  mats     e    mat-tauns,  Ed 


fct 


^-5^^' 


1 


uoiiu  stoi  Star  cuu  purs  e  dunuaiuis,     la     la     l;i    Ui      la. 


Moderau. 


(Vgl   II.  70a,  p.  324.) 


M-Jt 


=i=i 


atznt 


i=j^ 


:]=i 


:|: 


:^= 


0      Ti  raiu    Diu   ca  -  re!  co   quei  mai    pli    va      Ded     i    -  ra      egl 


^^^^^^^^m^^jm^. 


ies  -  ter    a    ma  -  ri  -  da ;  Oun  sa  -  ve  -  vel  jeu    i  -  ra    cun  mats    e    mat- 


?l=t* 


|3^ 


l^ie 


tauus,  Et  uoim    stoi  jeu  sta  -  re  cun  purs      e   dun  -  nauus. 


Buca  moiuia  spert. 


34» 

(Vgl.  II   71c,  p.  328.) 


'^m^ 


:^--h 


m — 0 — 1_^ — ^_.  .ip — L^ — ^h Mz*zM f.^_ 


^      *      ^ 


:t?=t3=t±=ti 


:t^± 


Dun  -  na,  dun  -na,  va    a      ca  -  sa !  Jl    Tiu  um  ei    mal-  mal-seuns ;  Sehe  sai 


g^^^^^^=giEf=?^^^i 


es  -  ser,  sehe    sai    es  -  ser,  Stoi  sal  -  tar,     ir  treis     a  -  vout. 


Ruaseivel. 


35. 

(Vgl.  IL  72,  p.  328.) 


$^^^^^^^M^^^^^ 


Sai        buc       nu'        ir,  -     sai      buc         nu'    star,     Ru  -    aus         el 


F^Ei^f 


g^3iJ; 


mun        sai      buc        en    -  Aar. 


der  Volkslieder. 


11 


Trest. 


36* 

(Vgl.  II.  74,  p.  330.) 


4^-= 


^=.^Eg|jSp^^gEErz|^^=^^ 


*^ 


0     fra  -  ri,     o     fra  -  ri!    ti    iniu  ashi  car    frar,      0       fra  •  ri, 


5^S 


:P=* 


±zi. 


^ 


W^- 


itzk: 


^7^^ 


fra  •  ri,    ti      miu  ashi     car  frar !    Jeu         por  -  tel      a       ti        i    -  na 


F#* 


i 


lÄ: 


:B^ 


Eg^^lä 


m: 


I       I  — ^- 


• — • — #- 


T=:t: 


^^m 


schlia-ta    no    -  vet  -  ta,  Che    ti   -  a    spu  -  sa  sei  mal  mal  -sau   -  net  ■  ta   Ed 


m 


d=zJj=j^EEi 


3t=rt 


ha     mal  -  so    -    gna    de      mo  -  rir. 


Trest. 


37. 

(Vgl.  II.  74,  p.  330. 


La    mi  -  a    spu  -set'        ei    mal  -  mal-sau  -  na,       Co    lein  far    d'i  -  ra 


a^3EjEpEE^^ÖEj 


:Ä 


^i 


1«=^ 


3t±L 


i 


r-G 


Moderau. 


^i    -  si  -tar?    Co    lein  far    d'i-  ra      vi    -  si-  tar? 

38. 

(Vgl.  II.  76c,  p.  338.) 


--$ 


^^^_ 


Ei    er'    i  -    na  bia  -  la    mat  -  ta,  Che  ma  -  Ta     ded    iu  plaun  o.    Tu- 


fe^^^^^^^i^ll 


par,    ch'el  en  -  tu  -  pa  -  va    de  biars      ca  -va   -  le  ■  rists. 

39. 

(Vgl,  II.  77,  p.  339.) 


Alleeher. 


fet 


^i^^^^^^^^^^^ö 


■*: 


To  -  chen  ch'jeu  er'    in     pe-  tscheu  af  -  fon,    Met-  te  •  ven    mei      en 


vz 


Die  Weisen 


fe 


:*^r^i=* 


:♦ "'" 


fc^%zE*EE?_^i 


tgi  -  i>a,      Fi  •  de   -  nun,     puiii,  pum,      Fi  -  de   -  ra    -  la    -  la,    Met- 


■^^m 


^; 


te    -  ven    mei     en        tgi  -  ua. 


Einpau  Sport 


40. 

(Vgl.  n.  78,  p.  341.) 


ä=* 


^EE^^ 


^ 


^^^^^: 


i^?_E: 


Vi 


ro    -  la,      vi    -  ro    -  la !    Ti        ru  -  ha    mal  -  so    -   gua,    Ti 


^^^=J^|=^y^ 


— ß — ß — ß — •— ^q 


^ 


sfrac-cas    e   maz-zas    tuts  pe-tschens  af- fonts;  Per-fin    la      re  -  gi-  na    de 


5^^^Ö^^^"^^^.^i=^ 


Viv. 


treu  •  ta  -treis  onus-  Ei    tue  ■  ca    d'en  -  se  -  meu    de  ba    -     ra. 


41. 

(Vgl.  IL  79,  p.  341.) 


^^^ 


fcts 


^- 


Stai  si  Gion  Paul    de  Flem  ! 


Neu,  che      Ti  -    a  vac   -  ca    bri  -  na 


cun  bren  -  si  -  ua  va     de   Cuuclas    o  -  ra  giu.  II    inor-  der  gron  va 


^=fc=:1: 


i3=^=^^^g=i; 


or  -da  -  von    cla  -mont :  hu  -  ba,     hu  -  ba. 


42. 

(Vgl.  II.  83a,  p.  346.) 


Mo'lerau. 


Ha-  leji       e      la      für   -  jni  -  cla,    Che      le  ■  van    ma  -  ri  -  dar,    Sa- 


der  Volkslieder. 
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i 


öe*eSeS^^s*eSe?_eJ 


fe^*=*q 


±± 


-:^E$EEil 


lep      e    la    for  -  mi-  cla,   Che    le  -  van  ma  -  ri  -  dar.   Ho  -  is   -   sa,     ho  -  is- 


=p: 


:fc=:fe: 


t:t?=t?= 


^ 


_^_. 


snni,    hoi,    ti    -  ra  -  la,      ri   -  de   -  ri    -  dura. 

43. 

(Vgl.  IL  85c,  p.  353.) 


AUegher. 

:1t. 


mm 


m- 


II    vin      di        a      l'a  -  ua:   ,,Jeu    sun    pli    fins        che   Ti!      Mei 


^J^=b=:b=P=:^±=^^P=^ 


:^: 


:is=:t^ 


g=g 


mei  -  uan    ei      ord     Vall  -  tri  -  na,    E  mei  -  nan    si      la      Ca  -  di,      Mei 


fe^^e 


t«=t)=ti=p: 


'^^^^^^^m^^ 


mei-nan    ei  ord        Vall-tri-na,     E  mei  -  nan    si       la     Ca  -  di." 


Ruaseivel. 

4: 


44. 

(Vgl.  I.  p.  310,  Caiizun  de  igl  Vig  Rueras.) 


^^^^^^^^^^^mi 


Tntt  dei  ver  Cum-pi  •  fiun    a  plonfcher  cuu  ri  -fchun,  Cim  gron  hargir      ä 


3: 


^^^M^^^ 


Sn  -  fpi  -  rar   d'igl    den,    ch'ei    da  ■  ven  -  tau        igl    liug,   che  veng  num- 


iESE.^^^^ 


i 


ist 


p: 


^ 


nau,       Tu  -  jefch,    igl  Vig      Ru    -    e    •    ras. 

45. 

(Vgl.  IL  92,  p.  364.) 

Moderau. 


M^^^^^^^^^^2^^=t: 


Se  -  me-glias  per  mer-  veglias, Bi  Llut  per  or   pa-gar,  Mar-veglias  tras  se- 


14 


Die  Weisen 


i 


fcfe 


r-f-r— 3:^£0 


t 


f-ä      ä      ä 


E3: 


«IJ 


meg-  lias,  En  -  cun-  tev  lein     er    far.    In   bi      nt-schi   lein  pren  -  der  Per 


:t5»-: 


^^ 


^ — ä-f — r 


^^^m 


spie-gliel  neu-  na  -von,    E  lein    per  el  beiu  Spender,  Ch'el  me-ret  -  ta  schon. 


Moileraii. 

4: 


46, 

(Vgl.  I.  p.  401,  Canzun  da  la  Guerra  d'ilg  Culm  Dassera.) 


^m 


^g^3^^^^ 


0,  Vns    mes  Chars  Grifclmn  -  se,    Cur  leits  Vus  Dgir    pli  Bun  -  se,    Ca- 


iÜHä^^^E^I^S 


^ 


lar  da    far  pnc-can.     Ilg  Sen  -  ger  nus  Ca-  fti  -  ge  Bein  Cun    la  Tor  -  ta 


fE^^Eigl^^^^^ig^i 


si  -  a,    Sco      nus    vein    Me   -  ri    •  tau. 


47, 


Buea  memia  spert. 

1-J: 


(Vgl.  II.  107,  p.  400.) 

<7\  /7\ 


ärd- 


:3 


E^Ss^^S^^E 


j?^^— r=E 


f 


Ilg  temps  ei    neu  -  ti  -  er    De  sten  -  der  ilg    fi  -  er ;  Lein  bat  -  ter,  lein 


--^ 


m 


sten  -  der,  Pro  -  fit     lein    far      ren  -  der. 


4 


Ernpaii  plann. 


48. 

(Vgl.  II.  110,  p.  402.) 


a^j.J=d;^fg|^E£^j^^^EF=f^a 


0    ve,  tgei  tres  •  tas    no  -  vas  !  Tgei  cass    de      ma  -  las      0  -  vras, 


^^^^^^^^^J^^l 


Cb'ei         da-  ven -tau  en  Scbons !  Ch'ei      da-  ven-tau  en  ScLons. 


Plaunsiu. 


der  Volkslieder. 

49. 

(Vgl.  I.  p.  396II,  Scadin  fetschi  per  sen.) 
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m^^ 


0—^ — 0- 


:q: 


i^i 


Ig 


nl: 


^m=^^ 


Sca-din  fe  -  tsclii  per  fen    Sin    quest  niund  faiilzs  et      en  •  ga  -  mis!  L'ei 


-^- 


i=i^ 


X 


f=tz^ 


U: 


3=t= 


m 


pleins    de       en  -  ga  -  na  •  ments  ;  Lei    -  der    Sa  -  vein    er       nus ;     Che 


F^^=3=i: 


0 #-«— ' * 0- 


3:ti 


^=1^ 


-^ 


itd 


quei    fei    ver,    ei      bein  de    cr6r,  Ch'ei   fei,  ch'ei  fei ;  In  mal    fclii  gron,  che 


fiS^ii 


iif: 


=|: 


va      vi  -  na  -  vont  Gli'ei    ne    ver  -  dat     ne    fei. 


11^ 


Empati  vlv. 


50. 

(Vgl.  I  p.  809,  Canzuii  diniia  feglia.) 


rEßE^ 


-^^^t 


X^ 


rt 


f        i — -J=^— ^ f~p-" 


1= 


Ven    cru  -  dar    per    tsho  -ca  -  dat      a      la        fi   -  gli'en  va  -   na-  dat 


-•— 


^-- 


it 


zztz 


x-~ 


^^ 


:r 


en  -  ten    gin  -  ven  -  te  -  gna,      en  •  ten    giu  ■  ven-  te  -  gna. 


m 


Moderau 


15=^=1= 


51. 

(Vgl.  I.  p.  395,  Vns  che  cnn  lias  e  garmifchia  vivis  fil  nmnd.) 


■^■ 


t^=^ 


Szz^zJ^ 


t=t^- 


'=^=p: 


»i/- 


-^^=^ 


-ä^P 


P=^- 


tr- 


-4~ 


Vus    che    cnn    has        e    gar 


mi-  fchi  -  a     vi  -  vis      fil    mund, 


* 


ö 


:i^=:i^ 


-"f-d 


4t:t^ 


i--q!-=:tJ=*q=4 


'~'—i^ 


-•-^- 


ip: 


vei  -  gias    a    -  daig  ;  gl'ei  bnc 


a  -  fchi   -    a    quei    def-  fcha  buc 


i 


•— j— ^ it 


-ß—0 


zpz=p=E^ 


zun  !  qnei  def  -  fcha  bnc  zun  ! 


IG 


Die  Weisen 
(V^l.  I.  p.  390,  li«  Caiizun  dils  staiis,  v.  181  —  186.) 


•/  .  ■    .       ,  .  /■  _       „i;„     Tir«      1mi/>        Jn      nV.ß         tf>   .  Ttin 


Ell     las    alps    dat    bia      fu  -  me  -  glia,  Mo    bnc      in    clie      te  -  ma 

pe  -glia  Gind     il      ho  -  si    bien      e      gras.    Ei    pon  bei  -  ber    gro .-  ma 

cri- na.Tocli'  il      irar    a     ca -sa  •  si  -  ua       E    all  pcn    sc- eira-ten- tass. 

53. 

(Vgl.  II.  117,  p.  484.) 


|: 


a3g2l5 


i=J=J=^iii3=^ 


Si    ca -me-rads!lein    bei  -  ber.  Lein  bei-ber      in      bleu  glas  vin      Sin 


^^=tO=—0 ^=» 


^ 


e3=-= 


fzziza: 


^^^- 


■   ua  -  dat    dil     scbei  -  ver,      E      vi    -  ver  scliar  min  -  tgin.      Cling, 


:^=t 


-• •- 


^EEE^^^^"^^^^'^ 


cling,  cling,  cling,  cling,  cliug,cling,  cling,clin8;,  cling,  cling,  clin&cling,  cling,  cling 


^|^^ii=i^Eä^3^3^^^3^^^ 


cling,  cling,  cling,  cling,  cling,  cling,   cling,  cling,  cling  ! 

54. 

(Vgl.  II.  118,  p.  424.) 

Viv.  ^ 

Jeu   sun   vi-  laus    sil  scbei  -  ver,      Si   -  se  -  ri,    bu-  se   -  n.bura,  bum, 


Eit6=ii=i=i=f.rji 


rz£^ 


n 


tr- 


Si 


ÜÜS^ 


ba-  se-  ri,     dil-  tä-  tJi,  Jen  snn  vi  -  laus  Sil  sehe!  -ver  staus. 


der  Volkslieder. 
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Temps  de  Walser. 

■   riz: 


r-^^ 


55. 

(Vgl.  II.  119,  p.  425.) 


±zt: 
üä     ei      quei    le  -  gher  temps  neutier ;  Quest  oun    il  temps  de    scliei- 

ver  ;  Ach,  bal)  mi  schal,  con   liungs  ch'el  ei,  Jew  less  uss    e     far  schei-ver. 

56. 

(Vgl.  II.  122,  p.  431.) 

/TN 


Trest. 


^E3^jg^^;^^d^=j5;g^EEg^r|3^Jr-j^ 


Ach,    tgi      vess    er      mai      detg,  Ch'jeu    a  -  schi      lie  -  der  -  lieh  Ve- 
gnius  fuss    en         ar     -    rest,    Tgi      vess       er    mai    detg    quest?  Ve- 


i^^^l3^^l^^^=ässi 


gnius  fus8  en      ar   -  rest,  Tgi    vess    er    mai   detg  quest  i" 

57. 

(Vgl.  II.  122  V.  5-9,  p.  431.) 

Moderau. 


La  ven  -  ti    -  ra    vess    rai  •  dau,    Sin    quest  mund    de    feu  ■  drich    ve- 


^S^^^^^ 


z.-i=t:=rf:_. 


^liül 


gnir ;  Mo  pauc  temps  ha- iel   gu  -  diu     E    hai  ■  el    us-  sa  schou  ventschin 

58. 

(Vgl.  II.  128,  p.  439.) 


Alleghor. 


^- 


La       hu  -  ca     ei      sch'i-na  por  -  ta,  Oh'ei  mass  en,  sch'ei  fnss    pi- 


n^^ 


S ff 0 1-0 0 0 « 0-i. 


nau,    In      ca  -  lun  va  •  di    her-sau      Sen  -  za    ciri  -  na    tu  -  ca. 

ßomaiusfliB  Foi'schnn'ren  XIV".  ;5.  2 
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Die  Weisen 
(Vgl.  II.  I29a,  r.  439.) 


Allegher. 


Per  cum  •  prar    de      tut  •  tas  sorts,  Ve-  gni    neu  -tier  quei  stand!    Pu- 


m^EE^^^^m 


d: 


£ 


i 


^ 


\n    e  plem  -  mas  per      in  spot,  Tscliurvi      ed      er     fer  -  stand,  Bnis    tri- 


fe^?=^E^^=EEl^ 


'Fi^i-- 


a  -  ca    de     Ve  -  nie  -  scha,  Zu  -  eher  -  cau  -  del,  tschi  -  gu  -lat,     Cu  -  a 


p 


i^f^a 


gat,      ho    -  i    -    de,        ho    •  i    -     de. 

60. 

(Vgl.  II.  138,  p.  449.) 


Allegher. 


~^^^^im 


f^^EE^-E^.^E^^ 


:p=p=p; 


^fe$^ 


Stei     si  mes  ca-  me  -rads,  Vi  ■  va    la    com  -  pa-gui  -  a !      Jeu    hai    de 


-^$=^E0^i^E^^^m^ 


Allegher 


dir        a    Vus      in    spass,  0,    sehe    vi    -  va      pi    -    a ! 

61. 

(Vgl.  IL  138,  V.  9—11?,  p.  449.) 


0.    sch'il  si  -  gnuv   sa  -  vess,  Vi  -  va    ha   com  -  pa  -  gni  -  a !  0,  sch'il     si- 


:i^^ö^^^=jS=g^5^iig=^ 


gnur    sa  -vess.  Vi  -  va  la   com  -  pa  -  gni  -  a  !  Tgei  ro  -sar'   la  Tschutscha  schess, 


S^^^=gi^i^^^^^J^fJ 


Tfcei     ro-  ,sar'     la  Tschutscha  schess,  0,  sehe    vi-  va    pi   -  a! 


der  Volkslieiler. 
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Viv. 


62. 

(Vgl.  II.  139,  p.  460.) 


5^* 


Tad- lei,  tad  -  lei,  mes  ca    ■  me-rads,  Tad-Iei,  tad-lei,  mes    ca      -      me- 
^    .  »—       V      . — 4v^ — \-^^^T^^ — K — S    ".     =i=T^=i=^- 


rads,  Tgei  gli  -  ei   sut   coz  -  za !        Ques  -  ta    se  •  ra    sen  -  za  spass,  Ques-  ta 


:3=*^ 


se  -  ra    seu 


Empau  viv. 


za  spass  I  -  na  pin  •  tga  noz  -  za. 
(Vgl.  IL  140,  p.  451.) 


f====t5 


:J5==ts: 


m^^^^^^^ 


Mu  -  nies  -  sa    less    jeu    es  -  ser,    Mu  -nies  -  sa     less    jeu     star,  Scli'ei 


:fs=J 


^ 


*=*: 


^ 


ß- 


:^: 


^=±: 


dess   buc    ton    de   qne  -scher    E      ton    de     sur  -  por  -  tar. 

64. 

(Vgl.  I.  p.  393,  Canzun  de  Spass.) 

Moderan. 


iEjEt 


^^ 


*=*: 


* 


^ 


Tad  -  lai,    Si-guiurs   del  -   la      Ca  -  dj',    Tad  -  lai,    tgei    jeu      a 


fc^=:^=:fs: 


:\t=ä 


0 — L 


=p:tJ: 


:^ 


vus      vi    gir  ;  Tad  -  lai,  fcha    vus    leis     rir  ;  Tschei  gi    vein  Treis  dun- 


* 


i^z^=f=F 


:?=l2=t;=t?=tJ=:p: 


:p=P=P=;: 


:t?=tc=P=p: 


^- 


^^] 


:t3=p: 


fchal-las  viu,  che  gnie-veu  de  Mu-rif-sen,  giu,  in  um    per   en-cu  -rir. 


Empau  viv. 


65. 


©-=e 


5^,=3^E?EEE5 


Et^i 


3^^£ 


Ils    niats  tschels  onns        ein 


e   -  ra     stai,    Ils    niats  tschels  onns 

2* 


•20 


Die  Weisen 


—\^ 


1 1: 


tzt:: 


:f=«: 


:* 


ij: 


-i^ •: 


— ^-^ 


p=ztJ-: 


ein    e  -  ra    stai  de    bu  -  na   com  -  pa  -  gni  -  a,      a  -  di  -  na   le-  ghers,  a- 


U-=.>^: 


iJ^-= 


-»' • — l*— 1-| — • — «- — Ö-P ä ^T ] 


di   •   ua  cuu-teus,  a  -  di  -  ua    le  ghers,  a  -  di   -   na    cun-teus;  Sehe  pren- 


^^^^l^^^l^i 


dei   •  en      e     fi  -  gei    -  en,    vi  -  va    la   com  -  pa  -  gni  -  a. 


Recitativ 


6«. 

^Vgl.  IL  p.  238,  La  canzan  de  Sontgia  Margriatlia.) 


W-^^-- 


s^eEEs^ 


Soutga  Älargriatba  ei  sta  -  da    siat    stads    ad     alp      Mai    qnen-discli 


i 


i=L=-"^?^ 


-f^ — ä 


dis    meins,  Mai    quen  disch    dis     meins. 


Recitativ. 


^♦f-« 


H^"- 


67. 

(Vgl.  n.  p.  238,  La  caiiznn  de  Sontgia  Margriatlia.) 

::ti=z-=r= 


Itit 


f— ^ 


ifs:=fet=:: 


^^; 


Soutga  Margriatlia  ei  Stada  siat    stads  ad  alp  mai  ciuendisch  dis  meins 


r^^st 


^^^^^^E^^^^M 


In  di   eis  ella   ida  dil    sta- vel  gin,  Da  -  da  giu   sin   ina    naiv  scha  platta. 


Hecitativ. 


68. 

(Vgl.  II.  p.  238,  La  canznii  de  Sontgia  Margriatlia.) 


Ö^^^=il^^i 


La  bnna    sontga    Margriatlia    ei      sta-  da   siat  stads  ad    alp,  Ei 


i?E?=^=£l"fJg±gfeE 


im: 


^^^1 


i  -  da    dil  sta  •  vel   gin,  E      dada  gin   clril   paster    pign   lia  vin. 


fler  Volkslieder. 
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Recitativ. 


69. 

(Vgl  II.  p.  238,  La  Caiizuii  do  Soiitgia  iMargriatha.) 


-^izfcifi: 


^-äi 


i 


-tM — 


*: 


r^ElE?=^i?i 


alp 


Sou  -  tga      Margriatha  ei  8ta   -  da      siat    stads      ad 
mai  qiteudisch       dis         meins. 


70. 

(Vgl.  II.  p.  238,  La  canznn  de  Sontgia  Jlargi'iatha.) 

Buch  uieniia  spert. 

La   bu  -  na    sou  -  tga  Mar-gria- tha    ei  sta      da    siat  stads  ad  alp,      Ei 


rii=^^^|3"^1^ 


nt 


w — ä — i^ 


mm 


i  '  da    dil   sta-vel    giu        E    da-  da  giu  diu  uau-scha  fi-statg. 


Audantaineiu. 


Tl. 

(Vgl.  IL  143a,  p.  453.) 


:|tel^-iü 


Ti  bia  •  la,  ,Ti  bia  -  lalGlia  schou  dau    las  duos.  Et  duos    ta-blas      de 


^=0- 


;={!=* 


—^ — b — b 

Moi-e   -ses,  Ed   in    dil  immd  bren- sin.       In  che    le  -gia.  iu  che    scri  -  va, 


K- 


^m 


-6=*: 


:*: 


-=?^ 


■0- 


iifc: 


jL 


ZTHlhz 


1^ 


In      che    mein'  il    sogn   par  -  vis    Ed         in     dil  muud  breu  -  siu. 


Ualti  plaun. 


72. 

(Vgl.  IL  143a,  p.  453.) 


^fl-EE^Ig^^ 


li  ■    ua.    In    che 


Ti    bia  -  la,  Ti      bia  -  la !    Ei  glei  schon    dau 
le    -  gia    ed    in  che    scri  -   -  va     In     che  mein'  il  sogn  par-  vi.s. 


22  "  Pie  Weise» 

(Vgl.  IT.  H4a,  p.  457.) 

Moderau.  

Mer  -  vi-  gliu  -  sa  caus  •  sa  cla  -  ra      Se  -  res  -  da   da  vegl    en-  ueu,  Che 


l 


li 


:^: 


eu  -  ten   i  -  ua    tia  -    ra  Dei    es  -  ser   da  ■  veu  tau     lu'  auuc  beiu  grev'    u- 


I 


l — -A — ^ — r-    • — • — • — ' — 


f=— f— ;= 


tx=x 


jar-ra   Cun    in    gie  -  ne -rus  schul-daii,  lu'  auuc  bein  grev' u  -  jar  •  ra    cuu 


iu      gie  -  ue    -  rus  schul-dau.    AI    -  le    -    la   -  ja. 


Kuaseivel. 


74. 

(Vgl.  II   146a,  p.  462.) 


* 


■X 


=]: 


te^jE^EÖiS^j^ 


Ils   treis  soiugs  retgs,  ch'eiu  i    cul  -  la  stei  -  la,  Per   en  -  cu  -  rir   quei  af- 


fon    ca  -  riu  ;  Sehe  ma  -  van    ei    cuu    le  gher-meu  en-  cun  -ter    Be  ■  tle-hem. 


RuaseiveL 


75. 

(Vgl.  IL  146c,  p.  463.) 


^^S^=S 


l—-» ä- 


ü^i^^s 


:|=: 


p 


Treis  retgs    de    Sa    -   ba    ve  -  gnen    en  -uau,    Treis  retgs  de      Sa   -    ba 


^^^E£ 


-3=i= 


i=±i^=:t=: 


t=-t=^- 


ve  •  gnen    en  -  nau,     Aur,  mirclr  en-tscheins  hau    pre  -   seu      tau  ;      aur, 


^^^^ 


^:=zrt=rt: 


3E 


üeIe^e^ 


ralrcli"  eu  -toheins  han      ]»re    -  sen  •  tau. 


der  Volkslieder. 
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Fetg  plaun. 


76. 

(Vgl.  IL  207,  p.  607.) 


ffi^^^-E^lE^^EJ^ 


ic=5 


i^^- 


ü 


izzjz=rtn=^ 


Treis  sa-  bisretgsdagl  0-ri-ent  ent     i  -  ua  stei-  la    stai.     Cuu  grou-da 


E?.Ei^gEjfeEsEE£-^j^ 


*: 


-i^ 


SSi?- 


i 


pre-  scha,  le  -gher-ment  nautierquest  liug   me-  nai       Ed   agl   af  -  fou  an  -flau, 


gS: 


*— -+tj ^ 


-fi* 


jt: 


EÖ 


quel    per    lur      Diu     uu  -  drau,      A      gli      hu 

/TS 


— • — 


li  -  tei  -  vla- 


mein    lur      sca  -  zis    pre  -  sen  -  tau. 


Plavin. 


77. 

(Vgl.  II.  164,  p.  491.) 


feE^|3S?-EjEE3E|3^E^^JjJ5^^.Egg^^v^ 


Lein    oz  can-tar  cun    de  -  vo-tiun    en  -fem  -  la-mein  quef-ta  cau  •  zun  a 


-^ 


^^^^^^^^^^^^ 


nies    Pa-trun  foign  Ni  •  co  •  laus,    Sei  Dieus  cheu  tras    für  tut    lu-daus. 

78. 

(Vgl.  II.  168,  p.  500.) 


Plaun. 


* 


EE5tE3^ 


5^S^3^ 


:qsr=:1: 


:tj=#: 


1^^ 


s 


Si,      fi  Chriftgieiin    fi    -  dei   -    vel,    In  Soiug    lein   uus     lu  -  dar,      El 


^^S 


=1: 


S 


^ 


:!= 


i: 


ei    bein    me    -  ri 


1 


e 


^^ 


tei    ■    vel    D'ho  -  nur      e     laud    gli      dar ;    Soing 


^^ 


J4fe=^=3=#^ 


:t: 


it 


Gion  de    Ne  -  po-muck  Leiu    lu  -  dar     cuu    in  zuck,    Eu  Solu-  gia  •  dat    e 


—tr- 


'W^W^^^^ 


ta    De    Diu      in     Mei  -  fter-stuck. 


l'ir  Weisen 


Moilerau. 


ffi^üf^3=S^ 


79. 

(Vyl.  11    175,  i>.  520.) 


-• d 


3^§^=iEliS^ 


Tia     vi-  ta    dil  ear-stgaiui,lii  inort   Vi    a      Vuh    mettcr    a  -  vout ;  Tgei 


Itau  iier  iiii- ser    «tan  qnei    sei      Sil  immd  1  scheu  den -ter  niis. 
(Vgl.  11.  170,  1).  521.) 

Ei  gliei    tut      va  -  ni    -    ta   -  ti    E        quoz'  in    pe-tschen  tenips ;  Ei 


Moderau. 


m 


:ii=:1: 


~n 


^-       -••       ■•■ 


sei  -  gi     rihs     ne   pau  -  pcrs,  Ston       ir      in    suen  -  ter   lau   -    ter,    Ti- 


Ss=^iiä5&^i 


ü 


lar      da    clieu    na-  ven,     Ti  •   lar    da    cheu    na  -  ven. 


81. 


Mo'.leriui. 


(Vgl.  I.  p.  13(3,  In"  antra  canzaii  dol  Slicivoi'.) 


fl^^^^^^^r^M^^^^m^ 


0  Bland,    u    Mund     ti      für   -  niei    -    nas,  Nus  trais,  nus    trais  ti    eu 
Izzt: 


^-=^^B^^^^^^t^^^^M 


pei    -    uas.  Verdat    dis      na-  gi  -  na,    Men- fi  -  gnas    a    -    di  •  na,      De 


I: 


'E5fEEr'Elii=E=gia^äE&=fElE 


buc  -  ca    nio    -    ri  -    re,     Bi    -    fe  •  gna    niu    •    ri    •  re. 

83. 


Ruascivel. 


Leis      jiii        fa   -  vo  •    rir,      ini  ia  •     vo     -    rir,  l'a    -     vo- 


der  Volkslieder, 
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^^^^E^^^^^M 


em    •  pau    vos'      at  •  ten  -  zinu,      tad    -  lar    ques    •  ta        cau- 


}5=q=F=4 


1^1^ 


t— e=J 


zuu        bciu      ma    •  ni    ■  ßiou. 


83. 

(Vgl.  II.  178,  p.  525.) 


Plann. 


0     dor  -  mas  auuc  puccout  ?  Jen  di  -tgiel    uss    per        Tei     vi-  sar,  Cuu 


:fc=^ 


•-^ 


Din      se     lai      buc 


far 


il     uarr ;  Siu    Tei    ei  Diens     vi  -  laus      se- 


gir.      Puc  -cout    vul    aunc    dor  •  mir  V 


84. 

(Vgl.  I.  p.  505;  Suspir«  (Fiii  uioribiiiHl  tier  Maria  Miimuia  «Iclla  Älisericordia.) 

Plausiuu  cuu  exin-essiun. 


-k 


0   beiutresta  euuc  quell'  u-  ra,  Cur  che  nusveiu  de    mo-rir,  Per  ca- 


:^=t?=trt:: 


::ts: 


:t: 


^^iE3i^: 


mond    de    quell    si   -  su  -  ra,      De  quest  muud  veiu    de  spar  -  tir.    Mi  -  a 


m 


'^^m 


'■^ 


i^^^ 


vi  -  ta,      ch'ei  ver  -  ga  •  da,    Bia'    mi    fa     uss     eu  -  da  -iiieut ;    II  var- 


i^^f=^J^i^g^^.^|pli 


gau  uss'  ä     Uli    pa  •  ra  Grad  sco'i  fuss  si  'Iteinps  pre-seut. 


26 


Die  Weiseu 


Muderau. 


85. 

(Vgl.  I.  p.  326,  Cuuzan  dil  Teiups  grazius.) 


0,  Temps  gra  -  zi  -  us,      cö      mai    vens    da  -  mis      speu  -  diu   iiia  -  ui- 
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zei  •  vel  ma  •  ni  •  zei  -  vel,  ch'eis  tou   pre   ■   zi  -  us. 

86. 

(Vgl.  I.  p.  124,  CaDznn  de  foing  Placi,  o  foing  Sigisbert.) 

Buch  nieiuia  spert. 
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Ei   glei   in   liug    de  vegl    en  -nau,    Eu  -  teu    la    Li  -  gia  fu     -    ra :  Mu- 
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fter     e      üi   -  feu   -  tis   nom  -  nau,    Sta   -  tei  -  vel  ouuc  quell'  u     -    ra 


riftun. 


87. 

(Vgl.  11.  208,  p.  607.) 
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<)L-uia  cha  -  ra    biar  pli   cla     -  ra,   Che      la    glüs      dil      bi        fo- 


leigl:  In  vi  -  a-  di,     ei        fal  -ua  -  di  Lein  nus  oz       far  mein  marueilg. 


88. 

(Vgl.  I.  p.  139,  Della  Miraculufa  Bal'elgia  De  uolsa  Donna   dolla  (illish   ii  Tront.) 

Mo  der  au. 
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'Mk   -  ri    -    a    dar,    eis    ter   -  li-  shar,        A  Tront    flu        A    -  cla- 
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di   '  ra :         A    -  ue     Ma  -  ri  -  a        Sco  biars  hau    viu,  quei    liuc    fcla- 


der  Volkslieder. 
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riu,      De    di,      de  uoig,      ä      fi 


A    -   ue    Ma  -    ri   -  a.     Re- 
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gi  -  ua    dil     Par  -  ms,       0      Ma  -  ri    -    a     del    -  la  glish! 

(Vgl.  I  p.  790,  Cauzun  Della  Comuagnia  dil  foing  Niiiu  de  Maria,  cliei  shentada 
fi  enten  la  miraculufa  Balelgia  de  nofsa  Donna  della  Glish  ä  Trunt.) 

Buca  memia  spert. 
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Vegn,  ti  vens    per  dreig-gia    vi    -    a    De  -  vo  -tiu    -     fa    Com  -  pa- 
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gni  -  a    Ad    en  ■  que  -  ri  den-  ter    nus      I  -  ua    Glish  von  temps   ve  -  fi- 


^ 


0--ß- 


>^^=^^^S3fm 


g^ü 


V=^- 


da    Cieu    ä  Trim  che    tuts    eu  -  vi -da,  Tier  queft  li- uc  nii-ra-  cu- Kis. 


Ualti  plaun. 


90. 

(Vgl.  II.  210,  p.  614.) 
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MA-  ri    -  a  troft      da    tutt    il    muud.  Che  vens,  che  vens   hon- dra>  d'a 
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Trimt.     0  Muai  -ma     he    ■  a  -da,  dals  Aimgels    al  -  za  -  da,  Sur>lt  -  ta  grou- 
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a    del 


de  -  zia  cun  gru  -  da      le  -  te  •  zia 


Ma  ■  ri 


la  Glish. 


Ruaseivel. 


91. 

(Vgl.  I.  p.  149,  Canznn  de  N.  C.  Donna  da  Citail.) 
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Leiu    oz    far    in     vi    -    a    -  di     Siu      in    Cuolm  bein   mer-veigl    Eu 


ye  -  Die  Weisen 

in    zniit  ault    Sal   -  va    -  di    Oli'ei      bein    iiom  -  uau    Ci  -  tail,     Tt;ci 


iia  -  tia.     11      veu    -    ti  -  ra    Che      iu    Paf-  tur    lia      hir    i;iu     Siu 
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(j  lieft  Cuuliii,  tont' ur  ■  bi    -    da    Da    veer    la  Moni  ina    de   Diu. 


Ruca  iiieiuia  spert. 


92, 

{Vgl.  IL  211,  p.  G16.) 


Ol  -  ma   mi  •  a  cb'eis  fin    vi  -  a    Per      uu-drar  sogn  Va  •  leu  -  tiu : 


Cou    tgiei  fj)i  -  (a   pren  ■  da    jni  •  ra  Quel     fpis-gieut'    iu   Se  -    ra-  i»liiu. 
n,,,,.  (Vgl.  Jl.  158.  r.  478.) 

Neu   tier,      tgi    vul       ve-  gnür     per      gra   -  tias  or        ur   -  biir 


en-tras  Ma  -  ri   -  a!    Neu  ti<n'  uus  en  Luuibreing,  Oli'ei  dau  perduu    Com- 
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pleiu,      U     Com    -  pa  -  gui    -     a! 


04» 

(Vgl.  H.  205,  p.  597.) 
QVal  liiiii  -  ga    ven    ]iö     mai,    Sco     iuu    bcar    ga  -  re   -   giai,    Tut 


Trestarnein. 


der  Volkslieder. 
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mnnd     lia    d'en  -  di    -   rar, 


Mofleraii. 


95. 

(Vgl.  II.  196,  p.  573.) 


£ei 


:^=tut 


i^ZZS^ 


:t:=t=: 


BAuld  paf-  fan    fe  -  difch  0ns,    Che  Dieus  la      tor  -  t'lia  fma  -  nac  -ciau 
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Per  strof-li    gi"   als  Puc -cons :  Mo  aung    per  dar  per -du-  ua-nien,  Ha 


el    fco  Bab    mi  -glin  -  ra-  meii,  Speig-giau    de  fees  Af-fons, 


96. 


Moderan. 


(Vgl.  I.  p.  135,  In  antra  t'aiiznii  de  Danief.) 
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EN    in  Cur -tili  fun  ion    oz  ftaus,  In  Ttanb  de   Ho-  fas   ei    ca-nans,  Rnt 
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g'in    la  flnr    oz    eu   da-niaun,Portan    ä  vus  per  inbienmau  al  -  le-lii  -  ia. 

97. 


Pl.aun. 


(Vgl.  I.  p.  143,  Canzan  dil  s.  Rosarii.) 
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Nie  ■  IIa      dil    Ciel    Re  -  gi    -  na    Ve  -  glias  re  -  ciei  -  ver    si    Qneft 
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bi      flo  -  rill        a  -    di   -  na      Mi  -  fto    -  ri  -  us      Cün  -  pi. 
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Die  Weisen  der  Volkslieder. 


98. 

(Vgl.  I.  p.  502,  Canznn  Della  Pafsiuii  de  Somvitg.) 

Platmsiu  ctin  expressiiin. 
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Tei    rog    jan    feig    o        Je  -  fns  cliar    dai       po      la    gra  -  zia      a 
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mi      da      pu  -  der       uf  -  sa     con  -  tem-plar      ti   -    a      paf-simi    tu- 
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dl,      la  quäl  -  la     ti    per    mei   Spiu  -drar    cun  tonta    a  -mur  has  eu  -  di- 
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rar        vol   •  liu,      vol    -    liu,        vol    -  liu. 


Moderall. 
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(Vgl.  II.  p.  691.) 
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Sia    tgei      vi   -    sa      soin-  tgia  Bri    -    da    Lein    un  -    drar^  en- 
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sem  -  bla   -  meing?        Nu         ei      ple   -    ma,       mi        ei         re    -  ma, 
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per         lo  -  dar    ven  •  gon  -  za  -  meing? 

100. 

(Vgl.  IL  73,  p.  329.) 


Moderau. 
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en      sm    jert,  Eis        oll'     id'    or'      et        en      sin      jert 
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1  Buua  sera,  biala 1 

2  Ina   giuvna  biala  matta      ] 

3  Cara  biala,  veglies  po 1 

4  0  cara,    o  biala 2 

5  Cara  biala,  gi  a  mi  guess      2 

6  Dai  jeii  pia  cun  tristezia 2 

7  Nua  eis  carissima      2 
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15  Ach,  CO  mi  fa  mal  il  tgau 5 

16  Sehe  jeu  savess  de  suivegnir 5 

17  Ina  ga   er'ei    ina  matta 5 

18  Schjeu  pei-tratg  de  maridar 5 
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23  Ina  de  Duin 7 

24  0  Ti  car  e  prus    fumegl 7 
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26  II  Gion  Petschen  dil  tgau   plat 7 
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28  Uss'  eis  ei  uras  ded  ir'a  dormir 8 

29  Ei  er'  ina  gada  treis  er  schi  cars    conipogns 8 

30  Ei  er'  ina  matta,  che  mava  jjer  aua 8 

31  Tgi  ei  cheu  o  che    splunta 9 

32  0  Ti  Dill  car!  co  quei  mal  va 9 
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35  Sai  buc  nu'  ir,  sai  buc  nu'  star 10 
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41  Stai    si  Gion  Paul    de    Flem      12 
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43  II  vin  di  a  l'aua 13 

44  Tutt  dei  ver  Cumpifium  a  plonfcher  cuu  rifchun      13 

45  Semeglias  per  merveglias 13 

46  0,  Vus  mes  Chars  Grifchunse 14 

47  11  temps    ei    neutier 14 
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48  0  ve,  tgei  trestas    novas 14 

49  Scadin  fetsclii  per  feii 15 

50  Veu  cnidar  per  tshocadat 15 
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G4  Tadlai,  Siguiurs  della    Cady 19 

G5  Ils  niats  tschels  ouns  ein  era  stai       19 

G6  Sontga  Margriatha  ei  stada  siat  stads  ad    alp 20 

67  Sontga  Margriatha  ei  stada  siat  stads  ad    alp 2ü 

68  La  bima  sontga  Margriatha  ei  stada  siat  stads    ad  alp     ....  20 

69  Sontga  Margriatha  ei  stada  siat  stads  ad  alp 21 

70  La  buna  sontga  Jlargriatha  ei  stada  siat  stads  ad    alp     ....  21 

71  Ti  Mala,    Ti   Mala 21 

72  Ti    biala,  Ti    biala 21 

73  Merviglinsa  caussa  claia  Sercsda 22 

74  lis  treis  soings  retgs,  ch'ein  1  culla  steila    .    . 22 

75  Treis  retgs  de  Saba  vegnen    eunau 2'<ä 

76  Treis  sabis    retgs    dagl  Orient 23 

77  Lein  oz  cantar  cun  devotiun 23 

78  Si,  fi  Christgieun    fideivel 23 

79  La  vita  dil    carstgaun,    la    mort 24 

80  Ei    gliei    tut   vanitati 24 

81  0  Mund,  0  Mund  ti    furmeinas 24 

82  Leis  mi  favorir 24 
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85  <>,  Temps  grazius 26 
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103  Cur  ch'ils  siat  onns  ein  stai  vargai 30 
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tums.  S.-A.  aus  AMCZ.,  1900,  No.  35. 
4  S.  3185. 

,  Neues  zur  alten  Botanik.  S.-A. 

aus  BUBG.  XXXV,  609tr.  6  S.   3186. 

Stagl,  Rudolf,  Theodor  Körner  als 
Dramatiker,  mit  bes.  Berücksicht. 
Schillerischen  Einflusses,  35.  JB.  d. 
n-ö.  Landes  -  RGy.  n.  Ober-Gy.  u. 
gewerbl.  Fortbild.  -  Seh.  Stockerau 
1899—1900.  Im  Selbstverl.  d.  Gy. 
S.  3—22.  3187. 

Stand  und  Beruf  im  Volksmund, 
Eine  Sammlung  von  Sprichwörtern 
und  sprichwörtlichen  Redensarten. 
Hgg.  V.  Rudolf  Eckart,  Göttingen, 
Verl,  V.  Franz  Wunder,  o.  J.  V  u. 
252  S.  M.  2.—  3188. 

Starr,  Frederick,  American  Indians. 
BostoD,  U.  S.  A.,  D.  C.  Heath  & 
Co.,  1899.  X,  227  S.  Geb.  45  cents. 
(Ethno-Geographic   Reader,   No.  2.). 

3189. 

Stavenhagen,  W. ,  Capitaine  du 
genie  en  retraite,  Petit  Dictionnaire 
militaire  francais -allemand  et  alle- 
mand-franQais.  [Auch  deutscher  Titel.] 
Berlin,  R.  Eisenschmidt,  1897.  IX, 
842  S.  M.  5.50.  [S.  IX:]  Premiere 
partie:  Frangals-Alleraand.  3190. 

Stein,  Dr.  Leopold,  Untersuchungen 
über  die  Proverbios  Morales  von 
Santob  de  Carrion  mit  besonderem 
Hinweis  auf  die  Quellen  u.  Parallelen. 
Berlin,  Mayer  &  Müller,  1900.  109  S. 
M.  3.—  3191. 

Steinmann,  E.,  Rom  in  der  Renais- 
sance von  Nikolaus  V.  bis  auf  Julius  II. 
Leipzig,  E.  A.  Seemann,  1898. 
VIII,  172  S.  Mit  142  Abb.  gr.  8". 
M.  4—  (B  K.  3.)  3192. 

Steinmetz,  Dr.  S.  R.,  Der  Krieg  als 
sociologisches  Problem.  Amsterdam, 
W.  Versluys,  1899.  59  S.  3193. 

Steinschneider,  Moritz,  in  Berlin, 
Über    Sprachkenntnis    und     Sprach- 


kunde. Zwei  Vortr.  im  Verein  junger 
Kaufleute  in  Berlin.  Hamburg,  Ver- 
lagsanst.  u.  Druck.  A.-G.  1899.  28  S. 
M.  —75.  (SGWV.  N.  F.  XVL  Ser., 
Heft  322.)  3194. 

— ,  — ,  — ,  Der  Aberglaube,  Vortr.  im 
V.  j.  Kauf],  zu  Berlin,  für  d.  Abdruck 
erweitert.  Hambg.  Verl.-Anst.  und 
Dr.  A.-G.  1900.  34  S.  M.  —.75. 
(SGWV.  N.  F.  15.  S.  H.  346.)    3195. 

Stengel,  E.,  Die  ältesten  französischen 
Sprachdenkmäler,  genauer  Abdruck, 
Bibliographie  und  vollständiges  Glos- 
sar. Zweite  Aufl.  Inhalt:  1.  Die  Strass- 
burger    Eide.      2.    Das     Eulalialied, 

3.  Das  Bruchstück  von  Valenciennes. 

4.  Die   Clermonter    Passion     Christi. 

5.  Das    Leben    des    Heil.    Leodegar. 

6.  Sponsus.  Marburg,  Elwert,  1901. 
58  S.  (A  &  A.  XL)  3196. 

Stern,  Ludw.  Chr.,  lolo  Goch.  S.-A. 
aus  ZCPh.  n,  160-88.  3197. 

Stiefel,  A.  L.,  Über  die  Quellen  der 
Fabeln,  Märchen  und  Schwanke  des 
Hans  Sachs.  S.-A.  aus  d.  Festschr, 
z.  4.  Säcularfeier  d.  H.  Sachs.  Hgg. 
V.  A.  L.Stiefel.  Nürnberg, TV". TümmeTs 
Buchdr.,  1894.  160  S.  3198. 

—  — ,  „Ritter  Beringer"  und  seine 
Quelle.  S.-A.  aus  ZDA.  39,  426-429. 
Berlin,  Weidmann,  1895.  3199. 

—  — ,  Zur  Schwankdichtung  des  Hans 
Sachs.  München.  (S.-A.  aus  ZW. 
1898.  H.  1,  2,  3.)  3200. 

,  Lemercier   als    Plagiator  Shak- 

speres.  S.  -  A.  aus  ES.  XXVI  3. 
S.  337-352.  3201. 

,  Calderons   Lustspiel   „La   Dama 

Duende"  und  seine  Quelle.  S.-A.  aus 
ZRPh.  XIX,  262-266.  3202. 

Stier,  Georg,  Lehrbuch  der  fran- 
zösischen Sprache  für  Fortbildungs- 
schulen, Seminare  etc.  Cöthen,  Otto 
Schulze  1900.  XVI  u.  224  S.       3203. 
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— ,  — ,  Causcries  fran^aises.  Ein  Hilfs- 
mittel zur  Erlernung  der  französischen 
Umgangssprache.  Für  samt),  höhere 
Lehranst. ,  Fortbildungssch.,  Pensio- 
nate,  sowie  zum  Selbststudium. 
2'«  durchges.  u.  verm.  Aufl.  Cöthen, 
Otto  Schulze,  1901.  XXX,  256  S. 
Geb.  M.  2.80.  3204. 

Stilgebauer,  Dr.  Edward,  Privatdoc. 
a.  d.  Uuivers.  Lausanne,  Geschichte 
des  Minnesangs.  Weimar,  E.  Felber, 
1898.  298  S.  M.  6.—  3205. 

S  fing  he,  St.,  aus  Kronstadt  (Sieben- 
bürgen), Die  Schkejer  oder  Trokaren 
in  Kronstadt,  Leipz.  Diss.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1900,  85  S.  (S.-A.  a.  8. 

■  JBIRS.  1900.)  3206. 

Stock  lein,  Johann,  k.  Gymnasiall., 
Untersuchungen  zur  Bedeutungslehre, 
Progr.  d,  kgl.  humanist.  Gy.  zu 
Dillingen  für  1894/95.  Dillingen,  J. 
Keller'sche  Buchdruck.  59  S.      3207. 

—  — ,  Bedeutungswandel  der  Wörter. 
Seine  Entstehung  und  Entwickelung. 
Ein  Versuch.  München,  Lindauer  1898. 
79  S.  M.  1.—  3208. 

St  Öhr,  Dr.  Adolf,  Docent  a.  d.  Univ. 
in  Wien,  Algebra  der  Grammatik. 
E.  Beitr.  z.  Philosophie  d.  Formen- 
lehre und  Syntax,  Leipzig  u.  Wien, 
Fr,  Deuticke,  1898.    144  S.  M.  2.50. 

3209. 

S 1 0  n  e ,  William  Johnson,  King's  College, 
Cambridge,  On  the  Use  of  Classical 
Metres  in  Eiiglish.  London,  II.Frowde, 
Oxford  Univers,  Press  Warehouse, 
Amen    Corner,   E.    C,    1899,    59  S. 

3210. 

S  1 0  p  p  0 1  o  n  i ,  Aurelio ,  Le  Donne  nella 
Vita  di  Gian  Giacomo  Rousseau.  Roma, 
Societä  Editrice  Dante  Alighieri, 
1898.  205  S.  L.  3.—  3211. 

Storch,  Adolf,  Vokalharmonie  im  Ru- 
mänischen. Leipz.  Diss.  Leipzig,  J. 
A.  Barth  1899.  83  S.  3212. 


Storm,  Joh. ,  Französische  Sprech- 
übungen ,  eine  systematische  Dar- 
stellung der  französ.  Umgangssprache 
durch  (bespräche  des  tägl,  Lebens, 
nach  der  Gramm,  geordnet.  Mittlere 
Stufe.  Deutsche  Ausg.  3.  verb.  Aufl. 
von  Joh,  Storm  und  Dr.  Lauterbach. 
Bielefeld  u.  Leipzig;  Velhagen  & 
Klasing,  1900.   XX,   236  S.    M.  2.20. 

3213. 

— ,  — -,  — ,  eine  Darstellung  der  franz. 
Umgangssprache  durch  Gespräche  des 
täglichen  Lebens.  Höhere  Stufe. 
Deutsche  Ausg.  von  Joh.  Storra  u, 
Dr.  Lauterbach.  Bielef.  u.  Leipz.  Vel- 
hagen &  Klasing,  1900.  XVI,  232  S. 
M.  2.20.  8214. 

S  t  r  a  t  i  c  ö ,  Manuale  di  Letteratura  Alba- 
nese.  S.  No.  804.  2teB  Ex.  3215. 

Stromer,  Th.,  Ritter  d,  kgl.  span- 
Ordens  Karls  III.,  corr,  Mitgl.  d.  kgl. 
span.  Akad.  d,  Künste  v,  S.  Fernando, 
Neues  deutsch-spanisches  Wörterbuch 
auf  Grund  des  Wörterbuches  der 
kgl.  spanischen  Akademie.  Berlin, 
F,  A.  Herbig,  1900.  XI,  811  S.  (Titel 
auch  spanisch.)  3216, 

Strzygowski,  Josef,  Der  Bilderkreis 
dos  griechischen  Physiologus,  des 
Kosmas  Indikopleustes  und  Oktateuch 
nach  Hss,  der  Bibliothek  zu  Smyrna 
bearb.  Mit  40  Lichtdrucktaf.  und  3 
Abbild,  im  Texte.  Leipzig,  Teubner, 
1899.  VIII.  130  S.  (BA.  Heft  2.)   3217, 

Studies  and  Notes  in  Philology 
and  Literature.  Vol.  V.  Child 
Memorial  Volume.  Boston,  publ. 
ander  the  direction  of  the  Modern 
Language  Departments  of  Harvard 
Uuivers.,  by  Ginn  &  Comp.,  1896. 
282  S.  3218. 

Studj  di  Filologia  Rom anza  pub- 
blicati  da  E.  Monaci  e  C.  de 
Lollis.  Torino,   E.  Loescher,  1899. 
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Fase.  21  (vol.  Vin,  fasc.  1").  172  S. 
L.  8.-  Fasc.  22  (vol.  VIII,  fasc.  2<*). 
S.  173—420.  3219. 

Stumpff,  Emil,  Oberl.,  Das  lateinische 
Suffix -osus  im  Französischen.  (I.  Teil). 
Wiss.  Beil.  z.  JB.  d.  Hohenzollernsch. 
in  Schöneberg.  Ost.  1900.  Schöne- 
berg b.  Berlin.  W.  Gronau's  Buchdr. 
24  S.  4».  Pr.  Nr.  67.  3220. 

Subak,  Dr.  Julius,  Das  Zeitwort  in 
der  Mundart  von  Tarent.  Aus  d.  JB. 
1898/99  d.  Kaiser  Franz  Josef-Höh. 
Handelsscb.  in  Brunn.  Brunn,  Selbst- 
verl.  d.  Anstalt,  Dr.  v.  R.  M.  Rohrer, 
1899.  23  S.  3221. 

Suchier,  Prof.  Dr.  Herrn,  und  Bir  ch- 
Hirschfeld,  Prof.  Dr.  Adolf,  Ge- 
schichte der  franz.  Litt,  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart, 
mit  143  Abb.  im  Text,  23  Taf.  in 
Farbendr.,  Holzschn.  u.  Kupferätz. 
u.  12  Facs.  Beil.  Leipzig  u.  Wien, 
Bibliogr.  Inst.  1900.  XII,  733  S.  Geb. 
in  Halbl.  M.  16.—  3222. 

Suchier,  Herm.,  Die  Handschriften 
der  Castilianischcn  Übersetzung  des 
Codi.  Halle  a.  S.,  Niemeyer  1900. 
(Auch  Hallisches  Ünivers.-Pgr.)  21  S 
mit  6  Taf.  4».  3223! 

— ,  — ,  Die  gekürzte  Fassung  v,  Ludwigs 
Krönung  (Frangais  1448)  in:  Be- 
kanntm.  der  Ergebnisse  der  Akad. 
Preisbew.  v.  Jahre  1900  u.  der  neuen 
f.  d.  Jahr  1901  gest.  Preisaufg.  Halle 
a.  S.,  Buchdr.  d.  Waisenhauses  1901. 
8  S.  4".  3224. 

Suchier,  Waltber,  Über  das  alt- 
französische Gedicht  von  der  Zer- 
störung Jerusalems  (La  venjancenostre 
Seigneur)  Hall.  Diss.  Halle  a.  S.  Dr. 
V.  E.  Karras  1899.  38  S.  3225. 

Superstitions  et  legendes  d'Au- 
vergne  par  F.  Chadeyras.  Dra- 
guignan,  Impr.  Olivier-Joulian,  1900. 
45  S.  3226. 


S V edel ius,  Carl,  L'analyse  du  langage 
appliquee  ä  la  langue  fran^aise. 
These  pour  le  doctorat,  Upsala, 
Almquist  &  Wickseil,  1897.  178  S. 
[Anzeige  d.  Werkes  v.  0.  Dittricb, 
JgA.  XI,  6-18.]  3227. 

Sweet,  Henry,  M.  A.  The  History  of 
Language.  London,  J.  M.  Dent  and 
Co.  1900.  XI,    148  8.  1  Sh.   (TEP.) 

3228. 

Szenczi,  Molnär,  Albert,  Naplöja, 
Levelezese  es  Iromänyai.  A  M.  Tud. 
Akademia  Irodalomtörtöneti  Bizott- 
säga  Megbizäsäbül  Jegyzetekkel  El- 
lätva  Kiadta  D6zsi  Lajos,  (Hason- 
mässal.)  Budapest,  Kiadja  a  Magyar 
TudomänyosAkademia,  1898.  XXXIX, 
520  S.  [Tagebuch,  Briefschaften  und 
Schriften.  Im  Auftrage  der  ungarischen 
Akad,  d.  Wissenschaften,  literarhist. 
Abteilung,  mit  Erläuterungen  versehen 
und  herausgegeben  von  Ludwig 
Dezsi  (Copie).  Budapest,  Verlag  der 
ung.  Akad.  d.  Wiss.  1898.  XXXIX, 
520  S.]  3229. 


Tamaro,  Marco,  Giuseppe  Tartini 
nel  secondo  centenario  della  sua  nas- 
cita.  Parenzo,  Tip.  di  Gaet.  Coana, 
1896.  40  S.  (Estr.  dagli  AMSIASP. 
Vol.  XIL  Fasc.    1  •».  e  2».  —    1896.) 

3230. 

Tambara,  Giovanni,  Prof.  di  lettere 
ital.  nel  r.  Liceo  di  Udine,  Studi 
suUe  Satire  di  Ludovico  Ariosto. 
Udine,  Frat.  Tosolini  &  G.  Jacob, 
1899.  92  S.  3231. 

Tambara,  Prof.  Giuseppe,  L'episodio 
di  Guido  da  Montefeltro  nell' Inferno 
dantesco,  Lezione  alle  alunne  della 
R.  Scuola  Normale  E.  Pimentel  Fon- 
seca  di  Napoli.  1900.  R.  Sandron, 
Milano-Palermo.  35  S.  8".  3232. 
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— ,  — ,  Farinata  Molesto  (Nota  Dan- 
tesca)  Palermo,  A.  Reber.  1899.  7  S. 
8".  3233. 

Tappelet,  Ernst,  Die  romanischen 
Verwandtscbaftsnamen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  französischen 
und  Italien.  Mundarten.  Strassburg, 
Trübner,  1895.  VII,  178  S.         3234. 

Tasso,  Torquato,  La  Gerusalemme 
Liberata.  Riveduta  nel  testo  e  com- 
mentata  dal  Prof.  Pio  Spagnotti. 
IL  Ed.  rived.  Milano,  IToepli,  1898. 
486  S.  3235. 

Tausse  rat,  J.-B.  Emile,  Membre  de 
plusieurs  Socict6s  savantes,  Etüde 
gencalogique     sur     les     Bourdaloue. 

■  Avec  divers  appendices  par  Henri 
Che  rot,  S.  J.  Paris,  V.  Retaux, 
1900.  122  S.  3236. 

Taylor,  Robert  Longley,  Alliteration 
in  Italian.  Diss.  Yale  University,  New 
Haven,  Conn.  the  Tuttle,  Morchouse 
&  Taylor  Co.  1900.  XV,  151  S.  3237. 

T  e  b  a  1  d  i  n  i ,  Giovanni,  L'Archivio  Musi- 
cale  della  Cappella  Antoniana  in 
Padova.  Illustrazione  storico-critica 
con  cinque  Eliotipie.  Padova,  Tipo- 
grafia  e  Libreria  Antoniana,  1895. 
IX,  175  S.  in  fol.  L.  6.—  3238. 

Teichmann,  Oberl.,  Merope  im  ita- 
lienischen und  französischen  Drama. 
S.  No.  1375.  2  weitere  Exx.       3239. 

Temple  Reader,  The,  A  Reading 
Book  in  literature  for  school  and 
home.  Edited  by  E.  E.  Speight. 
B.  A.  (Lond.)  with  an  introduction 
by  Edward  Dowden  Litt.  D.  LL. 
D.  Professor  of  English  Literature 
in  the  University  of  Dublin.  3^  Ed. 
revised,  enlarged  &  illustrated.  Lon- 
don, Ilorace  Marshall  and  Son.  [Nov. 
1900.]  XVIII,  2  Bl.  u.  272  S.  Sh.  i;G. 
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Teppe,  Abb6  Auguste,  Memoire  sur 
l'Accentuation   du  Latin.  Presente  ;i 


ITnstitut  de  France  et  public  dans 
„Le  N^ochorisme".  Chez  l'aufeur: 
Saint-Andr6,  par  Bourg  (Ain.)  Cha- 
tillon-sur-Chalaronne,  Impr.  L.  Chaduc, 

1896.  61  S.  Fr.  2. Rapport  donnc 

au  Congres  de  Bordeaux.  In  Nd.  2^^ 
Ann6e,  No.  4,  Sept.  1895,  S.  12—18. 
—  Encore  l'accentuation  du  latin. 
In  Ne.  öme  a„  No.  3,  Juillet  1898, 
S.  25—36.  —  L'accentuation  Fran- 
gaise.  Ebenda,  S.  36—41.—  Le  Chro- 
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S.  43  —  46.  —  Doctrine  de  Saint 
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Übersetzung  des  Eugesippus  -  Fre- 
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manuel Walberg,  Hj.  Möller,  Lund, 
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175  S.  3245. 
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Theologen,  Von  einem,  Manfred,  dra- 
matische Dichtung  von  Lord  Byron, 
aus  ihrem  Grundgedanken  erklärt. 
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hgg.  u.  erläutert.  Mit  9  Taf.  in  Licht- 
druck. Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1891. 
VI,  58  S.  Gr.  Fol.  M.  8.-  3393. 

— ,  — ,  Die  gottgeweihten  Jungfrauen 
inden  ersten  Jahrhunderten  der  Kirche. 
Nach  d.  patrist.  Quellen  u.  d.  Grab- 
denkmälern dargestellt.  Mit  5  Doppel- 
tafeln u.  3  Abbild,  im  Text.  Freiburg, 
i.  B.,  Herder,  1892.  VHI,  105  S. 
Gr.-Fol.  M.  18.—  3394. 

—,  — ,  Fractio  Panis.  Die  älteste  Dar- 
stellung des  eucharistiscben  Opfers 
in  der  „Ciippella  Greca"   entdeckt  u. 


erläutert.  Mit  17  Taf.  u.  20  Abbild, 
im  Text.  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1895. 
XII,  140  S.  Gr.-Fol.  M.  18.-  3395. 
— ,  — ,  Die  Malereien  der  Sacraments- 
kapellen  in  der  Katakombe  des  hl. 
Callistus.  Mit  17  lUustr.  Freiburg  i.  B., 
Herder,  1897.  4».   X,   48  S.  M.  3.60. 
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Wilson,  Epiphanius,  Dante  interpreted. 
A  brief  sunimary  of  the  life,  times, 
and  character  of  Dante,  with  an 
analysis  of  the  Divine  Comedy  and 
original  translations  in  the  Spenserian 
stanza.  G.  P.  Putnam's  Sons,  New 
York  and  London,  The  Knickerbocker 
Press.  1899.  3  Bll.  201  S.  3397. 
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Spr.  in  Zweibrücken,  Spracheigen- 
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Sprachgrenze.  In  DGBU.  I.  Bd.,  6/7. 
Heft,  März|April  1900,  S.  145-157. 

3399. 
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of  „Dante-Forschungen").  Selected, 
translated  and  edited  with  introduct., 
notes  and  appendices  by  C.  Mabel 
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worth  and  Co.,  1898.  XXII,  448  S., 
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[Russisch.]  3404. 

Wolff,  Eugen,  Poetik.  Die  Gesetze 
der  Poesie  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwickelung.  Ein  Grundriss.  Olden- 
burg U.Leipzig,  Schulzesche  Hofbuch- 
handlung  (A.  Schwartz),  1899.  VII, 
286  S.  M.  4.—  3405. 

Wolfsdorf,  Wilhelm,  aus  Lippstadt, 
Einfluss  der  Schrift  auf  die  Aus- 
sprache des  Neufranzösischen,  Bonner 
Diss.  Bonn,  Buchdr.  v.  A.  Henry, 
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Wollmann,  Franz,  Dr.  phil.  (Wien), 
Über  politisch-satirische  Gedichte  aus 
der  schottischen  Reformationszeit. 
Wien  u.  Leipzig,  W.  Brauraüller,  1898. 
VI,  96  S.  (WBEPh.  VIII.)  3407. 

Wolter,  Dr.  E.,  Prof.  a.  d.  I.  Real- 
schule zu  Berlin,  Frankreich,  Ge- 
schichte, Land  und  Leute.  Ein  Lese- 
und  Realienbuch  für  den  französischen 
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lin, 1900.  Gaertner.  VII,  206  S. 
Geb.  M.  2.10.  3408. 

Wülker,  Richard,  Die  Arthursage  in 
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— ,  — ,  Prof.  Dr.  Richard,  Geschichte 
der  englischen  Litteratur  von  den 
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Farbendruck,  Kupferstich  u.  Holz- 
schnitt und  11  Faksimile- Beilagen. 
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1900.]  XV,  210  S.  M.  3.—  3413. 
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ungen,  Beiträge  zur  Sprach-  und 
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Wurzbach,  Wolfgang  von.  Das 
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ihre  Vorgängerinnen.  (S.-A.  aus  ES. 
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XVI,  535  S.  M.  12.—  3419. 

W  y  a  1 1 ,  A.  J.,  M.  A.  Lond.  and  Camb., 
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Language,  its  History  and  Structure", 
The  Intermediate  Text-Book  of  Eng- 
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26  S.  3421. 
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J.  B.  Lippincott  Comp.,  1897.  245  S., 
2  Taf.  6  8.  S.  123-245.  Französische 
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Yir  1  Shkiperise  (L'  Etoüe  Alba- 
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Yorickson  (Umberto  Ferrigni), LTtali- 
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tenuta  al  circolo  filologico  di  Firenze 
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31,  1898.  46  S.  L.  1.—  3424. 

Zabel,  Eugen,  Zur  modernen  Drama- 
turgie. Studien  u.  Kritiken  über  das 
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Leipzig,  Schulzesche  flofbuchh.  (A. 
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Zacchetti,  Corrado,  Dal  poema  epico 
al  poema  eroicoroico.  Studio  critico, 
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S.  30—45,  und  fasc.  2,  1  marzo,  S. 
73—89.  3426. 

Zamboni,  Filippo,  Gli  Ezzelini  Dante 
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personale  domestica).  Studj  storici  e 
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daH'autore  con  documenti  inediti, 
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Tip.  di  S.  Landi,  1897  [Firenze, 
Seeber.]  CLXXXVI,  516  S.  (Opere  di 
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— ,  — ,  II  Fonografo  e  le  stelle  e  la 
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G.  Grigoletti.  1897,  51  S.,  L.  1.-; 
II.»  1898,  83  S.,  L.  3.—  3429. 

Zanella,  Prof.  Emilio,  Jaufrö  Rudel  e 
Consalvo.Legnago,  Broglio  &  Zuliani, 
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Zanelli,  Dottor  Agostino,  Prof.  nel  R. 
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Tipografia  Editrice,  1898.  261  S. 
L.  2.50.  3431. 

Zanetti,  Dott.  Gian  Luca,  La  Legge 
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Giovanni  Mercati.  Milano,  Hoepli, 
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Zauner,  Prof.  Dr.  Adolf,  Zur  Laut- 
geschichte des  Aquitanischen.  Beil. 
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R.  in  Prag.  Prag,  Dr.  d.  Statt- 
halterei-Buchdr.,  1898.  23  S.      3433. 

— ,  — ,  k.  k.  Realschulprofessor  in  Wien, 
Romanische  Sprachwissenschaft,  Leip- 
zig, Göschen  1900.  167  S.  M.  0.80. 
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Zecca,  Vincenzo,  Dante  et  Celestino  V. 
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Trento,  Gior.  Zippel,  1895.  12  S.   3136. 

Zenker,  Rudolf,  a.  o.  Prof.  a.  d.  Univ. 
Rostock,  Die  Lieder  Peires  von  Au- 
vergne,  kritisch  hgg.  mit  Einleitung; 
übers.,  Komm.  u.  Gloss.  Erlangen, 
Fr.  Junge.  1900.  X,  265  S.  M.  4.- 
(S.-A.  aus  RF.  XII,  653—924.)  3437. 

Zergiegel,  Emil  Hermann,  Oberl.,  Die 


Formenbildung  des  französischen  Zeit- 
wortes. I.  Allgem.  Teil.  IL  Besond. 
(ausführender)  Teil.  Beil.  z.  JB.  der 
R.  zu  Cassel  1898  bew.  1899.  Prgr. 
Nr.  433  u.  438.  Cassel,  L.  Doli,  1898 
bezw.  1899.  4°.     14  u.  22  S.        3438. 

Zielinski,  Cicero  im  Wandel  der 
Jahrhunderte.  2.  Ex.  S.  No.  1428.  3439. 

Zignoni,  Teodolinda,  Note  letterarie. 
Verona,    Tip.    CoUegio     Artigianelü, 

1898.  71  S.  L.  1.50.  3440. 
Ziino,    Giuseppe,    Shakespeare    e    la 

Scienza  moderna.  Studio  medico- 
psicologico  e  giuridico.  In  AAPe. 
anno  XII,  1897-98,  S.  1-193. 
Messina  1898.  3441. 

Zimmerli,  Dr.  J.,  Die  deutsch-fran- 
zösische Sprachgrenze  in  der  Schweiz. 
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Basel  u.  Genf,  H.  Georg,  1899.  154  S. 
S.  No.  845.  3442. 

Zimmermann,  Max  Gg.,  Giotto  und 
die  Kunst  Italiens  im  Mittelalter. 
Leipzig,  E.  A.  Seemann.  I.  Bd.: 
Voraussetzung  und  erste  Entwickelung 
von  Giottos   Kunst.    Mit  147  Abbild. 

1899.  XI,  417  S.  M.  10.-  3443. 
Zimmermann,    Otto,    Dr.   phil..    Die 

Totenklage  in  den  altfranzösischen 
Chansons  de  geste.  Berlin,  E.  Ehering, 
1899.  136  S.  (BBGRPh.  XIX.)    3444. 

Zingarelli,  Nicola,  II  canto  XV  dell' 
Inferno,  letto  da  .  .  .  nella  Sala  di 
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L.  1.-  (LeD.)  3445. 

— ,  — ,  Intorno  a  due  trovatori  in 
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Zingerle,  Dr.  Anton,  Tirolensia.  Bei- 
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Tirols.  Innsbruck,  Wagner,  1898. 
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S.  289-290.  3448. 

Zingerle,  Wolfram  v.,  Über  eine  alt- 
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Fr.  Junge,  1899.  23  S.  3449. 
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XXIV,  388-394.  3450. 
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3454. 

Zorrilla  ,  Don  Jose,  Don  Juan  Tenorio. 
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1896.  VI  100  S.    M.  1,50.  3460. 

Alge,  S.,  Vorsteher  der  städt.  Mädchen- 
R.  in  St.  Gallen,  Leitfaden  für  den 
ersten  Unterricht  im  Französischen. 
Unter  Benützung  v.  „Hölzel's  Wand- 


bildern f.  d.  Anscbauungs-  u.  Sprach- 
unterr."  Mit  4  Bild.  6.  verb.  Aufl. 
Lehrerausg.  St.  Gallen.  Fehr'sche 
Buchh.,  1898.  XXVI  172  S.  Kart. 
M.  1.20.  (Le§onsdeFraD§ai8leann6e.) 

3461. 

— ,  — ,    — ,    Hamburger,    S.,    in    St. 

Gallen,  u.  Rippmann,   W.,    M.    A., 

Queen's  College,  London,  Leitfaden  f. 

den  ersten  Unterricht  im  Deutschen, 
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unter  Benützung  v.  „Hölzel's  Wand- 
bildern f.  d.  Anschauungs-  u.  Sprach- 
unterr."  Z.  Gebr.  f.  Schüler  aller 
Nationalitäten.  2.,  neubearb.  Aufl. 
1.  Teil.  Mit  4  Bild.  2.  Teil.  Mit 
2  Bild.  2  Bde.  St.  Gallen,  Fehr'sche 
Buchh.,  1899.  185  u.  143  S.  Jed.  Bd. 
Kart.  M.  1.50.  3462. 

Anger  er,  Dr.  Hans,  Realschuisupplent, 
Der  realistische  Unterricht  in  Öster- 
reich mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  R.  und  vor  allem  der  R.  zu  Klagen- 
furt, dargest.  am  Schlüsse  d.  ersten 
Halbjahrhunderts  ihres  Bestandes. 
1.  Teil.  Der  realistische  Unterricht 
vor  dem  Jahre  1851.  S.-A.  aus  d. 
XLIV.  Jahresber.  der  Staats-OR.  zu 
Klagenfurt  [1901]  95  S.  3463. 

Antoine,  Gh.,  Licenciö  es  Lettre8,Pro- 
fesseur  de  l'Universite  de  France, 
Resumös  pratiques  de  Litt6rature 
fran^aise  (depuis  les  origines  jusqu'ä 
nos  jours).  Revus  et  edites  par 
Dr.  R.  Eule,  Oberlehrer  am  Frie- 
drichs-RG.  zu  Berlin.  Leipzig  1900. 
Umschl.  1901.  Richard  Wöpke.  200  S. 
M.  2.40.  3464. 

Apy,  A.,  Petite  Grammaire  FrauQaise 
Pratique.  Peu  de  rögles;  beaucoup 
d'exercices.  Gebweiler,  J.  Boltze, 
1898.  64  S.  3465. 

Asbach,  Dr.  Jul.,  Direktor  d.  Kgl.Gy. 
zu  Düsseldorf,  Darf  das  Gymnasium 
seine  Prima  verlieren?  Düsseldorf, 
L.  Schwann,  1899. 18  S.M. — 80.  3466. 
Assfahl,  K.,  Prof.  a.  d.  OR.  u.  Vorst. 
d.  städt.  Elementaranst.,  Elementar- 
buch der  Französischen  Sprache. 
T.  n.  Für  d.  2.  Schulj.  (Alter  von 
9—10  J.).  Nach  d.  durch  e.  Kom- 
miss.  d.  Lehrerkonvents  d.  K.  Real- 
anst.  in  Stuttgart  aufgestellten  Progr, 
bearb.  4.  Aufl.  Stuttgart,  Metzler. 
1898.  IV.  108  S.,  geb.  M.  1.65.  3467. 


Aug6,  Claude, Premier  Livrede  Gram- 
mairei  Grammaire  Enfantine.  Livre 
de  r616ve.  Illustre  de  100  gravures. 
Paris,  Larousse,  [o.  J].  96  S.  Geb. 
Fr.  —.50.  3468. 

— ,  — ,  Deuxieme  Livre  de  Grammaire. 
Livre  de  l'ölöve.  Illustre  de  170  gra- 
vures. Paris,  Larousse,  [o.J.]  192 S. 
Geb.  Fr.  —.80.  3469. 

— , — ,  Grammaire  duCertificatd'Etudes. 
Livre  de  l'öleve.  lUuströ  de  240 
gravures.  Paris,  Larousse,  [o.  J.] 
287  S.    Geb,  Fr.  1.25.  3470. 

Au  st,  Oberl.  Dr.  Rudolf,  Quelques 
mois  ä  Paris.  Beil.  z.  JB.  über  d. 
städt.  ev.  Gy.  zu  St.  Maria-Magdalena 
in  Breslau,  Ost.  1898.  Prgr.  No.  186. 
Breslau,  Genossenschafts-  Buchdr., 
1898.  4«.  22  S.  3471. 

Ayrolle,  C.  A.,  De  Bayonne  ä  Tou- 
louse. Excursions  de  vacances.  Avec 
21  gravures  et  un  plan.  Leipzig, 
R.  Voigtländer,  1898.  60  S.  M.  -  .80. 
(BSUF.  Heft  1).  3472. 

Baerwald,  Dr.  Richard,  Eignet  sich 
der  Unterricht  im  Sprechen  und 
Schreiben  fremder  Sprachen  für  die 
Schule?  Marburg,  Elwert,  1899.  75  S. 

3473. 

Barth,  Paul,  Der  französische  Unter- 
richt in  der  sechsten  Klasse  der 
sächsischen  Realschulen.  V.  Jahres- 
bericht d.  städt.  R.  mit  PrG.  zu 
Oschatz.  1901.  Prgr.  No.  627.  Oschatz, 
Dr.  V.  Fr.  Oldecop's  Erben.  1901. 
4«.  S.  1—39.  3474. 

Schlüssel  zu  Bauer-Link -Ulrich, 
Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Französische.  Nur  für 
Lehrer  bestimmt!  München,  J.  Lin- 
dauer (Schöpping),  1898.  104  S. 
M.  1.50.    S.  No.  23.  3475. 

B  a  u  m  a  n  D ,  Julius,  Prof.  d,  Philosophie 


58 


Karl  Vollmöller 


in  Göttingen,  Gymnasium  und  Real- 
gymnasium verglichen  nach  ihrem 
Bildungswert  und  unter  Rücksicht- 
nahme auf  die  Überbürdungsfrage. 
Vortr.  geh.  auf  d.  Versamml.  Deutsch. 
Naturforscher  und  Arzte  z.  Düssel- 
dorf J898.  Mit  Ergänzung,  u.  Er- 
weiterung. Leipzig,  Dietrich,  1898. 
44  S.  M.  —.75.  3476. 

Beaux,  Theodor  de,  Ilauptl.  an  der 
Üflfentl.  Handelsleliranst.  z.  Leipzig, 
Lehrbuch  der  Französischen  Sprache. 
Stufenweise  geordnete  Lesestücke  zu- 
sammenhängenden Inhalts.  III.  Stufe. 
Syntax  des  Zeitworts.  Leipzig,  Hesse, 

.  [o.  J.  Vorrede  Febr.  1898].  VIII 
314  S.  M.  2.20.  3477. 

Bechtle,  J.,  Reallehrer  in  Backnang, 
Französische  Sprachschule  für  die 
Unterstufe.  Mit  e.  Kärtchen  u.  7  Bil- 
dern. Stuttgart,  Paul  Neff,  1901. 
VIIL  240  S.  geb.  2.40.  3478. 

— ,  — ,  LeQons  et  Lectureszu  C.  C.  Mein- 
holds  Bildern  für  den  Anschauungs- 
unterricht. Ein  Hilfsbüchlein  zum 
französischen  Sprechunterricht.  Dres- 
den 1901,  Dr.  u.  Verl.  v.  C.  C.  Mein- 
hold &  Söhne.  VII  124  S.  Geb.M.  1.25. 

3479. 

Beckmann,  Dr.  E.  Prof.  am  RG.  zu 
Altona.  Die  Behandlung  französischer 
und  englischer  Schriftwerke.  Dresden 
und  Leipzig,  C.  A.  Koch,  1898.  VIII 
38  S.  M.  1.—.  (NAbh.  V.)  3480. 

Beller,  Oberl.,  Die  ersten  drei  Jahre 
des  franzö-iischen  Unterrichts  in  der 
Realschule  nach  dem  Lehrbuche  von 
Plötz-Kares.  Im  Ber.  d.  Stadt.  R. 
zu  Bielefeld  üb.  d.  3.  Schulj.  1898. 
Prgr.  No.  398.  Bielefeld,  Dr.  H.  Greuz- 
mann,  1899.     4".    18  S.  3381. 

Benedix,  R.  Doktor  Wespe,  Lustspiel 
in  fünf  Aufz.  zum  Übersetzen  a.  d. 
Deutschen  in  d.  Französ.,  bearb.  von 


ErnstHeim.  Dresden,  Ehlermann  1900. 
VH.  151  S.  Geb.  M.  1.50.  (FÜB.l). 

3482. 

B  6  n  0 1  i  e  1 ,  Jos6,  Prof.  de  Francez  da 
Escüla  Industrial  „Marquez  de  Pom- 
bal",  Elementos  de  Grammatica  Fran- 
ceza.  Paris,  Lisboa,  Guillard,  Ail- 
laud  &  Cia.,  1898.    32  S.  3483. 

Berlitz,  M.  D.,  Methode  Berlitz  pour 
l'enseignement  des  langues  modernes. 
Edition  illustree  pour  les  enfants. 
Partie  fran^aise,  Edition  europ6enne 
Berlin,  S.  Cronbach;  New-York,  Ber- 
litz &Cie.,  1896.   108  S.  Geb.M. 2.50. 

3484. 

— ,  — ,  Methode  Berlitz  pour  l'enseigne- 
ment des  langues  modernes.  Nouvello 
edition,  revue  et  augment6e.  Partie 
fran^aise.  Edition  europ6enne.  Ber- 
lin, S.  Cronbach;  Paris  &  Londres, 
The  Berlitz  School  of  Languages.  — 
Premier  livre,  8^  tirage  revu  et  cor- 
rig6,  1898.  100,  3  unp.  S.  Geb. 
M.  2.50.  —  Deuxiöme  livre,  5«  tirage 
revu  et  corrigö,  1897.  IV.  154  S. 
Geb.  M.  3.-.  3485. 

B  e  y  s  c  h  1  a  g ,  Friedrich,  in  Neustadt  a.  H., 
Volkskunde  und  Gymnasialunterricht. 
S.-A.  aus  d.  ZDU.  14.  Jahrg.  1900, 
1.  Heft.  Leipzig,  Teubner,  1900. 
45  S.    M.  -.80.  3486. 

B  i  e  r  b  a  u  m ,  Prof.  Dr.  Julius,  Lehrbuch 
der  französ.  Sprache  nach  der  ana- 
lytisch-direkten Methode  für  höhere 
Schulen.  Verkürzte  Ausgabe.  I.  Teil. 
Mit  einem  Liederanhange.  Leipzig, 
Rossberg,  1897.  VI.  98,  16  S.  Geb. 
M.  1.30.  3487. 

— ,  — ,  U.Hubert,  Oberl.  Dr. Bernhard, 
Systematische  Repetitions-  u.  Ergän- 
zungs-Grammatik zu  Prof.  Dr.  J. 
Bierbaums  Französ.Lehrbüchern.  Leip- 
zig, Rossberg,  1897.  VIH.  165  S. 
Gart.  M.  1.60.  3488. 

— ,  — ,   Lehrbuch  der  französ.  Sprache 
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nach  der  analytisch-direkten  Methode 
für  Höhere  Schulen.  Verkürzte  Aus- 
gabe. I.  II.  Teil.  Je  mit  einem  Lieder- 
anhange.  2  Bde.  Leipzig,  Rossberg, 
VI  98  S.    VIII  98  S.  M.  2.70.    3489. 

— ,  — ,  Ansichten  von  Paris.  (Anhang 
zum  III.  Teile  von  Prof.  Dr.  J.  Bier- 
baums französ.  Lehrbuche).  Leip- 
zig, Rossberg,  1898.    16  S.         3490. 

— ,  — ,  Ph.  D.,  Prof.,  History  of  the 
English  Language  and  Literature  from 
the  Earliest  Times  until  the  Present 
Day  including  the  American  Litera- 
ture. Fourth  thoroughly  revised  and 
enlarged  Edition.  Student's  Edition. 
Leipzig,  Rossberg,  1899.  VIII  288  S. 
M.  4.20.  3491. 

— ,— ,  dasselbe:  School-Edition.  With  24 
Portraits.  Ebd.  VI  189  S.  M.  2.40.  3492. 

Bode,  Emil,  Oberl.,  Der  Anfangs- 
unterricht im  Englischen  an  der  Real- 
schule nach  Dubislav  und  Boek.  8  JB. 
d.  Stadt.  R.  Magdeburg.  Magdeburg, 
E.  Baensch  jun.1898.  4«.  12  S.  3493. 

Bode,  Dr.  P.,  Direktor  d.  Adlerflycht- 
schule.  Die  Entwicklung  des  latein- 
losen höheren  Schulwesens  in  Frank- 
furt a.  M.  Frankfurt  a.  M..  Dr.V.C. 
Adelmann,  1901.    4°.    38  S.      3494. 

Böddeker,  K.,  Die  wichtigsten  Er- 
scheinungen der  französ.  Gramma- 
tik. Ein  Hilfsbuch  für  d.  Unterricht 
in  d.  Oberkl.  höh.  Lehranstalten  jeder 
Art,  für  Lehrerinnen-Seminarien  u. 
Lehrer-Fortbildungsanstalten.  Mit  Bei- 
spielen z.  Anschauung  u.  Belegstellen, 
z.  grösst.  Teile  neueren  Autoren  ent- 
nommen. Leipzig,  Renger,  1896.  VIII 
132  S.    M.  2.—.  3495. 

Boerner,  Dr.  Otto,  Oberlehrer  a.  Gy. 
z.  heil.  Kreuz  zu  Dresden,  u.  Lovera, 
Prof.  Romeo,  Lektor  a.  d.  Handels- 
hochsch.  zu  Leipzig,  Lehrbuch  der 
italienischen   Sprache.    Mit   bes.  Be- 


rücksichtigung d.  Übungen  i.  mündl. 
u.  schriftl.  freien  Gebrauch  d.  Sprache, 
Mit  einer  Karte  v.  Italien.  Leipzig, 
Teubner,  1898.  XI243S.  Geb.M.2.60. 

3496. 

— ,  — ,  u.  Kukula,  Dr.  R.  C,  Lehr- 
und  Lesebuch  der  französ.  Sprache 
für  die  österreichischen  Gymnasien. 
Nach  Dr.  Otto  Boerner's  Methode  be- 
arb.  u.  hgg.  Mit  e.  Karte  Frank- 
reichs, 8  Ansicht.,  e.  Plane  v.  Paris 
und  e.  Beiheft  i.  Tasche  m.  3Wörter- 
verzeichn.  Wien,  K.  Graeser,  1899. 
Vn  274  S.  Beiheft  135  S.  Geb.  5  K. 
20  h.  (Boerner- Kukula.  Französ. 
Lehr-  u.  Lesebuch  f.  d.  Österreich. 
Gymnasien  I).  3497. 

— ,  —  u.  — ,  — ,  Die  Hauptregeln  der 
französischen  Grammatik.  F.  d.  Öster- 
reich. Gymnas.  bearb.  u.  hgg.  Wien, 
K.  Graeser,  1899.  VIII  196  S.  Geb. 
2  K.  60  h.  (Boerner- Kukula,  Französ. 
Lesebuch  f.  d.  Österreich. Gymnasienll). 

3498. 

Boerner,  Dr.  Otto,  Oberl.  a.  Gy.  z. 
heil.  Kreuz,  Dresden,  Neusprachiiches 
Unterrichtswerk,  nach  d.  neuen  Lehr- 
plänen bearb.  Französ.  Teil  v.  Dr.  0. 
Boerner.  Lehrbuch  d.  französ.  Sprache, 
mit  bes.  Berücksichtigung  d.  Übungen 
im  mündl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch 
d.  Sprache.  Vereinf.  Bearb.  der  Ausg. 
B,  für  Mädchenschule,  (nach  d.  Be- 
stimmungen v.  31.  Mai  1894).  LTeil. 
Stoff  für  das  erste  Unterrichtsjahr. 
Leipzig  u.  Berlin,  Teubner,  1900.  X, 
91  S.  Grammat.  Anh.  zum  L.  d.  fr. 
Spr.,  vereinf.  Bearb,  d.  Ausg.  B,  f. 
Mädchenschulen,  ders.  Verl.  40  S. 
zus.  M.  1.20.  3499. 

— ,  — ,  Dass.  II.  Teil.  StoflF  für  das 
zweite  Unterrichtsjahr.  Mit  2  Vollbild. 
Der  Frühling.  Ders.  Verl.  1901.  VI, 
114  S.  Grammat.  Anh.  z.  L.  d.  fr. 
Sp.  vereinf.  Bearb.   d.  Ausg.  B,    für 
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Mädchenschulen  II.  Teil,  ders.  Verl. 
f)6  S.  zus.  M.  l.f)0.  3500. 

Botazzi,  Giuseppe  de,  Lehrer  d.  ital. 
Spr.  u.  Litt,  in  Stuttgart  seit  1887, 
Neue  theoretisch-praktisclic  Gramma- 
tik der  italienisclien  Sprache  für 
deutsche  Schulen  nnd  zum  Selbst- 
unterricht. Stuttgart,  Strecker  &  Moser, 

1898.  XIV,  217  S.    M.  2.40.     3501. 

Boweu,  K.,  andSchuell,  CM.,  The 
Dwelling.  Lessons  in  English  Con- 
versation  after  liölzers  Picture  arran- 
ged  by  .  .  .  Giessen,  E.  Roth,  1899. 
61  S.  M.  —.80.    (I^E.  9.  10.)     3502. 

Breitsprecher,  H.,  vorm.  Rektor  a, 
d.  Stadtsch.  zu  Bergen  auf  Rügen, 
Gedächtnisverse  zur  franzos.  Gram- 
matik. Stralsund,  Bremer  (Wilh. 
Zemsch),  [o.  J.  Vorwort  1897].  3503. 

Braunholtz,  E.  G.  W.,  M.A.  Reader 
in  Romance  in  the  University  of  Cam- 
bridge, Books  of  Reference  for  Stu- 
dents  &  Teachers  of  French.  A  Criti- 
cal  Survey.  London,  Th.  Wohlleben 
1901.    2  Bll.  80  S.  3504. 

Breymann,  Dr.  IL,  Französis.  Lehr- 
u.  Übungsbuch  für  Gymnasien.  2  Aufl. 

1.  Tl.  München  u.  Leipzig,  R.  Olden- 
bourg,  1898.  X,  260  S.   Geb.  M.  3.—. 

2.  T.    Ebda.,  1899.    X,  198  S.  Geb. 

M.  2.50.  3505. 

— ,  — ,  Französisches  Lehr-  u.  Übungs- 
buch für  Realschulen.  5.  Aufl.  1.  Tl. 
München   u.  Leipzig,   R.  Oldenbourg, 

1899.  IX,  232  S.  Geb.  M.  3,30.  3506. 
Brunne  mann,    A.,    Jours    d'6preuvc. 

Ein  Lesestoff  zur  Einführung  in  die 
Umgangssprache  u.  d.  Lebensverhälin. 
d.  französ.  Volkes.  Unter  Mitwirkung 
von  Marcel  II 6  bert,  Direct.  del'Ecole 
F6neIon  ä  Paris,  geschrieben.  F.  d. 
Schulgebr.  hgg.  v.  Dr.  E.  Pitschel, 
Oberl.  am  RG.  Mustersch.  zu  Frank- 


furt a.  M.  Mit  e.  Plan  v.  Paris.  Leip- 
zig, P.  Spindler,  o.  J.  [Vorw.  Weihn. 
1898].  IV,  152  S.  —  Hierzu  ersch. 
gesondert  ein  Wörterbuch  v.  Dr. E. 
Pitschel.    44  S.    M.  -.40.  3507. 

— ,  — ,  Les  Grandidier.  E.  Novelle  in 
Gesprächsform  z.  Einführung  in  d. 
Umgangsspr.  u.  in  d.  Lebensverhältn. 
d.  französ.  Volkes.  F.  d.  Schulgebr. 
hgg.  v.  Dr.  E.  Hof  mann,  Oberl. 
a.  d.  Annensch.  (RG.)  zu  Dresden-A. 
Mit  e.  Plan  v.  Paris.  Leipzig,  P. 
Spindler,  o.  J.  [Vorw.  Dez.  1899]. 
IV,  135  S.  Geb.  Mit  sep.  W^örterb. 
46  S.  M.  -.40.  3508. 

Carrö,  I.,  Inspect.  gen.  honor.  de 
ITnstr.publ.,  et  L  i  q  u  i  e  r ,  Roger,  Dir.  de 
l'Ec.  norm.  d'Avignon,  Trait6  de  Peda- 
gogie  Scolaire,  prcc.  d'un  cours  616- 
ment.  de  psychologie  appliqu6e  ä 
Teducation  et  suivi  d'uu  appendice 
contenant  des  notions  d'administration 
scolaire.  2^  6d.  Paris,  A.  Colin  e. 
Cie.,  1898.  VIII,  526  S.  Fr.  4.—  3509. 

Cattaneo,  G.,  Dozent  d.  ital.  Spr.  ut 
Litt.  a.  d.  Kgl.  Techn.  Hochach.  zu 
Stuttgart,  Kurzgefasste  Grammatik 
der  italienischen  Sprache.  Stuttgart, 
P.  Neff,  0.  J.  VI,  86  S.  Geb.  M.  1.25. 

3510. 

Colardeau,  M.,  Phonötique  du  fran- 
gais  moderne,  2^  IcQon.  Les  voyelles 
nasales.  [La  l^re  legon  n'a  pas  6t6 
iraprim(5e]  Edit6  par  le  Comite  de 
Patronage  des  Etudiants  Etrangers. 
Grenoble  1900.  35  S.  (Univ.  de 
Grenoble.  Facult6  des  Lettres.  Cours 
de  Fran^ais  pour  les  etudiants  ötran 
gers.)  3511 

Cox,  F.  de  Z.,  R6gle8  pour  l'emploi 
du  Mode  Subjonctif  suivies  de  nom 
breux  exemples.  Tous  droits  röservös 
Hamburg,  Otto  Meissner  1901.  15  S 
M.  —.40.  3512, 
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Dante,  Extraits.  Avec  une  Introduction 
et  des  Notes  explicatives  par  Eugene 
Bouvy,  Charg6  de  cours  de  litte- 
rature  italienne  ä  la  Facultö  des 
Lettres  et  Bibliothecaire  de  l'üni- 
versitß  de  Bordeaux.  Paris,  Garnier 
freres.  o.  J.  [1901.]  XL,  255  S. 
Geb.  (CollD.)  3513. 

Diehl,  Dr.  R.,  Französisches  Übungs- 
buch im  Anschluss  an  Kuhns  Lese- 
bücüer.  II.  Teil.  Mittelstufe.  Biele- 
feld &  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing. 
1900.  VI,  127  S.  Geb.  M.  1.50.    3514. 

D ottin,  G.,  Prof.-adjoint  ä  l'univers. 
de  Rennes,  et  Bonnemain,  H., 
Prof.  au  lyc.  d' Angers,  Grammaire 
historique  du  frangais,  accompagn6e 
d'exerciceset  d'un  glossaire,  ä  l'usage 
de  l'enseignement  second.  moderne 
et  des  ecoles  prim.  super.  Paris,  A. 
Fouraut,  1899.    180  S.  3515. 

Dubray,  G.,  Gentillesses  de  la  langue 
fran^aise.  Cboix  de  jolis  mots  et  de 
locutions  expressives  propres  ä  don- 
ner  au  langage  et  au  style  des  6t- 
rangers  un  air  bien  frangais.  Com- 
plem.  ä  l'fetude  de  la  langue.  2"  ed. 
tr6s  augm.  Vienne,  Gerold  &  Cie.j 
0.  J.  [Vorw.  V.  Sept.  1897].  190  S. 
Fl.  1.-.  3516. 

Ebray,  Val6rie-E.,  Livre  de  lecture 
contenant  20  anecdotes  pour  les  legons 
de  conversatiou  et  de  nombreux  mor- 
ceaux  choisis  en  prose  et  en  vers 
suivi  d'un  vocabulaire.  Braunschweig 
u.  Leipzig,    G.  Reuter,    o.  J.    [1898] 

■    IV,  68  S.    M.  1.-.  3517. 

Echegaray,  Jos6,  ö  Locura  6  Santi- 
tad.  With  Introduction  notes  and 
vocabulary  by  J.  Geddes,  Jr.,  Ph. 
D.,  Prof.  of  Rom.  Languages  in  Bos- 
ton Un.  and  Free  man  M.  Josselyn, 
Jr.,  (Docteur  d.  l'ün.  d.  Paris),  Assist. 
Prof.  of  Rom.  Languages  in  Bost.  Un. 


Boston,  U.  S.  A.,  D.  C.  Heath  &  Co. 
1901.    IX,  115  S.  (HMLS.)         3518. 

Egal,  B.,  (B.  V.  d.  Lage),  Manuel  de 
la  conversation.  Recit  frangais  et 
exercice  de  conversation  ä  l'usage 
des  ecoles  et  ä  l'etude  personnelle. 
Französ.  Erzählung  z.  Übung  in  d. 
Umgangsspr.  f.  d.  Schulgebr.  u.  zum 
Selbstunterr.  8^  6d.  revue,  corrigee 
et  augmentee.  Berlin,  H.  W.  Müller, 
1899.    VIII,  104  S.     Kart.  M.  —.80. 

3519. 

Eidam,  Christian,  k.  Gymn.-Prof.,  Über 
Gymnasialreform  und  die  Reihenfolge 
der  fremden  Sprachen  beim  Unterricht. 
Vortr.  geh.  a.  d.  20.  Generalversamml. 
d.  bayer.  Gymnasiallehrervereins  zu 
Nürnberg.  München,  J.  Lindauersche 
Buchh.  (Schöpping),  1899.    20  S. 

3520. 

Ellinger,  Dr.  Johann,  k.  k.  Professor, 
Französ.  Synonyma.  Aus  A.  Bech- 
tel's  „Französ.  Chrestomathie  für  die 
oberen  Klassen  der  Mittelschulen, 
4.  Aufl."  f.  d.  Schulgebr.  zusammen- 
gest.  Prgr.  der  Staats-OR.  in  Troppau 
1894-95.  40.  Jahrgang.  Troppau 
im  Selbstverl.  d.  Staats-OR.,  1895. 
66  S.  3521. 

Enault,  Louis,  Le  Chien  du  Capitaine, 
Edited  with  notes  and  vocabulary 
by  Margaret  de  G.  Verrall  of  Newn- 
ham  College,  Cambridge.  Cambridge, 
University  Press.  1900.    VI,  172  S. 

3522. 

Feiler,  Louis,  u.  Kuttner,  Dr.  Max, 
Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 
E.  Anleitung  z.  Korrespond.  u.  Kon- 
vers, z.  Gebrauch  i.  Handels-  und 
Kaufmann.  Fortbildungsscli.  sowie  z. 
Selbststudium.  Hgg.  i.  Auftr.  d.  Kura- 
toriums d.  „Kaufmann.  Fortbildungs- 
sch.  z.  Berlin".     Subventionirt   durch 
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d.  Ältesten  Kolleg,  d.  Kaufmannschaft 

V.  Berlin.  2.,  verb.  Aufl.  Berlin,  H. 
Spamer,  o.  J.  [Vorw.  Mai  1899].  VII, 
297  S.    M.  3.—.     (SKFL.  III.)  3523. 

Fetter,  Johann,  k.  k.  Dir.  d.  Staats- 
OK.  im  IV.  Bez.  in  Wien,  Lehrgang 
der  französ.  Sprache.  IV.  Tl.  Übungs- 
u.  Lesebuch.  Mit  e.  Karte.  3.  umgearb. 
Aufl.  Wien,  Hermann  &  Altmann, 
1898.  VII,  202  S.  Geb.  M.2.20.    3524. 

Filek  V.  Wittinghausen,  Dr.  E., 
k.  k.  Professor,  Übungsbuch  für  die 
Oberstufe  des  französ.  Unterrichts. 
2.  revid.  Aufl.    Wien,  A.  Holder,  1898. 

VI,  148,  1  unpag.  S.   Geb.  M.  1.76. 

3525. 

Fischer,  Dr.  Albert,  Über  das  künst- 
lerische Prinzip  im  Unterricht,  Gr,- 
Lichterfelde,  Bruno  Gebel.  1900.  41  S. 

3526. 

Flemming,  Hans,  Prof.  a  l'Ecole 
Dorothöe,  Voyage  scolaire  ä  Paris. 
Annexe  au  rapport  present6  par  M. 
leDirecteur  de  l'Ecole  Doroth6e  pour 
rannte  scolaire  1900  —  1901.  Berlin 
1901,  Gaertner.  4«.    30  S.  3527. 

Foulche-Delbosc,R.,  Prof,  ä l'Ecole 
des  Hautes  Etudes  Commerciales, 
Paris,  Echo  du  F'rangais  Parl6.  T.  I. 
Conversatioiis  enfantines.  Mit  e.  voll- 
ständ.  deutschen  Übers,  v.  Christ. 
Wilh.  Damour.  4.  Aufl.  1896.  T.  II. 
Causeries  parisiennes.  Mit  e.  Spezial- 
wörterb.  v.  Christ.    Wilh.  Damour  u. 

e.  Plan  v.  Paris.  4.  Aufl.  1897.  Leip- 
rig,  R.  Giegler.  99  u.  120,  Wörterb. 
80  S.    Geb.  M.  1.—  u.  2.-.       3528. 

Frage  schule.  Anleitung  zur  Ver- 
arbeitung des  Inhalts  von  Krön ,  Le 
Petit  Parisien,  Krön,  En  France,llecker, 
II  Piccolo  Italiano,  Krön,  Littlc  Lon- 
doner, Krön,  English  Daily  Life. 
Karlsruhe  i.  B.,  J.  Bielefeld,  1900. 
18  S.  3529. 


Frank,  A.,  Praktisches  Lehrbuch  der 
modernen  französischen,  deutschen  u. 
rumänischen  Konversation  mit  sys- 
tematischem Vokabularium.  Wien, 
Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben.  VIII, 
182  S.  Geb.  M.  2.  — .  (KP.  57).  3530. 

Franke,  Edmund,  Dr.  phil.,  Reg.- und 
Schulrat,  Französische  Stilistik.  Ein 
Hilfsbuch  f.  d.  französ.  Unterricht. 
2.  durchges.  u.  verb.  Aufl.  Berlin, 
Wilh.  Gronau,  1898.  XVIII,  344  S. 
M.  7.—.  3531. 

Fr  icke,  Dr.  Rieh.,  Realschuldir.  zu 
Bitterfeld,  Einzelausführungen  zu  dem 
Lehrplane  des  Französischen  nach 
den  Kühn'schen  Lesebüchern.  Beil. 
z.  6.  JB.  der  R.  zu  Bitterfeld  (Ost. 
1898).  Bitterfeld,  Dr.  v.  A.  Schencke. 
39  S.  —  Hiezu  zwei  Sonderbeilagen : 
Le  langage  de  nos  petits.  Ab6c6daire 
fran^ais.  1.  Sonderbeil.  z.  6.  JB.  der 
R.  zu  Bitterfeld  (Ost.  1898).  II,  14  S. 
Französische  Wortkammern.  I.  Grund- 
stock der  Zeitwörter.  2.  Sonderbeil, 
u.  s.  w.  16  S.  von  dems.  Verf.  3532. 

Froment,  Ed.  u.  L.Müller,  Deutsch- 
Französischer  Briefsteller.  Muster  zu 
Briefen  jeder  Art.  Mit  der  gegen- 
übergedruckten französ.  Übersetzung. 
12.  Aufl.  I.  Familienbriefsteller.  Von 
Paul  Le  Nestour,  Lic.  ha  Lettr.,  Anc. 
el6ve  de  l'Ec.  prat.  des  Hautes  Etudes 
de  Paris.  IL  Handelsbriefsteller.  Von 
Dr.  Jos.  Aymeric,  Oberl.  a.  d.  Öflfentl. 
Handelslehranst.  u.  Lektor  an  der 
Uandelshochsch.  zu  Leipzig.  Stutt- 
gart, P.  Neflf,  o.  J.  204  S.  Geb.  M.  3.— . 
[Titel  auch  französisch].  3533. 

Garnaud,  A.,B.  6s Sc,  and  Isbister, 
W.  G.,  B.  A.  (Lond.),  Professors  of 
French  Pitman's  Metropolitan  School, 
Pitman's  Pratical  French  Grammar, 
and  Conversation  for  Self-Tuition, 
with   Copious  Vocabularies  and  Imi- 
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tated  Pronunciation.  An  entirely  New 
and  Interesting  Method  of  Learning 
French.  London,  Sir  Isaac  Pitman  & 
Sons,  Ltd.,  0.  J.  200  S.  Geb.  1  s.  6  d. 
(PRS.).  3534. 

Gassner,  Dr.  H.,  k.  Prof.  und  Wer r, 
G.,  k.  Reall.  Französisches  Lesebuch 
f,  d.  mittl.  Klassen  höh.  Lehranst. 
hgg.  Mit  3  Karten.  München  1900- 
J.  Lindauer  (Schöpping).  VIII,  178  S. 
M.  2.20.    2  Exx.  3535. 

Gaul,  Prof.  Dr.  Karl,  Die  neusprach- 
liche Lektüre  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten des  Grossherzogtums  Hessen 
Prgr.  No.  691.  Ostern  1900  d.  Gross- 
herz. RGy.  zu  Dannstadt.  Darmstadt, 
Dr.  V.  Brill'schen  Buchdr.  1900. 4».  27  S. 

3536. 

Goldoni,  Carlo,  La  Locandiera  with 
introduction,  notes  and  vocabulary  by 
J.  Geddes,  Jr.,  Ph.  D.,  Prof.  of 
Rom.  Languages  in  Boston  Univ.  and 
Freeman  M.  Josselyn,  Jr.  (Doc- 
teur  de  l'univ.  de  Paris),  Ass.  Prof. 
of  Rom.  Languages  in  Boston  Univ. 
Boston,  U.  S.  A.,  D.  C.  Heath  &  Co. 
1901.    VII,  114  S.  (HMLS.)        3537. 

G6nin,  Lucien ,  et  Schamane k, 
Joseph.  Description  des  tableaux 
d'enseignement  d'Ed.  Eölzel  ä  l'usage 
des  ecoles.  Vienne,  Ed.  Hölzel  1898. 
64  S.  cart.  fl.  —.44.  (M.  —.80).  3538. 

— ,  — ,  Conversations  Frangaises  sur  les 
Tableaux  d'Ed.  Hölzel.  L'Apparte- 
ment.  Avec  une  Chromolithographie. 
Ebda.    [1900].    12  S.  3539. 

Goerlich,  Dr.  Ewald,  Oberl.  a.  RG. 
zu  Dortmund,  Französische  und  eng- 
lische Vokabularien  zur  Benutzung 
bei  den  Sprachübungen  über  Vor- 
kommnisse des  täglichen  Lebens. 
I.  Französische  Vokabularien.  1.  Die 
Schule.  2.  Der  Herbst.  Im  Anschl. 
an  das  bei  Ed.  Hölzel  in  Wien  erach. 
Jahreszeitenbild:  Der  Herbst.   3.  Die 


Stadt.  4.  Der  Winter.  Zugl.  etc. 
5.  Der  Frühling  zugl.  etc.  Leipzig, 
Renger,  1897—99.  31,  28,  42,  36  S. 
Je  M.  —.40.  3540. 

Grung,  Dr.  Fr.,  Lehrer  a.  d.  Handels- 
Akad.,  Grundriss  der  französischen 
Formenlehre  in  tabellarisch-übersicht- 
licher Darstellung.  Hamburg,  Dr.  v. 
C.  Meissel    o.  J.  24  S.  3541. 

Die  Braunschweiger  Erklärung 
des  Deutschen  Gymnasial -Ver- 
eins vom  5.  Juni  1900  nebst  den  bis 
zum  1.  Januar  1901  eingelaufenen 
Unterschriften,  Bonn,  Dr.  von  Carl 
Georgi  190J.    XX,  111  S.  3542. 

Das  neue  Gymnasium.  Lehrplan 
u.  Lehraufgaben  für  d.  höh.  Schule 
nebst  Erläuterungen  u.  Bemerkungen. 
[Umschl.:  Nichtamtlich.]  2.  Aufl. 
Wiesbaden,  CG. Kunzes  Nachf.,  1900. 
24  S.  M.  —.50.  3543. 

Heck  er,  Dr.  0.,  Lector  d.  ital.  Spr. 
a.  d.  Univ.  Berlin,  II  Picolo  Italiano. 
E.  Handbuch  z.  Fortbildung  in  d.  ital. 
Umgangsspr.  u  z.  Einführung  in  ital. 
Verhältn.  u.  Gebräuche  verf.  u.  mit 
Aussprachehilfen  vers.  Karlsruhe,  J. 
Bielefeld,  1900.    VIH,  164  S.     3544. 

— ,  — ,  — ,  Neues  deutsch-italienisches 
WörterbUvih  aus  der  lebenden  Sprache 
mit  besond.  Berücksichtigung  d.  tag). 
Verkehrs  zusammengest.  u.  mit  Aus- 
sprachehilfen vers.  T.  I:  Italienisch- 
Deutsch.  Braunschweig,  G.  Wester- 
mann, 1900.  IX,  436  S.  Geb.  M.3.— . 
[Titel  auch  italienisch],  3545. 

Heine,  K.,  Rektor  d.  Mädchen-Mittel- 
sch.  in  Nordhausen,  Einführung  in  die 
französische  Konversation  auf  Grund 
der  Anschauung.  Ausgabe  A.  Nach 
den  Bildern  von  Strübing-Winkel- 
mann.  Für  die  Hand  der  Schüler 
bearbeitet.    2.  Aufl.  Hannover-Berlin 
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1901.  Carl  Meyer  (Gust.  Prior).  VII, 
59  S.  Geb.  M.  —.90.  [Titel  auch 
französisch].    S.  No.  1077.  3546. 

Heinrich,  Paul,  Lehr.  a.  d,  Studien- 
anst.  Unterneubrunn,  Französische 
Genuaregeln  in  Versen  für  den  Schul- 
gebrauch und  den  Selbstunterricht. 
Mit  e.  Anh.,  euth.  weitere  Versregeln 
üb.  d.  wichtigst.  Gebiete  der  franz. 
Syntax.  Strassburg  i.  E.,  Singer,  1898. 
24  S.  3547. 

Herbert,  Fernand,  Prof.  de  Langues 
Vivantes  ä  l'Ecole  de  Hautes  Etudes 
Commerciales  etc.,  L'Habitation.  Le- 
bens de  conversation  fran§aise  d'apres 
le  Tableau  de  Hölzel.  Giessen,  E.Roth, 
1899.  72  S.  M.  -.80.  (KF.  Heft  9, 10). 

3548. 

Herckenrath,  C.  R.  C,  Prof.  de 
franQ.  ä  Groningue,  Prccis  de  Lett6ra- 
ture  FranQaise.  2«  6d.  Groningue, 
P.  Noordhoff,  1896.    32  S.  Fr.  0.  50. 

3549. 

Jacobs-Brincker-Fick,  Lesebuch 
für  den  Französischen  Unterricht.  An- 
fangsstufe. 3.  Aufl.  Hamburg,  Gust. 
W.  Seitz  Nachf.  Besthorn  Gebr.,  o.J. 
[Vorw.  z.  3.  Aufl.  Sommer  1897].  X, 
144  S.     Geb.  M.  1.80.  3550. 

Johannesson,  Max,  Oberl.  u.  Prof., 
Französisches  Lesebuch.  Unter-  und 
Mittelstufe.  Berlin,  S.  Mittler  &  Sohn, 
1898.    XIV,  388  S.    M.  4.—      3551. 

.Juranville,  M^e  Ciarisse,  Merabre 
du  Conseil  d6partemental  du  Loiret, 
La  Conjugaison  enaeignee  par  la 
Pratique.  Textes  suivis  renfermant 
des  Verbes  de  meme  terminaison, 
Devoirs  d'invention,  Dictees,  Permu- 
tations,  Conjugaison  de  tousies  verbes 
Präsentant  des  difficultes.  Livre  de 
l'EIive.  4e  6d.  Paris,  Larousse,  o.  J. 
143  S.  3552. 

Kaemmel,  Otto,  Rektor  d.  Nikolai-Gy. 


in  Leipzig,  Der  Kampf  um  das  huma- 
nistische Gymnasium.  Aufsätze  zur 
Reform  des  höheren  Schulwesens. 
Leipzig,  Grunow.  1901.  96  S.     3553. 

Kasten,  Wilhelm,  Prof.  Dr.,  Erläute- 
rung der  Hölzel'schen  Bilder  „Die 
Wohnung"  und  „Vue  de  Paris"  in 
französ.  Sprache  nebst  Wörterverzeich- 
nissen u.  Fragen  z.  Einleit.  e.  Be- 
sprechung im  Unterricht.  Mit  2  Ab- 
bild, u.  e.  Plane.  Hannover  u.  Berlin, 
C.  Meyer  (G.Prior),  1900.  33  S.  3554. 

Keller,  Julius,  Direktor,  Denken  und 
Sprechen  und  Sprachunterricht.  Eine 
Studie  z.  Frage  nach  d.  formalen  Bil- 
dung. Beil.  z.  d.  Prgr.  d.  Grossh.  Gy. 
u.  RPrG.  in  Lörrach  f.  d.  Schulj. 
1898/99.  Prgr.  No.  650.  Lörach, 
Buchdr.  v.  C.  R.  Gutsch,  1899.  4o.  49  S. 

3555. 

Kemsies,  Dr.  Ferdinand,  Oberl.  a.  d. 
Friedr.  Werdersch.  OR.  in  Berlin, 
Arbeitshygiene  der  Schule  auf  Grund 
von  Ermüdungsmessungen.  Berlin, 
Keuther  &  Reichard,  1898.  64  S. 
M.  1.60.    (SAPPsPh.  II,  1).        3456. 

Klausing,  Dr.  Fr.,  Dir.  d.  OR.  zu  M. 
Gladbach,  Lehrplan  für  den  französ. 
Unterricht  in  Sexta,  Quinta,  Quarta 
im  Anschluss  an  Plattners  Lehrgang. 
Beil.  z.  JB.  Ost.  J899.  Prgr.  No.  524. 
M.  Gladbach,  Dr.  v.  E.  Schumann, 
1899.    V,  43  S.  3457. 

Klöpper,  Dr.  Clemens,  Französische 
Synonymik  für  höhere  Schulen  und 
Studierende,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung synonymischer  Unter- 
schiede in  der  Phraseologie  und  des 
Aufsatzes.  Z.  Gebrauch  bei  der  An- 
fertigung V.  Exercit.  u.  freien  Arbeiten. 
3.  Aufl.  Dresden  u.  Leipzig,  C.  A. 
Koch  (H.  Ehlers  &  Co.),  1899.  VIII, 
204  S.     M.  3.—  3558. 

Ebener-Meyers  Französisches  Lesebuch 
für  Schulen  und  Erziehungsanstalten. 
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Ausgabe  B.  Französisches  Lese-  und 
Lehrbuch.  L  Tl.:  Erstes  Unterrichts- 
jahr, II.  Tl.:  zweites  u.  drittes  Unter- 
richtsjahr.  Von  Dr.  phil.  Wilhelm 
Knörieh,  Dir.  d.  städt.  höh.  Mäd- 
chensch.  u.  Lehrerinnen-Bildungsanst. 
z.  Dortmund.  Hannover  u.  Berlin, 
C.  Meyer  (G.  Prior),  1895  u.  1897. 
VIII,  93  S.,  1  Tabelle,  u.  XI,  284  S. 
Geb.  M.  1.25  u.  M.  3.—  3559. 

Koch,  Prof.  Dr.  John,  Oberl.  am  Doro- 
theenstädt.  RG.  z.  Berlin,  Praktisches 
Lehrbuch  zur  Erlernung  der  französ. 
Sprache.  I.  Teil.  Prakt.  Elementar- 
buch z.  Erlern,  d.  französ.  Sprache 
f.  Fortbild.-  u.  Fachschulen,  wie  z. 
Selbststudium,  m.  Unterstütz,  v.  A. 
Sohier,  Professeur  de  langue  fran^aise. 
5.  u.  6.  verbess.  Aufl.  Berlin  1901. 
E.  Goldschmidt.  VIII,  196  S.  Geb. 
M.  1.80.  II.  Teil.  2.  verb.  Aufl.  Mit 
Karten.  Ders.  Verl.  1900.  VIII,  348  S. 
Geb.  M.  2,80.  3560. 

K  ö  c  h  e  r ,  Dr.  Edmund,  Oberl.  a.  Herzogl. 
Ernst -RG.  in  Altenburg,  Ancien 
Regime.  Die  französ.  Königszeit  v. 
d.  Kapetingern  bis  z.  grossen  Revo- 
lution, Dresden  u.  Leipzig,  C.  A. 
Koch  (H.  Ehlers  &  Co.),  1899.  XI, 
104  S.   M.  2.80.     (NAbh.  VII).  3561. 

Körting,  Gustav,  Übungsbuch  zum 
übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das 
Französische  für  Studierende  der 
neueren  Philologie.  Paderborn,  Ferd. 
Schöningh,  1898.  IV,  192  S.  M.  3.60. 

3562. 

Koken,  Dr.  W.,  Oberl.  a.  d.  R.  II  zu 
Hannover,  Französ.  Sprechübungen 
an  Realanetalten.  Anleitung  zu  deren 
nach  Stufen  geordnetem,  planmässigem 
Betriebe.  Nach  d.  neuen  Lehrplänen 
zusammengest.  v.  .  .  .  Erweit.  S.-A. 
a.  d.  ZLHS.  Leipzig,  Teubner,  1899. 
4».    55  S.    M.  1.80.  3563. 
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Krön,  Dr.  R.,  Oberl.,  Le  Petit  Parisien. 
Pariser  Französisch.  Ein  Fortbildungs- 
mittel f.  diej.,  w.  d.  lebend.  Umgangs- 
spr.  auf  allen  Gebiet,  d.  tägl.  Ver- 
kehrs erlernen  wollen.  Nebst  e.  Sys- 
tem. Frageschule  als  Anweis.  z.  Stud. 
5.,  unver.  Aufl.  Karlsruhe,  J.  Biele- 
feld, 1899.    VIII,  184  S.  3564. 

— ,  — ,  En  France.  Französ.  Lese-  u. 
Unterhaltungsstoff  üb.  Gegenstände 
u.  Vorkommnisse  a.  allen  Gebieten  d. 
tägl.  Lebens  unter  steter  Bezugnahme 
auf  französ.  Eigenart  u.  Pariser  Ver- 
hältnisse. In  Anlehnung  a.  d.  Petit 
Parisien  f.  d.  Bedürfnisse  d.  weibl. 
Geschlechts  verfasst.  Mit  e.  Plan  v. 
Paris.  Karlsruhe  i.  B.,  J.  Bielefeld, 
1900.  IV,  185  S.  Geb.  M.  2.40.  3565. 

— ,  — ,  Die  Methode  Gouin  oder  das 
Serien-System  in  Theorie  und  Praxis, 
auf  Grund  eines  Lehrerbildungskursus, 
eigener  sowie  fremder  Lehrversuche 
und  Wahrnehmungen  an  öffentlichen 
Unterrichtsanstalten  unter  Berück- 
sichtigung der  bisher  vorliegenden 
Gouin-Litteratur  dargestellt.  Zweite, 
ergänzte  Aufl.  Marburg  (Hessen) 
Elwert.  1900.  2  BIl.  181  S.  M.  2.80. 
Vgl.  No.  667.  3566. 

— ,  — ,  Oberlehrer  a.  d.  Kais.  Marine- 
Akad.  u.  -Schule.  Guide  epistolaire. 
Anleitung  z.  Abfassen  französ.  Privat- 
u.  Handelsbriefe.  Erweiterte  Neu- 
bearbeitung. Karlsruhe  i.  B.  J.  Biele- 
feld. 0.  J.  [1901.]  47  S.  M.  2.—  3567. 

— ,  — ,  Stoffe  zu  französischen  Sprech- 
übungen über  die  Vorgänge  und  Ver- 
hältnisse des  wirklichen  Lebens,  Nebst 
e.  Wörterverzeichnis.  Im  Sinne  der 
amtl.  Lehrpläne  v.  1901  z.  Gebr.  am 
Gy.  (0.  III  — 0.  I)  u.  Realanstalten 
(0.  III  u.  U.  II)  bearbeitet.  Karls- 
ruhe, J.  Bielefeld.  1902.  95  S.  Geb. 
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M.  1.20.     Bogleitwoit  n.  Fragescliulc. 
Ebenda  IG  S.  3568. 

— ,  — ,  Petit  Vocabulaire  explicatif  des 
mots  et  locutioiis  contenus  dans  le 
Petit  Parisien  et  dans  En  France. 
Ebenda    1902.    78   S.    Geb.  M.  1.— 

3569. 

K  r  u  0  ge  r ,  Dr.  Gustav,  Oberl.  a.  Kaiser- 
\Villielu)3-Gy.  z.  IJerlin,  Die  Über- 
tragung im  sprachliclieu  Leben.  Dres- 
den u.  Leipzig,  C.  A.  Kochs  (IL 
Ehlers),  1900.49  S.  M.I.— (NAbh.IX). 

3570. 

Kürschner,  Federico,  prof.  di  lingue 
iHüd.  e.  d.  scien/.e  commerc,  aut.  d. 
tachisteiiogralia  universale,  L'Italiano 
Parlato.  Frasi  usuali  giornaliere  con 
trascrizione  fonetiea.  Leipzig,  Reis- 
land, IS'JS.  X,  73  S.  M.  —.80.    3571. 

Kuh  ff,  Pb.,  La  Methode  des  Langues 
Vivantes  parices.  Paris,  Societe 
d'Kditions  Scientifiques,  1898.  XL, 
366  S.  Fr.  6.  —  (Les  Langues  Vi- 
vantes parl6es.  2^  partie).  3572. 

Labriola,  Antonio,    Prof.   all'univers. 

di  Roma,    Eco    deH'Itaiiano   parlato. 

Echo  d.  italienischen  Umgangssprache. 

Mit  e.   voilständ.  Special-Wörterb.  v. 

M.  Ramshorn,   Lehrer  d.  ital.  Spr.  a. 

d.  öffentl.  Handelslehranst.  Z.Leipzig. 

2.  Aufl.    Leipzig,     R.  Giegler.    o.  J. 

[1898]  176  S.    M.  2.-  3573. 

Lachenmaier,  G.,  Prof.  a.   kg).  RG. 

i.  Stuttgart,  Elementarbuch  der  fran- 

zösichcn  Sprache  für  die  mittl.  Klassen 

höherer  LehranatHlten.  l.  Teil.  (J.  Bd. 

d.  Französ.  Scliulgrammatik  f.  hühere 

Lehranstalten.    V.  Oberstudienrat  C. 

Ehrhart,  Prof.  Dr.  IL  Planeck  u.  Prof. 

G.  Lachenmaicr).     Stuttgart,  P.  Neff, 

1899.    XII,  244  S.  3574. 

Lagarde,   Louis,   La  clef  de  la  con- 

veraatioQ  frangaiae.  2«  6ditiou  revue. 


corrig6e  et  considörablement  aug- 
mentöe.  Berlin  1902.  R.  Gaertner. 
XII,  167  S.    Geb.  M.  2.-  3575. 

Lange,  Dr.  Paul,  Oberlehrer  a.  k.  Gy. 
z.  Würzen  i.  S.,  Zur  Reform  unserer 
neusprachlichen  Schulausgaben.  Leip- 
zig, Rossberg'sche  liofbuchh.  1901. 
20  S.    M.  -.20.  3576. 

Langenscheidt,  G.,  Konjugations- 
muster für  alle  Verba  der  französischen 
Sprache,  regelmässige  wie  unregel- 
mässige, mit  Angabe  der  Aussprache 
jeder  aufgeführten  Zeitform  u.  Person. 
5.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt,  1899. 
54  S.    Lex.  8«.    M.  1.—  3577. 

Las  aide,  P.Carlos,  Segundo  libro  de 
lectura.    Dispuesto  por  Padres  Esco- 

lapios  bajo  la  direcciön  de! 

y  adornado  con  numerosos  grabados. 
Segunda  ediciön  cuidadosamente  revi- 
sada.  (Herder,  El  lector  castellano). 
Friburgo  de  Brisg.,  B.  Herder.  1  BI. 
141  S.    Geb.  M.  0.72.  3578. 

Lehmann,  Dr.  J.,  weil.  Vorsteher  e. 
Erziehungsanstalt,  und  Lehmann, 
Ernst,  k.  Prof.  f.  neuere  Spr.  a.  d. 
Kreis-R.  in  Kaiserslautern,  Lehr-  und 
Lesebuch  der  Französischen  Sprache 
nach  der  Anschauungsmethode  u.  nach 
e.  ganz  neuen  Plane,  mit  Bildern. 
L  Teil.  18.  Aufl.  Mannheim,  J.  Bens- 
heimer,  1898.  XV,  239  S.  Geb.M.3.— 
(Titel  auch  französisch.)  3579. 

— ,  Dr.  Rudolf,  Oberl.  a.  Luisenstädt. 
Gy.  z.  Berlin,  Übersicht  über  die  Ent- 
wickelung  der  deutschen  Sprache 
und  Litteratur.  Für  die  ob.  Kl.  höh. 
Lehranst.  2.,  weitergef.  Aufl.  Berlin. 
Weidmann,  1898.  VIII,  120  S.    3580. 

Entwurf  eines  Lehrplans  für  den 
französischen  Unterricht  in  Sexta, 
Quinta,  Quarta  im  Anschluss  an  K. 
Kuhns  Lehrbücher  von  den  Fach- 
lehrern. Beil.  z.  JB.  der  Bocken- 
heimer R.  zu  Frankfurt  a. M.Ost.  1898. 
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Prgr.  No.  436.  Darmstadt,  Dr.  v.  G. 
Otto.    V,  74  S.  3581. 

Lehrpläne  für  das  Französische  und 
Englische  an  der  Ober-R.  der  Stadt 
Köln.  [Hgg.  V.  Direktor]  Dickmann. 
Prgr.- No.  540.  Köln,  Dr.  Gebr. Brocker. 
1901.    4«.     20  S.  3582. 

Leist,  Louis,  Prof.  ä  Buzeü,  Auteur 
d'une  Grammaire  fran^aise  ä  l'usage 
des  Roumains,  Grammaire  Roumaine 
ä  l'usage  des  Frangais  et  de  tous 
les  etrangers  qui  possedent  la  langue 
frangaise.  Bucarest,  L.  Alcalay,  1899. 
191  S.  Fr.  2.50.  (CoUection  Alcaley.) 

3583. 

L  e  i  t  r  i  t  z ,  Johannes,  Altenglands  Unter- 
richts- und  Schulwesen.  NAbh. 
in.  H.,  Dresden  und  Leipzig,  C.  A. 
Koch,  1898.    32  S.    M.  —.80.    3584. 

1  canti  di  Giacomo  Leopardi  illustrate 
per  le  persone  colte  e  per  le  scuole 
con  la  vita  del  poeta  narrata  di  su 
l'epistolario  da  Michele  Scherillo. 
Milano,  Hoepli.  1900.  324  S.  M.  1.— 

3585. 

Lesage,  Historia  de  Gil  Blas  de  San- 
tillana,  traducida  por  el  Padrelsla, 
abbreviated  and  edited  with  intro- 
ductioD,  notes,  map  and  vocabulary 
by  J.  Geddes  Jr.,  Prof.  of  Ro- 
mance  languages  in  Boston  University 
and  Freeman  M.  Josselyn,  Jr. 
(Docteur  de  l'Universite  de  Paris) 
Ass.  Prof.  of  Romance  languages  in 
Boston  Univ.  Boston,  U.  S.  A.  D.  C. 
Heath  &  Co.  1901.  XIV,  244  S.  3586. 

Lesuisse,  F.,  Konjugations-Tabelle 
der  schwierigsten  Verben  der  iranzös. 
Sprache  nebst  einem  Verzeichnis  der 
gebräuchlichsten  französ.  Zeitworte. 
Z.  Gebrauche  f.  d.  französ.  Schul-  u. 
Selbst-Unterr.  Berlin,  Leopold  Zolki, 
0.  J.  [1898].    52  S.    M.  —.80.  3587. 

Linz,  Friedrich,    i.  Elberfeld,  Lebens- 


und Charakterbilder  aus  der  Geschichte 
der  französ.  Litteratur.  Berlin  N, 
Buchhandl.  d.  Deutschen  Lehrerzeitung 
(Fr.  Zillessen),  1897.    140  S.  M.  1.50. 

3588. 

Erste  liste  der  vom  kanon-ausschuss 
des  allgemeinen  deutschen  neuphilo- 
logischen Verbandes  als  für  den  Schul- 
unterricht „bedingungslos  brauchbar" 
anerkannten  Schulausgaben  französ. 
Schriftsteller,  (abgeschloss.  pfingsten 
1898.)  Mitgeteilt  v.  d.  Vorsitzenden 
des  kanon-ausschusses  Prof.  Dr.  H. 
Müller-Heidelberg.  S.-A.  aus  NS. 
VI.  Marburg  i.  H.,  Elwert,  1899.  15  S. 

3589. 

Lorand- Müller,  Johann,  Lehr.  d. 
romän.  Spr.  in  Hermannstadt,  Vor- 
bi|T  romänesce?  (Sprechen  Sie  Ro- 
manisch?) Praktischer  Lehrgang  der 
romanischen  Sprache  zum  Schul-  u, 
Selbstunterricht.  2.  verb.Aufl.  Dresden 
u.  Leipzig,  C.  A.  Kochs  Kom.-Verl. 
(H.  Ehlers  &  Co.),  1899.  152  S.  M.  2.— 

3590. 

Lovera,  Prof.  Romeo,  Grammatik  der 
italienischen  Umgangssprache.  I.  An- 
schluss  a.  d.  Lehrb.  d.  ital.  Sprache 
f.  d.  Schulgebr.  bearb.  Leipzig,  Teub- 
ner,  1898.     IX,  177  S.     Geb.  M.  2.— 

3591. 

— ,  — ,  Lectures  et  exercices  fran§ais. 
Französisches  Lese-  und  Sprechbuch. 
F.  d.  Mittelkl.  höh.  Lehranst.  bearb. 
Mit  e.  nach  Lektion,  u.  e.  alphab. 
geordn.  Wörter verzeichn.  Stuttgart, 
Muth,  1898.  83  S.  Kart.  Dazu  Livre 
du  maitre.  Schlüssel  zu  den  Lectures 
et  exercices  frangais.  Nebst  Exercices 
suppl6m.  f.  d.  Hand  d.  Lehrers.  Stutt- 
gart, Muth  [o.  J.j  52  S.  M.  1.80. 
Beides  zusammen  M.  2. —  3592. 

Matzke,    John    E.,    Ph.  D.,    Prof.  of 
Rom.    Languages,    Leland,    Stanford 
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Jr.  Univ..  First  SpanisliReadings. 
Selected  and  edited,  with  uotes  and 
vocab.  Boston,  U.  S.A.,  Heath&Co., 
1S9S.    IV,  219  S.    (HMLS.)        3593. 

Med  er,  Dr.  Franz,  Oberl.  a.  Gy.  zu 
Stolp  i.  P.,  Erläuterungen  zur  fran- 
zösischen Syntax.  Leipzig,  Renger, 
1899.    87  S.    M.  2.—  3594. 

M  elo  u  ,  Paul,  L'Enseignenaentsupßrieur 
eu  Espague.  Paris,  Colin  1898.  133  S. 

3595. 

M6ras,  Baptiste,  Prof.  of  French  in 
Sterns  School  of  Languages  of New- 
YurkCity,  etc.,andSter n,  SigmonM., 
Director  of  Stcrn's  School  etc.,  First 
Lessons  in  French.  New-York,  II. 
Holt  &  Co.,  1898.  321 S.  Geb.  (NMLS.) 

3596. 

— ,  —  and  — ,  —  — ,  Grammaire 
Fran^aisc.  New  -  York,  II.  Holt 
and  Co.,  1898.  IV,  312  S.  Geb.  (NMLS) 

3597. 

Messer,  Dr.  August,  Gy.-Lehrer  und 
Priv.-Doz.  d.  Philosophie  u.  Päda- 
gogik z.  Giessen,  Die  Wirksamkeit 
der  Apperception  in  den  persönlichen 
Beziehungen  des  Schullebens.  Berlin, 
Keuther  &  Rcichard,  1899.  69  S. 
M.  1.80.    (SAPPsPh.  Bd.  II,  Heft  8). 

3598. 

Meyer,  Adolf  Dr.  phil ,  Formenlehre 
und  Syntax  des  französischen  und 
deutsclien  Thäligkeitswortes.  Han- 
nover, Adolf  Sponholtz  1896.  343  S. 
S.No.ll92.  ZwcitesEx.  Das  Buch  ist 
in  einen  andern  Verlag  übergegangen. 

3599. 

Meyer,  Fl., Seminarlehrer  in  Pfalzburg, 
Französ.  Fibel  für  deutsche  Schulen. 
5.  Aufl.  Köln,  M.  Du  Mont-Schauberg, 
4897.    IV.  77  S.    M.  —.CO.        3600. 

.Meyer,  Olhmar,  Phonetik  u.  Anschauung 
im    französischen    Anfangsunterricht. 


Beil.  z.  JB.  der  Bezirkssch.  Ölten  f. 
d.  Schulj.  1896—97.  Ölten,  Buchdr. 
d.  „Oltner  Tagblatt«  u.  „Volksblatt 
vom  Jura",  1897.  4«.  S.21— 31.  3601. 

M  i  1 1  e  1 1 ,  Margarete,  Lehrerin,  Der  fran- 
zösische Unterricht  in  der  höheren 
Mädchenschule  nach  d.  Bestimmungen 
V.  31.  Mai  1894.  Berlin,  R.  Gaertner, 
1899.    54  S.  3602. 

Moulin,  A.,  Le  long  de  la  nier  bleue 
ä  bicyclette.  Lettres  de  voyage.  Avec 
29  gravures  et  un  plan.  Leipzig, 
R.  Voigtländer,  1898.  57  S.  M.— .80. 
(BSUF.  Heft  2).  3603. 

Mühlefeld,  Dr.  K.,  Einführung  in  die 
französische  Wortbildungslehre,  Phra- 
seologie und  Stilistik  nach  dem  System 
der  Vorstellungsverwandtschaft.  Leip- 
zig, Renger,  1898.   VI,  92  S.  M.  2.- 

3604. 

Münster,  Dr.  Karl,  Oberl.  i.  Berlin  u. 
Dage forde,  Adolf,  Stadt.  Lehrer 
i.  Berlin,  Elementarbuch  der  Fran- 
zösischen Sprache  für  das  praktische 
Leben.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Berlin, 
Oehmigke,  1898.  260  S.  M.  1.80.  3605. 

Mugica,  Pedro  de,  Lizentiat,  Lehrer 
d.  Span.  a.  „Seminar  f.  oriental. 
Sprachen  a.  d.  k.  Friedr.-Wilh.-Univ. 
zu  Berlin",  Einführung  in  die  span. 
Umgangs-  u.  Geschäftssprache.  Kurz- 
gef.  prakt.  Anleitung  d.  span.  Sprache 
rasch  u.  gründl.  zu  erlernen.  Leipzig, 
Handels- Akad.  (Dr.  jur.  Ludw.Huberti), 
0.  J.    131  S.    Geb.  M.  2.75.    (SKS.). 

3606. 

Nastasi,  Prof.  Johann,  Rumänisches 
Sprech-  und  Lesebuch  für  Mittel- 
schulen. I.Tl.  Czernowitz,  R.  Schally, 
1898.    132  S.    Geb.  M.  2.25.      3607. 

Nauheimer,  Anne,  Grundriss  der 
Französischen  Litteraturgeschichte,  in 
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französ.  Sprache  aus  Diktaten  zu- 
sammengest.  Mainz,  J,  Diemer,  1898. 
45  S.  3608. 

Neugriechische  Chrestomathie. 
Ausgew.  u.  mit  e.  Wörterb.  sowie  er- 
klär. Anmerk.  versehen.  Von  A. 
Seidel.  Wien-Pest-Leipzig,  A.  Hart- 
leben, 0.  J.  VIII,  184  8.  Geb.  M.2.- 
(KP.  50.)  3609. 

45  Französische  Lieder  mit  be- 
kannten deutschen  Volksmelodieen 
für  den  Gebrauch  beim  französischen 
Unterricht.  Ausgew.  u.  geordn.  nebst 
Wörterverzeichnis  v.  K.  Wetzel, 
ordent.  Lehrer  a.  d.  Charlottensch.  z. 
Berlin.  Berlin,  Fussinger,  1898.  40  S. 
Dazu  Wörterverzeichn.  24  S.  Zu- 
sammen M.  1.—  3610. 

Französische  und  Englische 
Lieder  zum  Gebrauch  beim  Sprach- 
u.Gesangunterricht  an  höheren  Schulen 
bearb.  v.  Hermann  Fischer,  Oberl., 
u.  Alfred  Föhler,  Gesanglehrer  a.  d. 
I.  städt.  R.  zu  Dresden.  Leipzig, 
Dürr,  1899.    31  S.     M.  —.50.    3611. 

Neumann,  A. ,  Führer  durch  die 
Städte  Nancy,  Lille,  Caen,  Tours, 
Montpellier,  Grenoble,  Besangen  für 
Studierende,  Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Marburg,  Elwert,  1901.  111  S.  M.1.60. 

3612. 

Neumüller,  H.,  Oberl.,  Zur  Organi- 
sation und  Methode  des  französischen 
Unterrichts  an  lateinlosen  höheren 
Lehranstalten.  Beil.  z.  JB.  d.  städt. 
OR.  u.  Vorsch.  z.  Oldenburg.  Olden- 
burg i.  Gr.,  Dr.  v.  Ad.  Littmann,  1898. 
4".     18  S.     Prgr.  No.  710.  3613. 

Bericht  über  die  am  2.  und  3.  Juli 
zu  Dresden  abgehaltene  zweite  Haupt- 
versammlung d.  Sächsischen  Neu- 
philologen-Verbandes  (S.N.-V.). 
S.-A.  aus  NS.  VI,  H.  6.  Marburg, 
Elwert,  1898.    32  S.  3614. 


Nicolay,  W.,  Lehrer  a.  d.  Handels- 
schule zu  Pforzheim,  Elementarbuch 
d.  französ.  Sprache  f.  Handels-  und 
Kaufmann.  Fortbildungsschulen.  Wies- 
baden, Otto  Nemnich  1901.  VIII, 
183  S.    Geb.  M.  2.50.  3615. 

Nonnenmacher,  Dr.  E.,  Praktisches 
Lehrbuch  der  altfranzösischenSprache. 
Mit  Bruchstücken  altfranzös.  Texte, 
Anm.  dazu  u.  e.  Glossar.  Wien, 
Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben,  o.  J. 
[1899]  VII,  182  S.  Geb.  M.  2.— 
(KP.  61).  3616. 

Nyrop,  Kristoflfer,  Kortfattet  Italiensk 
Grammatik.  Udarbejdet  til  Selv- 
studium  ogUndervisning.  K0benhavn, 
det  Schubotheske  Forlag  (Lybecker 
&  Hirschsprung),  1897.  144  S.  Kr.  3.— 

3617. 

Oesten,  Dr.  Rudolf,  Oberlehrer  a.  d. 
Elisabethenschule  z.  Frankfurt  a.  M., 
Vom  neusprachlichen  Unterrichte  nach 
der  vermittelnden  Methode  am  Frank- 
furter Lehrerinnen-Seminar.  S.-A.  a. 
d.  Prgr.  No.88  d.  Elisab.-Sch.  (Vor- 
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stadt a.  H.    1  BI.  Vn,  84  S.     3672. 

S teuer wald,  Dr.  Wilhelm,  Kgl.  Gy.- 
Prof..  Übersetzung  der  Absolutorial- 
aufgaben  aus  der  französischen  und 
englischen  Sprache  an  d.  humanist. 
Gy.,  RG.  u.  R.  Bayerns.  2.  verm. 
Aufl.  Neue  Ausg.  mit  Nachtrag  bis 
1899.  Stuttgart,  Muth,  1899.  163  u. 
24  S.    Geb.  M.  2.—  3673. 

Stock  el,    Dr.  Hermann,    Kgl.  Gyran.- 

■  Prof.  am  RG.  zu  München,  &  A. 
Ullrich,  Dr.  August,  Kgl.  Inspektor 
n.  Rektor  d.  höh.  Mädchensch.  in 
Nürnberg,  Lehrbuch  der  Geschichte 
für  höh.  Mädchenschulen  u.  verwandte 
Anstalten.  II.  Bd.  Geschichte  des 
Mittelalters.  Mit  e.  Anh.  Abriss  d. 
bayer.  Geschichte  bis  zum  Ausgang 
d.  Mittelalters.  München  u.  Leipzig, 
G.  Franz'scher  Verl.  1901.  VIII, 
132  S.     Geb.  M.  1.70.  3674. 

Stortn,  Joh.,  Prof.  k  l'Univ.  deChris- 
tiaiiia,  Dialogues  Fran^ais  enseignant 
la  gramuiaire  et  la  phras6ologie  du 
fraiiQais  parl6.  Copenhague,  Gylden- 
dal  (F.  Hegel  &  fils).  2  TIe.:  Cours 
moyen.  ?,"  6d.  corr.  et  augm.  1895. 
VIII,  2.30  S.  —  Cours  8up6rieur.  1897. 
VII,  219  S.  2  Bde.  Geb.  M.  3.50. 
[Titel  auch  dänisch.    Text  dänisch  ] 

3675. 


Strien,  Prof.  Dr.  G.,  Direktor  d.  RG. 
der  Franke'schen  Stiftungen  zu  Halle 
a.  S.,  Lehrbuch  der  Französ.  Sprache. 
Teil  IL  Ausg.  B :  Für  Gymnasien 
u.  Realgymnasien.  Halle  a.  S.,  E. 
Strien,  1898.  VIII,  206  S.  Geb. 
M.  2.-  3676. 

Strotkötter,  Gerhard,  Gynui. -Oberl., 
La  Vie  Journaliöre  oder  Konversa- 
tionsübungen über  das  tägliche  Leben 
in  französ.  u.  deutscher  Sprache. 
Leipzig,  Teubner  1901.  56  S.  M.  1.20. 

3677. 

Stutzer,  E.  Schulreform  und  Reform- 
gymnasium. In  Gr.  58.  Jahrg.,  Nr.  48, 
V.  30.  Nov.  1899,  S.  450-458.  Leip- 
zig, F.  W.  Grunow.  3678. 

Sues,  S.,  Gallicismen  und  Redensarten 
aus  der  französ.  Umgangssprache. 
Zweite  verb.  u.  verm.  Aufl.  Genöve, 
R.  Burkhardt-,  place  Molard;  Leipzig, 
C.  Cnobloch,  o.  J.  [Vorwort:  Okt. 
1897].  VIII,  322  S.  (Auch  mit  fran- 
zös. Titel).     Fr.  2.50.  3679. 

Sweet,  Henry,  M.  A.,  Ph.  D.,  LL.  D., 
A  New  English  Grammar,  Logical 
and  Ilistorical.  P.  IL  Syntax.  Ox- 
ford, Clarendon  Press,  1898.  IX,  137  S. 
(CPS.)  3680. 

Tendering,  Direktor,  Prof.  Dr.  F., 
Moliöres  „FemmesSavantes"  im  Unter- 
richt der  Prima.  Wissensch.  Beil.  z. 
JB.  des  RG.  des  Johanneums  z. 
Hamburg.  Prgr.  Nr.  773.  Hamburg, 
1898.    4«.     18  S.  3681. 

This,  Dr.  Constant,  Oberl.  a.  d.  K.  bei 
St.  Johann  in  Strassburg  i.  E.,  Fran- 
zösisches Elementarbuch  im  Anschluss 
an  Wingerath,  Choix  de  lectures  I  n. 
Lectures    choisies.    1.   Stufe.     Köln, 

.  M.  Dumont-Schauberg,  1897.  V,  28  S. 
M.  —.50.  3682. 

Todeschini,    A.  M.,    Prof.  di   lingua 
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e  lettere  francesi  al  R.  Istit.  Tecn. 
ed  alla  Civ.  Scuola  Super.  Feinmin.  di 
Milano,  Vocabolario  Francese-Italiano 
e  Italiano-Francese  in  servigio  delle 
scuole,deile  famiglie,dei  viaggiatori,  dei 
commercianti  ecc.  colla  coniugazione 
dei  verbi,  con  notegrammaticali  e  con 
la  pronunzia  in  ambedue  le  lingue 
compilato  da  ...  e  riveduto  per  la 
parte  italiana  dal  Prof.  Giuseppe 
R  i  g  u  t  i  n  i.  Milano,  E.  Treviscini,  1899. 
XV,  981  S.  3683. 

Toeppe,  H.,  Dr.  en  phil.,  Abregö  de 
l'Histoire  de  la  litterature  fran^aise. 
A  l'usage  des  Ecoles  Super.  4«  ed. 
rev.  et  augm.  parMax  Benecke  ,  Dr. 
en  phil.,  prof.  au  Gy.  de  Friedrichs- 
Werder  ä  Berlin.  Potsdam,  A.  Stein, 
1898.  IV,  81  S.  Geb.  M.  —.90.  3684. 

U[lrich],  J.,  Die  modernen  Sprachen 
an  den  deutsch-schweizerischen  Gym- 
nasien. In  NZZ.  Jahrg.  120.  Nr.  290. 
V.  19.  Okt.  1899.  3685. 

ünterhaltungsblätter  für  Fran- 
zösisch Lernende.  Leipzig,  Fahl  (A. 
Haase),  1898.  Bd.  L  Heft  1,  S.  1-48, 
H.  2,  S.  49-96.    Je  M.  —.50.  3686. 

Veyssier,  E.,  Agr.  d.  Langues  Viv., 
Prof.  d'allem  au  Lyc.  Charlemagne, 
De  la  Methode  pour  l'Enseignement 
Scolaire  des  Langues  Vivantes.  Paris, 
Belin  fröres,  1898.    204  S.         3687. 

Voelker,  Oberl.  Dr.  Paul,  Über  sprach- 
lich -  logische  Schulung  durch  das 
Französische.  In:  Festschr.z. 200 jähr. 
Jubelfeier  d.  Francke'schen  Stiftungen 
a.  30.  Juni  u.  1.  Juli  1898.  Halle  a.  S., 
Buchdr.  d.  Waisenhauses,  1898.  4". 
S.  32-53.    M.  2.50.  3688. 

Vogel,  Dr.  Chr.,  Directeur  du  College 
allemand  k  Mexico,  Manuel  de  Con- 
jugaison  des  verbes  irreguliers  fran- 
gais.    3®  6d,,    revue    et   augmentöe. 


Leipzig,  G.  A.  Gloeckner,  1899.  72  S. 
M.  1.-  3689. 

Wagner,  Dr.  Ludwig,  Unterricht  und 
Ermüdung.  Erinüdungsmessungen  an 
Schülern  d.  neuen  Gy.  in  Darmstadt. 
Berlin,  Reuther  &  Reichard,  1898. 
134    S.      M.  2.50.     (SAPPsPh.  I.  4.) 

3690. 

Wehrmann,  Dr.  Karl,  Dr. Karl,  Wider 
die  Methodenkünstelei  im  neusprach- 
lichen Unterricht.  Wiss.  Beil.  z.  Prgr. 
d.  R.  z.  Kreuznach,  Ost.  1899.  Prgr. 
Nr.  529.    4^    12S.  3691. 

Weiss,  M.,  Französische  Grammatik 
für  Mädchen.  I.  Teil.  Mittelstufe. 
3.  Aufl.  Neu  bearbeitet  nach  den 
Bestimmungen  vom  31.  Mai  1894. 
Paderborn,  Ferd.  Schöning,  1897. 
VIII,  198  S.    M.  1.80.  3692. 

— ,  Meta,  Französische  Grammatik  für 
Mädchen.  II.  Teil.  Oberstufe.  3.  Aufl. 
Neu  bearb.  nach  d.  Bestimmungen  v. 
31.  Mai  1894.  Paderborn,  F.  Schöning, 
1900.    VIII,  355  S.    M.  2.—      3693. 

Weitzenböck,  Prof.  Georg,  Lehrbuch 
der  französischen  Sprache.  I.  Teil. 
2.  umgearb.  Aufl.  Leipzig,  G.  Freytag, 
1899.  157,  1  unp.  S.  Geb.  M.  1.65.  — 
IF.  Teil.  A.  Übungsbuch.  Mit21  Ab- 
bild, u.  2  Karten.  3.  Aufl.  XIII, 
198  S.  Geb.  M.  2.50.  B.  Sprach- 
lehre. 3.  erw.  Aufl.  Ebda.  1900.  XVI, 
80  S.    Geb.  M.  1.50.  3694. 

Wendt,  Dr.  G.,  Professor,  Das  Vo- 
kabellernen im  französischen  An- 
fangsunterricht. Ein  Beitrag  zur  neu- 
sprachlichen Methodik.  Wiss.  Beil. 
z.  Jahresber,  d.  OR.  u.  R.  vor  d. 
Holstenthore  z. Hamburg.  Ostern  1901. 
Nr.  801.  Hamburg,  gedr.  bei  Lütke 
&  Wulfl^.    38  S.  3695. 

Wendt,  Otto,  Rektor  d. Knaben-Mittel- 
sch.  in  Zerbst^    Französisches  Lese-, 
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Lehr-  unil  Übungsbuch  für  Bürger-, 
Mittel-,  höh.  Mädchen-  u.  R.  Teil  I. 
Dessau,  P.  Baumann,  1900.  144  S. 
Wörterb.  38  S.    Geb.  M.  2.-     3696. 

Wershoven,  Prof.  Dr.  F.  J.,  Ililfs- 
büchleiu  für  die  Lektüre  französischer 
Gedichte.  Verslehre.  Metrische  Über- 
setzungen. Prosabearbeitungen.  Be- 
sprechungen. Aufsätze.  Berlin,  R. 
Gaertner,  1898.    VII,  88  S.        3697. 

Wilde,  Johannes,  Die  französischen 
Konjugationen  und  unregelmässigen 
Verlia,  leicht  fasslich  dargestellt  für 
Eltern,  Lelirer  und  Schüler.  2.  Aufl. 
Frankfurt  a.  M.,  Mahlau  &  Wald- 
8chmidt,1898.  In  Tabellenform. M.— .20. 

3698. 

Wilke,  Dr.  Edmund,  u.  Dcnervaud, 
Prof.,  Anschauungsunterricht  im  Fran- 
zösischen mit  Benutzung  v.  Hölzel's 
Bildern.  2.  Aufl.  Leipzig  u.  Wien, 
R.  Gerhard,  1899. 
III.  L'Etc.  V. 
L'Hiver.  Jedes 
M.  —.30. 


I.   Le  Printemps. 

L'Automne.     VII. 

Heft    zu    16    S. 

3699. 


Winkler,  Prof.  Alex.,  Hat  die  ana- 
lytisch-direkte Methode  die  Lehrer- 
schaft befriedigt?  Vortr.,  geh.  am 
8.  allg.  deutsch.  Neuphilologentage 
in  Wien.  Mähr.-Ostrau,  R.  Papau- 
Bchck,  1898.    24  S.  3700. 

Wohlfeil,  Dr.  Paul,  Oberlehrer  a.  d. 
Adlerflychtsch.    zu    Frankfurt  a.  M., 


Der  Kampf  um  die  neusprachliche 
Unterrichtsmethode.  Ein  offenes  Wort 
über  den  neusprachlichen  Reform- 
unterricht an  unsern  höheren  Schulen. 
Frankfurt  a.  M.  Neuer  Frankf.  Verl. 
1901.  27  S.  FNFV.  Nr.  IV.  3701. 
Zeller,  Alf.,  Prof.  de  langue  et  de 
litt.  fran§.,  Amsterdam,  Fautes  de 
Prononciation  commises  par  les  Hol- 
landais en  pronon^ant  le  frangais. 
Amsterdam,  J.  H.  de  Bussy,  1898. 
39  S.    F.  —.75.  3702. 

— ,  — ,  — ,  Amsterdam,  Les  Mille  et 
une  Expressious  de  la  langue  parl6e. 
Ire  partie.  Amsterdam ,  J.  H.  de 
Bussy,  1898.  56  S.  F.  —.80.  3703. 
— ,  — ,  — ,  Amsterdam,  Trait6  theorique 
et  pratique  ou  genre  du  substantif 
en  fran^ais.  Vademecum  des  ölöves. 
Amsterdam,  J.  H.  de  Bussy,  1898. 
35  S.    F.  —.40.  3704. 

— ,  — ,  — ,  Amsterdam,  Grande  Gram- 
maire  Francaise  raisonnee  ä  l'usage 
des  Hollandais.  Amsterdam,  J.  H. 
de  Bussy.  Livr.  1-8(1898), 9-  (1899). 

3705. 
Z  ü  1 0  w ,  Rudolf,  V.,  Französischer  Brief- 
steller für  den  Auslandsverkehr  der 
Postämter  (Briefsendungen).  Wien, 
Pest,  Leipzig,  A.  Ilartleben,  o.  J.  [er- 
halten 5.  XII.  99].  VII,  183  S.  Geb. 
M.  2.-  (KP.  64).  3706. 


Schulausgaben. 

1)  Sammlungen  (deutsche  und  ausländische)  •). 
Schulhibliothek  französ.  u.  engl.  gebr.     Berlin.      R.    Gaertner.      Geb. 

I'rosaschriften    a.    d.     neueren  (SBFEPS.). 

Zeit.     Ilgg.    V.    L.    Bahlsen    u.  J.  Abt.  I.  Französisch: 

Ilengesbach.    MitAnm.  f.  d.  Schul-       8.  Wershoven,  Prof.  Dr.  F.  J.,  Voya- 


*)  Alphabetisch  nach  den  Naincn  des  Herausgebers,  bezw.  wo  ein  solcher 
nicht  genannt  ist,  des  Verlegers  der  Sammlung  angeordnet.  Der  Name  des  Be- 
arbeiiere  in  Klamioeru. 
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geurs  et  inventeurs  celebres.  Mit 
3  Abbild.  2.  Aufl.  1898.  175  S. 
M.  1.50.  3707.  —  28.Ferry,  Gabriel, 
Contes  Choisis.  (Dr.  Job.  Peronne) 
1897.  VIT,  112  S.  M.  1.20.  3708.  — 
29.Frouientin,  Eugene,  UnEte  dans 
le  Sahara.  Im  Auszuge,  mit  e.  Über- 
sicht ü.  d.  französ.  Kolonien  (Dr.  Georg 
Nölle.)  1897.  VI,  141  S.  M.  1.40. 
3709.  — 33.Maitres  conteurs.  Neun 
Erzählungen  von  Alph.  Daudet,  Jules 
Claretie,  Guy  de  Maupassant,  Frangois 
Copp6e,  Jules  Lemaitre.  (Dr.  J. 
Hengesbach).  Wörterb.  zu  diesem 
Bd.  ist  gesondert  erschienen.  1898. 
Vni,  110  S.  3710.  —  34.  Legouve, 
Ernest,  Souvenirs  de  Jeunesse  (aus: 
Soixante  Ans  de  Souvenirs).  (Dr. 
R.  Scherffig.)   1898.    XII,    115  S. 

3711. 
Abt.  IL  Englisch. 

18.  Corbet-Seymour,Mrs.M.,Romantic 
Tales  of  Olden  Times.  (Dr.  Clemens 
Klöpper).  Mit  Genehmigung  der 
Verfasserin.  1895.  VII,  78  S.  M. —.90. 

3712. 

Französisch  -  englische  Klas- 
siker-Bibliothek. Hgg.  V.  J. 
Bauer  u.  Dr.  Th.  Link.  München, 
J.  Lifldauersche  Buchh.  (Schöpping). 
Mit  Wörterverzeichn.  Kartonn.  (FEKB.) 

a)  Französisch. 
16.  Halevy,  Ludovic,  LTnvasion. 
Souvenirs  et  r6cits.  (Dr.  R.  Acker- 
mann). Mit  3  Kärtchen.  1895.  IV, 
115  S.  M.  1.20.  3713.  —  19.  Dau- 
det, Alphonse,  Trente  ans  de  Paris. 
(Dr.  Anton  Rauschmaie r).  Mit 
2  Kart.  1896.  II,  92  S.  M.I.—  3714.  — 
20.  Napoleon  I^r,  Proclamations 
militaires.  (J.  Bauer).  1896.  IV, 
114  S.  M.  1.20.  3715.  —  21.  Contes 
et  recita.  (H.  Danschacher). 
1  Karte.  1896.  VIII,  105  S.  M.  1.— 
3716.  — 22.  Erckmann-Chatrian, 


Histoire du plöbiscite.  (K.  W immer). 
Mit  3  Kart.  1897.  VIII,  120  S. 
M.  1.20.  3717.  —  24.  Montes- 
quieu, Consideratious.  I.  Tl.  (Er- 
win Walther).  1897.  VIII,  102  S. 
M.  1.20.  3718.  —  26.  Rousset,  Le 
blocus  et  la  capitulation  de  Metz. 
Aus:  Histoire  de  la  guerre  franco- 
allemande.  (Dr.  Heinr.  Gassner.) 
1  Karte.  1899.  72  S.    M.  —.90.  3719. 

—  27.  Merim6e,  Prosper,  Colomba. 
(Dr.  Gg.  Buchner).  1899.  101  S. 
M.  1.—  3720.  —  28.Petit  de  Julle- 
ville,  L.,  Les  Epoques  principales 
de  la  Litterature  frangaise.  Extrait 
de  l'Histoire  de  la  Litter.  frang. 
(Dr.  Rieh.  Ackermann.)  1900.  IV, 
157. S.  M.  1.50.  3721.  -  29.  Le 
Drame  frangais  moderne.  Seines 
des  Oeuvres  de  Augier,  Dumas 
fils,  Pailleron,  Sardou.  (Dr.  E. 
Dannheisser.)  IV,  96  S.  M.  1.— 
3722.—  30.  Perraul t,  Charles,  Les 
Contes  de  ma  Mere  L'Oie.  (Dr.  Ludw. 
Appel.)  1900.    VI,  72  S.     M.  —.90. 

3723.  —  32.  Madame  d'Aulnoy, 
Trois  contes  de  F6es  (Dr.  Georg 
Buchner)  1900.    VI,  104.    M.  0.80. 

3724.  —  34.  Souvestre,  Emile. 
Sous  la  tonneile  (Dr.  Georg  Buch- 
ner)  1901.  VI,  104  S.  M.  — .80.  3725, 

—  36.  Hippolyte  Taine,  Les  Ori- 
gines  de  la  France  contemporaine 
(Dr.  H. Gassner)  1901.  VI,  109  S. 
M.  1.—  3726.  — 

b)  Englisch. 
17.  Macaulay,  Th.  B.,  The  Rebel- 
lion of  Argyle  and  Monmouth.  (Karl 
Wimmer.)  M.  2  Kart.  1895.  VIII, 
146  S.  M.  1.20.  3727.  —  18.  Lamb, 
Charles  and  Mary,  Three  Tales  from 
Shakspeare  (Macbeth,  King  Lear, 
Hamlet).  (Erwin  Walther).  1896. 
III,  88  S.  M.  1.20.  3728.  —  23.  She- 
ridan, R.  B.,  The  School  for  Scan- 
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dal.  (Leo  Türkheim).  M.  Anm. 
18it7.  VI,  162  S.  M.  1.30.  3729.  — 
25.  Irving,  Selections  froin.  .  .  . 
Sketch  Book.  (.\.  Englert).  M. 
1  Plan.  1898.  VI,  110  S.  M.  1.20. 
3730.  —  31.  Captain  Marryat,  The 
three  ciitters  (Dr.  Georg  Buchner) 
VI,89S.  M.—. 80.  3731.  —  33.  G.A. 
Henty,  With  Clive  in  India.  (Gg. 
Wolpert).  1900.  IV,  152  S.  M.  1.30. 
3732.  —  35.  William  II.  Prescott, 
History  of  the  Conquest  of  Mexico. 
(Gustav  Adolf  S  t  o  1 1)  1901.  IV,  89  S. 
M.— .80.  3733.  — 
Französische  und  englische 
Schulbibliothek,  Hgg.  v.  Otto 
E.  A.  Dick  mann.  Für  den  Scbul- 
gebr.  ausgew.  u.  erkl.  Leipzig,  Reu- 
ger. Geb.  (FESB.) 
Französisch.  Reihe  A:  Prosa. 
101.  Perrault,  Charles,  Contes  de 
Fees.  (Alfred  Mohrbutter).  1896. 
XV,  85  S.  3734.  -  102.  Franz ös. 
Erzählungen  von  Emile  Souvestre, 
Erckmann-Chatrian,  M«nc  Charles Rey- 
baud.  (G.  Wolpert.)  1896.  IX, 
89  S.  3735.  —  103.  Figuier,  L., 
Scenes  et  Tableaux  de  la  Nature. 
(Auswahl.)  (Ludwig  E.  Rolfs.)  1897. 
119  S.  3736.  —  105.  Nouvelles 
Choiaies  von  Cladel,  Foley,  Nor- 
mand.  (Dr.  Adolf  Kressner.)  1897. 
91  S.  3737.  —  106.  Duruy,  Victor, 
Rtgne  de  Louis  XIV  (aus:  Histoire 
de  France).  Mit  1  Karte.  (Hermann 
Müller.)  1897.  XIV,  143  S.  3738.  — 
18.  Lamartine,  A.  de,  Captivitü, 
Proc68,  Mort  de  Louis  XVI  et  de  sa 
famille  (aus:  „Histoire  des  Giron- 
dins-).  Mit  2  PI.  u.  2  Abbild.  (Bern- 
hard Lengnick.)  3.  verb.  Aufl. 
1897.  XII,  119  S.  3739.  —  73.  La- 
m6-Fleury,  Histoire  de  France  de 
406-1328  (aus:  Histoire  de  France). 
(J.   Uengesbachj.     2.    verb.   Aufl. 


1897.  97  S.  3740.  -  107.  — ,  His- 
toire de  France).  (Auswahl.)  (J. 
Hengesbach.)  1897.  VI,  124  S. 
1  Karte.  3741.  —  10.  Michaud, 
Joseph-Frangois,  Moeurs  et  Coutumes 
des  Croisades  (aus:  Hist.  des  Croi- 
sades).  Mit  5  Abbild.  (Franz  Hum- 
mel.) 3.  Aufl.  1897.  IX,  114  S.  3742.  — 
59.  Sarcey,  Francisque,  Le  Siöge 
de  Paris.  Impressions  et  Souvenirs. 
Mit  1  Plane  v.  Paris  u.  1  Karte  d. 
Umgegend.  (U.  Co  sack).  4.  Aufl. 
1897.  X,  156  S.  3743.  —  39.  T hier s, 
Louis  Adolphe,  Campagne  d'Italie  en 
1800.  Mit  1  Karte  u.  2  Plänen. 
(August  A 1 1  h  a  us.)  2.  verb.  Aufl.  1897. 
XII,  114  S.  3744.  -  14.  — ,  Expe- 
dition de  Bonaparte  (aus:  Histoire 
de  la  Revol.  frgse.  u.  Hist.  du  Con- 
sulat  et  de  l'Empire).  Mit  3  Karten- 
skizzen (Otto  Klein.)  5.  Aufl.  1898. 
IX,  124  S.  3745.  —  69.  Conteurs 
Modernes.  Ausgew.  Erzählungen 
von  Simon,  Theuriet,  Rövillon,  Moret, 
Richebourg.  ( J.  V.  S  a  r  r  a  z  i  n.)  2.  verb. 
Aufl.  1898.  VI,  87  S.  3746.  — 
56.  Daudet,  Alphonse,  Tartarin  de 
Tarascon.  (Joseph  Aymeric.)  3.  verb, 
u.verm.Aufl.  1898.  X,100S.  3747.— 
45.  Dhombres,  G.,  u.  Monod, 
Gabriel,  Biographies  Historiques. 
(H.  B  retschnei  der.)  5.  verb.  Aufl. 
1898. VII,  81  S.  3748.-116.  Duruy, 
Victor,  Regne  de  Louis  XVI  et  la 
R6volution  Frangaise  (aus:  Histoire 
de  France).  Mit  e.  Karte  u.  e.  PI. 
V.  Paris.  (Hermann  Müller,)  1898. 
XII,  196  S.  3749.  — 51.  Erckmann- 
Chatrian,  Waterloo.  Suite  du  Con- 
scrit  de  1813.  (Joseph  Aymeric.) 
3.  Aufl.  1898.  IX,  125  S.  1 K.  3750.  — 

114.  Lectures  Historiques,  Mit 
4  Kart.  u.  2  Plänen.  (F,  J.  Wers- 
hoven.)    1898.     113    S.    3751.    — 

115.  Bruno,   G.,    Le   Tour    de    la 


Bibliographie  der  Romanischen  Forschungen 


79 


France.  (Ludw.  E.  Rolfs.)  1899.  VI, 
112  S.  3752.  —  llT.Deschaumes, 
Edmond,  Journal  d'un  Lyceen  de  14 
ans  pendant  le  si^ge  de  Paris  (1870  bis 
1871).  Mit  3  Kartenskizzen,  e.  PI.  v. 
Paris  u.  e.  Karte  d.  ümgeb.  v.  Paris. 
(R.  Krön.)  1899.  IX,  158  S.  3753.  — 
118.  Mirabeau,  Discours  Choisis. 
(Otto  Klein.)  1899.  X,  78  S.  3754.— 
121.  Moliöre  et  le  Thöätre  en 
France.  (F. J. Wershoven.)  Mite. 
Bildn.  Moliöres.  1900.  93  S.  M.  1 10. 
3755.—  122.  Contes  d'Andersen 
traduits du  danois par D.Soldi.  (E. Pen- 
ner.) 1900.  VII,  91  S.  M.  1.—  3756.  — 
123.  Defense  de  Louis  XVI  pro- 
noncee  ä  la  barre  de  la  Convention 
Nationale  par  Raymond  Deseze. 
(0.  Klein.)  1900.  XII,  98 S.  M.  1.10. 
3757.  —  124.  Geographie  de  la 
France.  (E.G oe rlich.)  1900.  VII, 
96  S.  M.1.10. 3758.  — 128.  S  o  u  v  e  s  t  r  e , 
Emile,  Au  coin  du  feu  (Alfred 
Mohrbutter)  1900.  VII,89S.  M.I.— 
3759.  — 

Reihe  B:  Poesie. 
27.   Le    Verre    d'Eau.      Comedie    en 
5  actesp.  Eug.  Scribe  (L.  E.Rolfs), 
1899.  XIV,  100  S.  3760. 

Englisch.  Reihe  A:  Prosa. 
16.  Macaulay,  Thomas  Babington, 
Lord  Clive.  An  Essay.  Mit  e.  Karte. 
(Adolf  Kressner).  3.  verb.  Aufl. 
1898.  VIII,  95  S.  M.  1.20.  3761.  — 
102.Leitritz,  Johannes,  London  and 
its  environs.  1897.  XII,  268  S., 
2  PI.  M.  2.50.  3762.  —  104.  Scott, 
Sir  Walter,  Quentin  Durward.  (Felix 
Pa b s  t.)  1897.  XV,  144  S. M.  1.50.  3763. 
—  108.  Grimm,  Brothers,  and  Hauff, 
W.,  Fairy  Tales.  (Emil  Penn  er.) 
1897.  90  S.  M.1.10.  3764. —  109.  Se y- 
mour,  Mary,  Chaucer  Stories.  (Cle- 
mens Klöpper.)  1897.  VII,  86  S. 
M.  1.10.  3765.  —    110.  -,  — ,    Sha- 


kespeare Stories.  (Clemens  K 1  ö  p  p  e  r.) 
1897.    VI,  90  S.    M.    1.—  3766.    — 

111.  Day,  Thomas,  The  History  of 
Little  Jack  und  The  History  of  Sand- 
ford and  Merton.  (Hugo  Gruber.) 
1897.  VIII,  103  S.   M.  1.20.  3767.  — 

112.  English  Historj^  Mit  4  Kart, 
u.  3  PI.  (F.  J.  Wershoven.)  1897. 
116  S.  M.  1.40.  3768.  —  113.  Cor- 
nish,  F.  W.,  M.  A.,  Assistant 
Master  at  Eton  Coli.,  Life  of  Oliver 
Cromwell.  Mite.  Karte.  (K.  Deutsch- 
bein.)   1898.    VIII,  149  S.  3769.  — 

Freytags  Sammlung  französ. 
und  englischer  Schriftsteller. 
Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben. 
L  Tl.:  Einleitung  u.  Text.  IL  Tl.: 
Anmerk.  u.  Wörterverzeichn.  Geb. 
(FSFES.) 

I.  Französisch. 

Arbouville,  Mme.  de,  Resignation. 
Une  Vie  heureuse.  (F.  Wawra.) 
1897.  VII,  66  S.  M.  1.10.  3770.  - 
Bruno,  Gg.,  Les  enfants  de  Marcel. 
(Fr.  Wüllenweber).  1897.  VII, 
97  S.  M.  I.W).  3771.  —  Claretie, 
Jules,  Pierrille.  (Theodor  Eng  wer). 
1897.  X,  105  S.  M.  1.60.  3772.  — 
Malot,  Hector,  Sans  famille.  (Bernh. 
Lade.)  1897.  VII,  152  S.  M.  1.60. 
3773.  —  Souvestre,  Emile,  L'es- 
clave  u.  l'apprenti.  (Friedr.  Speyer.) 

1897.  VIII,  82  S.  M.  1.25.  3774.  — 
C  o  m  b  e ,  J.,  Pauvre  Marcel.  (Prof.Franz 
Wüllenweber).  1898.  VIII,  210 S. 
M.1.60.  3775.  —  Ram b er t,  Eugene, 
Les  Cerises  du  Vallon  de  Guenroz. 
La  Bateliere  de  Pastunen.  (Dr.  Max 
Pfeffer.)    Mit   2   Abbild,    u.    2  K. 

1898.  X,  201  S.  M.  1.60.  3776.  — 
C  0 1 0  m  b ,  Josöphine,  Deux  Meres.  (Dr. 
Adolf  Sütterlein.)  1899.  VI,  188  S. 
M.  1.50.  3777.  —  Daudet,  Alphonse, 
Le    Petit  Chose.    (G.  Balke.)     Mit 
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e.  Titelbild.  1899.  XXII,  191  S.M.1.50. 
3778.  —  Gagneb  in,  M^e.  S.,  Soeiir 
Vic.  (Margaretbe  Altgelt.)  1899. 
VI,  200  S.  M.  1.50.  3779.  -  Sieben 
Erzählungen  von  Ludovic  Halevy 
Guy  de  Maupassant,  Frangoia 
Coppee,  Alphonse  Daud  et,  Andr6 
rheuriet,  Emile  Zola,  Masson- 
Forestier,  (Eugene  Paris  eile) 
1899.  XII,  204  S.  M.  1.50.  3780.  — 
Lapointe,Laboulaye  etc.,  Contes 
de  Fees.  (Dr.  A.  Mühlan.)  1899. 
X,  161  S.  M.  150.  3781.  —  Loti, 
Pierre,  Impressions  de  Voyage. 
(Dr.  Max  Pfeffer.)  Mit  3  Abb.  u. 
1  Karte.    1899.    VI,  201  S.   M.  1.50. 

3782.  —  Saint-Germain,  J.T.  de, 
Pour  une  epingle.  (Dr.  Hermann 
Krollick.)  1899.  VI,  215  S.  M.  1.50. 

3783.  —  Taine,  H.,  Les  origines  de 
la  France  contemporaine.  (Gustav 
Rolin.)  1899.  XV,  131  S.  M.  1.60. 
3734.  —  Bazin,  Rene,  Souvenirs 
d'Enfant.  (Ina  Bach).  Mit  e.  Abbild. 
VIII,  164  S.  M.  1.50.  3785.  - 
Contes  Modernes.  (H.Krollick.) 
I.  Bd.  10  Erzähl,  v.  d'Höriason, 
.Maupassant,  Mouton,  Rod, 
Sardou.Theuriet  U.Zola.  1900. 
X,  204  8.  M.  1.60.  3786.  —  Copp6e, 
Frangois,  Auswahl,  (Dr.  Gerhard 
Franz)  1901.  IX,  119  S.  M.  1.50. 
M.  Wb. -.60.  3787.—  Lanfrey,  F., 
La  Campagne  de  1806—1807  (Dr.  0. 
K  ä  h  1  e  r)  mit  2  Karten  1900.  XXIII, 
113  S.  M.  1.50.  Mit  Wb.  M.  -.50. 
3788.  —  Loti,  Pierre,  Matelot.  (Prof. 
Dr.  Gassner)  1900.  VII,  91  S. 
M.  1.60.  3789.  —  — ,  — ,  Pecheur 
d'Islande  (Dr.  K.  Reuschel)  1900. 
VIII,  127  S.  M.  1.40.  Mit  Wb.  M.  —.60. 
3790.  —  Marguerite,  Paul  et  Victor, 
Le  Desastre.  (H.  Berni.)  Mit  1  Ab- 
bild., 2  Kart.  u.  2  Plänen.  XII,  262  S. 
M.  2.—  3791.   —    Mull  er,    Eugene, 


La  jexmesse  des  hommes  c6I6bre8 
(Dr.  A.  Mühlan)  190L  V,  83  S. 
M.  1.-  Mit  Wb.  M.  —.40.  3792.  — 
Naurouze,  Jacques,  Les  Bardeur- 
Carbansane,  histoire  d'une  famille 
pendant  cent  ans.  Premiöre  partie: 
La  mission  de  Philbert  (Dr.  Th.  Eng- 
wer)  1900.  VI,  129  S.  M.  1.60.  Mit 
Wb.  M.  -.70.  3793.  —  — ,  Qua- 
triöme  partie:  L'otage  (Dr.  Max 
Pfeffer)  1900.  VI,  144  S.  M.  1.50. 
Mit  Wb.  M.  —.60.  3794.  —  Sand, 
Georges,  La  Mare  au  Diable.  (G. 
Keil).    Mit  2  Abbild,   u.   1    Karte. 

1900.  VIII,  196  S.  M.  1.50.  3795.  - 
Margall,  Henri,  Vier  Erzählungen 
aus  Enpleiue  vie.  (Benno  Röttgers) 

1901.  V,  66  S.  M.  1.10.  M.  Wb.  M.  —.40. 
3796.  —  Gr6ville,  Henri,  Perdue 
(Margar.  Altgelt)  1901.  2  Bll.  103  S. 
M.  1.20.   M.  Wb.  M.  —.60.    3797.  — 

II.  Englisch. 
Alcott,    Little    Women.    A   Story 
for  Girls.  (G.  Opitz).    1896.      VHI, 

238  S.  M.  1.50.  3798. ,  Louisa, 

M.,  Little  Men.  Life  at  Plumfield  with 
Jo's  Boys  (Alfr.  Mohrbutter)  VII, 
228  S.  M.  1.60.  3799.  —  Dickens, 
Charles,  A  Christmas  Carol  in  prose. 
Being  a  Ghost  Story  of  Christmas. 
(Dr.  H.  H  e  i  m).  Mit  26  Abbild,  u. 
1  Notenbeilage.  1896.  XXXII,  278  S. 
M.  2.—  3800.  —  Shakespeare, 
The  Merchant  of  Venice.  A  Comedy. 
(Prof.  Dr.  Imm.  Schmidt).  1896. 
XXXIII,  196  S.  M.  1.80.  3801.  — 
Craik,  Mrs.,  Cola  Monti  or  the 
Story  of  a  Genius.  In  gekürzter 
Fassung.  (Prof.  G.  Opitz).  1897. 
VIII,  179  S.  M.  1.40.  3802.  — 
G  a  8  k  e  1 1 ,  Mrs.,  Cranford.  In  ge- 
kürzter Fassung.  (Dr.  Imm.  Schmidt). 
Mit  2  Abbild.  1897.  IX,  249  S. 
M.  1.80.  3803.  —  Gatty,  Margaret, 
Parables  from  Nature.  (Prof,  Dr.  Adolf 
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Müller.)  Mit  6  Abbild.  1897.  VIII, 
136  S.  M.  1.25.  3804.  —  Stories 
from  English  History  by  Va- 
rious  Authors.  (J.  Bube.)  Mit 
16  Abbild,  u.  3  Karten.  XV,  220  S. 
M.  1.80.  3805.  —  Alcott,  Louisa 
M.  Good  Wives.  A  Story  for  Girls. 
Being  a  Sequel  to  „Little  Women". 
In  gekürzter  Fassung.  (Prof.  Dr.  Adolf 
Müller.)  Mit  7  Abbild.  1898.  XII, 
239  S.  M.  1.80.  3806.  —  Dickens, 
Charles,  The  Cricket  on  the  Hearth. 
A  Fairy  Tale  of  Home.  (Prof.  Dr. 
Hans  Heim.)  Mit  12  Abbild.  1898. 
XVI,  239  S.  M.  1.60.  3807.  —  Henty, 
G.  A.,  On  the  Irrawaddy.  A  Story 
of  the  first  Burmese  War.  (Dr.  Paul 
Reimann.)  Mit  1  Karte  u.  1  Ab- 
bild. 1898.  VIII,  184  S.  M.  1.50.  3808. 
—  Stories  for  the  Schoolroomby 
VariousAuthora. (J.Bube.)  1898. 
XV,175S.M.  1.50.  3809.- Trollope, 
Anthony,  Drei  Erzählungen.  (Dr.  J. 
Ellinger.)  1898.  VIII,  157  S.  M.  1.50. 
3810.  —  Brassey,  Mrs.,  A  Voyage 
in  the  Sunbeam.  In  gekürzter  Fassung. 
(Augusta  Strecker.)  Mit  12  Abbild. 
1899.  XII,  140  S.  M.  1.25.  3811.  — 
Englands  First  Century  under 
the  House  of  Hanover  (1714  bis 
1815).  Nach  Richard  Green 's  „Short 
History  of  the  English  People".  (Dr. 
Herm.  Müller.)  Abteil.  I.  (1714— 
1783).  Abteil.  II.  (1783—1815).  Mit 
1  Plan  d.  Schlachtfeldes  von  Water- 
loo.  2  Bändchen.  1899.  XII,  199  u. 
X  158  S.  M.  1.50.  3812.  —  Eng- 
lish Fairy  Tales.  (Prof.  Dr.  L. 
Kellner.)  1899.  VIII,  136  S. 
M.  1.25.  3813.  —  Hope,  Ascott 
R.,  An  Emigrant  Boy's  Story.  (J. 
Klapperich).  Mit  6  Abb.  1899. 
XII,  180  S.  M.  1.50.  3814.  —  More 
Stories  for  the  Schoolroom  by  Va- 
rious     Authors    (J.    Bube.)     Mit 
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2  Abbild.  1899.  XII,  236  S.  M.  1.50. 
3815.  —  ßesant,  Walter  and  Rice, 
James,  'Twas  in  Trafalgar's  Bay. 
(G.  Opitz.)  1900.  VIII,  240  S. 
M.  1.80.  3816.  —  Braddon,  M.  E., 
The  Cliristmas  Hirelings.  (K.  Ehr- 
hardt.)     1900.     VII,  240  S.  M.  1.80. 

3817.  —  Creighton,  Mandell,  The 
ageof  Elizabeth  (Dr. Ph.Aron stein.) 
Mit  1  Titelbild  u.  1  Karte.  1900.  X, 
134    S.     M.  1.50.     Mit  Wb.  M.  —.60. 

3818.  — Dickens,  Gh.,  Three  Christ- 
mas Stories.  From  „Household  Words" 
and  „All  the  Year  round".  (H.  Con- 
rad).   1900.    VII,    103  S.    M.    1.10. 

3819.  —  Ewing,  Juliana  Horatia, 
The  Story  of  a  Short  Life.  (Ad. 
Müller).    1900.    X,  206  S.  M.  1.60. 

3820.  —  Hope,  Ascott  R.,  Young 
England,  (Dr.  J.  Klapperich.)  Mit 
5  Abb.  1900.  VI,  102  S.  M.  1.40.  Mit 
Wb.  M.  —.70.  3821.  —  Twain,  Mark, 
The  Adventures  of  Tom  Sawyer. 
(G.  Krüger).  1900.  VI,  191  S. 
M.  1.50.  3822.  —  Picturesque  and 
Industrial  England.  (Dr.  J.  Klap- 
perich). Mit  27  Abbild,  u.  2  Karten. 

1900.  VII,  119  S.  M.  2.—  3823.  — 
Stevenson,  Robert  Lewis,  Across 
the  Plains  and  an  Inland  Voyage. 
(J.  Ellinger).  Mit  2  Karten.  1900. 
Vni,  214  S.  M.  1.60.  3824.  - 
Adams,  H.  C,  The  cherry-stones, 
partly  from  the  mss.  of  the  Rev.  W. 
Adams.  (Dr.  Herm.  Ullrich)  1901. 
VIII,  95  S.  M.  1.20.  MitWb.  M.— .60. 
3825.  —  Henty,  G.  A.,  Both  sides 
the    border.     (Dr.   Karl    Münster). 

1901.  V,  122  S.  M.  1.50.  Mit  Wb. 
M.  —.50.  3826.  —  Mark  Twain, 
a  Tramp  abroad.  (Dr.  Max  Mann). 
1901.  VI,  90  S.  M.  1.20.  Mit  Wb. 
M.  —.50.  3827.  —  Washington 
Irving,  Vier  Erzählungen.  (Dr. 
P6ronne.)  1901.  VII,  138  S.  M.  2.— 

6 


82 


Karl  Vollmöller 


3828.  —  Kipling,  Kudyard,  Vier 
ErzäbluDgea.  (Dr.  J.  Ellinger).  1901. 
VII,  81  S.  M.  1.20.  MitWb.  M.  — .GO. 

3829.  — 

Gerhards  französische  Schul- 
ausgaben. Für  d,  Unterricht  hgg. 
u.  m.  Aninerk.  vers.  I.  Teil  Text. 
II.  Teil  Aum.  ii.  Wörterb.  Leip- 
zig u.  Wien,  K.  Gerhard.  (GFS.) 
—  5.  Grevillc,  Henry,  Perdue. 
(Meta  von  Metz  seh).  2.  durchges. 
Aufl.  1898.  VI,  167,  28  S.  3830.  — 
5.  Dasselbe.  1901.  V,  167  S.  M.  1.30. 
Wb.  M.  0.25.  3831.  —  6.  Ponsard, 
l'rantjois.  Charlotte  Corday.  Drame 
eu  cinq  actes,  en  vers.  (Dr.  Otto 
Wed dingen).  1898.  VI,  138,  35  S. 
3832.  —  7.  Gagnebin,  M^e.  Su- 
zanne,  Une  Trouvaille.  Nouvelle. 
(Meta  von  Metzsch),  1898.  VII, 
164,  33  S.  3833.  --  Sammlung 
französischer  Gedichte  für  deutsche 
Schulen.  (Dr.  E.  Wass  e  rzieher). 
1902.  I.  Teil.  VI,  65  S.  Kart.  M.I.— 
II.  Teil.    65  S.    M.  —.40.    3834.    — 

Graesers  Schulausgaben  klas- 
sicher  Werke.  Unter  Mitwirkung 
mehrerer  Fachmänner  hgg.  von  Prof. 
J.  Neubauer.  [Übersetzungen  ins 
Deutsche].  (GSCW.)  —  3.  Shakes- 
peare, William,  Coriolanus,  (Prof. 
Dr.  Engelbert  Nader),  4.  Tausend. 
XIII,  97  S.  M.  —.50.  3835.  —  15.  -, 
— ,  Macbeth,  (Dr.  Victor  Langhans). 
5.  Tausend.  XVIII,  70  S.    M.  —.50. 

3836.  —  50.  — ,  — ,  Hamlet,  Prinz 
von  Dänemark  (Dr.  Alex.  v.  Weilen) 
3.  Tausend.   XIV,    112  S.    M.  —.50. 

3837.  —  59.  — ,  — ,  Der  Kaufmann 
von  Venedig,  (Dr.  Alex.  v.  Weilen) 
1.  Tausend.  XII,  66  S.  M.  —.50. 
.3838.  —  60.  — ,  — ,  König  Lear, 
(Dr.  Alex.  v.  Weilen).  1.  Tausend. 
XIII,  91  S.  M.  —.50.  3839.  — 
36.    Moliere,    Jean   liaptiste.    Der 


Geizige,  (Prof.  Adolf  Mager)  VII, 
60  S.  M.  —.50.  3840.  — 
Graesers  Sammlung  französischer  und 
englischer  Schriftsteller  für  den  Schul- 
gebrauch. (GSFES.)  3.  Dickens, 
Charles,  A  christmas  Carol  in  prose, 
being  a  ghost  story  of  Christmas. 
(Prof.  Dr.  Adolf  Mager).  VI,  72  S. 
M.  —.50.  3841.  —  4.  Choix  de 
Nouvelles  Modernes,  Erzählungen 
zeitgenöss.  französ.  Schriftsteller. 
(Prof.  Adolf  Mager.)  68  S.  M.  —.50. 

3842.  — 

Martin  HartmannsSchu lausgaben 
französischer  Schriftsteller. 
Leipzig,  Dr.  P.  Stolte  (HSFS.)  — 
10.  Thcuriet,  Andre,  Ausgew.  Er- 
zählungen. (Gerhard  Franz).  1897. 
IX,  92  S.,  Anmerk.  31  S.  Kart.  1.20. 

3843.  —  19.  Laurie,  A.,  M6moires 
d'un  CoUegien.  (Eonrad  Meier.) 
2.  Aufl.  Autoris.  Ausg.  1900.  XIV, 
111  S.,  Anm.  53  S.  Kart.  M.  1.20. 
Mit  Wb.,  48  S.  3844.  —  20.  Micha - 
let,  Jules,  Tableau  de  la  France. 
(K.  A.  M.  H  a  r  t  m  a  n  n).  1897.  XII,  78  S., 
1  Karte,  Anm.  54  S.  Kart.  M.  1.20. 
3845.  —  21.  Bruno,  G.,  Francinet. 
(Dr.  A.  Mühlau,  Oberl.).  Im  Aus- 
zuge. 1898.  III,  96  S.,  Anm.  28  S. 
Kart.  M.  1.—  Mit  Wb.  47  S.  3846.  — 
22.  Lanfrey,  Pierre,  Histoire  de 
Napoleon  le«".  Campagne  de  1806  bis 
1807.  (Paul  Apetz).  1899.  VHI, 
96  S.,  2  Kart.,  4  Pläne,  Anm.  53  S. 
Kart.  M.  1.40.  3847.  —  23.  Hugo, 
Victor,  Gedichte.  In  zeitlicher  An- 
Anordnung [Auswahl].  (K.  A.  Martin 
Hart  mann).  1899.  XXIV,  115  S., 
Anm.  52  S.  Kart.  M.  1.40.  3848.  — 
24.  Daudet,  Alphonse,  Aventures 
prodigieuses  de  Tartarin  de  Tarascon. 
(Job.  Hertel).  Autoris.  Ausg.  1900. 
XXI,  103  S.,  Anm.  54  S.  Geb.  M.  1.40. 
Mit  Wb.  24  S.  3849.  — 
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Heath'a  Modern  Language  Series. 
Edited  with  Introduction  and  notes. 
Boston,  U.  S.  A.  D.  C.  Heath  &  Co. 
Geb.  (HMLS.)  Voltaire 's  Prose. 
Extracts  selected  (Adolphe  C  o  h  n 
andB.  D.Wood  ward),  1897.  XVIII, 
454  S.  3850.  —  Lesage  Alain-Ren6, 
Histoire  de  Gil  Blas  de  Saintillane. 
Abbreviated  (Adolphe  Cohn,  and 
Robert  Sanderson), 1899.  XII,  212S. 
40  Cts.  3851.  —  Ra eine's  Andro- 
maque.  (Benjamin  W.  Wells),  1899. 
XXI,  122  S.    30  Cts.  3852.  — 

Englische  und  Französische 
Schriftsteller  der  neuerenZeit. 
Für  Schule  und  Haus  hgg.  v.  J. 
Klapperich.  Mit  Einleit.  u.  An- 
merk.  Jed.  Bändch.  wird  einzeln 
abgeg.  Glogau ,  Carl  Flemming. 
(EFSNZ.) 

A)  Französisch: 

II.  A.  Daudet,  Contes  Choisis  (Prof. 
Dr.  K.  Sachs).  1901.  VI,  71  S. 
Geb.  1.20.    3853.  — 

[Collection  Nord  ho  ff).  Prec.  d'une 
DOtice  littöraire  &  accomp.  de  notes 
explicatives.  Groningue,  P.  Nord- 
hofif.  (CoUN.)  Copp6e,  Frangois, 
Contes  Choisis.  (E.  E.  B.  Lacom- 
ble).  1897.  111  S.  M.  1.  3854.  — 
Claretie,  Jules,  Aröne,  Toepffer, 
Sardou,  etc.,  Contes  Choisis.  (E.  E. 
B.  Lacombl6),  1898.  151  S.  M.I.— 
3855.  —  Daudet,  Alphonse,  Contes 
Choisis.  (E.  E.  B.  Lacomble).  2e  ed. 
1898.  142  S.  M.  1.—  3856.  — 
Maupassant,  Guy  de,  Contes  Choi- 
sis. (E.  E.  B.  Lacombl6).  1898. 
118  S.  M.  1.—  3857.  —  Theuriet, 
Andr6,  Contes  Choisis.  (E.  E.  B. 
Lacombl6).  2^  6d.  rev.  et  augm. 
1898.  IV,  141  S.  Fr.  —.60.  3858.  — 
Voltaire,  Contes  Choisis.  (C.  R.  C. 
Herckenrath).  1898.  IV,  116  S. 
Fr.  —60.    3859.    —    Zola,    Emile, 


Contes   Choisis.    (E.  E.  B.  Lacom- 
bl6).    1898.  130  S.    M  1.-  3860.  — 

Perthes  Schulausgaben  engl.  u. 
französ.  Schriftsteller.  Für  d. 
Schulgebr.  bearb.  Gotha,  Perthes. 
(PSAEFS.)  2.  Moliere,  Les  Fem- 
mes  Savantes.  Comedie  (1672).  (J. 
Mosheim).  1898.  XX,  138  S.  M.  1.50. 
3861.  —  3.  Ausgewählte  Erzählungen 
von  Frangois  Coppee.  (A.  Rohr). 
1898.  VII,  126  S.  M.  1.40.  Nebst 
Sonderwörterb.  20  S.  M.  —.20.  3862. 
—  4.  Erckmann-Chat  r  1  an,  His- 
toire d'un  Conscrit  de  1813.  (Dr.  Karl 
Holt  ermann).  1898.  V,  116  S. 
1  K.  M.  1.40.  Nebst  Sonderwörterb. 
26  S.  M.  —.20.  3863.  —  13.  Dau- 
det, Lettres  de  mon  Moulin.  (1869). 
(Dr.  0.  Thoene).  1899.  XV,  114  S. 
M.  1.—  D.  Sonderwörterb.  35  S.  M.  —.30. 
3864.  —  25.  Paris  et  autour  de 
Paris.  Plaudereien  über  die  fran- 
zösische Hauptstadt  und  ihre  Um- 
gebung. Nach  französ.  Quellen  entw. 
V.  Ph.  Plattner.  Mit  ei.  Karte  d. 
Umgebung  u.  ein.  Plan  v.  Paris.  1900. 
1  ßl.  IV,  31  S.  Geb.  M.  1.60.  3865.  — 

Pitt  Press  Series.  Edited  with  In- 
trod.  &  notes.  Cambridge,  Uuiversity 
Press.  Geb.  (PPS.).  Malot,  Hector, 
Remi  en  Angleterre.  A  Selection 
from  „Sans  Familie".  (Margaret  de 
G.  Verall).  1899.  XI,  207  S.  2  s. 
3866.  —  Racine,  Jean,  Athalie. 
Tragödie.  (H.  W.Eve),  1899.  XXXVI, 
155  S.  2  s.  3867.  —  Saintine, 
X.  B.,  Picciola.  A  New  Edition. 
(Arthur  R.  Ropes),  1899.  X,  248  S. 
2s.  3868.  —  Erckmann-Chatrian, 
Waterloo.  (Arthur  R.  Ropes).  1901. 
XVI,  318  S.  Sh.  3.—  3869.  - 
— ,  Le  Blocus,  episode  de  la  tin  de 
l'Empire.  (Arthur  R.  Ropes).  1901. 
XV,  271  S.    Sh.  3.     3870.    — 

Prosateurs    Modernes.      Für    den 
6* 
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Seliulgebr.  in.  Aniuerk.  u,  Wörterb. 
bgg.  Woltenbiittel,  .1.  Zwiesslor.  Kart. 
(PrM.)  14.  Fran^ais  Illustres. 
BiograpLien.  (Prof.  Dr.  F.  J.  Wers- 
hoven).    1898-    99  u.  49  S.  M.  1.— 

3871.  —  15.  [Perry,  Nora,]  La 
Belle-Mtre  de  May-Barlett.  (Dir.  Dr. 
Günther).     1898.    68  S.    M.  —.60. 

3872.  —  IC.Fleuriot,  MH»'-  Zönaide, 
ün  enfant  gate.  (Oberl.  Dr.  F.Meyer). 
Ed.  autor.  1899.   116  u.  28  S.  M.  1.— 

3873.  —  17.Epi8odesde  laGuerre 
de  1870-71.  (Prof.  Dr.  J.  Wers- 
hoven).  1899.  88 S.  M. —.80. 3874. — 

-Modern  EnglishAuthors.  Edited 
with  biograph.,  sketches  &  explanat. 
notcs  by  Dr.  Ileinr.  Saure,  Berlin, 
F.  A.  llerbig.  Gebi.  mit  sep.  Wörterb. 
(MEA.).  I.  Beecber  Stowe,  Har- 
riet,  Uncle  Tom's  Cabin,  and  Bur- 
nett, Frances  Hodgson,  Little  Lord 
Fauntleroy,  Ilemans,  Felicia,  The 
Birds  of  Passage,  aud  the  Voice  of 
Spring.  1898.  VII,  111  S.  M.  1.25. 
(2.  Aufl.)  3875.  —  n.  Marryat, 
Frederick,  Settiers  in  (Janada,  and 
C  ü  o  p  e  r,  James  Fenimore,  The  Path- 
finder,  Longfellow,  Henry,  W., 
The  Long  of  Uiawatha,  1895. 
VIII, 86 S.  M.I.—  3876.  —  IILHaw- 
thornf;,  Nathaniel,  The  Snow-Image, 
and  Dickens,  Charles,  Dora  and 
Agnes.  Tennyson,  Alfred,  The 
Lord  of  Burleigh  and  Dora.  1895. 
IX,    96    S.      M.     1.10.      3877.      - 

IV.  Dickens,  Charles,  Little  Neil 
from  the  old  Curiosity  Shop,  Brow- 
ning, Eliz.  Barr,  The  Komance  of 
the  Swan's  Nest  and  the  Gry  of  the 
Children.  1895.  VII1,138  S.  M.l./iO.  3878. 

V.  Dickens,  Charles,  Paul  and 
Florence  froui  Dombey  and  Son,  and 
Eliot,  George,  The  Lad  Fortunes 
of  the  Rev.  Arnos  Barton.  Brow- 
ning,   Robf-rt.     'I'he    Pied  Piper   of 


Ilamelin  1895.  XI,  120  S.  M.  1.25. 
3879.  —  VL  Scott,  Sir  Walter, 
Mary  Stuart  from  The  Abbot 
and  Queen  Elizabeth  from  Kenilworth. 
Lord  Byron,  The  Dream.  1895. 
XI,  133  S.  M.  1.40.  3880.— 
Velhagen  &  Klasings  Sammlung 
französischer  und  englischer  Schul- 
ausgaben m.  Anmerk.  z.  Schulgebr. 
hgg.  Geb.  (SFESA.) 
I.  Prosateurs  frangais.  Ausg.  B. 
97.  Bruno,  G.,  Le  Tour  de  la  France 
par  deux  Enfants.  Im  Ausz.  (Dr. 
Walther Wüllenweber).  MitlÜber- 
sichtsk.  1898.  V,  132  S.  M.  1.—  .3881. 
—  99.  Pariser  Skizzen  u.  Erzählungen 
aus  Coppöe,  Frangois,  Les  Vrais 
Kiches,  Contes  tout  simples,  u.  Vingt 
Contes  Nouveaux,  In  Ausz.  (Prof, 
Dr.  Arnold  Krause).  1897.  X,  101  S. 
M.  1.—  3882.  —  104.  Arthur  Good. 
La  Science  amüsante  (Gust.  Ramme), 
1895.     VI,    86    S.    75    Pf.    3883.  — 

105.  George  Duruy,  Biographies 
d'hommes  c61^bres  (Gerhard  Franz). 
1898.    V,     95  S.    90  Pf.    3884.    — 

106.  Hector  Malot,  Sans  famille 
(Max  Be necke).  V,  168  S.  M.  1.20. 
3885.  —  107.  G.  Bruno,  Francinet 
(Walther  Wüllenweber).  1897.  IV. 
134  S.  M.  1.10.  3886.  —  108.  Comte 
D'Herisson,  Journal  d'un  officier 
d'ordonnance  (ArnoldKrause),  1897. 
VII,    134  S.      M.    1.10.      3887.    — 

110.  Dhombres  et  Monod,  Bio- 
graphies historiques  (Eugen  Wolter). 
1897.     IV,    81  S.    90  Pf.    3888.    — 

111.  A  travers  Paris  (Arnold 
Krause).  1897.  VI,  193  S.  M.  1.30. 
3889.  —  112.  H.  Taine,  Napol6on 
Bonaparte  (Julius  Sahr).  1897.  IX, 
82  S.  M.  1.—  3890.  —  113.  Jules  San- 
deau,  La  röche  aux  mouettes  (Karl 
Strüver).  1897.  VIII,  60  S.  75  Pf. 
3891.  —  114.  Chuquet,  H6risson, 
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Bfizier.HalevyjMme.  Boissonnas, 
Doussaint,  Guerre  de  1870/71. 
Kecits  mixtes  (Arnold  Krause).  1898. 
IV,  118  S.  M.  1.—  3892.  —  115.  G. 
Bruno,  Livre  de  lecture  et  d'instruc- 
tion   pour  l'adolescent   (Fr.  Auler). 

1898.  IV,  123  S.  M.  1.—  3893.  — 
116.  G.  Bruno,  Les  enfants  de  Mar- 
cel (Hans  Strohmeyer).  1898.  IV, 
176  S.  M.  1.20.  3894.  —  117.  MUe. 
Rosseuw  de  Saint-Hilaire,  La 
fiUe  du  braconnier  (Hans  Stroh- 
meyer).  1899.  IV,  108  S.  90  Pf. 
3895.  —  118.Montrevel,  DuCamp, 
Evrard,  De  Lano,  A.  Daudet, 
d'Herisson,  Mendcs,  etc.,  Paris 
sous  la  Commune.  Scönes  et  6pi- 
sodes  (Arnold  Krause).  1899.  V, 
98  S.  90  Pf.  3896.  —  Zu  jedem 
Bändchen    sep.  Anmerk.  u.  Wörterb. 

II.  English  Authors.  Ausg.  B. 
66.  Rambles  through  London 
Streets  (H.Engelmann).  1897.  VI, 
112  S.  M.  1.—  3897.  -  67.  Wa- 
shington Irving,  The  Sketch  Book 
(G.  Knauf  f).  1896.  V,  122  S.  M.  1.- 
3898.  —  68.  Charles  Dickens,  Se- 
lected  Chapters  from  A  Child's  His- 
tory  of  England.  I.  Bäudchen.  (H. 
Engelmann).  1897.  V,  118  S. 
M,  1.—  3899.  —  69.  Robert  Sout- 
hey,  The  Life  of  Nelson  (Oskar 
Thiergen).  1897.  XIV,  160S.  M.  1.30. 
3900.  —  70.  Ann  Fraser-Tytler, 
Leila  or,  The  Island  (Ernst  Wetzel). 
1897.  IV,  105  S.  90  Pf.  3901.  — 
71.  Charles  Dickens,  Twelve  Chap- 
ters from  The  Pickwick  Club  (W. 
Röttiger).  1898,  IX,  154  S.  M.  1.10. 
3902.  —  72.  A  History  of  English 
Literature.     (Karl  Feyerabend). 

1899.  VI,  187  S.  M.  1.50.  3903.  — 
73.  Anthology  of  English  Poetry. 
Sammlung  engl.  Gedichte.  (Albert 
Benecke).  1899.  XIII,  333  S.M.  1.60. 


3904.  —  74.  Edgewortb,  Drei 
Erzählungen:  The  Orphans.  Forgive 
and  Forget.  The  Basket-Woman. 
(Emil  Grube).  1898.  IV,  92  S. 
60  Pf.  3905.  —  75.  The  Story  of 
English  Literature  (Johanna 
Bube).  1899.  X,  176  S.  M.  1.20. 
3906.  — Zu  jedem  Bändchen  sep.  An- 
merk. u.  Wörterb. 

2.Einzelne  (deutsche  u.  ausländische). 

Adventures  by  sea  and  land. 
Edited  with  explanatory  notes  &  a 
vocabulary  by  Prof.  Dr.  Heinrich 
Saure.  Vol.  I.  Captain  Mayne  Reid. 
the  Boy  Tar.  Noah  Brooks,  the  Chil- 
drens  Crusade.  The  Story  of  Robin 
Hood.  Washington  Irving,  Early  ex- 
periences  of  Governor  Duval.  Charles 
Dickens,    A   Princess  Royal.    2  Bll. 

97  S.  Vol.  IL  H.  CoUingwood,  Daph- 
ne,  The  Black  Girl.  W.  G.  Knig- 
ston,  My  First  Cruise.  A  Reach,  A 
Fairy  Tale  for  one  Hundred  Years 
ago.  Captain  Mayne  Reid,  Scenes 
from  Foreign  Lands.  Th.  B.  Aldrich, 
The  Cruise  of  the  „Dolphin",  2  Bll., 

98  S.  Leipzig,  Dieterich.  [1901].  Geb. 
Vocab.  extra  brocb.  3907.  —  Alge, 
S.,  Une  Joyeuse  Nichöe  par  M™e.  e. 
de  Fressens^.  Pr6paree  ä  l'usage  des 
6coles.  2^  ed.,  entierement  refondue. 
[ümschl.:  Lectures  et  Exercices. 
Manuel  pour  l'enseigaement  du  fran- 
gais  par  S.  Alge.  3^  annöe  de  fran- 
5ais.  Saint-Gall,  E.  Fehr,  1899]. 
211  S.  Kart.  M.  2.—  3908.  — 
Anecdotes  appliquees  aux  homo- 
nymes et  aux  gallicismes  recueillies 
par  Rom6o  Lovera.  Frauzös.  Lese- 
u.  Übungsbuch.  Mit  e.  Verzeichn. 
d.  französ.  Homonymen  u.  e.  Über- 
setzung d.  wichtigsten  Gallicismen  v. 
Dr.  Rah n  u.  Emil  ThUrmer,  Ober- 
lehrern. Dresden,  G.  Kühtmann,  1899. 
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IV,  104  S.  3909.  —  Anecdotes. 
Keciieii  de  morceaiix  choisis  par  Fer- 
nand Herbert.  Prof.  de  langues 
Vivantes  ä  TEcole  des  Hautes-Etudes 
C'oiunierciales,  etc.  etc.  Giessen,  E. 
Koth,     1900.    XIV,   244  S.    M.  2.— 

3910.  —  Chuquet,  A.,  La  guerre 
de  1870/71.  Hgg.  mit  Anmerkungen 
und  Wörterverzeichnis  von  Dr.  A. 
Miiblau,  Oberl.  am  Gy.  zu  Glatz. 
Berlin,  Friedberg  &  Mode  1897.  94  S. 

3911.  —  Dante,  Alighieri,  La  Di- 
vina  Commedia.  Nuova  ed.  annot. 
per  uso  delle  scuole  da  Feiice  Mar- 
tini, Dott.  in  lett.,  Prof.  n.  K.  Isti- 
tuto  Teenico  e  libero  docente  di 
Storia  della  Letteratura  italiana  n. 
K.  Univers,  di  Roma.  Torino  etc., 
(t.  H.  Paravia,  o.  .T.  [Vorw.  v.  23  luglio 
1894].  XXIV,  632  S.  L.  1.80.  3912. 
—  Dickens,  Charles,  A  Christmas 
Carol  in  Prose  as  arranged  and  read 
by  .  .  .  Mit  Anmerk.  u.  „Eis  Life 
and  Writings"  f.  d.  Schulgebr.  i.  d. 
Prima  hgg.  v.  Dr.  Heinrich  Hupe, 
Oberl.  a.  Katharineum  i.  Lübeck. 
I.  Text.  II.  Kommentar.  Cöthen, 
0.  Schulze,  1892.  H  63  u.  50 S. 
3913.  —  D  u  p  u  i  s  ,  M'ie.  Eudoxie, 
Daniel  Hureau.  Livre  de  lecture  cou- 
rantc  ä  l'usage  des  öcolea  et  des 
familles.  Paris,  Ch.  Delagrave,  1898, 
283  S.  3914.  —  Selections  from 
Edmond  and  .Jules  dcGoncourt, 
edited,  withintroduction,  bibliography, 
notes,  and  appendices  by  Arnold 
Guyot  Cameron,  A.  M,  Ph.  D., 
Prof.  of  French  in  the  .lohn  C.  Green 
.Schijol  of  Science  of  Princeton  Uni- 


versity.  Authorized  Ed.  New  York, 
Cincinnati,  Chicago,  American  Book 
Company,  o.  J.  352  S.  Geb.  S.  1.25. 
3915.  —  Hugo,  Victor,  Scönes  de 
voyages.  Ed.  with  Introd.  aud  Notes 
by  Thomas  Bertrand  Bronson,  A. 
M.,  Master  in  the  Lawrenceville-School. 

I.  De  Paris  ä  Aix-la-Chapelle.  New- 
York,  H.Holt&Co.,  1899.  XVI,  277  S. 
Geb.  3916.  —  Methodisches  Irving- 
Macaulay- Lesebuch  mit  Vorstufen, 
Anmerk.,  Kart.  u.  Anh.  hgg.  v.  Dr.  Karl 
Deutschbein,  Oberl.  a.  Gy.  zu 
Zwickau.  3.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Cöthen, 
O.Schulze.  1894.  VII,  88,  230 S.  3917. 
—  L'Avare,  Molifere's  Comedy  in 
French.  Expressly  annotated  by  W. 
G.  Isb ister,  B.  A.,  Examiner  and 
Superintendent,  Pitman's  Metropolitan 
School,  Soutbampton  Kow,  W.  C, 
and  A.  Garn  aud,  B.  ks  Sc,  Prin- 
cipal Prof.  of  French  in  the  same 
School.  London,  Sir  Isaac  Pitman  & 
Sons,  Ltd,,  0.  J.  126  S.  Geb.  1  s. 
6d.  3918.  —  Montaigne,  pages 
choisies  par  J.  Vandour,  prof.  au  lycee 
Fenelon,  et  L.  Lantoine,  prof.  au 
lyc6e  Racine.  Paris,  Plcard  &  Kaan, 

II,  rue  Souflflot.      (GIGM.).      53  S. 

3919.  —  Saint-Pierre,  Bernardin 
de,  Paul  et  Virginie.  Ed.  with  In- 
trod. and  Notes  by  Oscar  Kuhns, 
Prof.  in  Wesleyan  Univ.  New  York, 
H.  Holt  &  Co.,  1898.  X,  160  S.  Geb. 

3920.  —  Vierzig  französische 
Gedichte.  Für  d.  Schulgebr.  hgg. 
V.  A.  Bremer.  2.  Aufl.  Bremen. 
G.  Winter,  1898.  55S.  Cart.  M.  —.80. 

3921.  — 
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Lehranst.  in  Luzern  1899/1900.  Luzern, 
Dr.  V.  Räber  &  Cie.     1900.    4".  70  S. 

3996. 

Braud,  Bartheieray,  Pages  Lointaines. 
Histoire  anecdotique  du  Theätre  de 
Saint-Etienne  de  1764  ä  1853.  Saint- 
Etienne,  Soc.  d.  l'Impr.  d.  „La  Loire 
republicaine".     1899.    149  S.      3997. 

Brendans  Meer  fahrt.  Die  altfran- 
zösische Prosa-Übersetzung  nach  der 
Paris.  Hdschr.  Nat.-Bibl.  fr.  1553  von 
neuem  mit  Einleitung,  lat.  u.  altfrz. 
Farallel-Texten ,  Anmerkungen  und 
Glossar  hgg.  v.  Prof.  Dr.  Carl  W  ah - 
lund.    1900.    Upsala,    Akad.    Bok- 
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baniioln,  (C.  .T.  Lnndström),  Leipzig, 
0.  Uarrassowitz.  XC,  o3i  S.  (SUVU. 
IV.    3).  3998. 

Brendans  Meer  fahrt.  Eine  alt- 
proveuzalische  Prosa-Übersetzung  von 
.  .  .  Von  Carl  Wahl  und  in  Upsala. 
S.-A.  a.  d.  Festgabe  f.  Wand.  Foer- 
ster.  Halle,  Okt.  1901.  S.  129-152. 
24  S.  3999. 

Les  quinze  Oroisons  saincte  Brigide. 
De  hei.  Birgitta  tillskrifna  femton 
bönerna  effter  ett  unikt  ms.  i  Nat.- 
Bibl.  i  Paris  utgifna  af  Carl  Wah- 
lund.     In  UKF.  S.  1-24.  4000. 

Brotanek,  Rudolf,  Dr.  phil.,  AVien, 
Die  englischen  Maskenspiele.  Wien 
u.  Leipzig,  W.  Braumiiller.  1902.  XIV 
371  S.  M.  12.  —  (WBEPb.  XV).  4001. 

B  ruinier,  J.  W.,  Das  deutsche  Volks- 
lied, Über  Werden  und  Wesen  des 
deutschen  Volksgesanges.  Leipzig. 
Teubner.  1899.  155  S.  M.  1.25. 
(NG.  7.).  4002. 

Brun,  Pierre,  Autour  du  dix-septicme 
siecle.  (Les  libertins.  Maynard. 
Dassoucy.  Desmarets.  Ninon  de  Len- 
clos.  Carmain.  Boursault.  Merignon. 
Pavillon.  Saint -Amant.  Chaulieu. 
Manuscrits  inedits  de  Tallemant  des 
R6aux.)  Grenoblc,  Libr.  Dauphinoise, 
H.  Falque  et  F61.  Perrin,  1901.  VII, 
408  S.  4003. 

Buchet  mann,  Fr.  Edmund,  Kapuziner, 
gepr.  Lehramtskandidat,  Jean  de  Ro- 
trou's  Antigone  und  ihre  Quellen. 
Ein  Beitrag  z.  Geschichte  d.  antik. 
Einflusses  auf  d.  franz.  Tragödie  d. 
X\II.  .lahrh.  Erlangen  u.  Leipzig, 
A.  Deichen  Nchf.  G.  Böhme.  1901. 
XVI,    268  S.     M.  6.50.     (MB.  XXII). 

4004. 

Bücher  ver  zeich n  isder  Lehrerbiblio- 
thek d<r  siädt.  höh.  Töchterschule 
Dresden- Altstadt,    aufgestellt  durch 


Oberl.  cand.  rev.  min.  0.  Liebich, 
Jahresbcr.  d.  städt.  höh.  Töchterscb. 
z.  Dresden-A.  1902.  Prgr.  Nr.  64. 
Dresden.  Dr.v.A.  Schönfeld.  S.  3— 52. 

4005. 

B  u  c  h  w  a  I  d ,  Dr.  Georg,  Konrad  Stür- 
tzel  von  Buchheim  aus  Kitzingen, 
Doktor  des  Kanonischen  Rechts, 
Kanzler  Kaiser  Maximilian  I.  Erb- 
schenk der  Landgrafschaft  Elsass. 
Eine  Schilderung  seines  Lebens  u. 
Wirkens  nach  archival.  Quellen.  Leip- 
zig 1900.  Bernhard  Richter.  XV, 
174  S.  4006. 

Bürger,  Dr.  Paul,  Über  typische  Durch- 
brechungen der  dramatischen  Einheit 
im  französischen  Theater  in  seiner 
Entwicklung  bis  an  den  Ausgang  der 
klassischen  Zeit.  Erster  Teil:  Das 
mittelalterliche  Theater.  Breslau.  Verl. 
V.  Preuss  &  Jünger  (A.  Jünger). 
1901.    73  S.  4007. 

Bulletin  des  Parlers  Normands, 
publi6  soiis  le  patronage  de  la  So- 
ci6t6  des  amis  de  1' universitß  de 
Normandie,  honore  des  encourage- 
ments  de  l'Acadcmie  des  Sciences, 
Arts  et  Belles-Lettres  de  Caen  et  de 
la  Soci6t6  des  Antiquaires  de  Nor- 
mandie. Paraissant  tous  les  deux 
mois.  Red.  en  Chef:  M.  Ch.  Guer- 
lin  de  Guer.  Abonn.  3  Frs.  par 
an.  Caen,  Jouan.  5®  ann6e,  nouv. 
Serie.  Nr.  3.  Mai-Juin  1901.  Nr.  5. 
Sept.-Okt.  1901.  Nr.  6.  Nov.-Dec. 
1901.    S.  Nr.  1913.  4008. 

Bunyan,  John,  Die  Pilgerreise  nach 
dem  Berge  Zion.  Sechste  verm.  u. 
m.  57  Bildern  geschm.  Aufl.  Cassel 
Dr.  u.  Verl.  v.  J.  G.  Oncken  Nachf. 
o.  J.  1.  Teil:  S.  1—224.  II.  Teil: 
Christines  Wallfahrt.  S.  229—410. 
Geb.  M.  2.—.  4009. 

Butler,  Arthur  John,  Late  Fellow  of 
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Trinlty  College,  Cambridge,  Dante, 
his  times  and  his  works.  Second  ed. 
London,  Macmillan  and  Co.  1901. 
IX   S.  1  BJ.    201  S.    Geb.   Sh.  5.—. 

4010. 
Butler,  Pierce,  Fellow  in  English  at 
the  Johns  Hopkins  University,  Le- 
gendaAurea_LegendeDoree_Goldeo 
Legend,  a  study  of  Caxton's  Golden 
Legend  with  special  reference  to  its 
relations  to  the  earlier  English  prose 
translation.  Diss.  of  Johns  Hopkins 
Univ.  Baltimore,  Murphy  Comp.  1899. 
VI,  154  S.  4011. 

Cagnone,  Dott.  Gius.,  Pietro  Gravina, 
umanista  del  sec.  XVL  Catania,  N. 
Giannotta  Ed.  1901.  YIII  S.  +  IBl. 
+  107  S.  4012. 

Calderon's  Grösste  Dramen  religiösen 
Inhalts.  Aus  dem  Spanischen  über- 
setzt und  mit  den  nötigsten  Erläute- 
rungen versehen  von  Dr.  F.  L  o  r  i  n  s  e  r. 
Freiburg  i.  Br.  Herder.  L  Bd.  1875. 
XXII,  234  S.  M.  1.60.  Das  Leben 
ein  Traum.  Der  standhafte  Prinz.  II. 
1892.  2.  Aufl.  2  Bll.  272  S.  M.  1.60. 
Das  Schisma  von  England.  Dergrosse 
Prinz  von  Fez.  IIL  1901.  2.  Aufl. 
3  Bll.  280  S.  M.  1.80.  Die  Jung- 
frau des  Heiligtums.  Die  Morgen- 
röte in  Copacabana.  IV.  1875.  2  Bll. 
221  S.  M.  1.60.  Das  Fegfeuer  des 
heiligen  Patricius.  Die  Andacht  zum 
Kreuz.  V.  1875.  2  Bll.  216  S. 
M.  1.60.  Kreuzerhöhung.  Die  Sibylle 
des  Orients.  VI.  1876.  2  Bll.  238  S. 
M.  1.60.  Die  Ketten  des  Teufels. 
Der  wunderbare  Zauberer.  VII.  1876. 
2  Bll.  249  S.  M.  1.60.  Der  weib- 
liche Joseph.  Die  zwei  Liebenden 
des  Himmels.  4013. 

Campanini,  Naborre,  II  Canto  X  del 
Purgatorio    letto   da  .  .  .  nella  Sala 


di  Dante  in  Orsanmichele.    Firenze, 
Sansoni.  1901.  37  S.  L.  1.—.  (LeD.). 

4014. 

Candrian,  J.  P.,  von  Duvin,  Kant. 
Graubünden,  Der  Dialekt  von  Bivio- 
Stalla.  Zürch.  Diss.  Genehm,  auf 
Antr.  d.  H.  H.  Proff.  Dr.  H.  Morf  u. 
Dr.  J.  Ulrich.  Halle  a.  S.  Dr.  v.  E. 
Karras.  1900.    2  Bll.    72  S.   M.  1.50. 

4015. 

Canevari,  Sac.  Dott.  Enrico,  Lo  stile 
del  Marino  nell'Adone  ossia  Analisi 
del  Secentismo.  Estr.  d.  SCSIt.  Pavia, 
Giuseppe  Frattini.  1901.  2  Bll.  183  S. 
L.  2.50.  4016. 

Capone,  Gino,  Dante  ne  la  poesia 
inglese.  Parte  I.  Inferno.  —  La  cittä 
roggia.  Modica,  Tip.  Ed.  C.  Papa. 
1901.  78  S.  L.  3.—  [Text  engl.  u. 
ital.].     (LCAIt.  Vol.  VII.)  4017. 

Caponi,  Dott.  Gustavo,  Di  Alessandro 
Pazzi  de'Medici  e  delle  sue  tragedie 
metriche.  Prato,  Tip.  Giachetti,  figl. 
e  C.    1901.    35  S.  4018. 

— ,  — ,  Vincenzo  da  Filicaia  e  le  sue 
opere.    Ebda.    1901.    430  S.     4019. 

Cappelletti,  Licurgo,  Prof.  di  lett. 
ital.  nel  R.  Istituto  Teenico  di  Parma, 
Membro  della  R.  Deputazione  pei 
testi  di  lingua,  Albertino  Mussato  e 
la  sua  tragedia  Eccerinis,  scritto 
letterario.  Parma,  Ferrari  &  Pelle- 
grini.    1881.    82  S.  4020. 

Carbon e,  Lodovico  Ferrareae,  Facezie 
di,  edite  con  Prefaz.  da  Abd-El-Kader 
Salza.  Livorno,  R.  Giusti.  1900. 
XXXVI  S.  -f  1  Bl.  -f  81  S.  L.  2.50. 
(RRSL.  Vol.  IV.).  4021. 

Carboni,  Costantino,  II  ginbileo  di 
BonifacioVIII.  e  la Commedia di  Dante. 
Roma,  E.  Loescher  &  Co.  1901.  111 S. 
L.  2.-.  4022. 

Carruth,  W.H.,  Lessing'sTreatment  of 
the  Story  of   the  Ring  and  its  Tea- 
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ching.     In    FMLA.  1901.     Vol.  XVI, 
l.New.  Ser.,  Vol.  IX,  1.  S.  107— 116. 

4022. 
Oavauna,  G.,  K.  Proweditore  agli 
studi ,  U  Pnrgatorio  di  Dante.  GH 
Svevi  nella  storia  e  in  Dante:  II  canto 
di  Manfredi.  Lettnra  t'atta  in  Mace- 
rata  il  dl  4  Maggie  1900.  Macerata, 
Stab.  tip.   Mancini   1901.    4°.    36  S. 

4023. 

Cliartier,  E.,  ano.  eleve  de  l'Ecole 
norm,  siip.,  agregö  de  philosophie, 
prof.  au  iyc.  de  Ronen.  Spinoza. 
Paris,  P.  Delaplane.  122  S.  Fr. —.90. 
(Phi.)  4024. 

Chauvin,  Victor,  Prof.  ä  l'Univ.  de 
Li6ge,  Bibliographie  des  Ouvragea 
Arabes  ou  relatifs  aux  Arabes  publies 
dans  I'Europe  chretienne  de  1810 
ä  1885.  V.  Les  Mille  et  une  nuits. 
2me  partie.  Lifege.  H.  Vaillant-Car- 
manne,  1901.  XII,  296  S.  Fr.  9.—. 
S.  Nr.  1976.  4025. 

Che  rot,  Le  Pore  Henri,  de  la  Com- 
pagnie  de  Jöaus ,  Iconographie  de 
Bourdaloue.  Le  type  aux  yeux  fer- 
mil'S.  Son  histoire.  Son  influence.  Avec 
trois  portraits  en  höliogravure.  Paris, 
V.  Retaux.  1900.  A\  35  S.  Fr.  10.— 
(tire  ä  300  exempl.)  4026. 

— ,  — ,  — ,  Iconographie  de  Bourdaloue. 
Le  type  aux  yeux  fermes.  2^  serie: 
Le  Portrait  Lequeux.  Le  portrait 
Ysabeau.  Paris.  V.  Retaux  1901. 
4«.    22  S.    (tir6  ä  300  exempl.)  4027. 

Le  Chevalier  ä  l'Epöe,  An  old 
French  poem,  edited  by  Edward  Cooke 
Armstrong.  .Johns  Hopkins  Uni- 
versity  Diss.  1897.  Baltimore,  Murphy 
Comp.  1900.     72  S.  4028. 

(.'hevolot,  Dr.  Lucien,  Wie  hat  Cha- 
teaubriand in  seinen  späteren  Werken 
seine  früheren  benutzt?  Ein  Beitrag 
z.  Beurteilung    d.  Technik   s.  Kunst. 


[Heidelberger  Diss.]  Heidelberg  1901. 
Buchdr.  Moriell.    116  S.  4029. 

0  h  i  a  p  e  1 1  i ,  Alessandro,  11  Canto  XXVI 
deir  Inferno ,  letto  da  .  .  .  nella  sala 
di  Dante  in  Orsanmichele.  1901. 
37  S.    L.  1.—.    (LeD.)  4030. 

Chistoni,  Paride,  Le  fonti  classiche 
e  medievali  del  Catone  Dantesco, 
che  unifica  il  Censorio  e  l'Uticense. 
In  KSCr.    S.  97—116.  4031. 

Chrestomathie  de  l'ancien  fran^ais 
(VIII^— XV«  siecles)  accompagnöe 
d'une  grammaire  et  d'un  glossaire. 
[hgg.  V.]  Karl  Bartsch.  Septiöme 
cdition,  revue  et  corrigee  par  A. 
Horning.  Leipzig,  F.  C.W.Vogel. 
1901.    744  S.    M.  10.-.    S.  Nr.  21. 

4032. 

Chrestomathie,  Rätoromanische, hgg. 
v.  Dr.  C,  Decurtins.  II.  Bd.  Sur- 
selvisch,  Subselvisch.  Märchen,  No- 
vellen, Sagen,  Sprichwörter,  Land- 
wirtschaftsregeln, Rätsel,  Kinderlieder, 
Kinderspiele,  Volksbräuche,  Sprüche, 
Zaubersprüche,  Volkslieder,  Aber- 
glaube, Nachträge  XX  S.  2.u.  3.  Lief.: 
Volkslieder,  Aberglaube,  Nachträge. 
S.  241-711.  M.  17.  —  (RF.  XI.  3.) 
S.  Nr.  112,  973,  974,  975,  976,  2086. 

4033. 

Cian,  Vittorio,  Varietä  letterarie  del 
Rinascimento.    In  RSCr.    S.  23—54. 

4034. 

Ciavarelli,  Enrico,  II  Canto  XVII 
del  Paradiso,  Commentato  nel  R. 
Istituto  Teenico  di  Caserta  il  di 
11  Aprile  1900  celebrandosi  nelle 
scuole  il  sesto  centenario  della  Divina 
Commedia.  Caserta,  Stab.  Tip.  A. 
Natale.     1900.    61  S.  4035. 

Cilibi  Moise,  Practica  si  apropourile 
lui.  Vestitul  in  Tara  romänescä,  adu- 
nate  §i  aranjate  dupä  materie  §i  pre- 
cedate  de    biografia   lui  Cilibi  Moise 
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de  M.  Schwarzfeld.  Editia  11*  cu 
adause  noui.  Prima  editie  a  apärut 
la  1883.  Bucuresti,  Tip.  Dor.  P.  Cucu, 
Strada  Academiei  15.  1901.  12°. 
XXXII,  118  S.  +  1  Bl.  L.1.50.  4036. 

Cipolla,  C.  [u.]  ßenier,  R.,  relatore, 
Relazione  sulla  prima  memoria  di 
Giuseppe  Boffito :  Interne  alla  „Quae- 
stie  de  aqua  et  terra"  attribuita  a 
Dante.  Academia  R.  delle  Scienze 
di  Torino.  Classe  di  scienze  mor., 
stör,  e  fiiolog.  Adunanza  del  23 
Giugno  1901.    3  S.  4037. 

Cipella,  Dott.  Costantino,  Insegnante 
nel  ginnasio-iiceo  di  Montecassino, 
Dante  con  Dante.  Tip.  di  Mente- 
caasine  1901.    54  S.    L.  1.10.    4038. 

— ,  — ,  — ,  E  pluribus  unum.  Frosi- 
none,  Tip.  „Claudio  Stracca".  1901. 
102  S.    L.  1.50.  4039. 

Cipolla,  Francesco,  Catone.  Letterina 
Dantesca.  Adunanza  del  25  novembre 
1900.  Estr.  d.  AIV.  1900-01.  T.  LX. 
Parte  2\    S.  81-82.  4040. 

Claudii  Hermeri  Mulemedicina  Chi- 
ronia.  Ed.  Eug.  Oder.  Adiecta  est 
tab.  phototypa.  Lipsiae,  in  aed.  B. 
G.  Teubneri.  MCMI.  XXXVII, 
467  S.    M.  12.-.     (BSGRT.)      4041. 

Cochin,  Henry,  L'äge  de  Dante,  Extr. 
de  la  RHLR.  t.  1. 1900.  Nr.  1.  Mäcon. 
Protat  freres,  Impr.  1900.  8  S.  4042. 

Codice  diplomatico  delle  relazioni 
fra  la  Liguria,  la  Tescana  e  la  Luni- 
giana  ai  tempi  di  Dante.  (1215  — 
1321)  Parte  prima:  Dal  1265  al  1274, 
[hgg. V.]  Arturo  Ferretto.  Roma,  tip. 
Artigianelli  di  San  Giuseppe  MCMI. 
V.  XL VIII,  452  S.  (ASLig.  XXXI. 
fasc.  L)  4043. 

D'un  antico  codice  pisane-luc- 
chese  di  trattati  morali.  [hgg.  v.] 
Michele  Barbi.  In  RSCr.  S.  241 
bis  259.  4044. 


Collignon,  Albert,  prof.  ä  la  facult6 
des  lettres  de  l'Universitö  de  Nancy, 
Notes  sur  r„Euphormion"  de  Jean 
Barclay.  Extr.  des  AE.  Nancy, 
Impr.  Berger-Levrault.  1901.  1  Bl. 
77  S.  4045. 

Collijn,  Isak,  Sur  la  vie  de  Sainte 
Marie -Madeleine.  In  URF.  S.  241 
bis  250.  4046. 

Compayre,  Gabriel,  Correspond.  de 
ITnstitut,  recteur  de  l'Academie  de 
Lyon,  Herbert  Spencer  et  l'öducation 
scientifique.  Paris.  P.  Delaplane. 
0.  J.  116  S.  Fr.  —.90.  (GEd.)    4047. 

— ,  — ,  — ,  J.-J.  Rousseau  et  l'education 
de  la  nature.  Ebenda.  0.  J.  112  S. 
Fr.  —.90.     (GEd.)  4048. 

— ,  — ,  — ,  Pestalozzi  et  l'öducation 
ölementaire.  Ebenda.  0.  J.  126  S. 
Fr.  —  90.    (GEd.)  4049. 

Cencorso  Alinari  per  un  illustra- 
zione  della  Divina  Commedia.  Rela- 
zione della  Guria,  Firenze.  Tip.  di 
Salvadore  Landi,  12  via  Santa  Cate- 
rina,  1901.    10  S.  4050. 

Corbucci,  Vittorio,  üna  poetessa  um- 
bra,  Francesca  Turina  Bufalini,  cen- 
tessa  di  Stupinigi  (1544—1641).  Con 
note,  documenti,  alcune  rime  inedite 
e  l'indice  di  quelle  ritrovate  sinora. 
Cittä  diCastello,  S.  Lapi,  1901.  67  S. 
L.  1.50.  4051. 

Due  lettere  di  Corse  Donati,  capi- 
tano  a  Bologna  nel  1293.  [hgg.  v.] 
PasqualePapa.  In  RSCr.  S. 367— 374. 

4052. 

C  0  8  e  n  z  a ,  Giovanni  Gargano,  „Le  Belle 
Stile".  Messina,  Tip.  d'Amico.  1901. 
37  S.  4053. 

Costanzo,  Giuseppe  Aurelio,  Fra  il 
quante  e  il  quäle.  „Timori  e  Spe- 
ranze".  Estr.  d.  RIt.  fasc.  3.  1900. 
Roma,  Societa  Editr.  Dante  Alighieri 
1900.    11  S.  4054- 
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Cüstanzo,  Giuaeppe  Aurelio,  Con 
Dante.  Poemetto  inedito.  Estr.  d. 
RIt.  fasc.  ■^•'.  1900.  Ebda.  1901. 
8  S.  4055. 

— .  — ,  Con  Dante.  Estr.  d.  NAnt. 
fasc.  1".  1901.  Roma,  Direzione  d. 
Nuova  Antologia.  1901.    7  S.    4056. 

Courtenaj',  ,1.  Baudouin  de,  Pröba 
teorji  alternucyj  fonetycznych  Czesr  I. 
Ogöliia.  VV  Krakowie.  Nakiadera 
Akadeuiii  Umiejetnoaci.  1894.  1  Bl. 
146  S.  4057. 

Cozza-Luzi,  G.,    Sotto  Bibliotecario 

di  S.  Rom.  Chiesa,  Erudizione  Lette- 

raria.  Appunti  Varii.    Estr.  d.  GArc. 

Ser.  III.    Roma,    Scuola    Tip.    Sale- 

•     siaua.     1901.    60  S.  4058. 

Crescini,  Vincenzo,  Per  la  biografia 
di  Antonio  da  Tempo.  In  RSCr. 
S.  577—581.  4059. 

Croce,  Benedetto,  Di  alcuni  giudizi 
8ul  Gravina,  considerato  come  este- 
tico.     In  RSCr.     S.  457—464.     4060. 

Cugnoni,  Giuseppe,  Alla  Ricerca  di 
Giacomo  Leopardi.  Roma,  Off.  Poli- 
graf.    Romana.  1901.     153  S.    4061. 

Carial  y  Guelfa.  Novela  catalana 
del  quinzen  segle  publicada  a  des- 
peses  y  per  encarrech  de  la  „K.  Aca- 
demia  de  Buenas  Letras"  per  Antoni 
Rubiö  y  Lluch,  soci  numerari  de 
dita  Corporaciö.  Barcelona,  Est.  de 
E.  Kedondo.  1901.  XVI,  532  S. 
Pes.  5.—.  4062. 

Curto,  Prof.  Dott.  Giov.,  A  Paolo 
Tedeachi  intorno  al  verso  di  Dante: 
„PoBCia  piü  che  il  dolor  pot6  il  di- 
giuno".  Estr.  d.  AJii.  di  Trieste. 
Nr.  29.  anno  III.  Trieste,  R.  E.  0. 
Ferretti,  Via  di  Cavana  N.  12.  1901. 
8  S.  4063. 

Dannheisser,  Dr.  Ernst,  Die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  französischen 


Litteratur  (bis  1901).  Gemeinverständ- 
lich dargestellt.  Mit  e.  Zeittafel.  Verl. 
V.  Fritz  Lehmann,  Zweibrücken.  1901. 
2  Bll.  216  S.  M.  —.80.  (LVH.)  4064. 

Dante  Alighieri,  La  Divina  Com- 
media  novamente  illustrata  da  artisti 
italiani  a  cura  di  Vittorio  Alinari. 
Firenze,  Erat.  Alinari.  1902.  Fol.XVI, 
140  S.  4065. 

Dante  andGiovanni  delVirgilio. 
Including  a  critical  edition  of  the 
text  of  Dante's  „Eclogae  Latinae" 
and  of  the  poetie  remains  of  Gio- 
vanni del  Virgilio.  By  Philip  H. 
Wicksteed,  M.  A.  and  Edmund G. 
Gardner,  M.  A.  Westminster,  Arch. 
Constable  &  Comp,,  Ltd.  1902.  X  S. 
1  Bl.    340  S.     Geb.  4066. 

Dantes  Göttliche  Komödie  in  deutschen 
Stanzen  frei  bearbeitet  von  Paul 
Pochhammer,  Mit  e.  Dante-Bild 
nach  Giotto  v.  E.  Burnand,  Busch- 
schmuck V.  H.  Vogeler  -  Worpswede 
u.  zehn  Skizzen.  Leipzig,  Teubner. 
1901.  L,  460  S.  geb.  M.  7.50.    4067. 

Une  Illustration  de  l'Enfer  de  Dante. 
LXXI  Miniatures  du  XV«  aiöcle. 
Reproduction  en  Phototypie  et  Dea- 
cription  par  C.  Morel.  These  pres. 
ä  1.  Fac.  des  Lettres  d.  l'Univ.  d. 
Fribourg  (Suisse)  pour  obtenir  le 
grade  d.  docteur.  Paris,  H.  Welter. 
MDCCCXCVI.  Quer  4».  XIII,  139  S. 
+  LXXI  PI.  2.  Ex.  S.  Nr.  1493.  4068. 

The  date  ofDante'sVision.  1.  Eser- 
citazioni  cronologiche,  storiche,  etc. 
By  Filippo  Vedovati.  Venice,  Tip. 
del  Commercio.  1864.  2.  Che  l'Anno 
delia  Visione  di  Dante  6  il  MCCCI. 
By  Giusto  Grion.  Udine,  Foenis,  1865. 
3.  Sulla  Data  del  Viaggio  Dantesco. 
By  F.  Angelitti.  Naples,  University 
Press.  1897.  4.  Per  la  Data  deila 
Visione  Dantesca.    By  Angelo  Solerti. 
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In  the  GDa.,  1898.  And  other  works. 
In  QR.  Nr.  387.     1901.     S.  149-171. 

4069. 

Dantisti,  Lettere  di,  con  Prefazione 
di  RalT.  Caverni  [hgg.  v.]  A.  Fia- 
mazzo.  Primo  gruppo:  Lettere  del 
sec.  XVIII  o  ad  esso  relative.  1901. 
Cittä  di  Castello.  S.  Lapi.  16".  56  S. 
L.  —.80.     (COD.  Nr.  64.)  4070. 

— ,  Dass.  Secondo  gruppo.  Lettere  del 
sec.  XIX.  Dantisti  stranieri.  Ebda. 
16".    56  S.   L.  —.80.   (COD.  Nr.  65). 

4071. 

— ,  Dass.  Terzo  gruppo.  Lettere  del 
sec.  XIX.  Dantisti  italiani.  Ebda. 
16°.  138  S.  L.  1.60.  (COD.  Nr.  66/67). 

4072. 

Davidsohn,  Robert,  Forschungen  zur 
Geschichte  von  Florenz.  Dritter  Teil: 
(13.  u.  14.  Jahrh.)  I.  Regesten  un- 
dirter  Urkunden  zur  Geschichte  von 
Handel,  Gewerbe  und  Zunftwesen. 
II.  Die  Schwarzen  und  die  Weissen. 
Berlin.  1901.  Mittler  &  Sohn.  XVIII, 
339  S.    M.  9.—.    S.  Nr.  1494,   2083. 

4073. 

Le  Debat  entre  Anton  de  Moros 
etGonzalo  Davila,  par  A. Morel- 
Fatio,  Extr.  de  la  Ro.  XXX.  Nr.  117. 
1901.    Paris  1901.     16  S.  4074. 

Degenhardt,  Dr.  Ernst,  Oberlehrer, 
Die  Metapher  in  den  Dramen  Victor 
Hugo's.  Zweiter  Teil.  Prgr.  Nr.  452 
d.  Stadt.  OR.  zu  Wiesbaden.  Schulj. 
1899/1900.  Wiesbaden  Dr.  K.  v. 
Schwab,  1900.  4».  47  S.    S.  Nr.  2088. 

4075. 

De  Job,  Charles,  Maitre  de  conl6rences 
ä  la  Faculte  des  Lettres  de  Paris, 
Les  femmes  dans  la  comedie  francaise 
et  italienne  au  XVIII^  siecle.  Paris, 
A.  Fontemoing.   1899.     3  BlI.  399  S. 

4076. 

— ,  — ,  Un  bei  libro  da  fare.  In  RSCr. 
S.  133-143.  4077. 
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Dekker,  Thomas,  the  pleasant  co- 
medie of  Old  Fortunatus.  Hgg.  nach 
dem  Drucke  von  1600  v.  Dr.  Hans 
Seh  er  er.  Erlangen  u.  Leipzig, 
Deichert,  Nchf.  (G.  Böhme).  1901. 
X,  151  S.  M.  4.—.  (MB.  XXI.)   4078. 

Delaporte,  P.  V.,  S.  J.,  Etudes  et 
Causeries  Litteraires.  Premiere  S§rie : 
Victor  Hugo ,  Leconte  de  Lisle,  Al- 
phonse  Daudet.  236  S.  Fr.  2.—. 
Deuxieme  Serie:  Louis  Veuillot, 
Gresset,  G.  Nadaud,  Poetes  de  89. 
Societe  de  Saint- Augustin,  Descle, 
De  Brouwer  &  Cie.  Paris,  o.  J. 
[Vorrede  d.  L  Bd.  Noel  1899.]   4079. 

Delignieres,  Emile, Nouvelles recher- 
ches  sur  le  Heu  d'origine  de  Raoul 
de  Houdenc,  trouvere  du  Xllle  siecle, 
pr6ced6es  d'un  apergu  sommaire  sur 
le  mouvement  litteraire  en  France  ä 
partir  du  Xe  siecle.  Etüde  presentße 
ä  TAcademie  d'Amiens  dans  la  seance 
du  9  fövrier  1900.  Amiens.  Impr. 
Yvert  &  Tellier.     1901.    1  Bl.    38  S. 

4080. 

Delisle,  L.,  Fragment  d'un  Poöme 
Historique  du  XIY©  siecle.  Extr.  de 
la  BECh.  t.  LX,  1899.  Nogent-le- 
Rotrou,  impr.  Daupeley- Gouverneur. 
6  S.  4081. 

Aus  deutscher  Seele,  Ein  Buch 
Volkslieder  zusammengest.  v.  Ludwig 
Jacobowski,  1 — 5.  Taus.  Minden 
in  Westf.  J.  C.  C.  Bruns  o.  J 
XII  S.  -H   2  Bl.  +  350  S.    M.  2.50 

4082 

Dialogus    inter  Corpus   et  Ani 
mam:  a  Fragment  und  a  Translation 
By  Clark    Sutherland    North  up 
In  PMLA.   1901.    Vol.  XVI,   4.  New 
Ser.,  Vol.  IX,  4.  S.  503-525.     4083. 

Didascaliae  Apostolorum.    Frag- 

menta  Ueronensia  Latina.    Accedunt 

Canonum    qui    dicuntur  Apostolorum 

et  Aegyptiorum    reliquiae,    primum 

7 
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Karl  Vollniöller 


eiiiditEcliuundiis  11  au  1er.  Fase. prior: 
Praetatio.  Fragmenta.  Imagines. — 
Ups.  Teubnor.  .M('M.  XII,  121  S. 
u.  '2  Taf.     M.  4.—.  4084. 

Diepenbeok,  Rudolf,  aus  Mettiiiann 
(Rhpr.),  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
aitfrauzösischen  Umgangssprache  des 
späteren  Mittelalters.  Kieler  Diss. 
Kiel,  Dr.  v.  P.  Peters.  1900.  58  S. 
+  3  Bll.  4085. 

Dinsmore,  Charles  Allen,  The  Tea- 
chings  of  Dante.  Boston  and  New 
York.llüughton.Mifflin  and  Comp.  1902. 
[m.  e.  Bild  Dantes.]  XIV,  221  S. 
Geb.  Dollar  1.50.  4086. 

Una   „Disperata"    iamosa.     [hgg.  v.] 

•  Erasmo  Percopo.  In  RSCr.  S.  701 
bis  718.  4087. 

D  ob  schall,  Gertrud,  Wortfügung  im 
Patois  von  Bournois  (Departement 
du  Doubs.)  Heidelb.  Disa.,  Daimstadt, 
G.  Otto's  Hofbuchdr.  1901.  98  S.  4088. 

Documenta  antiqua  Francis- 
cana,  edidit  Fr.  Leonardus  Lem- 
mens,  0.  F.  M.  Pars  I.  Scripta 
Fratris  Leonis,  socii  S.  P.  Francisci. 
IGO  S.  +  1  Bl.  Pars  II.  Speculum 
perfectionis.  (Redactio  I.)  Ad  Claras 
Aquas  (Quaracchi)  e.\  typogr.  collegii 
S.Bonaventurae.  1901.  106  S.  4- 2  Bll. 
Je  L.  1.50.  4089. 

Donadoni,  Prof.  Eugenio,  In  Comme- 
morazione  de!  sesto  centenario  della 
Visione  Dantesca.  Discorso  letto  nel 
R.  Ginnasio  di  Ventimilia,  il  7  Ap  rile 
1900.  Cherasco,  Tip.  Francesco  Ka- 
seiii.  1900.  4".  23  S.    L.  1.-.    4090. 

— ,  — ,  Di  uno  sconosciuto  poema  ere- 
tico  della  seconda  metä  del  Cin- 
quecento di  autore  lucchese.  Estr. 
d.  SLIt.  Vol.  II.  fasc.  1.  Napoli,  Tip. 
Giannini  &  figli,    1900.    142  S.     4091. 

Dorer's,  Edmund,  Nacligelasscne 
.Schriften,     hgg.    v.   Adolf   Friedrich 


Graf  von  Sc  hack.  I.  Bd.:  Lyrische 
Gedichte,  P'astnachts- Spiele,  Über- 
setzungen. XVI,  228  S.  II.  Bd.:  Ver- 
mischte Aufsätze.  Erster  Band.  3  Bll. 
184  8.  III.  Bd.:  Verm.  Aufs.  Zweiter 
Band,  m.  d.  Bildn.  d.  Verfassers, 
radiert  von  Prof.  W.  Unger,  Wien, 
3  Bll.  160  S.  Dresden  1893.  Ehler- 
mann.     M.  12.-.  4092. 

D  Ott  in,  G.  Professeur-adjoint  k  I'Un. 
d.  Kennes,  Langouet,  J.,  Licencic 
es  lettres,  Glossaire  du  Parier  de 
Plechruel  (Canton  de  Bain,  lile-et- 
Vilaine)  precede  d'une  etude  sur  les 
Parles  de  la  Haute-Bretagne  et  suivi 
d'un  releve  des  usages  et  des  tradi- 
tions  de  Plöchätel.  Rennes,  Pilhon  & 
Hommay,  Paris,  H.  Welter.  1901. 
CLX,    216  S.     [2    Karten].     Fr.  9.—. 

4093. 

Dreesbach,  Emil,  Der  Orient  in  der 
altfranzösischen  Kreuzzugslitteratur. 
Breslauer  Diss.  Breslau,  Dr.  v.  A. 
Koinig  in  Guben.   1901.  2  Bll.  96  S. 

4094. 

Drita.  Organe  albanais  bi-mensuel. 
Sofia.  Schahm  Kologna  1902.  Vit.  I. 
N.  7,  8,  9, 10.  4095. 

D  u  b  0  u  r  g ,  Clement,  ChezAchille  Millien. 
Notes  intimes  pour  servir  ä  la  bio- 
bibliographie  du  pofete.  Nevers,  Impr. 
G.  Valliere,  Avenue  de  la  gare  24. 
1900.     78  S.  4096. 

Duff,  C.  Mabel,  (Mrs. W.  R.Rickmers) 
The  Chronology  of  India  from  the 
earliest  times  to  the  beginning  of  the 
sixteeuth  Century.  Westminster,  Arch. 
Constable  &  Co.  1899.  XI,  409  S. 
Sh.  15.—.  4097. 

K 1  z  e  ,  Dr.  Theodor,  Die  Sage  und  der 
Hing  der  Frau  Kröte.  Dessau.  1889. 
P.  Baumann.    27  S.     M.  —.50.    4098. 

Engler,  Hermann,  Quelle  und  Metrik 
der    mittelenglischen   Romane  „Duke 
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Rowlande  and  Sir  Otuell  of  Spayne". 
Königsberg.  Diss.  Königsberg  i.  Pr. 
Dr.  V.  H.  Jaeger.  1901.  73  S.    4099. 

Enneccerus,  M.,  Versbau  und  gesang- 
licher Vortrag  des  ältesten  franzö- 
sischen Liedes.  Ein  Beitrag  zur  Lehre 
vom  rhythmischen  Verse.  Mit  den 
Handschriftenbildern  der  Eulalialieder 
u.  des  Ludwigsliedes.  Frankfurt  a.  M., 
F.  Enneccerus.  1901.  5  Tafeln. 
121  S.  4100. 

Erckert,  Roderich  von,  kaiserl.  russ. 
(ieneralleutnant  a.  D.,  Wanderungen 
und  Siedelungen  der  Germanischen 
Stämme  in  Mitteleuropa  von  der 
ältesten  Zeit  bis  auf  Karl  den  Grossen. 
Auf  zwölf  Kartenblättern  dargestellt. 
Berlin,  1901.  Mittler  &  Sohn.  Folio. 
4  Bll.  12  doppelseit.  Karten.  M.  12.—. 

4101. 

Erdmannsdörfer,  Prof.  Dr.  B., 
Mirabeau.  Mit  4  Kunstbeilagen,  1  Fak- 
simile u.  93  Abbild.  Bielefeld  und 
Leipzig  1900.  3  Bll.  128  S.  Geb. 
M.  4.—.    (MWG.  XIIL).  4102. 

Ernst,  Gustaf,  Etüde  sur  les  Prouoms 
Personnels  employös  comme  Regimes 
an  ancien  frangais.  Luiid,  1900. 
Impr.  E.  Malmström.  4^  24  S.  4- 
1  Bl.     (LUA.  Bd.  37.  Afd.  1.  Nr.  1.) 

4103. 

Ernst,  Dr.  Karl,  Oberl.,  Die  Evolutions- 
theorie des  französischen  Litterar- 
historikers  Ferdinand  Brunetiere. 
Prgr.  Nr.  776  d.  R.  zu  Lübeck,  Ostern 
1899  bis  Ostern  1900.  Lübeck  1900. 
Dr.  V.  Max  Schmidt.  4°.  28  S.    4104. 

Estoria  Troyäa  Acabada  era  de 
mill  et  quatrogenlos  et  onze  annos 
(1373).  Extraits  du  Ms.  de  la  Bibl. 
de  Madrid  I-i-67,  publiös  par  J.  Cornu, 
prof.  de  phil.  rem  ä  l'üniv.  allem. 
de  Prague.  [o.  J.]  S.-A.  aus  MLAsc. 
Milano,  Tip.  Bernardoni  di  C.  Re- 
becchini  &  Co.  4".  34  S.  4105. 


Euren,  S.  F.,  Rousseau  et  Ic  Misan- 
thrope  de  Moliere.  In  URF.  S.  73 
bis  81.  4106. 

Eys,  W.  J.  van,  Bibliographie  des 
Bibles  et  des  Nouveaux  Testaments 
en  langue  frangaise  des  XV™^  et 
XVlHie  siöcles.  l'^e  partie.  Bibles. 
Genöve,  H.  Kündig,  1900.  VII,  211 S. 

4107. 

Fabiani,  Prof.  Dott.  Vittorio,  IppoÜto 
Neri.  Studiobiografico-crltico.  Firenze, 
Bern.  Seeber,  1901.    250  S.    L.  3.—. 

4108. 

— ,  — ,  Gente  di  chiesa  nclla  commedia 
del  sec.  XVI.  (Appunti  e  ligure.) 
Empoli,  Tip.  Edit.  Traversari.  1901. 
1  Bl.     42  S.  4109. 

F  a  b  r  i  s  ,  Prof.  Criatoforo ,  Memorie 
Manzoniane.  Milano,  L.  F.  Cogliati. 
1901.     168  S.    L.  2.—.  4110. 

Faguet,  Emile,  de  l'Acad^mie  Fran- 
Qaise,  Histoire  de  la  Litt6rature  Fran- 
Qaise.  Illuströe  d' apres  les  manu- 
scrits  et  les  estampes  couserv.  ä  la 
Bibliotbeque  nationale.  Sixieme  Edi- 
tion. [Vol.  I.  Ire  —  4«  partie].  Depuis 
les  origines  jusqu'  ä  la  fin  du  XVI® 
siecle.  2  Bll.  481  S.  [Vol.  IL  5e— 
7e  partiej.  Depuis  le  XVII«  si6ele 
jusqu'  ä  nos  jours.  2  Bll.  475  S. 
Paris,  Plön.     1900.     Fr.  15.—.  4111. 

Falchi,  Luigi,  Elementi  umani  dell'arte 
di  Dante.  Conferenza  tenuta  nel 
Teatro  Civico  di  Cagliari,  la  sera 
deir  11  maggio  1901,  per  invito  del 
comitato  della  „Dante  Alighieri",  e 
a  benifizio  di  questa  societä.  Cagli- 
ari, Tip.  deir  „Unione  Sarda".  1901. 
31  S.  4112. 

F  a  r  i  n  e  1 1  i ,  Arturo,  Michelangelo  poeta. 
In  RSCr.     S.  305—334.  4113. 

Faust,  A.  B.,  The  Problematic  Hero 
in  German  Fiction.  In  PMLA.  1901. 
7* 
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Vol.  XVI,   1.  ^"e\v  Sei-.,  Vol.  IX,    1.       F 
S.  92—106.  4114. 

Federn,  Karl,  Neun  Essays.  Berlin, 
Gebr.  Paetel.  1900.  4  BlI.  248  S. 
M.  3.-.  4115. 

F e  d  e  r  z  0 n  i ,  Giovanni,  La  poesia  degli 
oochi  da  Guido  Guinizelli  a  Dante  ^ 
Alighieri.  Coiifercnza  tenuta  la  sera 
del  18  Marzo  1901  al  Circolo  Filo- 
logieo  di  Bologna.  Bologna,  Zani- 
chelli.  1901.  Ediz.  di  XXX  esem-  F 
plari  numer.    2  Bll.  43  S.  4116. 

— ,  — ,  11  Meto  volto  di  Virgilio  (Inf.  111, 
vv.  18-20.)  in  FD.  Anno  XXII.  Nr.  1. 
1900.  4117. 

— ,  — ,  Note  dantesche.  La  ruina  dell' 
amore.  (Inf.  vv.  34-36.)  in  FD. 
Anno  XXII I.  Nr.  8:  1901.  4118. 

— ,  — ,  Note  dantesche.  „La  donna 
Santa  e  presta."  in  FD.  Anno  XXIII. 
Nr.  45.     1901.  4119. 

Feldpausch,  Eberhard,  aus  Nieder- 
klein ,  Die  Konkordanzgesetze  der 
französisclieri  Sprechsprache  und  ihre 
Entwicklung.  Marb.  Diss.  Marburg, 
Univ.-Buchdr.  (R.  Friedrich).  1901. 
2  Bll.  78  S.  1  Bi.  —  Dass.  als  Buch, 
Marburg,  Elwert.  1901.  M.  1.50.  4120. 

Felibr6e  de  Saintc  Estelle,  tenue  ä 
Pau  le  27  mai  1901.  R6ponse  du 
majoral  C.  de  Gantelmi  d'Ille, 
maire  de  Volx,  secrötaire  du  Felibrige 
des  Aups,  au  discours  du  niaire  de 
Pau.  Extr.  d.  EBR.  16  Juin  1901. 
Aix,  Impr.  &  Libr.  Makairo,  B.  Philip 
G6rant,  2  rue  Thiers.  1901.  12  S. 
[Vorrede  u,  Appendice  von  A.  de  F 
Gagnaud.]  4121. 

F  e  n  i  n  i ,    Cesare ,    Letteratura  Italiana 
dalle    origini    al    1748.     5*   edizione       F 
compietamente  rifatta  dal  Professore 
Vittorio   Ferrari.     Milano,    Iloepli. 
1900.  XVI,  391  S.    L.  1.50.  (MH.  X.) 

4122. 
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errai,  Maria,  La  poesia  amorosa  nel 
migliori  poeti  del  dolce  stil  nuovo. 
Guido  Guinicelli,  Guido  Cavalcanti, 
Dante  Alighieri,  Cino  da  Pistoia. 
Siena,  Tip.  Sordo-muti  di  L.  Lazzeri. 

1900.  89  S.  4123. 
errari,  Severino,  U  Canto  III.  del 
Purgatorio,  letto  da  .  .  .  nella  sala 
di  Dante  in  Orsanmichele.  1901.  46  S. 
L.  1.—  (Le  D.).  4124. 
errari,  Vittorio,  Letteratura  italiana 
raoderna  e  contemporanea  (1748 
bis  1901).  Milano,  Iloepli.  1901.  VIII, 
405  S.  u.  2  Tabellen.  L.  3.— . 
(MH.  310/311).  4125. 
errini,  Oreste,  Storla,  politica  e 
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Voss.  1894.  X,  123  S.  M.  2.80. 
(TF,  VHL).  4194. 

Helm,  Dr.R.,  Volkslatein.  Lat. Übungs- 
buch z.  ersten  Einführung  Erwachse- 
ner insbes,  f.  volkstümliche  Vortrags- 
kurse. Zusammengest.  v.  .  .  .  M.  e. 
Vorrede  v.  Prof.  Dr.  H.  Diels.  Zweite 
E  arbeitung.  Leipzig  u.  Berlin,  Teub- 
ner.  1901.  41  S.  III  Tabell.  M.  —.80. 

4195. 

H6mon,  F61ix,  luspecteur  de  l'Aca- 
dömie  de  Paris,  Cours  de  litterature. 
Paris,  Delagrave.  XIX,  L'Encyclo- 
pedie,  o.  J.  2  BU.  99  S.  Kart.  S.  Nr.  2364. 

4196. 

Herr  mann,  Ferdinand,  aus  Coburg, 
Schilderung  und  Beurteilung  der  ge- 
sellschaftlichen Verhältnisse  Frank- 
reichs in  der  Fabliauxdichtung  des 
XII.  u.  Xm.  Jahrh.  Leipzig.  Diss. 
Coburg,  Dr.  V.  A.Rossteutscher,  1900. 
2  Bll.    72  +  XXXVI  S.  4197. 

Herthum,  Oberl.  Dr.  P.,  Die  germa- 
nischenLehnwörter  im  Altitalienischen, 
vor  allem  in  Dantes  Divina  Com- 
media.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  Fürstl. 
R.  z.  Arnstadt.  Ostern  1901.  Prgr. 
Nr.  785.  Arnstadt,  1901.  Fürstl. 
Hofbuchdr.  v.  Alfr.  Bussjaeger.  4''. 
26  S.  4198. 

Herzog,  Dr.  Eugen,  Materialien  zu 
einer  neuproveuzalisehen  Syntax. 
Prgr.  d.  k.  k.  Staats-Unter-R.  im 
V,  Bezirke  (Margarethen)  v.  Wien  f. 


d.  Schulj.  1899/1900.  Wien,  1900. 
Verl.  d.  Ünter-R.  23  S.  4199. 

Herzog,  Dr.  Eugen,  Untersuchungen 
zu  Mac6  de  la  Charite's  Altfranzös. 
Übersetzung  des  Alten  Testamentes. 
Wien,  1900.  In  Komm,  b,  C.  Gerold's 
Sohn.  1  Bl.  82  S.  (SBAkWienphhkl. 
Bd.  CXLII,  VI.)  4200. 

[Heuckenkamp,  Dr.  F.,  Priv.-Doz. 
d.  rom.  Philol.]  Die  Bibliothek  des 
k.  Romanischen  Seminars  an  der  Uni- 
versität Halle  1875—1900.  Halle  a.S. 
1901  [Dr.  V.  Erh.  Karras,  Halle  a.  S.] 
Vni,  52  S.  4201. 

Hewitt,  J.  F.,  Late  Commissioner  of 
Chutia  Nagpur,  History  of  the  Myth- 
Making  Age.  With  Map,  Plates,  and 
Diagrams.  London  &  Oxford,  J. 
Parker  &  Co.  MDCCCCL  XLVII, 
682  S.    Geb.  4202. 

Hodermann,  Richard,  Geschichte  des 
Gothaischen  Hoftheaters  1775—1779. 
Nach  den  Quellen.  Hamburg  u.  Leip- 
zig. Leop.  Voss.  1894.  4  Bll.  183  S. 
(TF.  IX.)  4203. 

Hörmann,  Franz,  II  Campanile  di 
San  Marco  oder  Kunst  und  Aesthetik. 
Berlin,  1900.     Leonh.  Simion.     62  S. 

4204. 

Holder,  Alfred,  Alt-Celtischer  Sprach- 
schatz. Leipzig,  Teubner.  1901. 
Dreizehnte  Lief.  Poetani-on-Sacri-llo-s. 
Sp.  1026—1280.  —  Vierzehnte  Lief. 
Sacri-lus-Sextus.  Sp.  1281—1536. 
S.  Nr.  213.  1091,  2394.  4205. 

Honig,  Rodolfo,  Guido  da  Montefeltro. 
Studio  storico.  Bologna,  Stab.  Tip. 
Zamorani  e  Albertazzi.  1901.  VI  S. 
+  1  Bl.  -I-  119  S.    L.  2.50.        4206. 

Bosch,  Siegfried,  Französische  Flick- 
wörter. I.,  IL,  IIL,  1895,  1896,  1897. 
2.  Ex.    S.  Nr.  644,  645.    1094.    4207. 

Hut  tinger,  Henricus,  Studia  in  Boetii 
carmiua   coUata.     Pars    prior,     Prgr. 
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d.  alten  Gy.  zu  Regensburg.  1898/1900. 
Dr.  V.  J.  &  K.  Mayr,  Stadtamhof. 
0.  J.     48  .^.  4208. 

Hugo,  Victor,  .Morccaux  choisis.  The- 
atre.  Avec  Ktudes  et  Analyses  par 
Hipp,  rar! gut.  Paris,  Delagrave. 
4Ö3  S.     Fr.  3.50.  4209. 

Inccrti  auctoris  epitonie  rcrum 
gestarum  Alcxandri  Magni,  e  codice 
Mettensi  edidit  Otto  Wagner.  Com- 
mentatio  ex  suppleniento  vicesinoo 
sexto  annalium  philologorum  seorsum 
expressa.  Lipsiae,  Teubner,  MC.M. 
S.  93—167.     M.  3.—.  4210. 

lohannis  Codagnelli  Annales  Pia- 
centini, recognovitOswaldusHol  d  er- 
Egge r.  Hannoverae  &  Lipsiae,  imp. 
bibliop.  llahniani.  1901.  XIX,  140  S. 
M.  2.—.     (SRG.)  4211. 

Jaberg,  Karl,  aus  Langenthai,  Kanton 
Bern,  Pejorative  Bedeutungsentwick- 
lung im  Französischen,  mit  Berück- 
sichtig, allgem.  Fragen  d.  Semasio- 
logie. Berner  Diss.  S.-A.  aus  ZRPh. 
Bd.  XXV.  Halle  a.  S.  Dr.  v.  E. 
Karras  1901.  2  Ell.  41  S.  4212. 
J  a  c  0 b ,  Dr.  Georg,  Türkische Litteratur- 
geschichte  in  Einzeldarstellungen. 
Heft  1.  Das  türkische  Schatten- 
theater.  Berlin,  Mayer &. Müller,  1900. 
3  Bll.     105  S.  4213. 

Jacobs,  Dr.  Montague,  Gerstenbergs 
Ugoliuo  ein  Vorläufer  des  Genie- 
dramas. Mit  einem  Anhang:  Gersten- 
bergs Fragment.  „Der Waldjüngling", 
a.  d.  Handschr.  veröff.  Berlin,  E. 
Ehering,  1898.  2  Bll.  14.0  S.  M.  3.60. 
(BBGRPh.  XIV.     Germ.  Abt.  Nr.  7.) 

4214. 
Jahr- Buch  d  er  Gescllsch  aft  für 
l(jth ringische  Geschichte  und 
Altertumskunde,  Metz,  G.  Scriba. 
Zwölfter  Jahrgang,  1900.  4  Bll.  487  S. 
S,  Nr.  652.  2428.  4215. 


Jordan,  Gustav,  Mäusegesclüchten, 
eine  kulturgeschichtliche  Plauderei. 
In  Gr.  1900.  Nr.  27.  S.  31-38.  4216. 
Jostes,  Prof.  Dr.  Franz,  Der  Ratten- 
fänger von  Hammeln.  M.I.— .  2.  Ex.  S. 
Nr.   657.  4217. 

Jünemann,  Guillermo,  Historia  de 
la  Literatura.  Segunda  ediciön,  cui- 
dadosamente  revisada.  Adornadacou 
cincuenta  retratos  y  una  lämina-fron- 
tispicio.  Friburgo  d.  Brisg.  1901.  B. 
Herder.  XII,  303  S.  M.  2.40.  4218. 
JuniorTempleReader,  The,  Being 
a  new  Collection  of  heroic  folk  and 
fairy  stovies,  children's  poetry,  play 
rhymes  and  animal  stories,  for  school 
and  home  reading  edited  by  Clara 
Linklater  Thomson  of  the  Solihull 
school  for  girls,  late  of  Somerville 
College,  Oxford  and  the  Cambridge 
Training  College  and  E.  E.Speight, 
B.  A.  Editor  of  the  „Temple  Reader" 
and  of  „the  New  English  Series", 
witli  many  original  illustrations. 
London,  Ilorace  Marshall  &  Son, 
1900.    402  S.  Sh.  1/6.  4219. 

Kalendari  Kombiar  1902  me  41  Fytra 
(Figura).  Sofje.  „Mbrothesia."  Kristo 
P.  Luarasi  1902.  1  Bl.  164  +  IV  S. 
S.  Nr.  2451.  4220. 

Kant,  Theodor,  Oberl.,  Die  Sprache 
in  Sedaine's  Recueil  de  Pocsies,  ein 
Beitrag  z.  Grammatik  d.  18.  Jahrh. 
Beil.  z.  Ber.  ü.  d.  Schulj.  1900—1. 
K.  in  St.  Pauli.  Prgr.  Nr.  805.  Ham- 
burg. 1901.  Dr.  V.  Lütcke  &  Wulff. 
29  S.  4221. 

Karch,  Robert,  Die  nordfranzösischen 
Elemente  i.Altprovenzalischen. Heidel- 
berg. Diss.  Darmstadt,  G.  Otto's 
IloOiuchdr.  1901.  VI,  87  S.  4222. 
Kassner,  Rudolf,  Die  Mystik,  die 
Künstler  und  das  Leben.  Über  eng- 
lische Dichter  u.  Maler  im  19.  Jahrb. 
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Accorde.  Leipzig  1900.  Eug.  Diede- 
richs.  2  Bll.  289  S.  M.  6.—  4223. 
Kataloge: 

Antiquariats  -  Kataloge:  Auk- 
tions- Katalog.  Sammlung  Capellro. 
A.  Müller  sen.  Wien  1901.  Gilhofer 
&  Rauschburg.  I.  Theatralia.  IL  Auto- 
graphen.—  Liberia  Antica  e  Moderna 
di  E.  Martelli.  Bologna  1901.  Nr.  39. 
—  0.  Weigel's  Antiquarium,  Leipzig. 
1901.    N.  F.  Nr.  102.  4224. 

Verlags-Kataloge:  A  Catalogue  of 
the  Fublications  of  the  University  of 
Chicago  Press.  1901/1902.  —  Librairie 
Ch.  Delagrave.  Catalogue  general. 
1901-1902  Nr.  I.  —  Casa  Editrice 
S.  Lapi.  1901.  —  The  Periodical. 
London,  H.  Frowde,  Oxford  Univer- 
sity Press  Warehouse.  Nr.XVI,  XVIL 
1901/1902.  —  Casa  Editrice  Adriano 
vSalani.  Firenze,  1902.  —  Verlag  von 
Wiegandt  &  Grieben,  Berlin.  —  Pä- 
dagogischer Verlag  E.  Wunderlich, 
Leipzig.  4225. 

Kellner,  Prof.  Dr.  L.  Ein  Jahr  in 
England  1898—99.  Stuttgart  1900. 
J.  G.  Cotta  Nachf.  X,  413  S.  M.  4.50. 

4226. 

— ,  — ,  Shakespeare.  1900.  Leipzig. 
Berlin  &  Wien,  E.  A.  Seemann.  3  Bll. 
238  S.     M.  4.—.  4227. 

Kempe,  Hermann,  aus  Loewen  (West- 
falen), Die  Ortsnamen  des  Philomena. 
Hall.  Diss.  Halle  a.  S.  Dr.  v.  H. 
John.     1901.    71  S.  4228. 

Kerbaker,  Michele,  La leggenda  epica 
di  Riahiasringa.  In  RSCr.  S.  465-481. 

4229. 

Kesselring,  Ober).  Dr.  M.,  Die  Be- 
ziehungen der  chronique  gargantuine 
zu  Rabelais'  Gargantua.  4.  Jahres- 
ber.  d.  R.  zu  Oschersleben.  Ostern 
1901.  Prgr.  Nr.  293.  Oschersleben, 
Dr.   V.    W.  Eichel    1901.    4"^.    12  S. 

4230. 


Kettner,  Emil,  Die  österreichische 
Nibelungendichtung.  Untersuchungen 
über  den  Verfasser  des  Nibelungen- 
liedes. Berlin,  Weidmann.  1897. 
1  Bl.  IV,  307  S.    M.  7.—.  4231. 

Kiessmann,  Dr.  phil.  Rudolf,  Oberl., 
Untersuchungen  über  die  Bedeutung 
Eleonorens  von  Poitou  für  die  Lite- 
ratur ihrer  Zeit.  Teil  I.  Wiss.  Beil. 
z.  Jahresber.  d.  Herzog!.  Karls- Gy.  i. 
Bernburg,  Ostern  1901.  Prgr.  Nr.  742. 
Bernburg,  Dr.  v.  0.  Dornblüth.  1901. 
4°.    26  S.  4232. 

K 1  i  n  g  e  r ,  Oberlehrer  Dr.  Ludwig,  Über 
die  Tragödien  Casimir  Delavignes. 
IL  Teil.  XXX.  [Jahresber.  d.]  Staedt. 
Evang.    Gy.    z.  Waidenburg    i.  Schi. 

1900.  Prgr. Nr.  223. 16S.  Ill.(Schluss-) 
Teil.  XXXL  [Jahresber.]  1901.  Prgr. 
Nr.  226.  20  S.  Waidenburg  i.  Schi., 
P.  Schmidt's  Dr.  1900,  bezve.  1901. 
4«.    S.  Nr.  2483.  4233. 

Klöpper,  Dr.  Clemens,  Einige  Kapitel 
aus  der  französischen  Stilistik.  Wort- 
stellung, Satz  u.  Periode.  Dresden  & 
Leipzig,  C.  A.  Koch?  Verl.  1901.  VI, 
79  S.    M.  2.—     (NAbb.  XI).      4234. 

Koch,  Theodore  Wesley,  A  list  of 
Danteiana  in  American  librairies, 
supplementing  the  catalogue  of  the 
Coruell  Collection ,  corapiled  by  .  .  . 
Repr.  from  XVIII  th  ARDS.  Boston 
Ginn  &  Co.    (for  the  Dante  Society) 

1901.  1  Bl.     67  S.  S.  Nr.  2455.  4235. 
Kölnische  Volkszeitung.      Jahrg.  42. 

1901.  Literarische  Beilage.  S.  Nr.  2500. 

4236. 

Koppen,  Dr.  Wilhelm,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  deutschen  Weihnachts- 
spiele. Paderborn,  Druck  u.  Verlag 
V.  Ferd.  Schöningh.  1893.  132  S. 
M.  2.40.  4237. 

Körner,  Oberlehrer  Dr.  K.,  Ist  die 
lateinische  oder  die  altfranzösische 
Fassung  der  Templerregel  als  die  ur- 
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sprüngliche    anzusehen?     [Oster-Prg. 
d.  K.  Gotha,  1901].   4«.     18  S.   4238. 

Kötteritz,  Johannes,  aus  Tennstädt 
i.  Th..  Sprachliche  und  textkritische 
Studien  zur  anglonormannischenReim- 
chiouik  vom  schwarzen  Prinzen. 
Greifswald.  Diss.  Greifswald,  Dr.  v. 
F.  W.  Knnicke.    1901.    2  Bll.  64  S. 

4239. 

Kraus,  Kranz  Xaver,  Essays.  Zweite 
Sammlung.  Berlin,  Gebr.  Paetel.  1901. 
4  Bll.    426  S.  M.  10.—.    S.  Nr.  1131. 

4240. 

K  r  e  1 1  sen.,  Otto,  Ingenieur,  Altrömische 
Heizungen.  Mit  39  Textfiguren  und 
1  Tabelle.  München  &  Berlin,  R. 
Oldenbourg,  1901.  VI,  117  S.      4241. 

Kretschmer,  Paul,  Grammatische 
Miacellen.  S.-A.  a.  BZ.  X.  Bd.  1901. 
S.  581-586.  4242. 

— ,  — ,  Spätlateinisches  gamba.  In 
P.  Bd.  60  (N.  F.  XIV.)  S.  277—281. 

4243. 

Kristian  von  Troyes,  Cliges,  Text- 
ausgabe m.  Einleitg.,  Anmerkungen 
u.  Glossar,  hgg.  v.  VV.  Foerster. 
2.  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Halle  a.  S. 
Niemeyer.  1901.  XLV,  231  S.  M.  6.—. 
(RB.  I.)     S.  Nr.  1133.  4244. 

Kunze,  Friedrich,  Volksschullehrer  zu 
Suhl  i.  Th.,  Der  Birkenbesen  ein 
Symbol  des  Donar.  Eine  mytho- 
logische Untersuchung.  S.-A.  aus 
lAE.  XIII.  1900.  Buchh.u.  Dr.  vorm. 
E.J.Brill,  Leiden  1900.4°.   S.  81-162. 

4245. 

Kupka,  Dr.  phil.  Paul,  Zur  Chrono- 
logie und  Genesis  des  Roman  de  la 
Rose.  Prgr.  Nr.  285  d.  Stadt.  R.  zu 
Gardelcgen.  Ostern  1901.  Gardelegen 
1901.  Dr.v.JuliusKönecke.28S.4246. 

Laban ca,  Baldassare,  La  religione 
per  le  univeraitä  k  un  problema,  non 


un  assioma.  Prelezione  ad  un  corso 
di  storia  delle  religioai  incominciato 
il  di  11  aprile  1886  nella  R.  Uni- 
versitä  di  Roma.  Torino,  E.  Loescher. 
25  S.    L.  1.—.  4247. 

Labanca,  Baldassare,  Intorno  alla 
Vita  di  Gesü  Cristo.  Estr.  d.  NAnt. 
1.  Ott.  1901.  Roma,  Direz.  d.  Nuova 
Antologia.     1901.  4248. 

— ,  — ,  II  Giubileo  e  la  Divina  Com- 
media.  Estr.  d.  RIt.  fasc.  10.  1901. 
Roma.  Soc.  Ed.  Dante  Alighieri. 
1901.    24  S.  4249. 

Landormy,  Paul,  Anc.  Eleve  de  l'Ec. 
Norm.  Sup.,  Agr6ge  de  Pbilos.,  Prof. 
au  Lyc6e  de  Bar-le-Duc.  Descartes. 
Paris,  P.  Delaplane,  o.  J.  143  S. 
Fr.  —.90.     (Phi.).  4250. 

Lange,  P.  A.,  Über  den  Einfluss  des 
Französischen  auf  die  deutsche  Sprache 
im  17.  und  18.  Jahrhundert.  In  URF. 
S.  225—239.  4251. 

Langer,  Professor  Oskar,  in  Linz, 
Edmond  Rostand.  Litter.  Skizze. 
S.-A.  a.  d.  J.-B.  d.  Handelsakademie 
i.  Linz  a.  D.  Linz,  Verl.  d.  Verf. 
1901.    65  S.  4252. 

Langlois,  E.,  Une  rödaction  en  prose 
de  rOvide  Moralise.  Extr.  d.  1.  BECh., 
t.  LXII,  1901.  Nogent-le-Rotrou, 
irapr.     Daupeley-  Gouverneur.    5    S. 

4253. 

Latini,  Giovanni,  Dante  e  Jacopone 
e  loro  coiitatti  di  pensiero  e  di  forma 
Todi,  G.  Orsiui.  1900.    75  S.  L.  1.— 

4254 

Lee,  Sidney,  William  Shakespeare 
Sein  Leben  und  seine  Werke.  Recht 
massige  deutsche  Übersetzung.  Durch- 
ges.  u.  eingeleit.  v.  Prof.  Dr.  Richard 
W  ulk  er.  Leipzig,  G.  Wigand.  1901. 
XXIV,  169  S.     M.  7.-.  4255. 

Legay,  Tristan,  Les  Amours  de  Victor 
Hugo.  Avec  portraits  et  autographes. 
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Paris,  Editions  de  la  Plume.  1901. 
1  Bl.  112  S.  Fr.  2.50  4256. 

Lene,  Gustaf,  Les  substantifs  post- 
verbaux  dans  la  langue  frangaise. 
These  pour  le  doctorat.  Upsala.  1899. 
Impr.  Almqvist  &  Wiksell.  2  Ell. 
146  S.  4257. 

— ,  — ,  Om  et  Fall  af  Bisats  i  Huf- 
vudsatsanvändning  i  Romanska  Spräk. 
In  URF.  S.  151—171.  4258. 

Leone,  Angelo,  Note  dantesche.  Perche 
Venetico  Caccianemici  e  Mirra  sono 
in  Malebolge  e  non  in  Cocito?  FD. 
Anno   XXIII,    Nr.  32.     Roma,    1901. 

4259. 

Letopis  Matice  Srpske,  uregjuje 
Milan  Savie.  207,  209,  210,  211, 
212.  S.  Nr.  1151,  2561.  4260. 

Lettres  de  Change  et  Quittauces 
du  XlVe  Siecle.  (En  provengal). 
Documents  inedits  [hgg.  v.]  Felix 
Portal.  Marseille,  P.  Ruat.  1901. 
16  S.  4261. 

Levi,  Dott.  Ugo,  Imonumenti  piü  an- 
tichi  del  dialetto  di  Chiogga.  Venezia, 
Tip.-lit.  Visentini  1901.    81  S.     4262. 

Levrault,  Leon,  anc.  eleve  de  l'Ecole 
norm,  sup.,  agregö  des  lettr.,  prof. 
de  rhötor.  au  lyc.  d'Angers,  la  co- 
mödie.  (Evolution  du  genre.)  Paris, 
P.  Delaplane.  125  S.  Fr.  —.75. 
(GLit.).  4263. 

Liermann,  Oberl.  Dr.  Otto,  Henricus 
Petreus  Herdesianus  und  die  Frank- 
furter Lehrpläne  nebst  Schulordnungen 
von  1579  und  1599.  Eine  kultur- 
histor.  Studie.  1901.  Prgr.  Nr.  423  d. 
Goethe-Gy.  in  Frankfurt  a.  Main. 
Frankfurt  a.  M.  Dr.  v.  Gebr.  Knauer. 
4°.    LXIII  S.  2464. 

Liese,  Dr.,  Oberlehrer,  Der  altfran- 
zösische Roman  „Athis  et  Prophilias" 
verglichen  mit  einer  Erzählung  von 
Boccaccio  (X,    8.)     Prgr.  Nr.  243  d. 


Stadt.  R.  mit  RG.  zu  Görlitz.  Ostern 
1901.  Görlitz,  Görlitzer  Nachr.  u. 
Anzeiger.    1901.    4".    19  S.        4265. 

Lindau,  Hans,  —  Konstautinopel  — 
Anatole  France.  In  N&S.  Bd.  93. 
Heft  279.   1900.    S.  303—324.    4266. 

Listy  Filologicke,  Vyddvaji  se 
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Virtü«.  In  RSCr.  S.  515—538.    4484. 

Vasconcellos,  J.  Leite  de,  Con- 
servateur  k  la  Bibl.  Nat.  de  Lisbonne, 
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L.  2.—     (Ka.  Nr.  3).  4495. 

Vita  Hcinrici  IV.  Imperatoris.  Ex 
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Vollmöller,      Karl,        Zu     Araadis. 
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— ,  — ,  Die  Gesellschaft  für  Romanische 
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Einführung  i.  d.  Studium  d.  altfranz. 
Sprache  zum  Selbstunterricht  f.  d. 
Anfänger.  Halle  a.  S,,  Niemeyer. 
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Verzeichnis    der   im  Romanischen  Jahresbericht  citierten  Zeitschriften, 
Sammelwerl<e  u.  s.  w.  mit  den  dafür  gebrauchten  Abl(ürzungen. 

^'on  Karl  V  o  1 1  m  ö  1 1  e  r. 

Auf  Wunsch  verschiedener  Mitarbeiter  wurden  die  im  Romanischen  Jahresberichte 
aufgeführten  Zeitschriften,  Sammelwerke  u.  s.  w.  nnn  auch  nach  den  Titeln, 
nicht  nur  nach  den  Abkürzungen  geordnet,  damit  dieselben  leichter  aufzufinden 
sind.  Bei  der  grossen  Anzahl  der  in  Betracht  kommenden  Zeitschriften  u.  s.  w. 
—  es  sind  jetzt  1234  —  empfahl  es  sich,  die  Titel  rein  mechanisch  anzuordnen, 
und  zwar  als  Stichwort  das  erste  Wort  des  Titels  zu  nehmen,  was  ja  auch  der 
Reihenfolge  der  Sigel  am  meisten  entspricht  und  wie  dies  auch  sonst  in  der- 
artigen Verzeichnissen  geschieht. 


og   hist.   =: 


der 


Aarb0ger   for  nord.  olkk 
ANOH. 

Abhandlungen      der     Akademie 
Wissenschaften  =  AbhAk. 

Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München^  hist. 
Klasse  =  AbhAkMünchenhKl. 

Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissen- 
schaften zu  München,  philos.-philol. 
Klasse  =  AbhAkMünchenphKI. 

Abhandl.  d.  Krakauer  Ak.  d.  Wissen- 
schaften ■=.  AbhKAkW. 

Abhandl.  hgg.  v.  d.  Ges.  f.  deutsche 
Sprache  in  Zürich  =  AGDSZ. 

Abhandl.  d.  k.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu 
Göttingen,  philol.-hist.  Kl.  N.  F. 
(Berlin,  Weidmann)  =  GAphhKl. 

Abhandl.  der  phil.-hist.  Klasse  d.  k. 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften =  AbhphhKlSGW. 

Abhandl,  z.  Philos.  u.  ihrer  Geschichte, 
hgg.  V.  B.  Erdmann  (Halle,  Nie- 
meyer) =  AbhPhG. 

Abhandl.  aus  d.  staatswiss.  Seminar 
zu  Strassburg  =  ASSStr. 

Academie  des  inscriptions  et  belles- 
lettres  =  AIBL. 

The  Academy  =  Ac. 

Accademia  di  agricolt. ,  arti  e  com- 
mercio  di  Verona  =;  AAACV. 

Accademia  di  Verona  =:  AV. 

Acta  Sanctorum  :r:  AS. 

Acta  de  la  Soc.  de  litt,  finnoise  = 
ASLF. 

Acta  de  la  Soc.  philologique  =  ActSPh, 

Acta  Societatis  scientiarum  fennicae 
=  ASSF. 
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V.  Dr.  M.  Wohlrab  =  AESD. 
Akad.    Monatsblätter,    hgg.   v.  Dr.  M. 
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L' Alighieri:  rivista  di  cose  dantesche 

diretta  da  F.  Pasqualigo.     Venezi.a, 

Olschki  =  AI. 
Allgemeine    deutsche    Biographie    = 

ADB. 
Allgem.    kouserv.     Monatsschr.    f.    d. 

Christi.  Deutschland  =   AKMCD. 
Allgem.  med.  Central-Zeitung  —  AMCZ. 
Allgemeine  Zeitung  =  AZ. 
Alma  Juventus.     (Trieste,  Via  di  Ca- 

vana  12.)  =  AJu. 
Ahnauach  du  Midi  =  AlmM. 
Altdeutsche  Bhätter  =  ABU. 
Altenglische  Bibliothek  =:  AEB. 
Altfranzösische  Bibliothek  =  AFB. 
Altitalische  Forschungen    =  AltF. 
Altkeltischer     Sprachschatz     von     A. 

Holder  =  AKSS. 
American  Folk-Lore  Society  r=AFLS. 
The  American    Journal    of   Philology 

=  AJPh. 
Amer.  Notes  and  Queries  (Philadelphia) 

=  ANQ. 
Am  Ur-Quell  =  AUQ. 
Analecta  BoUandiana  :=  AB. 
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Analec'ta  llymiiiea  =  AH. 

An.ilocta  lituvgica  =  ALit. 

Aiiglia  :=  A. 

Anales  de  la  Univeisiilail  de  Cliile  = 

ALOli. 
Aiinalas  della  Societad  Kliaeto-roiuan- 

scha  =  ASRIJ. 
Aniialen    der    Plivsik     ii.    Chciiiie    = 

APhCh. 
Aiinales  de  Bretagne  =  AHreti 
Annales  de  1' Est  =  AE. 
Annales   de   la  Faculte  des  lettres  de 

Bordeaux  =  AFLB. 
Annales   de  la  Facultö  des  lettres  de 

Caen  =  AFLC. 
Annaies  franc-comtoises  =  AF-C. 
Annales  de  (n'-ographie  =  AGe. 
Annales  du  Midi  =  AM. 
Anuales    de    la  Soeiete    d' arclieologie 

de  Bruxelles  =  ASAB. 
Annales    de    la  Soc.  arclieol.   du  Gati- 

nais  =  ASAG. 
Anuales  de  la  Societ6   d'eniulation   de 

l'Aiu  =  ASEA.      . 
Anuales  de  la  Soc.  des  lettres,  scicnces 

et    arts     des     Alpes- Maritimes     = 

ASLSAAM. 
Annales  du  Syll.  litter.  hellen,  de  Con- 

stantinople  =  ASLHC. 
Annalcs  de  l'univ.  de  Grenoble  =  AUG. 
Aunalcs  de  Tuniversite  de  Lyon  =:  AUL. 
Annali  dei  K.  Istituti  teeu.  e  naut.  di 

Livoruo  =  AlL. 
Annali  d.  K.  Scuola  Norm.  Superiore. 

Pisa  =  AScNS. 
Annuaire    administr.    du    Calvados  = 

AAC. 
Annuaire  de  l'Ecole  praticjue  des  hautcs 

Etudcs  =  AEPHE. 
Annuaire  de  la  Faculte  des  lettres  de 

Lyon  =  AF1>L. 
Annuaire    de    la  Soeiete    liegeoise  de 

litterature  wallonne  =  ASLLW. 
Annuaire  de   la  Soc.  d.  Numismatique 

=  ASN. 
Annuaire  des  traditions  populaires  =: 

A'JP. 
Annuaire-Bulletin    de    la    Soeiete    de 

riiistoire  de  France  =.  ABSllF. 
Annual  Kcport  of  the  Dante  Socict}^ 

(Cambridge,    Mass.,   Univ.  Press   =: 

APtDS. 
Annuario    degli    Studenti  Trentini   = 

ASTr. 
L'Anthropologie  =  An. 
Anzeiger    für    deutsches  Altertum    =: 

ADA. 
Anzeiger  f.  indogcrm.  Sprach-  u.  Alter- 
tumskunde.    Beiblatt    d.   indogerm. 

Forschungen  =  IgA. 


L'Apennino  modenese    descritto   e  il- 

lustr.    (Roeca  S.  Casciauo)  =  ApM. 
Arcadia  =:  Are. 
Areheografo  Triestino  =:  ATr. 
Archiv    f.  alt.  deutsehe  Geschichte  = 

AAeDG. 
Archiv    f.  celt.  Lexikographie    (Kuno 

Meyer  u.  Whitley  Stokes)    =  AOL. 
Archiv    für  die   gesarate    Physiologie 

=  A(U>. 
Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie  =  AGPh. 
Archiv  d.  bist.  Vereins  v. Unterfranken 

u.  Aschaffenburg  =  AllVUA. 
Archiv   f.  klin.  Chirurgie    =  AKChir. 
Archiv  f.  Kriminal-Anthropol.   u.  Kri- 
minalist., hgg.  V.  Prof.  Dr.  11.  Gross, 

(Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel)  =  AKAK. 
Archiv  f.  Laryngologie  =:  ALar. 
Archiv  für   lateinische   Lexikographie 

u.  Grammatik  =:  ALLG. 
Archiv  fürLittcraturgeschichte  =  AL. 
Archiv     für    Litteratur-     &    Kirchen- 
geschichte     des     Mittelalters      = 

ALKMA. 
Archiv  für   Ohrenheilkunde  =  AOHK. 
Archiv  f.  pathol.  Anatomie  u.  Physiol. 

u.  f.  kliu.  Medizin  =  APAPhKM. 
Archiv  für  Psychiatrie  =  APsych. 
Archiv  f.  Religionswissenschaft  hgg.  v. 

Dr.  Th.  Achelis  =  AK. 
Archiv    für    slavische    Philologie  = 

ASPh. 
Archiv  für  das  Studium    der    neueren 

Sprachen  u.  Litteraturen    :r:  ASNS. 
Archiv  f.  system.  Philologien ASyPh. 
Archiva  =  Ar. 
Archiva  SocietäfiT  stiintifice  §1  literare 

diu  JasT  =  ASJ. 
Archives  bist,  de   1' Agenais  =  AHA. 
Archives  bist,  de  l'Albigeois  =  AHAlb. 
Arcliives    liistoriques ,     artistiques     et 

littöraires,  recueil  mensuel  de  docu- 

nieuts  curieux  etc.  =r  AHL. 
Archives  bist,  du  depart.  de  la  Gironde 

=  AHGir. 
Archives  bist,  de  la  Gascogne  :=  AHG. 
Arch.  ital.  d.  biologie  =  AltBiol. 
Archives  des  missiona  scientifiques  et 

litteraires  =  AMSL. 
Archives    provincial.    dos   sciences    = 

APSc. 
Archives  des  sciences  phys.  et  nat.  == 

ASPhN. 
Archivio  per  l'antropol.   e  l'etnologia 

(Firenze)  =  AAE. 
Archivio  giuridico  =^  Adliu. 
Archivio  glottologico  italiano  =  AGIt. 
Archivio  i)aleograf.  italiano  =  APIt. 
Archivio  della  R.  Societä  Romana   di 

storia  patria  =  ASRSP. 
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Archivio  storico  dell'arte  =  ASA. 
Archivio  storico  italiauo  =  ASIt. 
Archivio  storico  lombardo  =z  ASL. 
Archivio  storico   per  le  Marche  e  per 

l'Umbria  =  ASII. 
Archivio   storico  per  le  proviucie  na- 

poletane  =  ASPN. 
Archivio  stör,  delle  prov.  parmensi  = 

ASPP. 
Archivio  stör,  pugliese  =  ASP. 
Archivio  storico  roraano  =  ASR. 
Archivio  storico  siciliano  =  ASS. 
Archivio  storico    per  Trieste,    1' Istria 

ed  11  Trentino  =  ASTIT. 
Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni 

popolari  =  ASTP. 
Archivio  trentino  =  AT, 
Archivio  veneto  =  AVen. 
El  Archivo  =  Arch. 
Archivu  pentru  filol.  §i  istoria  =  AFI. 
Arkiv  för  nordisk  Filologi  =  ANF. 
Arte  e  Storia  =  A&S. 
Arthurian   romances    uurepres.  in  Ma- 

lory's   „Morte   d' Arthur"     (D.    Nutt, 

London)  =  ArR. 
'A&ip-ä  =:  'AQ. 

Atene  e  Roma  =:  A&R. 
L'Ateneo  Veneto  =  AtVen. 
The  Athenaeum  =  Ath. 
Athenaeum     Press    Series      (Boston 

Ginn  &  Comp.)  =r  APS. 
The  Atlantic  Monthly  —  AMo. 
Attl    deir   Accad.     degli    Affiati     z= 

AAA. 
Atti  della  R.  Accad.   della  Crusca  = 

AACr. 
Atti    della    R.  Accademia    dei   Lincei 

=  AAL. 
Atti    della    R.   Accad.    Lucchese   = 

AALucch. 
Atti  d.  R.  Accad.  di  scienze  di  Nanoli 

=  AASN. 
Atti    della   R.  Accademia    di    archeo- 

logia,    lettere  e  belle  arti  di  Napoli 

=  AAALAN. 
Atti    della   R.  Accad.    di   Padova   = 

AAPa. 
Atti  d.  R.  Accad.  Peloritana  (Messiua, 

D'Amico)  =  AAPe. 
Atti    deir  Accademia    Pontaniana    =r 

AAP. 
Atti  della  R.  Accad.    delle  scienze  di 

Torino  =  AAST. 
Atti  dell'Ateneo  di  Bergamo  =  AAB. 
Atti    della   R.  Deputazione  Veneta  di 

storia  patria  =  ADVenSP. 
Atti  del  R.  Istitnto  Veneto  di  scienze, 

lettere  ed  arti  =  AIV. 
Atti   della    Societä  Ligure    di    storia 

patria  =  ASLig. 

Romanische  Forschungen  XIV.  3. 


Atti   della   Soc.    Ligustica    di    storia 

natur.  e  geografia  =  ASLSNG. 
Atti  e  commun.    del   Circolo    di    studi 

cremonesi  =  ACCSC. 
Atti  e  Memorie  della  R.  Accademia  di 

scienze,  lettere  ed  arti  di  Padova  = 

AM  AP. 
Atti  e  Memorie    della    Deput.    Feriar. 

di  storia  patria  =  AMDFÖP. 
Atti  e  Memorie  delle  R.  Deput.  di  stör. 

patria     per    le    Prov.    Modenesi    = 

AMDSPM. 
Atti    e   Mem.    della  Deput.    di    storia 

patria  Moden,  e  Parm.  zr  AMDSPMP. 
Atti    e    Memorie    della    R.    Deput.    di 

stör,  patria  p.  le  prov.  d.  Romagua  n= 

AMDSPR. 
Atti    e    Mem.    della  Soc.    Istriana   di 

archeol.  e  storia  patria  =  AMSIASP. 
Atti  e  rendiconti  deU'Ace.  di  scienze, 

lett.  ed  arti  dei  Zelanti  di  Acireale 

=  ARAZA. 
Ausgaben  und  Abhandlungen  aus  dem 

Gebiete  der  Romanischen  Philologie 

(E.  Stengel)  =  A&A. 
Ausland  =.  Ausl. 

Die  Baukunst  ligg.  v.  R.  Borrmann  u. 

R.    Graul     (Berlin    u.   Stuttgart,   W. 

Spemann)  =  Bauk. 
Bayer.  Zeitschr.    f.  Realschuhvesen  = 

BZRS. 
Bayreuther  Blatter  =  BBII, 
Beiblatt   zur   Anglia  =  ABbl,     (Wird 

auch  als  Mitteilungen  zur  Angliu  = 

AMitt.  citiert.) 
Beilage    zur  Allgemeinen  Zeitung   = 

AZB. 
Beiträge  z.  Aesthet.  hgg.  v.  Tb.  Lipps 

u.  R.  M.  Werner  (Hamburg  u.  Leip- 
zig, L.  Voss)  =  BÄ. 
Beiträge     z.    Anthropol.    u.    Urgesch. 

Bayerns  =  BAUB. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen 

Sprache  u.  Litteratnr  =  BGDSL. 
Beiträge  z.  Gesch.  d.  Philos.  d.  Mittel- 
alters.    Texte  u.  Untersuch.,  hgg.  v. 

Prof.  Dr.  Cl.  Baeumker  u.  Prof.  Dr. 

G.  Fr.  V.  Hertling  =  BGPhMA. 
Beiträge  zur  Kunstgeschichte  =:  BKG. 
Beiträge  z.  Landes-  u.  Volkskunde  v. 

Elsass-Lotliringen  =  BLVE. 
Beiträge   zur   rom.  u.  engl.  Philologie. 

Festgabe    für   W.  Foerster.     (Halle, 

Niemeyer).  =  BREPh. 
Beiträge    zur    romanischen  Philologie. 

Festgabe  für  Gustav  Gröber.   Halle, 

Niemeyer  =  BRPh. 
Beiträge  z.  vergleich.  Sprachforschung 

=  BVglS. 
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Boiträije     zur    Volkskuiule     (Leipzig, 

Teubnor)  =:  BeVo. 
Boriohto  der  Akadoiuie  zu   Krakau  = 

BAkKrakau. 
Berichte  über  d.  YerlKUidi.  d.  k.  säelis. 

(lesellscliaft     d.    Wissenschaften    z. 

Leipzig  =  BSGW. 
Beriiuer    klinische   Wochenschrift   =^ 

BKWS. 
Berliner    pliiloloir.     Wochenschrift    = 

BPh  WS. 
Beriier  Studien  z.  Philos.  u.  ihrer  Ge- 

scliiclite,    hgg.    V.    Dr.   Ludw.  Stein 

=  BSPh. 
Berühmte  Kiinststättcn  (Leipzig,  E.  A. 

Seemauu)  =  BK. 
Bessarione  ^=  B. 
Beweis  des  Glaubens  =  BGl. 
Berichte    des    freien   deutschen  Hoch- 

stiftes  zu  Frankfurt  =  BFDH. 
Berliner  Beiträge  zur  germanischen  u. 
.    romanischen  Philologie  :=  ]>BGRPh. 
Bezzenbergers  Pjciträge  z=  BB. 
Bibliografia  dantesca  (M.  Barbi)  =  BD. 
Biltliographia  Critica  =  BC. 
Bibliograi)liie  Catiadienne  r=  BCan. 
Bibliographie    de    la  France,    Journal 

göneral   de    rimprimcrie    de  France 

=  BF. 
II  Bibliolilo  =  Bi. 

l>iblioteca    Arabico-Hispana  :=  BAH. 
Bibl.   de  Autores   Espanoles  (Kivade- 

neyra)  =  BAE, 
Bibl.     di     bibliografia     e     paleografia 

(Firenze,  G.  ('.  Sansoni)  =  BBP. 
Bibl.  de  lo  Catalanista  =  BCa. 
Bibl.  cläsica  (Madrid,  liernando  y  C'^) 

=  BCl. 
Bibl.  classica  per  il  popolo  =  BCPop. 
Bibl.  de  classicos  portnguezes  =  BCP. 
Bibl.  crit.  della  letter.  italiana=  BCLlt. 
Bibl.   de     filos.    y    sociologia  (Madrid, 

B.  IJodrignez  Serra)  =  1U<'S. 
Bibl.  d.  (jicjventi'i    Ital.   Pubblic.  men- 

suale  (Torino,  Librer.  Salesiana)   = 

BGIt. 
Bibl.  italiana  -—  Bit. 
Bibl.  Kapoletana  di  storia  o  lettere  = 

BNSL. 
Bibl.  popolare  Seuese  del  see.  XVI  = 

BPS. 
Bibl.  scientif.-letteraria  =  BScL. 
Bibl.  scohi.st.  di  scrittori  greci=:BSS(i. 
Bibl.   scolast.    di    scrittori     latini    con 

note  dei  migl.  commentat.  (Paravia) 

=  BSSL. 
Bibl.  dellc  scuole  class.  ital.  =  BSClIt. 
Bil)l.  dellc  scuole  ital.  =  BSIt. 
Bibl.  di  storia  e  lett.  edita  da  B.  Croce 

=  BSL. 


Bibl.  storica  =  BSt. 

Bibl.  stor.-crit.    della   letter.   d.antesca 

dir.  da  G.  L.  Passerini  e  da  P.Papa 

(Bologna,  N.  Zanichelli)  =  BSCLD. 
Bibl.  stör,  della  letter.  ital.  dir.  da  Fr. 

Novati  =  BSLIt. 
Bibl.  degli  studeuti.  Riassuuti  p.  tutte 

le  mat.  d'esame  nei  Licei,    Ginnasi, 

Istit.    teenici    ecc.    (Livorno,    Kafl". 

Giusti)  =  BStud. 
Bibl.  delle  tradiz.  popol.  siciliane  (Gius. 

Pitrö)  =  BTPS. 
BibliothecaNormannica^Suchier)=BN. 
Bibl.  philologica  =  BPli. 
Bibl.  philol.  classica  —  BPhC. 
Bibl.    scriptor.    graec.    et   rora.    Teub- 

neriana  =  BSGKT. 
Bibl.  scriptor.  med.  aevi  Teubneriana 

=  BSMAeT. 
Bibliotechina  grassoccia  =  BG. 
Bibliothek  d.  Gesamtlit.  d.  In-  u.  Aus- 
landes (Halle,  Hendel)  =  BGL. 
Bibliothek    phonet.    Wörterbücher  = 

BPWbb. 
Bibliothek     span.     Schriftsteller     (A. 

Kressnerj  =  BSS. 
Bibliotheque    Bret.    Armoric.    p.  p.    la 

fac.  des  lettres  de  Rennes  =  BBA. 
Bibl.  du  congrös  international  de  Phi- 
losophie =  BCIP. 
Bibl.  des  dict.-nianuels-illustr.   (Paris, 

A.  Colin  &  Cie.)  =  BDMI. 
Bibl.  de  l'Ecole  des  Chartes  =  BECh. 
Bibliothöques    des    Ecoles     frangaises 

d'Athcnes  et  de  Rome  =  BEFAR. 
Bibl.    de    l'Ecole    des    Hautes  Etudes 

=  BEHE. 
Bibl.  de  Fenseignement  et  des  beaux- 

arts  =  BEBA. 
Bibl.  Espagnole  =  BE. 
Bibl.  de  la  facultö  des  lettres  de  Lyon 

=  BELL, 
liibl.  de  la   fac.    des    lettres    de  Paris 

=  BFLPa. 
Bibl.  frangaise  du  moyen-äge  =  BFM. 
Bibl.  histori(|ue  illustree  :=  BHl. 
Bibl.    de    lectures    spirituelles     (Paris, 

(iaruier  freres)  =  BLS. 
Bibl.  liturgique  =  BLit. 
Bibl.  Lorraine  (Calmet)  =  BLor. 
Bibl.   Meridionale  =  BM6. 
Bibl.  du  Moyen-age.    Traduct.  archai- 

<1UC8  et    rythmöes     (Paris,     Garnier 

frörcs)  =  BMA. 
Bibl.  des  parlers  de  France  =  BPF. 
Bibl.  de  philos.  contemporaine   (Paris, 

F.  Alcan)  =  BPC. 
Bibl.    scientif.  Internat,  publ.    sous   la 

direct.   de    M.   E.  Alglave.     (Paris, 

F.  Alcan)  =  BScI. 
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Bibl.  universelle   et   Revue    suisse  = 

BURS. 
Bibl.  des   üniversites  du  Midi.     (Bor- 
deaux, Feret  &  Fils)  =  BUM. 
Bilderheft  f.  d.  Sprachunterricht.  Franz. 

(Leipzig,  R.  Voigtländer)   =  BSUF. 
Biograph.  Blätter  =:  BiBll. 
Biograph.  Volksbücher  (R.  Voigtländer, 

Leipzig)  =  BV. 
Biackwood  Magazine  =  BM. 
Blätter   f.    d.   bayer.   Gymnasialschul- 
wesen =  BUBG. 
Blätter  f.  d.  bayer.  Realschulwesen  = 

BllBRS. 
Blätter     f.     höheres     Schulwesen    = 

BUHSch. 
Blätter  f.  litter.  Unterhaltung  =  BllLU. 
Boletim  da  Socied.   de  Geographia  de 

Lisboa  =  BSGL. 
Boletin    de    la  Real  Academia    de    la 

Historia  (Madrid)  =  BAcHMadrid. 
BoUettino*)    della  R.  Deput.  di  storia 

patria  p.  l'Umbria  =  BDSPU. 
Boll.  di  filol.  classica  =  BFC. 
BoU.  di  filol.  moderna.  Org.  dei  circoli 

tilologici  d'Italia    (Venezia.  Tip.  A. 

Favretto)  =  BoFM. 
Boll.    d.    Museo    Civico   di  Padova  = 

BMCP. 
Boll.  senese  di  storia  patria  =  BSSP. 
Boll.  della  Soc.   bibliografica   italiana 

=  BSBIt. 
Boll.    della  Soc.  geograf.    italiana   = 

BSGIt. 
Boll.  della  Soc.  di  storia  patria  A.  L, 

Antinori  negli  Abruzzi  =  BSSPAA. 
Boll.  stor.-lett.    del   Mugello  (Firenze, 

dirett.  Baccini)  =  BSL. 
Boll.  stör,  pavese  =  BSP. 
Boll.    ufficiale    del    Min.     dell'Istruz. 

Pubblica  =:  BUMl. 
Bonner  Jahrbücher  =:  BJbb. 
Book  of  Ballymote  =  BBa. 
Bote  f.  Tirol  u.  Voralberg  (Innsbruck) 

=  BTV. 
Bradshaw  Society  =  BS. 
Breitkopf   &    Härteis   Samml.    musik- 

wiss.    Arbeiten   v.    deutsch.    Hoch- 
schulen =  SMWA. 
Buchners  Lehrmittel  f.  d.  franz.  Unter- 
richt V.  Prof.  Dr.  W.  Scheft'ler,    Dr. 

G.  Stern  u.  Dr.  A.  Reum  (Bamberg, 

C.  C.  Buchner)  =  BLFU. 
Buletiu  =  Bu. 

Buletinul  Societä^ii  Geograüce  =:BSG. 
Bulletin  de  l'Academie  de  Beigique  := 

BAcB. 


")  S.  auch  BuUettino. 


Bull,  de  l'Ac.  royale  des   sciences  et 

des   lettres   de    Danemark,    Copen- 

hague  =  BASLD. 
Bull,    de    l'Acadömie    delphinale   = 

BAcD. 
Bull,  annuel   de  l'Athenee  de  Forcal- 

quier  =  BAF. 
Bull,  archeol.  du  Comite  des  trav.  his- 

toriques  rr:  BACTH. 
Bull,  bibliogr.  et  pedagog.  du  „i\Iusee 

Beige"  =  BBPMB. 
Bull,  du  Bibliophile  =  BBi. 
Bull,    de    la    Commissioii    archeol.    de 

Narbonne  =  BCAN. 
Bull,    de    la    Commission   des    arts    et 

raonum.    bist,    de    la    Charente     iu- 

ferieure  =  BCACh. 
Bull,  de  la  Commission  hist.  et  archeol. 

de  la  Mayenne  =  BCHAM. 
Bull,  de   la  Commiss.  hist.  du   depart. 

du  Nord  :=  BCHDN. 
Bull,  de  la  confer.  hist.  du  diocese  de 

Meaux  =  BCHDM. 
Bull,  critique  ^  BCr. 
Bull,  des  etudes  grecques  =  BEGr, 
Bull,  de  la  faculte  des  lettres  de  Poi- 

tiers  =  BFLP. 
Bull,  du  Folk-Lore  =  BFL. 
Bull,  de  geograph.  hist.  et  descriptive 

BGH. 
Bull,  hispanique    (AFLB.  IlL)  =  BHi. 
Bull,    d'hist.    et    d'archeul.     relig.    du 

diocese  de  Dijon  =  BHAKD. 
Bull,  d'hist.  eccles.  et  d'archeol.  relig. 

du  diocese  de  Valence  =  BUEARV. 
Bull,    historique     et    philologique    := 

BHPh. 
Bull,  de  r  Institut  archöologiqueliegeois 

=:  BIAL. 
Bull,  de  r  Institut  catholique  de  Paris 

=  BICP. 
Bull,  de  l'institut  genevois  =:  BIG. 
Bull,  litteraire  =  BL. 
Bull,  de  la  Societö  des  anciens  textcs 

frangais  =  BSATF. 
Bull,    de    la    Soc.   d'anthropologie  = 

ESA. 
Bull,    de    la  Soc.   des  Antiquaires    de 

Normandie  r=  BSAN. 
Bull,    de    la  Soc.   des  Antiquaires    de 

rOuest  =  BSAO. 
Bull,  de  la  Soc.  d'Auvers    =   BSAnv. 
Bull,  de  la  Soc.  archeol.  de  la  Dröme 

=  BSAD. 
Bull,  de   la  Soc.  archeol.    de  Finistöre 

=  BSAF. 
Bull,    de   la  Soc.  archeol.  et   hist.   de 

l'Orleanais  =  BSAHO. 
Bull,  de    la  Soc.  archeol.  du  Limousin 
=  BSAL. 
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15iill.  de     la    Soc.  archeol.   du  Midi  do 

la  Fraiioe  =  BSAMF. 
Bull,  do    la  Soc.  arclu'ol.   de  l'erigord 

=  BS  AP. 
r.nll.    de    la  Soc.  areluH)!.  de  Sens  = 

BSAS. 
Bull,     de     la    Soc.     arrlegeoise     des 

seieures,  lettres  et  arts=:B.SASLA. 
Bull,  de    la  Soc.    d'art    et  d'hist.    du 

diocese  de  Liege  =  BSAIIL. 
Bull,    de    la  Soc.    belfort.    d'emulation 

z=  BSBE. 
Bull,  de  la  Soc.  royale  Beige    de  geo- 

graphio  =:  BSBGe. 
Bull,  de  la  Soc.  de  Borda  =  BSB. 
Bull,  de  la  Soc.  d'cmulat.  des  Vosges 

=  BSEV. 
Bull,   de   la  Soc.  d'etudes  des  Hautes 

Alpes  =  BSEIIA. 
Bull,   de    la  Soc.   d'etudes  scieutif.  et 

archeol.  de  Draguignan  rr  BSED. 
Bull,    de    la    Soc.    de    geograpbie   de 

l'Est.  =:  BS(;eE. 
Bull,  de  la  Soc.  de    gcographie,  Paris 

=  BSGP. 
Bull,  de   la  Soc.   d'hist.    et    d' archeol. 

de  Gencve  =  BSIIAG. 
Bull,  de  la  Soc.  hist.  et.  archeol.  de  la 

Mayenne  =  BSIlAM. 
Bull,  de  la  Soc.    hist.    et    archeol.    de 

rOrne  =  BSHAO. 
Bull,  de  la  Soc.   hist.   et    archöol.    du 

Pcrigord  =  BSIIAP. 
Bull,    de    la  Soc.  hist.    et    archeol.  de 

Soissons  =  BSHAS. 
Bull,  de  la  Soc.  de   l'hist.    de   France 

=  BSIIF. 
Bull,  de  la  Soc.  Jersiaise  =  BSJ. 
Bull,  de  la  Soc.  den  lettres,    sciences 

et  arts  de  la  Correze  =  BSLSAC. 
Bull,    de    la   Soc.    liegeoise    de    littcr. 

wallonne  =  BSLLW. 
Bull,   de  la  Soc.  Nat.  des  Autiquaircs 

de  France  =  BSNAF. 
Bull,  de  la  Soc.  Tsivernaise  de.s  lettres, 

sciences  et  arts  ^=  BSN. 
Bull,  de  la  Soc.  des  Parlers  de  France 

=  BSPF. 
Bull,  de  la  Soc.  Kamond  =  BSR. 
Bull,  de   la  Soc.   scientif.    de  la  Cor- 
reze (Brive)  =  BSSC. 
Bull,     de     la     Soc.     scient.,     hist.     et 

archeol.  de  Brive  =  BSSllAB. 
Bull,  de  la  Soc.  de  sciences  et  lettres 

de  Loir-et-Cher.   (Blois,    C.  Migault 

et  Cie.)  =  BSLCh. 
Bullettino  del  club   aipiiio  italiano  = 

BCIAIt. 
Bull,    dftir  istitnto    <li    diritto    roraano 
—  BIDK. 


Bull,    dell'istituto   storico   italiano    = 

BlSIt. 
Bull,  della  Societä  dantesca  ital.  (Fi- 

reuze,  Loeseher)  =  BSDIt. 
Bull.    stör,    bibliograf.     subalpin©    =: 

BSBS. 
Bull.  stör,  pistoiese  =  BBPist. 
Bull.  Btor.   della  Svizzera    italiana   — 

BSSlt. 
11  Buonarroti  (periodico)  =  Buo. 
Der  Burggräfier  (Meran)  =  Bg. 
Byzantinische  Zeitschrift  =  BZ. 
Byzantinisches    Arch.    als   Ergänz,   d. 

Byz.    Zeitschr.     in    zwanglos.     Heft. 

hgg.     V.    K.    Krumbacher     (Leipzig, 

Teubner)  =  BA. 

Cabinet  hist.  de  l'Artois  et  de  la  Pi- 

cardic  =  CHAP. 
La  Calabria,  Kivista  di    lettcr.   popo- 

lare  =  Ca. 
Cambridge  Hist.  Series,   ed.  by  G.  W. 

Prothero,    Litt.  D.,    Hon.  Fellow   of 

Kiug's  College,  Cambridge,  and  Prof. 

of  Hist.  in  the  Un.  of  Edinburgh  = 

CHS. 
('ancioneiro  da  Ajuda  r=  CA. 
Cancioneiro  Colocci-Brancuti  r=  CB. 
Cancioneiro  Geral  v.  Kesende  =:  CGK. 
Cancioueiro  de  Musicas  :=  CMu. 
Cancioneiro  da  Vaticana  =  CV. 
Cancionero  general  =  CG. 
Cancionero  music.    de   los   sigl.  XV  y 

XVI  =  CM. 
Carinthia  =  Car. 
Caritä  =  Ca. 
Lo  Catalanista  =:  Cat. 
Centralblatt    für    Bibliothekswesen  = 

CBIBW. 
Centralblatt    f.    d.    ges.    Unterrichts- 

verwaltung    i.    Preussen   —   CBllJV 

Preussen. 
Centralblatt    f.    med.  Wissenschaft  = 

CBIMW. 
Centralblatt  f.  Physiologie  =  CBIP. 
Centralblatt    f.   Kechtswissenschaft  =r 

CI51RW. 
Centralorgan    f.  d.  Interessen  d.  Real- 

schulwesens  =  COIRW. 
Chaucer  Society  =  ChS. 
Christi.  Kunstbl.  f.    Kirche,    Schule   u. 

Haus  =  CKKSH. 
Chronica  minora  ed.  Mommsen  =  ChM. 
Circulo  Camoniano  rr  CCa. 
(Clarendon  Press  Series  =:  CPS. 
The  Classical  Review  =  CHI. 
ClassiquesEspagnols,  portea  aux  progr. 

de  l'cnseign.  sec.  mod.  p.  p.  Th.  Alaux, 

.l.Mareca  &  L.  Sagardoy  (Toulouse, 

E.  Priv.at).       Prospekt     über     diese 
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Sammlung  auch  mit  folg.  span.  Titel: 

Cläsicos  Espan.   (selecciön,  biograf. 

y  notas.Bachillerato  frauces)  z=  ClE. 
Classiques  Fran^ais  (Paris,  Delagrave) 

=  CIF. 
Classiques  popul.  Ed.  p.  Lecene,  Oudin 

&  Cie.  =  CT. 
Les     Classiques     Prim.      ä      10    cent. 

(6trangers  15  cent.)  pubL  p.  A.  Na- 

raeless,    anc.    direct.    d'Ecole    prim. 

sup.  (Pithiviers,  Loiret)  =:  CPr. 
Collec^äo  Silva  Vieira  r=  CSV. 
CoUecciön  de  documentos  inedit.  p.  1. 

Bist,  de  Espana  =  CDIHE. 
CoUecciön  de  Escritores  Castellanos  r= 
•    CEC. 
CoUecciön  de  Estud.  Arabes  (Zaragoza, 

Comas  hermanos)  ^  CEA. 
CoUecciön  de  libros  espafi.  raros  ö  cu- 

riosos  =  CLERC. 
CoUecciön  nuova  d.doc.ined.  u.  s.  w.  r= 

CNDIHE. 
Collectanea   Friburgensia,    commentat. 

Academ.    Univ.  Friburg.  Helvet.  = 

CF. 
Collection  publ.    sous  la  direct.  de  M. 

Ch.  Dejob,    maitre    de  confer.    ä   la 

fac.    des    lettres    de    Paris     (Paris, 

(xarnier  freres)  =  CoUD. 
Collection  E.  Merimöe  (Paris,  Garnier 

fröres)  =  CollM. 
Collection  Nordhoff  (Groningen.  Nord- 
hoff) =  CollN. 
Collection   de    textes    p.   servir  ;i  l'et. 

et  ä  Tenseiguem.  d.  l'hist.  =  CTH. 
Collection  Victoria  regia  (Grossenhain  & 

Leipzig,  Baumert  &  Konge  [H.  Ronge]) 

=  CVR. 
CollezioneIride.(Spezia,Ediz.deiriridc) 

=  CI. 
Collezione  di  libri  d'  istruz.  e  di  educa- 

zione  :=  CLIE. 
Collezione    di    opere  ined.   o   rare  dci 

primi  tre  sec.d.  lingua,  pubbl.  per  cura 

d.  R.  Commissione  pei  testi  di  lingua 

=  COIR. 
Collezione  di  op.  ined.  o  rare  di  scrit- 

tori   it.  dal  XIII  al  XVI  sec.  pubbl. 

p.    cura    d.    R.  Commiss.   pe'testi  di 

lingua  nelle  proviuc.  dell'  Erailia  = 

COIRa. 
Collezione  di  „opusc.  danteschi"  ined.  o 

rari,  diretta  da  G.  Passerini  =:  COD. 
Collezione    di    scritti   ined.   o    rari    di 

letter.  e  storia  trivigiana,  a  cura  d. 

Prof.Dott.  A.Marchesan=  CSIRLST. 
Coltura   e   Lavoro,  period.  mens,  trivi- 

giano  che  si  pubbl.  a  benef.  dei  Pii 

Istit.  Turazza  (dal  die.  1898  al  lugl. 

1900)  =  CoL. 


Columbia    Univ.    Germ.   Studies.   New 

York,  The  Col.  Un.  Press,  Macmillan 

Comp.  Ageuts  =  CUGS. 
Commentarii  dell'  Atcneo  di  Brescia  = 

GAB. 
Commeutationes  Wölft'lin.  =  CW. 
Comptes-rendus  de  l'Acad.  d.  sciences 

=  GRAS. 
Comptes-rendus  des  assises  de  Caumont 

=  CRAC. 
Compte-rendudu  Congres  scient.  inter- 

nat.  d.  Catholiques  =  CRCSIC. 
Comptes-rendus  d.  seances  de  l'Acad. 

des  inscr,  et  belles-lettres  =  CR. 
Compte-rendu    d.    seances    d.    1.   com- 

mission  royale  d'liist.  (Bruxelles)  = 

CRCII  Brux. 
Comptes-rendus    des     seances    de     la 

Soc.  des  Antiquaires    de   France  = 

CRSAF. 
Couferenze    dant.     della     Soc.     Dant. 

Italiana  =  CoD. 
Congres  archöol.  de  France  =  CAF. 
Coutemporanul  =  Co. 
Conteraporary  Review  =  CoR. 
Contributioiis    to    Amer,   Ilisi.  by   the 

BucksCountyHist.  Soc,  Doylestown, 

Pa.  =  CAH. 
Convorbiri  literare  =  GL. 
Cordelia  (periodico)  :=  Cor. 
Cornell  Studies  in  Class.   Phil.  ed.  by 

B.  Ide  Weyler,   Ch.  E.  Bennett  and 

G.   Prentice    Bristol.    (Cornell    Un., 

Ithaka  N.  Y.,  The  Macmillan  Comp.) 

=  CSClPh. 
Corpus  glossar.  latin.  =:  CGIL. 
Corpus  inscript.  etruscarum  =  CIE. 
Corpus  inscr.  lat.  =  CIL. 
Corpus   scriptor.    ecclesiast.   hitinorum 

=  CSEL. 
Le  Correspondant  :=  C. 
Correspondant    bist,    et    archeologique 

—  CHA. 
Correspondenzbl.   d.  deutsch,  anthrop. 

Gesellschaft  =  CBIDAG. 
Corriere  della  Domenica  =  CD. 
Corriere  del  Molise  =  CMo. 
Corriere  di  Napoli  =  CNa. 
Corriere  della  Sera  rn  CS. 
Cosmopolis  =:  Cosm. 
Cottasche    Bibl.    d.    Weltlitteratur  =r 

CBW. 
Cours  de  litter.  celtique  =  CLC. 
Critique  philosophique  ^  CrPh. 
La  Cultura  =  Cu. 
Le  curiositä  dell'  erudizione  =  CE. 
Curiositä    popol.    tradizion.    (Palermo, 

raccoltä  dir.  da  G.  Pitre)  rr  CPT. 
Curiositä  stor.-letter.  d.  sec.  XVII  =CSL. 
I  Cymmrodor  =:  Cym. 
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»ailv  Tribüne  =  DT. 

Danla  =  P. 

Le  Dauphinö  litt6r.  (aus:  Mono.üraphies 

illiiströo8  du  Dauph.  et  dos  Alpes)  = 

DL. 
Deuksclirit'tou    d.    k.   bayer.  Akad.  = 

DAKMüiichen. 
Denkseliriften   der  Akad.  Wien,  phil.- 

hist.  Kl.  =  DAKWieu. 
Deput.  veueta  di  storia  patria  =DVSP. 
Deutsche  Kncyklopädie  :=  DE. 
Deutsche    geoj^r.    Blätter,    hgg,    v.    d. 

Geogr.    Gesellschaft  in    Bremen  = 

DGeoBlI. 
Deutsche    Geschichtsblätter.     Monats- 

schr.    z.    Ford.    d.   laiidesgeschichtl. 

Forschung    hgg.    von    Dr.    A.    'JMlle 

(Gotha,  Perthes)  =  DGBll. 
Deutsche  Littcraturzeitung  =  DLZ. 
Deutsche  med.  Wochenschrift  =  DMW. 
Deutsche  med.  Zeitung  =:  DMZ. 
'Deutsche   Nationallitt,,,    herausgg.  von 

J.  Kürschner  =  DNL. 
Deutsche  Kevue  =  DR. 
Deutsche  Kundschau  =:  DRu. 
Deutsches  Wochenblatt  =  DWBl. 
Deutsche   Zeitschr.   f.    ausländ.  Unter- 

richtsweseu  =  DZAU. 
Deutsche  Zeitschrift   für   Chirurgie  = 

DZCiiir. 
Deutsche     Zeitschr.     für     Geschichts- 
wissenschaft =:  DZG. 
Dichter  und  Darsteller,   hgg.   von  Dr. 

K.  Lothar  =  DD. 
Dictionnaire  frangais-wallon  =:  DFW. 
Diciionnaire  liegeois-franjais  =:  DLF. 
Jnctionnaire  wallon-fran^ais  =  DWF. 
Ddcuments  sur  la  Prov.  du  Perchc  = 

DPP. 
Dresdner  Anzeiger  =  DrA. 
Drucke  des  Vereins    f.  niederdeutsche 

Sprachforschung  ( Norden  &  Leipzig, 

D.  Soltau)  =  DVNS. 
The  Dublin  Review  =  DRc. 
Du    Gange,    Gloss.    mediae    et    infim. 

latin.  =  DG. 
Duran,  Komancero  general  =  DRG. 


Early  English   Text  Society  =  EETS. 
Early   English    Text   Society.      Extra 

Series  =  EETSES. 
East  and  West  Series  (London,  Brother- 

hood  Pub).  Comp.)  =  EWS. 
L'f^cho    des    P>ouches-du-Rh6ne    (Aix, 

Impr.  et  lil)r.  Makairej  =  EBK. 
Edinburgh  Review  =  VJi. 
Elsäss.  Litteratur-Deukmäl.  a.  d.  XIV.- 

XVII.  Jhrh.  hgg.    v.    E.  Martin  und 

E.  Schmidt  =  ELD. 


Elsäss,  -  Lothring.     Lehrer-Zeitnng    = 

ELLZ. 
Emporiura  =  Emp. 
Encyclopaedia  Britannica  rr:  EBr. 
Engl.  u.  franz.  Schriftst.  d.  neuer;  Zeit. 

Hgg.  v.    J.    Klapperich    (Flemming, 

Glogau)  =  EFSNZ. 
Engl.  Studien  =  ES. 
'i'he  Engl.  Ilistor.  Review  =r  EHR. 
Engl.  AVriters  =  EW. 
Epische  Studien.      Beitr.   z.   Gesch.  d. 

franz.  Heldensage  u.  Heldendicht,  v. 

0.  Voretzch    (Halle,    Niemeyer)    = 

EpS. 
Epistolae  Merovingici  aevi  =    EMAe. 
Erlanger  Beiträge  z.  engl.  Phil.  u.  ver- 
gleich. Litteraturgesch.,hgg.  V.  Herrn. 

Varnhagen  =  EB. 
Erros  historics,  Josep  Brunet  &  Bellet 

(Barcelona,  Tip.  „L'Aveng")  r=  EH. 
Erudizione  e  belle  arti  =  EBA. 
La  Espana  nioderna  =  EM. 
Etudes    crit.    d'hist.   et    de    litter.    = 
,  ECrHL. 
Etudes    de    phil.     neo-grecque    (Jean 

Psichari)  =  EPhNgr. 
Euphorion  =  Eu. 
Euskara  (Berlin)  =  E. 
Extraits  d.   Grands  Ecriv.,    p.  l'Abbe 

Verdunoy,    lic.    es-lettres,    prof.    de 

rhetor.  a  l'ec.  St.-Franjois  de  Sales, 

Dijon     (Paris,    Lyon,    Delhomme    & 

Briguet)  ==  EGE. 

Famous  Scots  Series  =  FSS. 

Fanfulla  della  Domenica  =  FD. 

La  Favilla  =  F. 

Le  Felibrige  latin  =  FL. 

Festschr.  z.  VHI.  allg.  deutsch.  Neu- 
philologentage =  FvuiDN. 

Flegrca  =:  Fl. 

Flugschrift,  d.  neuen  Frankf.  Verlags 
=  FNFV. 

Folklore  =  Folk. 

The  Folk-Lore  Journal  =  FolkJ. 

The  Folk-Lore  Record  =  FolkR. 

Fonti  p.  la  storia  d'Ital.  pubbl.  dal- 
ristit.  Stör.  Italiano  =  FSIt. 

Foreign  Statesmen  (London,  Macmillan 
&  Co.)  =  FSt. 

Forschungen  z.  deutschen  Geschichte 
=  FDG. 

Forschungen  z.  deutsch.  Landes-  und 
Volkskunde  im  Auftr.  d.  Ccntral- 
komni.  f.  wiss.  Landeskunde  von 
Deutschland  hgg.  v.  Dr.  A.  Kirch- 
hoff  =  FDLVK. 

Forschungen  z.  engl,  spräche  u.  litt, 
hgg.  V.  E.  Kölbing  (Breslau,  Marcus) 
=  FESL. 
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Forschungen  z.  Kultur-  u.  Litteratur- 

gesch.  Bayerns  =  FKLB. 
Forschungen    z.  lat.  Sprachgesch.  und 

Metrik  (Leipzig,  Teubner)  =  FLSM. 
Forschungen  z.  neuer.  Litteraturgesch. 

Hgg.  V.  Prof.  Dr.  Muncker(A.Duncker, 

Berlin)  =  FNL. 
Forschungen  z.  rom,  Phiiol.  Festgabe  f. 

H.  Suchier  =  FRPh. 
Fortnightly  Review  =  FR. 
Fortunio  =  Fo. 

Le  Foyer  Canadien  (Quebec)  =  FC. 
Franco-Gallia  =  FG. 
Frankfurter  Zeitung  =  FZ. 
Franz. -Engl.    Klass.-Bibl.     Ilgg.    v.   J. 

Bauer  u.  Dr.  Th.  Link(München,  J.  Lin- 
dauer) =  FEKB. 
Franz.  u.  engl.  Schulbibl.  hgg.  v.  0.  E. 

A.  Dickmann  (Kenger,    Leipzig)  = 

FESB. 
Französ.  Studien  =  FS. 
F'ranzös.Übungs-Bibl.  (Dresden,  Ehler- 

mann)  =  FÜB. 
Freytags  Samml.  franz.  u,  engl.  Schrittst. 

(Leipzig,  Freytag)  =  FSFES. 
Freytags  Samml.  franz. u.  engl.  Schriftst. 

f.   Mädchenschulen   (Leipzig,    Frey- 
tag) =  FSFESM. 

Oaelic  Journal  =  GJ. 
Gazette  musicale  =  GM. 
Gazzetta  dell'  Emilia  =  GaE. 
Gazzetta  letteraria  =  GLe. 
Gazzetta  di  Malta  =  GMal, 
Gazzetta  musicale  di  Milano  =:  GMM, 
Gazetta  d.  Popolo  della  Domenica  =: 

GPD. 
Gazzettino  letterario(Catania)  =GazL. 
GB.  Basile  =  Ba. 
Die  Gegenwart  =  G. 
Geheimnisvolles    u.    Merkwiird.    a.    d. 

Geschichte  d.  Hohenzollern,   von  J. 

Schrammen  =z  GMGH. 
Geisteshelden.  (Führ.    Geister.)    Eine 

Samml.  v.  Biogr.  Begründ.  v.  A.  Bettel- 
heim   (Berlin,    E.   Hofmann    &  Co.) 

=  GH. 
Les    Genres    litteraires    (Paris,   Dela- 

plane)  =  GLit. 
Gentleman's  magazine  =  GMa. 
Gerhards  franz.  Schulausgaben  =  GFS. 
Germania  ^  Germ. 
Germanist.  Abhandlungen.   (Begr.  von 

K,  Weinhold,  hgg.  v.  Fr.  Vogt.)  =  GA. 
Germanist.  Handbibliothek  =  GHB. 
Germanist.  Studien  =  GS. 
Der  Geschichtsfreund  z=  GFr. 
Gesellsch.  z.  Ford,  deutsch.  Wissensch. 

Kunst  u.  Litt,  in  Böhmen  (Prag)  = 

GFDWB. 


De  Gids  =  Gi. 

Giornale  Arcadico  =:  GArc. 

Giornale  Dantesco  =  GDa. 

Giornale  di  erudizione  (Firenze)  =  GE. 

Giornale  di  filol.  romanza  =  GFR. 

Giornale  it.  di  pesca  e  acquicoltura  = 

GltPA. 
Giornale  di  lett.,  storia  e  arte  di  Melfi 

(Melfi,  G.  Griesco)  =  GLSAM. 
Giornale  ligustico  =  GLi. 
Giornale    napolet.  della   Domenica    = 

GND. 
Giornale    d.    Soc.    di    letture    e    con- 

versaz.  scientifiche  =  GSLCS. 
Giornale  stör,    araldico   Napoletano  = 

GSAN. 
Giornale  storico   della  letter.  ital.  = 

GSLIt. 
Globus.  Illustr.  Zeitschr.  f.  Länder-  u. 

Völkerkunde  =  Gl. 
Godefroy,  dictionnaire  de  l'anc.  langue 

fryse    et  de   tous    ses    dialectes   du 

IXe  au  XVe  s.  =  GD. 
Görresgesellsch.  z.  Pflege  d.  Wissensch. 

im    kath.  Deutschland   (Köln,  J.  P. 

Bachem)  =  GöG.    □ 
Göteborgs  Högskolar  Arsskrift  =  GHA. 
Götting.  gelehrte  Anzeigen  =  GGA. 
Graesers  Samml.  franz.  u.  engl  .Schriftst. 

zum   Schulgebr.  (Wien,  Graeser)  = 

GSFES. 
Graesers  Schulausgaben  class.  Werke 

(Wien,  Graeser)  =  GSCW. 
Grammatici  latini  =  GL. 
Les  Grandes  Idöes  et  les  Grands  Mo- 

ralistes  =  GIGM. 
Les     Grands     Ecrivains    Franjals    = 

GEFrang. 
Les  Grands  Ecrivains  de  la  France  = 

GEF. 
Les  Grands  Educateurs    (Paris,    Dela- 

plane)  =  GEd. 
Grazer  Studien    z.   deutsch.  Philologie 

hgg.    v.     A.  E.  Schönbach    und    B. 

Seuffert  =  GSDPh. 
Le  Grazie  =  Gra. 
Die  Grenzboten  =  Gr. 
Grimm  Library   (London,    D,  Nutt)  =r 

GrL. 
Gröbers   Grundriss   d.   rom.   Philologie 

=  GG. 
Le  Guide  musical  =  GuM. 
Gymnasium  :=  Gy. 

Hamburg.  Nachrichten  =  HN. 

Handbuch  d.  klass.  Altertums-Wissen- 
schaft h 
HKAW. 

Mart.  Hartmanns  Schulausgaben  franz. 
Schriftst.  (Leipzig,  Stolte)  =  HSFS. 
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Harvard  Stiulies  in  Class.  Philology  = 

llSClPh. 
Harvard  Studies    aiui  Notes  in  Philol. 

and  Lit.  =  IISN. 
Ileatbs     Mod.     Langungc     Series     = 

HMLS. 
lleniies  =;  H. 
Highland  Monthly  =  UM. 
Histoire  littcr.   de   la  France  =  ELF. 
Eist.  Abliandluugen  (hgg.  v.  Heigel  u. 

Orauert)  =  EA. 
Ilist.  Jahrbuch  d.  Görres-Gesellschaft 

=  lIJbGG. 
Eist.  Taschenbuch  =  HTB. 
Eist.  Zeitschrift  (Sybel)  r=  HZ. 
Hochschulvorträge  für   Jedermann   = 

HV. 

L'IUustration  =  HI. 

lllu.-^trazioiie  Italiaua  r=  Ilt. 

In    Cammino.     Agli  uomini   di    biiona 

volontä.  Period.  mens.  (Milauo,  Cog- 

liati)  =  IC. 
Indici  0  Cataloghi  del  Min.  della  Pubbl. 

Istruzione  =  ICMPI. 
Indogerraaii.  J^orschungen  =  IgF. 
L'Instruction  publique  r=  IP. 
Intermezzo  =  I. 
luternat.    Archiv    f.    Ethnographie  = 

lAE. 
Intern.  Zeitschrift  für  allgem.  Sprach- 

wit^sonschaft  =:  IZAS. 
Inveiifaire  gcncral  des  Manuscrits  frgs. 

de  la  Bibl.  Nationale  ==  IG. 
L'Istruzione  =  Istre. 
L'Italia  Ictteraria  =  ILe. 

.Jahresbericht  über  die  Erscheinungen 
auf  d.  Gebiet  d.  germ.  Philologie  = 
JBGPh. 

Jahresbcr.  üb.  d.  Fortschritte  d.  klass. 
Altertums-Wissenschaft  =  JBKA. 

.lahresbcr.  f.  d.  höhere  Schulwesen  ^ 
JBIISW. 

Jahresbcr.  d.  Instit.  f.  ruuiän.  Sprache 
rrium.  Seminar)  zu  Leipzig.  Hgg.  v. 
Prof.  Dr.  G.  Weigand  (Leipzig,  J.  A. 
Barth)  =  JBIRS. 

Jiiliresbcr.  d.  Wien.  Handelsakademie  = 
JBWIIA. 

.Jahresberichte  der  Geschichtswissen- 
schaft (Jastrow)  =  JBG. 

Jahresberichte  f.  neuere  deutsche  Lit.- 
Geschichte  :=  JBL. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare- 
Gesellschaft  :=  JbDSG. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Litt. 
Klsass-Lothringens  :=  JbEL. 

Jahrb.  d.  Gesellsch.  f.  lothr.  Gesch.  u. 
Altertumskunde  =  JbGLG. 


Jahrb.  f.  Gesetzgebung,  Verwaltung 
u.  Volkswirtschaft  =  JbGVV. 

Jahrb.  d.  Grillparzer  Gesellschaft  =: 
JbGG. 

Jahrb.  d.  Hamburg,  wissenschaftl.  An- 
stalten =  JbHWA. 

Jahrb.  d.  Kunstsamml.  d.  allerh.  Kaiser- 
hauses =  JbKK. 

Jahrb.  iiir  Münchner  Geschichte  = 
JbMG. 

Jahrb.  f.  roman.  u.  engl.  Sprache  u. 
Litteratur  =  JbRESL. 

Jahrb.  f.  Schweizer  Geschichte  = 
JbSchwG. 

Jahrb.  d.  Vereins  f.  wissenschaftl, 
Pädagogik  =  JbVWP. 

Jahrbücher  f.  Philologie  =  JbbPh. 

Jahrbücher  f.  protest.  Theologie  = 
JbbPTh. 

Jahrbücher  d.  Vereins  f.  Altertums- 
freunde im  Kheinlande  =  JbbVAK. 

Journal  of  Amer.  Folk-Lore  =  JAFolk. 

Journal  of  anatomy  and  physiology  = 
JAP. 

Journal  Asiatique  =  JAs. 

Journal  des  Debats  =  JD. 

Journal  Franklin  =  JF. 

The  Journal  of  Germ.  Philo!,  ed.  by 
G.  E.  Karsten  (Bloomington,  Ind., 
U.S.A.)  =  JGPh. 

The  Journal  of  hellen,  studics  =  JHSt. 

The  Journal  of  philology  =  JPh. 

Journal  des  Savants  =  JS. 

Journal  de  la  Soc.  d'archeol.  lorraine 
=  JSAL. 

.Journal  of  the  Society  of  Antiquaries 
of  Ireland  r=  J.SAI. 

Jüd.  Magazin  =  JM. 


Kansas  Univ.  Quarterly  rr  KUQ. 

Kathol.  Warte  (Verl.  v.  A.  Pustet, 
Salzburg)  =  KW. 

Kirchengeschichtl.  Studien  =  KGS. 

Kirchenmusikal.  Jahrbuch  =:  KMJb. 

Kölner  Tageblatt  =  KT. 

Köln.  Volkszcitung  rr  KV. 

Kölnische  Zeitung  :=  KZ. 

Konversationsunterr.  im  Engl.  (Giessen, 
E.  Roth)  =  KE. 

Konversationsunterr.  i.  Franz.  (Giessen, 
E.   Roth)  =  KF. 

Konversationsunterr.  im  Span.  (Giessen, 
E.  Roth)  =  KS. 

Korrespondenzbl.  für  die  Gelehrten- 
u.  Realschulen  Württembergs  = 
KBKiRWürtt. 

Kritischer  Jalircsbericht  über  die  Fort- 
schritte der  romanischen  Philologie 
hgg.   V.  Karl  Vollmöller  =  JBRPh. 
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Die  Kunst  d.  Polyglottie  (Wien,  Hart- 
leben) =  KP. 

Kunstgeschichtl.  Einzeldarstellungen 
(A.  Philippi)  r=  KGED. 

Langues  et  Dialectes  =  LI). 

Latein.  Litteraturdenkmäler  d.  XV.  u. 
XVI.  Jhrh.  =  LLD. 

Leabhar  breac  =  LB. 

Leabhar  Laighueach  =  LL. 

Leabhar  na  huidhri  =  LU. 

Lectura  Dantis  (Firenze,  Sansoni)  — 
LeD. 

Lectures  litt6r.  (Paris,  A.  Colin  &  Cie.) 
=  LLitt. 

Lehmanns  Volkshochschule.  Hrsgbr. 
Dr.  E.  Danuheisser  =  LVH. 

Lehrgänge  und  Lehrproben  =  L&L. 

Leipziger  Studien  a.  d.  Geb.  d.  Ge- 
schichte. Hgg.  V.  G.  Bucliholz,  K. 
Lambrecht,  E.  Marcks,  G.  Seeliger 
(Leipzig,  Duncker  &  Humblot)  ^ 
LSt. 

La  Letteratura  =  Le. 

Letteratura  comparata  anglo-ital.  (G. 
Capone,  Modica)  =  LCAlt. 

Letteratura  e  Patria  =  LP. 

Lettere  e  Arti  =:  L&A. 

Lettres  Nouvelles  =  LN. 

Leuvensche  Bydragen  =r  LcB. 

Lex  Eomana  Visigothorum  =  LRV. 

Library  of  Early  Engl.  Writers  ed.  by 
C.  Hartmann  =  LEEW. 

Libros  de  antafio  =:  LA. 

Litter.  Centralblatt  =  LCBl. 

Das  litt.  Echo  =  LE. 

Litterarischer  Merkur  =:  LM. 

Literar.  Verein  (Stuttgart-Tübingen) 
=  LV. 

Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philo- 
logie =  LBlGRPh. 

Litterarhistorische  Forschungen,  hgg. 
V.  Dr.  J.  Schick,  o.  ö.  Prof.  an  der 
Un.  München,  u.  Dr.  M.  Fr.  v.  Wald- 
berg ,  a.  o.  Prof.  an  der  Un.  Heidel- 
berg =  LF. 

Litteratur  og  Kritik  =  L&K. 

Les  Litter.  populaires  de  toutes  les 
nations  (Paris,  Maisonneuve)  = 
LPTN. 

II  Lucano  mensile  =  LuM. 

Lunds  Univers.  Arsskrift  =:  LUA. 

Magasin  encyclopedique  =  MagEnc. 

Magasin  littör.  de  Gand  =  MLG. 

Das  Magazin  f.  d.  Litteratur  d.  In-  u. 
Auslandes  =  MLIA. 

Das  Magazin  f.  Litteratur  (Fortsetz.  v. 
Das  Magazin  f.  Litt.  d.  In-  u.  Aus- 
lands) =  ML. 


Les  Maitres  de    la  Litterature    (Paris, 

Lyon,Delhomme  etBriguet)  =  MLitt. 
Manuali  Hoepli  =:  MH. 
Marine-Rundöcliau  rr  MR. 
Mclanges,  d'Archeologie    et    d'Histoire 

p.p.  l'Ecole  frgse  de  Rorae  =  MAH. 
Melanges     Leonce     Couture.      Etudes 

d'histoire   meridionale  dediees    ä  la 

memoire   de  L.  Couture  (1883-1902) 

Toulouse,  E.  Privat  1902  =  MC. 
Melanges  wallons  =:  MW. 
Melusine  rr  M. 
Memoires  de  TAcadömie  ; ...  de   Bel- 

gique  =  MAcB. 
Memoires  de  l'Acad.  nat.  des  sciences, 

arts  et  belles-lettres  de  Caen  =  MAC. 
Memoires  de  l'Acad.  de    Clermont  = 

MACl. 
Memoires  de    l'Ac.  des  inscriptions  et 

belles-lettres  =z  MAIBL. 
Memoires  de  l'Academie  de  Nimes  rr 

MAN. 
Memoires   de   l'Acad.   de   Stanislas  r= 

MASt. 
Memoires  de  l'Academie  des  sciences, 

inscriptions  et  belles-lettres  de  Tou- 
louse =  MAT. 
Memoires  de   l'Acad.  de  Vaucluse  = 

MAV. 
Memoires    de    la   Comm.    depart.    des 

monuments   bist,    du    Pas-de-Calais 

=  MCDMHPC. 
Memoires    cour.    et    autres    mera.    de 

l'Acad.  royale  des  sciences  et  belles 

lettres  de  Belgique  =:  MCAMAcB. 
Memoires    couronuees    de    l'Academie 

royale  des  sciences  et  belles  lettres 

de  Belgique  =  MCAcB. 
Memoires    de    l'Iust.    nat.     Acad.    des 

inscr.  et  belles  lettres  =:  MIAcIBL. 
Mömoires    de    la  Societe    acadcm.    de 

Cherbourg  =  MSACh. 
Memoires  de  la  Soci6tc  des  antiquaires 

=  MSA. 
Memoires   de   la    Soc.   des   antiquaires 

de  l'Ouest  =  MSAO. 
Mem.  de  la  Soc.  d'archeologie  d'Avran- 

chcs    et    de  Mortain  =:  MSAAM. 
Memoires  de  la  Societö   archöolog.   et 

liistor.  de  l'Orleanais  =  MSAHO. 
Memoires   de    la    Soc.    d'arch^ol.    Lor- 
raine =  MSAL. 
Memoires  de  la  Soc.  d'emul.  des  Cotes 

du  Nord  =  MSECN. 
Memoires  de  la  Soc.  d'emul.  du  Doubs 

=  MSED. 
Memoires    de    la    Societe    d'emul.    du 

Jura  =  MSEJ. 
Memoires   de    la  Societe  de   l'hist.    de 

Paris  et  de  l'Ile  de  France  =  MSHP. 


138 


Karl  Yollmöller 


M^nioires  de  la  Soo.  bist,  et  arch6ol.  de 

Laiigres  =  MSHAL. 
MOmoires  de  la  Sociötö  de  linguistique 

de  Paris  =  M8LP. 
Mt'inoires  de  la  Socicte  natioii.  des  an- 

tiquaires  de  France  r=  MSNAF. 
Memoires   de   la  Societe    ueo-philol.   ä 

Helsingfors  =  MSNPhll. 
Mcmoires  de  la  Soc.  royale  de  Canada 

=  MSRC. 
Memoires  de  la  Soc.  royale  des  scicn- 

ces    de    Boheme.    Cl.    des    sciences 

philos.,     hist.     et    philologiques    = 

MSSB. 
Memoires   de  la  Societe  des   sciences 

mor.,    des    lettres   et    des    arts     de 

Seine-et-Oise  =  MSSÜ. 
Mem.  et  Dooum.  publ.  p.    la   Soc.   Sa- 

vois.     d'hlst.      et     arcbeologie      — 

MD8SHA. 
Memoirs  of  the   American   Folk   Lore 

Society  =  MAFLS. 
Memorias  de  la  Academia  de   la  Ili- 

storia  =  MAcH. 
Memorie  dell'    Accad.    di   Padova    = 

MAP. 
Memorie     dell'     Accad.      Pontaniana. 

(Napoli,  Stab.  Tip.  della  R.  ün.)  = 

MAPo. 
Memorie  d.  K.  Accademia  delle  scienze 

di  Torino  =  MAST. 
Memorie    dell'    Accad.    di   Torino    = 

MATo. 
Memorie  dell'  Istituto  Lonibardo  =  MIL. 
M6nestrel  =  Me. 
Miscellanea  francescana  :=  Mi. 
Miscellanea    linguistica     in    onore    di 

Gr.  Ascoli  (Torino,  E.  Loescher)  =: 

MLAsc. 
Miscellanea  di  storia  italiana  =  MSIt. 
Miscellanea    stör,    della   Valdelsa   ^ 

MSV. 
Mitteilungen     zur    Anglia     =    AMitt. 

(Wird    auch    als  Beiblatt    zur   Ang- 
lia =  ABbl.  citiert.) 
Mitteil.  d.  anthroj).  Gesellsch.  in  Wien 

=  MAGW. 
Mitteil.  d.  antiquarisch.   Gesellsch.   zu 

Zürich  =:  MAGZ. 
Mitteil.    d.    k.    deutsch,    archaeol.    In- 
stituts, Athen.  Abteil.  =  MDAIA. 

Köm.  Abteil.  =  MDAIK. 

Mitteil.  d.   Gesellsch.    f.   deutsche   Er- 

ziehungs-    und    Schulgeschichte    ■= 

MGDESG. 
Mitteil.     der     Gesellsch.     f.     deutsche 

Sprache  in  Zürich  =:  MGDSZ. 
Mitteil,  aus  d.  hist.  Litteratur  =  MHL. 
Mitteil.  d.  Instituts  f.  östcrr.  Geschichts- 
forschung =  MIÖG. 


Modern  English  Authors.    Ed.   by  Dr. 

II.  Saure   (Berlin,    F.  A.  Herbig)  = 

MEA. 
Modern  Language  Notes  =:  MLN. 
The  Modern    Language    Quarterly  =: 

MLQ. 
Modern   Quarterly   of  Language    and 

Literature  =  MQLL. 
Moderne    Essays    z.    Kunst    und    Litt. 

llrsgr.    Dr.    11.    Landsberg    (Berlin, 

Gose  &  Tetzlaff)  =  ME. 
Monatshefte     d.     Comenius-Gesellsch. 

hgg.  V.  L.  Keller  (Berlin,  Gaertner) 

=  MhCG. 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte,  hgg.  v. 

Eitner  =:  MhMusG. 
Monatsschrift   f.  d.   gesarate    Sprach- 
heilkunde =  MGSHK. 
Monographien   z.   Weltgesch.    hgg.    v. 

E.    Heyck    (Bielefeld,    Velhagen   & 
Klasing)  =  MWG. 
Monumenta    Germaniae    Historica   = 

MGH. 
Monumenta  Germaniae  paedagogica  = 

MGP. 
Morpholog.    Untersuchungen   (Osthoft) 

=  MorphU. 
Le  mouvement  (Li6ge,  Ch.  Gothier)  = 

Mouv. 
Le  Moyen-Age  =:  MA. 
Münchner  Beiträge   zur  rom.   u.   engl. 

Philologie,  hgg.   v.   H.  Breymann   u. 

E.  Koeppel  =  MB. 
Münch.  Neueste  Nachrichten   =   MNN. 
II  Muratori  (periodico)  ■=  Mu. 
Musee   beige,    Rev.    de    philol.    class. 

publ.  s.  la  direct.   de  F.   Collard  et 

J.  P.  Waltzing  =  MuB. 
Musica  Sacra  =  MS. 
Musik.  Wochenblatt  =  MWBl. 


Nachrichten  v.  d.  Ges.  d.  Wissenschaf- 
ten u.  der  G.  A. -Universität  zu 
Göttingen  =  NGW. 

Napoli  nobiliss.  =  NN. 

Die  Nation  :=  N. 

The  Nation  =  Na. 

Nationalzeitung  =:  NZ. 

Aus  Natur  u.  Geisteswelt.  Samml. 
wiss.-gemeinverständl.  Darstell,  aus 
all.  Geb.  d.  Wissens  (Leipzig,  Teub- 
nar)  =  NG. 

Natura  ed  Arte  =:  N&A. 

Le  Neochorisnie,  rev.  trimestr.  de  la 
traduct.  mus.  et  de  l'harraonis.  du 
piain  chant.  Dir.-Ger.:  Abbe  A. 
Teppe,  St.-Andr6,  prcs  Bourg  (Ain). 
(Chatillon-sur-Chalaronne,  Impr.  L. 
Chaduc)  =:  N6. 
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Neudrucke    pädagog.    Schriften,    hgg 

V.  Alb.  Richter  =  NPS. 
Neue  Berl.  Musikzeitung  =:  NBMZ. 
Neue  Freie  Presse  (Wien)  =  NFP. 
NeuePIeidelberg.  Jahrbücher  z=  NHJbb. 
Neue  Jahrblich,  f.  d.  klass.   Altertum, 
Gesch.  u.  deutsche  Litt.  u.  f.  Päda- 
gogik,   hgg.    V.    J.    Ilberg    und    R. 
Richter      (Leipzig,       Teubner)       = 
NJbbKlA. 
Neue   Jahrbücher  f.  Philol.    u.   Päda- 
gogik =  NJbbPh. 
Neue    kirchl.    Zeitschrift    hgg.    v.    G. 
Holzhauser.     (Leipzig,    Deichert)  = 
NKZ. 
Neue  philol.  Rundschau  =  NPhR. 
Neue  Zeitschrift  f.  Musik  =  NZM. 
Neue  Zürcher  Zeitung  =:  NZZ. 
Die  Neueren  Sprachen  —  NS. 
Neues    Archiv    d.    Gesellsch.    f.     alt. 

deutsche  Geschichtskunde  =  NA. 
Neues  Arch.  f.  Scächs.  Gesch.  u.  Alter- 
tumskunde   (Dresden,    W.  Baensch) 
=  NASGA. 
Neues    Korrespondenzbl.    f.    die    Ge- 
lehrten-    u.    Realschulen    Württem- 
bergs =  NKBlGRWürtt. 
Neues  Schweiz.  Museum  =  NSM. 
Neuphilologisches  Centralblatt  :=NCB1. 
Neuphilol.  Rundschau  hgg.  v.  A.  Hettler. 

(Leipzig)  m  NRu. 
Neuphilol.  Studien  =  NSt. 
Neusprachl.   Abhandl.  aus    d.  Gebiet, 
d.  Phraseol.,  Realien,    Stil   und   Sy- 
nonymik     unter      Berücksicht.      d. 
Etymologie.  Hgg.  v.  Dr.  Gl.  Klöpper, 
Rostock  =  NAbh. 
A    New    Modern    Languages     Series 
(New    York,    Holt    and     comp.)    = 
NMLS. 
The  New  Review  =  NRev. 
Nineteenth  Century  =:  NCe. 
Nord  u.  Süd  =  N&S. 
Nordisk  Tidskrift  f.  filologi  =  NTSF. 
La  Nostra  Scuola  —  NScu. 
Notes  and  Queries  =  N&Q. 
Notices  et  extraits  des  Manuscrits  de 
la  Bibl.  Nat.  et  autres  bibliothequea 
=  NE. 
Notices,  Mem.  et  Docura.    de   la  Soc. 
d'agriculture     de     la     Manche     = 
NMDSAM. 
Notizie  degli  Scavi  =:  NSc. 
Nouvelle    CoUection     ä     l'usage     des 
classes.      (Paris,    Kliucksieck.)     = 
NGO. 
Nouv.  Bibl.  bleue  =  NBB. 
Nouv.  Bibl.  illustree    de  vulgarisation 
(Paris,    Lecöne,    Oudin    &    Cie.)    = 
NBIV. 


Nouv.  Bibl.  littöraire  =  NBL. 

Nouv.  Bibl.  populaire  =  NBP. 

La  Nouv.  Revue  =z  NR. 

Nouv.  Revue  liistor.   de  droit  frgs   et 

(itranger  =  NRHD. 
Nouv.  Soirees  Canadiennes  =  NSC. 
Nuova  Antologia  =  NAnt. 
Nuova  Rassegna  =  NRa. 
Nuova  Riv.  Misena  =  NRM. 
Nuove  Veglie  Veneziane    [nur    einige 

Nummern  erschienen]  =  NW. 
Nuovo  archivio  veneto  =  NAVen. 

Oberrealschule  =  OR. 

0  Occidente  =z  0. 

Österreich. -Ungar.  Revue  =  ÖUR. 

Österr.  Wochenschrift  (Wien)   =  ÖW. 

0ns  Volksleven  =  OV. 

L'Oriente  =  Gr. 

Oud  Holland  =  OH. 

Pädagog.  Archiv  =  PA. 

Pages  choisies   des    auteurs   contemp. 

(Paris,  A.  Colin  &  Cie.)  =  PCAC. 
Pages  choisies  des    grauds    ecrivains. 

Lect.    litter.     (Paris,    A.    Colin)    = 

PCGE. 
Pagine  Friulane  =  PF. 
Palaestra.   Untersuch,    u.  Texte  a.  d. 

deutsch,    u.     engl.    Philol.     hgg.    v. 

A.   Brandl  u.  E.   Schmidt.     (Berlin, 

Mayer  &  Müller)  =  Pal. 
Pantheon.  Vite  d'  ill.  Italiani  e  Stra- 

nieri  =  Pa. 
IJnoi'aooö;  ■=  n. 
La  Parole.  Rev.   Internat,    de  rhinol., 

otol.,    laryngol.    et  phou6t.     experi- 

mentale  =  Par. 
Pauls    Grundriss    d.   germ.   Philologie 

=  PG. 
Pensiero  Italiano  =  PIt. 
Periods  of  Europ.  Literat.  Ed.  by  Prof. 

Saintsbury.      (London,    W.     Black- 
wood) =  PEL. 
La  Perseveranza  =  Pe. 
Perthes'    Schulausg.   engl,    und    franz. 

Schriftsteller     (Gotha,  Perthes)     = 

PSAEFS. 
Petermanns  Mitteilungen  =r  PM. 
Le  Petit  Journal  —  JPJ. 
Petite     Bibl.     d.     Grands     Ecrivains. 
Publ.  s.   la   dir.    de   E.-C.    Coutant, 
Dir;    du    College    Chaptal.      (Paris, 
Delagravc)  =  PBGE. 
Pfälzischer  Kurier  =  PfK. 
Pfälzisches  Museum  =  PfM. 
Philolog.  Anzeiger  =  PhA. 
Philologus  =  P. 

Les   Philosophes.     (Paris,    Delaplane.) 
=  Phi. 
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Philosopliischo  Monatshefte  =  PhM. 
Philos.   Studien    (ligg.    v.    Wundf)    =: 

PhS. 
Pliilosoi>b.  Jahrbuch  d.  Görres-Gesell- 

sohaft  =  PhJbCG. 
Plumetisclie  .Studien  =  PS. 
Pieces  analyt.   dos   travaux   de   l'Aca- 

d6mie  des  scienees,  belles-lettres  et 

arts  de  Ronen  =  PAR. 
Pitmau's  Rapid  Series  =  Pl\8. 
Pitt  Press  Series  =r  PPS. 
Poetes   norniands   contemp.   (Vcrneuil, 

J.  Gentil)  =  PNC. 
Populär   Studies    in   Mythol.  Komance 

and  Folklore.   (London,  D.  Nutt)   = 

PSMRF. 
Populärt    vetenskapliga    föreläsningar 

vid   Göteborgs  Högskola  =  PVFGH. 
Prager   Studien  a.   d.   Gebiete   d.   Gc- 

schiehtswissensch.  ligg.  v.  Prof.   Dr. 

A.  Baclimann.  (Prag,  Rohlicek  &  Sic- 

vers.  1899  ir.)  =  PrS. 
Pr6cis  histori(iues  =  PH. 
Preussische  Jahrbüeher  =r  PrJbb. 
Proceedings    of    the    Amer.     Oricntal 

Society  =  PAUS. 
Proceedings  of  the  Canadian  Institute 

(Toronto)  =  PCI. 
Proceedings    of    the    K.     Irish    Acad. 

Dublin  =  PIA. 
Programm  =  Prgr. 
l'rogyninasium  =  PrG. 
II  Propugnatore  =  Pr. 
Prosatcurs    Modernes.     (Wolfenbüttcl, 

J.  Zwissler)  =  PrM. 
Protest.  Kirelicnzeitung  :=  PKZ. 
Pubblicazioni   del    R.    Istit.    di    Studi 

Sup.  di  Fircnze  =:  PIJ\ 
Pubblicazioni     d.     Soc.     Pistoicse     di 

stovia  patria  =  PSP. 
Publications  of  the  Engl.  Goethe   So- 
ciety =  PEGS. 
Publications    of    the    Mod.    Language 

Assoc.  of  America  =  PMLA. 
Publications     de     la    Soc.    d'Archeol. 

lorraine  =:  PSA]>. 
Public,  of  the  Univ.   of  Pennsylvania, 

Series  in  Pliilol.,   Lit.,   and  Archae- 

ology  =  PUPPhLA. 


The  (luarterly  Review  =  QK. 
Quellen    und     Forsch,     z.    Geschichte, 

Litt.  u.    Sprache    Österreichs    u.    s. 

Kronländer.  Durch  d.  Leo-Gesellsch. 

hgg.  V.  Dr.   J.    Hirn    und   Dr.   J.  E. 

Wackernagel  =  QFÖ. 
Quellen    und    Forschungen   z.   Sprach- 

und  Kulturgcsch.  der  germ.    S'ölkcr 

=  QF. 


Quellenschriften  f.  Kunstgesch.  u. 
Kunsttechnik  des  MA.  u.  d.  Renais- 
sance. (Hgg.  V.  Eitelberger  u.  Hg.) 
=  QKG. 

Questions  du  temps  present  (Paris,  A. 
Colin  &  Cie.)  =  QTP. 

La  Quinzaine  (Paris)  =  Q. 


Raccolta  di  opere  ined.  e  rare  di  ogni 

sec.  d.  lett.  italiana.   (Firenze,  San- 

soni)  =  ROIR. 
Raccolta  di  rarita  stör,  e  lett.  dir.  da 

G.  L.  Passerini.  (Livorno,  R.  Giusti) 

r=  RRSL. 
Raccolta  di  Stndii  critici  dedicata  ad 

Alessandro       D'Ancona        (Firenze, 

Barbera  1901)  =  RSCr. 
Raccolta    di    Studi  e  Test!  valdelsani 

dir.  da  0.  Bacci  =  RSTV. 
RadclilVe      College      Monographs      = 

RCM. 
Kara.    Bibl.    dei      bibliofili     (Cittä    di 

Castello,  S.  Lapi)  =  Ra. 
Rassegna   bibliogr.   ital.    (Firenze)  = 

RaBIt. 
Rass.  bibliogr.    d.   letter.    italiana   = 

RBLIt. 
Rass.     crit.     d.     letter.     italiana     =: 

RaCLIt. 
Rass.  Emiliana  =  REm. 
Rass.  d.  lett.  ital.  e  straniera  =  RLIS. 
Rass.  d.  letter.  siciliana  =  RLS. 
Rass.  Napol.  di  scienze  e   lottere    = 

RNSL. 
La  Rass.  Nazionale  =  RN. 
Kass.  Padovana  =  RPa. 
Rass.  Padov.   di   stör.,  lett.  ed  arti  =: 

RPSLA. 
Rass.  Piigiiese  =:  RaP. 
Rass.  Scolastica,  Pubblicaz.  pedagog.- 

letter.,    org.     d.    Soc.    pedagog.    di 

Tricstc    (Trieste,    A.    Lussich)     — 

RaS. 
Rass.  siciliana  =  RSic. 
Rass.  stör.  Napoletana  =  RSNap. 
Realgymnasium  =  RG. 
Realprogymnasium  =  RPrG. 
Realschule  =  R. 
Recueil  de  PAcademie  d.  sciences   de 

Tarn  et  Garonne  =  RASTG. 
Recueil  de  travaux  publ.   p.   la   Fac. 

de   philos.    et   lettres    de    l'Un.    de 

Gand  =  RTFPhLG. 
Renaseenea  :=  Re. 
Rendieonti  di  R.  Accademia  dei   Lin- 

cei,  cl.  di  scienze  mor.,  stör,  e  filol. 

=  RAL. 
Rendieonti  d.  R.  Istituto  Lorabardo  = 

L'IL. 
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Le    Repertoire    Nat.     (Montreal.)    = 

RNa. 
Repertorium  d.   Kunstwissenschaft   = 

RKW. 
Rerum  Britannicar.  medii   aevi   scrip- 

tores  =:  RBMAeS. 
Review  of  bist,  publications  relat.   to 

Canada  =  RHPC. 
Revista  Agustiniana  =  RAgust. 
Rev.  archeologica  =:  RevA. 
Rev.  Catalana  =  RCa. 
Rev.  de  ciencias  historicas  =  RCH. 
Rev.  de  Coimbra  =  RevC. 
Rev.  contemporanea  =:  RCon. 
Rev.  cristiana  (Madrid)  =  RCrist. 
Rev.  crit.  de  Hist.  'y  Liter.  Espanolas 

=  RCHLE. 
Rev.   crit.   de   Hist.   y  Lit.    Espanolas 

Portuguesas  e  Hispauo-Americanas. 

Fortsetzg.  d.  vorigen.  =  RCHLEP. 
Rev.  Criticä-Literarä  (la^T)  =  RCrL. 
Rev.  de  Educaz.  e  Ensino    e  Arcbivo 

de  ined.  Historicos  =  REEAIH. 
Rev.  de  Espaila  =  RE. 
Rev.  d'  ethnol.  e  glottologia  =:  REG. 
Rev.  de  Guimaräes  =  RGu. 
Rev.  historica  (Barcelona)  =  RHi. 
Rev,  illustrada  =:  Rill. 
Rev.  Lusitana  =  RLu. 
Rev.  nova  =:  RNo. 
Rev.  Olteana  =  RO. 
Rev.  de  Portugal  =  RPo. 
Rev.  relig.,  cientif.  y  literaria  rr  RRCL. 
Rev.  de  sciencias  natur.  e  sociaes  da 

Sociedade  Carlos  Ribeiro  =:  RSN. 
Rev.  scientifica  ■=  RSc. 
Revue  Africaine  =  RAfr, 
Rev.  de  l'Agenais  =  RAg. 
Rev.  d'anthropologie  =  RAn. 
Rev.  archeologique  =  RA. 
Rev.    archöolog.,    hist.    et    scient.    du 

Berri  =  RAHSB. 
Rev.  de  l'art  chrötien  =  RAG. 
Rev.  d'art  dramatique  =  RADr. 
Rev.  d'Auvergne  =  RAuv. 
Rev.  de  l'Avranchiu  =  RAvr. 
Rev.  de  Belgique  =  RBe. 
Rev.  b6n6dictine  =  RBenßd. 
Rev.  bibliograph.  beige  =  RBB. 
Rev.  des  bibliothßques  =r  RBibl. 
Rev.  biblique  =  RBi. 
Rev.  blanche  =  RBla. 
Rev.  bleue  =  RBI. 
Rev.   Bossuet.    Oeuvres    ined.,   docum. 

et   bibliogr.  Rev.    trimestr.   (1900    ä 

1904)  pnbl.  s.   le   patron.   du  comite 

p.   le   mouum.   de   Bossuet  et    s.    la 

dir.  de  M.  Levesque,  blbl.  du  S6min. 

de  St.-Sulpice  (Paris,  Bur.  du  „Corre- 

apondant")  =  RBo. 


Rev.  bourguignonne  de  l'enseign.  siipe- 

rieur  =  RßES. 
Rev.  de  Bretagne    et    de    Vendee    = 

RBV. 
La    Rev.    Canadienne.    (Montreal.)    = 

RCan. 
Rev.  cathol.  de  Bordeaux  =  RCB. 
Rev.  cath.  de  Normandie  —  RON. 
Rev.  celtique  =  RC. 
Rev.  de    Champagne    et    de   Brie    = 

RChB. 
Rev.  chr6tienne  rr  RChr. 
Rev.  du  clerge  francais  =  RCIF. 
Rev.  d.  cours  et  conförences  =  RCC. 
Rev.  critique   d'hist.  et  de    litterature 

=  RCr. 
Rev.  des  deux  mondes  =z  RDM. 
Rev.  encyclopedique  =  REnc. 
Rev.     de    l'enseignement    second.    de 

jeunes  filles  =  RESJF. 
Rev.  epigraph.  du  Midi  de    la  France 

=  REMF. 
Rev.  des  etudes  grecques  =  REGr. 
Rev.  des   etudes  juives    (publicat.   tri- 
mestr. de  la  societe  des    et.  juives) 

=  REJ. 
Rev.  des  facultes  cath.  de   l'Ouest  := 

RECO. 
Rev.  felibreenne  =  RFe. 
Rev.  frangaise    de    l'etranger   et    des 

colonies  =  RFEC. 
Rev.  de  Gascogne  =  RGasc. 
Rev.  de  geographie  :=  RG6. 
Rev.  de  la  Haute-Auvergne  =  RHAuv. 
Rev.  hebdomada're  =  RHebd. 
Rev.  hispanique  =.  RHisp. 
Rev.  d'hist.  diplomatique  =  RHD. 
Rev.    d'hist.    litt,    de    la    France    = 

RHLF. 
Rev.  d'hist.  et  de   litt,  religieuses   = 

RHLR. 
Rev.  de  l'hist.  des  religions   =  RHR. 
Rev.  hlstorique  :=  RH. 
Rev.  hist.  ardennaise  =  RHA. 
Rev.   hist.    et    archeol.    du    Maine    =: 

RHAM. 
Rev.  de  Instruction  publ.  en  Belgique 

=  RIPB. 
Rev.  internationale  r=  RL 
Rev.  internationale   de  l'enseignement 

=  RIE. 
Rev.  des  langues  romanes  =  RLK. 
Rev.  de  linguist.  et  de  pliilol.  compar6e 

=  RL. 
Rev.  du  Lyonnais  =  RLy. 
Rev.  de  Marseille  et  de  Provence  •= 

RMP. 
Rev.  mensuelle  ==.  RM. 
Rev.  mens,  de  l'Eeole  dAnthropol.  de 

Paris  =  REAP. 
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Rev.  mctriqxie  =  RMe. 

Kev.  de  uit^tr.   et    de    versification   = 

KMV. 
Rev.  du  Midi  =  KMi. 
Rev.  du  mundo  oatbolique  =  RMC. 
Rev.  du  monde  latiu  =  RML. 
Rev.  du  Xivernais  =  RNiv. 
Rev.  de  l'L>rient  latin  =  ROL. 
Rov.  de  Paris  =  RPar. 
Uev.     des     patois     gallo-romans     = 

RPGR. 
Rev.  de  ])hilologie  =  RPh. 
Rev.    de   philol.    fr(;se    et    proveri(,alo 
(ancieime    Revue     des     patois)     = 
RPliFP. 
Rev.    de    philol.    fr^se    et     de    litter. 
(Fortsetz.     d.    Rev.    de    phil.    frgse 
et  prov.  V.  Bd.  X,  4  ab)  =  RPhFL. 
Kev.  philusophiipie  =  RP 
Rev.  philos.  ot  morale  =  RPM. 
Rev.  politi((ue  et  litteraire  :=  RPL. 
Rev.  des  Pyrenees-,  France   m6rid.    — 
Espagne.    Org.    de  l'Assoc.  Pyrene- 
enue.  (Toulouse,  F..  Privat)  =  RPy- 
Rev.  des  questions  historiques  =  RQH. 
Rev.  de  la  renaissance  =  RR. 
Rev.  s6mitique  =  R8em. 
Rev.    de    Saintouge    et    d'Aucis    = 

RSAu. 
Rev.  Savoisieniie  ^=  RSa. 
Kev.  sextienne  =  RSe. 
Rev.  des  societes  savantes  =  RSS. 
Rev.  de  la  Suisse  catholique  =  RS('. 
Rev.  du  Tarn  =  RTa. 
Rev.    des    traditions     populaires     = 

RTP. 
Rev.  trimestrielle  =  RT. 
Rev.  de   Tun.    de   Bruxelles  =  RUBr. 
Rev.  des  univ.  du  Midi  =  RUM. 
Rev.  de  l'Youne  =  RY. 
Rev.  Walloune  —  RW. 
Rhein.  Museum  f.  Philologie  =  RMPh. 
11  Rinascimento  =  Ri. 
Rivista    Abruzzese    di    scienze,    lett. 

ed  arti  =  RA8LA. 
Riv.  bibliogr.'if.  italiana  =  RBIt. 
Kiv.  delle  biblioteche  =  Riß. 
Riv.  d.  bibl.  e   degli   archivi  :=  RBA. 
Riv.  calabra  di   stör,    e   geografia    := 

RCSG. 
Riv.  crit.  della  lett.  italiana  =  RCLIt. 
Kiv.  Etnea  =  REt. 
Riv.  Europea  =  RiE. 
Riv.   di  filol.   e   d'istruz.    classica    = 

RFI. 
Riv.  di  filol.  romanza  =  RFK. 
Kiv.  di  lilos.  scientifica  =  RFS. 
Riv.  geograf.  italiana  =  RGIt. 
Kiv.  d'Italia  =  RIt. 
Riv.  ital.  di  filosofia  =  RItF. 


Riv.  ital.  per  le  scienze  giuridiche  = 

KItSG. 
Riv.  Ligure    di  scienze,    lett.  ed  arti 

(Genova)  r=  RLi. 
Riv.     della    Massoneria     italiana     = 

RMalt. 
Riv.  meus.  di  lett.,  di  storia  e  d'  arte, 

dir.  d.  Prof.  Dott.  A,  F.  Pavanello. 

(Casahnaggiore,     G.      Granata)     = 

RMLSA. 
La  Kiv.  mod.  di  cultura  =  RMCu. 
Kiv.  nnxs.  italiana  =  RMIt. 
Kiv.  di  pedag.  e  scienze  aftini  =  RPe. 
Kiv.    popol,    di    \)o\.,    lett.    e    scienze 

soc.  =  KPPES. 
Riv.  pol.  e  letteraria  =  RiPL. 
Riv.  di    storia  antica  e  scienze    aftini 

(Messina)  =  RSASA. 
Kiv.  di  storia,  arte,  archeol.  d.  provin- 

cia  di  Alessandria  =  KSA. 
Riv.  stör,  calabrese  =:  RSCa. 
Riv.  stör,  italiana  =  RSIt. 
Kiv.    stör,    del    risorgimento     italiano 

=  KSKIt. 
Riv.  teatrale  italiana  =  RTIt. 
Rom.   Quartalschrift   f.    christl.   Alter- 
tumskunde =r  RQSChAK. 
Roma  Letteraria.    (Direz.  Roma,   Am- 

ministr.  Rocca  S.  Casciano,  L.  Ca- 

pelli.)  =  KoL. 
Romania  =  Ro. 
Romancero  General  =  RoG. 
Roman.  Bibliothek  (Foerster)  =  RB. 
Roman.    Forschungen    (Vollmöller)    = 

RF. 
Roman.  Studien  (Boehmer)  =  RS. 
Les  Romans  du  Moyen-Age  (Bruxelles, 

Soc.  Beige  de  Libr.)  =  RMA. 


II  Saggiatore,  Riv.  bimens.  di  scienze, 

lettere   ed   arti.   Redatt.-capo.  Prof. 

]..  Torri  (Pisa,  A.  Valenti)  —  Sa. 
Sammlung  v.   Abhandl.   a.   d.   (Jeb.   d. 

paedag.  Psychol.  und  Physiol.  hgg. 

V.  H.  Schiller  u.  Th.  Ziehen.  (Berlin, 

Reuther  &  Reichard)   —   SAPPsPh. 
Samml.  ausgew.   Kirchen-  u.  dogmen- 

geschichtl.       Quellenschriften       als 

Grundl.   f.   Seminarübungen  hgg.   v. 

Prof  Dr.  G.  Krüger  =  SAQS. 
Samml.  ausgew.  kirchl.  Quellenschriften 

=  SAKQS. 
Samml.   franz.  u.   engl.  Schulausgaben 

(Velhagen  u.  Klasing)  —  SFESA. 
Samml.  franz.  Neudrucke  (Vollmöller) 

=  SFN. 
Samml.    gemeinverständl.     wissensch. 

Vorträge  =  SGWV. 
Samml.  Göschen  =  SG. 
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Samml.   indogerm.  Lehrbuch,   hgg.  v. 

Dr.  H,  Hirt,  a.  o.  Prof.   an  der  Un. 

Leipzig.  I.  Reihe:   Grammatiken  =r 

SIgLi:G. 
Samml.     kaufmänn.    Fach-     u.    Lehr- 
bücher.   (Berlin,     H.     Spamer)     := 

SKFL. 
Samml.  kaufmänn.  Sprachbücher.  Hgg. 

V.     d.      „Handels-Akad.      Leipzig". 

(Dr.  jur.  L.  Huberti)  =  SKS. 
Samml.  v.  Kompendien   f.  d.  Stud.  u. 

die     Praxis     (Münster    i.    W.,     H. 

Schöningh)  =  SKSP. 
Samml.     kurzer     Grammat.     deutsch. 

Mundarten.        Hgg.     v.    0.     Bremer 

(Leipzig,    Breitkopf   &     Härte!)     = 

SKGDM. 
Samml.  kurzer  Lehrbuch,  der   roman. 

Sprachen   u.    Litteraturen       (Halle, 

Niemayer)  =  SKLRSL. 
The    Saturday   Reader    (Montreal)   = 

SRe. 
The  Saturday  Review  :=  SR. 
Scelta  di  curiositä  letter.  ined.  o  rare 

dal  sec.  XHI  al  XVH  =  ScCL. 
The  School  Review  =  SchR. 
Schriften  d.  Gesellsch.  z.  Beförderung 

d.  ges.  Naturwissenschaften  zu  Mar- 
burg =  SGBNWM. 
Schroedels    pädag.  Klassiker.   Z.  Ein- 
führ, in  ihr  Leben  u.  in  ihre  Schriften. 

In  Verbind,  m.  prakt.  Schulmännern 

hgg.     V.     Friedrich     u.     Gehrig    =: 

SPK. 
Schulausg.  engl.  u.  franz.  Schriftsteller 

(Bremen,  G.  Winter)  =  SAEFS. 
Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschrift. 

aus   d.    neueren  Zeit.     Hgg.  von  L. 

Bahlsen  u.  J.  Hengesbach  =  SBFEPS. 
Schweiz.  Arch.   f.  Volkskunde  hgg.  v. 

E.  Hoffmann-Krayer  =  SAV. 
Schweiz.  Gesellsch.   f.  Volkskunde  = 

SGV. 
Schweizer.  Rundschau  =  SRu. 
La  Scintilla  =  Sc. 
Scottish  Review  =  ScR. 
Scriptores  Lat.  med.  aevi  Suecani,  edd. 

J.    Paulsou     et    L.   Wahlin.     Goto- 

burgi,     Wettergren     &    Kerber    = 

SLMAeS. 
Scriptores  rer.  gerraan.  in  us.  schol.  ex 

monum.   Germaniae    bist,   separatim 

editis  (Hannover,  Hahn)  =  SKG. 
La  Scuola  |cattol.  e  la  Scienza  italiana 

=  SCSIt. 
Semitist.   Studien   (Berlin,   E.   Felber) 

=  SeS. 
Serate  Italiane  =  Sit. 
Series  of  Mem.    of   the   Amer.   Folk- 

Lore  Society  =  SMAFLS. 


Short  Hist.    of  Literat,  of  the  World 

ed.  by  E.  Gosse  =  ShHLW. 
Sitzungsberichte    d.  k.  preuss.  Ak.  d. 

Wissenschaften  zu  Berlin,  phil.-hist. 

Klasse  =  SBAkBerlin. 
Siizungsber.  d.  k.  bayer,  Ak.  d.  Wissen- 
schaften,    philos.-phil.     Klasse     = 

SBAkMUnchenphKl. 
Sitzungsber.    d.    k.    bayer.  Akad.     d. 

Wissenschaften,     histor.     Klasse    n: 

SBAkMünchenhKl. 
Sitzungsber.     d.    Ak.     d.     Wissensch. 

zu     Wien,     math.-uaturw.     Kl.     := 

SBAkWienmathnaturwKl. 
Sitzungsber.  d.  Ak.  d.  Wissenschaften 

zu     Wien,     phil.-histor.     Klasse    = 

SBAkWienphhKl. 
Sitzungsber.   d.   k.  böhm.  Gesellschaft 

d.  Wissenschaften  =  SBBGW. 
Skandinavisches  Archiv  =  SkandA. 
Skrifter  utgifna  af  K.  Hum.  Vestens- 

kapssamfuudet  in  üpsala  =  SHVU. 
Sociedad   de  Bibliöfilos    Espaüoles  = 

SBE. 
Socied.  de    Geographia   di   Lisboa  rr 

SGL. 
Societä  dant.  italiana.  (Firenze,  Landi) 

=  SDL 
Sociöte  acad.  de  Boulogne-sur-mer  = 

SAB. 
Societe  des  anciens  textes  frangais  =: 

SATF. 
Societe    d'histor.     coutemporaine    = 

SHCont. 
Societe  de  l'hist.  de  France  =  SHF. 
Societe  de  l'hist.  de  la  revolution  fran- 

jaise  =  SHRevF. 
Societe  des   sciences,    lettres   et    arts 

de  l'Aveyron  =  SSLAA. 
Les  Soirees  Canadiennes  (Quebec)  = 

SC. 
Sonntagsbeil.     z.    Voss.     Zeitung    = 

VZSB. 
Spicilegio  Vaticano  =  SV. 
Staats-   und   Socialwiss.  Forschungen 

hgg.  V,  Schmoller  ==  SSF. 
Staatsrealschule  =  SRS. 
Stimmen  aus  Maria  Laach  ==  StML, 
Studj  e    docura.  di   storia   e  diritto  = 

SDSD. 
Studi  di  filol.  romanza  =:  SFR. 
Studi  giurid.  e  pol.  R.  Univ.  di  Pavia, 

Istit.    di    esercitazioni  nelle  scienze 

giurid.  e  sociali  ^  SGP. 
Studj  ital.  di  tilol.  classica  =   SIFCl, 
Studi  di  lett.  italiana  =  SLIt. 
Studi    storici    (dei   proff.    Crivelluci  e 

Pais)  (Pisa,  Spörri)  m  SS. 
Studi  e   Testi    [Pubblic.    della    Bibl. 

Vaticanal  r:  ST. 
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Srudieii    z.    engl.    Pbilol.    hgg.    v.    L. 

Morsbach  (Halle.  Nieuioyer)  =  SEPli. 
Studien  z.  (Tescliiohtc  il.  menschl.  Oe- 

schleelitslebens  (Charlottenburg,    H. 

Barsdorf)  =  SGMG. 
Studien    z.    Gesch.    d,  Theologie  n.  d. 

Kirche,    hgg.    von  N.  Bonwetsch  u. 

R.  Seeberg    (Leipzig,   Dieterich)  = 

SGThK. 
Studien  z.  hunianist.  Litt.  Italiens,    v. 

W.  lUidiger    (Halle,    Mienieyer)    = 

SHLIt. 
Studien    u.  Mitteilungen  aus  d.  Bene- 

dictincr-  und  Cistercienser-Orden  =z 

SMBC. 
Stud.  i  mod.   Sprakvetcnskap  utg.    af 

nyfilol.   Sällskapet    i    Stockholm   = 

SMS. 
Stud.  over   de   Nord.    Gudeog   Helle- 

sagns   oprindelse    af    Soph.    Bugge 

(Kjrtbenhavn,  G.  E.  C. Gad)  =  SNGIIS. 
Stud.   fra  Sprog-  og  Oldtidsforskning, 

utg.     af     det     riiil.-hist.     Samfund 

(K0benliavn,    Kleins  Fori.)    ^=z  SSO. 
Studies  in  Classical  Philology.    Ed.  by 

a    Comniittee    representing    the    de- 

partments  of  Greec,  Latin,  Arehaeo- 

logy,     and     Coraparativc     Philology 

(Chicago,  the  Uuiversity  of  Chicago 

Piess)  =  SCP. 
Stud.  and  Notes  in  Philology  and  Lit. 

(Boston,    Mass.,    Ginn  &  Comp.")    = 

SNPhL. 
Süddeutsche  Blätter  f.  höh.  Unterrichts- 
anstalten —  SdBllHUA. 
Suomalais-Ugrilaisen     Scuran    Toirai- 

tuksia    (M6ra.    de     la    Soc.    Finno- 

Ougrienne)  =  SUST. 
Supplementi  period.  all'  Arcli.  glottol. 

italiano  =  SPACilt. 


Taalstudie  =  T. 

Tauchnitz    Edition.     Collect,    of  Brit. 

Authors  =:  TEd. 
The  Temple  Primers  (Lond.,  Dent  &Co.) 

=  TP. 
La  Terra  (Miiano,  Fr.  Vallardi)  =  Te. 
'Jeubners  kleine  Sprachbücher  =  TKS. 
Te.xtausgabeu  franz.  u.  engl.  Schriftst. 

f.  d.  Scliulgebrauoh  =:  TAFES. 
Texte  u.  Forsch,  z.   (Jesch.   d.  Erzieh. 

u.  d.  Ünterr.  in  den  Ländern  deutsch. 

Zunge.      Im  Auftr.    d.   (iesellsch.  f. 

deutsche  Erzieh.-  u.  Schuigesch.  hgg. 

V.  K.  Kehrbach  (Berlin,  J.  llarrwitz 

Nachf.j  =  TFEU. 
Texte  u.  Untersuch,   z.  Gesch.    d.  alt- 

chrirftl.  Litt.  Hgg.  v.  0.  v.  Gebhardt 

u.  A.  Harnack  =  TU. 


Texts  and   studies  contribut.   to  bibl. 

and  patrist.  liter.  ed.  by  J.  Armitage 

Robinson  =  TSBPL. 
Theatergeschichtl.    Forschungen    hgg. 

V.  B.  Litzmann  (Hamburg,  L.  Voss) 

=  TF. 
Theologisches   Litteraturbl.    hgg.    von 

Luthardt  =  TliLBl. 
Tlieol.  Litteraturzeituug  z=  TliLZ. 
Tiieol.  Quartalschrift  =  TliQ. 
Tijdsclirift    voor    Nederlandsche  Taal 

en  Letterkundc  =  TNTLK. 
Todd  lecture  series  =  TLS. 
Tradition  =  Tr. 
Tradiz.  Popol.  Pistoiesi    (Libr.  R.  Ne- 

rucci,  Pistoia)  =  TPP. 
Transactions  of  the  Amer.  Philol.  Asso- 
ciation =  TAPliA. 
Transact.  of  theGaelic  Soc.  of  Glasgow 

=  TGSG. 
Transact.  Gael.  Soc.  Inverness  =  TGSI. 
Transact.  of  the  Philol.  Soc.  of  London 

=  TPhS. 
Transact.  of  the  Qu6bec  lit.  and  bist. 

Society  =  TQLHS. 
Transact.    of   the  Soc.  of  Antiquaries 

of  Scotland  =  TSAS. 
Transact.  of  the  Soc.  of  Cymrarodorion 

=  TSC. 
Transact.  and  Proceedings  of  the  Mod. 

Language    Assoc.    of    America    = 

TMLA. 
Travaux     de    PAcad.    de    Reims    = 

TAR. 
La  Tribun a  lUustrata  =:  Tl. 
Tridentinum.  Riv.  mens,  di  stndi  scien- 

tiiici  (Trento)  zr  Tri. 
Trinity  College  Dublin  =  TCD. 


Ungarische  Revue  =  UR. 
Universal-Bibliothek  (Reclam)  =  UBibl. 
The  University  Beacon    (Boston  Univ. 

U.S.A)  =  ÜB. 
Univ.  Extension  Manuals    (London,  J. 

Murray)  =  UEM. 
The  Univ.  of  Toronto  Quarterley=UTQ. 
The  Univ.  Tutorial  Series,  publ.  at  the 

Un.  Correspond.   College  Press.  (W. 

B.  Clive,  London)  =  UTS. 
Uppsatser   i   Romansk    filologi    tilläg- 

nade    Prof.    P.  A.   Geyer    pä    hans 

sextioarsdag  den  9.  april  190L   Upp- 

sala    1901.     Almquist  &   Wiksell  = 

UKF. 
Upsala  Univ.  Arsskrift  =  UUA. 


Verhandlungen   d.  .  .  .  allgem.   Deut- 
sdien  Neuphilologentages.  (Nummer 
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u.   Ort    sind    jeweilig    einzusetzeu, 

bezw.  hinzuzufügen.)  r=V  .  .  .  ADN. 
Verhaudl.  d.  deutsch,  wisseusch.  Vereins 

zu  Santjago  :=  VDV\'VS. 
Veröffentl.  .a.   d.   kirchenhist.  Seminar 

München  =  VKSM. 
Verslagen  eu  Mededeel.  d.  Kon,  Akad. 

V.  AVetenschappeii.  Afdeeling  Letter- 

kuude.     (Amsterdam,    J.  Müller)  = 

VMAWL. 
Vidcnskabsselskabets  Skrifter.  II.Hist.- 

filos.  Klasse  =  VöhfKl. 
La  Vie  contemporaine  :=  VC. 
Vierteljahrsschrift    f.    Kult.  u.  Litt.  d. 

Renaissance  =  VKLR. 
Vierteljahrsschr.  f.  Litteraturgeschichte 

=  VLG. 
Vierteljahrsschrift  f.  Musikwissenschaft 

=  VMusW. 
Le  Vieux-Liege  =  VL. 
Vita  italiaua  =  Vit. 
Vita  nuova  ^  VN. 
Vittorio  Colonna  (period.)  =  VCol. 
Voce  dei  Giovaui  =  VG. 
Vorträge  u.  Aufsätze   a.  d.  Comenius- 

gesellsch.     (Berlin,  K.  Gaertner.)  = 

VACG. 
Voss.  Zeitung  =  VZ. 


Wallonia  =  W. 

Weidmannsche  Samml.  franz.  u.  engl. 
Schriftst.  m.  deutsch.  Anmerk.  hgg. 
V.  G.  Lücking  u.  E.  Hausknecht 
=  WSFES. 

Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte 
u.  Kunst  =  WZ. 

Westermanns  Illustr.  Deutsche  Monats- 
hefte =  WIDM. 

Wiener  Beitr.  z.  deutsch,  u.  engl.  Phil, 
hgg.  V.  R.  Heinzel,  J.  Minor,  J. 
Schipper.  (Wien,  Braumüller)  = 
WBDEPh. 

Wiener  Beitr.  z.  engl.  Phil.  unt.  Mit- 
wirkung V.  K.  Luick  u.  A.  Pogatscher 
hgg.  V.  J.  Schipper  =  WBEPh. 

Wiener  Jahrbuch  d.  Kunstsammlungen 
d.  allerhöchsten  Kaiserhauses  = 
WJbKS. 

Wiener  klin.  Wochenschrift  =  WKWS. 

Wiener  med.  Wochenschrift  =  WMWS. 

Wiener  Studien  =  WS. 

Wiener  Zeitung  =  WZeit. 

Wissenschaftl.  Beilage  z.  Leipziger 
Zeitung  =  LZß. 

Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  := 
WSKPh. 

Württemb.     Correspondeuzblatt     = 
WCBl. 

Komanisohe  Forschungen  XIV.  3. 


Vear-book  of  the  Amer.  Dante-Societ}' 

=  YBADS. 
The  Yollow  Book  of  Lecan  =  YBL. 


Zeitschrift  f.  ägypt.  Sprache  u.  Alter- 
tumskunde =  ZASA. 

Zeitschr.  f.  afrik.  u.  ozean.  Sprachen 
=  ZAOS. 

Zeitschr.  d,  allg.  deutschen  Sprach- 
vereins =  ZÄDSV. 

Zeitschr.  f.  Biologie  =  ZB. 

Zeitschr.  f.  Bücherfreunde  =  ZBü. 

Zeitschr.  f.  celt.  Philologie  =  ZCPh. 

Zeitschr.  f.  Chirurgie  =  ZChir. 

Zeitschr.  f.  deutsches  Altertum  u. 
deutsche  Litteratur  =  ZDA. 

Zeitschr.  f.  deutsche  Kulturgeschichte 
=  ZDKG. 

Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenländ.  Ge- 
sellschaft =  ZDMG. 

Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie  =r  ZDPh. 

Zeitschr.  f.  deutschen  Unterrieht  = 
ZDU. 

Zeitschr.  d.  deutschen  „und  Österreich, 
Alpeuvcreins  t=  ZDÖAV. 

Zeitschr.  f.  Ethnographie  =:  ZE. 

Zeitschr,  f.  Ethnologie  =  ZEtlin, 

Zeitschr.  d.  Ferdiuandeums  =r  ZF. 

Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins 
rr  ZbO. 

Zeitschr.  f.  Gesetzgebung,  Verwalt.  u. 
Volkswirtscliaft  =  ZGVV. 

Zeitschr.  f.  d.Gymnasialweseu=:ZGymn. 

Zeitschr.  f.  kath,  Theologie  =  ZKTh. 

Zeitschr.  f.  Kirchengeschichte  =r  ZKG. 

Zeitschr.  f.  Kulturgeschichte  =  ZIvuG. 

Zeitschr.  f.  lateinlose  höhere  Schulen 
=  ZLHS. 

Zeitschr.  f.  Litt.  u.  Gesch.  d.  Staats- 
wissenschaften (Frankenstein)  =: 
ZLGSW. 

Zeitschr.  f.  neufrauz.  Sprache  u.  Lit- 
teratur =  ZFSL. 

Zeitsch.r.  f.  d.  österr.  Gymnasien  =: 
ZOG. 

Zeitschr.  für  österreichische  Volks- 
kunde. Organ  d.  A^ereins  f.  öst.  Volks- 
kunde in  Wien.  Red.  v.  Dr.  M.  Haber- 
landt.  =  ZÖV. 

Zeitschr.  f.  Ohrenheilkunde   =  ZOHK. 

Zeitschr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  d. 
Stimmorgane  =  ZPsychP. 

Zeitschr.  f.  d.  Realschulwesen  =r  ZRS. 

Zeitschr.    f.    rom.  Philologie  =  ZRPh. 

Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechts- 
gesch.,  romau.  Abteilung  =  ZSRGR. 

Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht  =  ZSR. 

Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde  = 
ZW. 
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Z.itscl.r.  f.  vorgloich.  Litteraturgosclu  ^.eits^chr.    f.    ^vissenscl,.   Theologie    _ 

ZelSch^'f^er^t^^IciT^Morschung  Zivaja  slariua.  miod.    izdanie   otde- 

=  ZV-IS  lenija  etliuogralii  ^imperussk.  geogr. 

7eit*clir"  f.' Völkerpsvcli.    u.    Sprach-  obs!  St.  Ptbg.  =  ZSt 

"isseuschaft  =  ZVS.  l^ie  Zukunft,  h,g.  v.  M.  llarden  =  Z. 

Zeitsebr.  f.  Volkskunde   =  ZV. 


Neues  zur  Geschichte  des  Romanischen  Jahresberichtes. 

Von  Karl  V^ollmüllcr. 


Nach  längerer  Pause  (vgl.  RP.  X  486  ff.)  berichte  ich  hiemit  über 
die  Weiterentwickelimg  des  Romaüischeu  Jahresberichtes. 

Der  Plan  des  Jahresberichtes  gelangt,  neu  durchgesehen  und 
unter  Beifügung  des  Namens  des  betr.  Mitarbeiters  hinter  jedem 
Gebiet,  wieder  zum  Abdruck,  so  dass  nunmehr  jeder  Mitarbeiter 
sich  über  die  sachliche  und  persönliche  Abgrenzung  seines  Arbeits- 
feldes unterrichten  kann.  Nur  bei  ganz  wenigen  Nebengebieten 
ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  einen  Berichterstatter  zu  finden. 

Wie  in  Anm.  1  zum  Plan  angedeutet,  ist  die  Verteilung  des 
Stoffes  durch  die  Spezialstudien  der  einzelnen  Bearbeiter  bedingt. 
Die  Gliederung  musste  also  aus  äussern  Gründen  ziemlich  weit  getrieben 
werden.  Sonst  wäre  es  ja  für  die  Redaktion  viel  bequemer,  für 
grössere  Gebiete  nur  einen  Bearbeiter  zu  haben,  was  auch  in 
einzelnen  Fällen  durchzuführen  gelungen  ist.  Bei  einem  Gebiete  wie 
die  romanischen  Sprachen,  das  so  weit  verzweigt  ist,  und  wo  die 
Mitarbeiter  so  weit  zerstreut  sind,  lässt  sich  eben  eine  gewisse  Gleich- 
mässigkeit  schwer  und  nur  allmählich  erreichen.  Man  kann  froh 
sein,  wenn  man  für  manche  Gebiete  überhaupt  Bearbeiter  findet.  Die 
Redaktion  arbeitet  unausgesetzt  an  einer  Verbesserung  der  Verteilung, 
Anordnung  und  an  stärkerer  Zusammenfassung  der  Berichte. 

Dass  immer  wieder  Lücken  vorkommen,  ist  selbstverständlich  und 
deshalb  entschuldbar.  Man  kann  die  Gelehrten  nicht  wie  die  i\Iaurer 
zur  Arbeit  anhalten.  Auch  ist  durch  in  langen  Zwischenräumen  bruch- 
stückweise gelieferte  Artikel  viel  Zeitverlust  entstanden.  Das  wird  nicht 
mehr  vorkommen;  künftig  werden  nur  fertige  Beiträge  angenommen. 
Die  Redaktion  thut  ihr  möglichstes,  die  Mitarbeiter  thun  es  auch; 
aber  ultra  posse  nemo  obligatur. 

Der  Unterricht  in  den  romanischen  Sprachen  an  Universitäten 
und  Technischen  Hochschulen  wird  von  Band  VI  ab  in  zusammen- 
fassenden Artikeln  besprochen  werden. 

Aus  dem  Plan  selbst  geht  schon  hervor,  dass  im  Interesse  der 
Einschränkung  des  Umfangs  gewisse  Gebiete  der  Grenzwissenschaften, 
die  in  anderen  Jahresberichten  behandelt  werden,  weggelassen  sind. 
Wenn  trotzdem  die  zwei  letzten  Bände  des  Jahresberichtes  verhältnis- 
mässig dick  geworden  sind,  so  möge  man  bedenken,  dass  jeder  Band 
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mehrere  Jalire  unifasst.  Verteilt  ni.in  die  gelieferte  Bogenzahl  auf  je 
eiu  Jahr,  «o  wird  gewiss  iiiemaiid  über  zu  grossen  Umfang  zu  klagen 
haben. 

Trotzdem  soll  versucht  werden,  die  Bände  knapper  und  damit 
auch  die  Berichterstattung  rascher  zu  gestalten.  Es  ist  nämlich 
geplant,  vom  Berichtsjahr  19i)2  ab  in  jedem  Band  des  Jahres- 
berichtes nur  eiu  Jahr  zu  behandeln,  während  der  nächste  Band, 
der  VI.,  damit  wir  aufs  laufende  kommen,  drei  Jahre  in  möglichst 
knapper  Fassung  bringen  wird. 

Das  Verzeichnis  der  jetzigen  Mitarbeiter  des  Jahresberichtes  führt 
nur  diejenigen  auf,  welche  gegenwärtig  für  denselben  Beiträge  liefern. 

Die  Bibliographie  hat  sich  dank  dem  Entgegenkommen  der  Ver- 
leger stark  vermehrt  und  ist  auf  die  stattliche  Zahl  von  4540  fort- 
laufenden Nummern  angewachsen.  Nicht  mitgezählt  sind  die  im  An- 
zeigeblatt und  auf  dem  Umschlage  des  I.  Bandes  aufgeführten 
Bezcusionsexemplare.  Es  wird  wiederholt  betont,  dass  in  der  Biblio- 
graphie des  Jahresberichts  nur  solche  Werke  aufgeführt  werden, 
welche  der  Redaktion  vorgelegen  haben.  Ausser  dem  Verzeichnis  der 
neuen  Abkürzungen  ist  es  auf  Wunsch  verschiedener  H.  H.  Mit- 
arbeiter unternommen  worden,  die  im  Jahresberichte  angeführten 
Zeitschriften  nicht  nur  nach  den  Abkürzungen,  sondern  auch  nach 
den  Titeln  zu  ordnen,  damit  sie  leichter  aufzutinden  sind.  Bei  der 
grossen  Anzahl  der  in  Betracht  kommenden  Zeitschriften  u.  s.  w.  — 
wir  haben  jetzt  1234  gedruckte,  mittlerweile  sind  schon  w^ieder  viele 
noch  ungedruckte  Nummern  dazugekommen  —  empfahl  es  sich,  die  Titel 
rein  mechanisch  anzuordnen  und  zwar  als  Stichwort  das  erste  Wort  des 
Titels  zu  nehmen,  wie  dies  auch  sonst  bei  derartigen  Verzeichnissen 
üblich  ist-). 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  in  wie  belustigender  Weise  sich 
Henri  Gaidoz  in  der  Mölusine  X  Nr.  9,  Juni,  Juli,  August  1901  Sp.  215  über 
den  sparsamen  Druck  und  über  die  „Algebra"  des  Jahresberichtes  ereifert. 
Er  hat  keine  Ahnung  davon,  dass  durch  diese  Einrichtung  nicht  etwa  nur  ein 
paar  Seiten,  wie  er  meint,  sondern  viele  Bogen  jährlich  erspart  werden.  Wohin 
sollte  man  kommen,  wenn  man  nach  seiner  Meinung  mit  jeder  der  zahlreichen 
Anmerkungen  eine  neue  Zeile  beginnen  Hesse!  Wohin  würde  es  ferner  führen, 
wenn  man  die  zitierten  Zeitschriften  u.  s.  w.  nicht  aufs  äusserste  abkürzte! 
Wir  haben  jetzt  zuzüglich  der  seit  Druck  des  Verzeichnisses  in  diesem  Heft 
neu  hinzugekommen  etwa  300 Zeitschriften,  die  fortwährend  zitiert  werden. 
Welche  Raumverschwendung,  wenn  sie  nicht  nach  unserer  Methode  angeführt 
würden !  G.  schlägt  nun  vor,  man  sollte  Melusine  wenigstens  M61.  und  nicht 
-M.  abkürzen,  bedenkt  aber  nicht,  dass  man  dann  eine  ganze  Reihe  von  Zeit- 
schriften mit  umfangreicheren  Titeln  ebenso  umständlich  abkürzen  müsste. 
Die  Artikel  des  Jahresberichtes  werden  nur  von  sachkundigen  Lesern  gelesen 
und  sind  auch   nur   für  solche  geschrieben.    Wenn  nun  in  einem  Artikel  über 
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Ein  Sachregister  zum  Jahresbericht  wird  erscheinen,  sobald  sich 
eine  geeignete  Persönlichkeit  zur  Bearbeitung  desselben  gefunden  hat. 
Vielleicht  meldet  sich  auf  diesen  Wink  hin  jemand. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Teile  dieses  Beiheftes  ist  durch 
praktische  Gründe  veranlasst  worden.  So  konnten  auch  noch  die 
letzten  Veränderungen  berücksichtigt  werden. 

Der  Tod  hat  folgende  Mitarbeiter  des  Jahresberichtes  hinweg- 
gerafft : 

1.  Eugen  Kölbing;  vergl.  den  kurzen  Nachruf  JBKPh.  Bd.  IV, 
Vorwort  S.  IV.  2.  Den  geistreichen  und  gelehrten  Gustav  Meyer, 
3.  Rene  de  Poyen-ßellisle,  der,  selbst  Kreole,  über  das  gesamte 
Gebiet  des  Kreolischen  berichtete.  4.  Mein  verehrter  Freund,  Frei- 
herr Dr.  Franz  von  Stauffenberg,  der  bekanntlich  auch  ein  Freund 
und  Verehrer  romanischer  Litteratur  war  und  eine  schöne  Bibliothek 
auf  diesem  Gebiet  besass,  hatte  sich  bereit  erklärt  über  neuspanische 
und  -portugiesische  Litteratur  zu  berichten,  ist  aber  leider  durch  seine 
vielseitige  politische  Thätigkeil,  dann  durch  längere  Krankheit  und 
schliesslich  durch  seinen  Tod  verhindert  worden,  dem  Jahresbericht 
einen  Beitrag  zu  liefern,  was  im  Interesse  unserer  Studien  sehr  zu 
bedauern  ist. 

Aber  nicht  nur  den  Verlust  dieser  Mitarbeiter  hat  der  Jahresbericht  zu 
beklagen,  sondern  auch  den  Tod  seiues  Verlegers,  des  Herrn  Hof-  und 
Universitätsbuchdruckereibesitzers  und  Verlagsbuchhändlers  Friedrich 
Junge  in  Erlangen,  der  am  20.  Sept.  1901  nach  langem,  schweren  Leiden 
verschieden  ist.  Aus  meinen,  dem  2,  Heft  des  V.  Bandes  des  Jahres- 
berichtes beigelegten  Nachruf  führeich  noch  folgendes  hier  an:  „Der  Ver- 
storbene hat  den  wnsseuschaftlichen  Verlag  der  Firma  begründet  und 
stetig  weiter  entwickelt  und  als  Verleger  viel  für  die  Wissenschaft 
gethan.  Besonders  um  die  Romanistik  hat  er  sich  durch  Übernahme 
der  Romanischen  Forschungen,  des  Romanischen  Jahres- 
berichtes und  anderer  Publikationen  ausserordentlich  verdient  ge- 
macht. Mir  persönlich  war  er  ein  lieber  Freund  und  stets  einsichts- 
voller Verleger.     WHr   liaben   in   den  langen  Jahren    unserer   so    sehr 


Volkskunde  die  Zeitschrift  M.  zitiert  wird,  so  weiss  jeder,Tdass  es  die  Melusine 
ist.  Sätze  wie:  „Les  erudits  de  cette  ecole  [der  deutschen]  sont  de  parfaits 
ögoistes;  pour  s'eparguer  la  peine  d'öcrire  un  titre,  meme  resumö,  ils  imposent 
au  lecteur  le  travail  de  le  chercher  ä  la  table  des  abreviations"  und  „Nous 
les  comparons  ä  ces  bureaucrates  qui  eroient  le  public  fait  pour  eux  (et  non 
l'inverse)"  u.  ä.  sind  doch  recht  billige  und  wenig  sachgemässe  Witze.  Noch 
weniger  am  Platz  ist  der  Ausruf  „0  Pedants".  In  der  wahren,  lebendigen 
Wissenschaft  gibt  es  keine  Pedanterie;  ebensowenig  gibt  es  eine  „science 
allemande".  Derartige  Ausdrücke  gehören  jetzt  längst  zum  veralteten,  und 
H.  Gaidoz  ist  doch  nicht  veraltet. 


^r^()  ,  Karl  VoUmöllcr 

auffoiielinien  g-escbiiftliclien  Bczielinng'cn  nie  die  geringste  Differenz 
gehabt  und  das  ist,  wie  Kundige  zu  beurteilen  verstehen,  das  Höchste, 
was  ein  Schriftsteller  von  seinem  Verleger  sagen  kann. 

So  wird  denn  auch  die  romanistische  Wissenschaft  seine  Ver- 
dienste nie  vergessen.-' 

Als  Sekretäre  sind  am  Jahresbericht  bisher  thätig  gewesen :  Karl 
Keinhard  (Herbst  1895  bis  dahin  1897),  Dr.  Hans  L.  W.  Otto  iHerbst 
1897  bis  Frühjahr  1898),  Dr.  Max  Stoye  (Herbst  1898  bis  dahin  1900), 
Ph.  Auselm  (Herbst  1900  bis  dahin  1901),  H.  Heiss  (Herbst  1901  bis 
Sommer  1902).  K.  Gruber  (seit  Sommer  1902). 

Da  es  mir  in  Dresden,  welches  keine  Universität  hat,  unmöglich 
war.  dauernd  einen  Sekretär  für  die  Redaktionsarbeiten  zu  bekommen, 
worunter  die  Stetigkeit  der  Redaktionsgeschäfte  litt,  habe  ich  die- 
selben an  Herrn  Dr.  Gustav  T  hur  au,  Privatdozeuten  an  der  Uni- 
versität Königsberg  i.  Pr.,  übertragen.  Im  Übrigen  behält  das  Organ 
•seinen  Charakter  unverändert  bei.  Ich  bleibe  nach  wie  vor  Heraus- 
geber desselben  und  beteilige  mich  aktiv  daran.  Der  Jahresbericht 
ist  nach  wie  vor  mein  Eigentum. 


Plan  des  Kritischen  Jahresberichtes  über  die  Fortschritte  der 
Romanischen  Philologie^). 

I. 

Einleitung:   Encyklopädie    und    Methodologie.     Geschichte   der   ro- 
manischen Philologie^).     E.  Stengel. 

Erster  Teil. 

Sprachwissenschaft. 

.4.  S|»railnviss('iisfliafl  im  .4llgeineiiicii. 

1.  Sprachphilosophie;  allgemeine  und  indogermanische  Sprach- 
wissenschaft. Anhang:  Indogermanische  Kultur-  und  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse.    L.  Sütterlin. 

2.  Allgemeine  Phonetik.     E.  KoscJnvitz. 

ß.  Yorronianische,  bezw.  iiichtromaiiistbe,  aber    zu    den  roiManiscIioii  in  Keziehiiiig 
stehende  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Laleinischen. 

1.  Keltisch.     L.  Chr.  Stern. 

2.  Germanisch.    F.  Kluge. 

1)  Die  Verteihmg  des  Stoffes  richtet  aicli  vielfach  nach  den  besonderen 
rorschungsgcbieten  der  betr.  Herren  Mitarbeiter.  Jede  der  einzelnen  Ab- 
tciliuigen  I— IV  uird  besonder«  paginiert,  damit  der  Druck  rascher  gefördert 
werden  kann. 

2)  Dieser  Abschnitt  bringt  auch  Nekrologe  in  knappster  Form. 
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3.  Iberisch  und  Baskisch.     J.  Vinson. 

4.  Arabisch.     C.  F.  Seybold'^).    Arabische  Grundlage  des  Maltesi- 
schen.    L.  Bonelli. 

5.  Slavisch.     AI.  Pogodin. 

6.  Griechisch.      W.  Prellicitz.      Mit   I  D  lOe    und    I  D  11,  das 
Mittel-  und  Neugriechische,  zusammen. 

C.  Laleiu. 

1.  Altitalische  Sprachen   und   allgemeine  lateinische  Grammatik. 

a)  Altitalische  Sprachen  (^Etruskisch,  Messapiscb,  Oskisch- 
Umbrisch  u.  s.  w.).    F.  Skutsch. 

b)  Allgemeine   lateinische  Grammatik  und  Metrik. 
a)  Gesamtdarstelhingeu.    F.  Skidsch. 

ß)  Lautlehre  (Orthographie,  Aussprache,  Lautgeschichte). 

F.  Skutsch. 
y)  Wortbildung.     F.  Skutsch. 
ö)  Flexion.    F.  Skutsch. 
s)   Etymologie  und  Lexilogie.    F  Skutsch. 
C)   Syntax.    J.  FL.  Schmalz. 
Tj)  Metrik.    F.  Skutsch. 

2.  Die  einzelnen  Phasen   des  Lateins  in  der  historischen  Zeit. 

a)  Altlatein  (Sprachdenkmäler.  Sprache,  Metrik).   F.  Skutsch. 

b)  Hochlatein  (von  Beginn  der  cäsar.-ciceronischen  Zeit  bis 
etwa  zum  3.  Jahrhundert.  (Sprachdenkmäler,  Sprache, 
Äletrik).     G.  Landgraf. 

c)  Spätlatein  (Sprachdenkmäler,  Sprache,  Metrik).    W.  Kroll. 

d)  Volkslatein.     W.  Meyer-Lühke. 

e)  Technisches  Latein. 

a)  Bibel-  und  Kirchenlatein.     P.  Geyer.    W.  Kroll. 

ß)  Juristeulateiu.     W.  Kroll. 

y)  Naturwissenschaftliches  Latein.     FL.  Stadler. 

f)  Die  lateinische  Sprache  vom  Beginn  des  Mittelalters. 
M.  Manitius. 

D.  Die  romanischen  Sprachen. 

Einleitung:  Theorien    über  ihre  Entstehung.     Topographie.     Orts- 
namenkunde.    (S.   auch    die    einzelnen  Sprachgebiete.) 
W.  Meyer- Lübke. 
1.  Romanische  Sprachen    im  Allgemeinen.     (Laut-    und  Formen- 
lehre, Wortbildung,  Etymologie,  Syntax,  Semasiologie,  Synony- 
mik, Lexikographie),     ir.  Meyer-Lübke. 

1)  Hier  Sprache,  Litteratiir,  Volkskunde,  Geschichte,  Kulturgeschichte,  un- 
getreunt  beisammen.  Portugiesisch  und  Italienisch  (Sizilianiseh)  sind  fast  ganz 
ausgeschlossen.  Spanisch  überwiegt.     S.  JBKPh.  IV,  I  68,  Anm.  1. 


j^53  I^''^''^  Vollniöller 

II.  Romauisclie  Sprachen  im  Besonderen  M- 

1.  Rumänisch. 

Sprache,  Dialekte,  Textausgaben.     G.  Weigand. 

2.  Rätoromanisch. 

Sprache,  Dialekte,  Textausgaben.     Gottfried  Ilartmann. 
o.  Italienisch.     Redigiert  von  C.  Salvioni. 

a)  Historische  italienische  Grammatik.    W.  Meijer-Lübke. 
h)  Neuitalienische  Grammatik.   Schriftsprache.  W.  Meyer- 
Lühke. 

c)  Lexikographie.    W.  Meycr-Lübke. 

d)  Italienische  Textausgaben.  Interpretation  einzelner 
Stellen.    W.  Meyer-Lühhe. 

e)  Altitalienische  Mundarten.     E.  G.  Parodi.     C.  Salvioni. 

f)  Ncuitalienisclie  Mundarten.  P.  E.  Guarnerio.  E.  G. 
Parodi.     C.  Salvioni.     H.  Schneegans. 

Die  dialektischen  Textausgaben  sind  bei  e)  und  f)  inbegriffen. 
4.  Französisch. 

a)  Französische  Phonetik.  Moderne  Aussprache.  Ortho- 
graphiereform. E.  Koschwitz.  Geschichte  der  fran- 
zösischen Sprache.  Historische  französische  Grammatik, 
altfranzösische  Grammatik:  Laut-  und  Formenlehre, 
Wortbildung,  Etymologie.  G.Bydherg.  Volksetymologie. 
Chr.  Fass.  Syntax.  G.  Thiirau.  Semasiologie,  Synony- 
mik, Ortsnamenkunde. 

Technische  Sprache   einschliesslich  Militärtechnik.   W. 
Schcffler. 

b)  Altfranzösische  Lexikographie. 

c)  Neufranzösische  Lexikographie.    Karl  Sachs. 

d)  Altfranzösische  Textausgaben  und  Interpretation  ein- 
zelner Stellen.     E.  Stengel. 

e)  Neufranzösische  Textausgaben  von  1500  ab:  1500 — 1629. 
E.Stengel]  1630  bis  heute.  I?ich.  Mahr  enholtz  {kern  be- 
sonderer Abschnitt;  sondern  in  seinem  Litteraturbericht). 

f)  Altfranzösische  Mundarten  einschliesslich  Anglonor- 
mannisch.  Baron  Franrois  Bethune.  A.  Doiärepont. 
G.  Doutrepont.    Joh.  Vising. 

g)  Französische,  frankoprovenzalische  Patois.  (Nach  Be- 
dürfnis mit  5^    zusammen  zu  behandeln.)     F.  Laclottc. 

hj  Geschichte  der  französischen  Grammatik.     E.  Stengel. 


1)  Die  Gliederung  der  Absclinittc  im  Einzelnen  ist  nur  bei  3,  4,  5  näher 
angegeben,  wird  aber  auch  bei  den  übrigen  ronuinischen  Sprachen  so  durch- 
geführt. 
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5.  Provenzalisch. 

a)  Altprovenzalische  Grammatik.     E.  Stengel.      Lexiko- 
graphie.  E.  Levy. 

b)  Neuprovenzalische    Grammatik     und    Lexikographie. 
„Sprache  der  Felibres."     J.  Anglade. 

c)  Altprovenzalische  Texte.  Interpretation  einzelner  Stellen. 
J.  Anglade. 

d)  Neuprovenzalische  Texte.    J.  Anglade. 

e)  Pro venzali sehe  Patois.   F.  Laclotte. 

6.  Katalanisch. 

Sprache  und  Textausgaben.     Jose  Balarl  y  Jovamj. 

7.  Spanisch.     Redigiert  von  G.  Baist. 
Sprache,  Dialekte,  Textausgaben.     G.  Baist. 

8.  Portugiesisch.    Redigiert  von  G.  Baist. 

Sprache,      Dialekte,     Textausgaben.        C.     Michaelis     de 
Vasconcellos. 

9.  Die    lateinischen    Elemente    im   Albanesischen. 
Holger  Petersen. 

10.  Romanische  Sprachen  ausserhalb  Europas. 

a)  Kreolisch.    Die  portugiesischen   Kreolen.    J.  Leite   de 
Vasconcellos. 

b)  Das  Französische  in  Afrika  und  Amerika.    Kanadisches 
Französisch.     J.  Geddes  jr. 

c)  Das  Spanische  in  Amerika,    Asien   (Philippinen)    und 
Afrika.     R.  Lenz  ii.  A. 

d)  Das  Portugiesische  in  Amerika  (Brasilien),  Afrika  und 
Ostindien  (Goa). 

e)  Das   Italienische   in    der  Levante.    W.  Prelhvitz.    Mit 
I  B  6  undID  11,  Mittel-  und  Neugriechisch,  zusammen 

_   (s.^o.). 
n.  Einwirkungen    a)    fremder  Sprachen   auf  die  ro- 
manischen: a)  im  allgemeinen,  ß)  in  den  Lauten,  y)  in 
den  Formen,  ö)  im  Satzbau,  e)  im  Wortschatz. 
Einwirkungen  b)  der  romanischen  Sprachen  auf 
andere.      Romanische     Fremdwörter.     F.  Kluge. 
W.  Metjer-Lübke.    AI.  Pogodin  u.  A. 
Das  Mittel-  und  Neugriechische.    W.  Prellwitz.  (s.  o.) 
Romanische  Elemente  in  nichtroman.  Sprachen:  Deutsch, 
Slavisch,    Ungarisch^    Türkisch    u.  s  w.      Rene   Basset. 
F.  Kluge.     W.  Meijer-Lübke.    AI.  Pogodin  u.  A. 
in.  Romanische  Metrik,  Stilistik,  Rhetorik.     E.  Stengel. 


[54  -  Karl  Vollniöller 

Zweiter  Teil. 

Litteraturwissenschaft. 

Einleitung:  1.  Bibliogniphie  und  Haudschnftenkunde  im  Allgemeinen. 
G.  Ä.  Wolf. 

2.  Litteraturwissenschaft  nnd  Poetik.  K.  Bormski. 

3.  Internationale  und  vergleichende  Litteraturgescbicbte. 
Stoflgescliiehte.     A.  L.  Jeltinek. 

Ä.  Vorbt'ii'iloiide  Litleratureu.    (Ausschliesslich  Latein.    Nur  berücksichtigt, 
soweit  sie  vorbereitend  sind.) 

1.  Orientalische  Litteratureu.  Arabisch.  C.  F.  Seybold  (mit 
Sprache  zusammen).  S.  oben.  Die  Litteratur  in  den  übrigen 
semitischen  Sprachen,  Persisch,  Türkisch,  Afrikanische 
Sprachen.  Bene  Basset.  Indische  Litteraturen,  der  äusserste 
Osten.     Henri  Cordie7\ 

2.  Griechische  Litteratur.  W.  Prellwitz.  Mit  I  D  11,  Mittel- 
nnd  Neugriechisch,  zusammen. 

3.  Germanische  Litteratur.  Mit  II  C  10  a  zusammen.  E. 
Wechssler. 

4.  Keltische  Litteraturen,     L.  Chr.  Stern. 

5.  Slavische  Litteraturen.     P.  Si/rkü. 

6.  Baskische  Litteratur.     -/.  Vinson. 

B.  Laleinischc  Litteratur. 

1.  Volkshiteinische  Litteratur.  Christlich-lateinische  Litteratur; 
M.  Manitius. 

2.  Lateinische  Litteratur  im  Mittelalter.     M.  Manitius. 

3.  Lateinische  Renaissancelitteratur.     K.  v.  Reinhardstoettner. 

C.  Romanische  Lilleratur. 

1.  Französische  Litteratur.     (Dialektgebiete  inbegriffen.) 
Einleitung:  Französische  Bibliographie  und  Iisskunde,  a)  Mittel- 
alter, b)  Neuzeit.     E.  Stengel. 
Französische  Litteratur  im  allgemeinen.   E.  Stengel. 

a)  Altfranzösische  Litteratur.  J.  Bonnard.  A.  Doutrepont. 
E.  Freymond.  A.  Jeanroy.  E.  Langlois.  M.  F.  Mann. 
E.  Stengel.     Joh.  Vising.     Karl  Vollmöller. 

b)  Französische  Litteratur  1500-1630.     E.  Stengel. 

c)  Französische  Litteratur  im  17.  und  Ib.  Jahrh.  Ilich. 
MahrenJioUz. 

d)  Französische  Litteratur  im  19.  Jahrh.    Bich.  MalirenhoUz. 
c)  Zeitgenössische  Litteratur  (jeweils   das  laufende  Jahr). 

Bich.  Malirenholtz. 
b-c  redigiert  von  Kich.  Mahrenholtz. 
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2.  Provenzalische  Litteratiir. 

Einleitung  wie  bei  1.     J.  Anglade. 

a)  Altprovenzalisehe  Litteratur.    J.  Anglade, 

b)  Neiiprovenzalische  Litteratur.     J.  Anglade. 

3.  Katalanische  Litteratur. 

Einleitung-  wie  bei  1.    Jose  Balari  y  Jovany. 

a)  Altkatalanische  Litteratur.     Jose  Balari  y  Jovany. 

b)  Neukatalanische  Litteratur.     Jose  Balari  y  Jovany. 

4.  Spanische  Litteratur.    Redigiert  von  G.  Baist. 

Einleitung  wie  bei  1.     G.  Baist. 

a)  Altspanische     Litteratur.      G.   Baist.      C.   Michaelis   de 
Vasconcellos.     Karl  VollmöJler. 

b)  Neuspanische  Litteratur.  G.  Baist.  yl.  L.<SY/e/e^(Spanisches 
Drama  bis  1800). 

5.  Portugiesische  Litteratur.     Redigiert  von  G.  Baist. 

Einleitung  wie  bei  1.     C.  Michaelis  de  Vasconcellos. 

a)  Altportugiesische  Litteratur.    C.  Michaelis  deVasconcellos. 

b)  Neuportugiesische  Litteratur.  C.  Michaelis  deVasconcellos. 

6.  Italienische  Litteratur.    Redigiert  von  V.  Rossi. 

Einleitung:   Ital.  Bibliographie  und  Hsskunde.    E.  Gorra. 

Ital.Litteraturgeschichte  im  Allgemeinen.  E.  Gorra. 

a)  Altitalienische  Poesie.     E.  Fercopo. 

b)  Altitalienische  Prosa.    C.  de  Lollis. 

c)  Dante.     M.  Barbi. 

d)  Petrarca.     G.  A.  Cesareo. 

e)  Boccaccio.    Vitic.  Crescini. 

f)  Poesia  cavalleresca.     Francesco  Foffano. 

g)  Italienische  Litteratur  1400 — 1540.     Francesco  Flamini. 
h)  Italienische  Humanisten  im  15.  und  16.  Jahrh.    Medardo 

Morici. 
i)  Italienische  Litteratur  1540—1690.    Flaminio  Pellegrini. 
k)  Italienische  Litteratur  im  18.  Jahrh.     L   Ferrari. 
1)  Italienisches  Theater  im  16.,  17.  und  18.  Jahrh.    A.  L. 

Stiefel. 
m)  Italienische  Litteratur  im  19.  Jahrh. 

«)  Die  klassische  Schule:  Monti,  Foscolo,  Leopardi  und 

ihre  Zeitgenossen.     P.  Bellezza. 
ß)  Die  romantische  Schule :  Manzoni,  seine  Anhänger  und 
Nachfolger.     Ild.  della  Giovanna. 
n)  Die    zeitgenössische    Litteratur    (jeweils    das    laufende 
Jahr).     L.  Pirandello. 

7.  Rätoromanische  Litteratur.     G.  Hartmann. 

Einleitung  wie  bei  1.     G.  Hartmamu 
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8.  Rumänische  Litteratur.     G.  Weigand. 

Eiuleitung  wie  bei  1.     G.  Weigand. 

9.  KomaDisehe  Litteraturen  ausserhalb  Europas. 

a)  Kreolische  Litteratur.  Die  portugiesischen  Kreolen. 
J.  Leite  de  Vasco)iccllos. 

b)  Französische  Litteratur  in  Afrika  und  Amerika.  Kanada. 
J.  Geddes  jr. 

c)  Spanische  Litteratur  in  Amerika,    Asien    und  Afrika'). 

d)  Portugiesische  Litteratur  in  Amerika  (Brasilianische 
Litteratur.  C.  Michaelis  de  Vasconcellos)  und  Afrika. 

10.  Romanische  Einflüsse  auf  die  fremden  Litteraturen. 
Auf:  a)  die    deutsche   Litteratur.    a)   Mittelalter.    E.  Wechssler. 

ß)   Neuzeit. 

b)  die  nordische  und  «)  englische  Litteratur  des  Mittelalters. 
M.  Kaluza.  ß)  neuenglische  Litteratur.  L.  Fränkel. 
Ab  1902  A.  L.  Stiefel. 

c)  die  slavische  Litteratur.    P.  Syrh). 

d)  die  mittelgriechische  Litteratur.     W.  Prelhvitz. 

e)  die  orientalischen  Litteraturen.  11.  Basset.  Henri  Cordier. 

11.  Umgekehrt:  Germanische,  slavische,  griechische, 
orientalische  Einflüsse  auf  die  romanischen  Litte- 
raturen. B.  Basset.  Henri  Cordier.  L.  Fränkel.  M.  Kaluza, 
W.  Frellivitz.    A.  L.  Stiefel.    F.  Sijrkii.    E.  Wechssler. 

12.  Wechselbeziehungen  zwischen  den  romanischen  Litteraturen 
unter  sich.     A.  L.  Stiefel. 

III. 

Dritter  Teil. 

Grenzwissenschaften. 

L  Volkskunde: 

a)  Im  Allgemeinen.  Methodik.   Friedr.  S.  Krauss.  K.  Beuschel. 

b)  Französisch  und  Provenzalisch.    K.  Beuschel.  Wallonisch. 
A.  Doutrepoitt. 

c)  Italienisch.     G.  Pitre. 

d)  Spanisch.     C.  Michaelis  de  Vasconcellos. 

e)  Portugiesisch,     C.  Michaelis  de  Vasconcellos. 

f)  Rätoromanisch.     G.  Hartmaim. 

g)  Rumänisch.     G.   Weigand. 


1)  Über  spanische  Litteratur  in  Auierik.a    ist   nach    einer  Mitteiluug    von 
Lenz  nichts  zu  sagen. 
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li)  Baskisch.     J.   Vinson. 

i)  Ausserhalb  Europas :  Kanada.  J.  Geddes  jv.  Die  portu- 
giesischen Kreolen.  J.  Leite  de  Vasconcellos.  Chilenische 
und  argentinische  Volkslitteratur.    B.  Lenz. 

2.  Historische  Geographie  und  Ethnographie.    Wird  wegen  Raum- 

mangel nur  mit  Auswahl  behandelt.  Bis  jetzt:  Frankreich. 
Bene  Pouijar-din.  Spanien  und  Portugal.  F.  A.  Coellio.  Tirol. 
Chr.  Schneller. 

3.  Kulturgeschichte.     Reste  romanischer  Kultur  auf  germanischem 
Boden  und  umgekehrt.     A.  Schultz. 

4.  Kunstgeschichte: 

a)  Bildende  Künste.    A.  Schultz. 

b)  Musikgeschichte.    B.  Böttgers.     G.  Thiiraii. 

5.  Rechtsgeschichte  und  Rechtsquellen.     Wie  bei   2.  Frankreich. 
Jemi  Brissaud. 

6.  Geschichte  der  Philosophie.     Frankreich.     Ferd.  Jak.  Schmidt. 

7.  Bibliothekswissenschaft.     G.  A.  Wolff. 

8.  Paläographie  und  Handschriften wesen.     G.  Gundermann. 

Die  Geschichte  der  romanischen  Völker,  Patristik,  Liturgik, 
Kirchengeschichte  werden  künftig  im  JBRPh.  nicht  mehr  behandelt; 
es  wird  dafür  auf  den  Historischen  bezw.  TheologischeuJahres- 
bericht  verwiesen.  Memoiren  werden  in  der  Litteraturgeschichte 
besprochen.  Die  mittelalterlichen  Memoiren  fallen  ohnedies  von  selbst 
in  dieses  Gebiet. 

IV. 

Vierter  Teil. 

Unterricht  in  den  Romanischen  Sprachen. 

A.  All  Universitäten.    Redigiert  von  Karl  Vollmöller  ^). 

1.  Preussen.    E.  Stengel. 

2.  Bayern.    H.  Schneegans. 

3.  Sachsen. 

4.  Württemberg.     C.   Voretzsch. 

5.  Baden.    L.  SütterUn. 

6.  Hessen. 

7.  Thüringen. 

8.  Elsass-Lothringen.    H.  Schneegans. 


1)  Die  fehlenden  Referate  werden  noch  besetzt.  Während  der  Ferien  konnte 
die  Werbung  nicht  mehr  zum  Abschluss  gebracht  werden. 
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9.  Österreich. 
10.  Schweiz. 

B.  Au  Tefhuisclie»  llochscimh'n.     W.  Scheffler. 

C    All  höheren  LehranslaKeii  (einschliesslich  Selbstunterricht.) 

I.  Unterricht  in  der  französischen  Sprache. 

Redigiert  von  Dr.  Otto  E.  A.  Dick  mann,  Direktor  der  Ober-Real- 
schule und  des  Reform-Real-Gymnasiums  i.  E.  zu  Cöln. 

1.  Allgemeines. 

a)  Allgemeine  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts.   A.  Gundlach. 

b)  Stand    des  Unterrichts    im  Franzüsisclien    an    den    Höheren  Lehr- 
anstalten der  Deutschen  Grossstaaten  und  Österreichs^). 


1)  Auf  meiue  Auftordenmg,  über  den  Betrieb  des  Französischen  in  der 
Deutschen  Schweiz  zu  berichten,  schrieb  uilr  Prof.  Dr.  J.  Ulrich  in  Zürich  189fl 
folgendes : 

„Die  Aufgabe,  über  die  Schweiz  zu  referieren  wie  über  Preussen, 
Sachsen  U.S.W,  ist  niclit  durchführbar.  Die  Schweiz  hat  fast  so  viele  oder  viel- 
leicht mehr  Bundesstaaten  als  Deutschland.  Nicht  bloss  hat  Zürich  ein  ganz 
anderes  Gymnasium  als  Bern  (Zürich  fängt  mit  12  Jahren  an,  Bern  mit  9), 
innerhalb  des  Kantons  Zürich  selbst  sind  wieder  Unterschiede  (das  Gymnasium 
Zürich  fängt  das  Französische  mit  der  3.  Klasse  an,  das  Gymnasium  Winter- 
thur  mit  der  zweiten). 

Über  die  Stellung  der  einzelnen  Anstalten  zu  der  Keformfrage  steht  in 
den  rrogramnien  nichts;  nicht  einmal  sind  die  Angaben  genau,  die  eine  in- 
direkte Kenntnis  bieten  könnten,  da  meistens  ein  alter  Status  mitgeteilt  wird. 

Man  niüsste,  um  eine  solche  Arbeit  gewissenhaft  schreiben  zu 
können,  die  ganze  Schweiz  bereisen  und  würde  dann  immer 
noch  riskieren,  falsches  zu  berichten. 

Eine  solche  Arbeit  wäre  wünschenswert  etwa  unter  dem  Titel:  Das  Studium 
der  fremden  Sprachen  in  der  Schweiz-,  sie  wäre,  wie  gesagt,  mühsam  und 
würde  besser  in  die  Schweiz.  Landeskunde  gehören.  Ich  kann  mir  absolut 
nicht  vorstellen,  wie  mau  regelmiissig  einen  Bericht  darüber  in  Ihrem  Unter- 
nchmi^n  unterbringen  könnte;  ich  glaube,  dass  auch  das  Interesse  in  Deutsch- 
land dllfür  nicht  stark  ist. 

Um  die  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  noch  näher  zu  illustrieren,  greife 
ich  die  Kantone  Zürich,  Bern,  Luzern  einerseits  heraus  und  stelle  andererseits 
Zürich  und  Winterthur  gegenüber.  Bern  beginnt  sein  Gymnasium  mit  dem 
zehnten  Alter.sjahre,  Zürich  und  Winterthur  mit  dem  zwölften,  Luzern  mit  dem 
dreizehnten.  Der  Unterricijt  im  Französischen  beginnt  in  Bern  in  der  ersten 
Klasse,  in  Zürich  in  der  dritten,  in  Luzern  in  der  zweiten,  in  Winterthur  in 
der  zweiten ;  dabei  ist  aber  auch  der  Altersunterschied  zu  berücksichtigen. 
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1.  Preussen.     A.  Gundlach. 

2.  Bayern.     G.  Wolpert. 

3.  Sachsen.    K.  Retischel. 


1.  Vcrhältniss  von  Kanton  zu  Kanton: 

10    11     12    13     14    15    16    17       18       19    20    Altersj.  d.  Schüler 

Zürich  —     —     —     —      6       6      3      3  P/^  —     —  =  19V2 

Bern  66663333        1  —    —  =37 

Basel  —     5533333  —  —    —  =25 

Luzern  ____4333        3  11  —  ig 

2.  Verhältnis  innerhalb  eines  Kantons : 

Zürich  ____6      6      3      3      l'\^       —     —  =  19V/j 

Winterthur  —    —    —     64444      IV2       —    —  =  23V2 

Quelle:  Dr.  G.  Finsler,  Die  Lehrpläne  und  Maturitätsprüfungen  der  Gym- 
nasien der  Schweiz.     Bern  und  Leipzig.  1893. 

Daran  mag  sich  eine  Kleinigkeit  geändert  haben,  das  Ganze  trifft  jetzt 
noch  zu.  Der  Bund  hat  bloss  die  Maturitätsprüfungen  für  die  Mediziner  in 
Händen  (auch  da  gibt  es  wieder  Kantönchen,  die  nicht  mithalten)  und  schliesst 
Verträge  mit  den  einzelnen  Kantonen  auf  Anerkennung  ihrer  Maturitäts- 
prüfungen ab ;  Gymnasien,  welche  keinen  solchen  Vertrag  haben,  schicken  ihre 
Abiturienten  an  die  eidgenössische  Maturitätsprüfung.  Der  deutsche  Leser 
denke  sich,  um  unsere  Verhältnisse  zu  verstehen,  ein  Miniaturdeutschland: 
Bern  etwa  =:  Preussen,  Zürich  =  Baiern,  Luzern  =  Württemberg,  Zug  = 
Reuss  ältere  Linie,  selbstverständlich  in  anderen  Kulturverhältnissen  mutatis 
mutandis. 

Auch  hier  heisst  es:  tout  comprendre!  Bern  hat  einen  deutschen  und 
einen  französischen  Kautonteil;  es  sorgt  dafür,  dass  jeder  gebildete  Berner 
die  beiden  Sprachen  spricht. 

Das  Winterthurer  Gymnasium  war  die  Schöpfung  eines  industriellen  und 
kommerziellen  Kommunalwesens,  das  also  die  Einführung  des  Französischen 
vor  dem  Griechischen  eher  durchsetzen  konnte  als  das  mehr  an  klassischen 
Traditionen  hängende  Zürich.  Luzern  hat  noch  den  Charakter  einer  Kloster- 
schule, sucht  ihn  aber  zu  überwinden. 

Noch  ein  Wort  über  das  Italienische,  das  an  deutschen  Gymnasien  nicht 
gelehrt  wird,  das  aber  in  der  Schweiz  wohl  seine  Berechtigung  hat,  nament- 
lich an  den  Anstalten,  iu  denen  das  Griechische  fakultativ  ist.  Für  „Nicht- 
griechen"  ist  Italienisch  obligatorisch  in  Winterthur  und  Aarau;  an  andern 
Orten,  z.  B.  in  Bern,  Chur  haben  sie  die  Wahl  zwischen  Englisch  und  Italienisch. 
In  Solothurn  ist  Italienisch  für  alle  Gymnasiasten  obligatorisch;  an  noch 
andern  Orten,  wie  Luzern,  Schaifhausen,  St.  Gallen  ist  dieses  Fach  fakultativ. 
In  Basel,  das  keine  „Nichtgriechen"  kennt,  haben  die  Gymnasiasten,  in  Zürich 
allein  auch  die  „Nichtgriechen"  keine  Gelegenheit  von  Staats  wegen, 
italienisch  zu  lernen. 

Vgl.  noch  „Die  modernen  Sprachen  an  den  deutsch-schweizeri- 
schen Gymnasien".  Von  J.U[lrich],  Neue  Zürcher  Zeitung  Nr.  290  Morgenblatt, 
19.  Oktober  1899.  (Chur  ist  Avegen  seiner  eigenartigen  Verhältnisse  nicht  be- 
rücksichtigt)." 

Somit  imterbk'ibt  der  Bericht. 
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4.  Wiirtfenibcrg".     K.  Erliart. 

5.  Buden.     IL  Böse. 

6.  Hessen.    K.  Dorfeid. 

7.  Österreich.    J.  FAlinger. 

a.  liClii-weise. 

a)  Über  den  Selbstunterricht  iui  Französischen.     It.  Krön. 

b)  L'bcr  den  Ansehauimg-sunterricht  im  Französischen.    R.  Krön. 

Xi.  HiltVniittel  für  den  traiixössischeii  Unterricht. 

a)  Grammatisclies: 

1.  Allgemeines. 

2.  Französische  Schulg-rammatiken.     A.  Gimdlach. 

3.  Französische  Schulgrammatiken  mit  Übungsbüchern.     A. 
Gimdlach. 

b)  Lektüre: 

1.  Schriftstellerausgaben.    A.  Kressner. 

2.  Lesebücher.     A.  Kressner. 

3.  Gedichtsammlungen.    A.  Kressner. 

4.  Metrik.    A.  Kressner. 

5.  Wörterbücher.    A.  Kressner. 

6.  Synonymik  und  Homonymik.     A.  Kressner. 

1.  Vokabularien  und  KonversationsbUcher.    A.  Kressner. 
8.  Litteraturgeschichte.     A.  Kressner. 
Anhang:  Der  französische  Unterricht  in  Dänemark,    Norwegen   und 
Schweden.    A.  Western. 
IL  Unterricht  in  der  italienischen  Sprache. 
Besprechung  der  Unterrichtsbücher.    W.  Meyer-Lübke. 

IIL  Unterricht  in  der  spanischen  Sprache. 
Besprechung  der  Unterrichtsbücher.     G.  Balst. 
Vgl.  für  IL  und  III.  die  Berichte   über  italienisch^    bezw.   spanische 

Grammatik.  / 
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iJr.  J.   Anglade,    Maitrc    de    coii-  Ür.    M.   Barbi,     Professor    au     der 

ferences  an  der  Universität  ßennes.  Universität  Mes&ina. 

Dr.    G.    Baist,     Professor    au    der  Prof.   Dr.  Eene  Basset,    Directeur 

Universität  Freiburg  i./B.  de  l'lilcole  des  Lettres,   Algier. 

Dr.  Jose  B  alar  i  y  Jovany,   Pro-  Dr.  Paolo  Bellezza,  Professor  am 

fessor    an    der    Universität  Barce-  Königl.    Technischen    Institut    in 

lona.  Mailand. 
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Dr.  F.  Barou  Bethune,  Professor 
an   der  Universität  Löwen. 

Dr.  Luigi  Bon  eil  i,  Professor  am 
Königl.  Orientalischen  Institut 
Neapel. 

Dr.  Jean  Bonnard,  Professor  an 
der  Universität  Lausanne. 

Ur.  K.  Borinski,  Privatdozent  an 
der  Universität  München. 

Dr.  J.  Brissaud,  Professor  an  der 
Universität  Toulouse. 

Dr.  G.  A.  Gesa  reo,  Professor  an 
der  Universität  Palermo. 

Dr.  F.  A.  Coelho,  Professor  am 
Ciirso  superior  de  letras  in  Lissabon. 

Dr.  Henri  Gordier,  Professor  an 
der  Orientalischen  Schule  Paris. 

Dr.  Vinc.  Grescini,  Professor  an 
der  Universität  Padua. 

Dr.  0.  E.  A.  Dickmann,  Direktor 
d.   Ober-Realschule  Cöln  a./R. 

Dr.  Karl  Dorfeid,  Realschuldirek- 
tor in  Oppenheim. 

Dr.  A.  Doutrepont,  Professor  an 
der  Universität  Lüttich. 

Dr.  G.  Doutrepont,  Professor  au 
der  Universität  Löwen. 

Dr.  J.  Ellinger,  Professor  an  der 
II.  Staatsoberrealschule  im  IL  Be- 
zirk zu  Wien. 

Dr.  K.  E  h r h  a  r  t,  Rektor  in  Stutt- 
gart. 

Dr.  Chr.  Fass,  Oberlehrer  am  Real- 
gymnasium zu  Halberstadt. 

Dr.  Luigi  Ferrari,  Bibliothekar 
an  der  Universitätsbibliothek  in 
Pisa. 

Dr.  Francesco  Flamini,  Professor 
an  der  Universität  Padua. 

Dr.  Francesco  Foffano,  Pro- 
fessor am  R.  Liceo  in  Pavia. 

Komanische  Forschungen  XIV.  3. 


Dr.  L  u  d  w.  F  r  ä  n  k  e  1,  Kgl .  Reallehrer, 
vorm. Hochschuldozent,  in  München. 

Dr.  E.  Freymond,  Professor  an 
der  Universität  Prag. 

Dr.  James  Geddes  jr.,  Professor 
an  der  Universität  Boston. 

Dr.  Paul  Geyer,  Kgl.  Gymnasial- 
professor in  Augsburg. 

Prof.  Dr.  Ildebrando  Della  Gio- 
vanna,   Rom. 

Dr.  Egidio  Gorra,  Professor  an 
der  Universität  Pavia. 

Dr.  P.  E.  Guarnerio,  Professor 
an  der  Universität  Mailand. 

Dr.  G.  Gundermann,  Professor  au 
der  Universität  Tübingen, 

Dr.  A.  Gundlach,  Professor  am 
Kgl.  Gymnasium  in  Weilburg. 

Dr.  Gottfried  Hartmaun,  Privat- 
dozent au  der  Universität  München. 

Dr.  B.  Herlet,  Kgl.  Gymnasiallehrer 
in  Bamberg. 

Dr.  A.  Jeauroy,  Professor  au  der 
Universität  Toulouse. 

Arthur  L.  Jellinek,   Wien. 

Dr.  W.  Kalb,  Kgl.  Gymnasial- 
professor in  München. 

Dr.  Max  Kaluza,  Professor  an  der 
Universität  Königsberg   i./Pr. 

Dr.  F.  Kluge,  Professor  au  der 
Universität  Freiburg  i./B. 

Dr.  E.  Ko schwitz,  Professor  au 
der  Universität  Königsberg  i./Pr. 

Dr.  Friedrich  S.  Krauss,   Wien. 

Dr.  A.  Kressner,  Professor  an 
der  Neuen  Realschule  in  Gassei. 

Dr.  W.  Kroll,  Professor  an  der 
Universität  Greifswald. 

Dr.  R.  Krön,  Oberlehrer  an  der 
kaiserlichen  Marine- Akademie  und 
-Schule,  Kiel. 
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Fauste  Laclotte,  Paris. 

Prof.  Dr.  G.  Landgraf,  Müuclien. 

Dr.  E.  Lauglois,  Professor  au  der 

Uuiversität  Lille. 
Dr.  Rudolf   Leuz.     Professor    am 

lustituto  Pedagogico    de  Chile  iu 

Santiago  (Cbile\ 
Dr.   E.    Levy,     Professor    an     der 

Universität  Freiburg  i./Br. 
Dr.  C.  de  Lollis,  Professor  an  der 

Universität  Genua. 
Dr.  Rieh.  jMahrenholtz,   Dresden. 
Dr.  Max  Manitius,   Dresden. 
Dr.  Max  Fr.  Mann,  Oberlehrer  am 
.  Goethe-Gymnasium    in    Fiviukfurt 

a.  M. 
Dr.  W.  Meyer-Lübke,     Professor 

an  der  Universität  Wien. 
Dr.     Carolina     Michaelia     de 

Vascoucellos  in  Porto. 
Prof,  Dr.  Medardo  Morici,  Florenz. 
Dr.  E.  G.    Parodi,     Professor    am 

R.  Istituto    di    Studi  Superiori  iu 

Florenz. 
Dr.  Holger  Pederseu;   Dozent  an 

der  Universität  Kopenhagen. 
Dr.  Flaminio    Pellegrini,    Pro- 
fessor am  R.  Liceo  Doria  in  Genua. 
Dr.    Erasmo    Percopo,     Professor 

an  der  Universität  Neapel. 
Prof.   Luigi   Pirandello,   Rom. 
Dr.  Giuseppe  Pitre,  Palermo. 
Dr.  AI  ex  an  der  Po  god  in,  Professor 

an  der  Universität  Warschau. 
Rene   Poupardin,    Archiviste-Pa- 

leographe,  Paris. 
Dr.    W.    Prellwitz,     Privatdozent 

an  d.  Universität  Königsberg  i./Pr. 
Dr.  Karl  v.  Reinhardstoettner, 

Honorarprofessor    an    der    K.    T. 

Hochschule  München. 


Dr.  Karl  Reuschel,  Oberlehrer  an 
der  Dreikönigsschule  in  Dresden-N. 

Dr.  E.  Ritter,  Professor  an  der 
Universität   Genf. 

Hofrat  B.  Röttgers,  Oberlehrer  an 
der  Vn.  Realschule  in  Berlin. 

Oberrealschul-Direktor  Dr.  H.Rose, 
in  Mannheim. 

Dr.  Vittorio  Rossi,  Professor  an 
der  Uuiversität  Pavia. 

Dr.  G.  L.  Rydberg,  Privatdozent 
an  der  Universität  Upsala. 

Professor  Dr.  K.  Sachs  in  Branden- 
burg a./H. 

Dr.  Carlo  Salvioni,  Professor  an 
der  Universität  Pavia. 

Dr.  Wilh.  Scheffler,  Professor 
an  der  Techn.  Hochschule  Dresden. 

Dr.  J.  H.  Schmalz,  Direktor  des 
Gymnasiums  zu  Rastatt. 

Dr.  Ferd.  Jak.  Schmidt,  Ober- 
lehrer an  der  Dorotheenschule  in 
Berlin. 

Dr.  Heinrich  Schneegans,  Pro- 
fessor an  der  Uuiversität  Würzburg. 

Dr.  Chr.  Schneller,  k.  k.  Landes- 
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Ueber  Lamartines  politische  Gedichte. 

Von  Kurt  Mehnert. 


Die  politischen  Dichtungen  Lamartines  füllen  vereint  einen  ver- 
hältnismässig geringen  Raum,  und  da  sie  in  seine  Möditations, 
Harmonies  und  Recueillemcnts  nur  hier  und  da  eingereiht  und  an  Zahl 
hinter  den  sie  umgebenden  anderen  Dichtungen  stark  zurücktreten, 
sind  sie  von  Kritikern  zumeist  übersehen,  nie  einer  Gesamtbetrachtung 
gewürdigt  worden.  Erst  in  der  Nummer  der  Revue  bleue  vom  20.  Mai 
1899  wies  Emile  Trolliet  in  einer  dankenswerten  Skizze  auf  mehrere 
der  schönsten  hin.  Meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  Adolf 
Tobler.  verdanke  ich  den  Hinweis  auf  diesen  Aufsatz  und  die  An- 
regung zu    einer    umfassenden   Abhandlung    über    diesen   Gegenstand. 

Die  politischen  Gedichte  Lamartines,  die  wir  in  dem  Rahmen 
seiner  gesamten  Weltanschauung  betrachten  wollen,  fallen  in  den 
Zeitraum  von  1816  bis  1841.  Sie  unterscheiden  sich  von  denen  an- 
derer Dichter  dadurch,  dass  auch  nicht  eines  im  Dienst  irgend  einer 
Partei  geschrieben  ist.  Sobald  aber  der  Dichter  seinem  Prinzip  der 
Stellung  über  den  Parteien  untreu  geworden  und  im  Jahre  1841  zur 
Opposition  übergetreten  war,  versiegte  auch  der  Quell  seiner  Dichtung. 

"Während  des  bezeichneten  Zeitraumes  arbeitete  er  mit  unermüd- 
lichem Fleisse  an  seiner  Fortbildung,  und  es  lässt  sich  ein  ständiger, 
nie  rastender  Entwickelungsgang  seiner  Ideen  in  seinen  Gedichten  ge- 
nau verfolgen.  Zum  Zwecke  der  besseren  Uebersicht  aber  teilen  wir 
seine  Entwickelung  in  zwei  Perioden  und  lassen  die  zweite  mit  dem 
Jahre  1827  anheben,  in  dem  die  Uebersetzung  der  Herderschen  „Ideen 
zur  Philoso])hie  der  Geschichte  der  Menschheit*'  von  Edgar  Quinet 
erschien.  Die  erste  kennzeichnet  sich  im  ganzen  durch  ein  Beharren 
in  den  ererbten  Anschauungen  des  Kreises,  dem  er  seinen  Urs})rung 
verdankte,  indem  er  dabei  doch  die  Selbständigkeit  seines  Denkens 
gegenüber  den  Ultraroyalisten  und  Liberalen  durchaus  behauptete, 
die  zweite  durch  ein  Losreissen  von  traditionellen  Gedanken  und 
völliges  Aufgehen  in  den  die  Zeit  bewegenden,  durch  die  deutsche 
Philoso])hie  und  besonders  durch  Herder  angeregten  Ideen. 
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Abkürzunge  n. 

Chute  =  La  Chute  d'im  Ange.  Episode.    Paris  1900. 

Corr.  =  Correspondance  de  Lamartine.     Publiee  par  M^ne  Valentine  de 

Lamartine,  deiixieme  edition.    Paris  1882. 
Cours  fam.  =  Cours  familier  de  litterature,  1856—70. 
Desch.  =  Lamartine,  par  Emile  Deschanel;  troisieme  edition.  Paris  1895. 
Harm.  =  Harmonies  poetiques  et  religieuses.    Paris  1900. 
Herder  =  Ideen  zur  Philosophie   der  Geschichte    der  Menschheit   von 

Herder. 
Joe.  =  Jocelyn,  Episode.    Paris  1900. 
Lettres  ä  L.  =  Lettres  ä  Lamartine,  publiees  par  madame  Valentine 

de  Lamartine.    Paris  1893. 
Mem.  pol.  =  Memoires   politiques    de    Lamartine,    Band    37 — 40    der 

Oeuvres  completes,  publiees  et  inedites,  editees  par  lui-meme, 

1860-63. 
Nouv.  Med.  =  Nouvelles  Meditations.    Paris  1900. 
Poes.  ined.  =  Poesies  inedites  de  Lamartine,  publiees  par  M™°  Valen- 
tine de  Lamartine;  deuxieme  edition.     Paris  1881. 
Pr.  Med.  =  Premieres  Meditations  poetiques.    Paris  1900. 
Rec.  =  Recueillements  poetiques.    Epitres  et  Poesies  diverses.     Paris 

1888. 


Erste  Periode  1816—27. 
i.  Lamartine  und  das  königliche  Haus. 

Lamartine  ererbte  von  seinen  Vorfahren,  die  dem  Provinzadel  an- 
gehörten, die  Liebe  zum  angestammten  Königshause.  Sein  Vater  war 
einer  der  Edelleute,  die  Ludwig  XVI.  in  der  Gefahr  zu  Hilfe  eilten 
und  am  10.  August  1792  verwundet  und  gefangen  genommen  wurden. 
Auch  er  seufzte  unter  der  Gewaltherrschaft  Napoleons  und  begrüsste 
mit  freudigen  Zukunftshoflfnungen  die  Rückkehr  der  Bourbonen,  mit 
denen  er  Friede  und  Freiheit  wiederkommen  sah.  Er  trat  sofort  in 
die  Leibgarde  des  Königs  ein,  geleitete  ihn  nach  Napoleons  Rückkehr 
von  Elba  bis  zur  belgischen  Grenze  und  flüchtete,  um  nicht  jenem 
dienen  zu  müssen,  nach  der  Schweiz.  Dort  lernte  er  durch  die  Ver- 
mittelung  seines  Freundes  Louis  de  Vignet  dessen  Oheim,  den  Grafen 
Joseph  de  Maistre,  kennen,  dessen  Theorieen  er  vielleicht  damals 
noch  nicht,  wie  später  (Corr.  III,  404.  Confidences  XII,  2.  3)  als 
sophistische,  paradoxe  Uebertreibungen  verurteilte.  In  den  ersten  Jahren 
nach  der  Restauration  suchte  und  fand  er  die  Freundschaft  des  streng 
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royaliv^tischen  Lnniennais  (Corr.  I,  B22.  11,  24.  30.  48.  118.  Souvenirs  et 
Portraits  I,  oVi).  Pr.  Med.  174  t'.).  Die  royalistischen  Salons  der  Haupt- 
stadt, vor  allem  der  der  M"»«  de  Montcalm,  erschlossen  sich  ihm;  hier 
sah  er  u.  a.  Bonald.  Lamennais.  Genoude,  die  Herzogin  von  Broglie. 
Auch  persönliche  Dankbarkeit  fesselte  ihn  an  das  königliche  Haus. 
Ludwig  XVIII.  ernannte  den  jungen  Dichter  der  Meditations  zum  Ge- 
sandtschaftssekretär in  Neapel,  später  Florenz,  wo  er  vielleicht  die 
glücklichsten  Jahre  seines  Lebens  zubrachte. 

Drei  Gedichte  verdanken  der  königstreuen  Gesinnung  des  Dichters 
ihre  Entstehung: 

1.  Le  Genie»)  (Pr.  Möd.  118), 

entstanden  im  Sommer  1816  in  Aix-les-Bains.  Dort  lernte  er  Madame 
Julie  Charles,  die  Elvire  seiner  Gedichte,  kennen  und  lieben.  Sie  er- 
widerte seine  Neigung  und  suchte  ihm,  der  einer  Anstellung  im  diplo- 
matischen Dienst  sehnlichst  harrte,  die  Fürsprache  des  einflussreiehen 
Vicomte  de  Bonald  .  zu  verschatTeu,  der  in  ihrem  Salon  zu  Paris  ver- 
kehrte. Infolgedessen  richtete  er  die  vorliegende  Ode  an  ihn;  sie 
erschien  zuerst  in  der  5.  Auflage  der  Meditations  im  Jahre  1820. 
Bonald  hat  sie  gewiss  freundlich  aufgenommen;  denn  aus  einem  Briefe 
vom  27.  Juni  1818  erfahren  wir,  dass  er  den  Dichter  kurz  vorher 
durch  einen  reizenden  Brief  und  durch  die  Schenkung  seiner  gesammel- 
ten Werke  gerührt  habe. 

Bonald  war  damals  der  Mittelpunkt  der  aristokratischen  Salons 
des  linken  Seineufers,  ein  erbitterter  Feind  der  Freiheit,  Gegner  der 
Picvolution  und  ihrer  Prinzipien,  der  Philosophie  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts, die  an  allem  Unglück  der  Revolution  schuld  sein  sollte 
(auch  Lamartine  spricht  in  der  zweiten  Strophe  von  den  sophistes 
celebres  und  bezeigt  mehrfach  seinen  Abscheu  vor  den  Schrecknissen 
der  Revolution).  Besonderen  Beifall  erwarben  in  den  betreffenden 
Kreisen  die  Lois  primitives,  in  denen  er  die  unumschränkte  Herrschaft 
der  Regierenden,  die  Vorrechte  des  Adels  und  die  Notwendigkeit  des 
Gehorsams  der  Untertanen  auf  den  göttlichen  Willen  zurückführte. 
Freilich  auf  eine  recht  seltsame  Weise:  Der  Mensch,  so  führte  er  aus, 
hat  das  Wort  nicht  selbst  erfinden  können,  Gott  hat  es  ihm  geoflfen- 
bart,  und  damit  zugleich  die  Ideen.  Die  erste  von  Gott  geoffenbartc 
Wahrheit  liegt  nun  in  den  Begriffen  Ursache  und  Wirkung;  zwischen 
beiden  nimmt  er  ein  Mittel  an.  In  der  sozialen  Ordnung  entspricht 
der  Ursache  die  Macht,  dem  Mittel  der  Diener,  der  Wirkung  der  Unter- 
tan,   d.  h.  König,  Adel,  Volk.     Diese  3  können  fest  oder   unfest,    un- 


1)  Vgl.    Mem.    pol.    11,  4;    Nouv.    Confidcnces    IV,  12;    Desch.    I,  88—00. 
An.itole  France,  L'Elvire  de  L.  S.  <J7 :  E.  de  Vogü6,  lleures  d'histoire  56. 
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veränderlicli  oder  veränderlich  sein:  aber  je  fester,  desto  kräftiger, 
vernünftiger,  dauernder;  folglich  müssen  Königtum  und  Adel  mit  ihren 
Vorrechten  erblich  sein;  dem  König,  unterstützt  von  dem  Adel,  kommt 
das  Regieren,  dem  Volke  nach  göttlichem  Willen  allein  das  Regiert- 
werden, nicht  Freiheit  und  Teilnahme  an  der  Regierung  zu;  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  Es  ist  recht  bezeichnend  für  Lamartine,  dass  er  sich  auf 
Bonaids  Folgerungen  überhaupt  nicht  einlässt,  um  deretwillen  ihn 
die  Ultraroyalisten  zu  ihrem  Orakel  erteilenden  „Genie"  erhoben  hatten. 
Für  ihn,  der  die  Republik  und  das  Kaiserreich  hatte  zusammenbrechen 
sehen,  ruhte  die  Hauptbedeutung  Bonaids  (vgl.  Str.  3)  vielmehr  darin, 
dass  er  bei  aller  Unsicherheit  der  Verhältnisse  doch  etwas  Beständiges, 
Gott  im  Himmel,  die  alles  Irdische  lenkende  Vorsehung,  erwiesen 
hatte.  Insofern  huldigt  auch  er  ihm  als  einem  Genie.  Alles,  was  er 
von  ihm  in  Str.  1—4  zu  sagen  weiss,  rechtfertigt  übrigens  seine  spätere 
Versicherung,  dass  er  damals  Bonaids  Werke  noch  nicht  gekannt  habe, 
und  für  diesen  war  das  vielleicht  mit  ein  Anlass,  ihm  seine  sämtlichen 
Werke  zu  schenken.  Wenn  er  sich  dann  wirklich  ein  wenig  in  sie 
vertiefte,  so  blickte  er  doch  schon  fünf  Jahre  später  im  südlichen  Italien 
mit  Bedauern  auf  die  Zeit  zurück,  von  der  er  am  5.  November  1821  in 
der  Meditation  „Philosophie"  (Pr.  Med.  125,  zuerst  gedruckt  1825  in 
der  12.  Auflage)  an  seinen  Vorgesetzten,  den  Marquis  von  Maisonfort, 
schrieb : 

„ je  cherchais  ä  connaitre, 


S'il  est  de  saintes  lois  qui,  du  ciel  emanees, 
Des  empires  mortels  prolougent  les  annees, 
Jettent  un  frein  au  peuple  indocile  ä  leur  voix. 
Et  placent  Uequito  sous  la  garde  des  rois"; 
und   was   er   in  den  Confidences  XII,  15    von    seinem    gleichgesinnten 
Freunde   jener  Zeit,    dem    abbe   Dumont,    sagte,    galt   auch   von  ihm 
selber:  „  .  .  .  son  esprit  sceptique,  rebelle  ä  la  logique  de  ces  ecrivains 
(Bonald  und  Lamennais),    admirait    leur    genie    plus    qu'il    n'adoptait 
leurs  dogmes.     II  s'attendrissait,  il  s'exaltait,  il  priait  avec  leur  style, 
mais  il  ne  croyait  pas  avec  leur  foi". 

Im  zweiten,  doppelt  so  grossen  Teil  der  Ode  behandelt  er  zum 
ersten  Mal  das  Thema  von  dem  mit  Undank  belohnten  Genie,  das 
später  öfter  wiederkehrt:  vgl.  Pr.  Med.  154,  Kouv.  Med.  202,  Harm.  79 
und  XVII,  Rec.  73.  86  f.,  219.  268.  Er  bemüht  sich  hier,  Bonald  über 
die  Angriffe  der  Liberalen  hinwegzutrösten,  die  ihn  wegen  seiner 
falschen  Logik,  Unduldsamkeit  und  Eingebildetheit  ebenso  heftig  be- 
fehdeten, als  ihn  die  Ultras  vergötterten. 

Strophe  6  und  7  kennzeichnen  des  Dichters  früheste  Stellung  zur 
Revolution,  die  ihren  volleren  Ausdruck  findet  in  der  „Ode". 
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2.  Ode  (Pr.  M6d.  59). 

Sie  erscliieu  zuerst  in  der  12,  Auflag-e  der  Pr.  Med.  1825,  ist  aber 
schon  im  Oktober  1817  entstanden.  Ein  Brief,  datiert  Bourgoin,  jeiidi 
soir,  octobre  1817,  teilt  die  jetzt  zwölfte  Strophe  als  zu  den  bereits 
vorhandenen  neu  hinzug-ediehtet  mit. 

Auch  hier  vertrat  der  Dichter  den  Standpunkt  der  Royalisten 
gegenüber  den  Liberalen.  Während  diese  die  ewigen  Grundgedanken 
der  Kevolutiou  inmier  wieder  hervorhoben,  sah  der  junge  Dichter  in 
ihr  nur  die  Schrecknisse.  Mit  Hoffnung-  auf  Frieden  und  neues  Glück 
hatte  er  1814  die  Bourboneu  begrüsst,  doch  sah  er  im  Gegenteil  sein 
Vaterland  unglücklicher  als  zuvor  und  von  den  Leidenschaften  der 
äussersten  politischen  Parteien  zerwühlt.  Wie  war  da  der  Wille  der 
Vorsehung  zu  erklären,  die  er  über  das  Schicksal  waltend  dachte  V 
Er  griff  (vgl.  Str.  1  und  in  der  Med.  „Le  Desespoir"  mit  Bezug  auf 
die  eigene  Zeit  die  Worte:  „Les  enfants  heritant  Tiniquite  des  p6res") 
zurück  auf  den  Bibelvers  Exodus  2b,  5,  den  schon  Voltaire  in  den 
Oden  „Sur  les  malheurs  du  temps"  und  „Sur  le  passe"  benutzt  hatte. 
Achnlich  tröstete  J.  de  Maistre  17D5  in  seinen  „Considerations  sur  la 
France"  die  ihrer  Vorrechte  beraubten,  vertriebenen  und  verarmten 
Adligen,  indem  er  die  Kevolution  als  eine  Züchtigung  des  französischen 
Volkes  wegen  seiner  Ungläubigkeit  und  als  eine  solche  der  Könige 
darstellte,  die  die  Religion  zu  beschützen  und  die  Ausbreitung  der 
philosophischen  Lehren  des  18.  Jahrhunderts  zu  hemmen  unterlassen 
hätten.  Der  Gedanke  der  Sühnung-  der  Schuld  durch  die  unschuldigen 
Nachkommen  der  Schuldigen  wurde  auch  von  anderen  Theoretikern 
der  Pestauration,  wie  Saint-Martin  und  Ballanche  und  in  J.  de  Maistre's 
Petersburger  Abenden    (Kap.  9)    entschieden  betont;    vg-1.  auch  Victor 

Hugo  in  der  Ode  „Le  poöte  dans  les  Revolutions" :  „ le  bon- 

heur  du  vice  par  l'innocent  est  expie". 

Worin  bestand  nun  die  Schuld  der  Vorfahren  während  der  Re- 
volution, für  die  die  Gegenwart  büssen  muss?  Hierzu  vgl.  Str.  4  und 
Str.  6  und  7  der  zuvor  besprochenen  Ode,  sowie  die  16.  und  17.  Str. 
der  Meditation  „Le  Desespoir"  (entstanden  zwischen  Juli  und  Dezem- 
ber 1818  nach  Corr.  I,  320.  347.  355.  358—361):  hier  verurteilt  er  die 
Pcvohition  wegen  der  unschuldigen  Opfer,  die  sie  gefordert,  wegen 
der  Aufiicbung  der  Religion  und  wegen  ihres  Ausgangs  in  die  Gewalt- 
herrschaft Napoleons.  In  der  vorliegenden  Ode,  Str.  3 — 8,  sieht  er 
die  Gründe,  die  zu  all  diesem  Unglück  führten,  in  der  törichten  Vcr- 
messeuheit  und  Ueberhebung  der  Philosophie  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts. Den  von  ihren  Lehren  erfüllten  Leuten  der  Revolution  legt 
er  Worte  in  den  ]\Iund,  die  stark  an  Voltaires  Ode  „A  Messieurs  de 
l'Acadtmie  des  Sciences"  erinnern.  Voltaire  pries  dort  die  Fortschritte, 
die  die  Herren  von  der  Akademie  in  der  Wissenschaft  vollbracht,  und 
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stellte  sie  als  Herrscher  über  die  Natur  sogar  dem  Allerhöchsten  an 
die  Seite.  Sehr  wohl  lassen  sich  hierher  die  Verse  ziehen,  die  Lamar- 
tine um  dieselbe  Zeit  in  der  Ode  „La  Poesie  sacree"  (Pr.  Med.  187) 
Jesaias  in  den  Mund  legte: 

„Malheur  ä  vous,  race  insensee, 

Enfants  d'un  sifecle  audacieux, 

Qui  dites  dans  votre  pensee: 

Nous  sommes  sages  ä  nos  yeux!" 
Von  dem  traurigen  Bilde  der  Gegenwart  wendet  der  Dichter  in 
Str.  9  und  10  seinen  Blick  mit  romantischer  Sehnsucht  nach  der  Ver- 
gangenheit, der  Zeit  Ludwigs  XIV.  „Nous  ne  murmurions  pas",  er- 
zählt er  in  den  Confidences  XII,  14  von  sich  und  seinem  Freunde, 
dem  abbe  Dumout,  „de  peur  de  nous  confondre  avec  les  partisans  de 
l'empire  (die  Liberalen);  mais  nous  gemissions  tout  bas  et  nous 
remontions  ou  nous  descendions  les  siecles  pour  y  retrouver  des  gou- 
vernements  dignes  de  l'humanite." 

Der  glanzvollen  Epoche  Ludwigs  XIV  stellt  er  in  Str.  11  und  12 
die  Kaiserzeit  gegenüber,  worauf  wir  gelegentlich  der  Besprechung 
der  Ode  auf  Bonaparte  zurückkommen. 

Ein   reiner  Ausdruck  königstreuer  Gesinnung  ist  endlich   die  Ode 

3.  Sur  la  Naissance  du  duc  de  Bordeaux  (Pr.  Med.  86). 

Am  Abend  des  13.  Februar  1820  wurde  der  Herzog  von  Berry 
von  einem  Individuum  tödlich  getroffen,  das  damit  das  ganze  Haus 
der  Bourbonen  treffen  wollte.  Der  Herzog  war  der  zweite  Sohn  des 
Grafen  von  Artois,  späteren  Königs  Karl  X.,  und  da  sein  älterer 
Bruder,  der  Herzog  von  Angouleme,  kinderlos  war,  so  beruhte  auf 
ihm  der  Fortbestand  des  älteren  Zweiges  der  Bourbonen.  Sieben 
Monate  später  gebar  seine  Gemahlin  den  Herzog  von  Bordeaux.  Die 
Ultras  begrüssten  ihn  mit  Jubel  als  Enfant  du  miracle,  und  feier- 
lich wurde  er  mit  dem  Jordanwasser  getauft,  das  Chateaubriand  aus 
dem  heiligen  Lande  mitgebracht  hatte.  Auch  Lamartine  fühlte  sich 
versucht,  seinen  Beitrag  zum  allgemeinen  Jubel  zu  geben,  freilich  erst 
einen  Monat  nach  dem  Ereignis  und  ohne  dass  er  sich  selbst  mit  dem 
Ergebnis  sonderlich  zufrieden  fühlte.  Am  29.  Oktober  1820  schrieb 
er,  er  habe  soeben  eine  „schlechte"  Ode  über  den  Herzog  von  Bor- 
deaux beendet.  Über  den  Misserfolg  tröstete  er  sich  indessen  bald:  „Je 
me  sens  un  grand  poete  malgre  mon  ode  (Brief  vom  25.  Januar  1821)." 

Wir  heben  nur  Einzelheiten  heraus : 

In  Str.  3  gibt  der  Dichter  einer  Ueberzeugung  Ausdruck,  die  die 
bedeutendsten  Männer  seiner  Zeit  teilten  und  auf  der  das  fast  nervöse 
Suchen  nach  neuen  Grundsätzen  für  die  Neugestaltung  alles  Bestehen- 
den beruhte.    Man  glaubte,  dass  mit  der  Kevolution  die  Vergangenheit 
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zusammengebrochen,  dass  mau  nun  an  einem  für  Frankreich,  ja  für 
die  ganze  Welt  entscheidenden  Wendepunkt  der  Geschichte  angelangt 
sei.  Mit  banger  Ungewissheit  schaute  man  in  die  Zukunft;  man  er- 
sehnte einen  Heros,  ein  Genie,  das  die  tastende  Menschheit  auf  siche- 
rem Wege  der  Zukunft  entgegenführen  sollte. 

Die  Schilderung  des  Charakters  und  der  künftigen  Schicksale  des 
Neugeborenen  ist  wesentlich  von  des  Dichters  Gegensatz  zu  Napoleon 
eingegeben. 

Clovis  (Str.  7)  war  neben  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XIV.  eine 
Lieblingsfigur  der  in  die  Vergangenlieit  zurücksehauenden  Dichter  der 
Kestauration.  In  der  Tragödie  von  Viennet,  die  am  19.  Oktober  1820 
im  Theatre  Frangais  aufgeführt  wurde,  ist  wiederholt  von  dem  den 
Nachkommen  Chlodwigs  bestimmten  Geschick  die  Rede  (11,  1.  IV,  11. 
Schluss  von  V,),  u.  a.  dass  sie  einst  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Rhein 
herrschen  sollten.  Lamartine  selber  beschäftigte  sich  seit  1812  mit 
dem  Plan  zu  einem  grossen  Epos  „Clovis",  das  er  zu  seinem  Lebens- 
werk machen  wollte,  und  erwähnte  es  noch  1819  (Corr.  I,  205.  222. 
224.  282   301.  355  f.  358.    II,  4.  6.  40.  49). 

II.  Lamartine  und  die  Parteien. 

Trotz  der  soeben  behandelten  Gedichte  darf  jedoch  Lamartine 
ebensowenig  zu  den  Royalisten  wie  zu  den  Liberalen  gerechnet  wer- 
den. Das  Parteigezänk,  das  sich  nach  der  Rückkehr  der  Bourbonen 
wider  sein  Erwarten  erhob,  war  seiner  versöhnlichen  und  friedlieben- 
den Natur  in  tiefster  Seele  verhasst.  Sein  Gewissen  blieb  sein  allei- 
niger Ratgeber:  von  Anfang  an  stellte  er  sich  über  die  Parteien,  und 
wenn  er  Anlass  hatte,  ihnen  gegenüberzutreten,  so  sagte  er  ihnen  frei- 
mütig und  leidenschaftlos  seine  Meinung. 

Die  Ereignisse  der  ersten  Jahre  der  Restauration  wirkten  indessen 
dahin,  dass  er  dem  politischen  Leben  während  dieser  Zeit  völlig  teil- 
nahmslos gegenüberstand.  Im  elften  Buche  der  Confidences  erzählt  er, 
wie  er  1815  binnen  acht  Tagen  dieselbe  Menge  den  Bourbonen,  den 
Freunden  der  Freiheit,  und  Napoleon,  dem  Despoten,  habe  zujauchzen 
sehen.  „De  ce  jour  je  desesperai  de  la  toute-puissance  de  Topinion, 
et  je  crus  ,:plus  quod  (!)  decet"  ä  la  puissanee  des  baionnettes."  Er 
verachtete  die  Masse  als  solche  und  erklärte  wohl  in  ausgesprochenem 
Gegensatze  zu  den  Ansichten  der  Frau  von  Stael  (Corr.  I,  240.  314. 
II  9),  gegenüber  einer  so  verdorbenen,  aus  lauter  Lastern  zusammen- 
gesetzten Menge  führe  nicht  Wahrheit,  Vernunft  und  Gerechtigkeit  zu 
dem  einzigen  Regierungsziel,  Ordnung  und  Frieden,  sondern  allein 
Gewalt,  deren  Anwendung  von  der  Natur  des  Menschen  und  der  Er- 
fahrung gefordert  werde.  Dabei  schwebte  ihm  gewiss  die  insgeheim 
doch  bewunderte,  kraftvolle  Regierung  Napoleons  vor. 
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Diesen  Gedanken  beabsichtigte  er  in  einer  rein  politischen  Tragödie 
zu  dramatisieren,  deren  Plan  er  1818  erfasste,  und  mit  der  wir  ihn  bis 
1823  beschäftigt  finden  (Corr.  I,  297.  301.  312.  319.  II,  22.  30.  86. 
199.  244):  Cesar  on  la  Teille  de  Pharsale,  später  Cesar  et  Calon  betitelt. 
Er  wollte  darin  zeigen,  dass  der  Natur  des  Menschen  nicht  Frei- 
heit, sondern  Gewalt  angemessen  sei;  Cäsar,  halb  Gott,  halb  Hein- 
rich IV.,  sollte  den  „Affen  der  Freiheit"  zeigen,  dass  ein  Tyrann  eine 
Wohlthat  für  sie  sei,  sobald  sie  ganz  in  den  Lastern  des  Egoismus 
verfault  seien.  Cäsar,  Brutus  und  Cato  sollten  darin  die  Hauptrollen 
spielen;  nun  begegnen  die  drei  zusammen  in  einer  Strophe  von  „La 
Desespoir",  der  viertletzten  (Pr.  Med.  46),  und  wir  dürfen  vermuten, 
dass  die  ihnen  dort  gegebenen  Züge  ihnen  auch  im  Drama  zugedacht 
waren.  Lamartine  arbeitete  eifrig  daran,  gestaltete  es  wiederholt  um, 
gab  es  aber  schliesslich  auf,  weil  es,  wie  er  meinte,  den  „anarchischen 
Gesinnungen  seiner  Zeit  zuwiderlaufe  und  daher  doch  keinen  Beifall 
finden  würde,  hauptsächlich  aber  gewiss  deshalb,  weil  sich  seine 
eigenen  Ueberzeuguugen  zum  Bessern  gewandt  hatten. 

Der  Verachtung  der  Masse,  für  die  er  die  Gewalt  als  alleiniges 
Regierungsmittel  erachtete,  entsprang  ferner  die  Enthaltung  von  jeder 
Teilnahme  am  politischen  Leben,  vgl.  Corr.  I,  256.  320.  Wozu  sich 
im  Dienste  der  Gesamtheit  aufopfern,  da  sie  es  nicht  wert  schien? 
Viel  mehr  mache  man  sich  verdient,  wenn  man  durch  ein  gutes  Bei- 
spiel auf  die  verdorbene  Menge  wirke,  redlich  sein  Feld  baue,  brave 
Kinder  erziehe  und  an  der  Ausbilduug  der  eigenen  Persönlichkeit 
immer  fortarbeite.  Hierzu  vergleiche  man  ,.L'ombre  de  Ticfor  Älfieri" 
(Poes.  iued.  188),  datiert  Milly,  26  novembre  1817.  Hier  bekennt  es 
der  grosse  Alfieri  als  einen  Irrtum,  dass  er  angesichts  der  Ausschrei- 
tungen der  sinnlosen  Menge  und  unter  gütigen  Monarchen  seinem 
Hasse  gegen  die  Tyrannen  gar  so  sehr  nachgegeben  habe.  Wozu 
gegen  den  einen  kämpfen,  wenn  man  hernach  doch  notwendig  der 
Tyrannei  vieler,  der  Menge,  verfällt?  Jeder  ist  hienieden  Sklave:  der 
Götter,  seiner  selbst,  des  Schicksals.  Gleichviel  unter  wessen  Herr- 
schaft, sei  tugendhaft,  so  bist  du  frei  ^) ! 

Endlich  erwähnen  wir  als  seinem  ganzen  Denken  zu  Grunde 
liegend  seinen  unbedingten  Glauben  an  die  Macht  der  Vorsehung, 
gegen  die  wir  nun  doch  einmal  nicht  ankämpfen  können,  und  die 
alles,  was  uns  hier  wirr  und  unklar  erscheint,  sicher  zum  Besten 
führen  wird;  einen  Glauben,  der  in  dieser  ersten  Periode  ihn  über  die 


1)  Auf  Alfieri  war  Lamartine  zunächst  durch  einen  Artikel  des  Mercure 
aufmerksam  gemacht  worden.  Er  stellte  ihn  bald  sogar  über  Rousseau  und 
wurde  von  ihm  zu  einer  Tragödie,  Saül,  angeregt.  Vgl.  Po6s.  ined.  231,  Corr.  I, 
83,  160,  206.  .    "  . 
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traurige   iiolitisclic  Laj2:e  liinvvcgtröstete  und    einen  geradezu  fatalisti- 
schen Charakter  zeigt  (vgl.  Corr.  I,  2G7.  280.  :)48). 

1.  Lamartines  Verhältnis  zu  den  Liberalen. 

Wider  die  durch  politische  Enttäuschungen  veranlasste  und  von 
seiner  fatalistischen  Grundstimniung  unterstützte  Passivität  während 
der  ersten  Jahre  der  Restauration  kam  indessen  bald  seine  wahre 
Natur  zum  Durchbruch.  Der  Provinzadel;  dem  er  seine  anhangende 
Liebe  zum  Königshaus  verdankte,  war  zugleich  die  Quelle  seines 
politischen  Ideals,  eines  gemässigten  Liberalismus  (Mem.  pol.  IV,  13). 
Der  Adel  in  der  Provinz  befand  sich  stets  in  heftigem  Gegensatz  zum 
Hofadel,  der  sich  die  wichtigsten  Privilegien  ausschliesslich  angeeignet 
hatte,  nährte  freiheitliche  Gesinnungen  und  begrüsste  daher  auch  die 
gemässigte  Revolution  des  Jahres  1789  mit  Freuden.  Der  abbe  La- 
martine, des  Dichters  Oheim,  war  leicht  revolutionär  gesinnt  und 
stand  mit  Mirabeau  im  Briefwechsel.  Das  politische  Ideal  dieser 
Kreise  war  kein  anderes  als  das  Voltaires^):  eine  Duldung  und  Denk- 
freiheit gewährende  unumschränkte  Regierung,  die  sich  zum  Wohle 
der  Menschheit  in  den  Dienst  der  jeweilig  höchsten  Ideen,  des  Fort- 
schritts, stellt.  Es  kann  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der 
junge  Lamartine  auch  in  liberalen  Kreisen  verkehrte,  so  in  dem  Salon 
der  M'"*'  de  Sainte-Aulaire  und  in  dem  der  Herzogin  von  Broglie. 
Doch  war  sein  Freiheitsideal  ein  anderes  als  das  der  Liberalen  seiner 
Zeit,  und  er  vermied  es  ängstlich,  zu  ihnen  gerechnet  zu  werden, 
wegen  ihrer  Vergötterung  Napoleons,  die  ihm  dem  Begriff  wahrer 
Freiheit  nicht  zu  entsprechen  schien  (Corr.  I,  263.    II,  184). 

Seine  Stellung  zu  den  Liberalen  ergibt  sich  aus  zwei  Gedichten: 
1.  La  Liberte  ou  une  nuit  ä  Rome  (Nouv.  Med.  121),  2.  ^pitre  ä  M. 
Casimir  Delavigne  (Rec.  172). 

Hiernach  suchte  der  Dichter  wahrhaft  freiheitlich  gesinnte  Männer 
in  der  Gegenwart  vergebens;  er  fand  sie  allein  in  grossen  Gestalten 
der  Vergangenheit,  die  ihm  durch  seine  Schullektüre  noch  in  lebhafter 
Erinnerung   waren,   unter  den  Griechen,   die   mit  Leonidas   kämpften, 


1)  Wie  den  Dichter  früh  die  Lektüre  der  Mßrope  und  der  Henriade  ent- 
zückte und  wie  daher  seine  Liebe  zur  Dichtkunst  überhaupt  entstanden,  dazu 
vgl.  die  Vorrede  der  Med,  vom  Jahre  1849.  Seine  ersten  üiclitversuche  ent- 
standen in  Nachahmung  Voltaires,  ein  discours  sur  l'Amitiö,  ein  anderer  sur  la 
Gloire  (Corr.  I,  3.  50.  5G.  71.  81.  109.  151).  Auch  später  ist  sein  Einfluss  spür- 
bar, vgl.  z.  B.  le  Dösespoir  mit  Voltaires  Ode  über  das  Erdbeben  von  Lissabon. 
Die  Epistel  an  Ad.  Dumas  nahm  Voltaires  Epistelstil  zum  Muster.  Wie  hoch  der 
greise  Lamartine  Voltaire  über  liousseau  stellte,  dazu  vgl.  Legouv6,  Soixante 
ans  de  Souvenirs  II,  360.  » 
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unter  den  Römern    zur  Zeit    des  VirginiuS;    unter   den  SchAveizern  zur 
Zeit  Teils  1). 

Die  Freiheit  der  Kevolutionsmünuer  konnte  nicht  die  wahre  sein. 
In  ihrem  Namen  fand  ja  das  entsetzliche  Blutvergiessen,  der  Zusammen- 
bruch der  Gesetze  und  des  Staates  statt.  Vgl.  Nouv.  Med.  368:  „Moi 
dont  le  coeur  date  d'une  autre  France,  Moi  dout  la  liberte  n'allaita 
pas  l'enfance  ..."  Noch  war  dem  Dichter  in  lebendiger  Erinnerung, 
wie  die  Mutter  mit  ihm,  dem  kleinen  Sohn,  den  gefangen  gehaltenen 
Vater  besuchte. 

Die  sich  nun  Liberale  nannten,  erhoben  einen  Despoten  wäe  Na- 
poleon in  den  Himmel.  Als  er  noch  lebte,  hätten  sie  gegen  ihn  auf- 
stehen sollen,  aber  jeder  zitterte  und  betete  den  Gewaltigen  an.  Und 
nun,  da  die  Sklavenfesseln  gebrochen  waren  und  Frankreich  sich  wie- 
der der  Freiheit  freute,  spielte  alle  Welt  den  Brutus,  ohne  dass  doch 
ein  Cäsar,  ein  Tyrann,  vorhanden  war. 

Diesen  längeren  Ausführungen  gegenüber  mussten  nur  wenig  Verse 
genügen,  um  des  Dichters  eigene  Wünsche  wiederzugeben :  das  rechte 
Gleichgewicht  zwischen  der  Gewalt  des  Staates  und  dem  Recht  der 
Bürger,  und  die  Aufgabe  der  liberalen  Opposition  gegen  das  könig- 
liche Haus  ('Devant  un  sceptre  juste  incliner  un  front  libre).  Denn 
grundsätzlich  lehnte  der  Dichter  es  ab,  seine  Muse  sich  in  das  Ge- 
zänk der  Parteien  mischen  zu  lassen.  Sie  sollte  höheren  Zwecken 
dienen  als  der  flüchtigen  Parteiwahrheit  und  Leidenschaft;  sie  sollte 
sich  über  das  Irdische  erheben  und  von  ihrem  höheren  Standpunkt 
aus  die  Gegensätze  der  Parteien  mildern,  ihre  Leidenschaften  zu 
massigen  suchen.  Stellt  man  diese  Gedanken  der  Epitre  ä  Delavigne 
neben  die  Ode  auf  Bonaparte,  so  entsprach  Lamartine  vollkommen 
Freiligraths  Dichterideal  („Aus  Spanien-'  1841): 

„Er  beugt  sein  Knie  dem  Helden  Bonaparte 
Und  hört  mit  Zürnen  d'Enghiens  Todesschrei: 
Der  Dichter  steht  auf  einer  höhern  Warte 
Als  auf  den  Zinnen  der  Partei!-' 

Hierzu  fügen  wir  einige  litterarhistorische  Bemerkungen  zu  den 
erwähnten  Gedichten. 

La  liberte  ou  une  nuit  ä  Rome 

erschien   zuerst  in  der  ersten  Auflage  der  Nouv.  Med.  im  Jahre  1823. 
Der  erste  Teil,  der  den  Eindruck  der  römischen  Ruinen  auf  den  Dichter 


1)  Er  kannte  vielleicht  Schillers  „Wilhelm  Teil".  Im  Cours  fam.  41  er- 
zählt er,  dass  die  Herzogin  von  Broglie  Schillers  Dramen  in  der  Uebersetzung 
von  Barante  ihm  im  Jahre  1820  zur  erneuten  Lektüre  zusandte.  Vgl.  auch 
Lettres  ä  L.  S.  17. 
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schildert,  sclicint  aus  einem  älteren,  anders  scliliesscnden  Gedicht  zu 
stammen.  In  einem  Briefe  vom  27.  Mai  iSli)  erzälilt  er,  dass  er  eine 
politische  Meditation  über  Rom  leider  nicht  zugleich  mit  der  ersten 
Sammlung  (erschienen  1820)  veröft'entliehcn  könne;  sie  würde  nämlich 
seinem  Fortkommen  gefährlich  sein,  insofern  er  darin  im  Widerspruch 
zur  allgemeinen  Anschauung  zeige,  dass  die  Welt  von  einer  unbe- 
zwinglichen,  blinden,  tyrannischen  Gewalt  regiert  werde.  Die  Verse, 
die  diesen  Gedanken  ausführten,  werden  sich  an  den,  wie  wir  ver- 
muten, in  der  nuit  ä  Rome  noch  erhaltenen  ersten  Teil  sehr  gut  an- 
geschlossen haben.  Nun  aber  schloss  er  aus  den  angegebenen  per- 
sönlichen Gründen  den  alten  zweiten  Teil  aus  und  ersetzte  ihn  durch 
einen  neuen,  in  dem  er  im  Gegensatz  zu  den  Liberalen  seiner  eige- 
nen Auffassung  von  der  Freiheit  Ausdruck  gibt,  ohne  dass  ihm  jedoch 
ein  ])assender  üebergang  vom  alten  ersten  zum  neuen  zweiten  Teil 
gelungen  wäre. 

Die  Epistel  A  M.  Casimir  Delavigne  entstand  am  12.  Februar 
1824.  Delavigne  hatte  in  seinen  ersten  Messeniennes  die  bei  Waterloo 
Besiegten  besungen,  nach  dem  Abmarsch  der  Fremden  die  Parteien 
zur  Einigkeit  ermahnt;  in  der  zweiten  hatte  er  Jeanne  d'Arc  gepriesen, 
die  ihr  Vaterland  von  den  Fremden  befreit  hatte,  und  war  für  die 
Freiheitsbestrebungen  der  Neapolitaner  gegen  Oesterreich  eingetreten. 
Er  wurde  daher  von  der  liberalen  Jugend  als  „nationaler  Dichter" 
mit  ^'orliebe  gegen  Lamartine  (und  Victor  Hugo)  als  Royalisten  aus- 
gespielt. Lamartine  und  Delavigne  wurden  indessen  (vgl.  Revue  de 
Paris,  August  1832)  vom  Gefühl  gegenseitiger  Achtung  zueinander  ge- 
zogen; ein  gemeinsamer  Freund  machte  sie  miteinander  bekannt,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  las  Lamartine  seine  Ode  auf  Bonaparte,  Dela- 
vigne die  Ode  „A  Napoleon"  vor,  die  er  in  seine  dritten  Messeniennes 
aufnahm,  und  auf  die  Lamartine  in  seiner  Epistel  anspielt.  Delavignes 
Ode  auf  Napoleon  musste  ihm  vor  allem  deshalb  willkommen  sein, 
weil  dieser  von  den  Liberalen  auf  den  Schild  erhobene  Dichter  Bona- 
parten, den  diese  Partei  als  Beschützer  der  Freiheit  pries,  darin  „Astre 
fatal  aux  rois  comme  ä  la  libcrte"  nannte  und  ihn  anredete :  „Fils  de 
la  Liberty,  tu  detrönas  ta  mere."  Er  wünschte  daher  die  Ode  auch 
gedruckt  zu  sehen  und  schrieb  am  1.^.  Januar  1824  an  einen  Freund: 

„S'il  y  a  ä  Lyon les  troisiemes  Messeniennes  de  Delavigne,    en- 

voie-les-moi."  Aus  der  Epistel  ergibt  sich,  dass  er  am  9.  Februar 
noch  nicht  in  ihrem  Besitz  war.  Unterdessen  sandte  ihm  Delavigne 
seine  im  Jahre  182;>  zum  erstenmale  gespielte  Sittenkomödie  L'^cole 
des  Vieillards,  und  Lamartine  antwortete  ihm  sogleich  mit  der  vor- 
liegenden Epistel.  Gegen  seinen  Willen  wurde  sie  in  verschiedenen 
Zeitschriften  gedruckt,  z.  B.  am  7.  April  im  Feuilleton  litteraire,  dann 
auch  infolge  des  Beifalls,  den  sie  gefunden  (vgl.  Corr.  II,  270),  einzeln 
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(chez  Canel,  chez  Audin).  In  demselben  Blutte  erschien  am  24.  April 
die  Antwort  Delavignes,  die  Lamartine  der  Aufnahme  in  seine  eigene 
Sammlung  für  würdig  erachtet  hat.  Als  eine  Einzelheit  fügen  wir 
jedoch  hinzU;  dass  Lamartines  religiöse  Dichtungen  gewiss  nicht,  wie 
Delavigne  in  seiner  Antwort  meint,  von  dem  „Adler  von  Meaux"  ein- 
gegeben sind ;  richtiger  wäre  Fenelon  genannt  worden,  während  gegen 
Bossuet  er  geradezu  Abneigung  fühlte  (vgl.  Corr.  II,  286). 

Le  dernier  chant  du  peleriuage  d'Harold  (Nouv.  Med.  227). 
ist  kaum  ein  politisches  Gedicht  zu  nennen,  ebensowenig  wie  die  „In- 
vocation  pour  les  Grecs"  (Harm.  305,  gedichtet  Anfang  April  1826  nach 
Corr.  II,  332),  die  ebenfalls  im  Interesse  der  für  ihre  Freiheit  kämpfen- 
den Griechen  geschrieben  ist.  Harold  bricht  zwar  auf,  um  sie  in  ihrem 
Kampf  gegen  die  Tyrannen  zu  unterstützen,  aber  er  beschäftigt  sich, 
wie  der  Globe  am  6.  August  1825  bemerkt,  in  der  Tat  mehr  mit 
dem  Heil  seiner  Seele  als  mit  dem  Griechenlands.  Lamartines  Absicht, 
in  Byrons  Sinne  fortzudichten,  war  für  ihn  tatsächlich  unausführbar, 
wenigstens  in  politischer  Hinsicht.  Niemals  hätte  er  z.  B.  in  des 
Britten  Klage  (Childe  Harold  III,  19.  20.  82.  IV,  93—97)  darüber  ein- 
stimmen können,  dass  trotz  der  Bezwingung  Napoleons  die  Freiheit 
nicht  wiedergewonnen  und  somit  soviel  Bluts  umsonst  geflossen  sei, 
dass  die  Hoffnungen  der  Völker  getäuscht  und  sie  selbst  in  die  alte 
Knechtschaft  zurückgesunken  seien,  dass  man  auf  den  Trümmern  der 
Kevolution  Kerker  und  Throne  von  neuem  auferbaut  habe. 

2.  Bonaparte  (Nouv.  Med.  48). 

Das  ihm  vorschwebende  Ideal  einer  Stellung  über  den  Parteien 
betätigte  Lamartine  auch  in  seiner  Beurteilung  Napoleons.  Er  teilte 
ihm  gegenüber  weder  den  blinden  Hass  der  Royalisten  noch  die  ab- 
göttische Verehrung  der  Liberalen,  sondern  versuchte  sich  dem  unpar- 
teiischem Urteil  der  Geschichte  zu  nähern. 

Die  liberale  Jugend  gebrauchte  den  Namen  Napoleons  als  eine 
bequeme  Kriegswaffe  gegen  die  Bourbonen,  die  von  den  Landesfeinden 
wieder  auf  den  Thron  gebracht  worden  waren;  das  Elend  der  Kaiser- 
zeit verschwand  vor  diesem  Schimpf.  Der  Ruhm  seiner  Siege  über- 
strahlte seinen  Despotismus,  seinen  Ehrgeiz,  seine  Selbstsucht.  Er  wurde 
schliesslich  als  Schützer  und  Förderer  der  Freiheit  gepriesen.  Noch 
heute  wiederholt  der  Herzog  von  Reichstadt  im  Aiglon  III,  3  die  alte 
Phrase  auf  der  Bühne: 

„Je  suis  apparentö 
Du  cote  paternel,  Sire,  ä  la  Liberte!" 

Es  ist  ein  gut  Teil  Wahrheit  an  der  Behauptung,  Lamartines  Ur- 
teil über  Napoleon  und  seine  Zeit  beruhe  schliesslich   auf   seiner  Ab- 
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ueigimg  gegen  die  Mathematik  (Corr.  I,  4Gf.  Cl.  365  u.  ö.).  In  der 
Kaisei  zeit  fand  er  statt  der  Pflege  der  Poesie  und  der  schönen  Wissen- 
schaften nur  die  Blüte  der  Mathematik  und  Naturkunde;  der  Vorzug, 
den  Napoleon  unrechterweise  diesen  Wissenschaften  gebe,  schloss  er, 
sei  schuld  am  Verfall  der  Poesie,  und  er  fühlte  sich  zuweilen  namen- 
los unglücklich,  in  einem  mathematischen  Zeitalter  geboren  zu  sein. 
Vgl.  Str.  11  und  12  der  bereits  behandelten  Ode  (Pr.  Med.  63),  Rec. 
358.  359.  Pr.  Med.  Einl.  S.  XXVI.  XXVII.  Nouv.  Conf.  IV,  1.  Brief  v. 
24.  Dez.  1818).  Zu  seiner  Verachtung  der  Dichtung  der  Kaiserzeit  ist 
freilich  zu  bemerken,  dass  einzelne  Dichter,  wie  Parny  und  Bertin 
nicht  nur  grossen  Eindruck  auf  ihn  machten^  sondern  ihn  auch  zur 
Nachahmung  anregten;  vgl.  Corr.  I,  130.  155:  ihr  Einfluss  zeigt  sich 
noch  später  in  abgebrauchten  Metaphern,  wie  z.  B.  in  der  Ode  auf 
die  Geburt  des  Herzogs  von  Bordeaux:  „Aux  accents  du  bronze  qui 
tonne"  u.  dgl. 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  seine  Stellung  zu  Napoleon  mag  endlich 
das  Beispiel  Chateaubriands  und  der  M'^^  de  Stael  gewesen  sein.  Der 
Erstgenannte  nahm  auf  die  Nachricht  der  Ermordung  des  Herzogs  von 
Enghien  sofort  seine  Entlassung  aus  dem  Posten  eines  Gesandtschafts- 
sekretärs in  Rom  und  ging  in  die  heftigste  Opposition  über.  Die 
standhafte  Freiheitsliebe  der  von  Napoleon  verfolgten  M™®  de  Stael 
musste  ihren  glühenden  Bewunderer,  den  jungen  Lamartine,  zur  Nach- 
eiferung anspornen. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Ode  „Bonaparte"  über,  in  der  er  eine  ge- 
rechte Würdigung,  einen  Mittelweg  zwischen  dem  Urteil  der  Liberalen 
und  der  Ultras  zu  finden  suchte. 

Sie  erschien  in  der  ersten  Auflage  der  Nouv.  Med.  im  Jahre  1823. 
Ein  von  der  Herausgeberin  off'enbar  fälschlich  in  das  Jahr  1824  ver- 
setzter, „Saint-Point,  22  juin"  (ohne  Jahreszahl)  datierter  Brief  ist 
wichtig  für  die  Entstehung  der  Ode.  Er  schreibt  darin:  „Je  viens  de 
faire  une  ode  sur  Buonoparte,  c'est  celle  de  Turin  qui  m'y  a  fait  penser. 
Je  la  trouve  bien  bonne,  mais  eile  n'est  qu'ä  peine  finie,  cela  ne  veut 
rien  dire.  J'ai  fait  deux  ou  trois  autres  morceaux  depuis  toi.  Je  vais 
tout  empörter  ä  ecrire  aux  eaux."  Am  6.  August  des  Jahres  1823 
schreibt  er  aus  Aix:  J'ai  fiui  mon  deuxicme  volume",  darunter  also 
auch  die  Napoleonsode.  Aus  dem  Brief  vom  22.  Juni  ersehen  wir  zu- 
gleich, dass  seine  Ode  durch  Manzonis  veranlasst  worden  ist.  Am 
5.  Februar  1822  schon  bat  er  einen  Freund,  ihm  Manzonis  Ode  zu 
senden,  da  er  sie  noch  nicht  gelesen  habe.  Am  26.  Februar  schrieb 
er  an  denselben,  sie  sei  vollkommen  an  Gedanken,  Gefühl  und  Stil, 
indessen  sei  sie,  wie  Prosa  gelesen,  mindestens  ebenso  schön  und  viel- 
leicht noch  schöner;  es  fehle  ihr  nur  „une  plume  plus  riebe  et  plus 
eclatante  enpoösie";  er  würde  sie  gern  selber  gedichtet  haben,  er  sei 
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aber  noch  nicht  dazu  gekommen^  mit  dem  Italiener  zu  wetteifern. 
Noch  einmal,  im  Kommentar  zum  „Hymne  au  Christ"  (Harm.  229)  er- 
wähnt er  Manzonis  Ode:  „Qui  ne  sait  par  coeur  sa  cantate  sur  la 
tombe  de  Bonaparte?" 

Wie  Manzoni,  so  nähert  sich  auch  Lamartine  (Str.  5)  Napoleons 
bedeutender  Gestalt  „vergin  di  servo  encomio  E  di  codardo  ol- 
traggio". 

Die  "Würdigung  seiner  geschichtlichen  Grösse  ist  nicht  bloss  (*ae 
Ausführung  des  Manzonischen  Gedankens  „due  secoli,  L'un  cOx..ro 
l'altro  armato,  Sommessi  a  lui  si  volsero",  sondern  sie  entspricht  der 
ganzen  Auffassung  des  18.  Jahrhunderts  durch  die  Royalisten,  der 
Lamartine  auch  im  Discours  de  reception  (ßec.  364)  Ausdruck  ver- 
liehen hat :  Die  Philosophie  der  Aufklärung  (sie  ist  die  „erreur"  der 
achten  Strophe)  habe  die  Religion  und  die  Staatseinrichtungen  be- 
spöttelt und  untergraben,  statt  sie  zu  stützen,  die  Welt  mit  ihren  phan- 
tastischen Hoffnungen  eingelullt;  die  Revolution  mit  dem  krachenden 
Zusammensturz  aller  Staatseinrichtungen  sei  die  regelrechte  Folge 
dieser  Philosophie,  und  Napoleon  der  vom  Schicksal  bestimmte  Held 
gewesen,  der  die  sich  selbst  zerfleischende  Menschheit  aus  ihrem  Traum 
riss  und  vor  die  Wirklichkeit  stellte.  —  Der  Vergleich  der  achten 
Strophe  „comme  la  main  du  crime  Avec  les  vases  de  Fautel"  war  da- 
mals, als  die  Jesuiten  für  ein  Gesetz  Stimmung  machten,  das  Heiligtums- 
schändung mit  den  härtesten  Strafen  belegen  sollte,  zeitgemäss  genug. 

Aber  Napoleon  hätte,  fährt  der  Dichter  in  Str.  10  fort,  seine  grosse 
Aufgabe  nur  dann  vollkommen  erfüllt,  wenn  er  den  rechtmässigen 
Fürsten,  den  BourboneU;,  ihre  königliche  Macht  wiedergegeben  hätte, 
anstatt  sie  sich  selber  anzumassen.  Wäre  Napoleon  ein  wirkliches 
Genie  gewesen,  äussert  er  Mem.  pol.  VI,  7,  so  hätte  er  die  Revolution 
im  Sinne  der  Ordnung  weiter  geführt ;  er  erkannte  ihm  daher  nur  das 
Genie  des  Sieges  und  des  Despotismus  zu  und  hielt  Frankreichs  skla- 
vische Bewunderung  für  eine  Schmach.  Vgl.  ausserdem  Desch.  II 
101  ff.,  118  ff.,  261. 

Die  Charakteristik  Napoleons  in  Str.  11—15  lässt  sich  zusammen- 
fassen in  den  Vers:  „Rien  d'humain  ne  battait  sous  ton  epaisse  ar- 
mure",  den  die  liberale  Jugend  (nach  Legouve,  Soixante  ans  de  Sou- 
venirs, I,  17)  wie  eine  wahre  Gotteslästerung  aufnahm.  Vgl.  Corr.  III, 
42:  „Quant  au  consul,  je  ne  parle  pas  de  son  coeur  ni  de  son  äme,  il 
n'en  a  pas  regu". 

Str.  16,  17  fassen  noch  einmal  die  Siegesgrösse  dieses  „man  of 
destiny"  (Str.  17  V.  5.  6)  zusammen,  um  dann  um  so  nachdrücklicher 
auf  den  Sturz  von  der  schwindelnden  Höhe  (Str.  18—28)  hinzuweisen. 

Auf  Helena  mag  er  wohl  so  manchesmal  seiner  vergangenen  Grösse 
(Str.  19—22)  gedacht  haben  (Manzoni:  „0  quante  volte  ...  dei  di  che 
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fiirono  L'assalse  il  souveuir!"),  aber  auch  seiner  Schuld  (Str.  23— 26); 
das  am  Herzog  von  Engliieu  verübte  Verbrechen  bleibt  ein  unauslösch- 
licher Blutfleck  auf  der  Stirne  des  Tyrannen. 

Zu  den  beiden  ursprünglichen  Schlussversen  (nur  in  der  ersten  Auf- 
lage der  Druckfehler  fleau  für  flöaux),  die  erst  1849  durch  die  jetzigen 
ersetzt  wurden,  ist  auf  den  eigenen  Kommentar  des  Dichters  zu  ver- 
weisen. 

Mit  welcher  Verachtung  Lamartine  auf  die  Fabrizierer  der  Napo- 
leonischen Legende  herabschaute,  davon  zeugen  die  Verse  des  Ressou- 
veuir  du  Lac  Leman  vom  Jahre  1841  (Pr.  Med.  100.  101),  welche  sich 
besonders  auf  Thiers  beziehen,  der  am  15.  Dezember  1840  die  feierliche 
Beisetzung  Napoleons  im  Invalidendom  trotz  Lamartines  u.  a.  Wider- 
spruch erreicht  hatte: 

„Le  colosse  de  fer  dont  ils  fardent  l'histoire 

Avec  plus  de  mepris  aurait  donc  plus  de  gloire? 

Plus  bas,  Sejans  d'une  ombre!  admirez  ä  genoux! 

II  avait  devine  des  juges  tels  que  vous." 

3.  Lamartines  Stellung  zu  den  Ultras. 

Mit  seinem  Vater  (Mem.  pol.  II,  13)  trat  Lamartine  von  vorn- 
herein in  entschiedenen  Gegensatz  zu  den  Ultraroyalisten.  Schon  1814 
(Corr.  I,  240,  vgl.  vor  allem  Corr.  I,  257  ff.)  klagte  er  über  ihre  Un- 
versöhulichkeit,  Unduldsamkeit  und  Habgier  und  fürchtete  daraus  das 
Schlimmste  für  Frankreichs  Zukunft. 

In  zwei  Gedichten,  die  in  das  Ende  der  ersten  Periode  fallen,  ver- 
folgt er,  sich  äusserlich  den  Royalisten  anschliessend,  doch  den  Ex- 
tremen dieser  Partei  durchaus  widerstrebende  Ziele :  Freiheit  im  Epilog 
des  Chant  du  Sacre,  Duldung  in  der  Harmonie  „Aux  chr^tiens  dans 
les  temps  d'epreuve." 

Le  chant  du  Sacre  (Nouv.  Med.  329). 

war  bereits  am  7.  April  1825  vollendet,  also  geraume  Zeit  vor  der 
Krönung,  die  erst  am  29.  Mai  stattfand,  lieber  den  Wert  der  Dich- 
tung war  er  infolge  des  abfälligen  Urteils  einiger  Freunde  zweifelhaft 
geworden;  doch  fand  sie  einen  starken  Absatz.  Vgl.  Corr.  II,  299.  302. 
Desch.  I,  176.  Sie  vereinigte  die  beiden  HauptzUge  seiner  damaligen 
politischen  Gesinnung:  Treue  zum  Königshaus  und  Freiheitsliebe. 

Nach  seinem  eigenen  Bekenntnis  schrieb  Lamartine  den  Chant  du 
Sacre,  um  offen  zu  bekennen,  dass  er,  wenn  auch  mit  etwas  freiheit- 
lichen Gefühlen,  doch  mit  ganzem  Herzen  auf  Seiten  der  Bourbonen 
stehe,  denen  er  so  sehr  zu  Dank  verpflichtet  sei.  Dem  entspricht  die 
sympathische  Schilderung  des  Monarchen,  das  Mitleid  des  Dichters  mit 
den  Schicksalen    der  Königsfamilie  in   der    Verbannung,    dem   er   so 
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schönen  Ausdruck  verliehen  hat ;  vgl.  besonders  die  Verse  über  die  „royale 
Orpheline",  d,  h.  die  Gemahlin  des  Herzogs  von  Angouleme,  Tochter 
Ludwigs  XVI.,  die  vom  Temple  aus,  wo  sie  lange  gefangen  gehalten 
wurde,  ihre  Eltern  auf  das  Schafott  steigen  sehen  musste;  bei  ihrer 
Kückkehr  wurde  sie  von  den  Royalisten  als  ange  tutelaire  (daher  La- 
martines „ange  exile")  begrüsst,  von  den  Liberalen  rückschrittlicher 
Gesinnung  verdächtigt  und  bestens  gehasst.  Was  die  Aufzählung 
der  zwölf  Pairs  betrifft,  so  machte  sich  der  Globe,  gewiss  zum  Lobe 
des  Dichters,  am  30.  Juli  1825  darüber  lustig,  dass  er  keinem  beson- 
ders Schmeichelhaftes  zu  sagen  gewusst  habe  und  daher  keiner  mit 
ihm  zufrieden  sei,  z.  B.  wenn  er  von  Victor  Perrin  sagte :  „Plus  brave 
que  son  nom,  plus  grand  que  sa  fortune",  von  Suchet  „il  a  ravi  son 
nom";  besondere  Unannehmlichkeiten  erwuchsen  ihm  aus  den  Versen 
über  den  Herzog  von  Orleans,  worüber  bei  Desch.  I,  177  das  "Wich- 
tigste gebracht  ist;  sonst  vgl.  Cours  fam.  70,  22,  Corr.  II,  304 f.,  Ma- 
nuscrit  de  ma  mfere  268;  Lettres  ä  L.  S.  38. 

Andererseits  bezeugt  der  Dichter  im  Chant  du  Sacre  seine  freiheit- 
liche Gesinnung. 

Man  möchte  schon  in  der  Rede  des  Erzbischofs  S.  347:  „Si  nous 
etions  encore  aux  siecles  des  miracles  u.  s.  w.,  Mais  ces  temps  ne 
sont  plus!"  U.S.W,  des  Dichters  Missbilligung  der  Bemühungen  heraus- 
hören, den  Untergang  des  heiligen  Salböles  während  der  Revolution 
als  unrichtig  zu  erweisen;  man  wollte  einen  Teil  davon  wieder  auf- 
gefunden haben  und  den  erhaltenen  Rest  zur  Salbung  Karls  X.  ver- 
wenden. 

In  derselben  Rede  schildert  S.  348  die  Strophe  „La  Liberte  sü- 
perbe" u.  s.  w.  durchaus  nicht  die  tatsächlichen  Verhältnisse,  son- 
dern einen  Zustand,  den  der  Dichter  selbst  am  sehnlichsten  verwirk- 
licht sehen  möchte :  dass  die  Liberalen  sich  in  Liebe  zum  König  seinem 
entscheidenden  Willen  beugten  und  ihre  Opposition  aufgäben,  und  dass 
der  König,  dessen  Parteinahme  für  die  Ultras  aus  der  Regierungszeit 
seines  Vorgängers  bekannt  war,  den  rachsüchtigen  Groll  wegen  der 
Revolution  und  der  Leiden  in  der  Verbannung  fahren  Hesse  und  end- 
lich verzeihe. 

Der  Schlussabsatz  des  Chant  du  Sacre  wurde  von  den  liberalen 
Kritikern  mit  den  schönsten  Gesängen  der  Revolution  verglichen.  Er 
betont  das  allgemeine  Sehnen  aller  Parteien  und  Völker  nach  der 
Freiheit,  weist  aber  wiederum,  nicht  belehrt  durch  Delavignes  Erwi- 
derungs-Epistel (Rec.  177),  die  blutige  der  Revolution  als  die  falsche 
zurück.  Voltaires  Regieruugsideal  ist  das  seine  geblieben:  eine  un- 
umschränkte, von  den  Parteien  unabhängige,  im  Sinne  der  Freiheit 
geführte  Regierung. 

Bei  der  Gesinnung  Karls  X.  ist  es  nicht  verwunderlich,   dass  der 
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Chaiit  du  Sacre  keine  Gnade  vor  ihm  fand.  „Ah!",  äusserte  er,  „pour 
colui-ci.  ne  m'en  parlcz  pas,  il  me  fait  dire  trop  de  sottises!" 

Anx  Chretieiis  dans  les  temps  d'epreiivt^  (Harm.  39). 

In  dieser  Harmonie  richtete  der  Dichter  an  die  Ultras  und  die  mit 
ihnen  verbundenen  religiösen  Gesellschaften  einen  der  chants  mod(ira- 
teurs,  die  er  im  vorletzten  Abschnitt  der  Epitre  a  M.  Casimir  Dela- 
vigne  als  die  eigentliche  Aufgabe  der  Dichtung  bezeichnet  hatte. 

Nach  den  schlimmen  Jahren  der  Revolution  und  der  Kaiserzeit 
war  der  Geist  der  Aufklärung  einer  tiefen,  zum  Teil  zelotischen  Reli- 
giosität gewichen.  Ausserordentlich  bezeichnend  für  diese  Umwand- 
lung ist  Schleiernlachers  Vorrede  zur  dritten  Auflage  seiner  „Reden" 
(1821),  in  der  er  ausführte:  wie  sich  die  Zeiten  doch  so  auffallend 
geändert  hätten,  dass  die  Personen,  an  welche  die  Reden  ursprünglich 
gerichtet  waren,  gar  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  schienen,  und  dass, 
wenn  man  sich  unter  den  Gebildeten  umsehe,  man  sich  eher  bestimmt 
fühlen  könne,  Reden  zu  schreiben  an  Frömmelnde  und  lieblos  Ver- 
dammende, Aber-  und  Uebergläubige. 

Aus  Leuten  vornehmlich  dieser  Art  setzte  sich  damals  in  Frank- 
reich die  Congregation  zusammen,  eine  geheime  religiöse  Gesellschaft, 
die  sich  an  die  Ultras  angeschlossen  hatte,  diese  in  allen  rückschritt- 
lichen Massregeln  unterstützte  und  Frankreich  durch  Parlaments- 
beschlüsse mit  einemmale  in  ein  erzchristliches  Land  und  Jesuitennest 
verwandeln  wollte.  So  setzten  sie  z.  B.  ein  Gesetz  betr.  Heiligtums- 
schändung durch,  das  nicht  nur  für  Einbruchsdiebstahl  in  gottgeweih- 
tem Raum,  sondern  für  blosse  Entweihung  heiliger  Gefässe  Todesstrafe 
.bestimmte.  Die  liberale  Jugend  wirkte  ihnen  natürlich  mit  aller  Macht 
entgegen.  Unter  Führung  des  Grafen  von  Montlosier  wurde  schliess- 
lich ein  regelrechter  Feldzug  gegen  sie  unternommen.  Derselbe  for- 
derte in  seinem  Memoire  ä  consulter  (28.  Juli  1826)  die  Ausführung 
der  gegen  die  Jesuiten  als  Feinde  des  Staats  und  der  Gesellschaft 
erlassenen  Verordnungen  und  reichte  eine  strafrechtliche  Anzeige  gegen 
sie  ein.  Ihre  Wut  darüber  war  ungeheuer;  den  Angriff  gegen  sich 
deuteten  sie  als  einen  Angriff  gegen  die  christliche  Religion  überhaupt, 
der  dem  allgemeinen  Unglauben  der  Zeit  entspringe,  und  einige  mögen 
wohl  zur  Gewalt  aufgefordert  haben  (vgl.  Str.  1—3). 

Durch  diese  Umstände  fühlte  sich  Lamartine  veranlasst,  dem  über- 
schäumenden Zorn  der  Jesuiten  und  ihrer  Freunde  ein  Wort  echt 
christlicher  Milde,  Geduld  und  Mässigung  entgegenzurufeu.  Er  hasste 
das  Treiben  der  religiösen  Gesellschaften  wegen  ihrer  Unduldsamkeit, 
Einmischung  in  die  Politik  und  wegen  der  Unlauterkeit  ihrer  Mittel 
(Vgl.  Corr.  n,  330.  338.  HI,  10.  Mem.  i>ol.  IV,  36.  37.  V,  19).  Mit 
Bonald  undLamennais  stand  er  in  gesellschaftlichem  Verkehr,  ja  seine 
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teuersten  Freunde  standen  auf  Seite  der  Jesuiten.  Mit  Bezug  auf  einen 
von  diesen,  Vig-net,  schrieb  er  z.  B.  Corr  III,  270 :  „Wie  sehr  hat  das 
Evangelium  Grund,  uns  Geduld,  Nachsicht  und  Duldung  zu  predigen!" 

Die  unmittelbare  Veranlassung  zur  vorliegenden  Harmonie  ist, 
wie  wir  vermuten,  ein  Hirtenbrief  des  Bischofs  von  Nancy  gewesen, 
der  seinerseits  eine  Autwort  auf  Montlosiers  Memoire  bildete  und  z.  B. 
in  der  Augustnummer  des  Memorial  catholique  abgedruckt  ist.  In  den 
Klagen  der  „Christen"  in  Str.  1  und  3  scheinen  sich  einige  Worte  an 
diesen  Hirtenbrief  anzulehnen:  „  .  .  .  .  Quoi!  le  nom  adorable  de  Dieu 
et  de  son  Christ  .  .  . .  il  ne  cessera  point  d'etre  Insulte  (Str.  1, 3) . . .  .! 
....  dans  cette  lutte  nouvelle  entre  la  misericorde  et  la  justice,  on 
se  demande  avec  efifroi  si  .  .  .  la  misericorde  vaincue  ne  va  pas  nous 
abandonner  sans  retour.  Mais  que  dis-je!  .  .  .  Levons  (Str.  3,  4)  la 
tete!  u.  s.  w. 

Die  zweite  Strophe  bezieht  sich  vielleicht  auf  Gedanken,  wie  sie 
z.  B.  bei  Lamennais  in  den  damals  veröffentlichten  Pensees  sich  finden, 
die  auf  seine  Eeflexions  surl'Etat  de  l'Eglise  en  France  folgen:  „Sem- 
blables  ä  un  vaisseau  que  le  pilote  voudroit  diriger  sans  le  secours  des 
astres,  les  peuples  ont  perdu  leur  route"  u.  s.  w. 

Der  Dichter  hält  ihnen  zunächst  entgegen,  dass  ihr  Meister  Chri- 
stus, für  den  sie  sich  zu  Verteidigern  aufwarfen,  ihrer  gar  nicht  be- 
dürfe, vor  allem,  dass  er  sie  zu  verzeihen  gemahnt  habe  (vgl.  Joe.  269 
„un  Christ  qui  m'apprend  le  pardon"). 

Als  besonders  wichtig  heben  wir  St.  8 — 10  heraus.  Jene  „Chri- 
sten" suchen  den  Urgrund  alles  Unglücks  der  Gegenwart  in  Feinden 
ausserhalb  der  Kirche;  der  Dichter  aber  findet  ihn  in  der  Kirche  selber, 
und  zwar 

1.  in  ihrem  Streben  nach  weltlicher  Macht  seit  der  Zeit,  da 
sie  selber  erst  aus  den  Christeuverfolgungen  sich  glücklich  gerettet 
hatte.  Vgl.  Joe.  266 f.:  Wie  angebracht  höhnischer  Spott  über  die 
Kirche  im  Mittelalter  gewesen  sei,  wo  die  Päpste  Könige  demütigten, 
Königreiche  nahmen  und  verschenkten  und  diese  Fischer  ihre  Paläste 
mit  Keichtümern  füllten  und  Lastern  fröhnten.  Damit  trat  Lamartine 
auch  den  Lehren  mancher  Zeitgenossen  entgegen,  wie  Lamennais',  der 
die  theokratische  Regierung  Inuoceuz'  III.  als  Muster  hinstellte,  oder 
Bonaids,  der  den  Papst  über  die  Könige  stellte  und  diese  als  dessen 
erste  Untertanen  erklärte ; 

2.  im  Missbrauch  dieser  angemassten  weltlichen  Macht,  indem  die 
Kirche,  anstatt  Gott  die  Strafe  zu  überlassen,  die  nicht  mit  ihrer  Lehre 
übereinstimmenden  Religionsmeinungen  gewaltsam  zu  unterdrücken 
versucht  habe.  Als  Beispiel  führt  er  hier  nur  die  Judenverfolgungen 
an.  Um  dieselbe  Zeit  drückte  er  seine  Sympathie  mit  dem  Judenvolke 
in  der  Harmonie  „Jehovah"   aus  (Harm.  141    die  Strophe    „Elles  s'en 
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souviennent  encore"  u.  s.  w.).  Die  Blätter  der  Rechten  freilich  stellten 
damals  fest,  dass  religiöse  Duldung  eine  Verletzung  des  göttlichen 
Gesetzes  sei  (vgl.  Bardoux,  La  bourgeoisie  fraugaise,  S.  252).  Joe.  246 
bis  249  (8.  Dez.  1800),  wo  der  Dichter  ebenfalls  für  Duldung  Anders- 
gläubiger eintritt,  erinnert  im  Ausdruck  sehr  an  Str.  12.  13.  Die  Ein- 
mischung der  Kirche  in  weltliche  Angelegenheiten  und  ihre  Unduld- 
samkeit sind  also  die  Ursache  für  die  Wut  der  Parteileidenschaften 
und  alles  sich  daraus  ergebenden  Unglücks  der  Gegenwart,  wie  auch 
für  das  Sektcnweseu. 

Wahrscheinlich  steht  Lamartine  mit  diesem  Gedicht  unter  Einfluss 
der  kleineu  Schrift  von  Saint-Simon  vom  Jahre  1825  „Le  Nouveau 
Christianisme" :  Dort  dieselbe  Kritik  der  Kirche,  dieselbe  Charakteri- 
sierung des  wahren  Christenglaubens  durch  die  barmherzige  Liebe. 
Saint-Simon  hatte  die  ganze  Lehre  des  Christentums  in  das  Gebot  der 
brüderlichen  Liebe  zusammeugefasst,  und  Lamartine  schliesst  sein  Ge- 
dicht mit  dem  Worte,  das  in  seinem  Denken  der  nächsten  Periode 
einen  so  grossen  Raum  einnehmen  sollte:  Aimons! 

Zweite  Periode  (1827—1841). 

Seit  dem  Regierungsantritt  Karls  X.  regte  sich  die  Unzufrieden- 
heit Lamartines  mit  den  politischen  Verhältnissen  immer  stärker  in 
seinen  Briefen.  Die  Bestrebungen  der  Ultras,  das  Volk  mit  einem 
Male  streng  religiös  und  moralisch  zu  machen,  regten  ihn  zu  heftigem 
Widerspruch  an  (Corr.  III,  10.  47.  73).  Schon  1829  sah  er  voraus, 
dass  es  zur  Revolution  kommen  musste,  und  fest  entschlossen,  sein 
Le  Jen  fortan  den  grösseren  politischen  Pflichten  zu  weihen,  schrieb  er 
eiir.ge  Tage  vor  der  Revolution:  „Pour  de  la  poesie  le  temps  est 
passe"  (Corr.  III,  154  f.,  203  f.). 

Die  Revolution  von  1830  änderte  seine  politische  Ueberzeugung 
nicht.  Er  bewahrte  nach  wie  vor  seine  Liebe  zu  den  Bourbonen, 
seine  Verachtung  des  Parteiwesens,  sein  Streben  nach  wahrer,  mass- 
voller Freiheit.  Der  Unterschied  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Periode  seines  Denkens  liegt  allein  darin,  dass  er  sich  nun  in  den 
Dienst  der  grossen  neuen  Ideen  stellte,  die  um  diese  Zeit  in  Frank- 
reich die  besten  und  edelsten  Denker  bewegten. 

Die  neue  Revolution  bestärkte  zunächst  ihn  und  seine  Zeitgenossen 
in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Geschichte  auf  einem  Wendepunkte 
angelangt  sei  und  eine  alte,  abgebrauchte  Civilisation  durch  eine  neue 
ersetzt  werden  müsse.  Diese  Grundanschauung  der  Zeit,  der  wir  sehr 
oft  in  seinen  Briefen  begegnen  (Corr.  II,  62.  III,  29.  237 f.,  268.  229ff., 
375),  findet  sich  auch  in  den  Gedichten,  vgl.  Ilarm.  233  (Hymne  au 
Christj : 
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„Nous  marchons  dans  un  siecle  oü  tont  tombe  ä  grand  bruit : 
Vingt  siecles  öcroules  y  melent  leur  poussiere; 
Tables  et  verites,  tenebres  et  lumiere, 
Flottent  coDfusement  devant  notre  paupiere, 
Et  Tun  dit:  C'est  le  jour!  et  l'autre:  C'est  la  nuit!" 
Oder   vgl.  die  Vorrede    der  Nouv.  Med.  von    1849:    „Nous  avons 
vu   s'agiter    les   peuples,    crouler    les  trönes,    surgir  les    republiques, 
bouillonner  les  factions,  et  l'esprit  des  societes   desorientees  chercher 
k  tätons  la  route  vers   l'avenir  entre  des   ruines  et  des  chimeres."  — 
Ueber   den  Zusammenbruch    der  Throne    handelt   vor   allem  ein  Teil 
der  Reponse  anx  Ädieux  de  Walter  Scott  ^),    Reo.  214  f.    Hier   bespricht  er 
das  Geschick  dreier  thronloser  Fürsten,  und    zwar  des  letzten  männ- 
lichen Nachkommen  der  Stuarts,  Heinrich  Benedicts,   der  wahrschein- 
lich mit  „l'ombre  des  Stuarts"    gemeint   ist,    des  Herzogs   von  Reich- 
stadt, Napoleons  Erben  und  Sohn,  endlich  vor  allem  des  Herzogs  von 
Bordeaux,  dessen  Geburt  er   so   freudig  begrüsst    hatte.    Der  Dichter 
war  zur  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  Bourbonen  auf  dem  franzö- 
sischen Throne  sich    ihrer  hohen  Aufgabe  nicht   gewachsen   erwiesen 
hätten ;  darum  mahnt  er  ihn,  die  Ansprüche  auf  den  Thron  aufzugeben 
und  lieber  sein  Hauptbestreben  auf  die  vollkommenste  Ausbildung  der 
eigenen  Persönlichkeit  zu  richten. 

Ein  gewaltiges  Sehnen  und  Ahnen  einer  neuen  Zeit  durchzog  das 
Volk;  vgl.  besonders  Utopie  I,  3.  4;  ähnlich  Harm.  378 f.  (A  l'Esprit- 
Saint) : 

„Le  monde  .... 
D'un  inquiet  ennui  se  trouble  et  se  devore, 
Et,  comme  ä  son  insu,  de  l'esprit  qu'il  ignore 

Sent  le  divin  frisson! 

Jamals  l'homme  vit-il,  a  l'horizon  des  ages, 
Gronder  sur  l'avenir  de  plus  sombres  orages?" 
Oder  Rec.  87  (Epitre  ä  Ad.  Dumas): 

„Jamals  le  lit  trop  plein  de  Tocean  des  äges 

De  flots  plus  debordants  ne  battit  ses  rivages; 

L'esprit  de  Dieu  presse  l'esprit  de  l'homme." 


1)  Kurz  vor  dem  '22.  April  1832  (vgl.  Corr.)  gedichtet  als  zweiter  Beitrag 
zum  „Livre  des  Cent  et  un",  d.  h.  zu  dem  fiinfzehnbändigen  Sammelwerk  „Paris 
ou  le  livre  des  Cent  et  un.  Pariz,  chez  Ladvocat,  1831—1834".  W.  Scott  be- 
gab sich  am  16.  April  von  Neapel  nach  Rom;  der  letzte  Absatz  des  Gedichts 
setzt  ihn  noch  auf  der  Fahrt  dahin  voraus.  —  Die  hier  ausgesprochene  Besorg- 
nis über  die  innere  politische  Lage  Frankreichs  wiederholt  sich  in  zwei  Ge- 
dichten zu  Beginn  seiner  Orientreise:  1.  Hommage  ä  l'Acadömie  de  Marseille 
(Rec.  223);  2.  Pensees  eu  Voyage  (Rec.  228).  Vgl.  Mem,  pol.  V,  46  Voyage  en 
Orient  I,  12.  72  (Hachette  1896). 
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Oder  Eec.  213 f.: 

,,Le  cbaos  bout  et  couve  im  secoud  univers  .  .  . 

Ou  seilt  que  riiomme  aussi  double  im  cap  des  Tempetes." 

Die  gegenwärtige  Epoche  ist  entscheidend  nicht  nur  für  das  Glück 
Frankreiehs,  sondern  für  die  ganze  Menschheit.  Frankreich  ist  vom 
Geseliick  zur  führenden  Kation  auserkoren;  denn  es  ist  allen  Völkern 
in  der  Sehnsucht  nach  einer  neuen,  vernunftgemässen  Kegieruug  voraus. 
Die  Ideen  der  ersten  Revolution,  die  auf  halbem  Wege  stehen  ge- 
blieben, sind  nun  zu  Ende  zu  führen!  Frankreich  ist  nach  Joe,  225 
„l'outil  mysterieux  de  quelque  grand  mystere". 

Die  Bedeutung  und  Schwierigkeit  der  Zeitlage  forderte,  dass  jeder 
sein  ganzes  Können  in  den  Dienst  der  Sache  der  Menschheit  stellte; 
auch  Lamartine  folgte  seiner  inneren  Stimme,  die  die  Erfüllung  dieser 
Pflicht  von  ihm  heischte.  Um  sich  für  die  grosse  Aufgabe  zu  rüsten, 
ergab  er  sich  dem  eifrigsten  Studium  der  Völkergeschichte  und  der 
Philosophie  „Je  nage  dans  les  livres"  schrieb  er  (Corr.  III,  265),  und 
Corr.  III,  34o  bekjüinte  er,  dass  infolgedessen  Ungeheures  bereits  in 
seinen  früheren  Anschauungen  zusammengebrochen  sei. 

Den  Stützpunkt  seiner  Politik  suchte  er  in  den  grossen,  die  Zeit 
bewegenden 'Ideen,  nicht  im  Parteiinteresse;  denn  jenen,  nicht  diesem, 
meinte  er,  gehöre  die  Zukunft.  „Ideen  dienen  oder  nichts!"  Das  war 
sein  Wahlspruch  (Corr.  III,  468.  324.  IV,  154 f.  229). 

Den  sozialen  Theorien  seiner  Zeit  gegenüber  verhielt  er  sich  meist 
ablehnend.  Die  Industrie  hatte  eben  damals  eine  erstaunliche  Ent- 
wicklung erfahren,  aber  auch  mit  einem  riesigen  Proletariat  das  soziale 
Elend  in  furchtbarer  Weise  vermehrt.  Soziale  Theorien  schössen  wie 
das  Kraut  in  die  Höhe,  um  Abhilfe  zu  schaffen.  Lamartine  wandelte 
auch  hier  seine  eigenen  Wege;  doch  dürfte  es  manchen  interessieren, 
sein  Urteil  über  sie  zu  erfahren.  Für  die  meisten  gilt  sein  Wort  (Harm. 
164,  Souvenirs  d'Enfance):  „Les  hommes  de  nos  jours  .... 
Trop  pleins  d'un  avenir  tout  brillant  de  chimöres," 

Alexis  de  Tocqueville  wird  von  Henri  Michel  in  seinem  Buche 
,,L'id6e  de  l'Etat"  mit  Lamartine  zusammen  als  Haupt  der  demokra- 
tischen Schule  hingestellt.  Der  Dichter  erwähnt  ihn  nur  Corr.  III, 
4^Jl,  wo  ei  einem  M.  Doisy  dazu  Glück  wünscht,  dass  er  sich  seinen 
und  Tocquevilles  Ideen  nähere.  Dieser  freilich  hat  sich  berechtigt 
gefunden,  in  seinen  Souvenirs,  Paris  1893,  S.  162ff.,  ein  äusserst  hartes 
und  ungerechtes  Urteil  über  Lamartine  zu  äussern,  das  hier  wieder- 
zugeben nicht  verlohnt. 

Mit  Lamennais  verfolgte  Lamartine  gleiche  Ziele,  und  er  achtete 
ihn  stets  und  glaubte  an  die  Aufrichtigkeit  seiner  Lehre  (vgl.  Mem. 
pol.  IV,  42,  Corr.  III,  337,  4(J8.  IV,  282).  Aber  er  fürchtete,  dass  La- 
mennais den  gemeinsamen  Ideen  durch  die  Uebertreibung,  die  er  ihnen 
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gebe,  schade.  Deshalb  behielt  er  1834  die  Paroles  d'un  Croyant  (er 
irrt,  wenn  er  Souvenirs  et  Portraits  I,  306  f.  behauptet,  es  sei  der 
Livre  du  peuple  gewesen,  vgl.  Corr.  IIT,  337)  einen  ganzen  Monat  bei 
sieh  verschlossen,  um  ihr  Erscheinen  zu  verhindern,  weil  sie  ihm  in 
zu  aufreizendem  Tone  geschrieben  schienen. 

Fourniers  System  tadelt  er  Mem.  pol.  XI,  26  als  einseitig  auf  eine 
Idee  gegründet,  spricht  sonst  aber  Mem.  pol.  XII,  4  seine  ungeteilte 
Sympathie  und  Bewunderung  diesem  „reve  en  action"  gegenüber  aus. 

Pierre  Leroux'  Lehre  nennt  er  Mem.  pol.  XII,  5  eine  Luftspiege- 
lung ohne  Rücksicht  auf  die  ursprünglichen  Triebe  des  Menschen. 

Die  Doktrinären  verurteilt  er  Mem.  pol.  V,  26.  46  als  ehrsüchtig, 
ungeschickt  und  offensiv.  Freundlicher  scheint  er  unter  ihnen  Royer- 
Collard  gegenübergestanden  zu  haben  (Corr.  III,  458.  460). 

Cabets  irreligiöse,  umstürzlerische,  aufhetzerische  Demokratie  ver- 
achtete er  (Mem.  pol.  XII,  .5.  Corr.  IV,  24). 

Prudhon  (sein  Schlagwort:  Eigentum  ist  Diebstahl)  hielt  er  für 
einen  mit  Lügen  und  Wahrheiten  spielenden  Sophisten  (Mem.  pol.  XII,  5). 

Keinem  von  allen  diesen  Systemen  ist  Lamartine  gefolgt ;  nur  den 
in  ihnen  allen  enthaltenen  grossen  Grundwahrheiten  hat  er  die  Stimme 
seines  Dichtermundes  geliehen.  Die  Quelle  seiner  Ansichten  ist  weiter 
zurück  zu  verfolgen. 

Leider  ist  er  selber  nicht  dazu  gekommen,  seine  Absicht,  die  er 
zuerst  1838  erwähnt,  im  Alter  hohe  religiöse  und  politische  Philoso- 
phie zu  schreiben,  auszuführen.  Schon  1842  begann  er  daran  zu  ar- 
beiten (Corr.  IV,  138f.)  und  Corr.  IV,  230  sprach  er  sogar  die  Ueber- 
zeuguug  aus,  dass  diese  seine  Philosophie  alles,  was  er  bisher  geleistet, 
weit  überstrahlen  werde.  Sollte  sich  im  Nachlass  kein  Rest  dieser 
vielversprechenden  Arbeit  vorgefunden  haben? 

Indem  wir  nun  Lamartines  Weltanschauung  aus  seinen  Gedichten 
zu  entwickeln  versuchen,  möchten  wir  zunächst  auf  den  ungeheuren 
Einfluss  hinweisen,  den  die  deutsche  Philosophie  vom  Ende  des  18. 
und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  und  vor  allem  Herder  auf  das  fran- 
zösische Denken  und  auch  auf  Lamartine  ausgeübt  hat. 

Dieser  Einfluss  ist  noch  ununtersucht,  und  auch  in  dieser  Abhand- 
lung muss  die  Darstellung  der  politisch-religiösen  Anschauungen  und 
Ideale  des  Dichters  im  Mittelpunkt  der  Betrachtung  bleiben.  Wenn 
wir  stets  auf  Herder  zurückweisen,  so  sind  wir  weit  davon  entfernt, 
die  Beschäftigung  Lamartines  mit  s])äteren  deutschen  Denkern  zu 
leugnen;  indessen  begegnet  unter  den  religiösen  und  politischen  Ideen 
seiner  Gedichte  kein  Gedanke,  der  erst  auf  das  Studium  dieser  Nach- 
gekommenen und  nicht  schon  auf  Herder  zurückführbar  wäre. 

Ein  Teil  der  Lamartine-Herderscheu  Gedanken  findet  sich  auch 
in  Saint-Simons  letzter  kleiner  Schrift  vom  Jahre  1825  „Le  Nouveau 
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Christianisme",  deren  Einfluss  wir  schon  für  die  Harmonie  „Aux 
Chrctiens  dans  les  temps  d'epreuve"  glaubten  annehmen  zu  müssen. 
Der  Industrialismus  der  früheren  Abhandlungen  Saint-Simons,  in  denen 
er  die  Hervorbringung  von  nützlichen  Dingen  als  das  einzig  vernünf- 
tige Ziel  der  politischen  Gesellschaft,  die  ])roduzierenden  Klassen  als 
ihre  einzig  nützlichen  Glieder  erklärte  und  die  Statuten  für  eine  neue 
rein  industrielle  Periode  entwarf,  die  nun  beginnen  sollte,  konnte  bei 
Lamartine,  der  die  moderne  industrielle  Entwicklung  mit  recht  wenig 
freundlichen  Augen  ansah,  keine  Teilnahme  erwecken;  daher  wohl 
auch  das  Urteil  im  Cours  fam.  XI,  25,  welches  das  System  Saint- 
Simons  der  Einseitigkeit  zeiht. 

Wer  von  der  Gesamtheit  des  Ideenreichtums  absieht,  dem  wird 
es  nicht  schwer  fallen,  irgend  welche  einzelnen  Gedankenanklänge 
bei  den  Landsleuten  des  Dichters  zu  finden;  man  könnte  sich  z.  B. 
sehr  wohl  auf  den  Dichter  selbst  berufen,  der  Corr.  III,  474  Fenelon 
seinen  geistigen  Vater  nennt,  der  zuerst  „la  sainte  loi  de  la  charitö 
politique"  gepredigt  habe.  Für  die  Gesamtheit  seines  Denkens  bleibt 
aber,  wie  wir  glauben,  Herder  die  mittel-  oder  unmittelbare  Quelle 
Lamartines. 

Auf  Herder  wurde  Frankreich  durch  die  M'"^  de  Stael  in  ihrem  Buche 
„De  l'Allemagne"  (II,  30)  aufmerksam  gemacht.  Sie  hatte  dort  seine 
„Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit"  gerühmt  als 
„le  livre  allemand  ecrit  avee  le  plus  de  charme",  und  nichts  konnte 
ihn  vielleicht  ihren  Lesern  und  Lamartine  im  besonderen  mehr  em- 
pfehlen als  die  Bemerkung:  „Un  homme  d'un  genie  aussi  sinc^re  que 
Herder  devait  meler  la  religion  ä  toutes  ses  pensees,  et  toutes  ses 
pensees  ä  la  religion."  Im  Jahre  1827  erschien  die  Uebersetzung  der 
„Ideen"  von  Edgar  Quinet,  der  selber  ihr  eifrigster  Apostel  wurde,  und 
davon  ist  der  gewaltige  Einfluss  auf  das  französische  Denken  aus- 
gegangen. Zudem  muss  die  Geistesverwandtschaft  Herders  und 
Lamartines  in  Betracht  gezogen  werden,  nur  dass  bei  diesem  die 
religiöse  Gesinnung  äusserlich  noch  mehr  hervortritt,  indem  er  nie 
unterlässt,  seine  oft  auf  ganz  anderem  Wege  gewonnenen  Ideen  wenig- 
stens nachträglich  auf  Christi  Evangelium  zurückzuführen  oder  doch 
daran  anzulehnen. 

Ferner  ist  hervorzuheben,  dass  Lamartine  schon  früh  von  der 
deutschen  Gedankenwelt  angezogen  wurde.  „Vivent  les  Allemands 
pour  la  raison!"  schrieb  er  1810  (Corr.  I,  142)  bei  der  Lektüre  von 
Zimmermanns  geistvollen  „Betrachtungen  über  die  Einsamkeit".  Im 
Jahre  1818  (Corr.  I,  321)  schrieb  er  einem  Freunde:  Das  deutsche 
Volk  allein  denke  noch;  ganz  Europa  gehe  zurück,  aber  die  Deutschen 
schritten  vorwärts  und  würden  auch  weiter  vorwärts  schreiten.  „Lies 
sie  viel,  und  du  wirst  weiter  vorgeschritten  zurückkommen,  als  wenn 
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Du  zweihundert  Jahre  in  den  ausgezeichnetsten  Pariser  Salons  ver- 
bracht hättest."  Noch  im  Alter  (Cours  fam.  41)  rühmte  er  den  „ca- 
ractere  eminemment  pensif-'  der  germanischen  Rasse  und  hegte  von 
der  deutschen  Litteratur  und  Philosophie  die  grössten  Erwartungen 
für  die  Zukunft. 

Kein  Wunder  also,  wenn  er  Herders  „Ideen"  sofort  ergriff  und 
sich  in  sie  vertiefte.  Eine  Anspielung  auf  die  „Ideen",  die  bei  den 
Zuhörern  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  sind,  kann  man  in 
Lamartines  „Discours  de  reception"  (1830)  finden:  „N'oublions  point 
que  toute  verite  est  fille  d'une  autre,  „fille  du  temps,"  comme  ont  dit 
les  sages  (dieser  Ausdruck  öfter  bei  Herder,  z.  B.  Schluss  von  XIV 
„Kind  der  Zeiten"),  et  que  la  civil isation  tout  entiere  est  suspendue 
ä  cette  chaine  de  traditions,  etc.";  auch  der  Ausdruck  „Kette  der 
Tradition",  „Kette  der  Bildung"  ist  ein  Lieblingsausdruck  Herders 
(z.  B.  IX,  1). 

Vergleichen  wir  nun  Herders  und  Lamartines  Ideal,  so  ergibt 
sich  vollständige  Uebereinstimmung  (vgl.  Herder  IV,  6,  V,  3—6,  IX,  5, 
XV,  4):  Ziel  der  Menschheit  ist,  dass  unsere  Vernunftfähigkeit  zur 
Vernunft,  unsere  Bewegungskräfte  zur  Menschenliebe  gebildet  werden. 
Lamartine  kam  immer  wieder  auf  die  Religion  zurück  (vgl.  z.  B.  Rec.  66: 
L'Evangile  refait  avec  toutes  ces  pierres  Le  temple  de  l'humanitö) ; 
mit  Herder  war  er  eins,  wenn  derselbe  erklärte,  dass  die  erste  und 
letzte  Philosophie  immer  Religion  gewesen  sei,  und  dass  alle  wahre 
Religion  in  wirksamster  Güte  und  Menschenliebe  bestehe.  In  Ueber- 
einstimmung mit  Herder  erklärte  Lamartine  Corr.  III,  401  f.  als  sein 
politisches  Ideal  Wiederherstellung  der  Menschenwürde  und  -Moralität 
in  allen  Klassen  der  Gesellschaft,  Vernunft,  Gerechtigkeit  und  barm- 
herzige Nächstenliebe  in  allen  politischen  Einrichtungen. 

Dieses  Humanitätsideal,  musste  sich  der  Dichter  gestehen,  ist  leider 
der  grossen  Menge  noch  völlig  unbekannt;  es  ist  daher  Aufgabe  und 
heilige  Pflicht  der  von  ihm  Durchdrungenen,  der  besten,  edelsten  Geister, 
die  Masse  darüber  aufzuklären  und  es  ihr  immer  wieder  als  Ziel  vor 
Augen  zu  stellen  (vgl.  Corr.  III,  279.  IV,  159).  Es  war  eben  das  Zeit- 
alter, in  dem  Carlyle  den  Gedanken  zu  seinen  „Heroes  and  Hero-Wor- 
ship"  fasste !  Schon  Herder  hatte  (IX,  1)  dargetan,  nicht  anders  wirke 
Gott  als  durch  erwählte,  grössere  Menschen,  hatte  sie  (IV,  4)  als  Ge- 
nien des  Menschengeschlechts,  als  glänzende  Sterne,  die  in  der  Nacht 
der  Zeiten  schimmern,  als  unsterblich  freie  Göttersöhne  gepriesen. 
Dann  hatte  Saint-Simon  die  Dichter,  Maler,  Musiker,  Bildhauer  die 
Fähigsten  genannt,  das  neue  Christentum  zu  begründen  und  das  Volk 
zu  führen.  Derselbe  Gedanke  durchdrang  die  ganze  romantische  Welt; 
vgl.  Victor  Hugos  Vorrede  zu  seinen  Oden  vom  Jahre  1824,  Alfred  de 
Vignys    discours    de  reception;    und  Comte   verlangte   demgemäss  im 
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,.Kiirsiis  der  positiven  Philosophie"  die  Errichtung  einer  geistlichen 
Behörde,  welche  den  Mitgliedern  aller  Stände  unaufhörlich  das  Inter- 
esse des  Ganzen  zum  Bewusstsein  brächte,  die  P^rziehung  leitete  und 
in  moralischen  und  intellektuellen  Fragen  Autorität  genösse.  In  der 
Jugendzeit  der  Völker,  führte  der  Dichter  Harm.  375  aus  (A  l'Esprit- 
Saint,  Str.  4—6),  wenn  sie  von  kriegerischem  Tatendurst  überquellen, 
dann  sei  ein  Heros,  ein  König  ihr  passendster  Führer;  jetzt  aber 
suchen  sie  im  Meer  des  Irrtums  eine  Wahrheit  und  ziehen  einer  Idee 
nach.  Vgl.  Epitre  ä  Ad.  Dumas  (Rec.  89): 

,,La  voix  de  ces  tribuns  ameutant  les  tempetes, 

Artistes,  orateurs,  penseurs,  bardes,  prophetes  .  .  .  ." 
Wenn  der  Dichter  freilich  in  der  Gegenwart  Umschau  hielt  nach 
diesen    idealen  VolksfUhrern,    dann  erkannte  er,    wie  in  der  Reponse 
aux  adieux  de  Walter  Scott  (Rec.  213 f.): 

„Les  nations  n'ont  plus  ni  barde  ni  prophete 

Pour  enchanter  leur  route  et  marcher  a  leur  tete  .... 

En  vain  le  monde  invoque  un  sauveur,  un  appui  .  .  .  ." 
Unter  allen  bedeutenden  Geistern  sind  die  Dichter  die  würdigsten 
und  fähigsten,    dem  irrenden  Volke   den  Weg  zu  weisen!    Vgl.  Str.  G 
der  Harmonie  „A  l'Esprit-S." : 

„Mais  tu  choisis  surtout  les  bardes  dans  la  foule". 
Lamartines  Ideal    der   wahren  Dichtung^)    (Les  Destinees   de    la 
poesie,    Pr.  Med.  LVIIIft".)    entwickelte    sich   im  Gegensatz  zur  Dich- 
tung Berangers.    Auch  auf  diesen,  nicht  nur  auf  Bartbdemy  beziehen 
sich  die  Verse  der  Nemesis  (Rec.  197) : 

„ pendant  que  les  sicaires 

Jettent  les  dieux  proscrits  (d.  Bourbonen!)  aux  rires  populaires 

Ou  trainent  aux  egouts  les  bustes  des  Cesars! 

Kon,  sous  quelque  drapeau  que  le  barde  se  ränge, 

La  muse  sert  sa  gloire  et  non  ses  passions! 

Non,  je  n'ai  pas  coupc  les  alles  de  cet  ange 

Pour  Tatteler  au  char  des  factions! 

Non  je  n'ai  point  couvert  du  masque  populaire 

Son  front  resplendissant  des  feux  du  saint  parvis  .... 
Die  Dichtung  sollte  nicht  im  Dienste  der  Parteien    stehen,    sollte 
nicht  Leidenschaften,  Hass  und  Neid  säen;  ihre  höchste  Aufgabe  wird 
es   immer  bleiben,    die  Menschen    unablässig   vorwärts    zu   rufen,    die 


1)  In  welchem  Verhältnis  dieses  im  folgenden  angedeutete  Ideal  zu  dem 
Gedanken  Schellings  („Poesie  und  Philosophie  sind  aufs  engste  verwandt,  sie 
waren  in  der  alten  Mythologie  eins  —  warum  sollte  sich  dies  nicht  einmal 
wiederholen?"  Vgl.  Falkenberg,  Gesch.  der  neueren  Phil.,  3.  Aufl.  S.  378)  steht, 
können  wir  hier  nicht  untersuchen. 
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höcbsten  philosophischen,  religiösen,  politisch-sozialen  Gedanken  zu 
verbreiten  und  so  die  Menschheit  zu  ermutigen,  ihrem  letzten  Ziele, 
der  verwirklichten  Vernunft,  iiniiier  eifriger  zuzustreben.  Es  kommt 
dabei  mehr  auf  den  Inhalt  als  auf  künstlerische  Form,  klangvollen, 
witzigen  Ausdruck  des  Gedankens,  Beobachtung  der  Regeln  an  (vgl. 
auch  Confidences  XII,  13).  Um  aber  ihr  Ziel  zu  erreichen,  muss  diese  neue 
Dichtung  gleich  der  modernen  Presse  überall  hindringen,  muss  volks- 
tümlich und  allgemein  verständlich  sein,  eine  treffende,  packende,  leicht 
fassliche  Sprache  führen.  Allein  den  A.  de  Latour  in  einem  Briefe 
vom  19.  November  1830  gegebenen  Rat:  „Articulez  fortement  et  trös 
fortemeut!"  hat  der  Dichter  selber  nur  in  der  um  diese  Zeit  gedichte- 
ten Ode:  „Contre  la  peine  de  mort"  (Nouv.  Med.  365)  befolgt;  später 
ist  er  zu  einem  ruhigeren,  gleichmässigeren  Ausdruck  seiner  Gedanken 
tibergegangen. 

Gemäss  dieser  Auffassung  des  idealen  Dichters  und  seincT  Auf- 
gabe hatte  er  Walter  Scott  (Rec.  211)  als  einen  pontife  immortel  ge- 
rühmt, den  uns  Gott  gegeben  „pour  .  .  .  nous  faire  epeler  dans  ses 
divins  accents  le  grand  livre  du  sort,  dont  lui  seul  a  le  sens".  Nir- 
gends ist  Lamartine  selber  diesem  hohen  Beruf  des  Dichter-Propheten 
so  nahe  gekommen,  als  im  zweiten  Teile  der  Utopie  (Rec.  118)  und 
in  der  Epitre  ä  Adolphe  Dumas.  Ueber  beide  Gedichte,  die  im  fol- 
genden Hauptteile  herangezogen  werden,  folgen  hier  nur  einige  An- 
merkungen. 

Die  Epitre,  entstanden  am  18.  September  1838,  ist  dem  Adolphe 
Dumas  gewidmet,  dem  Lamartine  im  Cours  fam.  40  und  80  ein  fast 
übertriebenes  Lob  spendete.  Dumas  hatte  ihn  in  einer  poetischen 
Epistel  (erschienen  1840  in  seiner  Gedichtsammlung  „Provence")  über 
die  herbe  Kritik  getröstet,  die  La  Chute  d'un  Auge  in  einem  roj^ali- 
stischen  Parteiblatt  erfahren  hatte;  Lamartine  nennt  in  seiner  Antwort 
den  Courier  und  meint,  wie  wir  vermuten,  die  Nummer  des  Courier 
Fran(;ais  vom  28.  Mai  1838,  die  eine  parteiische,  gewissenlos  ab- 
sprechende Kritik  des  genannten  Werkes  enthält.  —  Der  Dichter 
selbst  stellte  die  Epitre  mit  der  Utopie  und  der  Friedensmarseillaise 
unter  seine  besten  Leistungen,  während  seine  Zeitgenossen  sie  über- 
sahen. Er  suchte  dafür  im  achten  Kapitel  des  „Entretien  avec  le  lec- 
teur"  (zu  Beginn  der  Rec.)  interessante  Gründe.  Vielleicht  ist  die  Er- 
klärung vielmehr  darin  zu  suchen,  dass  man  in  seinen  späteren  Dich- 
tungen, weil  sie  nicht  mehr  im  Stil  der  Meditations  geschrieben  waren, 
mit  Unrecht  einen  Rückgang  seiner  dichterischen  Fähigkeiten  sah, 
während  seine  Stimmung  und  Weltanschauung  doch  längst  über  jene 
hinausgewachsen  war;  ferner  im  Vorurteil  der  Menge,  die  ihm  als 
Dichter  politische  Begabung  absprach  und  daher  auch  seine  politischen 
Gedichte  von  vorn  herein  ablehnte;    endlich  wurde  er  von  allen  Par- 
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teioD  iu  gleicher  Weise  in  den  Staub  gezogen,  weil  er  es  verschmähte, 
sieh  irgend  einer  von  ihnen  anzuschliessen. 

Die  Utopie  \)  (Rec.  118)  wurde  am  21.  22.  August  1837  gedichtet. 
An  einem  der  darauf  folgenden  Tage  (Corr.  III,  428)  teilte  er  in  einem 
Briefe  mit,  dass  er  diese  Verse  von  Krankheit  und  nervösem  Fieber 
gequält  geschrieben  habe,  „qui,  selon  moi,  sont  beaux.  Cela  est  in- 
titule  „Utopie"  et  montre  le  monde  comme  il  sera  quand  il  sera  bien". 

Die  unmittelbare  Veranlassung  boten  zwei  Rec.  151  und  155  ab- 
gedruckte Gedichte;  über  deren  Verfasser  siehe  Entretien  avec  le  lec- 
teur,  Kap.  VII.  Schon  im  ersten  hatte  dieser  ihn  ,Jeune  cygne  ä 
racceut  prophetique"  genannt;  im  zweiten  sah  er  das  Schiff  der  Mensch- 
heit Steuer-  und  kompasslos  iu  sternenloser  Nacht  auf  dem  Ozean 
fahren,  und  am  Schluss  jeder  Strophe  wiederholte  sich  die  bange 
Frage  an  den  Dichter,  den  er  von  der  Höhe  des  Mastes  nach  dem 
Ziel  der  Fahrt  ausschauend  dachte:  „Enfant  des  mers,  ne  vois-tu  rien 
lä-bas?-',  eine  Frage,  die  nebenbei  bemerkt,  sehr  anklingt  an  die  im 
Märchen  von  Barbe-bleue  mehrmals  wiederholte  Frage  des  bedrohten 
Weibes:  „Anne,  ma  soeur  Anne,  ne  vois-tu  rien  venir?" 

Im  ersten  Teil  gibt  der  Dichter  dem  alten  Begriff  der  Weissagung 
eine  moderne  Umdeutung:  Um  die  Zukunft  zu  ergründen,  muss  man 
sich  in  den  Geist  der  Zeiten  tauchen;  sie  birgt  und  erfüllt  das  von 
der  Gesamtheit  geteilte  Sehnen  nach  Besserem  und  das  von  ihr  em- 
pfundene Bedürfnis.  Aehnliche  Gedanken  Corr.  III,  264  :  „L'avenir  est 
toujours  en  germe  dans  les  choses  accomplies"  und  bei  Comte:  „Sa- 
voir  pour  prevoir".  Auch  auf  J.  de  Maistre  im  elften  Petersburger 
Abend  kann  man  hinweisen:  „Croyez  vous  que  cet  accord  de  tous  les 
hommes  puisse  etre  meprise?  N'est-ce  que  ce  cri  general  qui  annonce 
de  grandes  choses?"  Der  Dichter  erklärte  es  sogar  Corr.  III,  264  für 
seine  einzige  politische  Tugend,  dass  er  fühle,  was  die  Gesamtheit 
denke  und  tun  werde:  „J'ai  l'instinct  des  masses." 

Mit  der  Schilderung  der  Zukunft  im  zweiten  Teile  der  „Utopie" 
stellte  sich  der  Dichter  nicht  in  eine  Reihe  mit  denen,  die  in  ihren 
Zukunftsträumen  alle  Vollkommenheit  vereint  meinten.  Er  glaubte 
nicht  an  die  Möglichkeit  von  etwas  Endgiltigem,  vgl.  Corr.  III,  267 f.: 
„Le  jour  le  jour  est  la  loi  de  l'humanite,  malgrc  nos  belies  utopies 
definitives."  Auch  gehörte  er  nicht  zu  denen,  die  das  Vorhandene  mit 
einem  Ruck  über  den  Haufen   werfen    und    die  Trümmer  nach    ihren 


1)  In  der  Ausgabe  von  1888  sind  durch  Druckversehen  die  zwei  Verse 
„Semblable  bis  empreinte"  an  den  Anfang  statt  an  den  Schluss  der  Seite  ge- 
raten; ihre  riclitige  Stelle  ist  nach  dem  vierten  Verse  der  achten  Strophe  des 
zweiten  Teils.  Zum  ersten  Teil  der  Utopie  vergl.  Goethe,  Dichtung  u.  Wahr- 
heit, gegen  Ende  des  9.  Buches:  „Unsrc  Wünsche  sind  . . .  Vorboten  desjenigen, 
was  wir  zu  leisten  imstande  sein  werden",  u.  s.  w. 
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eigenen  Plänen  wieder  zusammenfügen  wollen;  das  zeigt  der  dritte 
Teil  der  „Utopie".  Wir  sollen  mit  der  Entwicklung  der  Menschheit 
Schritt  halten  und  der  Vorsehung  nicht  vorauseilen.  Ihrem  Willen 
entgegen  kann  niemand  den  Gang  der  Dinge  weder  beschleunigen 
noch  hemmen.  Darum  Geduld!  Gott  führt  sicher  aus,  was  er  be- 
schlossen. Unterdes  arbeiten  wir  nach  bestem  Vermögen  und  Ge- 
wissen für  die  Menschheit;  lasst  uns  ihr  dienen,  sie  lieben,  mit  ihr 
fühlen,  aufgehen  in  der  Gesamtheit,  im  unermesslichen  Leben,  in  der 
universellen  Einheit,  in  Gott!  Auch  der  Dichter-Prophet  begnügt  sich 
nicht  mit  stillem  Sinnen  über  die  Zukunft  der  Menschheit,  er  handelt 
vor  allem  selber  thätig  mit: 

„II  faut  se  separer,  pour  penser,  de  la  foule, 
Et  s'y  confondre  pour  agir!" 
Die  Grösse  dieses    Grundsatzes  ergibt  sich   klar    aus    dem   Ver- 
gleich mit  dem  rein  individualistischen  romantischen  Ideal. 

A.  Ziel:  Fortschritt. 

Herder  (1,3.  V,  3.  4.  IX,  1.  XV,  1—5.  XIX,  3)  sah  in  der  Geschichte 
nichts  als  den  Entwicklungsprozess  der  menschlichen  Natur  mittels 
der  Vernunft  zur  Humanität.  Allen  Untergang  erkannte  er  nur  als 
scheinbar,  als  notwendige  Abwechslung  von  Gestalten  und  Formen, 
und  fand  darin  einen  willkommenen  Trost  über  den  Grund  der  Ver- 
wüstung, den  er  im  Verfolg  der  Geschichte  erblickte.  Er  tadelte  die 
Trägheit  der  asiatischen  Völker,  die  ererbte  Formen  für  unableglich 
und  heilig  schätzten. 

Diese  Ideen  haben  bei  Lamartine  in  dem  Gedichte  „Les  Revolu- 
tions"  (Harm.  382)  ihren  schönsten  Ausdruck  gefunden.  Es  erschien 
zu  Ende  des  Jahres  1831  in  verschiedenen  Zeitungen  (Corr.  HI,  275), 
wurde  auch  einzeln  gedruckt,  später  erst  den  „Harmonies"  angefügt.  Die- 
selben Gedanken  in  kürzerer,  aber  gewiss  nicht  minder  schöner  Fassung 
sprach  er  im  Jocelyn  unterm  28.  Februar  1793  aus;  vgl.  auch  Joe.  226: 
„  .  .  .  le  temps,  par  Dieu  meme  conduit, 
Passe,  pour  avancer,  sur  ce  qu'il  a  detruit." 

Ferner  Chute  204 f.  und  Cours  fam.  70,  wo  er  sich  mit  heiligem 
Zorn  und  wunderbarer  Beredsamkeit  gegen  das  Gebot:  „Tu  ne  chan- 
geras  pas!"  wendet,  nachdem  man  ihm  die  Aenderungen  seiner  An- 
schauungen vorgeworfen  hatte. 

Im  Jahre  1818  (Corr.  I,  352  if.)  hatte  Lamartine  die  Ideen  von  89 
und  93  noch  für  gemeingefährlich  gehalten.  Zuerst  1827  (in  diesem 
Jahre  erschien  die  Uebersetzung  der  Herderschen  Ideen!)  erkannte  er, 
dass  eine  Revolution  auch  ein  gutes  Ergebnis  haben  könne,  ja  dass 
die  grossen  Prinzipien  der  Revolution  von  89  wahr,  gut  und  schön  ge- 
wesen seien,  dass  schliesslich  jedes  Jahrhundert  revolutionär  sei.    Es 
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gibt  nichts  Abgeschlossenes!  Tout  se  forme  et  se  transforme  et  se 
refornie  et  se  deforme.  Vgl.  Corr.  III,  10.  225.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  beurteilte  er  auch  die  Revolution  von  1830  und  gestaltete 
er  sein  Verhältnis  gegenüber  den  Bourbonen.  Sie  hatten  sich  nun  end- 
giltig  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen  gezeigt;  aber  er  entzog  ihnen  so 
wenig  seine  Liebe  wie  seinem  in  ernster  Gefahr  befindlichen  Vater- 
lande seinen  Dienst. 

Aber  viele  der  Freunde  des  Dichters  waren  der  Entwicklung 
seiner  Anschauung  nicht  gefolgt;  sie  verurteilten  immer  noch  jede  Re- 
volution, die  Vertreibung  der  Königsfamilie,  und  versanken  der  neuen 
Ordnung  der  Diuge  gegenüber  in  dum])fe  Neutralität.  In  seinen  Brie- 
fen erhob  sich  die  lebhafteste  Erörterung  darüber  (Corr.  III,  444.  447. 
232—235.  Mem.  pol.  V,  24),  und  bei  näherem  Zusehen  ergibt  sich, 
dass  auch  die  ,.Revolutions"  zunächst  im  Hinblick  auf  sie  gedichtet 
sind.  Er  zeigt  im  ersten  Teil,  wie  einmal  in  der  Natur  alles  sich  in 
beständig  fortschreitender  Entwicklung  und  Bewegung  befindet,  dann 
weiter  Auflösung,  Untergang,  Veränderung  folgt;  im  zweiten,  wie  auch 
im  Völkerleben  eine  Generation  der  andern  folgt,  und  mit  dem  Unter- 
gang der  Nationen  auch  die  staatlichen  Formen  und  Religionen  dahin- 
sinken  und  neuen  weichen.  Daraus  zieht  er  im  dritten  Teil  die  Schluss- 
folgerung für  die  Gegenwart.  Die  Geschichte  ruft  uns  ein  lautes  Vor- 
wärts! entgegen.  Wir  sollen  also  nicht  klagen,  wenn  wir  es  auch 
erleben,  dass  eine  Regierungsform  wechselt  oder  der  alte  Kultus  einem 
neuen  weicht.  Die  letzten  Strophen  enthalten  eine  strenge  Missbilli- 
gung des  Verhaltens  der  Royalisten,  die  wegen  der  Vertreibung  der 
Bourbonen  bitter  grollten  und  den  Gefahren,  in  denen  ihr  Vaterland 
schwebte,    untätig  zusahen,    mochte  es    auch  dabei    zu  Grunde   gehen. 

Bemerkenswert  ist,  dass  der  Dichter  in   allem  Wandel    hienieden 
mit  Herder  das  Walten  der  Vorsehung  Gottes  erblickt. 
III,  4:  L'homme  en  qui  Dieu  travaille 

Change  eternellement  et  de  forme  et  de  taille. 
I,  10:    Dans  l'oeuvre  du  tr6s-haut  le  repos  n'a  ,pas  place. 
I,  11:    „Marche!'  sa  voix  le  dit  ä  la  nature  entiere. 

Und  welches  ist  das  Endziel?  Vgl.  III,  6:  „Le  courant  roule  ä 
Jehovah!"     Aehnlich  Chute  208 f.: 

„LVjBuvre  du  genre  humain  c'est  de  trouver  son  Dieu!" 

Nebenbei  bemerkt,  ist  Lamartine  im  Alter  nach  den  trüben  Ent- 
täuschungen seines  Lebens  von  dem  optimistischen  Glauben  an  steten 
Fortschritt  zurückgekommen.  Im  Cours  fam.  VII,  2.  4.  6  tadelte  er 
denselben  gleich  sehr  wie  den  der  Pessimisten,  die  beständigen  Nieder- 
gang behaupten. 

Herder  hatte  nun  (IV,  1.  4.  IX,  1.  XV,  1—5)  dargetan,  aus  der 
Geschichte  erhelle,  dass  Zweck  und  Schicksal  unseres  Geschlechts  auf 
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dem  Verstände  beruhe,  dass  die  Bedingung  des  Fortschritts  die  Ver- 
nunft sei ;  mit  der  Zeitenfolge  werde  Vernunft  und  Billigkeit  unter  den 
Menschen  immer  mehr  Platz  gewinnen.  Er  forderte  erstens  dazu  auf, 
das  Evangelium  mit  dem  Geiste  der  neuen  Vernunft  zu  lesen^  wodurch 
man  einen  neuen  und  schönen  Glauben  gewinnen  werde;  er  wies  zwei- 
tens darauf  hin,  dass,  wenn  wir  Vernunft  und  Billigkeit  üben,  auch 
Vollkommenheit  in  unseren  Staat,  Glückseligkeit  in  unser  Leben  kom- 
men werde. 

1.  Die  neue  Vernunftreligion. 

Durch  seine  fromme  Mutter  hatte  Lamartine  eine  tiefgehende 
christliche  Erziehung  genossen,  infolge  deren  die  religiöse  Gesinnung 
die  Grundlage  seines  Denkens  wurde.  Wie  er  auch  seinen  Gedanken- 
schatz später  erweitern  mochte,  immer  fand  er  die  neuen  Wahrheiten 
im  Evangelium  begründet  und  lehnte  sie  an  irgend  ein  Wort  des 
Herrn  an,  sodass  er  mit  einigem  Rechte  (Corr.  III,  359,  Mem.  pol. 
VII,  13)  den  religiösen  Gedanken  in  seiner  weitesten  Fassung  als  die 
Grundlage  seines  Denkens  hinstellen  konnte.  Aber  schon  in  den  Me- 
ditations verteidigte  er  nicht  etwa  irgend  welche  Kirchendogmen.  Er 
rang  nach  Glauben  und  fand  doch  wieder  den  Zweifel  stärker  in  sich. 
Dazu  kamen  politische  Enttäuschungen,  und  er  ergab  sich,  wie  wir 
schon  gesehen  haben,  zunächst  einem  tatlosen  Glauben  an  den  un- 
bezwinglichen  Willen  der  Vorsehung.  Einen  glücklichen  Wandel  in 
dieser  üeberzeugung  erklärte  er  selber,  (Corr.  III,  474):  „En  vivant  je 
me  suis  decourage  quelquefois  de  penser,  et  jete  dans  la  pensee  toute 
faite,  par  desespoir.  En  vivant  davantage  et  en  m'ameliorant  un  peu, 
j'ai  rougi  de  ce  desespoir  qui  degrade  la  raison,  et  je  reviens  energi- 
quement  et  pieusement  au  rationalisme".  Wir  betonen  hier  das  Wort 
„pieusement"  und  lassen  ihn  selber  sprechen  (Entretien  avec  le  lec- 
teur  II) :  „La  raison  seule  est  froide,  la  piete  seule  est  souvent  une 
superstition;  la  raison  pieuse  est  la  perfection  de  l'adoration." 

Wir  sahen  schon,  wie  sehr  er  die  Unduldsamkeit  der  Kirche  und 
ihr  Streben  nach  weltlicher  Herrschaft  tadelte.  Vom  Standpunkt  des 
Rationalismus  erwachte  in  ihm  bald  innere  Opposition  gegen  die  starre 
Dogmengläubigkeit  der  katholischen  Kirche,  und  erkannte,  dass  die 
religiöse  Welt  einer  Reform  noch  dringender  bedürfe  als  die  politische 
und  trat  kräftig  für  vernunftgemässen  Kultus  ein  (Corr.  III,  346.  359. 
465).  Herder  hatte  (IX,  5)  z.  B.  dargelegt,  dass  die  kirchlichen 
Symbole  jetzt  nur  falschen  Schein  an  Stelle  der  verlornen  Wahrheit 
bieten,  hatte  (XVII,  5)  den  frommen  Betrug,  die  Erdichtung  von  Lügen 
zum  Nutzen  der  Kirche  für  schlimmer  als  Meineid  erklärt.  Aehnlich 
bekämpfte  Lamartine  Joe.  272  die  auf  den  Eindruck  des  Wunderbaren 
abzielenden   Betrügereien,   wandte   sich   Chute  214  f.   gegen   Wunder 
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überhaupt,  Chiite  207.  217  gegen  den  Gedanken  einer  endlosen  Strafe, 
Chute  199  bestritt  er,  dass  irgend  ein  Bekenntnis  unveränderliche 
Giltigkeit  habe,  dass  heilige  Schriften  von  Gott  herrühren  können  u.  a.  m. 

Aber  Lamartine  beharrte  nicht  mit  den  französischen  und  eng- 
lischen Deisten  und  Aufklärern  des  18.  Jahrhunderts  bei  blossem  Er- 
weis der  Vernunftwidrigkeit  gewisser  Dogmen;  niemals  Hess  er  sich 
zu  ihrem  Hohn  und  Spott  über  dieselben  herab.  Ueber  sie  erhob  er 
sich  im  Anschluss  an  die  deutschen  Denker.  Hierbei  kommt  ausser 
Herder  z.  B.  auch  Kant  in  Betracht,  dessen  Schrift  über  „Die  Religion 
innerhalb  der  blossen  Vernunft"  schon  bald  nach  dem  Erscheinen 
(1793)  in  der  Zeitung  „Le  Conservateur"  in  einer  Uebersetzung  wieder- 
gegeben wurde  (Paris,  en  Tan  VIII). 

Er  erkannte  zunächst  die  geschichtliche  Bedeutung  der  positiven 
Religionen  an.  So  hatte  Herder  (z.  B.  IX,  5)  hervorgehoben,  dass 
der  religiösen  Tradition  die  Erde  ihre  Samenkörner  aller  höheren 
Kultur  schuldig  sei.  Wir  ziehen  hierher  die  Hymne  au  Christ  (Harm. 
229,  nach  Corr.  Hl,  144  Ende  April  1829  gedichtet,  Manzoni  gewidmet, 
ebeudort  scherzend  ein  Gegenstück  zu  Voltaires  „Epitre  ä  Uranie" 
genannt,  nur  dass  sie  von  einem  andern  Gesichtspunkt  „mit  Glauben 
und  Liebe"  geschrieben  sei).  Er  zeigt  hier,  dass  alle  Wahrheit  erst 
seit  Christi  Geburt  herrühre  und  Christi  Lehre  noch  heute  die  Quelle 
der  Wahrheit,  Freiheit,  Gerechtigkeit  und  Liebe,  die  Grundlage  der 
Staaten  und  Gesetze  sei;  daher  sei  Christi  Name  noch  heute  ebenso 
mächtig  wie  einst. 

Aber  freilich,  damit  der  christliche  Glaube  noch  heute  seine  un- 
geheure Geltung  bewahre,  darf  er  nicht  mehr  nach  der  alten  Weise 
gelehrt  werden,  bedarf  er  einer  Reform.  Die  im  Evangelium  ange- 
deuteten Wahrheiten  haben  einen  reicheren  Inhalt  gewonnen;  man  soll 
es  nicht  nach  dem  Buchstaben,  sondern  mit  dem  Geiste  der  fortge- 
schrittenen Vernunft  lesen.     Vgl.  Les  Revolutions  III,  8.  9: 

„Vous  n'y  lisiez  qu'un  mot,  et  vous  en  lisez  mille  .  .  . 
Vos  enfants  plus  hardis  j  liront  plus  avant!" 

Lessing  zuerst  hatte  in  der  „Erziehung  des  Menschengeschlechts" 
(worauf  M"«  de  Stael  in  „De  TAllemagne"  IV,  1  aufmerksam  machte) 
gelehrt,  dass  im  Neuen  Testament  noch  mehr  Wahrheiten  enthalten 
sein  könnten,  die  wir  jetzt  noch  als  Offenbarungen  anstaunen,  und 
hatte  u.  a.  mit  dem  Dogma  der  Trinität  den  Versuch  einer  philosophi- 
schen Interpretation  gemacht.  So  deutete  Lamartine  das  Zerreissen 
des  Tempelvorhaugs  in  der  Epistel  „A  Monsieur  de  Genoude,  sur  son 
Ordination-'  (Rec.  15)  im  Sinne  der  neuen  Ideen: 

„D6chirez  ces  lambeaux  des  volles  du  saint  Heu; 
Laissez  entrer  le  jour  dans  cette  nuit  du  temple; 
Pias  il  fait  clair,  mieux  on  voit  Dieu!" 
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Diese  Sehnsucht  nach  dem  reinen,  klaren  Vernunftglauben  der 
Zukunft  sprach  der  Dichter  an  mehreren  Stellen  aus :  Epitre  ä  Dumas 
(Reo.  89): 

„Parlant  en  verit6s  et  plus  en  paraboleS; 
Arracher  Dieu  visible  ä  l'ombre  des  symboles; 
Dans  l'esprit  grandissant  oü  sa  foi  veut  grandir, 
Au  lieu  de  le  voiler,  le  faire  resplendir  .  .  .  ." 
Um  nicht  die  Beispiele  zu  häufen,   verweisen  wir  kurz  auf  Harm. 
236,  Utopie  II,  5,  i— 4,  6,  7  5  Corr.  III,  465  f. 

Der  Inhalt  des   neuen  Glaubens    wird   die  Liebe   sein  (Utopie  II, 
6,  2).    Der  Hymne  au  Christ  (Harm.  236—238)  führt  diesen  Gedanken 
näher  aus.     Der   einzelne  wird  sich,   wie  Christus,    in  den  Dienst  des 
göttlichen  Willens  stellen  und  sich  der  Gesamtheit   opfern,    wird   auf 
Hass  und  Streit  mit  Liebe,  Friede  antworten  und  verzeihen.    Zugleich 
wird  der  neue  Glaube  eine  ungemein  praktische  Wahrheit  sein: 
Des  actions  sont  ses  symboles, 
Et  des  vertus  sont  sa  splendeur. 
Er  wird  sich  in  Werken    christlicher  Nächstenliebe  betätigen,    die 
Armen  und  Unglücklichen,  die  „Enterbten"  dieser  Welt  trösten. 

Dieser  dogmenlose  Zukunftsglaube  voller  Vernunft  und  Liebe  wird 
dann,  das  war  das  Sehnen  der  Zeit,  die  ganze  Welt  umfassen  und  in 
ein  Volk  Gottes  vereinigen.    Vgl.  A.  M.  de  Genoude,  Str.  15  (Rec.  19): 
Hätez  cette  heure  fortunee 
Oü  tout  ce  qui  languit  de  la  soif  d'adorer, 
Sous  l'arehe  du  Tres-Haut  d'astres  illuminee 
Pour  aimer  et  benir  viendra  se  recontrer! . . . 
Le  Verbe  oü  s'incarna  l'antique  verite 
Se  transfigure  encore:  le  Verbe  s'est  fait  homme, 
Le  Verbe  est  fait  humanite. 
Einmal   also   ist   der  Logos,    die  Vernunft,   (vgl.  Herder  XVII,  3: 
„Der  Logos  in  uns,   die  gesunde  Vernunft")  Mensch   geworden,    aber 
nur   in    einem    einzigen ;    dereinst    aber  wird   sie  sich   in   der  ganzen 
Menschheit  verkörpern,    wird  Vernunft   und  Wahrheit    alle    Menschen 
gleichmässig  erfüllen.    Vgl.  Utopie  II,  5,  6.  6,  1: 
Minarets,  pagodes  et  dömes 
Sont  ecroules  sur  leurs  fantomes  . . . 
Un  seul  culte  enchaine  le  monde. 
Für  die  Geschichte  dieser  Ideen  in  Frankreich  interessant  ist  die 
Einleitung  des  Eugene  Rodrigues  zu  seiner  1832  erschienenen  Ueber- 
setzung  von  Lessings  „Erziehung  des  Menschengeschlechts":  Frau  von 
Stael    (De  l'Allemagne  IV,  1)    habe    zuerst    auf  Lessing    aufmerksam 
gemacht,   der   in    den    positiven  Religionen   eine  sich  stufenweise  läu- 
ternde Wahrheit   gesehen   und   geahnt,   dass   wir  vielleicht  vor  einer 
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dritten  Entwicklung  des  Christentums  stünden,  dem  Christentum  der 
Vernunft,  der  Zeit  des  neuen,  ewigen  Evangeliums,  das  die  ganze 
Menschheit  vereinigen  werde.  Rodrigues  wies  fernerhin  auf  die  er- 
wähnte Uebersetzung  der  Kantischen  Schrift  im  Conservateur,  auf 
die  Wiedergabe  derselben  Gedanken  bei  J.  de  Maistre  im  letzten 
Kapitel  der  Petersburger  Abende,  bei  Ballanche  und  Lamennais. 

Bei  Lamartine  finden  wir  endlich  noch  eine  weitere  eigene  Aus- 
malung des  künftigen  Zustandes  der  Menschheit  nach  Erreichung 
aller  Ziele,  vgl.  Utopie  II,  5.  7—10,  ausführlicher  im  Hymne  au  Christ: 

„Les  troubles  du  coeur  s'apaisent, 

L'ame  n'est  qu'un  long  soupir, 

Tous  les  vains  desirs  se  taisent 

Dans  un  immense  desir    (der  Unsterblichkeit    teilhaftig   zu 

werden) 

Du  chretien  la  vie  entiöre 

N'est  qu'une  longue  pri^re, 

Un  hymne  en  action  ä  l'immortalite." 
Ganz  ähnlich  wird  der  Inhalt  der  allerletzten  Poesie  Pr.  Med.  LH 
und  LVIII  geschildert.     Jeder  Mensch    wird   dann   selber  ein  Priester 
des  Höchsten  sein  (Rec.  89  „Faire  l'homme  pontife  . .  . .,  Utopie  II,  11: 
„Et  nul  n'absout  ou  ne  condamne). 

Ein  fernes  Echo  dieser  Gedanken  findet  man  bei  Herwegh  im 
„Zuruf":  „Priester  nur  wird's  fürder  geben,  Und  kein  Laie  mehr  auf 
Erden  sein." 

2.  Der  Zukunftsstaat. 

Für  die  Gegenwart  mass  Lamartine  der  Form  der  Regierung 
wenig  Bedeutung  bei,  vorausgesetzt,  dass  sie  vorwärts  schreite  und 
sich  auf  der  Höhe  der  Ideen  einer  jeden  Epoche  halte.  Indessen  zog 
er  schliesslich  doch  die  Republik  dem  Königtum  vor,  insofern  sie  nicht 
nur  einigen  wenigen,  sondern  einem  jeden,  der  sich  dem  Wohle  der 
Gesamtheit  zu  widmen  bereit  wäre,  Gelegenheit  zur  Entfaltung  seiner 
Kräfte  gebe.    (Vgl.  Mem.  pol.  VII,  13.  IX,  4.  XI,  20.) 

Für  die  Frage,  ob  der  Mensch  in  der  Zukunft  in  einer  staatlich 
geschlossenen  Gemeinschaft  leben  werde,  geriet  Lamartine  wahrschein- 
lich unter  Herders  Einfluss.  Dieser  hatte  (z.  B.  VIII,  4.  IX,  4.  XVII,  1) 
gezeigt,  dass  da«  ursprüngliche  Christentum,  welches  alle  Völker  zu 
Brüdern,  zu  einem  Volke  machte,  eine  Gemeine  war,  die  ohne  den 
weltlichen  Arm  von  Vorstehern  und  Lehrern  regiert  wurde;  die  Natur 
habe  den  Menschen  wohl  für  die  Familie,  aber  nicht  für  den  Staat 
geschaffen;  ein  erblicher  Gesetzgeber  und  Richter  über  Tausende  seiner 
Brüder  gehöre  nicht  unter  die  ersten  allgemeinen  Naturgesetze  der 
Menschheit. 
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Demgemäss  Dahm  Lamartine  an  Stelle  der  jetzigen  Absonderung 
der  Menschen  in  verschiedene  Staaten  für  die  Zukunft  einen  die  ganze 
Menschheit  umfassenden  Vernunftstaat  an  (in  dem  übrigens  auch  Kant 
und  Fichte  das  Ziel  der  Geschichte  sahen),  in  dem  die  Vernunft  gleich- 
massig  über  jeden  einzelnen  herrschen  wird  und  daher  natürlich  weder 
Könige  noch  Richter  notwendig  sein  werden.  Bis  dahin  freilich  haben 
die  Höchstgebildeten  und  die  Regierungen  noch  manche  schwere  Auf- 
gabe zu  erfüllen  (Reo.  88,  Epitre  ä  Ad.  Dumas): 

Reveiller  l'homme  enfant  emmaillote  de  songes, 
Des  instincts  eteruels  separer  nos  mensonges, 
Des  nuages  obscurs  qui  couvrent  Thorizon 
Degager  lentement  le  jour  de  la  raison; 
De  chaque  verite  dont  la  lumiere  est  flamme 
Du  genre  humain  croissant  feconder  la  grande  äme .... 
Asservir  ä  l'esprit  les  elements  rebelles  .... 
In  der  vollendeten  Zukunft  wird  dann  (nach  Utopie  II,  1.  3.  4.  12) 
die  Intelligenz  des  Menschen  bis  ins  Unendliche  gewachsen  sein.     Sie 
wird  die  Natur  bezwungen  haben,  sodass  diese  dem  Menschen  Nahrung 
geben  wird,    ohne  seinen  Schweiss    zu    fordern.     Seine  einzige  Arbeit 
wird  nur  noch  Denken  sein ;  alle  Leidenschaften  haben  aufgehört.   Der 
Wille  des  Himmels  leitet  die  Menschheit.    Gott  wollte  (nach  Chute  227), 
dass   alle  Menschen  in  brüderlichem  Verhältnis   zu   einander  ständen, 
nicht    dass    sich   einer  über   seinen  Bruder  erhebe,  ihm  Gesetze  vor- 
schreiben   oder    ihn    strafen    dürfe.      Künftig    wird   der    Satz    gelten 
Utopie  II,  9):  „Nul  n'est  esclave,  et  tous  sont  rois!" 

Unter  der  Herrschaft  der  Vernunft  wird  ferner  der  Mensch  keiner 
Richter  mehr  bedürfen.  Unsere  Natur  wird  dann  (Utopie  II,  11)  auf 
die  Befolgung  des  Sittengesetzes  gerichtet  sein,  dem  sie  jetzt  noch 
widerstreitet.  Das  Gewissen  wird  unser  alleiniger  Richter  sein.  (Vgl. 
Chute  227): 

„Quand  du  bien  et  du  mal  tout  coeur  a  la  science, 
Le  juge  et  le  bourreau  sont  dans  sa  conscience." 
Vgl.    das   schöne  Gleichnis    Joe.   264  ff.    (Valneige,  Juillet    1801). 
Die  Grösse  der  Gewissensqual  wird  dann  zur  Sühnuug  jedes  Unrechts 
genügen.     Niemand   wird  die  Macht  haben,  über   einen  seiner  Brüder 
die  verhasste  Todesstrafe  zu  verhängen.    Schöner  ist  es,  zu  verzeihen. 
„Ce  monde  vit  de  gräce,  et  non  pas  de  justice"  (Chute  228). 

B.  Prinzip:  Die  Liebe. 

Die  Liebe  hatte  Herder  als  den  einzigen  Weg  der  Rettung  von 
jedem  die  Menschheit  drückenden  Uebel  dargethan.  Christus  selbst 
habe  alle  Menschen  als  seine  Brüder  angesehen  und  Menschen  Gottes 
bilden  wollen,   die    aus   reinen  Grundsätzen   anderer  Wohl    förderten. 
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Saint-Simon  hatte  als  wichtigsten  Satz,  der  die  ganze  christliche 
Lehre  umfasse,  herausgehoben:  Die  Menschen  sollen  sich  zu  einander 
wie  Brüder  verhalten,  um  damit  die  Forderung  der  möglichst  schnellen 
und  vollkommenen  Besserung  der  moralischen  und  physischen  Existenz 
der  zahlreichsten,  d.  h.  ärmsten  Klasse  zu  begründen. 

Bei  Lamartine  hat  das  Prinzip  der  Liebe  die  weitere,  allgemeinere 
Bedeutung.  Wichtig  für  die  Ordnung  seiner  Gedanken  ist  ein  Brief 
vom  9.  September  1847:  ,.Dieu  a  fonde  la  societe  sur  un  double  in- 
stinct,  Tamour  de  soi  personoifie  et  perpetue  dans  la  famille,  et  l'amour 
des  autres.  Toute  doctrine  qui  croit  pouvoir  faire  autrement  quo  Dieu, 
c'est-ä-dire  se  passer  d'un  de  ces  instincts,  est  une  societe  qui  ne  pense 
pas,  mais  qui  reve.  Si  eile  oublie  l'individu  qui  a  pour  condition  la 
propriet^  et  la  famille,  eile  meconnait  la  premifere  loi  de  l'hnmanite, 
l'amour  de  soi.  Si  eile  oublie  le  genre  humain  et  le  devouemcnt  de 
l'individu  ä  la  masse,  eile  tombe  dans  le  brutal  egoisme  dont  vous 
deplorez  l'empire.  C'est  donc  dans  l'assoeiation  de  ces  deux  forces 
naturelles  qu'est  la  verite  sociale." 

Diese  Unterscheidung  zwischen  der  Liebe  zu  sich  selbst  und  der 
Liebe  zu  andern  ist  nicht  ursprünglich;  sie  ist  erst  nachträglich  auf- 
genommen, um  der  Bekämpfung  der  kommunistischen  Ideen  einen 
Platz  im  System  anzuweisen. 

I.  Die  Liebe  zu  sich  selbst. 

Unter  den  modernen  Erscheinungen  missfiel  Lamartine  keine  so 
sehr;  wie  die  schnelle  und  gefährliche  Entwicklung  des  Industrialis- 
mus.  Sie  schadete  dem  Familienleben,  entriss  den  Menschen  der  fried- 
lichen Bestellung  des  Ackers,  gewöhnte  ihn  an  den  Luxus  und  an  das 
Laster  der  Städte  und  setzte  ihn  noch  mancherlei  anderem  Unglück 
aus.  Unter  den  Vorschlägen  zur  Abstellung  der  durch  die  Entwicke- 
lung  der  Industrie  hervorgerufenen  Schäden  gewann  die  Forderung  der 
Aufhebung  des  Eigentums  eine  gewaltige  Anhängerzahl.  Louis  Blanc 
forderte  den  Entscheid  der  Regierung  an  Stelle  des  freien  Wettbewerbs 
zwischen  Kapital  und  Lohn  und  machte  die  Forderung  der  „Organi- 
sation der  Arbeit"  geltend. 

Lamartine  ging  weit  zurück  zur  Widerlegung  dieser  Lehren:  Die 
Wahrheit  liegt  in  der  Befolgung  des  Willens  Gottes,  das  heisst  der 
natürlichen  Triebe,  die  er  uns  gegeben.  Er  verlieh  uns  vor  allem  den 
Trieb  der  Liebe  zu  uns  selber;  nun  hat  diese  zur  Bedingung  Eigentum 
und  Familie;  folglich  entspricht  Erhaltung  des  Eigentums  und  der 
Familie  dem  Willen  Gottes,  der  Wahrheit.  —  Wir  begnügen  uns  hier 
mit  der  Darlegung  dieser  Stellungnahme  gegenüber  den  kommunisti- 
schen Lehren    seiner    Zeit,   verweisen    für  weitere   Ausführungen    auf 
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Mem.  pol.  VII,  12.  13.  16,  XII,  3,  XIII,  10.  12,  Corr.  III,  435f., 
IV,  256;  Cours  fam.  XI,  24,  und  gehen  sogleich  auf  sein  Zukunfts- 
ideal ein,  dem  allein  er  in  seinen  Gedichten  Ausdruck  gegeben  hat. 

Der  Mensch  wird  dann  nicht  mehr  in  den  verhassten  Städten 
leben,  „ces  etables  des  nations"  (Utopie  II,  2).  Diese  Abneigung  des 
Dichters  gegen  den  Zusammendrang  der  Menschen  in  grossen  Städten 
(vgl.  auch  Herder  IX,  3)  gibt  sich  auch  Chute  224,  Joe.  220—223  kund. 

In  der  idealen  Zukunft  wird  die  Eigentumsfrage  nicht  mehr  be- 
stehen; sie  wird  aus  der  Welt  geschafft  sein  durch  die  ungeheuren 
Fortschritte  der  menschlichen  Vernunft;  wir  wissen  schon  aus  Utopie 
II,  3,  dass  dann  die  Elemente  bezwungen  sein  und  den  Menschen  von 
selber  Nahrung  spenden  werden.  Es  ist  uns  daher  um  so  leichter 
verständlich,  wenn  der  Dichter  Utopie  II,  2  und  Chute  222  ff.  darlegt, 
dass  einst  ein  jedes  Kind  gleich  bei  der  Geburt  ein  gleiches  Stück 
Land  erhalten  wird,  um  später  einen  eigenen  Platz  an  der  Sonne  zu 
besitzen.  Die  Vermittlung  zwischen  dem  gegenwärtigen  und  dem  zu- 
künftigen Stande  der  Verteilung  des  Eigentums  dachte  er  sich  so 
(nach  einer  zitierten  Stelle  der  Mem.  pol.),  dass  zum  Zwecke  der  Auf- 
hebung des  Proletariats  im  Laufe  der  Zeit  allmählich  die  Mehrheit 
und  schliesslich  die  Gesamtheit  in  den  Besitz  von  eigenem  Grund  und 
Boden  käme. 

Auch  die  Lohnfrage  wird  in  Zukunft  die  Gemüter  nicht  mehr 
quälen,  vgl.  Utopie  II,  12.  Niemand  wird  dem  andern  mehr  um  Geld 
zu  dienen  brauchen.  Jeder  wird  nichts  weiter  begehren,  als  seinem 
Bruder  tatkräftig  beizustehen,  und  jeder  Dienst  wird  freiwillig,  un- 
entgeltlich sein. 

II.  Die  Liebe  zu  andern. 

Nach  der  angeführten  Briefstelle  (Corr.  IV,  256)  gründet  sich  die 
soziale  Wahrheit  zweitens  auf  den  Trieb  der  Liebe  zu  andern  Menschen, 
oder,  mit  den  Worten  Saint-Simons,  Gott  will,  dass  sich  die  Menschen 
zu  einander  wie  Brüder  verhalten.  —  Zur  Ordnung  der  nachfolgenden 
Gedanken  Lamartine»  benutzen  wir  eine  Stelle  aus  der  Einleitung  der 
Reo.  vom  I.Dezember  1838:  „II  s'agit  de  savoir  .  .  .  si  Ton  introduira 
enfin  dans  les  rapports  politiques  des  hommes  entre  eux  et  des  nations 
entre  elles  ce  divin  principe  de  fraternite  qui  est  tombe  du  ciel  sur  la 
terre " 

1.  Brüderlichkeit  der  Menschen  untereinander. 

Wie  sich  Lamartine  aus  der  starren  Eigenliebe  der  ersten  Periode 
zur  brüderlichen  Liebe  zu  allen  Menschen  durchgerungen,  von  dieser 
Selbstentwicklung  giebt  er  in  dem  Gedicht  „A  51.  Felix  Guilleniardet 
sur  sa  maladie"  Zeugnis.    Ueber    die  Veranlassung   desselben  erteilt  er 
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im  Entretien  avec  le  lecteur  IV  Auskunft.  In  bewunderungswürdigen 
Strophen  gibt  er  hier  ein  Bild  seiner  Entwicklung,  wie  er  in  der 
ersten  Periode  seines  Lebens  Gott  nur  seine  eigenen  Leiden  geklagt, 
als  litte  niemand  anders  neben  ihm,  als  wäre  er  der  Mittelpunkt  der 
Welt  (Le  Desespoir  u.  a.):  allmählich  aber  erkannte  er  das  langsame, 
doch  stetige  Wachsen  des  Meuscheogeistes,  das  Gesetz  des  Fortschritts 
(vgl.  Les  Revolutions),  die  Nichtigkeit  des  Parteigebietes,  empfand  den 
Schmerz,  den  der  Zweifel  und  die  Aufgabe  liebgewordener  Dogmen 
bereitet.  Dann  durchläuft  er,  wie  in  dem  Gedichte  „Le  Tombeau  de 
David  ä  Jerusalem"  (Rec.  98),  die  ganze  Stufenfolge  seiner  Leiden, 
die  ihn  zur  Fähigkeit,  auch  die  Leiden  seiner  Brüder  zu  schauen  und 
mit  ihnen  zu  empfinden,  gereift  haben.  Wir  erinnern  nur  an  den  Tod 
seiner  Mutter,  an  den  furchtbaren  Schmerz,  den  ihm  der  Tod  seines 
einzig  gebliebenen  Kindes,  seiner  Tochter,  bereitete,  an  die  ungeheuren, 
seine  spätere  Verschuldung  herbeiführenden  Geldverluste  infolge  land- 
wirtschaftlicher Misserfolge;  in  Str.  18,  1 — 3  scheint  eine  Szene  von 
Chute  391  vorzuschweben. 

Die  einzelnen  Gebote  des  Gesetzes  der  Brüderlichkeit  („Homme! 
l'homme  est  ton  fröre,  et  votre  pere  est  Dieu"  Chute  218),  das  zu  ver- 
stehen und  zu  betätigen,  den  Dichter  die  eigenen  Leiden  gelehrt 
haben,  fanden  sich  schon  bei  Herder  (XV,  5.  XVII,  1.  2.)  aus  dem 
Christentum  abgeleitet : 

1.  Das  Christentum,  ein  echter  Bund  der  Freundschaft  und  Liebe, 
sollte  zunächst  eine  tätige,  zum  Wohl  der  Menschen  gestiftete  Anstalt 
sein  und  ursprünglich  auf  eine  vollkommene  Einrichtung  der  Dinge 
zum  Besten  der  Völker  wirken;  es  sollte  daher  tätige  Hilfeleistung  an 
den  Notleidenden  und  Armen  zum  gemeinschaftlichen  Bande  seiner  An- 
hänger machen.  — 

Ebenso  wiederholte  Lamartine  in  der  Kammer  immer  wieder  die 
Forderung  (Desch.  1,  309):  „Mettons  enfin  la  charite  dans  nos  lois!" 
Aehnlich  Chute  225: 

„Vous  vous  assisterez  dans  toutes  vos  misöres,  .  .  . 
La  charite  sera  la  justice  entre  vous," 

Schon  im  Discours  de  reception  (Rec.  368  f.)  hatte  er  darauf  hin- 
gewiesen, dass  alle  Volker  sich  nach  dem  wahrhaft  christlichen  Gesetz 
sehnten,  das  schon  Fenelon  empfohlen  habe,  „la  sainte  loi  de  la  cha- 
rite politique."  Wir  erinnern  nur  an  einige  kleinere,  unbedeutende 
Gedichte,  die  er  zu  mildtätigen  Zwecken  verfasste:  A  Madame*** 
qui  fondait  une  salle  d'asile,  am  12.  Juni  183G  (Rec.  23);  Le  Cri  de  Cha- 
rite, chant  compos6  au  profit  des  victime»  des  inondations,  am  22.  No- 
vember 1840  (Rec.  338j;  Sur  un  don  de  la  duchesse  d'Angoulcme  aux 
iudigents  de  Paris,  en  1841  (Nouv.  Med.  184);  Friere  de  Tlndigent, 
1846  (Nouv.  Med.  191). 
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2.  Jeder  einzelne  hat  die  Pflicht,  für  die  Wohlfahrt  des  Ganzen 
zu  arbeiten  und  die  Leiden  seiner  Brüder  zu  mindern.  Dieses  Gebot 
hatte  durch  Fichte  eine  wunderbare  Verklärung  erhalten.  Während 
wir  jetzt,  weissagte  er  (vgl.  Falckenberg,  Gesch.  d.  n,  Phil),  in  einer 
Zeit  schrankenloser  Selbstsucht  leben,  in  der  der  einzelne  über  der 
Sorge  für  sein  Wohlsein  die  Arbeit  für  das  allgemeine  vergisst,  wird 
im  künftigen  Endzeitalter  der  Vernunftkunst  oder  der  vollendeten 
Rechtfertigung  und  Heiligung  der  Wille  des  einzelnen  im  Leben  der 
Gattung  ganz  aufgehen.     Vgl.  Chute  218: 

„Quand  Thomme  dans  le  ciel  puisera  plus  d'amour, 
Ce  qu'il  nomme  ä  present  la  loi  de  la  justice, 
Preparera  pour  lui  la  loi  du  sacrifice, 
Loi  plus  sainte,  oü  l'instinct  de  la  fraternite 
D^vouera  librement  l'homme  ä  Thumanite." 
Jocelyn   ist    ein    erhabenes  Beispiel   der  Selbstaufopferung   durch 
sein  Verhalten   während  der  Pest.    Tugend  und   Aufopferung  für  die 
Gesamtheit   hielt  der  Dichter  für   das  eigentliche  Ziel   des  Menschen 
auf   der    Erde.    Vgl.  Corr.    III,   268.    373.   IV,    144.     Utopie    II,    13: 

„L'egoisme  .  .  . 
Maudit  son  erreur  iusensöe 
Et  jouit  du  bonheur  commun: 
Au  lieu  de  resserrer  son  äme 
L'homme  immense  etend  la  trame 
Aussi  loin  que  l'humanit^  .  .  .  ." 

3.  Das  Christentum  als  ein  echter  Bund  der  Freundschaft  und 
Liebe  macht  endlich  brüderliche  Eintracht  und  Verzeihung  zur 
Pflicht.  Auch  dies  Gebot,  das  er  Chute  225  aufstellt:  „Le  pardon, 
seul  vengeur,  remettra  toute  injure,"  war  dem  Dichter  nicht  nur 
Theorie,  sondern  geradezu  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen.  Er 
konnte  von  sich  sagen  (Joe.  297) : 

„J'ai  trouve  comme  lui  (Christus),  dans  l'entier  sacrifice, 
Cette  perle  cachee  au  fond  de  mon  calice, 
Cette  voix  qui  benit  ä  tout  prix,  en  tout  lieu." 
Hier   ordnen  wir  zwei  Gedichte  ein;   im   einen   fordert  Lamartine 
die  Erfüllung  des  Gebotes  des  Verzeihens  von  andern,   im  andern  er- 
füllt er  es  selbst. 

a)  Contre  la  peine  de  mort  (Nouv.  Med.  365). 

Karls  X.  berühmte  Ordonanzen  vom  26.  Juli  1830,  durch  die  er 
die  Kammer  auflöste,  die  Pressfreiheit  aufhob,  die  Zahl  der  Wähler  um 
drei  Viertel  verminderte,  die  Zahl  der  Abgeordneten  auf  258  herab- 
setzte, hatten  den  unmittelbaren  Anlass  zur  Revolution  geboten.  Nach 
dem    Siege    des    Volkes    wurden    fünf    von   den  Unterzeichnern    im 
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Scbloss  vou  Viucennes  gefaugen  gehalten  und  von  der  Kammer  in 
Anklagezustand  versetzt.  Die  aufgeregte  Menge  forderte  für  sie  die 
Todesstrafe;  aber  alle  Einsichtigen  widerstanden  ihr,  und  die  Kammer 
sprach  sich  fast  einstimmig  für  Abschaffung  der  Todesstrafe  für  poli- 
tische Verbrechen  aus.  ludess  durcheilte  die  Menge  am  17.  Oktober 
die  Stadt  unter  dem  Rufe:  „Tod  den  MiDisternI"  und  am  Abend  des 
18.  zog  sie  unter  Fackelschein  bewaffnet  nach  Vincennes,  geschart  um 
eine  Fahne  mit  der  Aufschrift:  Desir  du  peuple:  Mort  aux  ministres! 
Das  energische  Auftreten  des  Generals  Daumesnil  vereitelte  jedoch 
ihren  Anschlag. 

Die  Angaben  des  Dichters  in  den  M^m.  pol.  V,  35  über  die  durch 
diese  Vorgänge  veranlasste  Ode  werden  durch  seinen  Briefwechsel 
wesentlich  berichtigt  (Corr.  III,  217—223).  Danach  wurde  die  Ode 
am  2.  und  3.  November  1830  geschrieben  und  war  ursprünglich  für 
das  Volk  vom  29.  Juli  oder  19.  Oktober  bestimmt,  „pour  tächer  de 
mettre  mon  grain  de  sable  dans  la  balance  de  l'honneur  et  de  l'huma- 
nite".  Die  ursprüngliche  Fassung,  die  er  seinen  Freunden  vorlegte, 
ist  uns  nicht  erhalten.  Wir  wissen  aber  aus  seinem  Briefwechsel,  dass 
sie  sowohl  dem  Königshause  als  dem  Volke  gegenüber  wesentlich 
schärfer  gehalten  war.  Die  Schlussverse  der  jetzt  siebenten,  zuerst 
sechsten  Strophe  lauteten  anfangs: 

„Et  rejetait  sans  choix  sur  une  plage  anglaise 
Trois  rois  pour  une  trahison!" 
Ferner  begegneten  Wendungen  wie  entrailles  des  rois,  juste  colSre, 
indigne  fuite,    trahison ;   alle    wurden    auf   den  Rat    der  Freunde  ge- 
strichen. 

Er  milderte  ferner  seine  Sprache  gegenüber  dem  Volke  und 
schob  die  Schuld  mehr  auf  die  politischen  Hetzer,  fügte  vor  der 
letzten  Strophe  zwei  neue  ein,  um  das  Volk  zum  Guten  und  zur 
Tugend  zu  ermahnen  und  so  die  Wirkung  der  letzten  zu  mildern.  — 
Endlich  war  die  Ode  druckreif,  und  die  Freunde  forderten,  wie  der 
Briefwechsel  lehrt,  dringend  und  wiederholt  die  Veröffentlichung.  Leb- 
hafte Gegenvorstellungen,  auf  die  der  Dichter  in  den  Anfangsstrophen 
anspielt,  gingen  allerhöchsten«  von  den  Freunden  in  Mäcon  aus,  wenn 
wir  Mem.  pol.  V,  35  glauben  dürfen;  weit  eher  aber  glauben  wir  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  diese  Abmahnungen  der  Freunde  auf  littera- 
rischer Nachahmung  von  Victor  Hugos  im  März  1821  gedichteter  Ode 
„Le  Poetc  dans  les  K6volutions"  beruhen.  Jedenfalls  zwischen  dem 
19.  November  und  10.  Dezember  (nach  Lettres  k  L.  S.  116)  erschien 
dann  die  Ode  in  einem  grossen  Teil  der  Presse.  Die  Wirkung  war 
gross,  besonders  auf  die  Universitätsjugend,  die  sich  dem  Volke  an- 
geschlossen hatte.  Lamartine  begnügte  sich  mit  diesem  Erfolge  und 
nahm,   auch    auf   den  Wunsch   des   Polizeipräfekten,   davon   Abstand, 
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kurz  vor  der  Prozessverhandlung  (15.— 21.  Dezember)  die  Ode  zur 
Verteilung  unter  die  Menge  drucken  zu  lassen,  weil  er  dies  für  das 
Heil  der  gefangenen  Minister  gefährlich  hielt. 

Fraglos  ist,  und  der  blosse  Vergleich  lehrt,  dass  für  die  ersten 
sechs  Strophen  Victor  Hugos  erwähnte  Ode  von  Einfluss  gewesen  ist. 
Aber  Hugo  hatte,  als  er  den  unerschrockenen  Todesmut  des  Dichters 
schilderte,  ohne  Zweifel  Andre  Chenier  vor  Augen,  dessen  Werke  eben 
erst  (1819)  durch  Delatouche  veröffentlicht  worden  waren;  schon  das 
Motto,  das  er  aus  den  lambes  wählte,  wies  darauf  hin. 

In  der  ersten  Fassung  finden  sich  statt  der  jetzt  ersten  sieben 
Strophen  nur  sechs;  wir  vermuten,  dass  der  Dichter  nachträglich  die 
jetzt  dritte  eingeschoben  hat.  Hier  spielt  er,  nebenbei  bemerkt,  in  Vers 
5.  6  auf  Cheniers  Jeu  de  Paume  XVHI,  1 — 3  an: 

„La  Liberte!  ....  Garde  l'immuable  equilibre 
De  tous  les  droits  humains."  —  Man  hat  mehrfach  Sainte- 
Beuves  im  Jahre  1832  in  den  Portraits  contemporains  S.  284  geäusserte 
Ansicht  wiederholt,  wonach  Andrö  Chenier  von  Lamartine  bis  dahin 
(1832)  nicht  bemerkt,  verkannt  worden  sei.  Er  erwähnte  ihn  indessen 
schon  1830  im  Discours  de  reception  in  einer  Reihe  zusammen  mit 
Dante  und  Tasso.  (Vgl.  auch  Cours  fam.  IX,  25.)  Vor  allem  aber 
zeugt  die  vorliegende  Ode  gegen  Sainte-Beuves  Ansicht.  Man  könnte 
zur  dritten  Strophe  auch  noch  die  sechste  heranziehen  und  auf  Cheniers 
Ausspruch  im  „Journal  de  Paris"  vom  29.  März  1792  verweisen: 
„J'ajoute  qu'il  est  bon,  qu'il  est  honorable,  qu'il  est  doux,  de  se 
presenter  par  des  verites  severes  ä  la  haine  des  despotes  insolents 
qui  tyrannisent  la  liberte  au  nom  de  la  liberte  meme."  Ausserdem 
musste  das  todesmutige  Auftreten  A.  Cheniers,  wie  auf  V.  Hugo,  so 
auch  auf  Lamartine  von  entscheidender  Wirkung  sein. 

Wollte  man  aber  in  Lamartines  eigenen  unerschrockenen  Worten 
der  Ode  nur  Redensart,  gallische  Ruhmrednerei  und  litterarische  Nach- 
ahmung sehen,  so  würde  man  ihm  schweres  Unrecht  antun.  Aus 
seinen  Briefen  erkennen  wir,  wie  er  mit  vielen  andern  in  dem  Ver- 
langen der  Menge  nach  dem  Blut  der  Minister  den  Beginn  einer  neuen 
Schreckenszeit  fürchtete.  Wie  sehr  er  nun  auch  der  neuen  Monarchie 
abgeneigt  war,  so  hielt  er  doch  die  Neutralität  seiner  Standesgenossen 
für  ein  Verbrechen  am  Vaterlande  und  hielt  es  für  seine  Pflicht,  die 
Regierung  im  Kampfe  gegen  das  blutdürstige  Volk  zu  unterstützen. 
Schon  hatte  er,  das  ersehen  wir  aus  einem  Brief  gerade  aus  dieser 
Zeit,  vom  24.  Oktober  1830,  Weib  und  Kind  nach  Genf  gebracht, 
während  er  selber  in  Paris  blieb,  entschlossen,  seine  Bürgerpflicht  zu 
tun;  um  seine  Haut,  schreibt  er  im  selben  Brief  an  den  vertrauten 
Freund,  kümmere  er  sich  nicht ;  er  fürchte  weder  Kugel  noch  Fallbeil. 
In   solcher  Stimmung  mag    in    ihm   die   Erinnerung    an   Hugos  Ode, 
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daan  auch  an  Andre  Chenier  und  sein  Jeu  de  Paume  aufgetaucht  sein ; 
er  fühlte  in  sich  die  Kraft  und  den  Beruf,  Cheniers  herrliches,  ruhm- 
volles Beispiel  in  Wort  und  Tat  bis  zum  Tode  zu  befolgen,  und 
dichtete  diese  Ode. 

Wie  A.  Chenier  im  Jeu  de  Paume  den  dritten  Stand  zur  Erringung 
der  Freiheit  beglückwünscht  hatte,  so  spendet  Lamartine  in  Str.  7 — 11 
dem  Volke  ungeteilte  Anerkennung  dafür,  dass  es  sich  mutig  für  die 
bedrohte  Freiheit  erhoben  und  drei  Kronen  (Karl  X.,  den  Herzog  von 
Augouleme,  den  Herzog  von  Bordeaux)  vertrieben  habe ;  er  rühmt,  wie 
Beranger  später  (1832)  nach  seiner  Manier  in  den  „Tombeaux  de  Juillet", 
die  musterhafte  Haltung  des  Volkes  während  der  Devolution stage,  in- 
sofern es  sich  jeder  Verwüstung  des  Louvre  enthalten  hatte.  Vgl. 
Corr.  in,  233,  wo  er  die  Julirevolution  einen  grossen,  schönen  Kampf 
nennt. 

Andrerseits  tritt  er  auch  wie  Chenier  im  selben  Gedicht  den  Aus- 
schreitungen der  V^olksleidenschaft  entgegen.     (Str.  12—22.) 

Der  Hauptgedanke,  auf  den  der  Dichter  hinauszielt,  liegt  in  der 
neunzehnten  Strophe: 

„Le  jour,  oü  tu  diras:  „Je  triomphe  et  pardonne!  .  .  ." 
Ta  vertu  montera  plus  haut  que  ta  colonne 
Au-dessus  des  exploits  humains." 

Demgemäss  empfiehlt  er  Abschaffung  der  Todesstrafe  überhaupt. 
Er  meinte  (nach  Mem.  pol.  XII,  37)  dass  so  dem  Volk  eine  Waffe 
entwunden  würde,  die  es  in  allen  Revolutionen  gegen  sich  selber  ge- 
kehrt habe,  und  das  Prinzip  der  Unverletzbarkeit  würde  am  besten 
verteidigt,  wenn  die  Gesellschaft  dasselbe  auch  dem  Verbrecher  gegen- 
über anerkenne.  Als  der  Dichter  im  Jahre  1848  an  die  Spitze  der 
Macht  gelangt  war,  war  seine  erste  That  die  Abschaffung  der  Todes- 
strafe. 

b)  A  N6m6sis  (Rec.  197). 

Vgl.  Mem.  pol.  V,  37.  Corr.  III,  239—245;  Preface  de  la  Tribüne 
de  M.  de  Lamartine,  Desch.  I,  241  f. 

Im  Monat  Mai  des  Jahres  1831  Hess  sich  Lamartine  als  Kandidat 
für  die  Abgeordnetenwahl  in  Bergues  (departement  du  Nord)  auf- 
stellen. Sein  Erfolg  war  fast  gewiss,  bis  ihn  die  Liberalen  zu  einer 
offenen  Erklärung  gegen  die  Bourbonen  aufforderten.  Diese  ging 
wider  sein  Gewissen,  und  er  verweigerte  sie.  So  erlitt  er  eine  ehren- 
volle Niederlage  mit  181  gegen  188  Stimmen  in   den  ersten  Julitagen. 

Am  Wahltage  setzten  die  Liberalen  alle  Hebel  in  Bewegung,  um 
ihren  Gegner  zu  schlagen.  Sie  wühlten  die  Menge  gegen  ihn  auf,  und 
Lamartine  war  so  wenig  sicher  in  seinem  Hotel,  dass  eine  Polizei- 
wache vor  demselben  aufgestellt  werden  musste. 
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Gegen  Mittag  brachte  ihm  die  Wirtin  ein  Paket  Flugblätter;  da- 
runter die  Nummer  des  wöchentlich  erscheinenden  satirischen  Blattes 
„Nemesis"  vom  3,  Juli,  in  dem  Barthelemy  den  Dichter  als  Wahl- 
kandidaten angriff. 

Der  Satiriker  fragte  den  Dichter,  was  er  denn  für  die  Freiheit 
getan,  dass  er  nun  von  denen,  die  im  Juli  des  vergangenen  Jahres 
für  sie  gekämpft,  ihre  Stimmen  fordere?  er,  der  sublime  Hymnendichter 
und  romantische  Naturschwärmer,  der  mit  Behagen  den  Gewinn  aus 
seinen  Gedichten  einstreiche,  seine  Eitelkeit  durch  einen  Sitz  in  der 
Akademie  befriedige,  sich  seinen  Chant  du  Sacre  durch  das  Kreuz  der 
Ehrenlegion  belohnen  lasse  und  Gedichte  wie  die  Ode  an  Bonald 
fertige.  Während  er  diese  Satire  voll  höhnischen  Spottes  und  in  der 
Tat  hoher  Kraft  las,  tobte  unten  auf  dem  Platze  vor  seinem  Gast- 
hause die  aufgehetzte  Menge  gegen  ihn;  die  Entrüstung  über  diese 
Belohnung  seiner  selbstlosen  Hingabe  an  die  Interessen  des  Vater- 
landes wallte  ihm  zum  Kopf,  und  in  zwei  bis  drei  Stunden  improvi- 
sierte er  seine  Antwort. 

Aber  nicht  mit  Hass  und  Hohn  und  Spott  vergalt  er  ihm.  Für 
Lamartine  gilt,  was  Andre  Chenier  in  der  ersten  seiner  lambes  von 
sieh  gesagt: 

„Dans  tous  mes  vers  on  pourra  voir 

Si  ma  muse  naquit  haineuse  et  meurtriere  .... 

Ma  foudre  n'a  jamais  tonne  pour  mes  injures." 

In  allen  seinen  Werken,  auch  in  seinen  vertrautesten  Briefen 
sucht  man  vergebens  nach  einem  hämischen  oder  gehässigen  Wort. 
Er  war  dessen  nicht  fähig.  Andrerseits  entschlüpft  ihm  in  seinen 
Briefen  auch  selten  ein  Scherz,  und  in  seinen  Werken  fehlt  der  Aus- 
druck ausgelassener  Lustigkeit.  Obwohl  nicht  hierher  gehörig,  doch 
für  das  Wesen  des  Dichters  interessant,  fügen  wir  folgende  Stelle  aus 
seinem  Briefwechsel  hinzu  (Corr.  IV,  107  f.) :  „La  gaiete  est  amüsante, 
mais  au  fond  c'est  une  jolie  grimace.  Qu'ya-t-il  de  gai  dans  le  ciel 
et  sur  la  terre?  Le  bonheur  est  triste  lui-meme,  quand  il  est  complet; 
car  l'infini  est  sublime,  et  le  sublime  n'est  pas  gai." 

Im  ersten  Feuer  der  Entrüstung  hatte  er  jedoch,  wie  er  M6m. 
pol.  V,  37  erzählt,  zwei  oder  drei  Strophen  hinzugefügt,  die  er  dort 
„terribles"  nennt,  „acerbes,  foudroyantes,  echappees  tout  excusables 
ä  l'irritation  du  moment",  die  er  aber  vor  der  Drucklegung  milderte 
oder  ganz  strich. 

Wir  würden  der  erhabenen  Schönheit  der  Strophen  nur  Eintrag 
thun,  wollten  wir  sie  hier  zergliedern;  alles  zur  Erklärung  des  Einzel- 
nen Notwendige  ist  im  Vorhergehenden  gesagt. 

Was  er  in  der  drittletzten  Strophe  der  Ode  gegen  die  Todesstrafe 
dem  Volke  angeraten  hatte: 
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Jette  a  tes  ennemis  des  lois  plus  magnauimes, 
Oll,  si  tu  veux  puuir,  infligc  ä  tes  victimes 
La  supplice  de  t'admirer !, 
das    betätigt   er   hier   selber   in  vollem  Masse:   Nicht  schmähen  lehrt 
den  Dichter  sein  Gott: 

Str.  11:  Ton  Dieu  n'est  pas  le  mien,  et  je  m'en  glorifie: 
J'en  adore  un  plus  grand  qui  ne  te  maudit  pas! 

Str.  13:  Repousse 

La  vengeance  et  l'injure  aux  portes  des  enfersl 
Str.  14:  Car  mon  äme  est  un  feu  qai  brüle  et  qui  parfume 
Ce  qu'on  jette  pour  la  ternir. 
Die  beiden  Schlussverse  hiessen  ursprünglich: 

Car  je  sais  que  le  temps  est  fid^le  au  genie, 
Et  mon  coeur  croit  h  l'avenir! 
Es  sprach  sich  darin  die  ungeheure  Zuversicht  seiner  Zeit  auf  eine 
bessere  Zukunft  aus,  die  in  den  Werken  der  Philosophie  schon  länger 
ihren  Ausdruck    gefunden    hatte.    Wir    erinnern    an  Lessing,   der    in 
der  Erziehung  des  Menschengeschlechts  das  Nahen  eines  dritten  Zeit- 
alters der  Religion  als  nicht  unmöglich  dargethan  hatte,  an  die  Hoff- 
nung eines  künftigen  Zeitalters   der  Vernunftherrschaft,  die  bei  allen 
deutschen  Philosophen  vertreten  war.    Auch  Herder  (V,  5.  XV,  1.  5) 
hegte  den   zuversichtlichen  Glauben   an    das    siegreiche  Durchdringen 
der  humanitären  Ideen,  an  den  beständigen  Fortschritt  der  Menschheit. 
Die  gegenwärtige  Form  der  Schlussverse   klingt  im  Ausdruck  an 
einen  Vers  der  ein  Jahr  später  gedichteten  Pensees   en  Voyage   (Rec. 
227)  an,  wo  der  Dichter  vom  Gebet  spricht  als 

„Inextinguible  encens  qui  brüle  et  qui  parfume 
Celui  qui  le  regoit  et  celui  qui  Tallume", 
doch  sind  wir  leider  nicht  mehr  in  der  Lage  festzustellen,  ob  er  sich 
hier  den  bereits   geänderten  Schlussversen    der  „Reponse  ä  Nemesis" 
anschliesst,  oder  ob  umgekehrt  diese  erst  nach  den  „Pens^es  en  Vo- 
yage" gedichtet  sind. 

Die  Prophezeihung  der  letzten  Strophe  sollte  sich  bald  erfüllen. 
Der  allgemeinen  Bewunderung  der  Lamartineschen  Erwiderung  wich 
auch  Barthelemy;  er  bereute  und  suchte  seinen  Fehler  wieder  gut  zu 
machen.  Noch  im  selben  Monat,  am  31.  Juli,  antwortete  er  in  einer 
neuen  Epistel  und  führte  darin  aus,  Lamartine  verstehe  ihn  nicht,  be- 
urteile ihn  falsch;  er  habe  selber  keine  Freude  an  der  Satire,  verfolge 
mit  seiner  N^mösis  sittlich-gute  Zwecke  u.  dgl,  —  Wir  wissen,  dass 
er  im  Jahre  1848  die  Kandidatur  Lamartines  für  die  Präsidentschaft 
durch  einen  Anschlag  in  Versen  unterstützte ;  Lamartine  selber  vergass 
die  Kränkung  Barth^lemys,  hat  ihn  selber  aber,  wie  er  im  Jahre  1849 
versicherte,  niemals  gesehen.  ' 


lieber  Lamartines  politische  Gedichte  209 


2.  Brüderlichkeit  der  Völker  untereinander. 

Schon  früh  war  Lamartine  mit  seiner  Ansicht,  dass  der  göttlichste 
Fortschritt  der  Menschheit  in  der  Mässigung  und  Milderung,  ja  völligen 
Ausrottung  des  Krieges  bestehe,  im  Gegensatz  zu  dem  ihm  befreunde- 
ten Grafen  Joseph  de  Maistre  getreten,  der  in  seineu  Petersburger 
Abenden  (XLllI,  5)  den  Krieg  für  ein  Weltgesetz  und  für  göttlich  er- 
klärt hatte.  Er  war  der  Meinung  Voltaires,  von  dem,  wie  wir  bereits 
wissen,  Lamartines  Liebe  zur  Poesie  überhaupt  ausging  und  den  er 
zu  lesen  nie  aufhörte:  „L'homme  n'etait  pas  ne  pour  egorger  ses 
freres"  (Ode  über  den  Krieg  der  Russen  gegen  die  Türken);  auch 
andere  Oden  Voltaires  könnten  hier  herangezogen  werden  als  einfluss- 
reich auf  den  Gedankenkreis  des  jungen  Lamartine,  wie  die  über  den 
Frieden  von  1736,  in  der  er  die  Menschheit  als  eine  grosse  Familie 
schilderte,  die  die  Liebe  vereinigen  sollte.  Daher  seine  Abneigung 
gegen  Kriegesfürsten  und  Eroberer,  gegen  alles  Militärische  überhaupt. 
Vgl.  Chute  180: 

Le  meurtre  par  milliers  s'appelle  une  victoire; 

C'est  en  lettres  de  saug  que  Ton  ecrit  la  gloire; 

Le  heros  n'a  qu'un  but,  tuer  pour  asservir! 

Le  peuple  les  abhorre  et  meurt  pour  les  servir. 
Eine  Verurteilung  des  Krieges  überhaupt  lesen   wir  auch   in   den 
Mem.  pol.  XIV,  7;  dagegen  spricht  er  Utopie  II,  10  die  tröstliche  Zu- 
kunftshoffnung aus: 

„La  guerre,  ce  grand  suicide, 
Ce  meurtre  impie  a  mille  bras, 
Ne  feconde  plus  d'homicide 
Ce  sol  engraisse  de  trepas  .  .  . 
L'homme  a  sacre  le  sang  humain," 
und  die  Aufgabe  der  Gegenwart  in   der  Einleitung  der  Rec.  vom  I.De- 
zember 1838 :  „  .  .  .  11  s'agit  de  savoir  .  .  .  si  l'on  eiifacera  peu  ä  peu 
du  Code  des  nations  ce  meurtre  en  masse  qu'on  appelle  la  guerre;   si 
les  homraes  se  gouverneront  enfin  comme  des  familles,  au   licu  de  se 
parquer  comme  des  troupeaux." 

Der  Dichter  war  sogar  der  ganz  ernsthaften  Meinung,  dass  man 
ebensowenig  wie  das  Blut  der  Menschen  das  der  Tiere  vergiessen 
solle.    Vgl.  Chute  225 f.: 

Vous  ferez  alliance  avec  les  brutes  meme, 

Car  Dieu  qui  les  crea,  veut  que  l'homme  les  aime: 

D'intelligence  et  d'äme  ä  dififerents  degres 

Elles  ont  eu  leur  part  .... 

La  chaine  ä  mille  anneaux  va  de  l'homme  a  l'insecte. 
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Der  Mensch    sollte   sich  daher    nur   voh    den  Früchten    der  Erde 
nähren  (Chute  219)  und  nicht  vom  Fleisch  der  Tiere: 

La  chair  des  auimaux  crierait  comme  un  remord, 


Et  la  mort  dans  ton  sein  eng-endrerait  la  mort! 


Car  le  sang  est  la  vie  et  tu  ue  peux  la  rendre. 
Des  Dichters  Liebe   zu   seinen  Tieren  ist  bekannt;    es    war   ihm 
wirklich  aus  dem  Herzen  gesprochen,  wenn  er  Chute  159  sagte: 

Pour  le  cceur  des  mortels  l'amour  est  un  tel  bien, 

Qu'il  ne  peut  sans  saigner  perdre  celui  d'un  chien. 
Zur  Erreichung  des  Zukunftsideals  vom  Ende  des  Krieges  in  der 
Welt  setzte  Lamartine  seine  Hoffnung  einesteils  auf  die  Presse,  die  in 
seinen  Tagen  eine  so  staunenerregende  Entwicklung  erfahren  hatte, 
sie  werde  die  neuen  Humanitätsideen  schneller  und  allgemein  wirk- 
samer in  die  Massen  tragen  und  diese  damit  erfüllen;  andernteils  auf 
die  Eisenbahnen  (Corr.  IV,  129) :  sie  bedeuteten  das  Ende  des  Krieges 
in  der  Welt,  die  Gemeinsamkeit  der  Gedanken  und  Sprachen,  Endlich 
sah  er  in  der  erstaunlichen  Entwicklung,  welche  das  Studium  der  indo- 
germanischen Sprachen  und  Litteraturen  in  Deutschland  gewonnen 
hatte,  ein  günstiges  Zeichen  für  die  Zukunft:  mit  der  Identität  der 
Sprachen  werde  man  die  der  Ideen  wiederfinden,  es  werde  nur  eine 
Litteratur  geben,  wie  es  nur  eine  Menschheit  gebe  (Cours  fam.  41). 
Vgl.  Kec.  66: 

„Les  murs  des  nations  s'ecroulent  en  poussieres. 

Les  langues  de  Babel  retrouvent  l'unitc  .  .  ." 
Nicht  Krieg,  sondern  Frieden  unter  allen  Völkern  verlangt  das 
neue  Evangelium  der  Brüderlichkeit.  Nach  Herder  (IV,  6.  VII,  1. 
VIII,  4.  IX,  1—3.  XV,  2.  XVII,  1)  war  das  Christentum  ursprünglich 
ein  Volksglaube,  der  alle  Völker  zu  einem  Volk,  alle  Menschen  zu 
Brüdern  machte,  indem  er  sie  einen  Gott  und  Heiland  kennen  lehrte. 
Aehnlich  dachte  sich  Lamartine  (Rec.  66)  das  künftige  Verhältnis  der 
Menschen  untereinander : 

„L'homme  n'est  plus  FranQais,  Anglais,  Romain,  Barbare; 

II  est  concitoyen  de  l'empire  de  Dieu !" 
Besonders  klingen  diese  Verse  an  Herder  IX,  5  an,  der  dort  er- 
klärt, das  Reich  der  Anlagen  zur  Humanität  und  ihrer  Ausbildung, 
d.  h.  die  ganze  Menschheit,  sei  die  eigentliche  Stadt  Gottes  auf  der 
Erde,  in  welcher  alle  Menschen  Bürger  seien,  nur  nach  sehr  verschie- 
denen Klassen  und  Stufen. 

Ferner  hatte  Herder  (VII,  1.  IX,  1)  darauf  hingewiesen,  dass  die 
verschiedenen  Formen  des  Menschengeschlechts  doch  überall  eine  und 
dieselbe  Menschengattung  seien  und  alle  Menschen  schliesslich  eine 
grosse  Familie  bildeten;  es  gebe  keine  Ursache  der  Benennung  „Rassen", 
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da  es  keine  Verschiedenheit  der  Abstammung-  gebe.  Derselbe  Gedanke 
begegnet  wiederholt  bei  Lamartine,  z.  B.  Rec.  66: 
„Le  titre  de  famille  est  ecrit  en  tont  Heu." 
Die  Sehnsucht  des  Dichters  nach  dem  Frieden  und  der  Eintracht 
unter  allen  Völkern  ist  vielleicht  die  von  ihm  am  stärksten  betonte 
Wahrheit  gewesen.  Immer  wieder  mahnte  er  zur  Erfüllung  dieses 
göttlichen  Gebotes,  z.  B.  Rec.  67: 

Faisons  boire  apres  nous  tous  les  peuples  du  monde, 
Dans  le  calice  fraternel! 
und  Rec.  88 f.: 

De  ces  troupeaux  humains  que  la  verge  fait  paitre, 
Parques,  marques  au  flaue  par  les  ciseaux  du  maitre, 
Fondre  les  nations  en  peuple  fraternel, 
Marques  au  front  par  Dieu  de  son  chiffre  eternel  .  .  . 
Chute  221:  Vous  n'ötablirez  pas  ces  Separation» 

En  races,  en  tribus,  peuples  ou  nations; 
Et  quand  on  vous  dira:  „Cette  race  est  barbare," 
„Ce  fleuve  vous  limite,"  ou  „Ce  mont  vous  separe," 
Dites:    „Le  meme  Dieu  nous  voit  et  nous  benit, 

Le  firmament  nous  couvre  et  le  ciel  nous  uuit!" 
Sehen  wir  ab  von  Chute  61,    wo   ein  diesem  Gebote  zuwiderhan- 
delndes Urvolk  geschildert  wird,    so  heben  wir  noch  die  Schilderung 
der  idealen  Zukunft  heraus  (Utopie  II,  8): 
Cette  loi  qui  dit  a  tous:  „Frere", 
A  brise  ces  divisions 
Qui  separaient  les  fils  du  pfere 
En  royaumes  et  nations. 
Den  schönsten  und  vollsten  Ausdruck  dieser  Gedanken  finden  wir 
in  zwei  Gedichten,  auf  die  wir  jetzt  näher  eingehen  wollen. 

a)  Toast  porte  dans  un  banquet  national  des  Gallois  et  des  Bretons 
ä  Abergavenny,  dans  le  Pays  de  Galles.    Saint-Point,  25  septembre 

1838.  (Rec.  63). 

England  und  Frankreich  (wir  folgen  hier  Constantin  Bulles  Ge- 
schichte der  neuen  Zeit)  befolgten  um  diese  Zeit  eine  abweichende 
Politik  im  Orient.  Die  französische  Politik  wünschte  in  Aegypteu 
Einfluss  zu  gewinnen  und  so  die  Verwandlung  des  Mittelmeeres  in  einen 
französischen  See  vorzubereiten;  England  dagegen  musste  wünschen, 
den  Weg  über  die  Landenge  von  Suez  und  durch  das  rote  Meer  weder 
unter  französischen  noch  unter  Einfluss  eines  Herrschers  kommen  zu 
lassen,  der  ihn  in  Kriegszeiten  hätte  sperren  können.  Frankreich 
stellte  sich  daher  auf  Seite  Mehemed  Alis,  des  unabhängigkeitslüsternen 
Paschas  von  Aegypten ;  England  aber  wünschte  den  Aegypter  mit  Ge- 
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walt  im  Zaume  zu  halten  und  die  Türkei  zu  stärken.  Da  sich  nun 
die  französische  Kcgierung  weigerte,  gemäss  dem  Antrag  der  eng- 
lischen zur  Herstellung  der  Kühe  im  Orient  irgend  welche  Zwangs- 
massregeln  gegen  Meheraed  in  Anwendung  zu  bringen,  so  war  eine 
Eutfremdung  zwischen  den  Kabinetten  von  Paris  und  London  die 
Folge.  Die  französische  Älittelmeerflotte  wurde  erheblich  verstärkt, 
und  Ludwig  Philipp  sprach  davon,  dass  ein  Krieg  mit  England  unver- 
meidlich sei. 

Während  die  Kriegsstimmung  der  beiden  Völker  wuchs,  benutzte 
Lamartine  die  Gelegenheit  des  Verbrüderungsfestes  der  stammver- 
wandten Bretonen  und  Waliser  in  Abergavenny  in  Wales,  um  seine  ver- 
söhnende Friedensstimme  in  dem  Streit  erschallen  zu  lassen. 

Nur  im  ersten  Teil  des  Toastes  bringt  er  die  Gedanken  zum  Aus- 
druck, von  denen  wohl  jeder  Festtcilnehmer  erfüllt  sein  mochte.  Viel- 
leicht hat  er  die  Anspielungen  auf  die  gemeinsamen  Eigentümlichkeiten 
der  beiden  Stämme  dem  Dictionnaire  de  Trevoux  und  zwar  der  darin 
enthaltenen  Abhandlung  des  Pere  Pezron  über  die  „Antiqnitös  des  Geltes" 
(1703)  entnommen,  woraus  feststehendermassen  die  Riesengötter  der 
Chute  d'un  Ange  stammen.  —  Man  verkennt  nicht,  dass  der  Toast  zu 
einer  Zeit  gedichtet  wurde,  in  der  die  Bretagne  für  Malerei  und  Dicht- 
kunst eine  unerschöpfliche  Fundgrube  ästhetischen  Genusses  zu  bieten 
schien.  Der  Anstoss  war  von  Ad.  Leleux  und  Aug.  Romieu  (Revue 
de  Paris  1829)  ausgegangen.  Wir  erinnern  nur  an  „Les  derniers  Bre- 
tons"  von  Emile  Souvestre  1836,  an  „Les  Bretons"  von  Auguste  Bri- 
zeux. 

Im  zweiten  Teil  aber  (Str.  9—13)  sucht  der  Dichter  die  teilneh- 
menden Waliser  und  Bretonen  auf  seinen  erhabenen  Standpunkt  edler, 
allgemeiner  Menschenliebe  zu  erheben.  Er  wollte  sie  zu  Friedens- 
aposteln an  die  beiden  gegen  einander  erregten  Völker  machen,  denen 
sie  angehörten.  Die  allgemeineren  Gedanken  dieses  Teiles  entsprechen 
der  vorangegangenen  Skizzierung  der  ßrüderlichkeitstheorie  des  Dich- 
ters. Wir  erinnern  noch  an  die  Abweisung  aller  Kriegsgelüste  und 
an  den  Wunsch  friedlichen  Verkehrs  zwischen  Engländern  und  Fran- 
zosen in  einem  kleinen  drcistrophigen  Gedicht  (Rec.  37,  die  dritte 
Strophe  steht  in  der  Ausgabe  von  1888  auf  S.  36): 

„Epitaphe  des  Prisonniers  Frangais  morts  pendant  leur  captivitö 
cn  Anglcterre  et  ä  qui  des  officiers  anglais  ont  cleve  un  monument 
par  souscription." 

b)  La  Marseillaise  de  la  Paix  (Rec.  238). 

M.  Dargaud,  dem  die  Friedensmarseillaise  wie  „Le  Tombeau  de 
David  ä  Jerusalem"  (Rec.  99,  vgl.  Entretien  avec  le  lecteur,  Kaj).  VI) 
gewidmet  ist,  gehörte  zu  denen,  die  Lamartine  während  seiner  zweiten 
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Lebensperiode  am  nächsten  gestanden  haben.  Vgl.  Corr.  IV,  156.  191, 
und  besonders  die  Vorrede  zu  den  Nouv.  Med.  vom  Jahre  1849.  Er 
übersetzte  die  Psalmen  und  das  Buch  Hiob  und  zeichnete  sich  aus 
durch  seine  „Histoire  de  Marie  Stuart"  (1850)  und  durch  die  „Histoire  de 
la  liberte  religieuse  en  France  et  de  ses  foudateurs"  (1859).  Die  Frie- 
densmarseillaise widmete  ihm  Lamartine  als  dem  Verfasser  des  im 
Jahre  1840  erschienenen  zweibändigen  Romans  „Georges  ou  Une  äme 
dans  le  siecle".  Dieses  Werk  ist  erfüllt  von  den  Gedanken  nicht  nur 
Lamartines,  wie  man  gewöhnlich  behauptet,  sondern  auch  Lamennais', 
dessen  berühmtes  36.  Kapitel  der  Paroles  d'un  Croyant  auch  in  der 
äussern  Form  (Jeune  soldat,  oü  vas-tu?)  nachgeahmt  ist  (Bd.  I  S.  70). 
Im  ersten  Bande  mustert  Georges  die  grössten  Geister  seiner  Zeit; 
dort  auf  S.  173  rühmt  er  Lamartine  nicht  nur  als  erhabenen  Dichter, 
er  preist  auch  seine  Aufopferung  für  die  Interessen  der  Menschheit 
und  seinen  grossartigeu  Wohltätigkeitssinn,  sodass  die  Frage  nahe 
liegt,  ob  Dargaud  den  Dichter  auch  als  seinen  persönlichen  Wohltäter 
anerkennen  durfte.  Im  zweiten  Bande  S,  10  lobt  er  Lamartines  Ueber- 
tritt  von  der  Poesie  zur  Politik,  sein  Eintreten  für  die  „hohe  soziale 
Moral",  seine  Wahrhaftigkeit  und  Beredsamkeit,  seinen  harmonischen, 
prophetischen  Sinn  und  seine  politische  Begabung.  Wir  würden  ihn 
fast  der  Schmeichelei  für  verdächtig  halten,  wären  wir  nicht  der  Wahr- 
heit seiner  Rede  und  der  Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnung  gewiss;  und 
doch  würden  wir  die  Häufung  des  Lobes  lieber  missen. 

Lamartines  Gedicht  entstand  nach  Cours  fam.  VIII,  9  „dans  un 
temps  oü  une  mesquine  politique  voulait  nous  agacer  contre  l'Alle- 
magne  et  nous  ameuter  contre  l'Angleterre."  Wirkungslos  war  die 
Stimme  des  Dichters  im  „Toast"  verhallt.  Durch  die  ganze  franzö- 
sische Presse  (auch  hier  folgen  wir  C.  Bulle)  ging  ein  tobendes  Geheul 
über  die  Schmach,  dass  die  orientalische  Frage  ohne  Frankreichs  Mit- 
wirkung gelöst  werde.  Heer  und  Flotte  wurden  verstärkt  und  die  Be- 
festigung von  Paris  in  Angriff  genommen.  Man  wollte  den  Krieg  nicht 
auf  den  Orient  beschränken,  sondern  einem  neuen  Kampfe  am  Rhein 
trotzen.  Man  träumte  und  prahlte  von  nichts  als  Sieg  und  Erobe- 
rungen, man  sah  den  Rhein  schon  von  neuem  als  Frankreichs  Grenz- 
strom und  schwelgte  in  der  Wiederkehr  der  Napoleonischen  Ruhmeszeit. 

Die  kecken  Rheingelüste  der  Franzosen  fachten  indessen  die 
Flamme  des  deutschen  Nationalbewusstseins  zu  hoher  Glut  an.  Die 
Dichtkunst  bemächtigte  sich  des  zündenden  Stoft'es.  Das  Lied  des 
Kölners  Nikolaus  Becker:  „Sie  sollen  ihn  nicht  haben,  Den  freien  deut- 
scheu Rhein"  (nicht  „Die  Wacht  am  Rhein",  wie  Frederic  Passy  in 
einem  schön  stilisierten,  aber  wenig  fördernden  Aufsatz  in  der  Revue 
Bleue  vom  28.  Juli  1900  behauptet)  verbreitete  sich  schnell  über  ganz 
Deutschland  und  ward    in    unzähligen  Weisen   mit   unglaublicher  Be- 
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geisteniDg    gesungen.    Andere    deutsche  Dichter    wie  Herwegh  („Pro- 
test" 1841),  Robert  Prutz  („DerPvheiu"  1840),  Franz  Dingelstedt  („Auch 
ein  Rheinlied"    1841)    erhoben    aus    politischen   Gründen  Widerspruch 
gegen  die  Benennung  „frei";    Rudolf  Gottschall    allein    erhob   sich   in 
seinen  „Liedern  der  Gegenwart"  (1842)    zu  der  Höhe   der  Lamartine- 
schen  Erwiderung,    durch   die    er   beeinflusst  scheint: 
„So  sei  nicht  Scheidemauer,  sei  die  Brücke, 
0  Rhein,  die  Völker  zu  einander  führt  .... 
Nicht  Deutsche,  nicht  Franzosen!  Lasst  die  Namen! 
Nur  Mensehen,  nichts  als  Menschen  lasst  uns  sein! 

Desselben  Dichters  Gedicht  „An  Victor  Hugo"  (1870)  enthält  eine 
interessante  Anspielung  auf  Mussets  und  Lamartines  Erwiderungen 
und  des  letzteren  Friedensmanifest  vom  Jahre  1848. 

Im  Jahre  1841  vereinigte  Nikolaus  Becker  seine  Gedichte  zu  einem 
kleinen  Bande,  in  dem  auf  Seite  216  „Der  deutsche  Rhein"  die  Wid- 
mung „An  Alphons  de  Lamartine"  trug.  Am  16.  Mai  1841  erhielt 
dieser  von  Becker  das  ihm  gewidmete  „Rheinlied".  Indem  er  es  (Corr. 
IV,  100)  die  „deutsche  Marseillaise"  nannte,  stellte  er  es  bezeichnender 
Weise  der  französischen  an  die  Seite,  die  er  Mem.  pol.  XIV,  10  „ce 
tocsin  des  guerres  extremes"  nannte.  Gleich  am  folgenden  Morgen 
dichtete  er  die  Erwiderung  auf  das  deutsche  Lied  („dans  mon  bain" !) 
und  wollte  sie  sofort  an  Frau  von  Girardin  für  die  Zeitung  „La  Presse" 
senden,  und  zwar  ohne  Entgelt,  wie  er  bis  dahin  noch  überhaupt 
nichts  von  irgend  einer  Zeitschrift  für  etwaige  eigene  Beiträge  ange- 
nommen hatte.  Indessen  verzögerte  sich  die  Niederschrift.  Da  empfing 
er  am  28.  Mai  die  dringende  Bitte  eines  Freundes  um  ein  Darlehen 
von  500  Frcs.  (Corr.  IV,  102).  Da  er  das  Geld  augenblicklich  nicht 
zur  Verfügung  hatte,  sandte  er  rasch  entschlossen  sein  Gedicht  an 
Buloz,  den  Gründer  der  Revue  des  deux  Mondes,  und  fragte  an,  ob 
es  wohl  1000  Frcs.  wert  sei.  Nach  drei  Tagen  erhielt  er  das  Geld, 
und  am  1.  Juni  1841  erschien  die  Friedensmarseillaise  in  der  genannten 
Zeitschrift. 

Noch  im  selben  Monat  erschien  darauf  in  der  Revue  de  Paris 
Mussets  Erwiderung,  die  nach  einer  vorangehenden,  auf  Lamartines 
Gedicht  Bezug  nehmenden  Erklärung  einen  energischeren  und  wahre- 
ren Ausdruck  des  nationalen  Gefühls  darstellen  sollte. 

Die  mehrfache  Verwechslung  der  Zeitfolge  beider  Gedichte  mag 
auf  eine  unklare  Bemerkung  Lamartines  im  Cours  fam.  XIX,  16  (1857) 
zurückgehen,  nach  der  es  scheinen  könnte,  als  hätte  zuerst  Musset  ge- 
antwortet „par  des  strophcs  railleuses  et  prosaiques  auxquelles  l'esprit 
national  (dirai-je  esprit,  dirai-je  betise?)  repondit",  worauf  dann  seine 
eigenen  gefolgt  seien,  um  Frankreichs  Würde  und  Genie  einigen  Er- 
sat7  für  den  nach  Meinung  dos  Dichters  durch  die  Mussetschen  Verse 
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verursachten  Schaden  zu  bieten.  Dass  aber  vielmehr  Mussets  Verse 
erst  auf  die  seinen  folgten,  das  bezeugt  auch  ein  Brief  der  Frau  von 
Girardin  vom  2.  Juni  1841,  also  einen  Tag  nach  dem  Erscheinen  der 
Friedensmarseillaise  (Lettres  ä  L.  S.  182) :  Sie  habe  am  selben  Abend 
(des  2.  Juni)  Musset  gesehen,  der  Lamartines  „schöne,  bewunderungs- 
würdige Verse"  auswendig  gewusst  und  ihr  eigene  über  denselben 
Gegenstand  zur  Veröffentlichung  in  der  Presse  gebracht  habe;  „ils 
sont  railleurs  et  insolents". 

Lamartine  bekämpfte  zu  dieser  Zeit  die  unglückselige  Kriegspolitik 
des  Ministeriums  mit  aller  Kraft  (Corr.  IV,  59.  61.  71.  84.  91,  La 
France  parlementaire  II,  357,  Journal  de  Saone-et-Loire,  28.  August 
1840)  und  erkannte  an,  dass  das  deutsche  Volk  durch  die  Herausfor- 
derung der  französischen  Presse  sich  mit  Recht  beleidigt  fühlte.  Nun 
musste  er  zu  seiner  Enttäuschung  sehen,  dass  das  französische  Publi- 
kum seinem  „Friedensevangelium"  den  „Kasernenrefrain"  Mussets  vor- 
zog: „Ces  vers  que  je  relis  aujourd'hui  avec  plus  de  satisfaction  d'ar- 
tiste  qu'aucun  des  vers  politiques  que  j'aie  ecrits,  pälirent  completement 
devant  le  „petit  verre"  et  le  „petit  vin  blanc"  des  strophes  de  Musset." 
Mit  besonderer  „künstlerischer  Genugthuung"  musste  der  Dichter  auf 
die  elf  Vierzeilen  seines  Gedichtes  blicken,  deren  jede  mit  Bezug  auf 
Beckers  Lied  vom  „freien"  deutschen  Rhein  mit  den  Worten  „Roule 
libre"  beginnt  und,  ohne  den  Gedanken  weiter  zu  führen,  in  feierlichen, 
eindringlichen  Tönen  die  herrliche  Lehre  vom  Frieden  und  von  der 
Brüderlichkeit  unter  allen  Völkern  in  immer  wieder  neuer  Fassung  zum 
Ausdruck  bringt. 

Die  Natur,  lehrte  Herder  VIII,  4,  hat  die  Völker  nicht  durch  Wäl- 
der und  Berge,  Meere  und  Wüsten,  Ströme  und  Klimate  geteilt;  ähn- 
lich Lamartine  in  den  dritten  Vierzeilen. 

Ist  es  der  Vaterlandsbegriff,  fragt  er  in  der  vierten  Strophe,  um 
dessentwillen  wir  uns  einander  hassen?  Er  ist  gegen  Gott,  gegen  die 
Natur,  gegen  die  Liebe !  ■ 

„L'ego'isme  et  la  haine  ont  seuls  une  patrie; 
La  fraternite  n'en  a  pas !" 

Was  Herder  vom  Staat  gesagt,  das  überträgt  Lamartine  hier  auf 
das  nationale  Vaterland.  Die  Familie,  lehrte  Herder  IX,  4,  sei  wohl 
ein  Verhältnis  der  Natur,  nicht  aber  der  Staat;  für  den  habe  die  Vor- 
sehung den  Menschen  nicht  geschaffen.  Andererseits  hatte  er  erklärt, 
der  natürlichste  Staat  sei  ein  Volk  mit  einem  Nationalcharakter  ohne 
wilde  Vermischung  der  Menschengattungeu;  ja  ohne  Nationalcharakter 
kein  Leben!  Darum  lehnte  sich  auch  Edgar  Quinet,  der  Ucbersetzer 
der  Ideen,  in  seinem  Lamartine  gewidmeten  Erwideruugsgedicht  „Le 
Rhin"  (Revue  des  deux  Mondes  1841)  mit  Recht  auf  vor  allem  gegen 
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die  Aufhebung-   des  Vatei-landsbegrifres   und   erklärte   ihn   für  ebenso 
berechtigt  und  heilig  wie  den  Familienbegriif. 

Näher  hält  sich  Lamartine  an  Herder  in  der  fünften  Strophe. 
Dieser  hatte  (IX,  1)  die  alte  Einteilung  der  Menschheit  nach  Kassen 
missbilligt,  andererseits  eine  neue  nach  dem  Grade  der  Bildung,  Kultur, 
Aufklärung  als  die  bessere  empfohlen.  So  verkündet  Lamartine:  Nicht 
MeerC;  Flüsse,  Gebirge  trennen  mehr,  wie  früher,  die  Menschheit;  aber 
sie  ist  auch  noch  nicht  bei  ihrem  Ziele  angelangt,  an  dem  die  reine 
Vernunft  jeden  einzelnen  in  gleicher  Weise  beherrscht  und  so  die 
Menschheit  zur  Einheit  schafft;  gegenwärtig  ist  sie  nach  dem  Grade 
einzuteilen,  in  dem  die  Wahrheit,  die  höchsten  Ideen,  in  den  einzelnen 
lebendig  sind.  Und  wer  wollte  dem  Dichter  das  Recht  bestreiten  zu 
der  frohen,  stolzen  Behauptung: 

„Je  suis  concitoyen  de  toute  äme  qui  pense: 
La  verite  c'est  mon  pays !', 
ihm,  der,  erfüllt  von  der  hohen  Aufgabe  der  Höchstbegabten  und  der 
Dichter  im  besonderen,  die  Wahrheit  der  idealen  Zukunft  in  so  herr- 
lichen Versen  vor  Augen  hältV 

Weiterhin  (Str.  6.  7)  zeigt  der  Dichter,  wie  sehr  die  beiden  Völker 
Grund  haben,  einander  in  ihrer  Eigenart  und  Bedeutung  zu  lieben  und 
zu  ehren. 

Die  schönen  Worte  über  die  deutsche  Sprache  findet  man  im  Cours 
fam.  41,  22  in  Prosa  umschrieben:  „L'Allemagne  parle  une  langue 
consommee,  savante,  circonlocutaire,  mais  d'une  construction  et  d'une 
richesse  qui  la  rendent  propre  a  exprimer  toutes  les  images  et  toutes 
les  idees  de  la  poesie  et  de  Ja  metaphysique."  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Urteil  auf  des  Dichters  eigener  Kenntnis  der 
deutschen  Sprache  beruht  Er  wurde  zwar  in  Lyon  in  den  Grund- 
zügen der  deutschen  Sprache  unterrichtet  (Mem.  inedits  1870  S.  63), 
doch  wissen  wir  sonst  nichts  über  fortgesetzte  Bemühung  um  Erwei- 
terung der  dort  erlangten  Kenntnisse.  Wenn  er  gelegentlich  einmal 
in  seinen  Briefen  von  der  Lektüre  eines  deutschen  Buches  *)  berichtet, 
so  fügt  er  in  der  Regel  den  Namen  des  Uebersetzers  zu.     Wir  meinen 


1)  Den  tiefsten  Eindruck  übte  Werther  nus  (Corr.  I,  110.  15.5)  und  Faust 
(Cours  fam.  38.  39).  Wilhelm  von  Humboldt,  mit  dem  er  1811  die  römischen  Alter- 
tümer besichtigte  und  den  Vesuv  bestieg,  gab  ihm  noch  Cours  fam.  41,  7  einen 
BegriiF  vom  Charakter  Goethes.  Von  seinem  Kaphacl  sagte  er  1847:  „C'est  du 
Werther."  Sonst  vgl.  Pr.  Med.  Einl.  XXXII,  Harm.  Einl.  XXVIII,  Rec.  Einl. 
VII,  Anfang  der  Graziella.  Von  sonstiger  deutscher  Lektüre  ist  uns  nur  durch 
zufällige  Erwähnung  in  Briefen  bekannt:  Schillers  Dramen  (Lettres  a  L.  17); 
Zimmermanns  „Betrachtungen  über  die  p]insamkeit"  (Corr.  I,  142);  K.  Pichlers 
„Agathokles«  (Corr.  I,  238),  J.  Paul  1829,  des  Grafen  von  Hardenberg  Werk 
ül)cr  die  Diplomatie  der  Revolution  1832  u.  s.  w. 
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vielmehr,  dass  seine  hohe  Schätzung  unserer  Sprache  auf  M"*^  de  Stael 
zurückgeht:  De  rAllemagne  11,  9  sagt  sie  von  ihr,  sie  sei  „d'uue  con- 
struction  presque  aussi  savante  que  le  grec  ....  La  periode  alle- 
mande  entoure  la  pensee  (daher  sein  Bild  vom  Mantel)  de  serres  qui 
s'ouvrent  et  se  referment  pour  la  saisir;  zu  dem  Verse  „La  pensee  y 
descend    dans    un    vague    profond"    kann  man  erinnern  an  De  l'Alle- 

magne  I,  2:  „ cette  eminente  faculte  de  penser,  qui  s'eleve  et  se 

perd  dans  le  vague,  peuetre  et  disparait  dans  la  profondeur .  . .  ."  u.s.w. 

Das  Urteil  des  Dichters  über  seine  Landsleute  in  der  siebenten 
Strophe  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  dem,  das  er  in  den  Lectures 
pour  tous  (1881)  S.  226,  und,  worauf  wir  besonders  verweisen,  Jocelyn 
223  f.  (Paris,  21  septembre  1800)  über  sie  gefällt  hat.  Andrerseits 
finden  sich  auch  sehr  interessante  Belegstellen  für  Unzufriedenheit  des 
Dichters  mit  einzelnen  Charakterzügen  seines  Volkes,  z.  B.  Corr.  IV, 
46.  84.  110.  258  f.,  205  f.  218.  232;  Mem.  pol.  III,  3,  Beginn  von  Cours 
fam.  70. 

Seine  Politik  nannte  der  Dichter  selbst  Corr.  IV,  109.  249  eine 
deutsche:  Deutschland  und  Frankreich  wünschte  er  in  Frieden  ver- 
bunden, um  inmitten  der  widerstrebenden  Interessen  Russlands  und 
Englands  Frieden  zu  gebieten.  Wenn  nun  aber  Uebervölkerung  beide 
Nationen  zum  Kriege  gegen  einander  treibt,  wie  ihn  dann  vermeiden? 
Hierfür  gibt  er  in  Str.  8—10  einen  Ausweg.  Schon  Herder  hatte 
(VIII,  4)  gezeigt,  dass  die  Natur  Mittel  ausersehen  habe,  um  den  Krieg 
zu  verhindern;  sie  habe  uns  einen  grossen  Eaum,  die  reiche,  weite 
Erde,  gegeben,  auf  der  die  verschiedenen  Erdstriche  und  Lebens- 
weisen die  Menschen  zerstreuen  sollten;  sie  habe  es  nicht  auf 
Zusammendrängung,  sondern  auf  freie  Verpflanzung  ihrer  Kinder  an- 
gelegt, Berge  und  Ströme  und  Wüsten  habe  sie  gezogen,  damit  sie 
die  Menschen  auseinander  brächte.  Diese  Gedanken  Herders  wurden 
in  Lamartine  auf  seiner  Reise  im  Orient  befruchtet:  dort  sah  er  un- 
geheure Länderstrecken  brach,  dort  fand  er  ein  weites,  fruchtbares 
Feld  zur  Kultivierung  und  Zivilisierung  durch  die  überschüssigen 
Kräfte  Europas  frei  liegend.  Zuerst  ein  „politischen  Ergebnis"  am 
Schluss  seiner  „Reise  nach  dem  Orient",  dann  wiederholt  in  politischen 
Reden  in  der  Kammer  (Desch.  I,  305 ff.),  und  nun  in  der  Friedens- 
marseiliaise  suchte  er  diese  Gedanken  zu  verallgemeinern.  Str.  3: 
Wozu  sich  um  Gebirg  und  Ebene  streiten?  Die  Erde  bietet  ja  noch 
soviel  freies  unbebautes  Land!  In  Str.  10—12  weist  er  dann  bestimm- 
ter auf  den  Orient. 

Die  Friedensmarseillaise  erhielt  eine   gute  Uebersetzung^)  durch 


1)  „A.  von  Lamartines  sämtliche  Werke,  übersetzt  von  G.  Hcrwegh,  dem 
Verfasser  der  „Gedichte  eines  Lebendigen",  Stuttgart  1843"  enthalten  weder  die 
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Freiligratli  im  Jahre  1849  in  der  Sammlung  „Zwischen  den  Garben. 
Eine  Nachlese''.  In  der  Köuigl.  Bibliothek  in  Berlin  ist  auch  vor- 
handen „Lamartines  Friedensmarseillaise  metrisch  übersetzt,  mit  dem 
Originalg-edicht  zur  Seite,  Düsseldorf  1841". 

^^'eun  E.  Trolliet  im  anfangs  genannten  Aufsatz  der  Revue  bleue 
bemerkt,  manche  Verse  der  Friedensmarseillaise,  z.  B.  „Nations,  mot 
porapeux  pour  dire  barbarie"  hätten  etwas  Improvisatorisches  und 
sagten  mehr  als  der  Dichter  meine,  und  er  habe  im  nächsten  Jahre 
seinen  Gedanken  im  Ressouvenir  du  Lac  Leman  einen  besseren  und 
genaueren  Ausdruck  geliehen,  so  können  wir  ihm  darin  nicht  beistim- 
men. Lamartine  besass  in  der  Tat  in  sehr  geringem  Grade,  was  er 
Cours.  fam.  VIII,  9  die  eitelste  der  Eitelkeiten,  die  nationale  Eitelkeit 
nannte,  und  hatte  viel  mehr  Neigung  zum  kosmopolitischen  Patriotis- 
mus. Er  war  weniger  stolz  darauf,  dass  er  zufällig  als  Franzose, 
denn  dass  er  als  Mensch  geboren  sei.  „Homo  sum!  Voilä  ma  patrie!" 
Dies,  fügt  er  ebendort  hinzu,  habe  er  in  der  Friedensmarseillaise 
sagen  wollen,  die  man  ihm  oft  vorgeworfen  habe,  die  er  aber  nicht 
verleugne. 

Im  folgenden  gehen  wir  des  näheren  auf  das  Gedicht  „Le  Res- 
souTeuir  du  Lac  Leman"  (Pr.  Med.  93)  ein,  das  E.  Trolliet  zu  seiner 
irrtümlichen  Ansicht  veranlasst  hat.  Durch  Herrn  Prof.  Toblers  Liebens- 
würdigkeit ist  mir  die  Durchsicht  einer  kleinen  Schrift  von  Th.  Vernes 
d'Arlandes  ermöglicht  worden,  die  über  Huber-Saladin,  dem  Lamartine 
das  Gedicht  gewidmet  hat,  Aufklärung  gibt:  „Le  Colonel  Föderal 
Huber-Saladin.  Notice  biographique.  Extrait  du  Journal  de  Geneve 
du  2  novembre  1881.  Geneve,  Imprimerie  Charles  Schuchardt  1881." 
Huber,  seit  1825  mit  der  baronne  de  Courval,  nee  Saladin-Egerton 
vermählt,  gehörte  einer  aus  Tirol  in  die  Schweiz  eingewanderten  und 


Harm,  noch  die  Ree.  —  Bd.  II— IV,  enthaltend  die  Reise  nach  dem  Orient, 
übers,  von  Herwegh,  erschien  bereits  1839,  Bd.  V  „Jocelyn  und  die  bürgerlichen 
Pflichten  eines  Pfarrers",  übers,  von  dems.,  erschien  1840.  Der  erste  Band  mit 
den  Pr.  und  Nouv.  M6d.  und  der  Rede  bei  der  Aufnahme  in  die  Akademie  er- 
schien 1843.  Darauf  bezieht  sich  vielleicht  ein  Brief  vom  7.  März  1843,  in  dem 
der  Dichter  schrieb,  er  sei  zu  der  Zeit  in  Paris  und  noch  mehr  in  Deutschland 
der  „lion  public."  Bd.  VI— XVI  wurden  von  anderen  übersetzt,  und  sind  meist  1850 
erschienen.  —  Durchmustert  man  die  deutsche  politische  Lyrik  bis  1848,  so  ist 
von  Lamartines  Eiiifluss  nichts  zu  spüren.  Nicht  er,  sondern  Beranger  wurde 
als  Muster  eines  volkstümlichen,  liberalen  politischen  Dichters  angesehen. 
Freiligrath  möchte  ich  am  ehesten  mit  Lamartine  vergleichen ;  auch  bei  ihm 
kann  von  einer  Parteistellung  kaum  die  Rede  sein;  sein  Mitgefühl  mit  den  Be- 
drückten, sein  Hinweis  auf  die  Verwandtschaft  alles  Menschlichen  stellen  ihn 
würdig  neben  Lamartine.  Man  könnte  auch  auf  ähnliche  Gedanken  bei  Kinkel 
(z.  B.  in  seinem  Gedicht  „Menschlichkeit")  hinweisen. 
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französisch  gewordenen  Familie  an.  Sein  Haus  zu  Montfleuri  war  das 
Stelldiehein  der  bedeutendsten  Männer,  und  Lamartine  war  die  Haupt- 
zierde der  dort  verkehrenden  Gesellschaft.  Offizier  von  Beruf,  er- 
reichte er  die  höchste  militärische  Stellung  in  der  Schweiz;  doch  be- 
tätigte er  sich  stets  im  Sinne  der  humanen  Ideen,  des  Friedens,  der 
religiösen  Duldung,  der  Fürsorge  für  die  Armen  und  Verwundeten. 
Er  trat  für  religiöse  Duldsamkeit  in  der  Schrift  „La  tolerauce  religi- 
euse"  ein.  Ihm  widerstrebte  das  Gezänk  der  Parteien,  und  er  grün- 
dete im  Jahre  1836  mit  Rossi  die  Zeitung  ,.Le  Federal",  „um  seinem 
Yaterlande  eine  zugleich  konservative  und  liberale  Zeitung  zu  bieten". 
Für  seine  Verdienste  um  die  französischen  Verwundeten  von  1870/71 
wurde  er  u.  a.  zum  Kommandeur  der  Ehrenlegion  ernannt. 

„Le  Ressouveuir  du  Lac  Lcman"  gehört  nicht  in  das  Jahr  1842, 
sondern  1841.  Wie  sich  aus  dem  Gedicht  ergibt,  wurde  es  nach 
der  Rückkehr  des  Dichters  von  einer  Reise  nach  der  Schweiz  gedichtet. 
Aus  dem  Briefwechsel  ergibt  sich,  dass  er  am  29.  Juli  1841  noch  in 
Genf  weilte.  Am  2.  August  war  er  zurückgekehrt  und  beabsichtigte 
in  einigen  Tagen  wieder  nach  Genf  zu  gehen.  Ob  er  nun  diese  Ab- 
sicht ausgeführt  hat  oder  nicht,  jedenfalls  fällt  das  Gedicht  in  die 
ersten  beiden  Drittel  des  August  des  Jahres  1841;  denn  die  Antwort 
Hubers  „A  Monsieur  A.  de  Lamartine,  Reponse  ä  un  Ressouvenier  du 
Lac  Löman,  par  J.  Huber.  Geneve  1841.  Imprimerie  Ch.  Gruaz"  ist 
datiert  Mont-Fleuri,  ce  26  aoüt  1841". 

Aus  dieser  Erwiderung  ergibt  sich,  dass  Lamartine  zu  seiner 
Ausführung  über  den  Vaterlandsbegriff  im  Ressouveuir  von  einer  miss- 
verständlicheu,  vielleicht  tendenziös  gewandten  Auffassung  Huberscher 
"Worte  ausgegangen  ist.  Die  beiden  Freunde  hatten  einen  gemeinsamen 
Ausflug  auf  den  Genfer  See  und  in  das  Gebirge  hinauf  unternommen. 
Dort  oben  ging  Huber  nach  seinem  Bericht  das  Herz  auf,  und  er  ge- 
stand dem  Dichter,  dass  er  sich  so  fern  und  hoch  über  den  Menschen 
frei  und  gross,  und  beglückt  über  die  schöne  Natur  seines  Vaterlandes 
fühle;  aber  wenn  er  wieder  heruntersteige,  dann  mindere  sich  sein 
Glticksgefühl,  diesem  Lande  anzugehören.  Nicht,  dass  ihn  die  Klein- 
heit des  Landes  schmerze;  aber  dass  sein  Vaterland  durch  die  Un- 
einigkeit der  Parteien  in  so  tiefe  Erniedrigung  gesunken  sei,  dass  es 
die  Einmischung  der  Grossmächte  nicht  abzuwehren  vermöge  und 
manche  schon  davon  sprächen,  welche  Gebietsteile  der  Franzose  und 
der  Oesterreicher  an  sich  reissen  werde,  das  schnüre  ihm  das  Herz  zu- 
sammen, und  das  Wort  „Vaterland !"  ersterbe  auf  seinen  Lippen.  Man 
braucht  nur  an  den  Aargauischen  Klosterstreit  im  Jahre  1811  zu  er- 
innern, dessen  Folgen  alle  guten  Vaterhmdsfreunde,  die  nicht  nur  das 
Interesse  der  Partei,  sondern  des  Staatsganzen  verfolgten,  aufrichtig 
betrüben    musste,    oder    an    die   Verwicklungen,    in    welche    die  Aus- 
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schrcitnngcn    der    zahlreichen    politischen   Flüchtlinge    die  Regierung 
brachten. 

Es  wird  anzunehmen  sein,  dass  Huber  dem  Dichter  über  die  ge- 
ringe politische  Bedeutung  der  Schweiz  gegenüber  den  angrenzenden 
Grossmäehten  infolge  der  verhältnismässig  geringen  Ausdehnung  des 
Landes  Klage  geführt  hat.  Lamartines  ideale  Meinung  ist,  dass  es  in 
der  Gegenwart  nicht  mehr  auf  die  räumliche,  sondern  allein  auf  die 
geistige  Bedeutung  eines  Landes  ankommt,  um  es  gross  zu  nennen. 
(Vgl.  Mem.  pol.  VI,  2:  „La  grandeur  des  peuples  ne  se  mesure  pas  a 
leur  geographie,  niais  ä  leur  äme.")  Weiter  infolge  einer  missver- 
ständlichen Auffassung  der  erwähnten,  im  Zusammenhang  leicht  er- 
klärlichen Worte  Hubers,  unter  den  zänkischen  Menschen  im  Tale 
ersterbe  das  Wort  „Vaterland"  auf  seinen  Lippen,  gab  Lamartine  im 
,,I\essouvenir"  vor,  Huber  habe  der  Schweiz  wegen  ihrer  geringen  räum- 
lichen Ausdehnung  den  Namen  „Vaterland"  überhaupt  abgesprochen. 
So  gewinnt  er  den  Ausgangspunkt  für  die  Darlegung  seiner  Ansicht, 
unter  allen  Ländern  verdiene  die  Schweiz  wegen  ihrer  Bedeutung  für 
die  geistige  Welt  mit  besonderer  Liebe  und  Achtung  „Vaterland"  ge- 
nannt zu  werden;  denn  mächtige  Geister  wie  Voltaire,  Rousseau^), 
Frau  von  Stael,  Byron ^)  haben  von  ihr  aus  auf  die  gesamte  Mensch- 
heit segensreich  gewirkt. 

Der   Heimat  begriff   des    Dichters. 

Es  ist  interessant  zu  sehen,  dass  Lamartine  den  Heimatbegriff 
ebensoweit  fasste  wie  den  Vaterlandsbegriff.  „On  est  toujours,  crois- 
moi,  du  pays  quo  Ton  aime",  erklärt  er  in  der  Harmonie  „Le  Retour" 
(Harm.  184) ^j,  und  nach  diesem  Satze  nannte  er  dort  Xavier  de  Maistres 


1)  Zur  Geschichte  des  unmittelbaren  Einflusses  Eousseaus  auf  Lamartine, 
der  nicht  etwa,  wie  mehrfach  beliauptet  worden  ist,  erst  durch  die  Vermitte- 
lung  Chateauliriands  und  Bernardius  de  Saiut-Pierre  erfolgt  ist,  vgl.  Corr.  I, 
88.  94.  146.  151.  131  IT.  177.  202.  Pr.  Med.  Einl.  XXXI.  —  Au  Byrons  Chikle 
Harold  III,  86:  „on  the  ear  Drops  the  light  drip  of  the  susponded  oar"  er- 
innern die  Verse: 

„On  n'entend  que  Ic  bruit  des  blanches  perles  d'eau 
Qui  retoinbent  au  lac  des  deux  flaues  du  bateau." 
Die  Byron  gewidmete  Ode  „L'liomme"  (Pr.  Mdd.  9)  wurde  nach  Corr.  II,  70  iui 
Sept.  1819    gedichtet   und   am  20.  Oktober    einem  Freunde  nahezu  vollständig 
mitgeteilt. 

2)  Xavier  de  Maistre  war  1802  seinem  Bruder  Joseph  nach  Russland  ge- 
folgt. Nach  Sainte-Beuves  Notice  sur  le  comte  Xavier  de  Maistre  kehrte  er 
1825  zurück.  Im  später  zugefügten  Kommentar  bemerkt  Lamartine  irrtümlich, 
dafss  er  diese  Harmonie  an  den  Grafen,  ohne  ihn  bereits  persönlich  zu  kennen, 
gerichtet    habe.    Wenigstens   schrieb  er  aus  Florenz  am  1.  März  1827,    Maistre 
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Heimat,  Chambery,  die  angTenzenden  Teile  der  Schweiz  und  von  Savoyen, 
auch  die  seiuige.  Diese  Gegeud  war  ihm  von  Herzen  lieb  geworden. 
Während  der  Hundert  Tage  fand  er,  vor  Napoleon  flüchtend,  in  Cham- 
bery freundliche  Aufnahme  bei  Xaviers  Verwandten:  im  Bade  Aix  in 
Savoyen  lernte  er  Julie,  die  Elvire  seiner  Gedichte,  kennen;  dort  ge- 
noss  er  die  Freundschaft  Louis'  de  Vignet,  fand  er  seine  spätere  Gattin, 
und  dort  ruhte  auch  die  Asche  seiner  Schwester,  der  Gattin  Vignets. 
Des  Dichters  Liebe  zur  Schweiz  und  ihren  Bewohnern  ging  so  weit, 
dass  er  am  liebsten  Chambery  zu  seinem  ständigen  Aufenthaltsort  ge- 
macht hätte.  Vgl.  die  prächtige  Naturschilderung'  des  Ressouvenir  du 
Lac  Leman  und  Mem.  inedits  VII,  4  (hier  fast  eine  Prosaauflösuug 
dieser  Schilderung),  Corr.  I,  143.  186.  206.  230;  II,  305  f.  -  Darum 
auch  besang  der  Dichter  nicht  seine  wahre  Heimat  in  der  Harmonie 
„Milly  ou  la  Terre  natale"  (Harm.  212,  gedichtet  in  Florenz,  kurz  vor 
dem  1.  Februar  1827,  nach  Corr.  HI,  6).  Er  wurde  im  Jahre  1790  in 
Mäcon  geboren;  Milly  aber  lag  seinem  Herzen  näher;  von  1794 — 1820 
hatte  er  zumeist  dort  gelebt. 

c)  Für  die  Befreiung  der  Sklaven. 

Herder  (VII,  1 ;  IX,  1 ;  XV,  2)  hatte,  wie  wir  gesehen,  darauf  hin- 
gewiesen, dass  das  ganze  Menschengeschlecht  schliesslich  eine  grosse 
Familie  bilde,  und  hatte  daraus  g-efolgert,  daher  sei  der  Indianer,  der 
Neger  unser  Bruder,  den  wir  nicht  unterdrücken,  nicht  dem  Sklaven- 
handel preisgeben  sollen;  er  sah  bereits  eine  Zeit  kommen,  wo  man 
auf  den  unmenschlichen  Negerhandel  ebenso  bedauernd  zurücksehen 
werde  als  auf  die  alten  Römersklaven  oder  auf  die  griechischen  Heloten. 

Gemäss  dem  Programm  seiner  Politique  rationelle  vom  Jahre  1831 
(Desch.  I,  234)  trat  Lamartine  seit  seiner  Rückkehr  aus  dem  Orient 
mit  lebhaftem  Eifer  für  die  Befreiung  der  Schwarzen  ein  und  sprach 
in  der  Kammer  wiederholt  darüber  (Desch.  I,  375;  11,  100.  Corr.  IV, 
44.  217).  Nach  Corr.  IV,  147  bat  ihn  vermutlich  dabei  mit  der  Ehr- 
geiz getrieben,  der  Wilberforce  seines  Vaterlandes  zu  werden.  Seine 
Reden  wurden  beifällig  gehört,  hatten  aber  nicht  den  gewünschten 
Erfolg.  Da  kam  ihm  der  Gedanke,  die  Idee  zu  dramatisieren,  um  sie 
so  besser  zu  verallgemeinern  und  ihrer  Verwirklichung  näher  zu  führen^). 


komme  in  einigen  Tagen,  und  am  13.  September  1827,  er  habe  au  den  Grafen 
Xavier  de  Maistre  eine  kleine  Epistel  gerichtet,  „mais  c'est  de  l'ale  aupr^s  du 
porter  que  je  te  r^serve."  Vgl.  noch  Corr.  I,  101  f.,  Corr.  III,  91,  Cours  fam. 
42.  43. 

1)  Man  vergleiche,  was  er  am  5.  Oktober  1842  mit  Bezug  auf  die  Werke 
von  Sue  schrieb  :  „Qii'est-ce  qu'un  philosophe,  un  politique,  un  pocte  auprcs  du 
Eichardson  populaire  qui  fait  vivre  et  aimer  tont  cela  en  drame!" 
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Es  war  gewiss  das  Drama  „Toussaint  Louverture"  gemeint,  wenn  er 
am  4.  August  1839  schrieb,  er  verbringe  die  Zeit  auf  seinem  Schlosse 
mit  dem  Schreiben  einer  modernen  Tragödie,  die  ihn  entzücke.  Noch 
im  September  1839  war  er  damit  beschäftigt  (Corr.  IV,  32).  Am 
19.  August  1840  (Corr.  IV,  60)  hatte  er  bereits  seit  einem  Monat  zwei 
Akte  seiner  Tragödie  verloren  und  noch  nicht  wiedergefunden.  Im 
Jahre  1843  veröftentlichte  er  den  Kern  der  Tragödie,  die  Rede  Tous- 
saints,  unter  dem  Titel  „Le  Reve  d'un  Esclave  Noir"  (Rec.  142).  Sie 
bildet  im  später  herausgegebenen  Drama  mit  unerheblichen  Aende- 
rungen  im  Ausdruck  den  zweiten  Auftritt  des  fünften  Aufzuges,  mit 
Ausnahme  der  letzten  vierzehn  Verse,  die  dem  achten  Auftritt  des 
zweiten  Aufzugs  angehören.  Das  Drama,  dessen  Entstehungszeit,  wie 
wir  gesehen,  in  das  Jahr  1839  fällt,  wurde  vom  Dichter  im  Jahre 
1850  wieder  aufgegriffen  und  an  das  Theater  de  la  Porte-Saint-Martin 
verkauft.  In  aller  Eile  besserten  zwei  junge  Freunde  an  den  Versen 
herum:  Henri  de  Lacretelle  übernahm  den  ersten  bis  dritten  Aufzug, 
Hippolyte  Boussin  die  beiden  übrigen;  auf  den  Rat  des  Schauspielers 
Frederic  Lemaitre  wurde  der  vierte  Aufzug  durch  einen  neuen  er- 
setzt, wozu  er  die  Handlung,  Lamartine  die  Verse  lieferte.  (Vgl.  H.  de 
Lacretelle,  L.  et  ses  amis,  S.  204  ff. ;  C.  Alexandre,  Souvenirs  sur  L., 
S.  194.  199).  —  Das  Stück  wurde  am  6.  April  1850  zum  ersten  Mal 
aufgeführt;  es  erlebte  etwa  30  Vorstellungen  und  verschwand  dann 
von  der  Bühne.  Auf  seine  allseitige  Würdigung  können  wir  hier 
nicht  eingehen,  heben  jedoch  folgendes  hervor:  Es  litt  damals  und 
leidet  noch  heute  unter  der  herben  Kritik  von  Gustave  Planche,  auf 
der  die  Besprechung  bei  Julian  Schmidt  in  jedem  Punkte  zu  beruhen 
scheint.  Planche  rechnet  dem  Dichter  eine  Anzahl  Flüchtigkeiten 
ausserordentlich  hoch  an,  die  in  der  vom  Dichter  selbst  veranstalteten 
letzten  Ausgabe  von  1863,  Band  32,  vollständig  beseitigt  sind.  Ferner 
verweilt  der  Kritiker  besonders  lange  bei  dem  unhistorischen  Charak- 
ter des  Dramas.  In  der  That  Hess  sich  der  Dichter  auf  das  Studium 
der  Geschichtsquellen  überhaupt  nicht  ein.  Für  ihn  kam  es  nicht  ein- 
mal auf  die  litterarische  Bedeutung  des  W^erkes,  sondern  einzig  auf 
die  wirksame  Ausprägung  der  Tendenz  an,  vgl.  die  Einl.  des  Dramas 
vom  15.  April  1850  und  Corr.  IV,  312.  —  Die  Tendenz  kommt  vor 
allem  in  der  Rede  Toussaints  (Rec.  142)  zum  Ausdruck,  in  der  er 
entsetzliche  Sklavenleiden  schildert  und  zum  Kampfe  für  die  Freiheit 
ruft.  Die  hohen  Ziele  der  Menschheit,  für  die  der  Dichter  sonst  ein- 
tritt, treten  stark  in  den  Hintergrund.  Man  hat  dahin  zunächst  die 
Friedensmarseillaise  der  Schwarzen  zu  rechnen,  mit  der  das  Drama 
beginnt  und  deren  Inhalt  Eintracht,  Menschlichkeit,  Liebe  und  Brüder- 
lichkeit ist.  Im  übrigen  sind  zur  Kenntnis  der  Ideen  des  Dichters 
nur    einige  Worte    des    Pere   Antoine    herauszuheben,    der   sich   den 
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Schwarzen,  als  den  verachtetsten,  bedrücktesten  Kindern  des  Reiches 
Gottes  angeschlossen  hat  und  der  auf  Toussaints  Frage,  ob  er  nicht 
an  seinen  Brüdern;  den  Weissen,  zum  Verräter  zu  werden  fürchte, 
antwortet  (II,  4): 

>  „Je  sers  un  autre  maitre 

Qui  ne  connait  ni  blancs,  ni  noirs,  ni  nations, 
Qui  s'indigne  lä-haut  de  ces  distinctions,  .... 
Qui  ne  hait  que  l'impie  et  les  persecuteurs, 
Et  soutient  de  son  bras  les  bras  liberateurs  .... 
Sans  aimer,  sans  hair  les  drapeaux  differents, 
Partout  oü  Thomme  souffre  il  me  voit  dans  ses  rangs. 
Plus  une  race  humaine  est  vaincue  et  fletrie, 
Plus  eile  m'est  sacree  et  devient  ma  patrie." 
Oder  wenn  General  Leclerc  III,  9   sich   zu    der  Behauptung  ver- 
steigt : 

„Dans  TEurope  eclairee 
Par  ses  nouvelles  lois  la  misere  est  sacree. 
L'homme  est  frere  de  rhomme,  et  le  front  du  puissant 
Devant  Thumanite  grandit  en  s'abaissant." 
Schliesslich  erwähne  ich  noch  kurz  einen  „Nachruf  a»  Loiiis  Phi- 
lipp", der  Lamartine  in  dem  folgendermassen  betitelten  Hefte  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  zugeschrieben  wird:  „Nachruf  an 
Louis  Philipp.  Ode  an  Napoleon.  Manifest  an  die  europäischen 
Mächte.  Von  Lamartine.  Stuttgart  1848."  Soweit  sich  nach  der  Ueber- 
setzung  urteilen  lässt,  deren  Original  aufzusuchen  leider  nicht  mehr 
in  meiner  Macht  liegt,  ist  man  an  Lamartines  Verfasserschaft  für  den 
„Nachruf"  zu  zweifeln  ebensowenig  berechtigt,  wie  für  die  beiden 
andern  Stücke  des  Heftes.  Der  „Nachruf  ist  am  ehesten  der  „Ode 
au  peuple"  vom  Jahre  1830  an  die  Seite  zu  stellen,  die  ebenfalls  kurz 
nach  einer  Revolution  an  das  siegreiche  Volk  gerichtet  war,  zeigt  in- 
dessen eine  stark  in  die  Augen  fallende  Verminderung  der  dichteri- 
schen Kraft;  der  Dichter  selbst  wird  sich  dieser  Erkenntnis  nicht  ver- 
schlossen und  eben  darum  den  „Nachruf'  in  die  Gesamtausgabe  seiner 
Werke  nicht  aufgenommen  haben.  Besonders  der  erste  Teil  darf  ein 
„leidig  Lied"  genannt  werden,  der  nichts  enthält  als  die  Aufzählung 
der  Beschwerden  des  Volkes  gegen  Philipp  und  seine  Regierung:  seine 
Familienpolitik  in  Spanien  und  die  Verscherzung  der  englischen  Freund- 
schaft, seine  Untätigkeit  gegenüber  Italien  und  Polen,  seine  Geldgier, 
die  Bestechung  der  Abgeordneten.  In  tendenziöser  Uebertreibung  wirft 
er  ihm  sogar  vor,  er  habe  den  „nordischen  Fürsten"  sich  verpflichtet, 
Frankreich  um  die  guten  Früchte  der  Julirevolution  zu  bringen.  In 
der  „Ode  au  peuple"  genügten  wenige  Zeilen,  die  Berechtigung  der 
Gründe  zur  Erhebung  des  Volkes  darzulegen.  —    Der  zweite  Teil  er- 
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hebt  sich  ein  wenig  über  den  ersten,  in  dem  der  Dichter  die  Erhebung 
des  Volkes  lobt  und  in  ihrem  siegreichen  Verlaufe  schildert.  Schliess- 
lich fordert  er  alle  Fürsten  auf,  ihren  Völkern  die  in  Frankreich  neu 
errungene  Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit  ebenfalls  zu  Gute  kom- 
men zu  lassen. 


Schluss. 

Lamartine  schrieb  im  Jahre  1853  (Corr.  IV,  358),  er  werde  mit 
dem  Bewusstsein  sterben,  dass  jede  seiner  Handlungen  im  öffentlichen 
Leben,  jedes  Wort,  das  er  gesi)rochen,  zum  Ziele  gehabt  habe,  der 
göttlichen  Wahrheit  zu  dienen.  Mit  siegesgewisser  Begeisterung  war 
er  durch  zwanzig  Jahre  den  Ideen  nachgegangen,  denen  die  Zukunft 
gehören  sollte,  und  hatte  mit  unermüdlicher  Kraft  sie  zu  verallgemei- 
nern gestrebt.  Aber  als  er  im  Jahre  1848  an  der  Spitze  der  provi- 
sorischen Regierung  sein  Vaterland  vor  Krieg  und  Blutvergiesseu,  Plün- 
derung und  Anarchie  bewahrt  und  sich  dann  freiwillig  zurückgezogen 
hatte,  schmählicher  Undank  ihn  lohnte  und  er  der  Verleumdung  der 
Parteien  und  harter  Frohnarbeit  im  Kampfe  um  das  tägliche  Brot 
zum  Opfer  fiel,  da  verliess  ihn  wohl  manchmal  (Corr.  IV,  357  f.) 
der  Trost,  den  er  droben  suchte;  Gott  scheine,  glaubte  er,  sich  immer 
gegen  die  zu  erklären,  die  sein  Werk  tun  wollen,  und  für  seine 
Feinde  gegen  seine  Freunde  zu  kämpfen.  Die  ganze  Erde  sei  ein 
Golgatha  für  die  Philosophen,  ein  tarpejischer  Felsen  für  die  Pa- 
trioten. Ja,  fragte  er  sich,  sei  es  vielleicht  eine  Torheit  gewesen, 
sich  so  der  Menschheit  hinzuopfern,  und  sei  sein  guter  Wille  nur  ge- 
narrt worden?  Es  ist  unsäglich  traurig,  den  unglücklichen  alten 
Dichter  diese  letzte  Lebenserfahrung  aussprechen  zu  hören. 

Brunetiere  (Revue  des  deux  Mondes,  15.  August  1886)  meint,  La- 
martines  Dichtung,  die  die  einzige  wahrhaft  philosophische  der  fran- 
zösischen Litteratur  sei,  habe  für  den  französischen  Geist  etwas  zu 
Hohes  und  Edles.  Der  Franzose  dehne  seinen  Blick  nicht  gern  über 
einen  gewissen  Horizont  hinaus.  Die  in  Frankreich  populärsten  Schrift- 
steller seien  gerade  die,  welche  Lamartine  am  wenigsten  ausstehen 
konnte:  Lafontaine,  Rabelais,  Bcranger,  und  er  zweifelt  nicht,  dass 
man  dem  Dichter  bald  die  gebührende  Stelle,  vielleicht  die  erste,  unter 
den  französischen  Dichtern  des  neunzehnten  Jahrhunderts  zuweisen 
werde. 

Wie  dem  auch  sei,  sicher  ist  wenigstens  uns  Deutschen  kaum  eine 
französische  Dichtergestalt  des  vergangenen  Jahrhunderts  so  sympa- 
thisch wie  die  Lamartines.  Treffend  ist  sein  Urteil  über  sich  selbst 
(M6m.  pol.  III,  1):  On  a  pu  dire :  „Cet  homme  est  insuffisant."  On  n'a 
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jamais  pu  dire  avec  verite:  „Cet  homme  a  l'eprit  faux."  Die  unbe- 
fleckte Reinheit  seines  Charakters,  der  Edelmut  seines  auf  das  Wohl 
der  ganzen  Menschheit  gerichteten  StrebenS;  der  Geist  der  Liebe  und 
Milde,  der  über  sein  ganzes  Wesen  ausgebreitet  liegt,  sichern  ihm  die 
Liebe  aller  derer,  die  ihn  kennen  und  nicht  bloss  nach  dieser  oder 
jener  „verschwommenen"  Meditation  beurteilen.  Nach  eigenen,  neuen 
Ideen  sucht  man  vergebens  in  seinen  Dichtungen.  Seine  Bedeutung 
ruht  vielmehr  darin,  dass  er  mit  unvergleichlicher  Begeisterung  und 
Hingabe  für  das  Wohl  der  Menschheit  sich  in  den  Dienst  mäch- 
tiger Ideen  stellte,  die  zum  Teil  schon  durch  Lessing,  vor  allem  aber 
durch  Herder  angeregt  worden  waren  und  in  Frankreich  einen  starken 
Widerhall  fanden,  dass  er  sich  nicht  einer  besonderen  Schule  anschloss, 
die  diese  Gedanken  in  einseitiger  Richtung  fortentwickelte,  sondern 
bei  den  Grundwahrheiten  blieb  und  sie  mit  einer  ihm  eigenen  Leben- 
digkeit und  Frische  und  kräftigem  Schwünge  in  die  Form  seiner  Dich- 
tung goss. 
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Einleitung. 

Die  altfranzösischen  Bibelübersetzungen. 

Bei  dem  grossen  und  allseitigen  Einfluss,  den  das  Christentum  auf 
die  altfranzösische  Litteratur  seit  ihren  ersten  Anfängen  ausgeübt  hat, 
sollte  man  annehmen,  dass  schon  in  früher  Zeit  Übersetzungen  der 
Bibel  oder  einzelner  Teile  derselben  in  grosser  Zahl  angefertigt  worden 
seien.  Allein  auffälligerweise  ist  dem  nicht  so:  eine  vollständige 
Übertragung  der  heiligen  Schrift  fehlt  bis  zur  Mitte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts noch  ganz,  und  die  bis  dahin  entstandenen  Übersetzungen 
einzelner  Bibelabschnitte  sind,  soweit  sie  erhalten  geblieben,  nur 
wenig  zahlreich. 

Eine  Erklärung  dieser  seltsamen  Thatsacbe  hat  Bonnard  in  der 
Einleitung  seines  Werkes :  ,Les  Traductions  de  la  Bible  en  Vers  Fran- 
gais  au  Moyen  Age',  S.  1  ff.  zu  geben  versucht.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass  im  X.  bis  XIII.  Jahrhundert  der  grösste  Teil  des  französischen 
Volkes,  sowohl  die  gebildeten  Geistlichen,  als  auch  die  ungebildeten 
Laien,  einer  ßibelübertragung  nicht  bedurft  habe,  und  dass  aus  diesem 
Grunde  in  jener  Zeit  so  wenige  Übersetzungen  der  heiligen  Schrift 
entstanden  seien.    ,iynne  part.,'  sagt  Bonnard,  ,les  clercs,  ä  peu  prh 


Anmerkg.:  Zu  der  Einleitung  wurden  benutzt: 

S.  Berger,  La  Bible   Franraise  au  Moyen  Age.    Pariser  Tliese,  1884. 

J.  Bonnard,  Les  Traductions  de  la  Bible  en  Vers  Franrais  au  Moyen  Age, 
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S.  197/. 

Suchier  u.  Birch-Hirechfeld,  Französische  Litteraturgeschichte,  Leipzig  und 
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seuls  en  possesslou  de  Vart  de  la  leciure^  connaissaient  (/enSraletnent  le 
latin  et  pouvaient  trouver  facilement  dans  le  texte  de  la  Vulgate  les 
enseignements  de  VEcriture.  D^autre  part^  les  illettres^  ceiix  qui  auraient 
-pti  prendre  plaislr  ä  entendre  lire  dans  leiir  hmgue  maternelle  les 
preceptes  bibliques,  professaienf  im  christianisme  plus  pratiqiie  que 
tMorique  et  s'en  remettaient  ä  VEglise  du  soin  de  diriger  leur  pieti} 
Zur  Begründung  des  zweiten  Satzes  weist  Bonnard  darauf  bin,  dass 
die  Helden  der  Chansons  de  geste  immer  nur  eine  sehr  oberflächliche 
Kenntnis  der  Bibel  bekunden,  dass  in  diesen  Dichtungen  immer  nur 
theologische  Fragen  von  grösster  Einfachheit  berührt  werden,  und  dass 
endlich  die  Bekehrung  der  Heiden  stets  allein  in  dem  äusseren  Über- 
tritt zum  Christentum  bestehe,  von  einer  Einführung  derselben  in  die 
christliche  Lehre  aber  nirgends  die  Rede  sei. 

Der  einzige,  der  zu  dieser  Ansicht  Bonnards  Stellung  genommen 
hat,  ist  m.  W.  Schwan  in  seiner  Kritik  der  Bonnardschen  Arbeit  im 
Litter aturblatt,  1884,  S.  431.  Er  pflichtet  Bonnards  Meinung  nicht  bei, 
sieht  vielmehr  den  , eigentlichen  Grund  für  diese  auch  ausserhalb 
Frankreichs  sich  findende  Erscheinung  (d.  i.  das  anfängliche  Zurück- 
treten der  Bibelübersetzungen)  in  der  Abneigung  der  Kirche,  dem 
Laien  die  Bibel  in  die  Hand  zu  geben,  um  dadurch  der  Entstehung 
von  Häresieen  vorzubeugen.'  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  sucht 
Schwan  durch  den  Hinweis  auf  die  Verfolgung  der  Bibel  der  Waldenser 
durch  Papst  Innocenz  HL  zu  bekräftigen. 

Welche  von  beiden  Ansichten  die  Wahrheit  trifft,  mag  hier  da- 
hin gestellt  bleiben.  Der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen  ist  es 
allein,  über  die  bis  zum  Anfang  des  XHL  Jahrhunderts  unter  dem 
Einfluss  lateinischer  Bibelübertragungen  entstandenen  Übersetzungen 
der  heiligen  Schrift  in  französischer  Sprache  einen  kurzen  Überblick 
zu  geben  und  dadurch  die  Stellung  der  Histoire  de  Joseph  klar  zu 
legen,  welche,  wie  die  folgende  Sprachuntersuchung  ergibt,  im  Anfang 
der  zweiten  Hälfte  desXH.  Jahrhunderts  in  derNormandie  gedichtet  wurde. 

Die  ältesten  französischen  Prosaübersetzungen  aus  der  Bibel  sind 
bekanntlich  zwei  Versionen  des  Psalters,  der  auf  die  versio  hehraica 
des  Hieronymus  zurückgehende  Cambridge-  Psalter'^)  und  der  Psalter 
von  Oxford  oder  von  Montebourg'^)  (normannisches  Kloster),    dem  die 


1)  Ausg. : Fr.  Michel,  Le Livre  desPsaumes.  Aneienne  traduction  frangaisepuhliee 
pour  la  premiere  fois  d'aprcs  les  manuscrits  de  Cambridge  et  de  Paris, 
Paris,  1876. 

2)  Ausg.:  Francisque  Michel ,  Lihri Psalmorum  versio  antiqua  Gallica  e  codice 
ms.  in  Bibl.  Bodlej.  Oxford,    18B0. 
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vcrsio  galUcana  desselben  Heiligen  zu  Grunde  liegt.  Beide  sind  wahr- 
scheinlich im  XII.  Jahrhundert  in  Canterbury  hergestellt.  Doch  ist 
vorläufig  noch  unentschieden,  ob  sie,  wie  Berger  annimmt,  das  Werk 
eines  Verfassers  sind,  der  die  versio  hehraica  und  gallicana  eines 
psalterium  triplex  mit  einer  Interlinearversion  versah,  oder  ob  sie  von 
verschiedenen  Übersetzern  herrühren,  wie  es  P.  Meyer,  Romania  XVII, 
S.  122 ^f.  und  Suchier,  Zs.  f.  vom.  Phil  VIII,  S.  416/.  behauptet 
haben.  Für  die  Verschiedenheit  der  Verfasser  spricht  Suchier  vor 
allem  die  Art  der  Übersetzung  der  beiden  Versionen:  während  näm- 
lich der  Cambridger  Psalter  infolge  seiner  engen  Anlehnung  an  den 
lateinischen  Text  durchaus  den  Eindruck  einer  Interlinearversion  mache, 
zeige  der  Oxforder  Psalter  ziemlich  bedeutende  Abweichungen  von 
seiner  Vorlage.  Doch  glaubt  Gröber,  dass  auch  dem  Oxforder  Psalter 
ursprünglich  eine  Interlinearversion  zu  Grunde  liege.  Der  Oxforder 
Psalter  erlangte  mit  der  Zeit  eine  ausserordentliche  Bedeutung,  da  er 
teils  allein,  teils  neben  anderen  Versionen  fast  allen  späteren  Bear- 
beitungen der  Psalmen,  u.  a.  einer  weiter  unten  zu  besprechenden 
VersUbersetzung  zu  Grunde  gelegt  wurde.  —  Den  Psalterübertragungen 
zunächst  stehen  Übersetzungen  der  Apocahjpse  und  der  Bücher  der 
Könige.  Die  erstere^),  erhalten  in  zwei  Versionen,  die  auf  dasselbe 
Original  zurückgehen,  ist  normannischen  Ursprungs  und  von  weit  ge- 
ringerem Interesse  als  die  Übertragung  der  Bücher  der  Könige  2),  welche 
wegen  ihrer  ausgezeichnet  gewandten  Prosa  und  als  Zeugnis  für  den 
anglonormannischen  Dialekt  im  XII.  Jahrhundert  (sie  ist  in  einer 
anglonormannischen  und  drei  festländischen  Handschriften  überliefert) 
eins  der  wichtigsten  altfranzösischen  Litteraturdeukmäler  bildet.  Dass 
sie  eine  Bearbeitung  einer  altfranzösischen  Versübersetzung  sei,  wie 
man  auf  Grund  des  häufig  rythmischen  Charakters  der  Prosa  hat  an- 
nehmen wollen,  ist  wohl  nicht  zuzugeben.  Die  Heimat  der  Über- 
setzung, welche  dem  ßibeltext  nur  sehr  frei  folgt,  ist  nach  P.  Meyer, 
i?o»iam'a  XVII,  S.  126,  die  Normandie,  nicht  England,  wie  von  anderen 
Seiten  angenommen  worden  ist.  —  Bereits  erwähnt  wurde  die  Ende 
des  XII.  Jahrhunderts  entstandene  Bibel  der  Waldenser^),  welche  ver- 
schiedene Bücher  der  heiligen  Schrift,  u.  a.  die  Evangelien,  die  Episteln 
Pauli  und   die  Psalmen*)  umfasste.    Das  Verlesen  dieser  Übersetzung 


1)  Au8g.:  Michel  Lenoir,  Paris,  1502  m  4».  —  E.O.CoxQ(Roxburghe-Club),  1876. 

2)  Ausg. :  Le  Roux  de  Lincy,  Les  quatre  livres  des  Rots,  suivis  d'un  fragment 
de  Moralite  sur  Job  et  d'un  choix  de  Sermons  de  saint  Bernard,  Paris,  1841. 

3)  Ausg.  angekündigt  von  Bonnardot. 

4)  Zu  den  Übersetzern  dieser  Bibel  der  Waldenser  gehören  vor  allem  Stephan 
V.  Änsa  und  dessen  Schreiber  Bernard  Ydros.     Auch  Magister  Crispinus^   ein 
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in  besonders  dazu  veranstalteten  geheimen  Zusammenkünften  der 
Waldenser  brachte  diese  bald  in  Streit  mit  der  Geistlichkeit;  vor  allem 
deswegen,  weil  sie  die  Berechtigung  ihrer  Zusammenkünfte  gegen  die 
Vorwürfe  der  Priester  auf  Grund  der  Bibel  zu  verteidigen  suchten, 
auch  wohl  gar  behaupteten,  sie  verständen  die  heilige  Schrift  viel 
besser  als  die  einfältigen  Geistlichen.  Die  Folge  davon  war,  dass 
Papst  Innocenz  III.  diese  Übersetzung  bald  verbot  und  aufs  strengste 
verfolgen  Hess,  und  so  kommt  es,  dass  uns  nur  einige  spärliche  Reste 
derselben  aus  der  Umgegend  von  Metz,  wo  die  Waideuser  besonders 
Fuss  gefasst  hatten,  überkommen  sind. 

Mit  diesen  Denkmälern  ist  die  aus  dem  XII.  Jahrhundert  über- 
kommene biblische  Übersetzungslitteratur  in  prosaischer  Form  erschöpft. 
Aus  dem  XIII.  Jahrhundert  kommen  für  uns  noch  drei  Denkmäler  in 
Betracht:  eine  Übersetzung  des  Buches  der  Richter'^),  die  nach  der  in 
kurzen  Reimpaaren  gedichteten  Einleitung  im  Auftrage  eines  mestre 
Bichart  und  seines  Bruders  Othon  vielleicht  im  heiligen  Lande  für  die 
Templer  abgefasst  wurde,  und  zwei  Übertragungen  der  Makkahäer- 
bücher^  von  denen  jedoch  nur  die  eine,  vermutlich  aus  dem  Südosten 
Frankreichs  stammende  Version  bisher  genauer  erforscht  wurde,  ^j 

Nicht  zahlreicher  als  die  besprochenen  Prosaübertragungen  sind 
die  bis  zum  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  entstandenen  Versüber- 
setzungen der  heiligen  Schrift,  obwohl  wir  bereits  im  X.  Jahrhundert 
einem  solchen  Denkmal,  der  bekannten  Clermonter  Passion^),  begegnen. 
Diese  zeigt  ein  Gemisch  von  französischen  und  provenzalischen  Sprach- 
formen und  ist  in  Strophen  von  je  vier  Achtsilbnern,  die  zu  zweien 
durch  Assonanz  gebunden  sind,  abgefasst.  Abgesehen  von  einigen 
wenigen  Zusätzen,  die  u.  a.  dem  Evangelium  Nicomedi  entnommen 
sind,  lehnt  der  Dichter  sich  ziemlich  eng  an  die  Vorlage,  besonders 
an  das  Evangelium  Matthäi  an.  Beachtenswert  ist,  dass  über  die  erste 
Strophe  Neumen  (Musiknoten)  gesetzt  sind,  woraus  hervorgeht,  dass 
das  Gedicht  für  den  Kirchengesang  bestimmt  war.  —  Eine  aus  dem 
XII.  Jahrhundert  stammende,  recht  freie  Übersetzung  dev Psalmen^)  in 


Priester,  und  ein  gewisser  R.,  sein  Genosse,  waren  wahrscheinlich  an  der  Übersetz- 
ungsarbeit beteiligt;  s.Suchier  u.Birch-Hirschfeld,  Lüteraturgeschichte  S.  95  u.  159. 

1)  s.  Meyer  in  Romania  XVII,  S.  133. 

2)  Ausg.:     E.    Goerlich,  Bie  beiden  Bücher   der  Maklcahüer,    ciyie  altfranz. 
Übersetzung  aus  d.  13.  Jahrhundert,  Halle,  1889.   {Rom.  Bibl.  2.) 

3)  Ausg.:  Foerster  u.  Koschwitz,  Altfranzösisches  Übungsluch.  Teil  I:  Die 
ältesten  SprachdenJcmäler,  Beilbronn,  1884;  —  und  öfter.  —  129  Strophen. 

4)  Einleitung  publ.  v.  P.  Meyer  im  Jahrbuch  f.  rem.  und    engl.  Litteratur 
VII,  1866,  S.  44.  . 
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Strophen  von  je  sechs  Sechssilbnern  mit  der  Reimstellung  a  a  b  c  c  b 
wurde  bereits  oben  kurz  erwähnt.  Dieselbe  bildet  neben  dem  Oxforder 
und  Cambridger  Psalter  und  der  in  der  Bibel  der  Waldenser  ent- 
haltenen Version  die  vierte  Übertragung  des  Psalters,  die  uns  aus  der 
Zeit  vor  1200  liberkoraraen  ist,  eine  Thatsache,  die  deutlich  beweist, 
wie  grosser  Beliebtheit  sich  die  Psalmen,  offenbar  infolge  ihres  lyrischen 
Charakters,  bei  den  Franzosen  erfreuten.  —  Neben  den  Psalmen  er- 
fuhr auch  das  Hohelied  verschiedene  Bearbeitungen,  von  denen 
uns  zwei  aus  dem  XII.  Jahrhundert  überliefert  sind:  die  eine^), 
ein  Bruchstück  von  93  Versen,  das  in  Strophen  von  je  zwei 
Zehnsilbnern  und  einem  Viersilbner  im  Anfang  des  Jahrhunderts 
abgefasst  worden  ist  (W.  Schum,  Vollm,  Jahresbericht  I,  S.  675, 
setzt  sie  freilich  ans  paläographischen  Gründen  in  das  XI. 
Jahrhundert.  Dieselbe  Zeit  nimmt  Suchier  an,  s.  Suchier  u.  Birch-Hirsch- 
feld,  Litteratnrgeschichte,  S.  103),  enthält  unter  sehr  freier  Be- 
nutzung der  Vorlage  eine  allegorische  Klage  der  Braut  (Kirche)  um 
den  verlorenen  Bräutigam  (Christus);  die  andere^)  wurde  wahrscheinlich 
kurz  vor  1200  von  einem  pikardischen  Geistlichen,  Landri  de  Waben 
für  den  Grafen  Baiididn  von  Ärdres  in  kurzen  Reimpaaren  gedichtet. 
Auf  beide  Gedichte  ist  etwas  von  dem  lyrischen  Schwung  der  Vorlage 
übergegangen,  so  dass  sie  zu  den  besseren  Übersetzungen  gerechnet 
werden  dürfen.  —  Recht  gewandte  Übertragungen  sind  auch  eine  in 
paarweise  gereimten  Achtsilbnern  abgefasste  Bearbeitung  der  Sprüche 
Salomonis^),  welche  Äawsow  v.  Nanteuil^)  (unter  Einfügung  zahlreicher 
auf  Rabanus  Maurus  zurückgehender  Erläuterungen)  für  Adelaide  von 
Condie  herstellte,  und  eine  (nach  Gröber,  Grdr.  II,  S.  659  freilich  erst 
ins  XIII.  Jahrhundert  zu  setzende)  Übertragung  der  Makkabäerbücher^) 


1)  Ausg.:  G.  Paris,  JahrhucTi  f.  rom.  und  engl.  Litteratur  VI, 
S.  362— 369. —  K.Bartsch,  Chrestomathie  de  l'ancien  fran^ais,  Leipzig,  189.5,  S.  49. 

—  Förster  und  Koscliwitz,  Ältfranzöaisches  Übungsbuch,  Heilbronn,  1884,  S.  87; 

—  93  Ver.se. 

2)  Stücke  publ.  in  Eist.  litt.  15,479  und  vonRichelet,  Cantiquedes  Cantiques, 
Paris,  1826  u.  1843;  —  ca.  .3000  Verse. 

3)  Ausg.:  K.  Bartsch,  La  langue  et  la  litterature  frangaises,  Paris,  1887, 
S.  49  (Stück). 

4)  Von  Samson  von  Nanteuil  wird  auch  erwähnt  eine  ebenfalls  um  1150 
entstandene  Übersetzung  des  Hohenliedes,  welche  die  , älteste  französische  Be- 
arbeitung eines  biblischen  Buches  für  unsere  Kenntnis  darstellt,'  aber  leider  ver- 
loren ist,  8.  Gröber,  Grdr.,  S.  484. 

5)  Ausg.:  Stengel,  Eivista  di  Jilologia  romanza  II,  1875,  S.  82 — 90;  — 
320  Verse. 
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in  einreimigen  Zehnsilbnertiraclen.  Die  letztere  ist  vor  allem  dadurch 
beachtenswert,  dass  die  lebendige  und  fesselnde  Schilderung  der 
Kriegsscenen  zwischen  Judas  Makkabäus  und  dessen  Feinden  dem 
in  ein  völlig  französisches  Gewand  gekleideten  Gedicht  fast  den 
Charakter  einer  echten  Chanson  de  geste  verleiht.  Um  so  mehr  ist 
zu  bedauern,  dass  uns  nur  ca.  300  Verse  von  dem  trefflichen  Denk- 
mal erhalten  sind.  —  Hier  wäre  nun  unsere  Histoire  de  Joseph  ein- 
zureihen, die,  wie  gezeigt  werden  wird,  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XII.  Jahrhunderts  stammt  und  demnach,  falls  die  Datierung  der 
Makkabäerbücher  durch  Gröber  (XIII.  Jahrhundert)  richtig  ist,  die 
älteste  poetische  Bearbeitung  eines  geschichtlichen  Stoffes  des 
alten  Testamentes  in  französischer  Sprache  bildet.  Ihr  schliessen  sich, 
ebenfalls  aus  dem  XII.  Jahrhundert  stammend,  zwei  Übersetzungen 
der  Genesis  au,  die  des  Champagners  Evrat^),  welche  derselbe  Ende 
des  XII.  Jahrhunderts  für  die  Gräfin  Marie  de  Champagne  in  paar- 
weise gereimten  Achtsilbneru  anfertigte,  und  die  Genesisübertragung  des 
Hermann  von  Valenciennes^),  welche  den  ersten  Teil  seiner  berühmten 
Histoire  de  la  Bible  (vollendet  nach  1189)  bildet.  Während  Evrats 
Werk  nur  ungeschickt  übersetzt  und  mit  allegorisierenden  und  morali- 
sierenden Zusätzen  überladen  ist,  hat  der  Verfasser  der  zweiten  Dichtung 
mit  feinem  Verständnis  die  wirksamen  Stellen  herausgearbeitet, 
Interessantes  aus  Kirchenschriftstellern  (vor  allem  aus  Petrus  Comestors 
Historia  scholastica)  und  Legenden  hinzugefügt  und  andrerseits  weniger 
packende  Partieen  gekürzt  oder  ganz  übergangen,  so  dass  dieses 
Denkmal  den  erwähnten  Übertragungen  des  Psalters,  des  Hohen- 
liedes etc.  als  gleichwertig  zur  Seite  gestellt  werden  darf. 
Das  Versmass  des  Gedichtes  ist  der  Zwölfsilbner,  dem  wir  auch 
in  einer  Vie  de  Jehan^)  begegnen,  die  aus  derselben  Zeit  stammt  und 
sich  vornehmlich  an  das  Evangelium  des  Lukas  hält. 

So  spärlich  nun  die  Bibelübertragungen  im  X.  bis  XII.  Jahrhundert 
vertreten  sind,  so  reich  ist  die  biblische  Übersetzungslitteratur  der 
folgenden  Jahrhunderte.  Diese  Blütezeit  wird  eingeleitet  durch  die 
erste  vollständige  Prosaübersetzung  der  heiligen  Schrift,  welche  kurz 
vor  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  in  Paris  auf  Grund  des  revidierten 
Textes  der  Universität  und  verschiedener  anderer  eingehend  kommen- 


1)  Ausg.  fehlt;  —  ca.  20800  Verse. 

2)  Ausg.:  K.  Bartsch,  Chrestomathie  de  Vancien  fraiifais,  Leipzig,  1895, 
S.  95;  —  ders.,  La  langue  et  la  litterature  frangaises,  Paris,  1887,  S.  101  ;  — 
ca.  7000  Verse. 

3)  Ausg.:  Vie  de  S.  Gilles  hrsg.  v.  G.  Paris  u.  Bos,  1887,  S.  5. 
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tierter  Versionen  hergestellt  wurde.  Da  diese  Bibel  des  XIII.  Jahr- 
hunderts jedoch  nicht  das  Werk  eines  Verfassers  ist,  sondern  von 
verschiedenen  Übersetzern^  welche  unter  derselben  Leitung  arbeiteten, 
angefertigt  wurde,  trug  sie  einen  wenig  einheitlichen  Charakter,  und 
das  war  wohl  der  Hauptgrund,  warum  man  sie  ca.  50  Jahre  später 
mit  der  Bible  hisforiale  des  Pikarden  Gwjart  Desmoulins,  einer  Über- 
setzung der  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor,  zu  verschmelzen 
begann.  In  dieser  neuen  Gestalt  erlangte  die  Bibel  eine  ausserordent- 
lich weite  Verbreitung  durch  ganz  Frankreich,  ohne  dass  jedoch  die 
Beliebtheit  dieser  Version  die  Anfertigung  zahlreicher  neuer  Über- 
setzungen sowohl  der  ganzen  heiligen  Schrift  wie  auch  einzelner  Teile 
derselben  hinderte.  Indem  man  aber  fortan  in  erster  Linie  die  ganze 
Bibel  oder  doch  grössere  Abschnitte  der  heiligen  Schrift  zum  Gegen- 
stand der  Bearbeitung  machte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  der 
Wert  der  Übertragungen  häufig  unter  der  Grösse  der  Aufgabe  litt. 
Hatte  man  bisher  den  biblischen  Stoß"  nur  mit  Auswahl  behandelt  und 
im  ganzen  aus  reinem  Wohlgefallen  an  der  Schilderung  nur  poetisch 
bedeutendere  Teile  der  Bibel  (Psalmen,  Hohelied,  MakkabäerbUcher, 
Passion  etc.)  tibertragen,  indem  man  versuchte,  den  dichterischen 
Schwung  des  Originals  auch  möglichst  in  der  Übersetzung  wieder- 
zugeben, so  machte  sich  fortan,  wo  die  Bibel  oft  auch  praktischen 
Zwecken  dienen  sollte,  häufig  das  Bestreben  geltend,  möglichst  die 
ganze  Bibel  in  enger  Anlehnung  an  den  lateinischen  Text  wiederzugeben 
und  ihn  durch  allegorisierende  und  moralisierende  Zusätze  zu  er- 
gänzen, gleichviel  ob  die  Übersetzung  dadurch  unbeholfen  und  schwer- 
fällig wurde.  Freilich  gilt  das  nicht  von  allen,  ca.  von  der  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  ab  entstandenen  Übertragungen,  wie  z.  B.  von  der 
Bibel  des  Jehan  Mallcaraiime,  die  eine  der  besten  tiberlieferten  Bibel- 
tibersetzungen bildet,  im  allgemeinen  aber  muss  man  zugestehen,  dass 
die  meisten  dieser  Denkmäler  aus  der  späteren  Zeit  unter  einer  er- 
müdenden Breite  und  einem  Wüste  von  Gelehrsamkeit  leiden.  —  Um 
so  höher  steigt  dadurch  der  Wert  der  besprochenen  Übertragungen 
aus  dem  X.  bis  XII.  Jahrhundert,  und  damit  auch  die  Bedeutung  unserer 
Histoire  de  Joseph.  Wie  die  meisten  jener  Übersetzungen,  so  ist  auch 
unser  Gedicht  offenbar  nicht  für  praktische  Zwecke  bestimmt,  sondern 
aus  dem  Interesse  des  Dichters  an  dem  Stoffe  hervorgegangen.  Der 
Hass  der  Brüder  auf  Joseph,  der  Schmerz  des  Vaters  über  seinen 
verlorenen  Sohn,  die  versuchte  Verführung  Josephs  durch  Potiphars 
Weib,  die  Erniedrigung  und  Erhöhung  Josephs  etc.  —  das  alles  war 
wohl  geeignet,  ein  dichterisch  und  christlich  empfindendes  Gemüt  zu 
fesseln  und  zur  Wiedergabe  dieses  Stoffes  in  poetischer  Form  zu  be- 
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wegen  ^).  Mit  sichtlichem  Eifer  und  nicht  ohne  Geschick  hat  unser 
Dichter  sich  dieser  Aufgabe  entledigt^  trotz  der  Schwierigkeit,  welche 
ihm  die  enge  Anlehnung  an  die  Bibel  und  die  Abfassung  eines  so 
langen  Gedichts  in  kurzen  Secbssilbnern  bieten  musste.  Ziehen  wir 
ausserdem  in  Betracht,  dass  die  Histoire  de  Joseph  wahrscheinlich  die 
älteste  französische  Bearbeitung  eines  geschichtlichen  Stoffes  des  alten 
Testaments  in  poetischer  Form  bildet,  dass  ferner  die  Sprache  des 
Gedichtes  einen  ziemlich  archaischen  Charakter  trägt,  und  dass  endlich 
der  paarweise  gereimte  Sechssilbner  ein  Metrum  ist,  welches  in 
Dichtungen  erzählenden  Inhalts  in  der  altfranzösischen  Zeit  nur  ausser- 
ordentlich selten  begegnet  (in  Bibelübersetzungen  findet  er  sich  sonst 
nur  noch  in  den  Psalmen  des  XII.  Jahrhunderts  und  in  einem  Fragment 
über  das  Buch  Hiob),  so  wird  man  urteilen,  dass  die  Histoire  de  Joseph, 
die  hier  zum.  ersten  Male  auf  Grund  der  drei  sie  überliefernden  Hand- 
schriften publiziert  wird,  in  mehrfacher  Beziehung  auf  unser  Interesse 
Anspruch  erheben  darf. 


1)  Beweisend  ist  hierfür  die  Thatsache,  dass  uns  noch  andere  Bearbeitungen 
der  Geschichte  Josephs  überkommen  sind,  nämlich: 

1.  eine  lateinische,  welche  beschrieben  und  herausgegeben  wurde  von 
E.  Dümmler  in  der  Zs.  f.  deutsch.  Alt.  40,  1895,  S.  375  ff.;  vergl.  dazu  eben- 
daselbst Bd.  42,  1898,  S.  121.  Unvollständige  Ausgaben :  Du  Meril,  Poesies  in- 
edites  du  moyen  äge,  Paris,  1854,  S.  286  ff.  und  Hagen,  Carmina  medii  aevt, 
1877,  S.  84  ff. 

2.  eine  altfranzösische,  die  bisher  uuediert  ist  und  in  kreuzweise  gereimten 
Secbssilbnern  abgefasst  zu  sein  scheint.  Hds.  in  Bibl.  de  V Arsenal  no.  3516 
(rtnc.»  283  B.  F.)  f.  14—22.  —  XIII.  Jahrhundert.    Der  Anfang  lautet: 

De  Joseph  vos  dirous, 

s'il  vous  piaist  escouter 

che  qu'en  avons  oi  (wohl  umzustellen) 

en  l'estoire  conter  etc. 

3.  Eine  andere  altfranzösische  Bearbeitung  der  Geschichte  Josephs  wurde 
in  Amster'dampubliziert.  Herr  L.  Pajot-Paris  teilt  mir  darübermit :  Histoire  de  Joseph, 
accompagnee  de  10  figures  relatives  aux  principaux  evenemens  de  la  vie  de  cefils 
du  patriarche  Jacob,  Amsterdam,  1757.  in-fol. 

4.  In  Lliistoire  de  la  Caricature  de  Thomas  Wright  (trad.  fr.  in  8,  p.  263) 
lesen  wir:  ,Les  Annales  de  Vahbaye  de  Corheil  (Corvey)  pp.  Lcihniz  {Script. 
Brunsio.  t.  II.  p.  311)  7ious  apprennent  qu'un  jour  les  plus  jeunes  des  moines 
de  Hereshourg  jouerent  une  comedie  sacree  representant  la  vente,  la  captivitc  et 
Vexaltation  de  Joseph,  laquellefut  desapprouvee  par  les  autres  membres  de  Vordre'. 
[Juniores  fratres  in  Heresburg  sacram  habuere  comoediam  de  Josepho  vendito 
et  exaltato,  quod  vero  reliqui  ordinis  nostri  praelati  male  interpretati  sunt.]  — 
Diese  Notiz  verdanke  ich  ebenfalls  Herrn  L.  Pajot. 
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L'histoire  de  Joseph. 

Die  Handschriften. 

Die  Histoire  de  Joseph  ist  meines  Wissens  in  drei  Handschriften 
überliefert : 

1.  Hs.  R  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  in  Rom,  Reg.  1682 
f.81*— 92^  —  I.Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts.  — 1605  Sechssilbner.  Die 
Handschrift  wurde  beschrieben  von  Langlois  in  den  ,Notices  et  Extraits 
des  manuscrits  de  la  bihliotheque  nationale  et  autres  bibliotheques'  33,2, 
Paris  1899,  S.  203.  Vergl.  auch  Stengel  in  der  Zeitschrift  f.  rom. 
Phil.  V,  1881,  S.  581. 

2.  Hs.Pin  Paris,  Bibl.  Nat.  ms.fr.  no  24^29 f.  94«^— 105^  —  2.  Hälfte 
des  Xni.  Jahrhunderts.  —  1616  Sechssilbner.  Diese  Handschrift  wurde 
beschrieben  von  Gröber  in  der  Zeitschrift  front.  Phil.  IV,  1880,  S.  351. 

3.  Hs.  A,  bis  zum  Jahre  1901  in  Ashburnham-Place  {Barrois  171, 
Bl.  107),  jetzt  in  Paris,  Bibl.  Naf.  ms.  noiiv.  fr.  no  10036  /.  105^— 124 «^ 
(in  zwei  Spalten  von  je  0,20  m  Höhe  und  0,12  m  Breite).  —  XIII.  Jahr- 
hundert. —  2658  Sechssilbner,  in  die  von  anderer  Hand  74  Zwölfsilbner  ein- 
geschoben sind  (f.  106b— 106«^).  f_  106«^  enthält  au  drei  Stellen  Musiknoten. 
Ferner  sind  von  anderer  Hand  drei  Gedichte  lyrischen  Charakters 
zu  dem  Texte  hinzugefügt.  Dieselben  befinden  sich  1.  unten  auf  fol.  109 
vers.,  110  rect.  u.  vers.  und  111  rect.  (Musiknoten).  2.  unten  auf 
fol.  116  vers.  und  117  rect.,  sowie  am  Rande  von  fol.  117  rect.  (Musik- 
noten). 3.  unten  auf  fol.  119  vers.  und  120  rect.  (Musiknoten). 

Alle  drei  Handschriften  lagen  mir  in  Abschriften  vor.  Die  Copie 
der  Hs.  R  hat  Herr  Professor  Dr.  Zenker,  mein  hochverehrter  Lehrer, 
mir  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  gestellt ;  die  Abschriften 
von  Hs.  P  und  Hs.  A  habe  ich  mir  durch  Herrn  Leon  Pajot,  archiviste 
paUofjraphe  et  licencie  es  lettres,  in  Paris  anfertigen  lassen. 

Die  drei  Handschriften  enthalten  gemeinsame  Fehler  in  Vers  69, 
70,  179,  403,  621  und  1219.  R  und  P  zeigen  gleiche  Fehler  in  Vers 
15  6(?),  35,  148,  174,  186,  310,  340,  379,  530,  601,  774,  775(?),  813,  814, 
951,  967,  982,  989,  990,  992,  995,  1051,  1116,  1171,  1213,  1263,  1296, 
1321,  1364, 1479  (V),  1599,  1601  und  eine  gemeinsame  Lücke  in  Vers  1028 
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und  1029.  Somit  gestaltet  sich  das  Verhältnis  der  Handschriften  folgen- 
dermassen : 

O 


A  R  P 

Übereinstimmung  aller  drei  Handschriften  ergibt  also  noch  nicht 
ohne  weiteres  das  Original.  Doch  dürfen  wir  behaupten,  dass  R  und 
P  das  Original  im  ganzen  recht  genau  wiedergeben,  während  A 
eine  Überarbeitung  desselben  darstellt.    Hierfür  sprechen 

A.  äussere  Gründe: 

1.  Die  Sprache  der  Plusverse  in  A  gehört  einer  späteren  Zeit  an 
als  die  der  übrigen  auch  in  R  und  P  enthaltenen  Verse,  da  jene  die 
Zweikasusflexion  nicht  mehr  strenge  wahren,  während  es  in  diesen 
der  Fall  ist.  Verstösse  gegen  die  Zweikasusflexion  begegnen  in  A 
V.  81/2  li  quäl  (N.  S.)  :  le  chastal  (A.  S.),  V.  171/2  ne{s)  (N.  S.)  : 
imrente(s)  (Obl.  S.),  V.  569/70  ami  (A.  S.)  :  trai  (N.  Sg.),  V.  703/4 
ehaitif  (N.  S.)  :  vif  (A.  S.l,  V.  1499/1500  perdu  (neutrales  Part.  Perf.) : 
avenu  (N.  Sg.),  V.  1603/4  mal  (Adv.)  :  commuuül  (N.  Sg.  Masc). 

2.  Die  Sprache  der  Plusverse  gehört  einem  anderen  Dialekte 
(pikardisch)  an  als  die  der  übrigen  Verse,  welche  normannisch  ist: 

a)  A  489/90  argent  :  enfant-^  —  1U55/6  amls  :  marls,  2400/1  tos 
(totos)  :  vos  (vos),  2499/500  rois  :  drois;  —  2111  jS  frere  :  nüsere.  — 
In  R  und  P  begegnen  diese  Bindungen  en :  an,  s  :  z,  e^  :e  in  -ere  nicht, 

b)  tl  (tibi) :  respondi  2099/100,  2165,6,  2296/7.  -  Statt  gemfrz. 
nostre  und  vostre  sind  durch  die  Silbenzahl  gesichert  nos  N.  Sg. :  299 ; 
no  Acc:  Sg.  :2038,  2089,  2305;  vos  N.  Sg.  :2242;  vo  Acc.  Sg. :  329, 
624, 625;  vo  N.  PI.  :  2557;  —  homes  :  vivomes  2386/7.  —  In  R  und  P  finden 
sich  ti  (tibi)  no(s)  und  vo(s)  statt  7iostre  und  vostre  und  die  Endung 
-onies  in  der  1.  Pers.  PI.  nicht. 

B.  innere  Gründe: 

1.  Wie  der  Dichter  selber  erklärt,  verfolgte  er  mit  der  Abfassung 
des  Gedichtes  einen  ganz  bestimmten  Zweck.  ,De  cest  nostre  sermon  — 
oiez  Ventencionf'  sagt  er  in  der  Einleitung  und  fährt  dann  fort:  ,0u  ne 
doitfelenie—pas  faire  ne  envie^—  ne  mener  tra'ison  —  pour  neis  iine 
acheison,  —neDaineldieufaillir  —  pourpaourde  morir'  —  m.  a.  W., 
der  Dichter  wollte    an  der  Hand  der  Geschichte  Josephs  und  seiner 
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Brüder  zeigen,  wie  den  Schuldigen  die  gerechte  Strafe  bald  ereilt, 
der  fromme  und  demütige  Christ  aber  stets  den  -wohlverdienten  Lohn 
Gottes  erhält.  Diese  Aufgabe  hat  der  Dichter  der  Version  RP  bei 
der  Abfassung  seines  Werkes  keinen  Moment  aus  dem  Auge  verloren. 
In  enger  Anlehnung  an  die  Bibel  und  ohne  irgend  welche  Abschweife 
ist  er  bemüht,  in  klarer  und  knapper  Sprache  zu  schildern,  wie 
einerseits  der  Neid  und  die  Bosheit  der  Brüder  Josephs  sich  an  ihnen 
selber  gerächt  hätte,  wenn  nicht  Joseph  ihnen  würde  grossmütig  ver- 
ziehen haben,  und  wie  andrerseits  Joseph  für  alle  Qualen  und  für 
seine  Standhaftigkeit  in  jeglicher  Versuchung  endlich  von  Gott  reich? 
lieh  entschädigt  wird,  indem  er  als  mächtiger  Minister  Ägyptens  nach 
langer  Trennung  mit  seinem  greisen  Vater,  seinem  Bruder  Benjamin 
und  den  übrigen  Brüdern,  mit  denen  er  sich  aussöhnt,  glücklich  wieder 
vereinigt  wird.  Ein  Vergleich  zwischen  dem  Leben  Josephs  und  dem- 
jenigen Christi  giebt  dem  ganzen  Gedichte,  das  durchaus  den  Eindruck 
eines  einheitlichen,  aus  einem  Guss  geschaffenen  Werkes  macht,  einen 
poetisch  recht  wirksamen  Abschluss. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Version  A.  Im  Vergleich 
zu  der  knappen  Darstellung  der  Version  RP,  leidet  diese  Fassung  oft 
an  einer  ermüdenden  Breite.  Zu  dem  Bibeltext  sind  einige  Zusätze 
gemacht,  und  den  Schluss  des  Gedichtes  bildet  nicht  das  Wiedersehen 
Jakobs  und  Josephs,  wie  es  in  RPder  Fall  ist,  und  wie  wir  nach  der 
Einleitung  erwarten  mussten,  sondern  unbekümmert  um  den  dort  dar- 
gelegten Zweck  der  Dichtung  giebt  der  Verfasser  uns  in  weiteren 
700  Versen  (ca)  noch  eine  breite  Schilderung  von  Jakobs  und  Josephs 
weiteren  Erlebnissen  und  dem  Tode  der  beiden  Patriarchen.  —  Der 
Vergleich  zwischen  Josephs  und  Christi  Leben  fehlt  in  A  vollständig. 

2.  A  enthält  gegenüber  R  und  P  in  Vers  1325—74  einen  Zusatz, 
der  in  der  Bibel  keine  Entsprechung  hat,  und  worin  uns  mitgeteilt 
wird,  wie  Joseph  in  einen  Fluss,  dessen  weiterer  Lauf  bei  Hebron, 
dem  Wohnort  Jakobs,  vorbeiführte,  Stroh  werfen  Hess  und  auf  diese 
Weise  die  Seinen  benachrichtigte,  dass  in  Ägypten  Getreide  zu  haben 
sei ').  Hätte  sich  dieser  Passus  im  Original  befunden,  so  wäre  er  von 
den  Schreibern  von  R  und  P  sicher  nicht  fortgelassen  worden ;  er  ist 
daher  als  Zuthat  des  Überarbeiters  von  A  anzusehen.  Dasselbe  gilt 
von  Vers  369—90,  wo  erzählt  wird,  dass  Joseph  in  der  Grube  von 
allerlei  Gewürm  und  scheusslichen  Schlangen  umgeben  war,  ohne  dass 
diese   ihn   verletzten,  und  von   V.  501   ff.,   wo  von  dem  freundlichen 


1)  Diese  Erzählung  findet  sich  auch  bei  Hermann  von  Valenciennes.  s.  Bon- 
nard, S.  15. 
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Verhalten  der  Kaufleute  gegen  Joseph  die  Rede  ist,  obwohl  der  letztere 
Passus  schon  eher  von  einem  Schreiber  übersehen  oder  absichtlich 
weggelassen  werden  konnte. 

3,  Die  Schilderung,  wie  die  Brüder  Joseph  empfangen  und  miss- 
handeln, als  er  zu  ihnen  aufs  Feld  geschickt  wird,  ist  in  A  sehr  wirr 
und  unklar.  Während  R  und  P  uns  diesen  Vorgang  der  Bibel  gemäss 
berichten,"  wonach  die  Brüder  Joseph  ursprünglich  töten  wollten, 
durch  Buben,  der  ihn  zu  retten  gedachte,  aber  überredet  wurden, 
sein  Blut  nicht  zu  vergiessen,  sondern  ihn  in  eine  Grube  zu  werfen, 
gestaltet  sich  dieser  Vorfall  in  A  ganz  anders:  Sobald  die  Brüder 
Joseph  kommen  sehen,  macht  einer  von  ihnen  den  Vorschlag,  ihn  zu 
töten  (V.  283*).  Seltsamerweise  scheint  dies  Buben  zu  sein,  denn 
es  heisst  gleich  im  Anschluss  daran :  ,Le  consel  del  grignor  —  creirent 
li  tnenor'  (V.  211/2).  Wir  erfahren  dann  weiter,  wie  Joseph  gleich 
nach  seiner  Begrüssung  (—  V.  220)  von  den  Brüdern  ergriffen  und 
trotz  seiner  Klagen  seiner  Kleider  beraubt  und  an  den  Brunnen  ge- 
führt wird  ( —  V.  252).  Doch  hat  Simon  noch  Bedenken,  ihn  in 
denselben  hiuabzustossen,  da  er  fürchtet,  Joseph  könnte  sich  an  den 
scharfen  Dornen  und  dem  Gestrüpp,  das  sich  in  der  Grube  befindet, 
verletzen  (bieder  et  quasser,  V.  256j;  er  schlägt  deshalb  vor,  den 
Bruder  entfliehen  zu  lassen  ( —  V.  262).  Allein  das  will  Judas  nicht. 
Auf  seine  Veranlassung  werden  die  Dornen  und  Baurawurzeln  ent- 
fernt, und  nun  ist  auffallender  Weise  auf  einmal  das  Mitgefühl  Simons 
für  Joseph  verschwunden,  denn  obwohl  er  glaubt,  dass  sie  den  Knaben 
beim  Hinabstossen  in  die  Grube  auch  ietzt  noch  leicht  verletzen, 
^hlecier  et  mal  mettre'  (V.  276),  könnten,  ist  er  nunmehr  bereit,  ihn  seinem 
Schicksal  zu  überlassen  (—  V.  284).  Rüben  sucht  zwar  Joseph  zu 
erretten,  indem  er  die  Brüder  auf  den  Schmerz  hinweist,  den  ihr 
Vater  über  Josephs  Verlust  empfinden  werde,  sowie  auf  die  Strafe, 
die  ihrer  für  diese  Frevelthat  am  jüngsten  Tag  warte,  aber  weder 
diese  Ermahnungen,  noch  die  Bemerkung,  Joseph  werde  sie  sicher 
alle  mit  grossen  Ehren  überhäufen,  wenn  sie  ihn  verschonten  und 
König  werden  liesen,  fruchten  etwas  (—  V.  314).  Simon  und  Levi 
protestieren  lebhaft  gegen  Rubens  Worte,  und  so  giebt  auch  dieser 
schliesslich  seine  Zustimmung  zu  der  Frevelthat:  ,Faites  en  vo  voloir', 
sagt  er,  ,ews  el  puis  sera  mis—et  as  serpens  tramis'  ( —  V.  336). 

Am  auffallendsten  sind  offenbar  die  Widersprüche  in  Simons  und 
Rubens  Verhalten.  Die  Inconsequenz  des  letzteren  Hesse  sich  freilich 
vielleicht  dadurch  erklären,  dass  V.  211/2  ,Le  consel  del  grignor— creirent 
limenor'  sich  überhaupt  nicht  ai\( ^sll^ocion'  (V.  283*)  beziehen,  sondern 
vor  Vers  211  einige  Verse  ausgefallen  sind,   aber  immerhin  trägt  die 
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ganze  Stelle  doch  einen  so  wenig  einheitlichen  Charakter^  ist  sie  vor 
allem  so  ausserordentlich  breit,  dass  sie  im  Verhältnis  zur  Version 
KP  sicher  für  eine  Überarbeitung  zu  halten  ist.  Besonders  bezeichnend 
ist  dafür  noch  folgender  Umstand:  Als  die  Brüder  Joseph  in  den 
Brunnen  werfen  wollen ,  heisst  es  in  R  und  P  Vers  309/12: 
,Far  J'orce  1/  fönt  traire  —  sa  cotelette  vaire]  —  despoillle  Vont 
tont  nu  —  et  puis  Vont  embatu'-.  In  A  finden  sich  diese  Verse  wieder, 
aber  seltsamer  Weise  stehen  die  beiden  ersten  in  Vers  247/8,  dort  wo 
die  Brüder  Joseph  au  den  Brunnen  führen,  die  beiden  anderen  erst 
ca  IGO  Verse  weiter,  in  Vers  339/40,  wo  die  Brüder  sich  anheischig 
machen,  Joseph  in  den  Brunnen  hinabzustossen.  Demnach  scheint  der 
Überarbeiter,  als  er  bei  Vers  339  ankam,  vergessen  zu  haben,  dass 
er  schon  vorher  von  der  Entkleidung  Josephs  gesprochen  hatte,  und 
so  brachte  er  diesen  Gedanken  an  der  Vers  311/12  RP  entsprechenden 
Stelle,  d.  i,  V.  339  ff.  A  noch  einmal  zum  Ausdruck. 

4.  Die  Überarbeiter  altfranzösischer  Gedichte  unterzogen  die  ihnen 
vorliegenden  Originale  selten  einer  verkürzenden  Redaktion,  sondern 
liebten  es,  den  Umfang  der  betreffenden  Gedichte  möglichst  zu  ver- 
grössern.  Dies  geschah  selbst  dann,  wenn  der  Stoff  des  Werkes  im 
Original  bereits  ganz  oder  doch  nahezu  vollständig  erschöpft  war. 
In  diesem  Falle  konnte  es  natürlich  nicht  ausbleiben,  dass  die  hinzu- 
gefügten Verse  zum  grossen  Teil  in  anderer  Form  das  noch  einmal 
ausdrückten,  was  sich  im  Original  bereits  vorfand,  oder  dass,  falls  sie 
neue  Gedanken  enthielten,  diese  meistens  unbedeutend,  gesucht  oder 
flach  waren.  Charakteristisch  für  die  Verse  der  Überarbeiter  ist  es 
auch,  dass  sie  oft  an  einer  ermüdenden  Breite  leiden  und  daher 
dichterisch  wertlos  sind.  Betrachten  wir  nun  in  dieser  Hinsicht  die 
Handschrift  A,  so  finden  wir,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  Plusverse 
an  den  genannten  Mängeln  leidet. 

a)  Die  Plusverse  in  A  wiederholen  in  anderer  Form  solche  Gedanken, 
welche  in  den  auch  in  R  und  P  enthaltenen  Versen  bereits  ausgedrückt  sind ») : 
V.  131/4  A :  [Mais  nes/u  a  dolor,  —  a  sosjnrs  fitaplorj  —  Ains  (ju'il  chaist 
en  terre^  — /ist  a  sa  mere  guerre.  —  163/7  A:  Dlex,  tant  gente  maisnie,  — 
si  bien  apparillie,  —  [d^une  seule  maison  —  y  firent  tant  baronj  —  tant 
prophete  et  tant  roi  —  qui  si  tinrent  la  loi.  —  179/84  A.  :  De  son 
juste  labor  —  se  vivoit  a  honor.  —  [De  son  norrein  qu'avoit  —  sa 
maissnie  paissoit-J  —  qar  soi  et  sa  maisnie  —  vestoit  de  bregerie.  — 
—  435/8  A :  Or  en  poons  avoir,  —  sans  vendre  nostre  avoir.  —  [Avoir 


1)    In    den    folgenden    r.eispielen     sind    die   Plusverse    der    Hs.  A  ein- 
geklammert. 
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poons  urgent  —  sans  nes  im  coustementj  —  469/72  A:  Moult  est  Mals 
etgeuUls,  —  biencortois  et  apris-^  —  [de  tote  cortoisie  —  ao  soi  la maistrie]. 

—  477/80  A:  Ne  dotes  vos  de  r/en:  —  nos  le  vos  donrons  hien^  — 
[por  deniers  le  donrons^  —  n'i  ait  ja  mesprisonj.  —  1321/4  A:  Par 
le  consel  Joseph  —  sont  devenu  tot  serf,  —  [serf  devinrent  le  roi  — 
chascuns  d'aus  endroit  soi].  —  1503/6  A :  For  icele  dolor  —  recommence 
le  plor,  —  [por  Vamor  de  son  fil  —  est  tornes  en  essilj.  —  1908/10  A: 
Et  de  deniers  d'argent  ~  lor  dona  bonement.  —  [Irois  cent  Ven  a  do)ü]. 

—  1942/5  A:  Et  entrent  en  la  terre^  —  rCen  istront  sans  giierre;  — 
[guerre  lor  i  fait  on  —  et  ses  destorbe  Von] .  u.  a.  m. 

b)  Obwohl  die  Geschichte  Josephs  und  seiner  Brüder  bis  zur  Reise 
Jakobs  nach  Ägypten  in  der  Hs.  A  fast  400  Verse  mehr  umfasst,  als 
in  den  Hss.  R  u.  P,  enthält  die  Version  A  nur  wenige  wirklich  neue 
Gedanken.     Die  hauptsächlichsten  Zusätze  sind; 

1.  V.  239^—271^.  Beratung  der  Brüder,  wo  sie  ihre  Herden  weiden 
wollen,  und.  ihr  Beschluss,  nach  Dothau  zu  gehen. 

2.  V.  278a— 280^  Joseph  erkundigt  sich  nach  dem  Aufenthalt 
seiner  Brüder. 

3.  V.  369 — 390.  Der  Brunnen,  in  den  Joseph  geworfen  wird,  ist 
voll  allerlei  Gewürm,  das  den  Knaben  jedoch  nicht  verletzt. 

4.  V.  501  ff.     Die  Kautieute  behandeln  Joseph  freundlich. 

5.  V.  863—881.  Potiphars  Frau  preist  Joseph  gegenüber  die  Reize 
ihres  Körpers,  und  macht  dem  Knaben  allerlei  Versprechungen,  wenn 
er  ihre  Bitte  erfülle. 

6.  V.  1325 — 74.  Joseph  lässt  Stroh  in  einen  bei  Hebron  vorbei- 
strömenden Fluss  werfen,  um  dadurch  die  Seinen  zu  benachrichtigen, 
dass  in  Ägypten  Getreide  vorhanden  sei. 

Man  sieht,  dass  alle  diese  Zusätze  sehr  unbedeutend  [Nr.  1  u.  2 
sind  obendrein  noch  durch  die  Bibel  angeregt  worden]  oder  sehr  naiver 
Natur  sind,  wie  Nr.  5  und  Nr.  6  beweisen. 

c)  Die  Schilderung  ist  in  den  Plusversen  grösstenteils  breit  und 
abgeschmackt. 

Besonders  bezeichnend  ist  hier  Passus  492  ff.,  wo  der  Gedanke, 
dass  die  Kaufleute  Joseph  zu  Potiphar  bringen  und  ihn  diesem  schenken, 
6  Mal  dicht  hintereinander  zum  Ausdruck  kommt;  s.  V.  492  4,  507, 
522/4,  527,  534/5,  539/40.  —  Mit  welcher  Umständlichkeit  die  Miss- 
handlung Josephs  durch  seine  Brüder  geschildert  wird  (V.  211 — 369), 
ist  aus  der  oben  gegebenen  Analyse  dieses  Abschnitts  ersichtlich.  — 
Die  Darstellung,  wie  Jakob,  von  Schmerz  über  den  Verlust  seines 
Sohnes  erfüllt,  diesen  betrauert,  umfasst  in  bezeichnender  Weise  83  Verse, 
V.  645—722  und  751—756.  —  Sehr  breit  ist  ferner  der  Abschnitt,  der 

16« 
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von  der  Übersendiuig-  des  Boten  an  Jakob  handelt.  Als  Beispiel 
mögen  folgende  Verse  dienen  (V.  (519  — 631):  ,Lor  manalge  lor  dient 
—  et  tres  hien  li  afient]  —  bon  loier  U  donront,  —  s'il  fait  ce  qu'il 
diroiit.  —  11  lor  dist:  ^Voirement,  —  je  ferai  vo  talant;  —  hien  ferai 
vo  voloir,  —  se  nie  dones  avoir.'  —  II  dient:  ,Si  ferons^  —  ases  vos  en 
donrons.''  —  Donent  li  bon  hier,  —  fönt  al  pere  noncier,  —  mandent 
li:'-  etc.  —  In  dem  Zusatz  V.  1325 — 74  wird  uns  erzählt,  dass  Joseph 
einem  Diener  befahl,  Stroh  ins  Wasser  zu  werfen,  um  dadurch  Jakob 
zu  benachrichtigen,  dass  es  in  Ägypten  Getreide  gäbe.  Statt  sich  nun 
mit  der  Bemerkung  zu  begnügen,  dass  dieser  Befehl  ausgeführt  wurde, 
beschreibt  der  Dichter  bald  darauf  umständlich,  wie  man  Josephs  An- 
ordnung nachkam,  d.  h.  er  sagt  dasselbe  in  etwas  veränderter 
Fassung  noch  einmal.  —  Als  poetisch  besonders  flache  Stellen  sind 
mir  aufgefallen :  1.  V.  385  ff.  Der  Dichter  schildert,  wie  die  in  der  Grube 
sich  aufhaltenden  Schlangen  Joseph  nicht  verletzten,  mit  folgenden 
Worten :  ,Äinc  de.  tos  les  serpens  —  qui  estoient  dedens  —  ne  vinrent 
envers  lui  —  ne  VI,  ne  VII,  ne  VIII.  —  Onques  mal  ne  li  firent  — 
ne  vers  lui  ne  ne  vinrent.'  —  2.  V.  863  ff.  preist  Potiphars  Frau  ihre 
Reize  in  dieser  Weise  an:  ,Couche  toi  a  la  ferne  —  la  plus  bele  del 
regne.  —  Ne  soies  pas  vilains,  —  vois,  quels  hras  et  quels  mains,  — 
quel  coste,  qiiele  hanche,  —  quelpoitr ine  et  com  blanche!^  —  3.  V.  1350  ff. 
Auf  Josephs  Befehl  wird  Stroh  ins  Wasser  geworfen,  was  der  Dichter 
in  folgenden  Versen  schildert:  ,Li  danzials  s'en  parti,  —  ans  quHl 
pot  a  enpli  —  ce  que  Josepih  li  dist;  —  son  commandement  fist.  —  Des 
homes  del  pa'is  —  a  pris  VI  vins  et  dis  —  si  fist  le  bU  vaner  —  et 
la  ijaille  geter  —  contreval  la  riviere  —  qui  s'en  cort  molt  pleniere.* 

Nach  allem  dürfte  also  bewiesen  sein,  dass  A  eine  Überarbeitung 
des  Originals  darstellt,  während  R  und  P  demselben  wohl  sehr  nahe 
stehen.  Es  bleibt  noch  zu  erörtern,  ob  der  Dichter  von  A  bei  der 
Überarbeitung  das  Original  geschrieben  vor  sich  liegen  hatte.  Wahr- 
scheinlich war  dies  nicht  der  Fall,  vielmehr  macht  die  Version  A  ganz 
den  Eindruck,  als  ob  der  Dichter  das  Original  annähernd  auswendig 
wusste  und  zu  den  ihm  im  Gedächtnis  haftenden  Versen  Zusätze  machte. 
Bezeichnend  sind  hierfür  vor  allem  folgende  drei  Punkte: 

1.  Zahlreiche  Verse  des  Originals  sind  in  A  nur  sehr  ungenau 
wiedergegeben,  obwohl  wenig  oder,  in  der  Regel,  gar  kein  Grund  zur 
Änderung  vorlag.  Es  lässt  sich  dies  wohl  am  einfachsten  dadurch 
erklären,  dass  der  Überarbeiter  diese  Verse  nicht  mehr  genau  im  Ge- 
dächtnis hatte.  Beispiele:  V.  31/2  A  (27/8),  V.  397/8  A  (327/8), 
V.  669/70  A  (515/6),  V.  691/2  A  (525/6),  V.  1117/8  A  (817/8),  V.  1187/8 
A  (891/2),  V.  1607/8  A  (1263/4),  V.  1728/9  u.  1730/1  (1355/6  u.  1359/60), 
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V.    1746/7    A   (1373/4),   V.  1842/3  A   (1455/6),    V.    1892/3  A  (1501/2), 
V.  1912/3  A  (1519/20),  V.  1936/7  A  (1547/8)  u.  a.  m. 

2.  Der  Verfasser  von  A  stellt  oft  die  Verse  des  Originals  um,  was 
wohl  nicht  so  häufig  vorgekommen  wäre,  wenn  er  das  Original  ge- 
schrieben vor  sich  gehabt  hätte:  Beispiele:  V.  485/6  A:=  418/17, 
V.  935/6  A  =  690/89,  V.  1117/8  A=  818/7,  V.  1157/8  A  =  862/1, 
V.  1181/2  u.  1183/4  A  =  885/6  u.  883/4,  V.  1629/30  A  =  1278/7,  V.  1736/7  A 
=  1364/3,  V.  1798/9  A=  1422/1,  V.  1890/1  A  =  1500/1499. 

3.  Der  Redaktor  von  A  verwendete  manche  Verse  des  Originals 
nicht  nur  da,  wo  sie  diesem  entsprechend  hingehörten,  sondern  er  ge- 
brauchte sie  auch  an  anderen  Stellen,  wo  sie  dem  Zusammenhang  nach 
hinpassten,  d,  h.  überall  da,  wo  sein  Gedächtnis  sie  ihm  zur  rechten 
Zeit  eingab. 

V.     323/4  A  (221/2)  müssten  in  V.  230^  A  ca  stehen. 

V.    247/8  A  (309/10)    „         „  V.  338    A    „       „     . 

V.  1449/50  A  (1103/4)   „        „  V.  1429/30  A„        „     . 

V.    353/4  A  (315/6)  begegnen  noch  in  V.  511/2  A  u.  657/8  A. 

V.    671  A  (519/20)       „  „      „    V.  559/60  A. 

V.     835/6  A    (627/8)      „  „      „    V.  975/6    A. 

V.  1283/4  A  (999/1000)  „  „      „    V.  1251/2  A. 

V.   1471/2  A    (1143/4)    „  ,,      „    S^.  1671/2  A. 

V.  1934/5  A    (1545/6)     „  „      „    V.  2017/8  A. 

V.   1886/7  A  (1495/6)     „  „      „    V.  2203/4  A. 

V.  271/2  des  Originals  begegnen  wieder  in  V.  2091/2  A. 
Für  die  Textkritik  hat  das  Resultat  unserer  Untersuchung,  dass 
A  eine  Überarbeitung  ist,  natürlich  grosse  Bedeutung.  Es  folgt  daraus, 
dass  da,  wo  A  einerseits  und  R  und  P  andrerseits  verständliche  Les- 
arten geben,  im  ganzen  diejenigen  von  RP  in  den  Text  aufge- 
nommen werden  mussten.  Übereinstimmung  von  A  mit  R  oder  P  er- 
giebt,  gemäss  dem  oben  aufgestellten  Handschriftenschema,  Y,  und 
damit,  insofern  schon  Y  nicht  mehr  ganz  fehlerfrei  war,  zwar  nicht 
mit  Sicherheit,  aber  doch  mit  ziemlich  grosser  Wahrscheinlichkeit 
das  Original. 

Bei  dem  grossen  Überschass  an  Versen,  den  A  gegenüber  P  und  R 
aufweist,  empfahl  es  sich  nicht,  die  Plusverse  in  den  Variantenapparat 
aufzunehmen.  Statt  dessen  wurde  der  Text  von  A  als  Anhang  voll- 
ständig zum  Abdruck  gebracht. 
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Inhalt  des  Gedichts. 

I.  Nach  Hs  R  und  P. 

In  der  Einleitung  (V.  1—20)  bemerkt  der  Dichter,  er  wolle  uns 
eine  alte  Geschichte  berichten,  welche  er  dem  Buche  Mosis  entnommen 
habe,  so  wie  sie  diesem  von  dem  heiligen  Geiste  eingegeben  und  uns 
überliefert  sei.  Wer  gut  aufmerke,  könne  einen  tiefen  Sinn  darin  ent- 
decken, denn  sie  lehre  uns,  dass  wir  uns  keiner  Schurkerei  und  keines 
Neides  schuldig  machen,  auch  aus  keiuem  Anlass  treulos  und  schlecht 
sein  dürften,  und  dass  wir  niemals  von  Gott  lassen  sollten,  nicht  ein- 
mal aus  Furcht  vor  dem  Tode. 

Es  folgt  sodann  die  Geschichte  von  Josephs  Vorfahren  (V. 
21 — 172).  Mit  dem  Besuche  des  Herrn  bei  Abraham,  als  er  auszog  zur 
Zerstörung  Sodoms  und  Gomorrhas,  beginnend  (V.  21 — 34),  berichtet 
der  Dicliter  in  grossen  Zügen  von  der  Geburt  Isaaks  (V.  35 — 46)  und 
Jakobs  (V.  47/8),  von  Jakobs  Werben  um  Lea  und  Rahel  (V.  49—56), 
von  der  Vielweiberei  der  Erzväter  (V  57—66),  von  der  Abraham  ge- 
wordenen Verheissung,  durch  ihn  sollten  alle  Völker  auf  Erden  ge- 
segnet werden  (V.  67 — 82),  von  der  Geburt  der  zwölf  Kinder  Jakobs 
und  dem  Tode  Raheis  (V,  83 — 150).  Nach  einer  Schilderung  von 
Jakobs  Frömmigkeit  und  Reichtum  (V.  151 — 174)  leitet  er  dann  über 
zu  dem  eigentlichen  Thema,  der  Geschichte  Josephs  und  seiner  Brüder 
(V.  175—1582),  welche  folgende  Hauptabschnitte  umfasst:  V.  175 — 230, 
Ausbruch  der  Streitigkeiten  zwischen  Joseph  und  seinen  Brüdern.  — 
V.  231—306,  Joseph  wird  zu  seinen  Brüdern  aufs  Feld  geschickt. 
Anfangs  wollen  sie  ihn  töten,  stehen  aber  auf  Rubens  Vorschlag  da- 
von ab  und  beschliessen,  ihn  in  einen  Brunnen  zu  werfen  und  dem 
Vater  zu  sagen,  wilde  Tiere  hätten  Joseph  zerrissen.  —  V.  307 — 336, 
in  die  Grube  geworfen,  bricht  Joseph  in  jämmerliche  Klagen  aus.  — 
V.  337 — 430,  nach  kurzer  Beratung  verkaufen  die  Brüder  Joseph  an 
vorüberziehende  Kaufleute,  welche  den  Knaben  zu  Potiphar  schleppen. 
—  V.  431 — 476,  zu  seinen  Brüdern  zurückgekehrt,  erfährt  Ruhen  von 
deren  Handel  und  macht  ihnen  deswegen  bittere  Vorwürfe.  Seine 
Brüder  wissen  ihn  jedoch  zu  beschwichtigen.  —  V.  477—500,  die 
Brüder  übersenden  Jakob  den  in  Blut  getauchten  Rock  Josephs.  — 
V.  .501 — 534,  Jakobs  Klagen  um  Joseph.  —  V.  535 — 564,  der  Versuch 
seiner  Söhne,  ihn  zu  trösten,  ist  vergebens.  —  V.  565—606,  Joseph 
wird  von  Potiphar  zum  Hausmeister  eingesetzt.  —  V.  607 — 728,  Poti- 
phars  Frau  versucht  vergebens,  Joseph  zu  verführen.  —  V.  729 — 764, 
bei  Potiphar  angeklagt,  wird  Joseph  ins  Gefängnis  geworfen.  — 
V.  765—864,  Joseph  deutet  die  Träume    des  Mundschenken  und  des 
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Bäckers.  —  V.  865—968,  Träume  Pharaos  imd  deren  Deutung  durch 
Joseph.  —  V.  969—1044,  Joseph  wird  Minister  Ägyptens,  damit  er 
der  Hungersnot  wehre.  —  V.  1045—1152,  Josephs  Brüder  ausser  Ben- 
jamin kommen  nach  Ägypten,  um  Getreide  zu  holen.  Von  Joseph^ 
der  sie  sehr  wohl  erkennt,  als  Kundschafter  verdächtigt,  werden  sie 
zwei  Tage  lang  eingekerkert,  dann  aber  bis  auf  Simon  wieder  ent- 
lassen. Letzterer  soll  Joseph  als  Bürge  dienen  dafür,  dass  die  Brüder 
mit  Benjamin  nach  Ägypten  zurückkommen.  —  V.  1153—1228,  bei 
ihrer  Rückkehr  nach  ihrer  Heimat  finden  sie  in  ihren  Säcken  das 
Geld,  welches  sie  für  das  Getreide  bezahlt  hatten.  Jakob  klagt 
über  sein  elendes  Geschick.  Nach  langem  Widerstand  wird  er  von 
seinen  Söhnen  überredet,  Benjamin  mit  nach  Ägypten  ziehen  zu  lassen. 
Zweite  Reise  der  Brüder  dorthin.  —  V.  1229—1330,  nachdem  die  An- 
gelegenheit mit  dem  Gelde  aufgeklärt  ist,  und  die  Brüder  Joseph  be- 
grüsst  haben,  werden  sie  von  diesem  zum  Essen  geladen.  Joseph  be- 
fiehlt, seinen  Becher  in  Benjamins  Sack  zu  legen,  den  Brüdern  nach 
deren  Abreise  nachzujagen  und  Benjamin  als  Dieb  zu  verhaften.  — 
V.  1331—1436,  Ausführung  dieses  Befehls.  Rückkehr  der  Brüder  zu 
Joseph,  ihre  Klagen  über  Jakob  und  ihre  Bitten  um  Befreiung  Ben- 
jamins. —  V.  1437—1524,  Joseph  giebt  sich  seinen  Brüdern  zu  er- 
kennen, fordert  sie  auf,  zusammen  mit  Jakob  nach  Ägypten  zu 
kommen  und  entlässt  sie  reich  beschenkt.  —  V.  1525—1582,  hocher- 
freut über  die  Nachricht,  welche  ihm  seine  Söhne  bringen,  bricht  Jakob 
mit  aller  seiner  Habe  nach  Ägypten  auf.  Frohes  Wiedersehen  zwischen 
ihm  und  Joseph. 

Das  Gedicht  wird  beschlossen  durch  eine  allegorische  Deutung 
der  Erzählung  auf  Christus.  Joseph  gleicht  dem  Heiland,  der  auf  die 
Erde  (Ägypten)  herniedersteigt.  Beide  werden  von  einem  Manne 
namens  Judas  für  dreissig  Silberlinge  verkauft,  werden  geschlagen 
und  erniedrigt,  um  nachher  um  so  herrlicher  wieder  da  zu  stehen: 
Joseph  als  mächtiger  Minister  Ägyptens,  Christus  als  Sohn  Gottes. 
Wie  Joseph  sein  ganzes  Geschlecht  erhöht  und  vor  Mangel  bewahrt, 
so  wird  durch  Christus  die  gesamte  Menschheit  von  der  Last  ihrer 
Sünden  befreit  (V.  1583—1614).  —  Am  Ende  folgt  eine  kurze  Bitte, 
Gott  möge  uns  alle  vor  seinem  Antlitz  Gnade  finden  lassen 
(V.  1615- -1620). 

n.  Nach  Hs  A. 

Der  Inhalt  der  Version  differiert,  wie  schon  bemerkt;  von  dem  der 
Version  RP  in  mancher  Hinsicht. 

Die  Einleitung  und  der  vorbereitende  Teil  (V.  1—210)  bis  zu  dem 
Punkte,   wo  Joseph   seine  Träume  erzählt,    weichen   von  der  Fassung 
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in  R  nnd  P  nur  unbedeutend  ab.  Auch  der  Bericht  Josephs  von 
seinen  Träumen  und  die  Ermuhnungen,  welche  Jakob  in  Rücksicht  da- 
rauf an  Joseph  richtet,  sind  inhaltlich  den  entsprechenden  Abschnitten 
in  R  und  P  fast  ganz  gleich  (V.  211*— 237^).  Die  Form  ist  dagegen 
eine  andere,  da  dieser  Passus  den  ersten  Teil  der  in  Zwölfsilbnern 
abgefasstcn  Interpolation  bildet.  Der  zweite  Teil  derselben  hat  in  R 
und  P  nur  z.  T.  Entsprechung.  Sein  Inhalt  ist  folgender:  Judas, 
Rüben,  Levi  und  Sebulon  ratschlagen,  wo  sie  ihre  Herden  weiden 
wollen,  und  beschliessen,  nach  Dothan  zu  gehen.  Ihrem  Neid  und 
Hass  gegen  Joseph  geben  sie  deutlich  Ausdruck  (V.  238* — 271*). 
Da  Jakob  um  ihr  Wohlergehen  in  Sorge  ist,  sendet  er  ihnen  Joseph 
nach  (V.  272^ — 277*"^),  welcher  durch  einen  Wanderer  von  dem  neuen 
Aufenthaltsort  der  Brüder  erfährt  (V.  278=^—280*.  cf.  Bibel,  I  Mos. 
37,  15—17).  Bei  seiner  Ankunft  spottet  einer  seiner  Brüder  über  ihn 
und  schlägt  vor,  ihn  zu  töten:  ^si  Toc/ons'  (V.  281^—284'*).  —  Der 
ganze  Abschnitt  trägt  stark  lyrischen  Charakter  und  war,  wie  einge- 
streute Musiknoten  (nach  V.  258*,  259''  u.  260*)  und  die  am  Rande  befind- 
liche Bemerkung:  ^Jiidas  cantands'-  (V.  237^^)  zeigen,  zum  Singvortrag 
(z.  T.  Wechselgesang)  bestimmt.  —  Die  nächstfolgenden  Abschnitte 
wurden  alle  schon  besprochen,  und  daher  soll  hier  nur  angegeben 
werden,  über  welche  Verse  sich  jeder  von  ihnen  erstreckt:  V.  211—406, 
die  Misshandlung  Josephs  durch  seine  Brüder.  Zusatz:  V.  369-390, 
das  Gewürm  und  die  Schlangen,  welche  sich  bei  Joseph  im  Brunnen 
aufhalten,  fügen  dem  Knaben  kein  Leid  zu.  —  V.  407 — 540,  Joseph 
wird  von  seinen  Brüdern  an  vorüberziehende  Kaufleute  verkauft  und 
von  diesen  zu  Potiphar  gebracht.  Zusatz:  V.  501  ff,  die  Kaufleute  be- 
handeln Joseph  mit  grosser  Freundlichkeit.  —  V.  541—606,  Rüben 
kehrt  am  Abend  von  seiner  Herde  zu  seinen  Brüdern  zurück,  erfährt 
von  ihrem  Handel,  macht  ihnen  bittere  Vorwürfe  und  beklagt  Joseph. 
Sein  Schmerz  wird  jedoch  bald  beschwichtigt.  —  V.  607 — 644,  Über- 
sendung des  Boten  an  Jakob.  —  V.  645—722  u.  751—756,  Klagen 
Jakobs  um  Joseph.  Dazwischen,  V.  723—750,  der  Versuch  seiner 
Sühne,  ihn  zu  trösten.  —  V.  757—806,  Joseph  wird  Hausmeister  Poti- 
phars.  —  V.  807 — 1044,  Potiphars  Frau  sucht  Joseph  zu  verführen. 
Zuf^ätze:  V.  863—885,  Potiphars  Frau  preist  die  Reize  ihres  Körpers 
und  macht  Joseph  allerlei  Versprechungen,  wenn  er  ihren  Wunsch  er- 
fülle; und  V.  958 — 996,  nachdem  Potiphars  Frau  das  erste  Mal  von 
Joseph  zurückgewiesen,  sinnt  sie  voller  Unruhe  nach,  wie  sie  ihn  am 
besten  umstricke.  —  V.  1045 — 1068,  Joseph  wird  ins  Gefängnis  ge- 
worfen. —  V.  1069 — 1160,  Deutung  der  Träume  des  Mundschenken  und 
dos  Bäckers.  —  V.  1161  —  1254,  Träume  Pharaos  und  deren  Deutung. 
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—  V.  1255—1324,  Joseph  wird  Minister  zur  Abwehr  der  Hungersnot. 

—  V.  1325—1374,  Joseph  lässt  Stroh  in  einen  bei  Hebron  vorbei- 
strömenden Fluss  werfen  und  benachrichtigt  auf  diese  Weise  seinen 
Vater,  dass  Getreide  in  Ägypten  vorrätig  ist  (Zusatz).  —  V.  1375— 1480, 
erste  Reise  der  Brüder  Josephs  nach  Ägypten.  —  V.  1481—1564, 
Rückkehr  der  Brüder;  ihr  Reisebericht;  Jakobs  Klagen:  zweite  Reise 
der  Brüder  Josephs.  —  V.  1565—1694,  die  Erlebnisse  der  Brüder 
während  dieser  Reise  bis  zu  ihrem  ersten  Aufbruch.  —  V.  1695—1813, 
die  Verhaftung  Benjamins;  Rückkehr  der  Brüder;  ihre  Klagen  und 
Bitten.  —  V.  1814—1917,  Joseph  giebt  sich  zu  erkennen  und  fordert 
seine  Brüder  auf,  mit  Jakob  zusammen  nach  Ägypten  zu  kommen.  — 
V.  1918—2038,  Jakobs  Freude  über  die  ihm  überbrachte  Nachricht; 
sein  Aufbruch  nach  Ägypten  und  das  frohe  Wiedersehen  mit  Joseph. 
Die  Schilderung  dieses  Wiedersehens  bildet  in  ihren  letzten  80  Versen 
bereits  den  ersten  Teil  des  grossen  Zusatzes,  welchen  der  Redaktor 
von  A,  unter  Weglassung  des  in  R  und  P  enthaltenen  Schlusses,  zu 
dem  Gedicht  hinzufügte.  Der  übrige  Inhalt  dieses  Abschnitts  ist 
folgender:  Joseph  führt  seine  Brüder  vor  Pharao,  welcher  jenem  be- 
fiehlt, sie  reichlich  zu  beschenken  und  ihrem  Gewerbe  gemäss  zu  be- 
schäftigen, V.  2039—2154;  — Begrüssung  zwischen  Pharao  und  Jakob, 
welcher  mit  Gosen  beschenkt  wird,  V.  2155—2188;  —  Joseph  führt 
Pharaos  Befehle  aus;    Ansiedelung  Jakobs  in  Gosen,  V.  2189—2206; 

—  Joseph  wirtschaftet  während  der  anhaltenden  Hungersnot  sehr  klug 
und  sparsam,  V.  2207—2252;  —  Jakob  stirbt  in  Gegenwart  seiner 
Söhne;  seine  letzte  Bitte  ist,  in  Kanaan  bestattet  zu  werden, 
V.  2253 — 2411;  —  Die  Klagen  der  Brüder  über  den  Tod  ihres  Vaters 
und  die  Überführung  von  Jakobs  Leiche  nach  Kanaan,  V.  2412—2530; 

—  Rückkehr  der  Brüder;  Joseph  söhnt  sich  abermals  mit  seinen  Brüdern 
aus,  V.  2531—2606;  —  Josephs  Tod,  V.  2607-2658. 

Es  bedarf  jetzt  noch  einiger  kurzer  Bemerkungen  über  die  von 
anderer  Hand  in  das  Manuscript  eingetragenen  lyrischen  Gedichte. 
Das  erste  enthält  in  drei  Strophen  von  je  sechs  kreuzweise  gereimten 
Siebensilbnern  Klagen  Jakobs  um  seinen  verlorenen  Sohn  Joseph. 
Das  Gedicht  ist  also  als  Zusatz  zu  Passus  645—722,  751—756  zu  be- 
trachten. —  Klagen  Jakobs  enthält  auch  das  zweite  Gedicht,  in  dem 
der  Patriarch  neben  dem  Verluste  Josephs  auch  den  Benjamins  be- 
trauert und  zugleich  Judas  an  seinem  Unglück  Schuld  giebt.  Dem- 
nach gehört  das  Gedicht,  das  vier  Strophen  von  je  sechs  Sechssilbnern 
umfasst  (aabaab)  zu  dem  in  Vers  1492—1532  enthaltenen  Abschnitt. 

—  Das  letzte  Gedicht,  welches  sich  an  Vers  1939  anschliesst,  giebt  der 
Freude  Jakobs  Ausdruck,  dass  er  seinen  geliebten  Sohn  Joseph  wieder- 
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sehen  soll.  Das  Metrum  ist  schwer  zu  erkcnnoD;  wahrscheinlich  um- 
fasst  das  Gedicht  fünf  Strophen  von  je  drei  mit  einander  reimenden  Acht- 
silbuern  mit  Refrain.  Dichterischer  Wert  ist  wohl  nur  dem  letzteren 
Gedichte  zuzusprechen,  aber  auch  nur  in  sehr  beschränktem  Masse. 


Die  Quellen. 

Abgesehen  von  den  einleitenden  Versen  1 — 20  hat  unser  Dichter  nur 
nach  Vorlagen  gearbeitet.  Seine  Hauptquelle  bildete  die  Vulgata^), 
und  zwar  hat  er  aus  derselben  benutzt:  I.  Mos.  182off.  (im  Gedicht 
Vers  25 — 34):  Das  Erscheinen  des  Herrn  bei  Abraham,  als  er  auszog, 
Sodom  und  Gomorrhu  zu  zerstören.  —  I.  Mos.  21i— 5(V.  35—46):  Die 
Geburt  Isaaks.  —  I.  Mos.  25i9,26  (V.  21—24,  47—48):  Die  Geburt  Jakobs. 
—  I.  Mos.  29i6— 30  (V.  49-56,  83—96):  Jakobs  Werben  um  Lea  und 
Rahel,  ihre  Vermählung  und  Ehe.  —  I.  Mos.  122.  13i6.  lös.  18i8.  22i7 
resp.  123.  18i8.  22i8  (V.  67—82):  Die  Abraham  (Jakob:  Cap.  35u) 
gewordene  Verheissung,  sein  Same  solle  so  zahlreich  werden  wie  der 
Sand  am  Meer,  und  durch  ihn  sollten  alle  Völker  auf  Erden  gesegnet 
werden.  —  I.  Mos.  2930—35.  30i— 24.  35ic— lo  (V.  97—150):  Die  Geburt 
der  zwölf  Kinder  Jakobs  und  Raheis  Tod.  Vers  151—174  haben  keine 
genaue  Entsprechung  in  der  Bibel,  doch  sind  sie  wohl  durch  Stellen 
wie  I.  Mos.  329—10  angeregt  worden. 

Der  Kern  des  Gedichts  (V.  175—1582)  beruht  auf  I.  Mos.  37. 
39  —  45.  46  1.  5—7.  28 — 29  2).  Die  Übereinstimmung  zwischen  der  Vul- 
gata  und  dem  Gedichte  ist  in  allen  diesen  Punkten  sehr  gross.  Zwar 
bedient  sich  der  Dichter  im  allgemeinen  einer  etwas  breiteren  Dar- 
stellung, besonders  bei  der  Schilderung  der  Freude  und  des  Schmerzes 
seiner  Personen,  allein  wesentliche  Zusätze  hat  er  zu  dem  Bibeltext 
nirgends  gemacht.  Die  Hauptabweichungen  sind  enthalten  in 


1)  Wahrscheinlich  war  es  nicht  die  gewöhnliche  Version  der  Vnlgata.  Nach 
dieser  wurde  Joseph  für  20  Silberlinge  verkauft,  während  unser  Gedicht  über- 
einstimmend mit  einigen  weniger  verbreiteten  Versionen  der  Bibel  von  30  Silber- 
liugen  spricht.  Vielleicht  aber  änderte  der  Dichter  die  Zahl  willkürlich,  in 
Rücksicht  darauf,  dass  auch  Christus  für  30  Silberlinge  verkauft  wurde.  Die- 
selbe Lesart  wie  unser  Gedicht  hat  Evrats  Übersetzung  der  Genesis;  s.  Bon- 
nard, S.  118. 

2)  Der  Bericht  von  den  weiteren  Erlebnissen  Jakobs  und  Josephs  und  dem 
Tode  der  beiden  Patriarchen,  wie  ihn  uns  der  Dichter  der  Hs.  A  in  V.  2039 
bis  2658  gibt,  beruht  zum  grössten  Teil  auch  auf  der  Bibel  und  zwar  auf 
I.  Mos.  46  (Schluss),  47,  48i— 2,  4929  u.  öü. 
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Vers  313—332:  Klage  Josephs  über  die  ihm  von  seinen  Brüdern 
zugefügte  Schmach.     (In  der  Bibel  fehlt  eine  Entsprechung.) 

Vers  433—476:  Klagen  Rubens  über  das  Verschwinden  Josephs 
und    die  Versuche    seiner  Brüder,   ihn    für   ihren  Plan    zu   gewinnen. 

I.    Mos.    3729—30. 

Vers  501—564:  Jakobs  Klagen  über  Josephs  vermeintlichen  Tod 
und  die  Versuche  seiner  Kinder,  ihn  zu  trösten.    I.  Mos.  3733—35. 

Vers  1538—1550:  Jakobs  Freude  über  Josephs  Wiederauffindung. 
I.  Mos.  4528. 

Vers  1009— 1044:  Die  Schilderung  der  Notin  Ägypten.  I.  Mos.  4I54— 57. 

Eine  vielleicht  beabsichtigte  Änderung  findet  sich  bei  den  Träumen 
des  Mundschenken  und  Bäckers  einerseits  und  Pharaos  andrerseits. 
In  der  Bibel  werden  die  Träume  der  ersterennur  einmal  erzählt,  näm- 
lich da,  wo  sie  dieselben  Joseph  zur  Deutung  vorlegen  (I.  Mos. 
4O9 — 11  u.  40i6 — 17);  während  die  Träume  Pharaos  zweimal  berichtet 
werden,  einmal  da,  wo  dem  Leser  mitgeteilt  wird,  dass  Pharao  diese 
Träume  hatte  (I.  Mos.  41i — 7),  das  andere  Mal  anlässlich  ihrer  Deutung 
durch  Joseph  (I.  Mos.  41i7 — 24.).  Im  Gedicht  ist  es  gerade  umgekehrt, 
s.  Vers  787—857  und  Vers  871—906,  935-940. 

Einige  unbedeutende  Abweichungen  finden  sich  endlich  noch  in 
Vers  607 — 622,  657—666  u.  a.  0.;  doch  sind  sie  so  unwichtig,  dass  dieser 
Hinweis  genügen  mag. 

Nur  an  zwei  Stellen  benutzte  der  Dichter  andere  Quellen  als 
die  Vulgata: 

1.  für  Vers  57 — 84,  wo  von  der  Vielweiberei  der  Erzväter  die 
Rede  ist; 

2.  für  den  Schluss  des  Gedichts:  Vers  1583-1614. 

Was  zunächst  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  stellt  der  Dichter, 
wie  oben  gesagt,  am  Schluss  des  Gedichtes  einen  Vergleich  zwischen 
Joseph  und  Christus  an^).    Die  einzelnen  Parallelen  sind: 

1.  Joseph  gleicht  Christus,  Ägypten  gleicht  der  Welt,  auf  die 
Christus  hinabkommt,  unsere  Seelen  zu  erlösen. 

2.  Joseph  und  Christus  werden  beide  ihrer  Kleider  beraubt 
und  geschlagen  und  müssen  viele  Demütigungen  und  Qualen  erleiden. 

3.  Beide  werden  von  einem  Manne  namens  Judas  für  dreissig 
Silberlinge  verkauft. 

4.  Nach  erlittener  Schmach  und  Erniedrigung  werden  beide  erhöht 
und  geehrt  und  zwar 


1)  Der  Vergleich  zwischen  Joseph  und  Christus  findet  sich  auch  in  Evrats 
GeneBis.  s.  Bonnard,  S.  118. 
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5.  Joseph  zum  Heile  Ägyptens  und  seiner  Brüder^  Christus  zum 
Heile  der  Menschheit. 

Diese  und  andere  Vergleichspunkte  sind  von  zahlreichen  Kirchen- 
schriftstellcrn  zwischen  Joseph  und  Christus  aufgestellt.  Besonders 
reich  sind  daran  die  Commentarc  des  Isidor  von  Sevilla,  des  Ra- 
banus Maurus  und  des  Walafrid  Strabo.  Untersuchen  wir  da- 
her, ob  sie  speziell  obige  Vergleiche  enthalten. 

Isidor  von  Sevilla  bemerkt  in  seinen  Quaestiones  in  Vetus  Testa- 
7ne)iti(m,  Migne,  Patrologia.  Ser.  I.  Bd.  83,  V,  S.  272: 

ad  1.  a)  ,Joseph  —  —  —  —  Christum  Dominum  figuravit.^ 
üap.  XXX.  1. 

b)  jlgitur  Josejyh  desccndit  in  Aegyptum.^  et  Christus  in  mundum} 
Cap.  XXX.  9. 

c)  ,Jacob  mittit  filium  suum,  ut  de  fratribus  sollicitudinem  gereret. 
Et  Deus  Fater  misit  filium  suum  unigenitum,  ut  genus  humanum  pec- 
catis  languidum  visitaret.'-  Cap.  XXX.  4.  5. 

ad  2.  yNudaverunt  Joseph  fratres  sui  tunica  ;polymita  et  talari, 
et  Judaei  Christum  per  mortem  crucis  expoliaverunt  tunica  corporalij' 
Cap.  XXX.  7. 

jMittitür  dehinc  in  cisternam,  id  est,  in  lacum,  et  Christus,  expoliatus 
carne  Humana,  descendit  in  infernum.''  Cap.  XXX.  8. 

ad  3.  ,De  cisterna  guoque  levatus  ille  Is^naelitis,  id  est,  gentibus, 
venditur,  et  Christus,  postquam  de  infernci  egreditur,  ab  omnibus  gen- 
tibus fidei  commercio  comparatur.  Ille  per  Judae  consilium  triginta 
argenteis  distrah/tur,  et  hie  Christus  per  consilium  Judae  Iscariotis 
eodem  numero  venundatus  est.'  Cap.  XXX.  8. 

ad  4.  .,Inde  Joseph,  qui  typum  Christi  induerat,  currum  meruit, 
ut  praeco  dam  avitante  eum,  et  constituit  illum  Pharao  super  universam 
terram  Acgtjpti:  Et  Dominus  noster  postquam  est  distractus  a  Juda, 
ut  Joseph  a  fratribus  et  de  inferorum  carcere  surrexit,  ascendit  currum 
regni  cwlestis  ....  et  accepit  potestatem  a  Patre  praedicandl  et 
judicandi  .  .  .  accepit  quoque  et  anniilum  ....  Induiturque  stola  bys- 
sina  .  .  .  Praeco  ante  cum  praecedit,  id  est,  Joannes  Baptista,  qui  iter 
eius  praecedens  praeconabat  dicens:  Parate  viam  Domini.'  Cap. 
XXX.  17.  18.  19. 

ad  5.  ,Post  haec  Joseph  a  penuria  frumenti  salvat  Äegyptum,  et 
Christus  fame  verbi  liberal  mundum:  aperuit  enim  horrea  sua  Christus 
in  omni  orbe  terrarum  et  erogatione  frumenti  sui  omnia  subjugavif. 

Nisi  enim  Joseph  fratres  vendidissent,  defecerat  Aegyptus.  Nisi 
Christum  Judaei  crucifixissent,  perierat  mundus.  Joseph  interpretatur 
augmentatio,  sive  ampliatio.  Sed  in  illo  Joseph  ampliationem  non  habiiit, 
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nisl  sola  Aegyptus;  in  nostro  vero  Joseph  augmmttim  habere  mernit 
miiversus  mimdus.  Ille  erogavit  triticum^  noster  erogavUDei.  verbumj- 
Cap.  XXX.  21.  22. 

Diese  Vergleiche  begegnen  wörtlich  wieder  bei  Rabanus  Maurus 
und  abgesehen  von  Punkt  1  b  (Cap.  XXX.  9.)  und  einigen  ganz  unbe- 
deutenden Änderungen  im  Wortlaut  auch  bei  Walafrid  Strabo  (beide 
im  9.  Jahrhdt.  lebend),  sind  von  diesen  also  offenbar  Isidor  von 
Sevilla  entlehnt  worden.  Man  vergleiche  zu  den  einzelnen  Punkten 
Migne,  Patrologia^  Ser.  II,  107,  Rabani  Mauri  Commentarioriim  in 
Genesim  la)  Hb.  III.  Cap.  XXVI,  S.  622.  C.  Ib)  lib.  IV.  Cap.  l,  S.  629. 
D.  Ic)  üb.  III.  Cap.  XXVII,  S.  624.  A.  2).  Hb.  III.  Cap.  XXVII, 
Ö.  624.  B.  C.  3).  Ibl,  S.  624.  D.  und  S.  625.  A.  4).  lib.  IV.  Cap.  IV, 
S.  635.  B.  D.  5).  Hb.  IV.  Cop.  V,  S.  637.  A.  B.  —  und  Patrologia, 
Ser.  II,  113,  Walafrid  Strabo,  Glossa  ordinaria,  Lib.  Gen.  la)  Cap. 
XXXVII,  S.  164.  D.  V.  2.  Ib)  fehlt.  Ic)  Cap.  XXXVII,  S.  165. 
C.  V.  12—22.  2.)  ibl,  S.  165.  D.  V.  23-24.  3.)  ibi,  8.  166.  A.  V. 
28-33.  4.)  Cap.  XU,  S.  170.  C.  D.  V.  41.  5.)  ibi,  S.  171.  C.  V.  56-57. 

Bei  dieser  grossen  Übereinstimmung  unseres  Gedichtes  mit  den 
drei  Commentatoren  dürfte  mit  Bestimmtheit  die  (wenigstens  indirekte) 
Benutzung  eines  derselben  durch  den  Verfasser  der  Histoire  de  Joseph 
anzunehmen  sein.  Doch  lässt  sich  leider  nicht  fest  entscheiden,  welcher 
von  ihnen  unserm  Dichter  vorlag.  Am  meisten  hat  Walafrid  Strabo 
für  sich,  da  gerade  dieser  im  Mittelalter  ganz  besonders  beliebt  und 
verbreitet  war.  E.  Male,  ,Uart  religieux  du  XlII^  sihle  en  France', 
S.  187  sagt  darüber:  ,De  Vecole  de  Raban  Maur  sortit,  au  Xr  siede, 
le  livre  qui  skluisit  le  plus  le  moyen  äge  par  ses  qualites  d^exactitude 
et  qui  fut  celebre  Jusqu'ä  la  Renaissance  sous  Ic  nom  de  Glose  ordi- 
fiaire  .  ...  La  vogue  dont  a  joui  la  Glose  ordinaire  en  fait  poiir  nous 
un  livre  prhieux:  il  peid  tenir  Heu,  ä  lui  seul,  de  presque  tous  les 
autres  commentaires  du  moyen  äge.'' 

Gegen  die  Benutzung  Strabos  durch  unsern  Dichter  spricht  offen- 
bar nicht  das  Fehlen  von  Punkt  Ib:  ,Joseph  descendit  in  Aegyptum 
et  Christus  in  mundum,''  da  neben  den  übrigen  Parallelen  dieser  Ver- 
gleich zu  nahe  lag,  als  dass  der  Dichter  nicht  allein  auf  ihn  hätte 
verfallen  können. 

Weit  unklarer  ist  die  Quellenfrage  für  die  oben  erwähnte  Stelle 
in  der  Einleitung  unseres  Gedichtes  (V.  57—84),  wo  der  Verfasser  an- 
lässlich der  Vermählung  Jakobs  mit  Lea  und  Rahel  von  der  Viel- 
weiberei der  Erzväter  handelt  und  diese  zu  rechtfertigen  sucht. 
Mehrere  Frauen  zu  haben,  sagt  er,  sei  damals  nicht  für  ein  Ver- 
brechen  gehalten;    Könige    und   Knechte    hätten    unbehindert  ihren 
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Trieben  freien  Lauf  gelassen,  indem  der  am  reichsten  und  angesehensten 
gewesen  sei.  der  am  meisten  Frauen  und  Kinder  gehabt  habe.  Speziell 
für  die  Vielweiberei  Jakobs  gicbt  unser  Dichter  dann  V.  67 — 84  eine 
eigenartige  Erklärung : 

Estre  ceste  acheison 

aveit  autre  raison 

que  il  i  atendeit, 

quant  dous  serors  preneit. 

De  Deu  iert  destine 

que  de  cel  parente 

nestreit  une  pucele 

come  esteile  novele, 

en  cui  Diex  descendreit, 

quant  en  terre  vendreit. 

Mes  ne  sorent  de  veir, 

qui  aureit  cel  saint  eir: 

chascuns  ot  tant  de  fei 

qu'il  le  cuideit  de  sei. 

Por  ce  par  mariage 

creisseient  lor  lignage. 

Or  savez  que  Jacob 

n'ot  pas  de  fernes  trop. 
Dass  unser  Dichter  auf  diese  letztere  Erklärung  selbst  verfallen 
sein  sollte,  ist  wohl  kaum  anzunehmen.  Doch  bin  ich  nicht  im  Stande, 
eine  Quelle  dafür  nachzuweisen.  Dagegen  könnte  der  an  erster  Stelle 
erwähnte  Grund  möglicherweise  entnommen  sein  aus  einem  in 
Augustins  Abhandlung  ,Contra  Faustum  Manichäum'  (Migne,  Patro- 
logia,  Ser.  I.  42.  Augustinus  VlII.  lib.  XXII.  Ca}).  XLVII^XLVIII, 
S.  428—430)  enthaltenen  Passus,  der  z.  T.  auch  bei  Walafrid  Strabo 
(Migne,  Patrologia,  Ser.  IL  113.  Cap.  XXIX,  S.  156  C.)  verzeichnet 
ist.  Augustin  sucht  a.  a.  0.  die  Vielweiberei  der  Erzväter,  speziell 
Jakobs  Ehe  mit  zwei  Schwestern  zu  rechtfertigen  und  sagt  u.  a. : 
^fjuando  enim  mos  erat.,  crimen  non  erat^  und  .,sancti  Patriarchae  con- 
jugibus  excipientibus  semen  suum  miscebantur,  non  concupiscentia  perci- 
piendae  voluptatis,  sed  Providentia  propagandae  successionis.'  Der  Satz  • 
/juando  enim  mos  erat.,  crimen  non  erat''  entspricht  Vers  57/8  unseres 
Gedichtes:  ,nel  teneient  a  mal—en  icel temporal'".,  der  zweite  Gedanke: 
ysancti  Patriarchae^  etc.  könnte  neben  Bibelstellen  wie  I.  Mos.  35,ii : 
,Sei  fruchtbar  und  mehre  dich'  unserm  Dichter  bei  Vers  63/66  vorge- 
schwebt haben. 
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Metrisches. 

A.  Versmass  und  Reim. 

Unser  Gedicht  ist  in  paarweise  gereimten  Sechssilbnern  geschrieben, 
einem  Versmass,  das  in  altfranzösischen  Dichtungen  erzählenden  Inhalts 
nur  sehr  selten  begegnet.  Am  häufigsten  findet  es  sich  noch  (s.  Stengel, 
Gräbers  Grundriss  II,  S.  33)  in  älteren,  spec.  in  anglonormannischen 
didaktischen  Gedichten,  wie  im  Bestiaire  und  Cumpoz  des  Philipe  de 
Thaün,  in  einem  Streitgedicht  zwischen  Leib  und  Seele,  dem  bekannten 
Lai  du  com  und  dem  Dit  desSibiles.  Etwas  jünger,  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert stammend,  sind  das  Gedicht  über  das  Buch  Hiob^),  das  Dit  des 
Tisserands  und  die  Fable  de  la  Corneille.  Der  Grund  für  diese  seltene 
Verwendung  des  Sechssilbners  liegt  offenbar  in  der  Schwierigkeit, 
längere  Dichtungen  in  so  kurzen  Zeilen  abzufassen.  (In  kurzen 
lyrischen  Gedichten  begegnet  der  Sechssilbner  häufiger.)  So  bemerkt 
denn  auch  Ph.  de  Thaün  in  Vers  2889/90  seines  Bestiaire.,  wo  er  vom 
Sechssilbner  zum  Achtsilbner  übergeht,  ausdrücklich:  ,or  voil  \je\  mun 
metre  muer — pur  ma  raisun  mielz  ordener.' 

Von  den  810  ßeimpaaren  unseres  Gedichtes  sind  629  Paare  = 
77,65»/o  männlich  und  181  Paare  =  22,35^/0  weiblich.  In  den  ersten 
500  nnd  den  letzten  100  Versen  des  Gedichts  sind  die  weiblichen 
Reime  weit  zahlreicher,  als  in  den  übrigen :  es  fallen  hier  auf  100  Reim- 
paare 32,33  weibliche,  gegen  16,47  in  den  anderen  Teilen  des  Gedichts. 
Unter  den  629  männlichen  Reimen  sind  62  reiche  und  15  leoninische 
(s.  Tobler,  Verslehre,  S.  125),  in  Summa  77  Reime  oder  12,24''/o  (9,86"/» 
reiche  und  2,38''/o  leoninische).  Unter  den  weiblichen  sind  14  =  7,73"io 
reich,  2  =  \,Vlo  leoninisch,  in  Summe  16  =  8,83''/o.  Mithin  zählt  das 
ganze  Gedicht  93  oder  11,481"/«  vollere  Reime,  9,383''lo  reiche  und 
2,098''/o  leoninische.  —  Homonyme  Reime  liegen  vor  in  chiere  (Subst.) : 
chiere  (Adj.)  93/4,  face  (Subst.)  -.face  (Verb.)  1297/8,  1619/20,  aveir 
(Inf.)  :amr  (Subst.)  367/8;  Reim  von  Simplex  und  Compositum  :  die: 
confredie  981/2,  dist :  escondit  1365/6,  fait  :forfait  '^21IS,  fait :  mesfait 
1487/8,  1503/4;  Reim  von  Compositum  zu  Compositum  :  s'estent :  entent 
505/6.  —  Ein  identischer  Reim  ist  vousivous  1133/4.  —  Doppelreime 
und  grammatische  Reime  fehlen  im  strengen  Sinne.  Nur  unvollständige 
grammatische  Reime  (s.  Born.  Sind.  IV,  S.  374)  begegnen  :  ala  :  trom  — 
lassez  :  trovez  255/8,  mande  :  gard^  —  commanda  :fia  781/4,  Her  :  jeter  — 
liez'.piez  1125/8. 


1)    Die   oben   erwähnte    Psalmenübertragung    aus    dem    XII.  Jahrhdt.   ist 
strophisch  gegliedert,  nimmt  also  eine  gesonderte  Stellung  ein. 
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Sehr  häufig  begegnet  es  in  unserm  Gedieht,  dass  die  Vokale  der 
der  Reimsilbe  voraufgeheuden  Silben  assoniereu. 

a.  Die  assouiercude  und  die  reimende  Silbe  gehören  demselben 
Worte  an:  pelerin  :  chemin  485/6,  demente  :  gaimente  lilblQ,  achata  :  ama 
567/8,  souffrir  -.soupir  639/40,  Sathan  :Ädan  661/2,  respotit  :  setnont 
671/2,  esfrieic.Ebn'eu  751/2,  ostnge :  domage  1087/8, /a^'on  :  baron  1299/1300, 
acousterent :  aorerent  1569/70. 

b.  Die  assouierende  und  die  reimende  Silbe  gehören  wenigstens 
in  dem  einen  Verse  zwei  Wörtern  an :  de  fei :  de  sei  79/80,  le  vis :  de  lis 
91/2,  ii'en  ot :  pesot  97/8,  ce  die :  senefie  203/4,  mesaige  :  de  raige  253/4, 
de  loing  :  besoing  261/2,  parole  :  afole  383/4,  mon  frere  :  mon  i^ere  447/8, 
apent :  sa  gent^illS,  ce  mit:  que  nuit  1271/2,  la  fin:  Benjamin  1431/2, 
nostre  frere  :  nostre pere  1477/8,  aic  rei:o  sei  1561/2. 

Schwan,  Rom.  Stud.  IV,  S.  372)3  nennt  erstere  unreine  rührende 
(,leoniuische'  bei  Tobler)  Reime,  letztere  assonierende  Doppelreime. 

Aus  den  gegebenen  Resultaten  geht  hervor,  dass  der  Verfasser 
des  Gedichts  auf  den  Reim  ziemlich  grosse  Sorgfalt  verwendet  hat. 
Obwohl  gebunden  durch  eine  lateinische  Vorlage,  an  die  er  sich  eng 
anlehnt,  und  trotz  der  Kürze  seines  Verses  hat  er  eine  relativ  geringe 
Anzahl  von  nur  genügend  männlichen  und  weiblichen  Reimen  aufzu- 
weisen. Ein  Blick  in  die  von  Freymond  in  der  Zs.f.  rom.  Phil,  VI,  S.  22 
gegebene  Tabelle  zeigt,  dass  manche  Dichter  aus  derselben  Zeit  noch 
mehr  nur  genügend  männliche  und  weibliche  Reime  anwendeten,  als 
der  Verfasser  dev  Histoire  de  Joseph,  obwohl  sie  nicht  wie  dieser  mit 
Schwierigkeiten,  wie  sie  oben  genannt  sind,  zu  kämpfen  hatten. 

Das  Verhältnis  unseres  Gedichts  zu  dem  Bestiaire  und  Cumpoz  des 
Ph.  de  Thaün,  welche  von  den  in  Sechssilbnern  abgefassten  Gedichten 
allein  von  Freymond  berücksichtigt  sind,  gestaltet  sichfolgendermassen: 


Unter  hundert  Versen  sind 

in  der 
Histoire 
de  Joseph 

im 
Cumpoz 

im 
Bestiaire 

1.  genügend  männliche  Reime    .  .  . 

2.  genügend  weibliche  Reime  .... 

3.  männliche      Reime,     mit    Stütz- 
konsonant      

4.  männliche  Reime,  in  denen  auch 
die  der  Tonsilbe  voraufgehenden 
Vokale  übereinstimmen     

5.  weibliche  Reime  mit  Stützkonso- 
nant  und   männliche    Reime   mit 
zwei  gleichlautenden  Silben  .  .  . 

0.  Reime  mit  mehr  als  zwei  gleich- 
lautenden Silben 

68,15 
20,37 

7,65 

1,6 

1,98 
0,25 

60 
21 

12 
5 

1 

1 

58,5 
23,5 

9 

5 
4 
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Wie  auf  den  Reim,  bat  unser  Dichter  auch  grosse  Sorgfalt  auf 
die  Congruenz  des  Satz-  und  Versbaues  verwendet.  Fast  durchweg 
lässt  er  das  Ende  eines  Satzes  mit  dem  Ende  eines  Verspaares  zu- 
sammenfallen, d.  b.  es  begegnen  im  allgemeinen  nur  Sätze  von  2,  4 
6  etc.  Versen,  selten  solche  von  3,  5,  7  etc.  Versen.  Wo  sich  trotzdem 
die  letzteren  finden,  bildet  der  folgende  Vers  in  der  Regel  einen  Satz 
für  sich :  z.  B.  Bicn  savon  qiCAbrahanz — aveit  le  jor  cent  ans,  —  qitant 
Ysaac  fu  nez.  —  Liezfull  pareutez.  41/4.  Tant  Valetta  la  belle— 0  sa 
blanche  matnelle^  —  tant  qu'il  fu  circoncis;  —  Joseph  li  fu  nom  mis. 
113/6.  Äinz  que  chaist  sor  terre^  —  fist  a  sa  mere  guerre:  —  morut 
de  Uvreure;  —  ce  fu  grief  aventure.  121/4.  Les  aufres  que  veeie  — 
enclineient  la  meie.  —  Ne  sai  que  de  ce  die:  —  grant  chose  senefie.  — 
Et  encore  vi  al^  —  mes  nel  tenez  a  mal.  201/6.  Assez  en  fu  lassez,  —  ainz 
qu^eus  eust  trovez.  —  Es  levous  la  venu!  —  Si  frere  Vont  veu.  257/60. 
Judas  dist:  ^Nel  vendron,  —  se  itant  n^en  avon.'  —  ^Amenez  le  avant!' 

—  dient  li  marcheant.  4:lblS.    Avint  que  Pharaon  —  fu  murriz  en  meson 

—  contre  ses  menestraus :  —  nes  troveit  pas  leiaus.  773/6.  ,Frere^  ne 
me  doutez,  —  ne  vous  espoentez:  —  c'est  Joseph,  vostre  frere  f  —  Vit 
encornostre  pere  —  de  cui  m'aviez  dit?  — Est  ilniorz  ouilvit?'' l4lbjS0. 

Ausnahmen  sind  nur  selten:  Es  vos  vendu  V enfant !  —  Cil  Venmai- 
nent  plorant  —  tout  dreit  a  la  meson  —  a  un  ricJie  baron.  423/6; 
vielleicht  auch:  Pharaon  lor  respont:  —  ,Li  sauvieres  del  mont  —  est 
venuz  entre  nous  —  qui  pestra  mei  et  vous.'  1019/22. 

Gewöhnlich  tritt  dann  zugleich  leichtes  Enjambement  zweier  Vers- 
paare ein,  wie  z.  B.  in  den  beiden  genannten  Fällen. 

Ausgeprägter  und  öfter  begegnet  Enjambement  zwischen  den 
beiden  Versen  ein  und  desselben  ,Couplets'.  —  Dementresquiln'enot  enfant, 
multl'enpesot.  97)8.  —  Se  il  crie  en  haut  assez,  ja  cui  en  chaut?  295,6. 

—  Cil  dient  que  songii  ont  dont  sont  esmaie.  809/10.  —  Joseph  dist: 
,Mout  ies  preTde  mort^  fai  te  confes.  489/50.  —  Diex  a  moustre  au 
rcTPharaon  son  secrei.  945/6.  —  A  enviz  se  retint  de  plorer^  quant  il  vint. 
1279/80.  —  Chascuns,  si  com  esteiTainnez,  plus  haut  seeit.  1309;  10. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ist  zu  ersehen,  dass  auch  für  unser 
Gedicht,  wie  schonP.Meyer,  ij'o;/?tt«/aXXIlI,S.  10  sagt,  mit  nur  geringen 
Ausnahmen  die  Regeln  gelten,  welche  dieser  Gelehrte  in  derselben  Ab- 
handlung über  das  ,Couplet  de  deux  vers'  als  Norm  für  die  älteren 
französischen  Dichtungen  in  paarweise  gereimten  Versen  aufgestellt 
hat.  Er  sagt  dort  S.  6:  ,Une  phrase  peut  etre  compUte  en  un  couplet, 
comme  eile  peut  s'etendre  sur  deux  ou  plus,  mais  toujours  eile  se  ter- 
mine  avec  le  second  vers  du  couplet,  jamais  avec  le  premier.  11  y  a  des 
phrases  de  deux,  quatre,  six  vers,  il  n'y  en  a  pas  de  trois^  de  cinq,  de 
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sepf.'  und  S.  7:,  .  .  .  VarrH  du  sens  a  toujours  Heu,  dmis  les  plus  an- 
c/'ens  de  ces  poi-ntcs,  aprh  le  diuxieme  vers  du  couplet,  et  .  .  Jamals  on 
nc  voit  une  phrase  coimnencer  aprh  le  premler^  ämoins  que  cette  phrase 
soif  complete  en  uu  rcrs.  En  sommc  il  n'y  a  pas  denjambement  d^un 
couph't  ä  VautreJ' 


B.  Silbenzählung. 

Elision  und  Hiatus. 
I.  Bei  einsilbigen  Wörtern. 

A.  Das  tonlose  e  in  de  me,  te,  se,  le  (Artikel  und  Pronomen)  und 
das  a  in  ma,  sa  und  la  (Art.  und  Pron.)  werden  vor  Wörtern,  die 
vokalisch  oder  mit  stummem  h  anlauten,  wie  gewöhnlich  elidiert,  fa 
ist  in  solcher  Stellung  nicht  belegt.  Enklitisch  kommen  die  Prono- 
mina le  resp.  la  im  Hiatus  vor  in:  amenez  le  avant  417;  mist  le  en  la 
prison  76l ;  tenez  la  en  memoire  1585. 

B.  ne,  qtie  (Konjunktion)  und  se  (lat.  si  und  sie)  haben  in  genannter 
Stellung  teils  Elision  (E),  teils  Hiatus  (H). 

1.  ne. 

a.  =  lat.  nee:  ne  ou  il  ot  apris,  178  H;  ne  conter  ne  escrire, 
1580  H;  —  n''il  nel  diseit  por  al,  302  E;  n'' escusement  moustrer,  764  E. 

b.  =  lat.  non.  Es  findet  stets  Elision  statt:  mais  n'ai  mie  .  .  .  181. 
In:  se  Dexnen  a  merci,  V.  1258,  könnte  auch  weM= '^owgelesen  werden. 
Sonst  ist  nen  in  unserm  Gedicht  nicht  belegt. 

2.  5?/e  (Konjunktion):  queainsi  Voiebraire,  354  H;  que  il  ont  mort 
irove^  479  H;  —  bien  savon  qu'' Abraham,  41  E;  dient  quHl  ont 
trovee,  491  E. 

3.  se. 

a.  =lat.  .s^■:  a.  =  ob:  s'ont  assez pain  et  lait,  242  E;  saches,  sHlsont 
tuit  .sam,  24:]  E.  —  Hiatus  ist  nicht  belegt. 

ß.  =  wenn:  se  il  soul  h  troveient,  230  H;  se  il  crie  en  haut, 
295  H;  —  au  pere,  s'il  poeit,  304  E;  s'uns  de  tes  fiz  est  morz,  539  E. 

b.  =  lat.  sie:  sienfu  multmariz^  754  H;  si  trenchanz  et  siaigres, 
954  H;  —  s'ot  un  enfant  mult  bei,  118  E;  s'aura  le  euer  dolent,  252  E. 

4.  ja  kommt  einmal  im  Hiatus  vor :  que  ja  hom  ne  l'orreit  298. 

C.  je,  tu,  ce,  qui,  que  (Pron.  rel.  u.  int.),  li  (Art.  u.  Pron.). 

1.  je:  se  j'eusse  or  les  os,  .527  E;  estre  ceus  que  fai  dit,  902  E; 
j'en  serai  veryondez,  1418  E.  Hiatus  begegnet  einmal:  que  je  oi  de 
Kachel  1542. 


Die  altfianzösische  „Histoire  de  Joseph"  259 

2.  tu  mit  Elision  findet  sich  nicht;  zweimal  steht  es  im  Hiatus: 
tu  auras  .  .  .  462;  und  tu  en  as  .  .  541. 

3.  ce  kommt  nur  vor  Formen  von  estre  und  aveir  vor: 

a.  vor  estre.  Elision  des  e  von  ce  in  sieben  Fällen,  /..  B. :  c'ierent 
U  Sodomite,  33  E;  niorz  ies,  c'est  mis  periz^  518  E;  demande  se  c'esteit, 
1295  E;  —  einmal  bleibt  es:  i^or  ce  est  en  prison,  1183  H. 

b.  vor  aveir.  Das  e  von  ce  wird  nie  ausgestossen :  et  de  ce  ot 
envie,  189  H;  de  ce  a  grant  freor,  317  H;  ce  aveient  sonf/ie,  803  H. 

4.  qui. 

a.  Fron,  rel.:  es  hat  teils  E,  teils  H:  Elision  des  i  im  Nom.  Sg. : 
amour  qu'au  euer  ne  siet  475;  im  Nom.  PL:  qu^erent  en  la  meson  1448. 
—  Hiatus:  Nom.  Sg. :  quialeit  le  chemin  486;  qui  occist  Tholoviz  1186; 
Nom.  Flur.:  qui  erent  es  doubliers  1262. 

b.  Fron.  int.  Es  begegnet  nur  einmal  im  Hiatus:  qui  aureit  eel 
Saint  eir  78. 

5.  que. 

a.  Gas.  obl.  des  Relativums:  un  enfant  que  avons.,  398  H;  il  ne 
set  que  il  face^  435  H;  —  dagegen:  une  gent  qiCil  haeit.,  33  E; 
qvü ameneient  si  frere,  1560  E. 

b.  Das  Fron.  int.  que  hat  stets  Elision  des  e: 

a.  Nominativ:  qu'eat  ce,  frere  Ruben'i  453;  qii'cst  ce  que  tu  diz, 
pere?  536. 

ß.  Obliquus:  Diex,  qu''ai  forfait?  1173. 
5.  H. 

a.  Artikel:  a.  Der  Nom.  Sg.  steht  nur  zweimal  im  Hiatus,  sonst 
stets  in  Elision:    II  uns  en  fu  perduz  1099;  et  li  enfes  se  pasme   1433. 

ß.  Der  Nom.  Fl.  findet  sich  nur  im  Hiatus:  li  autre  147;  //  en- 
fant 511;  li  espi  955;  li  Egyptiien  1446;  li  Ismaelite  1453. 

b.  Dativ  des  Fron.  pers.  Zweimal  steht  vor  en  Elision  des  ?': 
Ven  erent  li  giron,  188  E;  et  toz  jorz  hien  Ven  vint,  586  E;  sonst  stets 
Hiatus:  li  a  mangie  la  teste,  300  H;  por  ce  la  li  enveient,  493  H. 

II.  Bei  mehrsilbigen  Wörtern. 
Die  Elision  des  tonlosen  e  im  Auslaut  vor  anlautendem  Vokal  oder 
stummem  h  ist  das  Gewöhnliche:  par  peineet  par  ahan,  53  E; 
nostreaveir, 368  E ;  n'anreii'autre,  697  E.  —  Nur  einmal  Hiatus :  requerre  a  ta 
gent,  961  H.  Über  Ausfall  des  e  in  der  3.  Fers.  Sing.  Fraes.  der  Verben 
s.  unter  t,  in  der  Sprachuntersuchung. 

III.  Weitere  Bemerkungen. 
1.  Ausfall  eines  tonlosen  e  innerhalb  eines  Wortes  findet  sich  in 
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den  Fiitiirformen  von  donne)\  duret\  nieder  und  aorer:  donrront  nous 
(Je  cel  o;-363;  qu'il  donront  au  seignor  121b  ]  encor  dnrra  lafains  1471; 
jd  ranienrrai  en  fei  1198  \  qiCen  terre  t'aorront  219. 

2.  Ein  e  ist  neu  entwickelt  durcli  Einfluss  von  Liquiden  in:  derre- 
n/'ers  96G,  1210;  e.-^perite  9  ist  Fremdwort. 

3.  Je  nach  Bedarf  gebraucht  der  Dichter  onc  oder  oncqucs,  or 
oder  ore,  lors  oder  lores,  encor  oder  encore,  com  oder  comme.  ores 
kommt  nicht  vor;  auques  und  donques  begegnen  nur  in  dieser  Form 
(zweisilbig.). 

4.  Vom  Demonstrativ-Pronomen  finden  sich  die  knrzen  und  vollen 
Formen.    Ebenso  Hant,  itel  neben  tant  und  tel. 

5.  e  und  /  im  Hiat  zu  folgendem  Tonvokal  sind  silbisch  geblieben: 
lat-20«em>-«7on:  t7's//o«  814,  866,  943  etc.,  entenciloti  14,  944,  /j)on294, 
regilon  1061,  enterprefacijon  213,  l&t.-ijosum  y-ilous:  chacilouse  87,  contra- 
lilouse  88,  \at-fiamim:  anci\en  1,  Egyptilien  1446;  ferner  Molyses  7, 
escilent  407,  crelafure  530,  sojef  1214.     Man  beachte   auch  Esaju  1175. 

6.  Vokale,  zwischen  denen  ein  Consonant  ausgefallen  ist,  gehören 
verschiedenen  Silben  an: 

1.  Deutalis:  tralison  IS,  feieil  264,  ocilon  207,  marchejant  337, 
galaignier  362,  veliiz  1100,  1231,  ferner  ocelist  371,  Wf/«.s'  057, 
prejist  1201. 

2.  Gutturalis:  mile213,  nelis'669,  pa\isiSTi,  liier  112!'),  prileit  12h^, 
ne\ent  1389,  aconseluz  1359, 

3.  Labialis:  pajour  20,  elumes  366. 

Die  Endungen  -/o»s,  -/e^;,  im  Plural  des  Imperfectums  sind  auch 
zweisilbig:  se  ti'en  avilons  rien  370,  renfant  qtie  disijons  1410,  que  vous 
ni'avilez  faxt  1504.  In  den  übrigen  Tempora  sind  sie  stets  nur  ein- 
silbig: jusque  Vamenissions  1411. 

Inklination. 

a.  Praej)osition  de  -\-  Artikel  >  del,  du,  und  Praeposition  a  +  Ar- 
tikel >  al,  an.     Beispiele  sind  unnötig. 

b.  Praeposition  f/e -j-  Acc.  des  Pron.  pers.  le:  nous  somes  prest  del 
prendre  392. 

c.  qui  +  Acc.  des  Pron.  pers.  le:  ne  trueve  quiV  confort  316. 

d.  je  +  le  (es) :  jel  dirai  a  mon  pere  448. 
je  +  le  (ihn):^^^  ramenrai  en  fei  1198. 

e.  si  +  les:  ses  a  faiz  appeler  346,  ses  a  hien  coneuz  1232,  ses  ra- 
maine  en  maison  1328. 

f.  iie  -f  le:  et  dist:,    Nelferon  mie'  273;  Judas dist:,  Nel  vendron'  415. 
ne  +  les:  que  il  nes  acheisont  1200  ;  mes  yarde  nes  touchier  1325. 
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Die  Sprache  des  Dichters^). 

A.  Vokalismus. 

I.  Die  einfachen  Vokale. 

a. 

Der  Vokal  a  reimt  nur  mit  sich  selbst.  Die  Endung  -ahm  er- 
scheint im  Reime  stets  als  -al.  -al  ist  gesicliert  in  ostal:  vasal  29/o0, 
vasal:  leial  143/4,  ostaus:  chevaus  1239/40  und  wahrscheinlich  auch  in 
menestraus:  leiaus  775/6,  da  nach  Nathan,  8.  27  das  lateinische 
legalis  im  XII.  Jahrhundert  nur  im  Tristan  mit  der  Endung  -el  vor- 
kommt, und  unser  Gedicht  nach  anderen  Sprachkriterien  auch  aus 
dieser  Zeit  stammt.  Es  wäre  also  auch  in  Vers  776  wie  in  Vers  144 
leial  anzusetzen.  Die  übrigen  Reime:  al:  mal  191/2,  205/6,  301/2, 1109/10, 
mal:  hostal  1341/2  und  mal:  femjjoral  57/8  geben  über  die  Qualität 
des  Vokals  keine  Auskunft.  Ob  der  Dichter  neben  den  Formen  auf 
-al  auch  solche  auf  -el  kannte,  lässt  sich  bei  der  geringen  Zahl  der 
beweisenden  Reime  nicht  entscheiden. 

Wace  kennt  Doppelformen  im  eigentlichen  Sinne  niclit  (P.  S.340, 
350),  ebenso  wenig  der  B.  d.  Thebes,  S.  LXXII  und  der  B.  d.  Mont 
St.-Michel,  S.  13,  während  bei  Benolt  (8.  S.  13)  Schwanken  besteht. 
Im  Enkis,  S.  14  kommen  nur  von  hospitalis  Doppelformen  vor^). 

Was  mal  und  al  betrifft,  so  lautet  ersteres  ?;?a^bei  Wace  (F.  S.  340), 
ßenoit{S.S.13A.),  im  B.  d.  Thehes,  S.  LXXII  und  ii*.  d.  Mont  St.-Michel 
(nachPohl,  S.  341),  letzteres -^/bci  Wace  \mA\mB.d.  Mont  St. -Michel,  wäh- 
rend Be7ioit[S.^.Td  u.  St.  S,  446)  einmalt'/ neben  gewöhnlichem«/  schreibt. 
Nur  al  kennen  der  B.  d.  Thebes,  S.  LXXII  und  das  Livre,  S.  39. 
Für  das  letztere  führt  Pohl  diese  Erscheinung  auf  den  Einfluss  des 
Poitevinischen  zurück  (cf.  Goerlich,  Die  süd.-tvestl.  Dialekte  der  LancfHe 
d^o'il  in  den  Franz.  Sind.  III,  S.  20),  während  er  das  Schwanken  bei 
Benoit  durch  franzischen  Einfluss  erklärt  (P.  S.  340/1). 

Das  Suffix  -aticum  ergiebt  -age.  -aige  für  -age  in  253/4  R, 
1174/5  A  etc.  stammt  wohl  von  den  Schreibern,  die  auch  sonst  vor 
Palatale  ein  i  setzen  :  saichiez  15,  saiche  497,  959,  naiges  1208  A  etc. 
Daneben  finden  sie  auch  i  -lose  Formen:  osfaga  1085  u.  1087,  domage 
1088.     Einen  bestimmten  Schluss  gestatten  die  Reime  nicht. 

1)  Zum  Vergleich  der  sprachlichen  Erscheinungen  der  Histolre  de  Joseph  mit 
denen  anderer  gleichzeitiger  Dichtungen  wurden  besonders  herangezogen  die 
oben  genannten  Arbeiten  von  Pohl,  Andrescn,  Scttegast,  Stock,  Hiibor,  Kehr, 
Constans  und  Salverda  de  Grave. 

2)  Die  Zahlen  bezeichnen  die  betreffenden  Seitenzahlen  in  den  ge- 
nannten Sprachuutersuchungen.  P.  =  Pohl.  A,  =  Andresen,  S.  =  Sottegast, 
St.  =  Stock. 
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Nur  -age  kenneu  auch  Wace  (P.  S.  341)  der  B.  d.  Moni  St.-Michel, 
S.  28,  das  L/vir,  S.  39  und  ßeno/t  inacli  Pohl,  S.  342).  Stock  und 
Settegast  sagen  nichts  hierüber. 

a  +  Nasal, 

rt  +  Nas.  +  Kons,  reimt  nicht  mit  e  +  Nas.  +  Kons,  was  auf  nor- 
mannischen oder  pikardischen  Ursprung  unseres  Gedichts  hinweist: 
enfant:  taut  39/40,  anz:  enfanz  175,'6,  marcheant:  clevcmt  387/8  etc., 
im  ganzen  ca.  30  Keime  gegenüber  50  Reimen,  wo  e  +  Nas. +Kons.  mit 
sich  selbst  gebunden  ist. 

Von  den  Wörtern,  welche  nach  Suchier,  Bihl.  Norm.  I,  S.  69,  im 
Normannischen  zwischen  -ent  und -a??^  schwanken,  sind  belegt:  seriant: 
chantant  1335/6,:  jü/omwn 353/4,:  enfant  1567/8;  pulssanz:  enfanz  65/6; 
talcnt:  argent  393/4,  421/2,:  escient  407/8, :  priveement  641/2;  dolent:  neient 
251/2;  escient:  talent  407/8. 

Demnach  zeigt  keins  von  diesen  Wörtern  in  unserm  Text  Doppel- 
formeu.  Auch  neient^  das  nach  Haase,  S.  7  im  Pikardischen  mit  -ent 
und  -ant  begegnet,  reimt  nur  zu  -ent. 

In  fiance:  soustenance  335/6  und  esperance:  tendance  523/4  liegt 
das  Suffix  -antiam  zu  Grunde,  das  aussser  in  fiance  und  esperance, 
wo  es  ursprünglich  ist,  -entiam  ersetzt  hat,  oder  eine  Ableitung  zu  den 
analog  gewonnenen  Participien  Praesentis  auf -awiE  bildet;  vergl.  Cohn, 
Suffixwandlungen^  S.  76,7,  Koschwitz,  Überlieferung ,  S,  54,  Schwan, 
Grammatik,  S.  14,  Pohl,  S.  344. 

Zu  -ant  in  xemblant:  eussant  889/90  s.  die  Anmerkg.  V.  890. 

Bemerkenswert  sind  die  Reime:  ahan:  Laban  53/4,  1175/6  und 
Sathan:  Adan  661/2,  sofern  a  vor  einfachem  Nasal  nicht  zu  ai  ge- 
worden ist.  In  den  Eigennamen  liegen  wohl  gelehrte  Formen  vor. 
Zu  ahan  vergl.  Suchier,  Grammatü:,  S.  71,  nach  welchem  a  statt  ai  vor 
einfachem  Nasal  in  alten  Texten  öfter  begegnet. 

In  Betreff  der  Wiedergabe  von  a  +  Nas.  +  Kons,  und  e  +  Nas.  -\-  Kons, 
durch  die  Handscliriften  ist  zu  bemerken,  dass  R  und  A  an  und  en  im 
allgemeinen  trennen,  während  P  dies  nicht  thut.  Ausnahmen  finden 
sich  aber  auch  in  R,  z.  B. :  w<?/(/h^  246,  neiant:  dolant  2b\\2^  semblent  SS9, 
m)iz  934,  plante  952,  mengier  1.306,  1311,  comendement  1330  etc.  — 
und  in  A,  z.  B.:  sans^  256,  276,  1829,  tranchans  257,  talant  624, 
mnblant  659,  2320,  mengier  1665,  ensamble  2507,  2630,  prandent  1563, 
tarn  7.37  etc.  s.  S.  61  Anmerkg. 

Ebenso  wie  in  unserm  Gedicht  sind  f/ +  Nas.  +  Kons,  und  e  + Nas. 
+  Kons,  getrennt  bei  Wace  (P.  S.  343),  im  Jineas,  S.  14,  7^.  d.  Moni 
S( -Michel,  S.  28,  47,  Livre,  S.  40  und  /•'.  d.  Thebes,  S.  LXXII.     Benoit 
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(S.  S.  13  u.  St.  S.  44G)  führt  die  Scheidung  nicht  ganz  strenge  durch. 
Von  den  zwischen  -aut  und  -ent  schwankenden  Wörtern  begegnen  keine 
Doppelformen  im  Livre,  11.  d.  Moni  St.-Michel  und  bei  Wace^  ausge- 
nommen servent  im  liou  und  dolent  und  talent  im  Brut.  Doch  will 
Pohl,  S.  344  diese  nicht  als  echt  anerkennen.  Im  Eneas,  S.  14  zeigt 
nur  talent  Schwanken,  während  der  R.  d.  TJiebes,  S.  LXXII  öfter 
Doppelformen  aufweist. 

e^  aus  lat.  a. 

e^  aus  lat.  a  reimt  im  allgemeinen  nur  mit  sich  selbst.  Eine 
Bindung  von  e^:  ie  (cf.  Koschwitz,  Überlieferung,  S.  42  A.)  fehlt  in 
unserm  Gedicht  ebenso  wie  bei  Wnce  (P.  S.  346),  im  Eneas,  S.  17,  im 
Livre,  S.  45,  48,  im  R.  d.  Th^bes,  S.  LXXXI  und  fast  immer  im  R.  d. 
Moni  St.-Michel,  S.  13.  Benoit  reimt  dagegen  bisweilen  e^:  ie  (S.  S. 
30  u.  St.  S.  470). 

Es  reimt  ferner  nicht  c^  mit  dem  e  in  Wörtern  wie  niisere,  mistere 
matere  etc.,  wie  es  im  Livre,  S.  46  und  bei  Benoit  (S.  S.  14  u.  St.  S.  451)  der 
Fall  ist.  Auch  Wace  (P.  S.  346)  und  der  R.  d.  Moni  St.-Michel,  S.  12 
trennen  diese  beiden  e. 

Dagegen  wird  das  e  in  De  (deuni)  und  ere  {erat),  wie  gewöhnlich, 
auch  in  unserm  Text  zu  c^  gebunden  (cf.  Meyer-Lübke,  Grammatik 
der  romanischen  Sprachen  l,S.  200  und  Suchier,  Grammatik,  S.  22,  32.): 
De:   humilite    107/8,    656/7,:    chastee  651/2;    pere:ere    1291/2,    1571/2. 

Als  Endung  der  2.  Pers.  Plur.  Ind.  Praes.  und  Imperativi  ist  in 
den  vier  Fällen,  wo  dieselbe  im  Reim  begegnet,  -ez  aus  -atis  gesichert, 
gleichviel  welcher  Konjugation  die  Verben  im  Lateinischen  angehörten 
(cf.  Schwan,  Gr.  §339,2 und  Meyer-Lübke,  Gr.  II,  S.  177.):  voulez:  assez 
389/SO;  avez:  ^j^-nscs;  807/8 ;  amenez:  ve^iez  (Imper.)  1481/2;  avez:  ame- 
nez  1485/6. 

Wace  (P.  S.  348),  Benoit,  S.  46,  das  Livre.,  S.  13  und  der  R.  d. 
Mont  St.-Michel.,  S.  32  (einen  Fall  ausgenommen)  haben  ebenfalls 
Ausgleich,  während  deri?.  d.  Thhbes,  S.  CII  noch  -eiz  kennt. 

e  aus  lat.  t. 

eaus  lat.  c  ist  nur  einmal  im  Reime  belegt:  cids:fcids  i*fillo)  1071/2. 
e  aus  lat.  e  in  geschlossener  Silbe 
reimt  gewöhnlich  nur  mit  sich.  Zum  Reime  faire:  terre  959/60  s. 
unter  ai.  e  ist  der  Regel  entsprechend  (s.  Suchier,  Gr.,  S.  19),  ge- 
bunden mit  dem  e  der  lateinischen  Endung  -es  in  Manasses:  apres  995/6. 
Ahnliche  Reime  s.  Settegast,  S.  13,  14. 

e  +  J^asal. 

Über  die  Trennung  von  e  +  Nas.  +  Kons.   und  «-i-Nas. -f-Kons.  s, 
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oben  unter  f? 4- Nas.  + Kons.: />r?!Oc^«^:  oifenf  3S^j4,  argent:  falentA21f2, 
fcns:  porpens  637/8  etc. 

Wie  en  und  an  bat  unser  Dichter  auch  en  mtiA  ien  auseinanderge- 
halten, bis  auf  Vers  1495/6  Jessen: Egijptien.  In  den  Keimen  mit  neient 
wie  neient:  soüvent  633/4  und  in  laienz:  presenz  1271/2  ist  nei-ent  und 
lai-enz    zu  lesen,   cf.  Suchier,  Grammatik,  S.  75. 

Wace  (P.  S.  553),  Benoit  (S.  S.  28  u.  St.  S.  467),  der  l^neas,  S.  17  und 
der  B.  d.  Mont  St.-MicheU  S.  22  reimen  imien  und  Eigennamen  auf 
\sd.-iannm  zu  ien  und  en.  Stock  erklärt  dies  mit  der  Annahme,  dass 
das  i  der  Vorsilbe  nicht  immer  einen  Vorschlag-  vor  en  hervorgerufen 
habe.  Ebenso  Huber  a.  a.  0.  Suchier,  Grammatik^  S.  75  weist  darauf 
hin,  dass  il/ar/6!  de  France  anc/e^s  teils  mit  ie,  teils  mit  e  (:  ^?//s)  bindet, 
der  Verfasser  des  Eneas  und  Wace  paiens  (,, vielleicht  paens'-^)  und  TroTens 
zu  tens  binden.  Bei  Benoit  und  im  Eneas  reimt  ien  aus  -ianum  auch 
zu  'iain,  uen,  ein,  im  F.  d.  TJMes^  S.  LXXIV  u.  CXVIII  ien  zu  ain,  en, 
fernere«:  uen,  aber  nicht /e«:  neu:  ein.  Im  L/i^re  scheinen  nach  S.  47/8 
keine  Besonderheiten  vorzuliegen. 

i. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  hier  die  Frage  nach  dem  Resultat  von 
ie+i.  Eine  Bindung  von /e+  /zuursprünglichem/begegnetnicht;  esreimt 
nur  zweimal  mit  sich  selbst:  ims  (jwetium):  dis(decem)  473/4  und  541/2, 
wonach  man  annehmen  möchte,  dass«>  +  inicbt  zu /vereinfacht  worden  sei. 
Allein  dieEntwickelung  von  Ö  +  i,  die  ja  der  von  c  +  i  immer  parallel 
geht  (Meycr-Llibke,  Gr.  I,  S.  176  und  Pohl,  S.  .588,  607),  sichert 
.e+iyi  für  unser  Gedicht.  Es  reimt  nämlich  7ii(it  {noctem):  cuit 
{cogito)  1271/2,  was  die  Entwickelung  von  Ö+i  >m  in  noctem  be- 
zeugt, da  die  1.  Pers.  Sing.  Praes.  Ind.  von  cuidier,  gleichviel  welche 
Grundlage  wir  für  dieselbe  annehmen,  stets  cuit  lautet,  auch  in 
solchen  Denkmälern,  die  o-\-i  nicht  zu  ui  werden  lassen,  s.  Livre^ 
S.  55  und  R.  d.  Mont  St.-Michel,  S.  54,  59.  Zu  dem  Etymon  von 
cuit  s.  1)  Körting,  lat.-rom.  Wörtcrhuch  Nr.  2305,  2)  Meyer-Lübke,  Gram- 
matik I,  S.  140  und  Vollmöllers  Jahresbericht!,  S.  315,  3)  Körting,  lat.-rom. 
Wörterbuch  Nr.  2656  und  Suchier,  Grammatik,  S.  34,  4)  Zs.  f.  rom. 
Phil.  III,  S.  501. 

Dieselbe  Entwickelung  zeigen  Wace  (P.  S.  558)  und  Benoit  (nach 
Pohl,  S.  .559),  während  das  Livre,  S.  44,  der  B.  d.  Mont  St.-Michel, 
S.  66  und  der  R.  d.  Th^bes  e  +  /  nicht  zu  i,  Ö  +  i  nicht  zu  iii  vereinfachen. 

senior  ergab  sire,  das  durch  den  Keim  zu  dire  215/6  gesichert  ist. 

Die  Endung  von  eissil  fitatV^' esseil  (iperil  665/6)  erklärt  Meyer- 
LU))ke,   Grammatik    I,   S.    120    durch   Einfluss   von    essilier.     Dagegen 
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spricht  sich  aus,  freilich  ohne  Angabe  von  Gründen,  Ebeling'  in  seiner 
Ausgabe  des  Auberee,  S.  133.  Schwan,  Gmnmmtik  §  41  A.  nimmt  Lehn- 
wortform oder  Einfluss  des  Palatals  an. 

In  ancesorie:  seignorie  155/6,  compaigrüe:  bergeriel()9jlO,cortoisie: 
niestrk  403/4  liegen  Neubildungen  mit  dem  Suffix  -le  aus-m  vor. 

Die  Endung  -ise  und  ihre  Nebenformen  begegnen  im  Reime  nicht. 

Zu  lais  s.  die  Anmerkg.  V.  198,  zu  po'il  V.  174. 

herife  {: Sodom/te  3314)  ist  fremdwörtlich,  aus  haeretici.  s,  Herrigs 
Archiv  77,  S.  343. 

Unter  Einfluss  des  Suffixes  -ier  steht  entier  {entiers :  molUers  55/6) 
statt  entir;  vgl.  Nyrop,  Gr.^  S.  174  u.  Schwan,  Gr.,  §  11,  4. 

In  fi:  ci  331/2  liegt  Stammausgleich  vor  für  -fcld  aus  fido^  s. 
Schwan,  Grammatik  §  348,  wo  bemerkt  wird,  dass  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert der  Unterschied  zwischen  den  stamm-  und  endungsbetonten 
Formen  der  Verben  gewöhnlich  zu  Gunsten  der  letzteren  beseitigt  wurde. 

Neben  gewöhnlichem  oblie  (Subst.)  864,  1066  kommt  einmal  obli 
{:ami  917/8)  vor. 

iSe  reimt  dreimal  mit  sich  selbst,  weshalb  dem  Dichter  le  aus 
ih,  wie  es  im  Osten  und  Nordosten,  bis  in  die  Normandie  hin- 
ein, zu  finden  ist,  wohl  unbekannt  war:  mesniee:  appareilliee  151/2, 
:abessiee2lllS,  ligniee:  essaiiciee  1613/4.  cf.  Meyer-Lübke,  Grammatik 
I  §  267  und  Schwan,  Grammatik  §  243  Aj. 

Es  fehlt  die  Bindung  von  iee  und  ie  auch  bei  Wace  (P.  S.  562), 
im  B.  d.  Moni  St.-Michel,  S.  19,  im  B.  d.  Thebes,  S.  LXXXI,  im  Livre, 
S.  47  und  im  J&nias,  S.  XVII.  Bei  Stock  und  Settegast  findet  sich  keine 
Angabe  hierüber. 

9- 

Welcher  Laut  dem  lateinischen  ö  und  n  in  unserm  Gedicht  ent- 
spricht, lässt  sich  nicht  genau  sagen.  Mit  Bestimmtheit  ist  die  Laut- 
stufe eu  auszuschliessen  auf  Grund  von  Reimen  wie  ^or.-  labor  715/6, 
vous:  covoitons  1343/4,  vous:  engignous  1383/4.  Weiteres  beweisen  die 
Reime  nicht. 

In  doz:  toüz  771/2  kann  das  /  ausgefallen  (cf.  Bibl.  Norm.  VII, 
S.  211)  oder  vokalisiert  sein,  und  demnach  o  oder  ou  vorliegen.  Zu 
dem  Reime  dous  (=z\\e\):  noiis  543/4  siehe  ähnliche  in  der  Bibl. 
Norm.  VI,  S.  LXXXII  und  im  B.  d.  Thebes,  S.  LXXXII  A.,  LXXXIII,  XCII. 

Die  Wiedergabe  dieses  Lautes  in  den  Handschriften  erfolgt  ge- 
wöhnlich durch  0,  daneben  durch  ou  und  eu,  welch'  letzteres  in  P  und  A 
freilich  ziemlich  selten  ist. 

Für  Wace  nimmt  Pohl,  S.  566  o  an,  ebenso  Kehr  für  das  Livre, 
S.  49,  Huber   für  den  B.  d.  Moni  St.-Michel,  S.  55.  Settegast,    S.  26 
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neigt  fllr  Beiioit  derselben  Ansicht  zu.    Im  E   d.  TMhes  steht   neben 

gewöhnlichem  o  bisweilen  om,  cf.  a.  a.  0. 

ö  ist  wie  gewöhnlich  für  o    eingetreten    in  ^demorat  nach  demore 

{=z'^demömt):  höre  1277/8.  s.  Meyer-Llibke,  Grammatik,   I  §  220  und 

Schwan,  Grammatih  §  58  A. 

o. 

t 

Zu  0  vor  oralen  Konsonanten  ist  nichts  zu  bemerken.  Es  reimt 
nnr  mit  sich  selbst.     Über  die  Imperfecta  auf  -ot  s.  unter  ei. 

0  vor  Nasalen  begegnet  viermal  in  der  Endung  der  1.  Pers.  Plur. 
der  \ erheu :  2)arlo)i:  meson  137/8,  diron:  Si/meon  139/40,  avoit:  lecon 
1583/4  und  lisom  :  Jesum  R  1589/90,  wo  P  lison:  Jeson  schreibt.  Die 
drei  ersten  Fälle  zeigen,  dass  die  Endung  -on  lautete.  In  Jeson  für 
Jcstim  liegt  die  gewöhnliche  Aussprache  der  lateinischen  Endung  -um 
in  Lehnwörtern  vor.  s.  Suchier,  Grammatik,  S.  66. 

Ebenso  findet  sich  -on  bei  Wace  (P.  S.  574),  im  E.  d.  Moni  St.- 
Michel,  S.  56,  -on.  und  -oh.s  bei  Benoit  (St.  S.  465),  -on  neben  ein- 
maligem -omes  im  R.  d.  Thebes  und  Eneas,  S.  CII  bez.  XXI.  Über 
das  Livre  giebtKehr  keine  Auskunft.  Pohl,  S.  574  lässt  es  unentschieden, 
ob  -on  oder  -ons  für  dasselbe  anzusetzen  ist. 

0  vor  Nasal  erscheint  nur  undij)hthongiert:  hom:  religion  159/60,  ;«om 
427/8,:  traison  247/8  und  Ebron:  bon  235/6. 

Für  Wace  nimmt  Pohl,  S.  573/4  Dijjhthongierung  des  o  vor  oralen 
und  nasalen  Konsonanten  trotz  mangelnder  Beweise  an. 

Das  Livre  zeigt  sporadisch  Diphtliongierung,  S.  53,  wie  auch  Benoit 
(St.  S.  456),  der  R.  d.  Moni  St. -Michel,  S.  63  und  der  ^>«^a.s,  S.  XV  nicht 
durchweg  diphthongieren. 

u. 

u  geht  im  allgemeinen  auf  lateinisches  ü  zurück,  vereinzelt  auf 
ui  im  Inlaut  :fu  {:leu  181/2).  Wie  in  unserm  Gedicht  kommt  es  auch 
bei  }Vace  etc.  nur  mit  sich  selbst  gebunden  vor.  Üher  u  m  Jesum  1590 
s.  o.  —  u  vor  Nasal  in  iine:  /««e 207/8. 

II.  Diphthonge. 
ai. 

Da  die  Echlhcit  des  Reimes  faire:  terre  959/60  nicht  gesichert 
ist,  so  bleibt  es  unentschieden,  ob  ui  im  Silbcnauslaut  und  mithin 
auch  vor  einfacherund  mehrfacher  Konsonanz  (cf.  Meycr-Ltibke,  Gramma- 
tik I§23ö  und  ^chw a.n,Gram7nalik  I  §§  56  u.  223)  in  e  übergegangen  war. 

Im  Wortauslaut  scheint  ai  noch  nicht  zu  e  fortgeschritten  zu  sein, 
da  die  Endung  der  l.Pers.  Sing.  Fut.  nur  im  Reim  zu  sich  selbst  vorkommt 
(sechs  Mal). 
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Für  Wace  gibt  Pohl  ai  =  e  vor  mehrfacher  Konsonanz,  ev.  auch 
vor  einfacher  zu.  Über  al  in  anderen  Stellungen  sagen  die  Reime 
nichts  (P.  S.  583).  Ebenso  verhält  sich  der  EnSas,  S.  XVI,  während 
der  B.  d.  Moni  St.-Michel  ai=e  vor  mehrfacher  Konsonanz,  vor  ein- 
facher Übergang  zu  e  zeigt,  der  R.  d.  Th^bes  ai^=e  eigentlich  nur  in 
der  Endsilbe  -ais  kennt  (S.  25  resp.  S.  LXXIII).  Das  Livre  hat 
nach  Kehr,  S.  41  ai  vor  r  l  n,  dagegen  e  vor  t,  Sibilant  und  mehrfacher 
Consonanz,  eine  Behauptung,  der  Huber  aber  nicht  beipflichtet.  Er 
weist  S.  20,1  nach,  dass  das  Livre  im  besten  Falle  etwas  älter  sei  als 
Benoit^  d.  h.  vielleicht  noch  ei  für  ai  gebraucht  habe,  während  letzterer 
allgemein  e  spräche  (S.  S.  22  u.  St.  S.  446). 

vadit  kommt  sechs  Mal  im  Reime  als  vait  vor,  nie  als  va;  vait: 
fait  241/2,:  detrait  709/10,:  plait  115960  etc. 

Vers  25/6  reimt  aives  {*avius):  saives.  Derselbe  Reim  begegnet 
bei  Wace  (P.  S.  585).  Weitere  Belege  s.  Godefroy,  Dictionnaire  I, 
S.  203. 

Das  ai  in  maigres:  aigres  885/6  u.  953/4  ist  nach  Meyer-LUbke, 
Gr.  I  §  223  nicht  als  Diphthong  sondern  als  e  zu  fassen.  Er  nimmt 
an,  dass  egra  und  megru  aus  vlglt.  acrum  und  magrum  im  Gegen- 
satz zu  entsprechendem  pedrc  aus  patrem  und  lebru  aus  labrum  e  nicht 
zu  e  weiter  bildeten,  weil  sie  den  Verschlusslaut  bewahrten:  s.  auch 
Schwan,  Gr.  §  158  A. 

al  +  Xasal- 

ai  vor  Nasal  reimt  zwölfmal  mit  sich  selbst,  zw^eimal  mit  ei  +  Nasal: 
germaines:  semaines  51/2,  sain:  demain  243/4  etc.,  aber  plcins:  grains 
SQljS,  fains:  plains  1471(72.  Da  ai  vor  Nasal  nach  Meyer-Lübke, 
Gr.  I,  S.  215  sehr  früh  en  lautete,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  ain 
und  ein  von  unserm  Dichter  en  gesprochen  wurden. 

Derselben  Bindung  von  ain  :  ein  begegnen  wir  bei  Wace 
(P.  S.  586),  im  Livre,  S.  42/3  und  im  B.  d.  Mont  St.-Michel,  S.  20;1. 
Pohl  nimmt  für  diese  Dichtungen,  ebenso  wie  Kehr  für  das  Livre,  die  Ent- 
Wickelung  von  ein  >  ain  an,  während  Huber  für  den  B.  d.  Moyit  St.- 
Michel  und,  gegen  Kehr,  S.  42/3,  auch  für  das  Livre  nachzuweisen 
versucht,  dass  in  ersterem  ejn  als  Zwischenstufe  in  der  Entwickelung 
von  am>  en  anzusetzen  sei,  in  letzterem  aber  schon  ain,  ein  und  en 
zusammen  reimen,  en  haben  ferner  Benoit  (S.  S.  22  u.  St.  S.  447) 
und  der  Eneas,  S.'XVI,  während  Constans  für  den  B.  d.  Tliebes, 
wo  ain  und  ein  21  Mal  reimen,  ain  z.  T.  =  f«  setzt;  S.  LXXXIII/;^. 

ei. 

ei  wird  in  den  Handschriften  gewöhnlich  durch  oi  und  oy  wieder- 
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gegeben.  Daneben  zeigt  sich  ei  vor  t \  fidelem  begegnet  als  feel  in 
P   und  A,  als  feel,  fceil  und  feoil  in  R. 

Der  aus  vlglt.  e  entwickelte  Laut  reimt  weder  zu  ai  noch  zu  oi 
aus  ö  +  /  oder  «  +  /,  wohl  aber  ist  er  72  Mal  mit  sich  selbst  gebunden. 
Diof^er  Umstand  beweist,  dass  unser  Gedicht  dem  normannischen  Ge- 
biet angehört,  wo  el  nicht  >  o/,  sondern  ^/ >  e  wurde;  s.  Meyer-Lübke, 
Gr.  I  §  74. 

Das  gleiche  Verhalten  zeigen  Wace  (P.  S.  578),  der  R.  d.  Moni 
Sf. -Michel,  S.  33  A.,  der  E.  d.  Thebes,  S.  LXXIII  und  das  Livre. 
Benoit  allein  kennt  ey  ei  im  Reime    zu  e>ö^   (S.  S.  22  u.  St.  S.  447). 

Die  französische  Entsprechung  von  fidelis  kommt  nur  im  Reime 
zu  conseil  vor,  lautet  also  wohl  regelrecht /e^'//;  26314,  5991600,  867/8 
und  957/8. 

Als  Imperfektendung  der  Verben  der  ersten  Konjugation  begegnen 
Formen  mit  o  und  ei  nebeneinander:  ot  :  pesot  97/8,  :esveillot  891/2 
neben  cdeit:  ha  eil  .3112  (P:  alot :  haot\  sonjeit  :  veeif  787/8,  veneient: 
manjeient  801/2,  dotmeit:  sonjeit  81011.  Solche  Mischungen  finden  sich 
auch  im  Roman  de  Troie  (20  Fälle.  S.  S.  50),  im  Ron  und  im  Brut 
(P.  S.  591  u.  S.  S.  37). 

Pohl  und  Settegast  setzen  beide  an  genannten  Orten  die  Mischungen 
auf  Rechnung  der  Schreiber  oder  der  Herausgeber.  Allein  solches 
Auftreten  von  Tm})crfekten  der  1.  Coiij.  auf  ot  und  -eit  neben  einan- 
der findet  sich  in  zahh-eichen  altfranzösischen  Dichtungen.  Ebeling 
in  seiner  Ausgabe  des  Äuber^e,  S.  133  verbreitet  sich  eingehend  über 
diese  Erscheinung  und  gibt  zahh-eiche  Beispiele  für  nicht-normannische 
Gedichte.  Aber  auch  in  normannischen  Dichtungen  findet  man  diese 
verschiedenen  Imperfektformen:  s.  Rom.  Bill,  von  Foerster,  Heft  2, 
S.  XXXII  und  XXXIX,  Bibl.  Norm,.  I,  S.  ^'d  {aveit:  esgardeit),  Meyer- 
Lübke,  Gr.  II,  S.  291,  LUcking,  Altfranzösische  Mundarten,  S.  209/13 
und  Romania  VIII,  S.  168.  Es  ist  daher  kein  Grund  vorhanden,  die 
Formen  auf  -ei  als  unecht  anzusehen  und  sie  ev.  zu  emendieren.  — 
Ob  nun  -ot  oder  -out  zu  lesen  ist,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  da  die 
Imperfektendungen  nur  unter  sich  oder  mit  ot,  plot  etc.  gebunden  vor- 
kommen, die  ebenfalls  zwischen  o  und  ou  schwanken.  G.  Paris, 
Romania  XXI,  S.  283  bezeichnet  out  als  vorwiegend  normannisch, 
-Ol  als  spezifisch  französisch.     Demnfich  hätten  wir  wohl  -out  anzusetzen. 

Die  Endung  der  3.  Pers.  Sg.  des  Impeifekturas  der  1.  Konj.  lautet 
-OHtam-M  im  Livre,  S.51;  für  den  i?.d.il/o«^/SY.-if/cÄenst  es  nicht  bestimmt 
zu  entscheiden,  ob  der  Dichter  desselben -o^  oder -om^  sprach.  Jedenfalls 
kannte  auch  er  Doj)pelformen  auf  -ot  und  -eit  (S.  24  bez.  S.  34).  Nur 
-ot  zeigen  dagegen  der  Jiineas.,  ^.  XXI  und  der  Roman  de  Thebes,  S.  CV 
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Die  Endung  der  2.  Pers.  Plur.  Fntuii  kommt  nur  einmal  im  Reime 
zu  der  2.  Pers.  Plur.  Konj.  Praes.  der  1.  Konjugation  vor:  lereiz: 
torneiz  1085/6. 

■eiz  haben  auch  Wace  (P.  S.  348),  Bcnoit  (S.  S.  53),  das  lÄvre^ 
S.  43,  der  li.  de  Thebes^  S.  ClI,  der  Eneas,  S.  XXI  und  wahrscheinlich 
auch  der  R.  d.  Moni  St.-Mkhel,  S.  32. 

ie  +  jVas.  s.  ai^Nas. 

Ol. 

ql  kommt  nur  selten  im  Reime  vor:  memoire:  histoire  1/2  und 
1585/6  und  vier  Mal  vor  Nasal  in  loing:  besoing,  so  261/2  etc.  Zu 
Bemerkungen  geben  die  Reime  keinen  Anlass. 

ie. 

ie  wird  in  den  Handschriften  gewöhnlich  ebenso  wiedergegeben. 
Nur  in  V.  768  schreibt  R  chanceler  (lacointier)^  V  engigner  (:  moilUer) 
in  V.  667  und  A  marche  in  V.  408. 

ie  reimt  durchaus  rein,  nicht  mit  e^.  jeter:  Her  1125/6  neben  liez: 
piez  1127/8  widerspricht  dem  nicht,  da  jeter  sowohl  mit  e^  also  auch 
mit /e  gebunden  w^ird.  cf.  Suchier,  Gr.,  S.  46;  s.  ferner  unter  e^  aus  a. 

Das  ßartsch'sche  Gesetz  ist  streng  beobachtet,  wie  bei  Wace  (P. 
S.  596),  im  E.  d.  Mont  St. -Michel,  S.  12,  im  Livre,  S.  48,  und  schein- 
bar auch  im  R.  d.  Thebes,  S.  LXXXl.  Nicht  ganz  korrekt  ist  Benoit 
(S.  S.  28  u.  St.  8.  467). 

aidier,  das  bei  Benoit  (S.  S.  30  u.  St.  S.  468)  zu  e'  reimt,  jedoch 
nach  Settegast  durch  ajuer  zu  ersetzen  ist,  reimt  in  unserm  Gedicht 
einmal  zu  ie:  aidier:  molUer  659/60.  Auch  bei  Wace  findet  es  sich 
stets  zu  ie  gebunden  (P.  S.  595).  —  Ebenso  hat  pitie  bei  unserm 
Dichter  stets  ie:  pitie:  pie  1577/8  (cf.  Meyer- Lübke,  Gr.  l,  S.  2-23, 
298  u.  388).  —  regne  aus  regnatum  reimt  dagegen  zu  orphante  681/2 
(cf.  Suchier,  Gr.  S.  45).  —  pitie  mit  ie  und  regne  mit  e  haben  auch 
Wace  (P.  S.  596  resp.  S.  597)  und  Benoit  (St.  S.  470  resp.  S.  S.  29 
u.  St.  S.  470).  Der  R.  d.  Thebes  aber  kennt  ^^/e^e  neben  pitiS, 
S.  LXXXI.  —  iriez  regelmässig  zu  liez  851/2. 

Die  Endung  -ariimt  gibt  neben  gewöhnlichem  fremdwörtlichen 
-aire  {contra ire:  faire  1381/2)  -ier,  das  mit  -ier  aus  -erium  reimt; 
mestier :  primier  831/2.  Ebenso  verhalten  sich  Wace  (P.  S  .  599),  Benoit 
(St.  S.  466/7),  das  Livre,  S.  47  und  der  R.  d.  Mont  St.-Michel,  S.  51. 
Hierher  gehören  auch  die  Verbalsubstantiva  auf  -ier,  wie  despen- 
sier  1233,  messagier  1555  etc.  Sie  sind  nicht  sehr  häufig  in  unserm 
Gedicht. 
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le  +  Nasal- 

/>  + Nasal  kommt  ausser  in  der  BimUiiig  rien  :  bien  411/2  ii.  ö. 
mir  zweimal  im  Keime  vor:  Jessen  :Eyypiien  1495/6  und  bien  :  Egyp- 
tiieu  1445/6;  wo  die  Handschriften  Egijptkn  schreiben.  Über  die  Bin- 
dung von  ieu'.en  s,  unter  e  +  Nas. 

iii. 

Zu  ui  in  cuit:  nuit  1271/2  s.  unter  /.  —  m  noch  in  cestni: 
ceitii  1595/6. 

all. 

an  ist  in  der  Hs.  R  nach  anglonormatinischer  Sitte  bisweilen  für 
a  vor  Na^al  oder  l  geschrieben :  aul  :  nund  statt  al :  mal  205/6  R, 
pausme  statt  pasme  1433  R  etc. 

Ob  rt  +  /  +  Kons.  schon  zu  «+M  +  Kons.  geworden  ist,  liisst  sich 
mit  Bestimmtheit  nicht  sagen,  cf.  unter  l. 

Oll. 

s.  unter  o. 

Ott. 

qu  im  Imperfektum  der  Verben  der  1.  Konj.  s.  unter  ei. 

eiif  ieu. 

en  aus  ou  kennt  unser  Dichter  nicht,  wie  wir  bei  g  gesehen  haben. 

Zu  eu  in  euls-.feuls  1071/2  s.  unter  l. 

ieu  findet  sich  in  R  und  P  in  estrieu:  Ebrieu  IM  12  und  in  R  in  gieu: 
Heu  675/6.  Es  ist  nicht  zu  bestimmen,  ob  der  Dichter  hier  eu 
oder  ieu  sprach. 

eu  ist  kontrahiert  zu  f,  das  mit  e^  reimt,  in  De  107,  655  etc. 
s.  unter  e^  aus  a. 


B.  Konsonantismus. 

I.  Liquide. 

l. 

Über  die  Vokalisierung  des  l  in  der  Stellung  Vok.  +  /  +  Kons.  ge- 
statten die  Reime  keine  sicheren  Schlüsse:  dozitouz  771/2  ist,  wie 
oben  unter  p  gezeigt  wurde,  auch  nicht  unbedingt  zwingend,  da  das 
l  auch  ausgefallen  sein  kann.  Vokalisierung  des  /,  bez.  Übergang 
dazu  zeigen  Wace  (P.  S.  615),  Benoit  (S.  S.  31/2  u.  St.  S.  473),  der 
J{.  d.  Moni  SL-Michel,  S.  92,  der  B.  d.  Thebes  (durchgehend  Vokalisation), 
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S.  XCI,  derAeas,  S.  XVII  und  das  Llvre,  S.  51. 

Hinter  i  ist  das  l  gefallen  in  lis-.ds  91/2  und  ßz  :  marn'z  1219/20. 

/  ist  für  1  eingetreten  nach  Analogie  des  Nominativs  in  conseil: 
feeil  599/600. 

In  atre  {-.chartre  1135/6)  müssen  wir  Ausfall  des  ^annehmen.  Auf 
diese  Weise  wird  der  Reim  correkt.  s.  unter  r.  Ein  solcher  Ausfall 
des  /  nach  a  begegnet  nicht  bloss  im  Ostfranzösischen  (cf.  Meyer- 
Lübke,  Grammatik  I  §§  251  u.  482 ),  sondern  vereinzelt  auch  in  anderen 
Dialekten,  s.  BIbl.  Norm.  VIT,  S.  211:  Meraugis  de  Portlesfjuez  5041: 
basme  (für  balsme) :  imsme;  Foersters  Cliges,  Einleitung,  S.  LXVIII: 
ba{l)sme:blasme: pasme-,  Vising,  Le  dialecte  anglonormand,  S.  87:  ail)nie  : 
dame  (?)  j  S.  94 :  Guillame :  rea{l)me: Diireaume:  blasme  und  Jacme ;  Archiv 
f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  u.  Litt.  64,  S.  393:  Christine  de  Fisan:  palmes: 
ternies  (hier  liegt  aber  vielleicht  pikardischer  Einfluss  vor) ;  Goerlich, 
Süd.-ivestl.  Dialekte  der  langue  d'o'll  in  den  Franz.  Stud.  III,  S.  77/8  und 
Goerlich,  Nordwestliche  Dialekte  der  langue  d'o'il  in  den  Franz.  Stud.  V, 
S.  59. 

Auffällig    ist  Rachel :  Joseph   145/6,    dem   ciehchief  1101/2  A  zur 

Seite  steht. 

r. 

r  und  rr  reimen  mit  einander  in  faire  :  terre  959/60.  Ebenso  r  aus 
Dental +  r:r  in  pereiere  1291/2. 

Zu  beachten  ist  das  rr  (geschrieben  nr,  rr,  r),  welches  im  Futu- 
rum der  Verben  der  1.  Konj.  durch  Ausfall  des  e  entstand:  aorront: 
seront  219j20,  do{nr)ront  363,  ramcrrai  1198,  douront  1275,  durra  1471. 

Eine  Unterdrückung  des  r  vor  Konsonant,  wie  sie  Meyer-Lübke, 
Grammatik l  §  475  bespricht,  begegnet  in  serf -.Joseph  979/80,  1041/2, 
1451/2  und  in  chartreiatre  1135/6  (s.  unter  /). 

II.  Nasale. 

QU. 

Vokal  +  m  und  Vokal  +  n  werden  gebunden,  was  Nasalierung  der 
Vokale  beweist:  baron  :  non  (nomen)  2112,  hom  :  religionlb'diGO,  tra'ison: 
Äom  247/8,  Satham-.Adam  F  66112  {li:  Sathan'.Adan),  fain:  iyain  101314, 
faim:main  1191/2.  Ebenso  verhalten  sich  Wace  (P.  S.618),  Benoit 
(St.S.  476),  deri^.  d.  Mont  St.-Michel,  S.  95,  der  A\  d.  Thebes,  S.  XCIII 
und  der  J^nias,  S.  XVIII. 

Vor  Dentalen  ist  m  zu  n  geworden:  Abrahanz :  anz  41/2,  Danz: 
soignanz  UllS,  fains  :  vains  1181/2,  :plains  1471/2. 

n. 

n  im  Auslaut  ist  gefallen  injour  <  diurnum :  amowr  591/2, :  labor  715/6, 
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im  Tmieiu  des  Wortes  in  sireKsenior :  dire  215/6. 

i'ber  die   1.  Pers.    PI.  der    Verben   s.    unter   o.     Sie   lautet  all- 

gemein  -on. 

III.  Labiale. 

P. 

p  ist  gefallen  vor  fiexivischems:  Z>/^('s:?^es  1031/2,  basidras  1171/2, 
pasidras  1533/4,  sas:ha7ias  1351/2. 

pl  musste  regelmässig  ch  ergeben.  Fremdwörtlich  wurde  jedoch 
*sapiusysaive.^  (:  aives  2blQ).  s.  Schwan,  Grammatik  §  192A.  u.  Meyer- 
Lübke,  Grammatik  I  §  508.  cf.  ferner  unter  ai. 

Zu  Sache: sali racJie  497/8  s.  unter  Palatalen.  In  Jacob:  trop  83/4  ist 
wohl  Jacop  anzusetzen.  —  Zu  Bachel:Josep  s.  unter  l. 

b. 

Über  die  Vokalisation  des  b  im  Imperfektum  der  Verben  der  1.  Konj. 
s.  unter  o. 

V.  f. 

f  vor  flexivischem  .s  ist  verstummt;  vis:chaitis  565/6,  pensis :  mis 
805/6  etc. 

V  ist  zu  ti  vokalisiert  in  estrieir.Ebrieu  751/2.  s.  E.  Mackel,  Die 
germanischen  Elemente  in  der  französischen  und  provenzalischen  Sprache^ 
S.  127,  154,  177;  und  Franz.  Sfud.  VI,  S.  177. 

IV.  Dentale. 

t, 

I.  t  im  Inlaut:  intervokalisches  t  ist  überall  geschwunden  — 
vie:mie  287/8,  1193/4,:  rober ie  163/4,  :die  Ib31l8  —  oblie:baillie  863/4, 
:mie  1065/6—  moneie:veie  1523/4  — oie:senefie  1587/8  —  crie:senefie 
733/4  —  ausgenommen  in  Fremdwörtern  wie  naticre:escripture  5/6, 
esperite:escrite  9/10  etc. 

t  ist  eingeschoben  zwischen  s  und  r  mpestre  :  mestre  1023/4,  zwischen 
r  und  r  in  chartre :  atre  1135/6. 

11. ^ im  Auslaut:  Entsprechend  der  vonSuchier,  Bibl.Norm.l,  S.  XIX 
gemachten  Scheidung  zwischen  festem  und  losem  t  ist  auch  in  unserm 
Text  auslautendes  t  erhalten  geblieben  resp.  dem  Abfall  unterworfen : 

a.  festes  t,  zurückgehend  aufgestütztes  t,  bes.  tt,  et,  pt,  begegnet 
ca.  .30  Mal  im  Reime  zu  sich  selbst:  siei:chiet  475/6,  petitidit  1115/6, 
vait.brait  1303/4,:  fait  1349/50,  forfait:plet  451/2,  plet:let  471/2,  de- 
drait  \forfeit  1435/6,  beit:veit  627/8,  escrite: esper ite  9/10  etc.  —  Hierher  ge- 
hört auch  das  t  der  3.  Pers.  Sg.  der  w-Perfekta:  pot'.plot  1457/8,  :ot 
1557/8  und  das  t  von  vit  (vidit):  dit  841/2,  901/2. 

b.  loses  isoliertes  t 
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1.  gleich  lat.  inl.  t  ist  gefallen 

«.  in  Nominalstäramen :  oblr.ainl  91118,  secrei'.rel  945/6,  in  -te  aus 
-tatem:  Deihumilife  107/8,  655/6,:  chastee  651/2. 

ß.  in  Verbalstämmen  und  zwar  im  Part.  Perf.  der  /-Verben: 
marri'.si  225/6,  ami ■.murtri  443/4,  honiimerci  1257/8  (s.  unter  c/.);  — 
wahrscheinlich  auch  im  Part.  Perf.  der  Verben  der  1  Konj.,  die 
sehr  oft  mit  den  Substantiven  auf  -fe  aus  -tafein  gebunden  werden : 
destine '.'parente  llfi,  apele-.volente  237/8,  verite  :  espire  929/30 etc.— und 
demnach  auch  wohl  im  Part.  Perf.  auf  -utum,  obwohl  hier  bindende 
Reime  fehlen. 

2.  gleich  lat.  ausl.  t  ist  gefallen 

a.  in  der  3.  Pers.  Sg.  Praes.  Ind.  der  Verben  der  1.  Konj.: 
beseiaise  135/6,  die:senefie  203/4,  semble-.ensemble  307/8,  chose-.repose 
629/30,  sospire  :  dire  711/2,  buillie-.oblie  863/4,  Egijpte-.visite  997/8, 
annone'.donne  1001/2,  famine-.destlne  1011/2,  reparole-.fole  1199/1200, 
demore-.hore  1277/8,  pasme-.blasme  \^?>?)\A,  oieiseneße  loSllS-,  ferner 
nach  der  Silbenzählung  in  acole  et  135,  arc/ue  et  672,  ploi-e  et IdOi.  — 
Diesen  16  Fällen  stebt  allein  gegenüber  crie\en  295. 

ß.  in  der  3.  Pers.  Sg.  Praes.  Konj.  der  Verben  der  lat.  II.,  III.  u.  IV. 
Konj.:  face: place  435/6,:  face  {fadem)  1297/8,  1619/20,  sacke: 
sauvache  497/8,  loengeiprenge  683/4,  dieivie  1537/8;  ferner  nach  der 
Silbenzählung  in  saiche  entrepreter  812    und  mete  en  965. 

y.  in  ere<ierat:pere:ere  1291/2,  1571/2. 

d.  in  fu,  falls  unsere  Annahme,  dass  das  t  in  den  Participien  auf 
-utum  geschwunden  sei,  richtig  i'tii:  fu  :  leu  181/2,:  vestu  935/6. 

s.  Das  t  ist  teils  gefallen,  teils  erhalten  in  der  3.  Pers.  Sg.  Perf. 
der  /-Verben:  di  {dico):  engenoi  47/8,  o'l-.si  969/70,  daneben  aber 
Vit  (vidit) :  s'endormit  893/4. 

C.  Das  t  ist  vielleicht  noch  erhalten  in  at<.habet,  in  der  3.  Pers. 
Sg.  Perf.  derVerben  der  l.Konj.  und  in  der  3.  Pers.  Sg.  des  Futurums, 
da  diese  nur  unter  sich  gebunden  werden. 

Suchiers  Vermutung  {Bibl.  Norm.  I,  S.  XXIII),  ,dass  zuerst  das 
auslautende  d  (d.  i.  lat.  inl.  /,  welches  in  den  Auslaut  trat)  dem  Ab- 
fall ausgesetzt  war,  dass  sodann  in  den  Perfektis  auf  it,  in  fut  und 
in  den  Verbalformen  auf  -at  der  Abfall  des  t  eintrat,'  scheint  durch 
unseren  Text  also  im  ganzen  als  richtig  bestätigt  zu  werden. 

Ebenso  ist  die  von  Suchier  a.  a.  0.  für  normannische  Denkmäler 
älterer  Zeit  geforderte  Trennung  von  stimmhafter  (lat.  inl.  t)  und 
stimmloser  (lat.  ausl.  t)  Dentalis  auch  von  unserem  Dichter  beobachtet 
worden  ausser  in  den  Bindungen  fu :  leu  181/2,  :vestu  935/6  und  cuit 
(cogito)  :mät  121112  —  Bindungen,    die    sich    aber   auch    in   anderen 
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Deukmälerii  finden,  welche  sonst  die  stimmhafte  und  stimmlose 
Dentalis  scheiden,  s.  Suchier,  Bibl.  Norm.  I,  S.  XXII  und  Mall, 
Cumpo::,  S.  89. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  übrigen  Denkmäler  in  Bezug  auf  den 
Abfall  des  t?  Waces  Dichtungen  zeigen  dieselben  Erscheinungen  wie 
unser  Gedicht,  ausser  in  der  3.  Pers.  Sg.  Fut.,  wo  für  Wace  Ausfall 
des  t  gesichert  ist  (P.  S.  621  u.  629).  Ebenso  verhalten  sich  der 
lioman  du  Moiit  St.-Miehel  S.  99/100  und  der  Bonian  de  Thdbes,  so- 
weit Constans  darüber  Auskunft  giebt,  S.  LXXXVIII  u.  CVI.  Dei 
Benoit  ist  nach  Stock,  S.  477  ,die  auslautende  isolierte  Dentalis  in 
Nominal-  und  Verbalstämmeu  erloschen',  ebenso  die  inlautende  mit 
Ausnahme  eines  Falls  :vlte  (vifa).  Ähnlich  wie  bei  Wace  ist  endlich 
auch  im  Etieas  das  t  behandelt  worden,  nur  dass  in  der  3.  Pers.  Sg. 
Praes.  Ind.  der  Verben  der  1.  Konj.  und  in  derselben  Form  des 
Konjunktivs  der  anderen  Konjugationen  noch  bisweilen  das  t  ge- 
sprochen w^orden  ist,  S.  XVIII.  Über  das  Livre  giebt  Kehr  keine 
Auskunft. 

d. 

Lateinisches  intervokalisches  d  ist  verstummt,  gleichviel  ob  es 
im  Französischen  inlautend  blieb  oder  in  den  Auslaut  trat:  envie: 
felenle  15/6,  607/8,  :frarle  189/90  —  fei: sei  79/80,  :tel  455/6,  931/2, 
:mel  1197/8,  1413/4,  1419/20; //:c/ 331/2;  merciici  835/6,:  ^msn093/4, 
:si  1253/4;  conrei:rei  1017/8,:  mei  1237/8. 

In  raendre  {iprendre  855/6)  aus  redimere  liegt  Angleichung  an 
pendre,  vendre  vor. 

s.  u.  SJ. 

s  vor  Konsonant  scheint  verstummt  zu  sein  nach  dist :  escondit 
1365/6;  doch  könnte  in  disf  auch  ursprünglich  dit,  3.  Pers.  Sg.  Praes. 
Ind.,  vorgelegen  haben.  —  let  {:bret  727/8)  ist  3.  Pers.  Sg.  Praes. 
Ind.  von  laier^  nicht  laissier. 

6:2;  fehlt.  In  1185/6  ist //«r(^/2;:TAo/ow2  zu  lesen.  Zu  z;/s://s91/2 
s.  Schwan,  Grammatik  §  297 A.,  zu  prisidis  413/4  u.  541/2  ebenda 
§§  135  A.  u.  193  und  Meyer-Lübke,  Grammatik  1  §  441.  —  z  steht 
wie  gewöhnlich  für  s  nach  im,  il,  l .  —  Nach  einfachem  u  steht  s  in 
tens-.ijorpens  637/8.  —  Über  die  Verstummung  des  s  in  der  Endung  der 
1.  Pers.  PI.  der  Verben  s.  unter  0. 

s  vor  Konsonant  ist  verstummt  im  Ji.  d.  Mont  St. -Michel,  S.  101, 
noch  nicht  durchgehend  im  li.  d.  Thehes,  S.  XC.  Bei  Wace  (P.  S.  627), 
Benoit  (St.  S.  480)  und  im  EiiSas  ist  der  Ausfall  des  s  vor  Liquiden 
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und  Nasalen  bestimmt,  vor  Muten  wahrscheinlich  iu  den  beiden  ersteren, 
während  er  im  Eneas  wohl  noch  nicht  statt  hat. 

V.  Palatale. 

c  vor  flexivischem  s  ist  gefallen:  metras :sas  1147/8,  1317/8; 
sas  :  henas  1351/2.  —  Eeime  wie  faces  :  saches,  wie  Benoif 
sie  bietet  (S.  S.  38),  fehlen  in  unserm  Gedicht,  ebenso  wie 
bei  Wace  (P.  S.  624),  im  B.  d.  Moni  St-Michel,  S.  106  und  im 
R.  d.  Thehes,  S.  LXXXVIII.  —  Wohl  aber  reimt  sacke  isanmche 
=sauvage  497/8.  s,  dazu  Meyer-Lübke,  Grammatik  I  §  538,  Neumanu 
in  der  Zs.  f.  vom.  Phil.  XIV,  S.  559  und  ferner  Zs.  f.  rom.  Phil.  VIII, 
S.  233.  Darnach  haben  wir  sauvoche  nicht  silvaticiim,  sondern  sil- 
vatica  zu  Grunde  zu  legen,  das  regelrecht  saiivache  ergeben  musste, 
wie  natica'^nache.  Ein  weiterer  Beleg  für  sauvache  ist  mir  unbe- 
kannt. Doch  begegnet  die  Form  -ache  für  -age  noch  in  anderen 
Wörtern:  s.  Herrigs  Archiv  65,  S.  82,  Bibl.  Norm.  II,  S.  89:  sacke: 
domage^  R.  de  Thehes,  S.  LXXVI,  Einleitung  zu  Försters  Ausgabe  des 
Cliges,  S.  LXXIV,  und  Bihl.  Norm.  VII,  S.  257.  —  Daneben  reimt 
regelrecht  messaigeiraige  253/4. 

Aus  -aticayacke  folgt  die  Entwicklung  von  c  vor  a'^ck.  Ebenso 
verhält  sich  der  R.  d.  Moni  St-Michel,  S.  106  und  wahrscheinlich  Wace 
(P.  S.  624).  Über  c  vor  e,  i  und  ^|  +  Vok.  geben  die  Reime  keine 
Auskunft.  —  mengonge-.songe  933/4,  1531/2  wie  gewöhnlich.  —  Zu 
maigrcs-.aJgres  885/6,  953/4  s.  unter  a/,  zi\ Sodomite :  kerite  3314  unter  /, 
zu  prenge-.loenge  683/4  bei  der  Konjugation. 


C,  Formenlehre. 
I.  Die  Substantiva^). 

Von  den  Femininen  der  1.  Klasse  verdient  nur  Erwähnung 
hrace  {brachia):face  {faciem)  431  jQ,  das  Pluralbedeutung  hat.  s.  Schwan, 
Grammatik  §  283^  *    und  Meyer-Lübke,  Grammatik  II,  S.  54. 

In  der  2.  Klasse  finden  sich  Nominative  Singularis  mit  und  ohne 
-s,  was  auf  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zeigt:  avision: 
raison    405/6  (Nom.   bez.    Obl.  Sg.),    aber   vertuzwaincuz   (Nom.    Sg.) 


1)  Der  Klassifizierung  der  Substantiva  und  Adjektiva  ist  die  von  Schwan, 
Grammatik  §§  293  bis  299  resp.  301  bis  303  gegebene  zu  Grunde  gelegt. 

18* 
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669/70,  vmons  (Obl.  PI.):  entencions  (Nom.  Sg.)  943/4,  fainswains 
(Nom.  Sg.)  1181/2. 

Ein  Wechsel  der  Siibstantiva  auf  te  {-tatem  und  -tatum)  in  Geschlecht 
und  Flexion  ist  nicht  belegt. 

Von  lateinisch  soror  begegnet  der  Obl.  Sg.  serour  1188  und  der 
Obl.  PI.  se?-ors  51,  70.  —  Man  beachte  ferner  antain:main  275/6  und 
main  iputain  737/8. 

Ebenso  verhalten  sich  Wace  (A.  S.  554  u.  S.  558),  nur  dass 
das  s  im  Nominativ  Singularis  der  2.  Klasse  nur  einmal  be- 
gegnet, Benoit  (S.  S.  39.  —  mer  und  seror  sind  jedoch  nicht  mehr  ge- 
trennt), der  :^neas,  S.  XX  und  der  B.  d.  Thehes,  S.  XCVIII. 

Die  1.  Klasse  der  Maskulina  wahrt  die  Zweikassusflexion  strenge. 
—  Zum  Obl.  //s92  s.  Schwan,  Grammatik  §  297  A.,  zwfiz'.marriz  1219/20 
s.  die  Anmerkung.  —  Von  Maskulinen  auf  e,  welche  lateinischen  Wörtern 
auf  -a  nach  der  1.  Konj.  entsprechen,  ist  yrophete  als  Vok.  Plur.  ohne 
.s  durch  die  Silbeuzählung  gesichert  in  V.  153. 

Die  Substantiva  auf  -re^  welche  Personen  bezeichnen,  sind  ohne 
flexivisches  -s  im  Nom.  Sg.  belegt:  pere^om.  Sg.  mit  Elision  des  -c  in 
V.  1138  u.  1567.  frere  (Nom.  PI.)  :pere(Nom.  Sg.)  183/4,  pere  (V.  Sg.) :  frere 
(Nom.  PI.)  321/2  u.  535/6,  pere{^om.^^.):  frere  (Obl.  Sg.)  1427/8,  frere 
Nom.  PI.):  pere  (Obl.  Sg.)  1491/2.  —  Zweifelhaft  kann  nur  erscheinen 
frere-.pere  1615/6.  Entweder  ist  hier  1615  Obl.  PI.  anzunehmen,  und 
demnach  freresiperes  zu  lesen,  oder  es  ist,  wie  im  Text  geschehen, 
frere  als  Vok.  PI.  anzusehen,  und  infolgedessen  nach  apelle  ein  Kolon 
zu  setzen. 

Vollständig  rein  ist  endlich  auch  die  Flexion  der  Masculina  der 
dritten  Klasse:  Nominativ  und  Obliquus  werden  streng  auseinander  ge- 
halten. Hiergegen  spricht  nicht  seignors  (Vok.  PI.):  xdors  (Obl.  PI.) 
509/10,  da  Übereinstimmung  des  Vokativs  mit  dem  Obliquus  auch  sonst 
begegnet.   —  Ein  analogisches  .s  im  Nom.  Sg.  ist  nicht  gesichert.   — 

Nach  allem  dürfen  wir  also  urteilen,  dass  die  Zweikasusfiexion  in 
unserem  Gedicht  noch  fast  ganz  rein  gewahrt  ist.  Dasselbe  gilt  von 
Wuce  (A.S.  555  u.  S.  556)  und  vom  B.  d.  Thebes,  S.  XCV  u  XCVIl. 
Im  Enias,  S.  XX  ist  Klasse  II  noch  ohne  s  im  Nom.  Sg.,  ebenso  ist 
Klasse  III  unverändert;  in  Klasse  I  findet  sich  jedoch  Wechsel 
zwischen  der  Form  des  Nominativs  und  des  Obliquus.  Benoit  hat 
allgemein  die  Zweikasusflexion  nicht  mehr  strenge  gewahrt  (,S.  S.  39  u.41). 

II.  Adjektlva. 

Die  Flexion  der  Adjektiva  entspricht  der  der  Substantiva:  Nom. 
und    Obl.    werden    noch    streng    geschieden.    Von   den    lateinischen 
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zweigeschlechtigen  Adjektiven  (Schwan,  Klasse  II)  ist  der  Nom.  Sg. 
des  Femininums  mit  sbelegt:  enfanz  (Obl.  PI):  granz  (Nom.Sg.)  1049/50. 
—  Ein  aualogiscbes  -e  im  Femininum  dieser  Klasse  fehlt  noch:  graut 
religion  160,  grant  norreture  167,  tel  plentelOlb,  tel  chierU  1016,  graut 
tra'ison  611,  famiUanz  886  und  trenchanz  954,  mollier  leialivassal 
143/4.  —  Wie  immer  haben  jedoch  -e  doleute  und  fole,  706  resp.  383/4 
u.  1199/200.  s.  Schwan,  Grammatik  §  306  ^  A.,  Meyer-LUbke,  Grammatik 
II  §  60. 

In  Betreff  der  Adjektiva  der  1.  Klasse  zeigen  Übereinstimmung 
mit  unserem  Gedicht  Wace  und  der  R.  d.  Thehes.  Die  der  2.  Klasse 
haben  weder  -e  noch  -s  im  R.  d.  Thebes,  S.  XCIX,  während  Wace  das 
s  im  Nom.  Sg.  des  Fem.  nicht  kennt,  wohl  aber  das  -e  (A.  S.  555 
u.  558/9).  Über  den  Eneas  gibt  Salverda  de  Grave  keine  genaue 
Auskunft.  Er  zitiert  nur  einige  Adjektiva  der  II.  Klasse  mit  analo- 
logischem  -e,  S.  XX.  J5(^;«o/^  trennt  Nom.  und  Obl.  nicht  mehr  strenge. 
Analogisches  -e  im  Femininum  kennt  auch  er  (S.  S.  42  3).  —  Die 
Eigennamen  und  Partizipien  Perfekti  flektieren  in  unserem  Gedicht 
ebenfalls  regelmässig. 

Dasselbe   gilt   von   der  Koraparation.    Zu   seiguors    s.  unter   den 

Substantiven. 

III.  Zahlen. 

Zu  dous'.uous  543/4  s.  unter  p. 

IV.  Pronomina. 

Zur  Elision  und  Enklise  der  Pronomina  (auch  des  Artikels)  s. 
unter  der  Silbenzählung. 

el  für  eile  nur  in  R  105  und  638  (P). 

Von  den  Demonstrativen  begegnen  die  langen  und  kurzen  Formen 
neben  einander.  —  co  ist  zu  ce  abgeschwächt,  wie  die  Elision  des 
e  beweist,  s.  unter  Silbenzählung.  Daneben  mag  der  Dichter  noch  eo 
(an  den  Stellen  ohne  Elision)  gekannt  haben. 

V.  Verben. 

Indikativ  Praesentis:  Die  1.  Pers.  Sg.  Praes.  Ind.  der 
Verben  der  1.  Konj.  hat  noch  kein  analogisches  -e  angenommen: 
cuit  2b6,fi:ci  331/2,  dcffi  723,  mantdiappel  741/2,  cuUinnit  1271/2, 
tnds  1386,  yardoirig  1487  u.  1490,  quit  1503,  lais  1506. 

atent  (:  jugement  329/30)  hat  noch  kein  analogisches  -s.  s.  Schwan, 
Grammatik  §  374.     I\Ian  beachte  ferner  di-.eugenoi  47/8,:  aiu>^-i  1083/4. 

Ebenso    verhalten    sich  Wace   (A.  S.  569   u.  P.  S.  629),    der  R. 
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d.  Hiebes,  S.  CII  und  der  Encas,  S.  XXI.  Bei  Settegast  iiud  Stock 
fehlen  Angaben  hierüber. 

Über   den    Abfall    des    t   in   der   3.    Pers.    Sg.    Praes.    Ind.    der 

1.  Kouj.  s.  unter  t. 

Die  1.  Pers.  PI.  hat  die  Endung  -on.  s.  unter  o. 

Die  2.  Pers.  PI.  endet  auf  -ez.  s.  e^. 

Konjunktiv  Praesentis:  Ein  analogisches  e  bei  den  Verben 
der  1.  Konj.  fehlt  noch  :  tort:cO)ifort  315/6,  partujart  319/20,  part:esguart 
625/6,  ont-.achoisont  1265/6,  gkt  1618.  Ebenso  Wace  (P.  S.  629)  und 
der  l^neas,  S.  XXI. 

Das  t  in  der  3.  Pers.  Sg.  der  Verben  der  lat.  II.,  III.  u.  IV.  Konj. 
ist  abgefallen,  s.  unter  -t. 

Man  beachte  ferner  die  analogischen  prenge  (:  loenge  683/4),  preignent: 
maingnent  1213,4.  s.  dazu  Meyer-Lübke,  Grammatik  11  §  348  ^bA., 
wonach  hier  ein  normannischer  Zug  vorliegt.  —  Dieselbe  Erscheinung 
begegnet  bei  Wace  (P.  S.  629)  und  im  R.  d.  Thebes,  S.  CHI. 

Die  2.  Pers.  PI.  endigt  auf  -eiz.     s.  unter  ei. 

Imperativ:     Die    Endungen  sind    regelmässig.     Zu    -ez    in    der 

2.  Pers.  PI.  s.  unter  e^.  —  saiches  243,  932;  s.  dazu  Schwan,  Gram- 
matik, §  3372  d  und  Meyer-Lübke,  Grammatik  II,  S.  275  und  III, 
S.  143.  —  veiz  464  ist  die  2.  Pers.  Sg.  Praes.  Ind.  in  imperativischer 
Funktion,  s.  Schwan  a,  a.  0.  —  lai  1399  von  laier. 

Imperfektum  ludikativi:  1.  Pers.  Sg.  veeie  201;  2.  Pers. 
Sg.  aveies  832.  Von  der  3.  Pers.  Sg.  begegnen  Formen  auf  -eit  und 
-ot.  s.  unter  ei. 

Die  1.  und  2.  Pers.  PI.  sind  zweisilbig:  iions,  i\ez.  s.  unter 
Silbenzählung.  —  eres<C.eras  523.  iert<Cerat  21,  795.  ereipere  s. 
unter  e^  <  a. 

Imperfektum  Konjunktivi:  Die  3.  Pers.  PI.  begegnet  ein- 
mal mit  Endbetonung,  s.  die  Anmerkung  890. 

Futurum:  lieber  den  Ausfall  des  e  in  den  Verben  der  1.  Konj. 
s.  unter  r  und  unter  Silbenzählung.  —  {i)ert<ierit  277,  381. 

Konditional:  s.  Imperfektum. 

Partie.  Praes.:  Die  Endung  ist  wie  gewöhnlich  -ant:  autretant: 
lisant  1601/2. 

Partie.  Per  f.:  Das  mit  a?;o/r  verbundene  Participium  stinmit  mit 
dem  Subjekt  in  der  Flexion  überein  in  V.  491,  749,  760,  1229,  1508  etc. 
s.  Meyer-Lübke,  Grammatik  III  §  416. 
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Die  HaiipteigentUmlichkeiten  in  der  Sprache  unseres  Dichters  sind 
demnach : 

1.  a  +  Nas. +  Kons.  reimt  nicht  mit  e  +  Nas.  +  Kons. 

2.  e^<a  reimt  nicht  mit  ie. 

3.  iee  wird  nicht  zu  ie  vereinfacht. 

4.  ai  ist  im  Silbenauslaut,  vor  einfacher  und  vor  mehrfacher  Kon- 
sonanz vielleicht  zu  e  fortgeschritten. 

5.  ei  aus  vlglt.  e  reimt  nicht  zu  oi  aus  ö  +  i  oder  w  +  /. 

6.  eu  aus  lat.  ö  oder  ü  ist  dem  Dichter  unbekannt. 

7.  e+e>/,  ö  +  i'>iii. 

8.  ain  und  ein  reimen  zusammen. 

9.  en  und  ien  werden  bis  auf  einen  Fall  getrennt. 

10.  Das  Gesetz  von  Bartsch  ist  streng  beobachtet. 

11.  Die  auslautende  lose  Dentalis  ist  gefallen,  die  feste  erhalten 
(mit  den  von  Suchier,  Bibl.  Norm.  \,  S.  XIX  erwähnten  Ausnahmen). 

12.  s  vor  Konsonant  ist  vielleicht  verstummt. 

13.  l  vor  Konsonant  ist  vielleicht  vokalisiert. 

14.  c  vor  a'^ch. 

15.  Inlautendes  c  (face)  reimt  nicht  zu  ch  (sacke). 

16.  s  und  z  werden  scharf  getrennt. 

17.  Die  Zweikasusflexion  der  Substantiva  und  Adjektiva  ist  noch 
fast  ganz  rein. 

18.  Die  im  Lateinischen  zweigeschlechtigen  Adjektive  haben  im 
Femininum  noch  kein  -e  angenommen,  wohl  aber  ein  -s  im  Nom.  Sg.  Fem. 

19.  Die  1.  Pars.  Sg.  Praes.  Ind.  der  Verben  hat  noch  kein  ana- 
logisches -e  resp.  -s  angenommen. 

20.  Im  Konj.  Praes.  der  Verben  der  1.  Konj.  zeigt  sich  noch  kein 
analogisches  -e. 

21.  Der  Dichter  kennt  analogische  Formen  wie  imnge,  preignent. 

22.  Im  Imperfektum  der  Verben  der  1.  Konj.  begegnen  Formen 
auf  -ot  und  -eit. 

23.  Die  Endung  der  1.  Pers.  PI.  Ind.  Praes.  lautet  -on,  die  der 
2,  Pers.  desselben  Tempus,  sowie  des  Imperativs  -ez,  die  der  2.  Pers. 
PI.  Konj.  Praesentis  und  Futuri  -eiz. 

Dialekt  und  Entstellungszeit  des  Gedichtes. 

Bei  dem  völligen  Mangel  an  äusseren  Anhaltspunkten  für  die  Be- 
stimmung des  Dialekts  und  der  Entstehungszeit  unseres  Gedichts  sind 
wir  darauf  angewiesen,  diese  lediglich  aus  der  Sprache  zu  erschliessen. 

Von  Wichtigkeit  sind  Punkt  1:  a  +  Nas.  +  Kons.  reimt  nicht  mit 
e  +  Nas.  +  Kons.;  2:e^  reimt  nicht  mit  ie;  3:  iee  nicht>/e;  5:  ei  aus 
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vlglt.  e  reimt  nicht  mit  oi  aus  lat.  ö  +  i  oder  ü-\-i;  6:  lat.  ö  oder  m 
nicht  >  eu ;  7:  e  +  ? >  /,  Ö  +  />  wv;  14 :  c  vor  a^ch-^  21 :  prenge,  preignent. 
Danach  war  unser  Dichter  Kontinentalnor manne,  und  zwar 
Nord-  oder  Westnormanne,  wie  Punkt  7  (s.  Meyer-Lüblie,  Gramma- 
tik I  §  190)  beweist. 

Für  die  Datierung  des  Gedichts  kommen  vor  allem  Punkt  17  bis  20 
in  Betracht.  Darnach  ist  es  in  den  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen,  also  in  die  Zeit,  die  schon  G.  Paris 
in  seiner  yLitteratwe  Franraise  au  Moyen  Age'-^,  S.  248  angenommen 
hat  (anno  1165  bis  70). 
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D'une  aDciene  histoire 
vous  veil  faire  memoire, 
d'une  haute  leigon 
vous  ferai  le  sermon. 
Treste  est  de  Tescripture, 
du  livre  de  nature: 
Sainz  Moyses  la  fist, 
si  com  Diex  la  li  dist; 
pai*  le  Saint  Esperite 
fu  trouv6e  et  escrite. 
Grant  sen  i  puet  aprendre 
qui  bien  i  veut  entendre. 
De  cest  nostre  sermon 
oiez  l'entencion! 


7-16. 


18. 
17. 


3  leQon  P.  de  moult  h.  leson  A.  4  vos  dirai  A.  5  traite  PA.  l'escri- 
ture  A.  6  del  A.  7  Saint  P.  Dans  M.  l'escrist  A.  8  deu  K.  Diex  li  aprist  A. 
9  par  la  Sainte  Esp.  P.  10  en  escripte  R.  li  fu  aprisc  et  dite  A.  11  sens  P. 
moult  i  pores  apr.  A.  12  i  fehlt  P.  se  i  voles  ent.  A.  13  ce  est  P.  14  oies 
l'entension  A. 


Anmerkung  1:  Der  Orthographie  des  Textes  ist  in  der  Hauptsache  die 
Schreibung  der  Hs.  R  zu  Grunde  gelegt,  da  die  Hs.  R  im  Gegensatz  zu  P  (die 
Hs.  A  war  natürlich  von  vornherein  auszuschliessen)  en  und  an  (mit  wenigen 
Ausnahmen)  trennt  und  ferner  die  Scheidung  von  s  und  z  und  die  Zweikasus- 
flexion strenger  durchführt,  mithin  dem  Originale  näher  steht,  als  jene.  So 
weit  R  noch  Verstösse  gegen  die  Trennung  von  en  und  an  und  gegen  die 
Zweikasusflexion  enthält,  sind  dieselben  beseitigt  worden.  Ferner  ist  für  oi 
und  eu  in  den  Fällen,  wo  sie  vulgärlateinischcm  e  resp.  g  entsprechen,  allgemein 
ei  bezw.  o  oder  ou  eingesetzt.  Die  vor  flexivischem  s  verstummten  Konsonanten 
sind  in  der  Schreibung  fortgelassen,  i  und  ti,  so  weit  sie  an  Stelle  von  j  und 
V  stehen,  sind  durch  diese  ersetzt. 

Anmerkung  2:  Die  Zahlen  rechts  vom  Text  geben  an,  wo  sich  die  be- 
treffenden Verse  in  der  Hs.A  befinden. 


282 


Wilhelm  Steuer 


15    Od  ne  doit  feleuie 
pas  faire,  ne  cnvie, 
ne  mener  traison 
pour  ueisune  achcison, 
ne  Dameldieu  faillir 

20    pour  paour  de  morir! 


Filz  iert  d'un  haut  barou 
qui  Jacob  aveit  non  ; 
Ysaae  fu  ses  pere 
et  Rebeea  sa  mere; 
Abrahanz  fu  ses  aives, 
li  covteis  et  li  saives, 
qui  si  parleit  sovent 
0  Den  Tomnipotent. 
Damledeux  prist  ostal 
ehies  icestui  vasal, 
car  pour  destruire  aleit 
une  gent  qu'il  haeit. 
C'ierent  li  Sodomite 
qui  esteient  herite. 


25 


30 


35 


40 


Por  son  gentil  conrei 
et  pour  sa  bone  fei 
fist  Diex  a  eel  baron 
un  gentil  guerredon: 
donna  lui  un  enfant 
qu'aveit  desire  tant. 
Bien  savon  qu' Abrahanz 
aveit  le  jor  cent  anz, 


19-31, 


34. 
33. 
35. 


39. 
40. 

41. 


43—46. 


15  sachiez  (saichiez  R.)  que  de  folie  KP.  16  n'est  faite  ne  d'envie  RP. 
17  qe  m.  E.  menez  RP.  18  por  nesimne  P.  por  raalvaise  oquison  A.  19  qe 
devez  Deu  f.  R.  ne  devez  Dieu  f.  P.  20  por  PA.  poor  P.  paor  A.  21  du 
filz  d'un  P.  Diex  ot  I  sien  b.  A.  22  Dans  J.  A.  23  son  RP.  ces  peres  A. 
24  Rebecca  PA.  25  Abraham  RPA.  aines  R.  se  aives  A.  26  li  prodon  et 
li  8.  A.  li  laines  K.  27  souvent  P.  parloit  a  De  A.  28  Dieu  l'onipotent  P. 
29  damledeu  K.  Dame  l'Dieu  P.  prist  Diex  I  hon  ostal  A.  30  chiez  .  .  vassal 
P.  ehies  icel  bon  v.  A.  31  por  .  .  alot  P.  quant  il  aloit  destruire  A.  32  haot  P. 
33  ce  ierent  .  .  Sodomites  P.  certes  R.  34  hcrites  P.  35  par  .  .  .  courroi  R. 
par  P.  36  par  P.  por  A.  foy  R.  37  Dien  P.  Ten  üst  Diex  guerredon  A. 
39  dona  li  A.  40  desirre  P.  que  il  desiroit  t.  A.  41  savons  P.  nos  lisons 
qu'Abrahans  A.    42  jour  P.    adonc  avoit  c  aus  A. 
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quant  Ysaac  fu  nez. 

Liez  fu  li  parentez: 
45    joious  en  fu  li  pere 

et  joiouse  la  mere. 

Ysaac,  dont  vous  di, 

Jacob  engenoi. 

Cist  Jacob  dous  moilliers 
50    aveit  a  remuiers: 

0  dous  sorors  germaines 

se  coucheit  par  semaines; 

par  peine  et  par  ahan 

les  conquist  de  Laban, 
55    quatorze  anz  touz  entiers 

servi  por  ses  moilliers. 

Nel  teneient  a  mal 

en  icel  temporal; 

n'aveient  ferme  lei 
60    ne  li  serf  ne  li  rei: 

senz  contredisement 

feseient  lor  taleut. 

Qui  plus  aveit  moilliers 

esteit  tenuz  plus  chiers, 
65    et  eil  iert  plus  puissanz 

qui  plus  aveit  eufanz. 

Estre  ceste  acheison 

aveit  autre  raison 

que  il  i  ateude/Y, 
70    quant  dous  serors  prene^Y. 

De  Deu  iert  destine 

que  de  cel  parente 


49—52. 


55 — 68. 


70. 

69. 


71—76. 


43  Ysaic  P.  nes  A.  44  lies  .  .  .  ces  parentds  A.  45  se3  p.  A.  i(i  et 
sa  chauue  m.  A.  47  Ysaic  .  .  je  vos  P.  48  l'en  genoy  R.  49  molliers  P. 
(cist)  J.  ot  dous  A.     50  en  r.  P.  a  renuiers  li.  soignans  a  r.  A.    51  sereurs  P. 

et  deus  . .  germainnes  A.    52  semainnes  A.    53  a  pene  et  a  ahan  A.    54  le 

a  L.  A.  55  im  (Rasui)  R.  XIIII  .  .  toz  P.  VII  ans  seivi  plenieis  A.  56  ces 
mollieis  P.  por  avoir  les  m.  A.  57  ne  P.  58  a  iccl  A.  59  nulc  loi  A.  61  sanz 
contredissement  P.  sans  nul  deveement  A.  62  fessoient  P.  faisoient  A.  Icur  RP. 
63  molliers  P.  64  eil  estoit  ii  plus  eh.  A.  65  poissans  P.  66  enfans  P. 
67  oquison  A.  68  oreut  .  .  reson  P.  i  ot  a.  A.  69  ateudoient  RP.  il  entre- 
prendoient  A.  70  dons  serons  E.  sereurs  P.  prenoient  KP.  prendoient  A. 
71  Dieu  erent  P,    savoient  en  vertc  A. 
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nestreit  une  piicele 
come  esteile  novele, 

75    en  cui  Diex  descendreit, 
((uant  en  terre  vendreit. 
Mos  ue  sorent  de  veir, 
qui  aureit  cel  saint  eir: 
chascuns  ot  tant  de  fei 

80    qu'il  le  cuideit  de  sei. 
Por  ce  par  mariage 
creisseient  lor  liguage. 
Or  savez  que  Jacob 
n'ot  pas  de  fernes  trop. 

85    Lia  esteit  la  mere, 

mes  il  ne  Tameit  guere, 
car  eile  iert  chaciouse 
et  trop  contraliouse. 
Kachel  esteit  tant  bele 

90    come  rose  novelle, 
tant  aveit  der  le  vis 
come  une  flour  de  lis; 
et  por  sa  freche  chiere 
l'aveit  Jacob  tant  chiere, 

95    pour  sa  freche  color 
i  ot  toute  s'amor. 
Dementres  qu'il  n'en  ot 
enfant,  mult  Ten  pesot. 
Celle  en  aveit  tel  duel 
100    ([ue  morte  fust  son  viiel, 
quant  veeit  les  enfanz 
de  toutes  les  soignanz 


77—80. 


85. 
86. 


93—102. 


lOD- 112. 


73  naistroit  A.  pucelle  P.  74  com  estoillc  novelle  P.  con  A.  75  den  R. 
76  come  K.  venroit  A.  78  le  qucl  .  .  cel  lioir  P.  79  de  tant  foi  R.  i  ert 
por  8oi  A.  80  qui  le  P.  tant  avoient  de  foi  A.  82  crc88')ient  leur  P. 
8.3  sachies  A.  84  des  P.  fames  RP.  n'avoit  pas  f.  A.  85  l'ainsnöe  A.  86  raais 
n'estoit  pas  senöe  A.  87  cle  ert  chatieusc  P.  cliacieusc  R.  ele  .  .  enviose  A. 
88  contralieuse  RP.  contraliose  A.  89  cstoit  belc  A,  90  commePA.  novele  A. 
91  blant  le  v.  A.  92  comine  P.  flcur  RP.  com  iert  la  flor  de  A.  93  fieaclie  P. 
95  por  .  .  fresche  P.  96  ot  .Jacob  s'amor  P.  97  dcmentieres  P.  99  cclc  ot  en 
Boi  tel  d.  P.  menoit  en  si  grant  d.  A.  101  enfans  A.  102  totes  les  soingnanz  P. 
d'anbos  dous  les  soingnans  A. 
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en  sa  tente  jouer 
et  venir  et  aler: 

105    a  poi  qiie  ne  moreit, 

quant  des  siens  n'i  veeit. 
Por  ice  pria  De 
par  grant  humilite, 
par  granz  afflictions, 

110    par  longues  oroisons. 
Dex  li  donna  un  fil, 
mult  bei  et  mult  gentil. 
Tant  l'aletta  la  belle 
0  sa  blanche  mamelle, 

115    tant  qu'il  fu  cireoncis; 
Joseph  li  fu  nom  mis. 
Puis  recainta  Rachel 
s'ot  un  eufant  mult  bei; 
eil  ot  non  Benomin 

120    aingeis  que  Benjamin. 

Ainz  que  chaist  sor  terre, 
fist  a  sa  mere  guerre: 
morut  de  livreure; 
ce  fu  grief  aventure. 

125    Tantost  com  il  nasqui, 
et  sa  mere  mori. 
Jacob  en  ot  tel  ire, 
que  il  ne  sot  que  dire. 
Por  lui  mena  tel  duel, 

130    que  il  morust  son  vuel. 
Por  l'amor  sa  moillier 


115—118. 


120. 
119. 


121—130. 


133. 
134. 
136. 
135. 


137-140. 


143. 


103  joer  P.  el  pavement  j.  A.  ,  10.5  a  poi  qu'el  R.  por  poi  A.  106  de 
siens  R.  107  por  ce  pria  a  De  R.  108  Immelitö  P.  109  graut  P.  grans  A. 
110  orisons  A.  111  Diex  .  .  filz  P.  qu'il  li  A.  112  gentüz  P.  inoult  cortois 
et  g.  A.  113  l'aleta  P.  ce  l'alaita  A.  la  bele  PA.  114  sa  bouche  ui.  R. 
a  sainte  m.  A.  uiamele  PA.  115  quaut  11  .  .  .  circonsis  A.  116  Josep  .  .  . 
fu  a  non  P.  li  ont  nom  A.  117  renceinta  P.  renfanta  A.  118  uu  altre  en 
orent  bei  A.  119  s'il  .  .  nom  Beinomin  A.  120  ansois  A.  121  aineoia  quo 
cheist  P.  aius  qu'il  chaist  en  t.  A.  seur  R.  123  m.  de  delivreure  R.  et  m. 
de  1.  p.  morte  est  del  enfanture  A.  124  Diex  com  dure  a.  A.  127  tele  R. 
128  qu'il  P.  tant  plore  tant  souspire  A.  129  por  le  R.  si  deraaiuue  tel  A. 
130  qu'il  moreust  R.  que  il  morut  P.  que  mors  fust  le  sien  vuel  A.  131  p. 
amor  R.    por  l'amor  la  mollier  P.    por  duel  de  la  m.  A. 


286 


Wilhelm  Steuer 


fiireut  li  enfant  chier, 
por  Tamor  de  la  mere 
furent  chier  li  dui  frere; 

135    icels  acole  et  bese 

et  lour  fait  tot  loiir  aise. 
Douze  fiz  en  meson 
ot  eil  dont  nous  parlon; 
les  noDs  voiis  en  diron: 

140    Rüben  et  Symeon 
et  Levi  et  Judas, 
Zabulon,  Ysacas. 
Cil  tuit  erent  vassal 
de  sa  moillier  leial. 

145    Li  dui  sont  de  Rachel, 
Benjamin  et  Joseph; 
li  autre  de  soignanz, 
Gaz  et  Asser  et  Danz. 
De  touz  fu  li  mains  nez 

150    Neptalim  apelez. 

Dex,  tant  riebe  mesniee 
et  bien  appareilliee, 
tant  prophete  et  tant  rei 
qui  puis  tindrent  la  lei! 

155    De  lour  ancesorie 
ne  failli  seignorie^ 
dusque  Jhesuz  fu  nez 
de  ces  hauz  parentez. 
Jacob  fu  mult  sainz  hom 

160    de  grant  religion; 


144. 
141. 
142. 
145. 
146. 
148. 
147. 

149—152. 


157 -IßO. 


163. 
164. 
167. 

168. 


171—174. 


132  sont  si  li  A.  133  fehlt  in  K.  134  fehlt  in  R.  sont  si  chier  A. 
135  acolle  et  baise  P.  c'ials  moult  a.  .  .  baise  A.  136  leur  RP.  touz  R.  si 
lor  .  .  .  lor  aise  A.  137  fiuz  K.  filz  P.  en  sa  m.  RP.  enfans  en  niaison  A. 
138  nos  P.  or  ot  li  gentils  om  A.  139  nous  en  P.  142  rabulon  R.  Ysacars  A. 
144  moUier  P.  145  son  P.  rächet  R.  146  Josep  P.  Josel  A.  147  autres  de 
soingnant  P.  soignant  R.  li  quatre  des  soingnans  A.  148  gas  iaveth  et  adant 
I>.  Jareth  et  Adant  P.  Gars  .  .  .  Dans  A,  149  de  toz  .  .  mainnez  P.  151  Diex 
PA.  tant  gente  maisnie  A.  mesinee  R.  152  si  .  .  aparillie  A.  153  pphete  R. 
154.  qui  si  tinrent  A.  155  leur  RP.  ancefterie  P.  156  seingnorie  P. 
157  duques  P.  ih'u  R.  lues  que  Jhesus  fu  nes  A.  158  cez  R.  haus  P. 
el  fu  del  parentes  A.  159  saint  R.  monlt  prodon  A.  160  et  de  grant 
region  P. 
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183—194. 


oncques  n'ama  hirron  177. 

ne  conseil  de  felon.  178. 

En  trestote  sa  vie  175, 

u'ot  riens  de  roberie,  176. 

165    de  son  juste  labor  179. 

se  viveit  a  henor.  180. 

Grant  norreture  aveit 

dont  il  se  foraisaeit; 

lui  et  sa  compaignie 
170    pesseit  de  bergerie, 

dont  aveit  granz  compaignes 

par  toutes  ces  montaignes. 

Trestuit  li  douze  fil 

gardeient  le  bergil. 
175    Joseph  aveit  sept  anz, 

li  plus  cbiers  des  enfanz; 

ne  sai  que  li  fu  vis 

ne  ou  11  ot  apris: 

ses  freres  aeusa, 
180    laidement  les  blasma; 

mes  n'ai  mie  leu 

du  blasme,  quels  i  fu. 

Hai'reut  Ten  si  frere, 

et  cbosa  l'en  ses  pere. 
185    Ne  demora  puis  gaire, 

fist  li  eotelle  vaire; 

de  ei  tresqu'au  talon  197—206. 

Ten  erent  li  giron. 

Et  de  ee  ot  envie 
190    trestoute  la  frarie. 

Et  encore  i  ot  al 

qui  atisa  le  mal: 
161  ouques  PA.  162  consel  A.  163  ainc  en  tote  sa  vie  A.  164  lien  A. 
lecherie  P.  166  honor  PA.  169  compaingiiie  P.  qar  soi  et  sa  niaisnie  A. 
170  becheiie  R.  vestoit  de  bregerie  A.  171  grant  P.  grans  A.  compaingues 
PA.  172  totes  PA.  montaingnes  P.  les  champaingnes  A. ,  173  trestot  si  A. 
174  pooil  P.  poil  R.  175  Josep  P.  dpuze  ans  A. ,  176  chier  P.  enfans  A. 
177  qui  lui  fu  A.  179  l'acusa  RPA.  180  d'un  crime  A.  la  blausma  R.  le  bl. 
PA.  182  de  blausme  R.  bl.  qu'il  i  f u  P.  183  le  si  P.  ses  freres  R.  184  son  P. 
peres  R.  185  pas  g.  R.  guere  P.  mais  g.  A.  186  fist  a  lui  cote  P.  gonele  A. 
noire  PR.  187  li  pan  et  li  giron  A.  188  gyron  P.  li  batent  al  talon  A.  189  de 
cel  out  grant  envie  A.  190  trostoute  R.  trestote  P.  tote  la.  fraerie  A. 
191  encor  li  avint  al  A.    192  atissa  P.    de  coi  crut  grignor  mal  A. 
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Vit  une  vision 

qu'il  coDta  en  meson; 
195    conta  la  a  son  pere, 

si  Toirent  li  frere. 

,A  nuit',  dist-il,  ,m'iert  vis 

que  sei/on  lais. 

Dreceit  sei  ma  javelle 
200    et  esteit  la  plus  belle; 

les  untres  que  veeie 

enclineient  la  meie. 

Ne  sai  que  de  ce  die: 

grant  cbose  senefie. 
205    Et  eneore  vi  al  — 

mes  nel  tenez  a  mal  — : 

Li  solauz  et  la  hme 

esteilles  dis  et  une 

envers  mei  s'enclineieut 
210    et  toutes  m'aoreient.' 

Quant  li  pere  l'oi 

durement  se  mairi. 

Uinterpretacion 

sot  de  la  vision. 
215    ,Fiz',  fist  il,  ,mes  nel  dire! 

Seras  tu  donqes  sire? 

Ert  soz  tei  abessiee 

ceste  meie  mesniee, 

qu'en  terre  t'aorront 
220    et  enclin  te  seront, 

et  tuit  seiom  soz  tei  323. 

et  te  levom  a  rei?  324. 

Teis  tei!    ne  t'en  vanter, 

ne  le  deiz  pas  conter.' 
225    Li  frere  en  sont  marri 
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qu'onc  mais  ne  furent  si. 

Hairent  le  de  mort, 

n'en  orent  nul  confort; 

occire  le  penseient, 
230    se  il  soiil  le  troveieut. 

Joseph  fu  0  son  pere 

en  la  chambre  sa  mere, 

ensemble  o  Benjamin, 

le  petit  orphelin. 
235    Jacob  iert  en  Ebron, 

en  un  val  bei  et  bon; 

Joseph  ot  appele, 

dist  Uli  sa  volente : 

,Va  tes  freres  veeir, 
240    pren  garde  de  l'aveir, 

garde  comment  lour  vait, 

s'ont  assez  pain  et  lait. 

Saches,  s'il  sont  tiiit  saiu, 

si  t'en  revien  demain.' 
245    Hai!    Dex,  si  simple  gent 

ne  cremeient  neient; 

ne  douteit  traison 

nulle  li  gentis  hom. 

II  enveia  son  fil 
250    trestot  soul  en  peril. 

Nel  verra  mes  neient, 

s'aura  le  euer  dolent. ' 

La  porte  le  mesaige, 

ou  il  sont  plein  de  raige. 
255    En  Dotaim  en  ala: 

lä  cuit  qu'il  les  trova; 

assez  en  fu  lassez, 

ainz  qu'eus  eust  trovez. 

Es  le  vous  lä  venu! 
260    Si  frere  l'ont  veu. 
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oyQ  '  Wilhelm  Steuer 

Quaut  Ic  virent  de  loing, 
parlerent  a  bcsoing-, 
prenent  hastif  conseil 
de  trair  le  feeil: 

2G5    Occiront  le,  ce  dient, 
et  tuit  s'en  entrafieut. 
,Venez!  si  l'ocion, 
ja  vivre  nel  leisson. 
Verron  que  li  vaudra 

270    ce  que  il  songie  a.' 
Riibeu  iert  li  ainz  nez, 
paila  come  senez 
et  dist:  ,Nel  feron  mie, 
ce  sereit  desverie. 

275    N'i  metrai  ja  ma  raaiu, 
ear  fiz  est  de  m'antaiu; 
n'en  m'ert  ensanglantee 
ne  ma  main  ne  m'espee. 
Se  mal  li  volez  faire, 

280    a  mielz  vous  poez  traire. 
11  a  en  cest  desert 
un  poiz  g-rant  et  ouvert; 
eil  qui  cherra  dedenz, 
de  l'eissir  iert  neenz. 

285    La  le  ])oez  celer 

senz  blecier  ne  navrer; 
et  s'il  i  pert  la  vie, 
vous  ne  l'ocirreiz  mie. 
Se  d'ileuc  puet  eissir, 

290    leissiez  l'enfant  garir; 

se  Diex  le  veult  rei  faire, 
bien  le  puet  d'ileuc  traire. 
Si  dirous  a  meson: 
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mangie  Tont  li  lion. 
295    Se  il  crie  en  haut 

assez,  ja  cui  en  chaut? 

Por  neient  criereit, 

qiie  ja  hom  ne  Torreit. 

Dirom,  sauvage  beste 
300    li  a  mangi6  la  teste/ 

Nq  li  voleit  pas  mal 

n'il  nel  diseit  por  al, 

mes  rendre  le  voleit 

au  pere,  s'il  poeit. 
305    Le  coüseil  de  l'ainz  ne 

ont  tuit  acreante. 

Pristrent  le  tuit  ensemble 

li  frere,  ce  me  semble; 

par  force  li  fönt  traire 
310    sa  cotelete  vaire, 

despoillie  Tont  tout  nu, 

et  puis  Tont  embatu. 

Dex,  quel  duel  i  feseit, 

com  crieit  et  breeit! 
315    Ront  ses  erins,  ses  poinz  tort, 

ne  trueve  qui  l'confort. 

De  ce  a  grant-freor 

qu'i  se  veit  en  tristor; 

ne  garde  cele  part 
320    qu'il  truisse  qui  le  gart. 

jHa'i!'  dist  il,  ,beaus  pere, 

com  mal  le  fout  mi  frere, 

com  mal  m'i  enveias, 

ja.mais  ne  me  verras. 
325    Dex,  par  quel  acheison 
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m'ont  trai  li  felon? 

Dex,  quant  ne  Tai  forfait, 

397. 

por  quei  m'ont  ice  fait? 

398 

Dex,  a  cui  je  m'atent, 

fai  mei  dreit  jugement, 

Dex,  en  cui  je  me  fi, 

399. 

ear  me  getez  de  cü' 

400 

La  voiz  de  riDnoeent 

401 

reeeit  Dex  et  entent: 

402 

qui  eu  Deu  a  fiancej 

405 

pres  est  sa  soustenance. 

400. 

Marcheant  d'autre  terre 

aleieut  marchie  qnerre. 

Vont  par  la  desertine 
340    cueillaut  peivre  et  racine 

et  encenz  et  canelle, 

medecine  novelle, 

especes  a  milliers, 

dont  li  leus  iert  pleniers. 
345    Judas  les  vit  passer, 

ses  a  faiz  appeler; 

mult  iert  escientous 

et  auques  coveitous. 

Dist  a  sa  compaignie: 
350    jRuben  n'i  est  or  mie; 

car  vendons  cest  enfant, 

que  ei  oi  braire  tant. 

Mieulz  en  veil  mon  })reu  faire 

que  ainsi  l'oie  braire/ 
355    Ci  vont  Ismaelite  423. 
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qui  passeut  eu  Egypte. 
II  ont  assez  urgent; 
nous  n'en  avons  uient. 
Se  il  veient  Penfant 

360    0  le  cors  avenant, 
il  l'achaterout  chier, 
vouldront  i  gaaignier; 
donrront  nous  de  cel  or, 
dont  il  ont  grant  tresor. 

365    Toiiz  temps  somes  berchier, 
one  n'eumes  denier. 
Ore  en  porrons  aveir 
senz  vendre  nostre  aveir. 
II  sereit  neis  bien, 

370    se  n'en  avions  rien, 
aineeis  qu'ou  l'oceist 
ne  morir  le  feist, 
qu'en  le  donast  tout  quipte 
a  ces  homes  d'Esgypte. 

375    Or  le  poons  meulz  faire, 
aveir  en  poons  traire: 
getons  le  de  la  terre, 
james  n'en  aurous  guerre, 
n'iert  gaire  de  pechie, 

380    car  ne  l'aiirons  touchie. 
Ja  ne  nos  iert  requis, 
qiiant  ne  l'aurons  ocis/ 
Cil  oient  la  parole, 
ne  la  tiennent  a  fole: 

385    la  felonnesse  gent 
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s'acordent  a  l'argent. 
Es  vous,  li  marclieaut 
lor  viennent  au  devant; 
demandent:  ,Qae  volez? 

390    Argent  avous  assez. 

Se  vous  uvez  que  vendre, 
nous  somes  prest  del  prcndre. 
Or  aiirez  a  talent 
et  boDS  deuiers  d'argent.' 

395    Judas  parla  primiers 
qui  baheit  as  deniers 
et  dist:  ,Nous  vous  vendrons 
un  enfant  que  avons. 
Mult  est  beaux  et  corteis, 

400    u'a  plus  beau  cuens  ue  reis. 
Mult  a  blanche  la  crine, 
blanche  char  come  hermine, 
de  toute  corteisie 
a  en  sei  la  mestrie; 

405    n'est  cele  avision^ 

dont  ne  rende  reson; 
mult  a  bon  escient 
servir  set  a  talent. 
Dex,  si  riche  guyton 

410    en  la  cort  Pharaon! 
N'en  doutez  ja  de  rien: 
nous  le  vous  donrons  bien/ 
Puls  lor  out  fait  le  })ris 
l)0ur  deniers  treis  feiz  dis 

415    Judas  dist:  ,Nel  vendron, 
se  itant  n'en  avon/ 
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,Ainenez  le  avant!' 
dient  li  marcheant. 
,Quant  el  n'en  volez  faire, 

420    faites  le  nous  fors  truire; 
recevez  vostre  argent 
et  prenez  a  talent.' 
Es  vos  vendu  l'eufant! 
eil  l'en  maineut  plorant 

425    tout  dreit  a  la  meson 
a  un  riche  baron: 
Putiphar  aveit  uon, 
mult  esteit  riches  hom. 
Celui  Font  presente, 

430    et  il  l'a  achate. 


486. 
485. 

487-489. 


491—494. 


525. 


539. 
540. 


Rüben  s'en  est  tornez, 
qiiant  jor  fu  avesprez. 
Quant  l'enfaut  ne  trouva, 
par  poi  ne  forsena. 

435    II  ne  set  qiie  il  face, 

pasmez  cbiet  eu  la  place, 
desront  d'ambe  sa  brace 
et  ses  dras  et  sa  face. 
jVous  qui  l'avez  occis, 

440    dites,  ou  l'avez  mis! 
Lessiez  le  mei  lever, 
besier  et  acoler: 
plorerai  mon  ami, 
qu'a  tort  avez  miirtvi. 

445    Hai,  felon,  traitor, 
james  u'aurez  honor! 
Se  ne  moustrez  mon  frere, 
jel  dirai  a  mon  pcre. 
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Tel  duel  ai  et  tel  ire, 

450    touz  vous  ferai  oecire.' 
Judas  se  sent  forfait 
si  reqiüst  primes  plet: 
,Qu'e8t  ce,  fiere  Rüben? 
As  tu  perdu  le  sen? 

455    Frere,  remembre  tei, 
ne  nous  meutir  ta  fei. 
Joseph  n'est  mie  morz, 
u'est  pas  itel  sa  sorz: 
veuduz  est  en  Egypte, 

4G0    si  l'ont  Ismaelite. 

Tien  nous  ton  serement, 
tu  auras  de  Targeut. 
N'aions  de  tei  regart: 
veiz  ei  la  toue  part.' 

465    Cil  ne  set  quo  il  face: 
li  seremenz  l'enlace; 
et  set  certeinement, 
n'i  a  recouvrement. 
Mis  l'a  a  consirrer, 

470    quant  fu  las  de  plorer: 
ne  mouvra  mes  le  plet, 
car  trop  li  sereit  let, 
ne  n'en  veult  a  plus  traire, 
d'un  domage  dous  faire; 

475    amour  qu'au  euer  ne  siet 
trespasse  tost  et  chiet. 
Conseil  ont  pris  li  frere, 
que  manderont  au  pere, 
que  il  ont  mort  trove 
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maige  A.    475  amor  P.     478  qui  P.    mandercnt  R.    al  A. 
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480    Joseph  et  estrangle. 

La  cote  au  joveneel 

taingnent  de  sanc  novel: 

un  veel  ont  occis 

et  le  sanc  en  ont  pris. 
485    Truevent  un  pelerin,  617. 

qui  aleit  le  chemin:  618. 

louer  li  vont  doner 

por  la  cote  porter. 

Si  manderent  au  pere 
490    novelles  de  lour  frere, 

dient  qu'il  ont  trovee 

la  cote  ensanglantee; 

por  ce  la  li  enveient, 

que  11  blasme  n'en  seient. 
495    Veie  s'ele  est  son  fil: 

poor  ont  de  peril; 

se  c'est  ele  —  bien  sache  — 

mort  l'a  beste  sauvacÄe. 

Lion  Tont  estranglö, 
500    qui  soul  l'orent  trov6.' 

Quant  li  pere  l'oi,  645. 

a  poi  morz  ne  chai, 

pasmez  s'est  pluseurs  feiz, 

mult  par  esteit  destreiz; 
505    a  la  terre  s'estent 

com  eil  qui  rien  n'entent. 

Quant  vint  de  pasmement, 

desront  son  vestement. 

,Pour  Dieu',  dist  il,  ,seignors, 
510    comenciez  tuit  les  plors. 

Duel  firent  li  enfant, 


480  Josep  P.  estR.  481  jouvencel  P.  483  ocis  P.  484  por  le  saiic  qu'il 
ont  Ulis  P.  485  treuvent  P.  486  vait  par  lo  A.  487  loicr  .  .  donner  P. 
490  leur  P.  492  ensenglentee  R.  493  et  por  cc  li  cnvoient  R.  494  blasniez  H. 
ne  P.  495  s'el  P.  fill  R.  496  por  poour  du  p.  P.  perill  K.  497  el  . . .  saichc  li. 
498  l'ont  bestes  sauvages  R.  sauvage  P.  500  scul  RP.  501  peres  AVli. 
502  mort  RP.  chel  P.  503  pasracr  fait  R.  506  cils  K.  riens  RP.  508  tout 
roüt  P.  509  por  .  .  .  seingnors  P.  seigncurs  K.  510  commancioz  P.  pleurg  R. 
511  quel  furent  R.    dueil  P. 
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li  petit  et  li  grant; 

au  duel  que  fist  li  pere, 

.s'asemblereut  li  frere. 

515    Jacob  mout  .se  demente, 
por  sou  fil  se  gaimente. 
jJoseph'  ,di8t  il,  ,beau8  fiz, 
morz  ieS;  c'est  mis  periz; 
Joseph,  joveute  bele, 

520    ci  a  freide  novelle! 
Mar  te  iiorri  si  bei 
por  l'amor  de  Rachel; 
tu  ieres  m'esperance, 
perdue  ai  m'atendancc, 

525    pesme  chose  a  en  mort, 
de  cui  riens  ne  resort. 
Se  j'eusse  or  les  os, 
ce  ine  fiist  grauz  repos. 
Com  dure  sepoulture 

530    a  tendre  creature! 
James  joie  n'aurai, 
en  enfer  descendrai, 
si  verrai  ma  mollier 
et  mon  fil  qu'ai  tant  chier. 


661. 
662. 

669. 


671. 

679. 

680. 
685. 
686. 

691—694. 

701. 
702. 

711-714. 


535    Responeut  li  dis  frere: 

jQu'estce  que  tu  diz,  pere? 
Mult  le  faiz  feiblement, 
receif  confortement! 
S'iins  de  tes  fiz  est  morz, 

540    granz  en  est  li  couforz: 


723-728. 


513—16  fehlen  in  R.  513  al  .  .  .  fait  A.  le  p.  P.  514  s'asamblerent  P. 
sont  acoru  A.  515  demante  P.  516  filz  .  .  gaimante  P.  Jacob  plenre  et  g.  A. 
517  (lit  11  beau  fiuz  K.  Josep  .  .  biaus  filz  P.  518  mors  es  .  .  mi  perilz  P. 
mi  pervilz  R.  519  Josep  joavante  P.  J.  bele  j.  A.  520  et  ja  .  .  nouvele  P. 
.521  mal  .  .  fil  bei  A.  522  puis  la  mort  de  Rachel  A.  523  cheve  est  A.  eresP, 
524  perdu  R,  m'atandance  P.  ai  ma  fiance  A.  525  peine  R.  ohi  com  dure 
mort  A.  .526  rien  P.  de  coi  nus  ne  A.  527  or  fehlt  R.  s'en  öusse  les  A. 
.528  grant  RP.    grans  A.     .529  sepousture  P.    con  ..  sepouture  A.     .530  a  si  t.  RP. 

.  n'arai  A.       533  moilher  R,     la  verrai  .  .  moillier  A. 

5.35  responuent  P.  or  parolent  li  fr.  A.  536  qu'as  tu 
dist  blas  pere  A.  537  fez  P,  fais  A.  538  recois  R.  resoif  A.  531»  fiuz  R. 
filz  P.     fiex  A.     luors  PA.     540  grans  P.     gens  A.     confors  AP. 


teure  A.      531  jamais 
534  filz  RP.     qu'oi  A. 
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tu  en  as  encor  dis, 
touz  dameiseaux  de  pris. 
Touz  li  pires  de  nous 
vaut  encores  tels  dous. 

545    De  ta  ferne  Rachel 
en.  as  encor  un  bei; 
eil  joera  o  tei 
pour  son  frere  et  por  sei. 
Touz  tens  l'as  trop  ame, 

550    un  folet,  un  enfle. 
Losangier  te  saveit 
selonc  ce  qu'il  voleit. 
Lesse  le  gesmenter, 
n'i  pues  rien  recovrer; 

555    aime  cels  que  tu  as, 
mes  nel  recouvreras.' 
,Taisiez',  dist  il,  ,enfant, 
n'amerai  mes  rien  tant! 
Mult  en  avez  grant  tort, 

560    n'ai  eure  de  confort. 

Quant  morz  est  mes  amis, 
n'ai  mes  eure  de  ris; 
ja  tant  com  je  vivrai, 
joie  mes  u'eu  aurai/ 


729—738. 


741—750. 


565    Joseph  iert  encor  vis, 
sers  esteit  et  chaitis: 
Putiphar  l'achata, 
qui  puis  assez  l'ama. 
Joseph  de  lui  servir 

570    se  pena  a  pleisir; 


541  ja'n  as  tu  A.  542  toz  damoisiaus  P.  jovcncials,  tos  de  pr.  A. 
543  tout  P.  tos  .  .  .  nos  A.  544  vaust  cncore  tiex  P.  en  valt  bicn  ioes  d.  A. 
545  fame  KP.  546  oncor  P.  547  e  11  P.  jouera  PA.  a  t.  A.  548  por  son  PA. 
549  tout  temps  K.  tos  tans  as  A.  550  un  fclon  A.  551  lo  seingnier  K. 
552  ce  lonc  R.  vouloit  P.  553  laisses  11.  laise  A,  gaimanter  P.  gainientcr  A. 
554  riens  RP.  conquester  A.  555  ainime  P.  ceux  R.  cials  A.  55G  ne  roco- 
verras  R.  jamais  cel  ue  verras  A.  557  taisies  vos  lui  A.  558  riens  R.  ja  rien 
n'amerai  t.  A.  559  aves  A.  560  luort  P.  mors  A.  562  jamais  n'averai  ris  A. 
564  fehlt  R.  565  Josep  ert  P.  566  chetis  P.  567  Putifar  la  clia  chata  K. 
569  Josep  P.    570  plaisir  P. 
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bieu  faiseit  sou  mestier. 
Putipliar  Tot  moult  chier: 
tont  livra  au  meschin, 
et  8011  pain  et  sou  vin. 

575    Dona  li  la  mestrie 
de  toute  la  baillie; 
tuit  li  rendeut  reson, 
li  serf  de  la  meson, 
et  corteis  et  vilain 

580    trestuit  sont  en  sa  main. 
II  respont  au  seignour 
par  fei  et  par  amour; 
son  euer  ot  fermement 
a  Deu  l'omnipotent. 

585    Ses  commandemenz  tint, 
et  toz  jorz  bien  Ten  vint. 
Por  deute  de  morir 
ne  vost  reson  guerpir. 
Et  Diex  li  fist  tant  bien 

590    quMl  ne  vost  cele  rien 
que  Diex  por  soe  amour 
ne  feist  a  cel  jour. 
Crut  et  monteplia 
quant  que  Ten  li  bailla, 

595    empli  li  son  tresor 
et  de  pailes  et  d'or. 
Putiphar  s'aperceit, 
com  hom  qni  mult  saveit, 
que  Dex  ert  en  conseil 

600    a  icelui  fee?I 


763. 

7G4  (791). 


761. 
762. 


765—768. 


781. 

782. 


785—788. 


793—796. 


571  fcssoit  P.  bien  fait  tot  le  m.  A.  572  Putifar  K.  l'a  A.  575  donna 
lui  F.  done  li  signorie  A.  576  de  quan  qu'a  en  b.  A.  577  raison  A,  578  mai- 
80U  A.  570  et  borjois  et  A.  580  trestouz  . .  soz  sa  P.  trestot  A.  581  seingnor  P. 
.582  amor  P.  584  Dieu  ronipotcnt  P.  585  comcndemeuz  K.  586  (et)  toz  ioz 
et  bien  R.  jors  P.  588  voult  K.  raison  P.  589  (et)  Diex  li  ajue  bien  A. 
590  ni  voult  K.  car  ne  fait  cele  A.  591  dieu  K.  senc  amor  P.  592  jor  P. 
593  croist  li  et  edefie  A.  594  quan  que  P.  quan  qu'il  a  en  baillie  A.  595  ampli  P. 
triple  li  A.  .096  pailles  P.  del  argent  et  del  er  A.  597  Putifar  la  percoitK. 
b'aparcoit  P.  moult  sovent  s'apersoit  A.  598  comme  A.  hons  PA.  599  Diex 
PA.    iert  .  .  conscl  A.    600  a  itcl  bun  f.  A.    feel  KPA. 
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et  sa  beneigon 
a  mis  eu  sa  meson. 
Le  suen  li  comanda, 
a  Pharaon  ala. 

605    Joseph  tint  la  meson 
senz  toute  mesprison. 
Mes  eil  qui  par  euvie 
fist  la  grant  felonie, 
qiii  fers  de  paradis 

610  nos  cuida  aveir  mis, 
par  sa  graut  traison 
nos  a  mis  en  prison, 
Adam  degut  primier 
par  Eve  sa  moillier, 

615    li  fei,  li  Sathanas, 
il  ne  repose  pas. 
Cestui  vost  trebuchier 
si  com  fist  le  primier; 
mut  li  guerre  novelle 

620    par  une  dameiselle: 
c'est  li  laz  qiCil  noeit 
par  quei  geuz  plus  deceit. 
La  moillier  son  seingnor 
out  vers  liii  tel  amour 

625    qu'il  ne  vait  cele  part, 
la  fole  ue  l'esgart; 
ne  manjue  ne  beit, 
se  devant  sei  nel  veit. 
Ne  dort  la  fole  chose 


797. 
798. 


805-808. 


810. 


811— BIG. 


818. 


827-837. 


(975). 


601  et  la  soue  R.  et  la  seue  P.  qui  sa  beneison  A.  602  misse  . .  maison  A. 
603  le  sien  .  .  commanda  P.  605  Josep  P.  sert  en  maison  A.  606  sanz  R. 
Sans  nule  A.  toute  sanz  P.  607  mais  A.  608  felonuie  P.  609  hors  P.  (qui) 
de  defois  A.  610  touz  nos  cuide  K.  noua  P.  611  et  pai-  sa  tr.  P.  612  tenir 
en  sa  prison  EP.  613  de  ciu  R.  piemier  P.  qu'Adan  defist  premier  A. 
614  mollier  P.  et  Evain  la  m.  A.  615  feel  R.  Sathenas  P.  Setauas  A.  t;i6  ne  se 
r.  A.  reposse  P.  617  cestiu  vieult  R.  618  premier  PA.  619  muet  R.  lui  P. 
11  mut  A.  novele  PA.  620  per  R.  damoisele  P.  jovencole  A.  621  las  .  . 
veoit  A.  le  laz  que  il  voit  RP.  622  que  R.  gens  P.  par  coi  plus  en  desoit  A. 
623  mollier  P.  seigueur  R.  la  moilliers  al  signor  A.  624  ot  F.  prist  vers  A. 
amor  PA.  625  qui  ne  vet  P.  va  A.  627  menjue  R.  maingue  A.  628  devant 
li  A.    ne  voit  R.    629  folo  R. 
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G30    de  uuit,  ne  ne  repose; 

lieve  soveut  matin 

por  veeir  le  mcschin; 

mult  parole  soveut 

a  Joseph  de  neient; 
G35    vait  qiierant  acheisoii 

de  Uli  metre  a  raison 

et  esgarde  le  tens 

qu'el  die  son  porpeDS. 

Quant  ne  pot  plus  souffrir, 
G40    jeta  li  un  soupir; 

dist  li  priveement: 

,Joseph,  fai  mon  talent. 

Vieu  t'en  o  mei  dormir, 

fai  de  mei  ton  plaisir. 
G45    Se  tu  le  vels  celer, 

bien  nous  porrons  amer. 

Nous  avons  la  meson 

toute  quite  a  bandon; 

si  com  nous  est  viaire, 
G50    demenons  uostre  afaire/ 

Joseph  ciemeit  mult  De 

et  ameit  chastee; 

dist  qu'ainz  perdreit  la  vie 

que  feist  tel  folie. 
G55    Reclama  Damlede 

par  grant  humilite: 

jDiex',  dist  il,  ,qui  meis 

Adam  en  paradis, 

et  por  lui  aidier 
660    li  donnas  sa  moillier, 


838-840. 


851—861. 


887. 
888. 
891. 
892. 


895. 
896. 


899. 


901—904. 


630  la  nuit  K.  ne  par  lui  ne  r.  A.  631  souvant  P.  le  soi  par  m.  A, 
633  Josep  P.  devient  K.  635  vet  P.  va  .  .  oquison  A.  636  reson  P.  par 
■coi  mete  a  rason  A.  637  (et)  esgarde  lui  a  t.  A.  638  que  die  R.  qu'il  A. 
639  mes  R.  quant  plus  nel  puet  soffrir  A.  640  lui  P.  jete  li  A.  souspir  PA. 
641  lui  P.  tant  piveraent  A.  642  Josep  P.  643  couchier  o  moi  A,  645  vieuls  R. 
8i  te  le  nos  c.  A.  646  nos  P.  nos  porrons  ci  amer  A.  647  arons  . .  maiaon  A. 
648  tote  P.  a  tos  jors  a  A.  651  Josep  P.  crient  Dameide  A,  652  si  aime  A. 
cliaaste  P.  655  reclaime  A.  Damel  De  PA.  656  humelit6  P.  657  Sire  Diex 
qui  fcsis  A.  658  Adan  A.  659  lui  a  adier  A.  660  li  donastesm.  A.  la  ra.  R. 
moUier  P. 
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665 


670 


675 


680 


685 


690 


—  Celle  degiit  Sathan 

et  en  apres  Adan; 

fist  li  mordre  la  pome, 

•'.-  ■  '.   . 

dout  nous  portons  la  some, 

907—909. 

par  qiiei  tuit  eu  peril 

somes  et  en  essil  — 

ne  me  lesse  enguignier 

a  iceste  moillier. 

0  mei  seit  ta  vertuz 

que  ne  seie  vaincuz.' 

A  la  dame  respont 

qui  l'argüe  et  semont: 

. 

jDame,  lessiez  m'ester, 

n'ai  mestier  de  gaber, 
n'ai  le  tens  ne  le  lieu 

911-920. 

de  deport  ne  de  gieu. 

Fors  sui  de  mon  pais, 

dous  anz  a  que  ne  ris; 

plorer  dei  come  sers 

en  chaaine  et  en  fers 

■  ■  f-  :     •■ 

de  mener  orphante 

* 

en  estrange  regne. 

A  Deu  dirai  loenge                  r 

•:    '.  . 

tant  que  pitiez  Ten  preuge. 

De  ton  aperlement 

n'ai  a  faire  ueient. 
Putiphar,  tes  mariz, 

931—934 

n'iert  ja  par  mei  honiz. 

11  me  fait  grant  hönor 

936:  . 

et  mostre  bone  amor; 

935. 

661  cele  .  .  Satham  P.  662  en  fehlt  R.  Adam  P.  -  663  mordre  en  la  R. 
li  fist  A.  664  DOS  PA.  somme  KP.  665  coi  P.  perill  K.  par  cui  sont  en 
.essil  A.  666  sumes  R.  667  laise  engiguier  A.  engiiigner  P.  .668  icest  aver- 
sier  A.  mollicr  P.  669  doue  moi  tes  vertus  A.  670  vaincus  A.  673  laisses 
ester  A.  mestier  R.  674  je  n'a  soig  de  g.  A.  675  u'est  or  ne  tans  ne  lius  A. 
leu  P.  676  depors  . .  gius  A.  geu  P.  677  hors  P.  678  douze  P.  deus  A.  ans  PA. 
679  comme  PA.  680  ehaienne  R.  enchaines  de  f.  A.  681  m'oferte  A. 
.682  resjne  R.  683  Dieu  .  .  loange  P.  684  pitie  .  .  prangne  P.  685  de  vostre 
apaiement  A.  appareillement  P.  686  n'ai  je  eure  n.  A.  .687  Pntifar  RA. 
maris  PA.  688  honnis  PA.  689  fet  P.  et  porte  maiutc  h.  A..  690  moatre 
m'a  b,  A. 
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livr6  m'a  desouz  mei 
qiiant  qu'il  a  fors  que  tei, 
Se  je  tei  li  fortrai, 
honiz  et  morz  serai. 

695    Que  porreie  je  dire, 

quant  le  saureit  mes  sire? 
N'aureie  autre  raison, 
se  du  Chief  perdre  non. 
Ne  m'en  angoissiez  plus, 

700    je  erien  Deu  de  la  sus, 
qui  tout  ot  et  tout  veit; 
il  nous  en  honireit. 
Leissiez  eeste  folie: 
je  nel  fereie  mie.' 

705    Lors  s'en  torna  la  touse 
dolente  et  angoissouse; 
comenQa  a  plorer, 
quant  ne  pot  achever. 
En  sa  chambre  s'en  vait, 

710    ses  crins  ront  et  detrait; 
Tacheison  ne  set  dire, 
por  quei  plore  et  soupire; 
en  son  euer  porpensa 
qu'ocire  le  fera. 

715    Sol  le  trouva  un  jor, 
ou  feseit  son  labor. 
Vait  vers  le  dameisel, 
prist  le  par  le  mantel: 
jFaites  ma  volente,' 

720    diflt  eile,  ,de  bon  gre. 


937—950. 


953-957. 


973. 
974. 


1001. 
1002. 

1003. 
1005. 
1006. 


691  de  808  8oi  A.  692  quan  qu'il  PA.  que  il  .  .  fors  toy  R.  fors  sol 
toi  A.  693  ge  K.  t'ai  P.  694  honni  tort  en  arai  A.  mort  P.  696  ml  R. 
me  P.  saroit  .  .  gires  A.  697  n'i  aroit  raenson  A.  reson  P.  698  del  A. 
699  angoissier  R.  angoisse  A.  700  creim  R.  Dieu  PA.  701  qui  tot  PA. 
oit  et  tot  A.  702  et  tos  nos  h.  A.  houniroit  P.  703  lessiez  P.  laise  ester 
la  f.  A.  704  ne  R.  705  or  .  .  torne  .  .  tose  A.  lor  P„  tousse  R.  706  do- 
lante  P.  angoissousse  R.  honnie  et  vergondose  A.  707  comman^a  P.  et 
commence  A.  708  n'en  puet  A.  709  vet  P.  710  detret  P.  711  la  raison  ne  A. 
712  coi  pleure  .  .  souspire  P.  sospire  A.  714  qu'ocirre  se  P.  715  un  jor  sol 
le  troveit  A.  seul  .  .  trova  .  .  jour  P.  716  fessoit  .  .  labour  P.  ou  son  Labor 
faisuit  A.    717  vet  P.    718  prent  A.    720  ele  P.    ou  envis  ou  de  gr6  A. 
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Je  ne  puis  mais  souffrir, 

voiis  me  faites  morir. 

Faites!  ou  deffi  vous, 

jel  dirai  mon  espous: 
725    Force  me  volez  faire, 

vous  m'orrez  ja  ci  braire.' 

Cil  s'en  fuit,  si  la  let; 

ele  jeta  un  bret. 

Si  retint  le  mantel 
730    du  col  au  dameisel. 

Li  serf  de  la  meson 

oirent  la  tencon, 

vont  la  ou  cele  crie 

saveir  que  senefie. 
735    Demaudent  qu'elle  aveit 

et  por  quei  si  erieit. 

,Un  sers  de  pute  main 

me  tient  por  sa  putain. 

Force  me  voleit  faire, 
740    por  ce  me  fist  si  braire. 

Veez  ci  son  mautel; 

por  ce  vous  i  apel 

que  m'en  seiez  garant, 

quant  vous  vendreiz  devant, 
745    Futiphar  aveit  fait 

a  la  cort  tot  son  plait, 

repaira  en  meson 

de  la  cort  Fharaon. 

A  la  porte  a  trovee 
750    sa  feme  eschevelee; 

Celle  li  tint  Testrieu, 


1007—1012. 


1027—1032. 


1036. 
1035. 


1037—1042. 


1045—1050. 


721  mes  P.  nel  .  .  .  soffrir  A.  722  vos  PA.  venir  R.  723  se  ce  non, 
desfi  vos  A.  724  espos  A.  725  voulez  P.  volsis  A.  726  et  si  m'orrez  ja 
braire  P.  ja  m'orras  ici  braire  A.  727  cils  .  .  et  le  laist  R.  728  et  le  .  . 
brait  R.  729  recut  R.  781  raaison  A.  732  courent  a  entensou  A.  733  \k  ou 
la  darae  crie  A.  735  qu'ele  P.  quoi  aves  A.  736  coi  P.  danie  qui  si  cries  A. 
737  eist  sers  A.  serf  RP.  738  si  me  tient  por  p.  P.  ja  me  tient  a  p.  A. 
739  vouloit  P.  740  si  m'a  fait  ensi  br.  A.  741  vez  ici  P.  ves  ici  A.  742  vos  P. 
por  ice  vos  apel  A.  743  m'au  P.  qui  m'en  portes  tesmoing  A.  744  vos  P. 
vendrez  R.  venra  al  besoing  A.  745  Putifar  R.  fetP.  746  un  grant  pleit  R. 
tot  son  plet  P.  747  an  m.  R.  a  meson  P.  revint  en  sa  m.  A.  750  fauie  RP. 
751  cele  P. 
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clama  sei  de  TEbrieu. 
Putiphar  ot  scs  diz 
si  en  fu  mult  mariz 

755    et  crut  trop  sa  moillier, 
qiii  petit  l'aveit  ehier. 
Quaut  il  Vit  le  mantel 
qu'ot  pris  du  dameisel 
et  ot  qu'elle  diseit 

7G0    qu'esforciee  l'aveit, 
mist  le  en  la  prison 
au  fort  rei  Pharaon; 
ne  li  lut  a  parier 
n'eseusement  moustrer. 

705    Dex  en  reprist  conrei, 
vers  cui  ot  porte  fei, 
si  li  fist  acointier 
aa  mestre  chancelier, 
que  il  chascun  matin 

770    li  doneit  pain  et  vin. 
Joseph  fu  pius  et  doz 
8i  servi  bien  a  touz. 
Avint  que  Pharaon 
fu  marriz  eu  meson 

775    contre  ses  menestraus: 
nes  troveit  pas  leiaus. 
Sou  mestre  boteillier 
et  son  baut  panetier, 
fist  les  mettre  en  prison, 

780    car  il  erent  larron. 

Au  chartrier  ot  mand6 


1056—1058. 


10G2-10Ü4. 


10G9-1074. 


1075—1080. 


752  l'esbrieu  P.  753  Putifar  R.  754  bien  fu  moult  marriz  P.  est  moult 
forment  maris  A.  755  croit  A.  moUier  P.  756  qui  de  riens  ne  la  eh.  A. 
759  qii'ele  P,  760  que  forcier  la  voloit  K.  762  :il  .  .  Faraou  A.  763  plut  P. 
ainc  ne  li  lut  parier  A.  764  nes  cuissanment  mostrer  P.  ne  essoigne  m.  A. 
765  Diex  PA,  en  prist  le  c.  A.  766  cui  il  ot  p.  A.  767  fait  le  si  a.  A. 
768  a  un  maistre  chartrier  A.  chanceler  R.  769  qu'il  done  a  meschin  A. 
770  donuoit  P.  et  pain  et  char  et  vin  A.  771  Josep  .  .  .  douz  P.  773  ra- 
vint  A.  774  a  sa  m.  P.  en  sa  m.  R.  maris  .  .  maisou  A.  775  et  o  ses  m.  R. 
0  ses  menesteraus  P.  menestrals  A.  776  ne  .  .  laiaus  E.  trova  .  .  loials  A. 
777  maistre    boutillier  A.     bouteillier  P.       778  avec  le  p.   A.      779  metre  P. 
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qu'il  fussent  bien  garde; 
et  il  les  commanda 
Joseph,  ou  se  fia. 
785     Cil  fiirent  en  prison, 
virent  avision: 
Li  boteilliers  sonjeit 
que  il  treis  viz  veeit 
borjoner  et  florir 
790    et  raisins  espanir. 

Des  raisins  preneit  vin 
dedenz  un  mazelin 
et  doneit  Pharaon; 
si  ert  fors  de  prison. 
795    Vis  iert  au  panetier 
selonc  le  suen  mestier: 
porteit  treis  chaneteax 
et  farine  et  gasteax, 
pain  de  toute  faQon 
800    a  la  cort  Pharaon, 

Oisel  vers  lui  veneient, 

qui  sor  son  chief  manjeient. 

Ce  aveient  songie, 

s'en  erent  esmaie. 
805    Joseph  les  vit  pensis, 

a  reson  les  a  rüis 

et  dist:  ,Seignor,  qu'avez? 

Dites  mei  que  pensez!^ 

Cil  dient  que  songie 
810    ont  dont  sont  esmaie; 

,Ne  ne  poons  trover 


1085—1093. 


1095—1100. 


1105. 

1106. 

1107—1108. 


1109—1111. 


782  fussient  R.  783  comenda  K.  784  Josep  P.  785  or  sont  il  en  A. 
786  un  Vision  A.  787  Si  bouteillier  P.  boutilliers  A.  788  que  treis  vignesA. 
789  borjonner  P.  boutoner  A.  790  resinz  P.  les  roisins  A.  791  de  r.  R. 
resins  preingnoit  P.  si  espregnoit  le  v.  A.  792  ens  en  un  uiaserin  A. 
793  donnoit  P.  servoit  a  Ph.  A.  794  hors  P.  795  ert  P.  boteillier  R.  fu  al  A. 
796  Sien  PA.  797  chanetiaus  P.  chanestials  A.  798  ferine  et  gastiaus  P. 
gastials  A.  799  totes  P.  fason  A.  800  portoit  a  Faraou  A.  801  oisiaus  P. 
802  seur  .  .  mengoient  R.  le  chief  P.  805  Josep  P.  806  raison  PA. 
807  seigneurs  R.  seingnors  P.  siguov,  vos  qui  penses  A.  808  panaez  P. 
moi  quoi  aves  A.      809  songes   avons  songiet  A.      810  s'en  somes  esmaiet  A. 

811  qua  ne  poons  A. 

20* 
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qui  saiche  entrepreter. 

Dites  hl  Vision; 

Diex  en  set  hi  raison, 

815    si  les  vous  mousterra 
par  celui  (lu'il  vouldra/ 
Ce  qu'i  vit,  li  premiers 
conta  li  boteilliers. 
,Je  vi',  dist  il,  ,treis  viz 

820    et  raisins  espaniz, 
si  preig-neie  le  vin 
dedenz  im  mazelin; 
donueie  a  Pliaraon 
com  sers  en  sa  meson/ 

825    Joseph  bien  i'entendi 
et  tost  h  respondi: 
,Li  viz  que  tu  veis 
senefient  treis  dis. 
Memberra  Pharaon 

830    des  sers  de  sa  meson; 
rendra  tei  ton  mestier 
qu'aveies  au  primier. 
Lors  te  membre  de  mei 
que  tu  dies  au  rei 

835    qu'il  ait  de  mei  merei, 
qu'i/  me  traie  de  ci; 
car  a  tort  sui  chaitis 
en  estrange  pais: 
vendirent  mei  mi  frere 

840    en  emble  de  mon  pere.' 
Au  panetier  a  dit 


1112-1116. 


1118. 
1117. 


1119—1124. 


1127—1134. 


1135-1138. 


812  Sache  P.  deviner  A.  813  Joseph  (Josep  P.)  dist  ses  raisons  RP. 
814  de  ces  dous  visions  R.  ces  dous  leurs  visions  P.  815  vos  P.  mousterrai  K. 
si  le  DOS  mostreia  A.  816  qui  voudra  P.  por  .  .  .  volra  A.  817  ce  qu'ot 
veuz  P."  le  pr.  K.  qu'avoit  veut  pr.  A.  premiers  PA.  818  conte  .  .  bou- 
tilliers  A.  bouteilliers  P.  819  je  veois  treis  vins  A.  820  roisins  P.  espanir 
lor  roisius  A.  821  preingnoie  P.  s'espraingnoie  le  A.  822  ens  en  un  mazarin  A. 
823  dönaic  K,  servoit  a  Faraon  A.  824  con  .  .  .  maison  A.  825  Josep  P. 
827  les  viz  R.  les  treis  vins  que  veifs  A.  828  trais  R.  829  membrerai  R. 
ramenbra  A.  830  maison  A.  832  premier  P.  quel  eus  de  prämier  A. 
S.J.3  mambre  P.  dont  te  menbre  A.  834  al  r.  A.  836  si  me  R.  qui  me  P. 
837  que  a  A.    840  ensemble  R.    enambleP.   sans  le  seut  de  mon  A.    841raditR. 
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qu'il  die  ce  qu'il  vil. 
,Je  vi',  dist  il,  ,gasteax, 
farine  et  chaneteaux, 

845    pain  de  taute  fa^on, 
n'en  sai  dire  le  non. 
Le  plus  haut  chanetel 
manjeient  li  oisel. 
Joseph  dist:  ,Mout  ies  pres 

850    de  mort;  fai  te  coufes. 
Pharaon  iert  iriez, 
n'iert  james  vers  tei  liez. 
Au  tierz  jor  de  sa  feste 
te  trenchera  la  teste; 

855    ne  te  lera  raendre, 

ainz  fera  ton  cors  pendre: 
tout  einsint  avendra.'  — 
Com  Joseph  le  eonta, 
li  pestres  pert  la  teste 

860    treis  jors  apres  la  feste; 
Pharaon  son  mestier 
rendi  au  boteillier. 
Quant  il  rot  sa  baillie, 
Joseph  del  tot  oblie. 

865    Ravint  que  Pharaon 
Vit  de  nuit  vision, 
Dex  en  dist  Ic  conseil 
a  Joseph,  son  feeil; 
par  icele  acheison 

870    le  mist  fors  de  prison. 
Pharaon  se  dormeit 


1141—1143. 

1147. 
1148. 
1152. 
1151. 

1153—1156. 


1158. 
1157. 


1159-116G. 


842  die  que  il  v.  R.  843  gaiteax  R.  gastiaus  P.  vi  treis  chancstials  A. 
844  chanetiaus  P.  et  f.  et  gastials  A.  845  tote  fason  A.  84G  nc  sai  K.  dire 
raison  P.  847  del  .  .  chanestiel  A.  848  menjoient  \\.  m.  um  chantel  A. 
849  Josep  .  .  raoult  ert  P.  car  ta  uiort  est  moult  pres  A.  850  amis  fais 
toi  c.  A.  851  ert  P.  est  iiies  A.  852  ja  n'iert  a  toi  paies  A.  853  tiers  P. 
al  tiers  jors  iert  la  f.  A.  854  tranchcra  P.  tranchera  toi  A.  855/GO  fehlen 
in  RA.  855  mairabre  P.  856  pandre  P.  862  rendra  K.  boutei liier  P.  al  bou- 
tillier  A.  863  ot  P.  a  sa  A.  864  Josep  noient  n'oublie  P.  J.  mist  cn  oblie  K. 
865  ravint  a.  A.  866  rot  de  P.  une  graut  v.  A.  867  dit  R.  Diex  PA.  D.  h 
dist  soü  consel  A.  868  Josep  .  .  feel  P.  et  Joseph  .  .  feel  A.  8(59  itcl  P. 
oquoison  A.     870  hors  P.     le  traist  hors  de  A. 
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uue  nuit  et  soujeit 

qu'en  im  mares  esteit, 

sept  vaches  i  veeit 
875    pessanz  lez  un  rivage,  1173. 

QU  aveit  graut  herbage.  1174. 

Plus  heiles  vaches  querre 

n'estuet  en  nulle  terre;  1176. 

dreiz  cors  et  Ions  aveient 
880    et  trop  grasses  esteient. 

Sept  autres  reveneient 

qui  si  maigres  esteient, 

que  par  la  pel  du  dos  1183. 

lor  isseieut  li  os;  1184. 

885     tant  chaitives  et  maigres,  1181. 

si  famillanz,  si  aigres!  1182. 

Les  autres  sept  manjeient,         1185. 

ne  ne  se  saouleient,  1186. 

ne  feseient  semhlant, 
890    qu'assez  en  eussant. 

Li  reis  s'en  esveillot,  ii88. 

de  la  paour  qu'il  ot;  1137. 

apres,  quant  s'endormit,  ii89. 

autre  vision  vit,  1190. 

895    qu'en  un  chamei  esteit, 

sept  espiz  i  veeit, 

mult  tres  gros  et  raolt  pleins    1193. 

et  mult  chargiez  de  grains.        1194. 

De  si  faite  merveille 
900    nVi  nuls  sa  pareille. 

Autres  sept  en  revit  1198. 

estre  ceus  que  j'ai  dit, 


873  marois  P.  875  paissant  P.  paisoient  ei  rivaige  A.  876  ou  avoient . . 
herbaige  A.  herbaie  R.  877  beles  F.  878  ja  en  nesunc  t.  A.  879  lonc  P. 
880  grases  P.  881  set  P.  883  (que)  par  la  pel  sur  les  os  A.  884  Icur  KP. 
isoient  A.  885  chaitives  tant  m.  A.  886  si  ardans  et  si  A,  887  menioient  R. 
raaingoient  A.  888  pas  ne  se  soeloieiit  A.  889  fessoient  samblent  P.  sera- 
blent  K.  890  eussent  RP.  891  s'espcrisoit  A.  892  pour  P.  paor  qu'avoit  A. 
893  (apres)  quant  il  se  rendormit  A.  894  avision  P.  altre  A.  895  chamnoi  R. 
896  set  P.  897  moult  tres  .  .  moult  plains  P.  si  charchies  et  si  plains  A. 
898  si  formis  de  lor  gr,  A.  900  nus  P.  901  autre  P.  e'en  revit  altres  set  A. 
902  entre  cels  P.    dist  R. 
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maigres  et  charbonez, 
de  gelee  brulez. 

905    Tant  ierent  sec  et  vain, 
qu'il  n'i  aveit  nul  grain. 
Pharaon  par  matin 
commanda  que  devin 
ne  fussent  en  sa  terre 

910    qu'en  ne  li  feist  querre. 
Dist  lor  s'avision: 
eil  n'en  sorent  raison, 
ne  saveient  rien  dire 
de  quant  que  vost  lor  sire. 

915    Et  lores,  au  primier, 
membra  au  boteillier 
de  Joseph,  son  ami, 
qu'aveit  mis  en  obli. 
Vint  au  rei  Pharaon, 

920    lä  ou  tuit  li  baron 
esteient  assemble; 
si  a  ainsint  parle: 
,Sire,  ne  t'esmaier! 
Bien  te  sai  conseillier. 

925    Putifar,  li  marchis, 
a  entre  ses  ehaitis 
un  ehaitif  en  prison 
d'une  autre  region. 
Plains  est  de  verite, 
g30    et  Dex  Va  espire. 
Fai  le  venir  a  tei 
et  saiches  bien  de  fei 


1199—1202. 


1205-1208. 


1210. 


1211. 
1212. 


1213. 
1214. 


1215-1219. 


1221—1224. 


903  enchardonees  A.  904  glee  R.  veiis  les  avoit  broslöes  A.  905  erent . . 
piain  P.  tot  erent  A.  906  n'avoient  P.  (qu'il)  n'i  avoit  nos  un  i?r.  A.  .»07  de- 
Lnde  par  m.  A.  908  comenda  R.  ou  furcnt  si  d.  A.  909  fa.t  par  tote 
sa  t  A  910  que  Pen  ne  feist  P.  les  saiges  homes  querre  A.  911  leur  K. 
912  "reson  P.  sevent  A.  913  riens  RP.  914  voult  leur  R.  quan  quo  P 
915  a  pr.  R.  au  premier  PA.  adonques  au  A.  916  mambra  .  .  boute.l her  1 
Uganda  le  boutiUier  A.  917  Josep  P.  918  oubli  P.  ^^  ^'-'^^'^l  ,^-  ^^• 
920  ou  erent  si  b.  921  assamble  P.  922  cinsint  P.  923  Sue  R.  924  t  on  R. 
consillierA.  925  Putihar  P.  Putiphar  tcs  ami.  A.  926^'^^  ^  Vi'  'rP 
ch.A.  927  sept  ehaitis  euR.  chetifP.  a  un  home  en  A.  92S  qu'es  d  autre  P. 
929  eis  est  pl.  par  vertö  A.  930  Diex  P.  del  saint  espente  A.  932  saches  P. 
(et)  saehes  par  bone  foi  A. 
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qu'il  espiiiudra  ton  songe 
senz  nul  mot  de  mengonge/ 

935    Joseph  lors  mandez  fu, 
buignic  Toul  et  vestu; 
vint  devant  Pharaon, 
dist  li  s'avision. 
Joseph  respondi  bicD, 

940    qu'il  n'en  douteit  de  rien. 
,Reis',  dist  il,  ,or  entent;, 
tei  et  toute  ta  gent: 
Deus  fet  les  visionS; 
ime  est  Teiitencions. 

945    Dex  a  moustre  au  rei 
Pharaon  son  secrei 
por  ce  qu'a  lui  apent 
le  conseil  de  sa  gent. 
Ce  qiie  primes  veis, 

950    sept  vaches,  sept  espis, 
plains  de  lor  craissetö, 
son  sept  an  de  plentö; 
et  les  sept  vaehes  maigres, 
si  trenchanz  et  si  aigres, 

955    et  li  espi  brülle 

sont  sept  an  de  chierte. 
lieiS;  or  pren  ton  conseil, 
pien  iin  home  feeil, 
qiii  ton  preu  saiche  faire; 

960    fai  l'aler  par  la  terre, 
recpierre  a  ta  gent 
le  quint  de  lor  forment. 


1225. 
1226. 


1230—1236. 


1237—1248. 


1249. 


933  t'espiaurra  trestot  A.  034  sanz  RP.  im  mot  .  .  man^onge  P.  tot 
soinge,  bot  a  bot  A.  935  Josep  .  .  mandc  P.  936  baingniez  fu  et  P.  et 
lave  et  v.  A.  938  lui  la  vision  P.  939  Josep  P.  li  respont  b.  A.  940  ne  R. 
qui  ne  dote  de  A.  941  roy  P.  dit  R.  sire  rois  or  A.  912  tu  et  A.  tote  AP. 
943  Diex  .  .  l'avision  P.  fönt  K.  944  l'entension  P.  945  Diex  .  .  mostr6  P. 
946  segroi  R.  948  la  gent  R.  949  premiers  A.  951  de  la  grace  De  P.  graice 
de  R.  952  sept  an  sont  de  A.  anz  . .  plante  RP.  953  vaiches  A.  954  trauchanz 
RP.  les  tranchans  et  les  A.  955  brusi6  R.  brousle  A.  956  anz  R.  ans  P. 
sept  an  sont  de  eh.  A.  957  pran  P.  pren  bon  consel  A.  958  pran  . ,  homme 
loiel  P.  feel  RA.  par  un  h.  A.  959  aache  fere  P.  qui  te  saiche  porquerre  A. 
960  le  aler  A.    961  requerra  a  P.    et  quiere  del  forment  A.    962  leur  RP. 
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Prenge  la  quinte  part 

de  Terbe,  si  la  gart; 
965    si  la  mete  en  guerniers, 

qu'es  sept  anz  derreniers 

de  ce  la  geut  vivra, 

quant  li  ehiers  temps  vendra/ 

Quant  Pharaon  oi 
970    que  Joseph  parleit  si 

et  de  s'avision 

entendi  la  raison, 

livra  li  sa  meson 

et  sa  terre  a  banden; 
975    donna  li  son  mantel 

et  apres  son  chapel, 

sor  un  curre  porter 

le  fist  et  ban  crier 

que  tuit  servent  Joseph 
980    et  li  franc  et  li  serf; 

ne  seit  qui  contredie 

nule  rien  que  il  die. 

Es  vous  Joseph  leve 

en  poi  d'ore  en  chierte, 
985    de  mult  grant  povrete 

en  grant  prosperite. 

Pharaon  l'ot  mult  ehier 

si  li  dona  moillier: 

dameisele  Asenes, 
990    fille  Putifares. 

II  esteit  sacerdos 

üfeliopoleos. 

De  lui  ot  dous  eufanz 


1253-1255. 


1257-1260. 


1261-1269. 


1272-1277. 


963  prange  P.  965  si  le  P.  si  les  .  .  .  guernies  R.  966  qu'en  R.  ans  P. 
967  que  la  gent  RP.  viveni  P.  ne  vivra  R.  de  ce  vivra  ta  gcus  A.  968  que 
le  chier  tens  P.  quant  venra  li  chievs  tcns  A.  969  quaut  or  oit  Ph.  A. 
970  Josep  P.  972  a  oi  la  A.  reson  P.  973  livre  .  .  maison  A.  lui  P. 
975  lui  P.  '  977  seur  curre  p.  P.  fait  Ten  eure  porter  A.  978  et  le  ban  fait 
crier  A.  979  sergent  A.  Josep  P.  981  que  c.  K.  982  de  nule  (nulle)  riens 
qu'il  die  RP.  983  et  v.  R.  vos  Josep  P.  Hes  vos  .  .  Iivr6  A.  984  pous  P. 
d'eure  PA.  985  poverte  A.  987  raolt  P.  988  donna  molt  cliicr  P.  989  olpha- 
nes  R.  orphanes  P.  Dame  Clea  Sencs  A.  990  filles  P.  f.  fu  Tripliarcs  RP. 
991  qui  estoit  A.  992  et  li  R.  e  ly  P.  opolidos  RP.  et  li  Apoleos  A. 
993  quatre  eufanz  R.    li  .  .  enfans  A. 
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es  quatre  primiers  auz: 
995  li  primiers  Manasses, 

Effraim  fii  apres. 

Joseph  vait  par  Egypte 

et  la  terre  visite. 

Par  toutes  les  citez 
1000  fist  g-iierniers  Ions  et  lez, 

empli  les  de  Tannone 

que  li  pueples  li  donne. 

N'i  meteient  grant  eure, 

ble  orent  senz  mesure. 
5  Mes  il  sot  le  besoing 

si  s'en  garni  de  loing. 

Tant  en  fist  aiiner 

com  d'arreine  de  mer. 

Quant  furent  trespassö 
10  li  sept  au  de  plente, 

venue  est  la  famine 

que  Joseph  lor  destine. 

Li  pueples  muert  de  fain 

ne  n'a  mie  de  pain; 
15  onques  de  tel  plente 

ne  vint  en  tel  chierte. 

Li  pueples  vait  au  rei 

si  demande  conrei. 

Pharaon  lor  respout: 
20  ,Li  sauvieres  del  mont 

est  venuz  entre  nous 

qui  pestra  mei  et  voiis. 

Alez  a  vostre  mestre 


1278—1298. 


1209. 


1303-1307. 


994  Premiers  PA.  ans  A.  995  le  premier  P.  fu  mathes  KP.  premiers 
ot  M.  A.  99ß  Enfraim  vint  a.  A.  997  Josep  vet  P.  998  les  tcrres  A. 
999  totes  PA.  cites  A.  —  1000  greniers  .  .  les  A.  1  enplist  A.  de  l'anonne 
PA.  2  pueple  P.  peules  .  .  donc  A.  3  dont  li  peulcs  n'a  eure  A.  4  sanz 
KP.  qui  est  otre  m.  A.  5  II  en  fet  le  b.  A.  la  h.  K.  6  se  g.  R.  guerni  P. 
garuist  A.  8  comnic  araiune  A.  coni  d'avairinc  P.  9  tost  furent  A.  10  anz 
El',  plante  P.  11  venue  la  {aniinne  P.  12  Icur  R.  Josep  leur  destinne  P. 
13  jjeules  A.  M  qu'il  n'a  uii  mie  A.  doii  p.  R.  l'>  plant-:'  P.  16  vlrent  tel  P. 
17  pleurent  et  vont  al  A.  vet  P.  19  Pharaons  A.  leur  KP.  20  sauvicrres 
du  P.  salveres  A.  21  venu  P.  venus  .  .  nos  A.  22  paistrai  .  .  vos  A. 
23  ales  .  .  maistre  A. 
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qui  deit  mei  et  vous  pestre. 
1025  Joseph  a  defermez 

les  guerniers  des  citez; 
et  tuit  li  menestral 
fout  le  forment  venal; 
[qui  rent  al  rei  argent] 

30  fönt  le  formeut  livrer. 
Vendent  vaehes  et  bues 
per  ce  que  lor  est  ues, 
cueillent  or  et  argent 
et  vendent  lor  forment. 

35  Joseph  fist  tant  que  quipte 
ot  toQt  l'aveir  d'Egypte; 
les  terres  et  les  fiez 
prist  Joseph  a  marchiez. 
Quant  lor  failli  li  ors, 

40  si  vendirent  lor  cors; 
par  le  conseil  Joseph 
sont  tuit  devenu  serf. 
Ainsi  avint  qu'Egypte 
en  aveit  toute  quipte. 

45  Jacob  iert  en  Ebron 
si  oi  la  raison 
qu'en  Egypte  ot  forment, 
et  si  que  Ten  en  vent. 
Appela  ses  enfanz 

50  et  dist:  ,Famine  est  granz. 
J'oi  dire  qu'eii  vent 
en  Egypte  forment; 
prenez  en  mon  tresor 


1308—1311. 


1314—1316. 


1318. 
1317. 


1319—1322. 


1375-1383. 


1024  vos  PA.  paistre  A.  25  Josep  .  .  defferniez  P.  dcfTeiincs  A. 
26  greniers  Ions  et  les  A.  27  (et)  tuit  li  menesteral  P.  (et)  trestot  li  m.  A. 
28  u.  29  fehlen  in  RP.  30  livrer  feht  P.  il  lor  livre  forment  A.  32  cc 
qu'il  .  .  nes  A.  leur  RP.  vues  P.  31  Icur  RP.  35  Josep  .  .  .  quite  P. 
achata  J.  quite  A.  36  o  tout  R.  totP.  trestot  l'avoir  d'Egiptc  A.  38  Josep  P. 
39  leur  RP.  leurs  ors  P.  quant  lor  faut  lor  trcsors  A.  40  Icurs  c.  P.  leur  c.  R. 
41  consel  A.  Josephf  R.  Josep  P.  42  devenuz  P.  sont  devenu  tot  s.  A. 
48  einsint  P.  44  aura  R.  tote  quite  P.  45  ert  P.  fu  A.  46  reson  F. 
47  (qu')en  Eg.  a  f.  A.  48  et  set  .  .  Pen  li  R.  que  scu  on  vient  P.  et  quo 
on  en  i  vent  A.  49  apela  PA.  enfaus  A.  50  faminne  P.  (et)  dist  lor  la  famino 
grans  A.    51  j'ai  oi  RP.    qu'ou  P.    dire  oi  quo  on  v.  A.    53  prendes  de  m.  A. 
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de  l'iirgent  et  de  l'or; 
1055  prenez  de  mes  deniers 
et  ehargiez  vos  somiers, 
si  alez  cn  la  terre 
pour  de  Tanoue  querre/ 
Toz  les  mist  en  chemin, 

60  si  retiut  Benjamin; 
vont  en  la  region 
au  fort  rei  Pharaon. 
Danz  Joseph  i  esteit 
qui  le  forment  vendeit. 

65  II  nel  coniirent  mie, 
mis  l'orent  en  oblie. 
Demandent  du  froment, 
offreni  lui  lor  argent. 
Joseph  les  conut  bien, 

70  mes  ne  lor  en  dist  rien, 
anceis  parleit  a  euls, 
com  s'il  fust  durs  et  feuls; 
dist  lor  itel  raison: 
,Dont  estes  vous,  baron? 

75  Estes  vous  d'auques  loing? 
Avez  vous  grant  besoing? 
Vous  ue  semblez  pas  gent 
qui  viengnent  por  forment. 
Par  le  chief  mon  seignor, 

80  vous  iestes  traitor; 
vous  venez  ceste  terre 
espier  et  conquerre. 
A  estrous  le  vous  di, 
n'en  irez  pas  ainsi. 


1384—1388. 


1395—1400. 


1401-1416. 


1055  piendes  A.  56  chargez  vos  P.  raenos  A.  sommicrs  PA.  57  ales  A. 
58  por  de  l'anoiine  PA.  59  Banjamin  P.  61  vont  droit  a  la  maison  A.  62  le 
fort  A.  63  dan  R.  diins  A.  Joscp  P.  65  ne  R.  counurent  PA,  66  tot  l'ont 
mis  A.  oublie  PA.  67  dou  R.  forment  P.  68  leur  RP.  69  Josep  P.  connut 
PA.  70  mais  A.  leur  RP.  71  ainz  a  parlet  a  als  A.  eus  P.  72  comfil  R. 
feus  P.  falö  A.  73  uiis  Ich  a  a  r.  A.  leur  IJP.  74  vos  PA.  75  vos  P.  estes 
venu  de  1.  A.  76  vos  P.  et  si  avcs  b.  A.  77  vos  PA.  sarablez  P.  sanbies  A. 
78  vieunent  P.  veignent  A.  79  seingor  P.  signor  A.  seigneur  R.  80  vos  PA. 
samblez  P.  estes  A.  traiteur  R.  81  (vos)  espics  c.  t.  A.  82  si  la  voles 
aquene  A.    83  cstrouz  P.    estros  A.    vos  PA.    84  ircs  mie  ensi  A.   einsi  P. 
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1085  Ostages  me  lereiz, 

ainz  que  vous  en  torneiz; 
por  ce  donreiz  ostage, 
ne  nous  faciez  domage.' 
Cil  furent  esmaie, 

90  chairent  lui  au  pie, 
treis  feiz  Font  aoure, 
puis  se  sont  releve; 
dient:  ,Sire,  merci! 
II  ne  vait  pas  einsi. 

95  Ser/"  somes  Pharaon, 
tuit  ne  d'une  meson; 
nos  fummes  douze  frere, 
tuit  engendre  d'un  pere; 
li  uns  en  fu  perduz, 
1100  mult  a,  ne  fu  veuz; 
un  en  est  o  le  pere, 
mult  l'a  chier  por  la  mere; 
nel  lessereit  partir 
d'entor  lui,  por  morir. 
5  Nous  dis  fist  ^a  passer 
por  forment  acbater. 
Livre  nous  du  forment 
et  pren  de  nostre  argent, 
nous  ne  venons  por  al, 

10  ue  te  volons  nul  mal. 
Joseph  fu  engignous 
et  de  parier  veisous; 
11  dist:  ,Je  saurai  bien 
si  me  mentez  de  rien. 

15  Quant  veiTai  le  petit 
de  cui  vos  m'avez  dit 


1424. 
1423. 

1425-1428. 

1449. 
1450. 


1431—1442. 


1085  ostage  R.  86  ains  R.  vos  P.  88  nos  P.  90  lui  P.  91  uorö  P, 
92  puis  li  se  sont  leve  R.  94  vet  P.  95  seis  RP.  soinmes  P.  90  d'iinno  P. 
97  nous  P.  somes  R.  et  fiismes  A.  98  toz  engendrez  P.  tuit  somes  fil  d'uu 
p.  A.  99  un  .  .  perdu  P.  perdus  A.  —  1100  veu  P.  veus  A.  1  li  uns  est  a 
son  p.  A.  2  por  sa  A.  3  ne  R.  lairoit  departir  A.  4  d'avec  soi  A.  5  Sa 
nos  fist  cheminer  A.  7  nos  del  A.  .  8  si  resoi  cest  a.  A.  9  nos  A.  10  si  ne 
querons  null  m.  A.  11  Josep  P.  engignous  R.  engingneus  P.  engignos  A. 
12voiseu8P.  iioiseusR.  artos  A.  13  dist  lor,  or  sarai  b.  A.  14  ue  nientes  A. 
15  verre  P.    1(3  enfant  que  m'avez  d.  RP.    m'aves  A. 


318 


Wilhelm  Steuer 


du  blo  vous  liverrai; 
mes  ainceis  le  veirai.' 
Lors  respondi  Judas: 
1120  ,Ca  De  veudra  il  pas. 
Ses  pere  nel  lercit 
ne  plus  qu'il  se  pendreit!' 
Joseph  apres  parla, 
Uü  sieu  home  apela; 

25  commanda  les  Her 
et  en  prison  jeter; 
dous  jorz  les  tiiit  liez, 
et  les  malus  et  les  piez; 
au  tierz  jor  fors  les  tret, 

30  dist:  ,Creantez  le  plet, 
que  fereiz  mon  plaisir, 
si  ne  volez  morir. 
Lessiez  mei  un  de  vous, 
ou  se  non,  pendrai  vous. 

35  Teil  seit  en  la  chartre, 
si  s'en  voissent  li  atre, 
dusque  veie  l'enfant 
que  li  pere  aime  tant.' 
Ou  voulsissent  ou  non, 

40  fönt  le  gre  au  baron; 
livrent  li  Symeon, 
qui  fu  mis  en  prison. 
Joseph  a  apele 
un  sien  serjant  prive 

45  et  dist:  ,Rent  lor  deniers 
et  Charge  lor  somiers; 


1445_1448. 


1451—1454. 


1457— 14G0. 


1462. 


1463-1466. 


1469—1472. 


1474. 
1473. 


1117  vos  livrerai  P.  19  or  li  respont  J.  A.  20  que  eil  ne  vcnroit  pas  A. 
21  mes  K.  peres  RPA.  nu  P.  lairoit  A.  22  nes  plus  A.  qui  se  pandroit  F. 
23  Josep  P.  or  apele  J.  A.  24  homme  P.  devant  lui  un  sien  serf  A.  25  co- 
menda  R.  qu'il  les  face  loier  A.  26  et  doner  a  ch.artrier  A.  27  deuz  jors  P. 
jors  .  .  loies  A.  28  pies  A.  tiers  .  .  liors  P.  jorz  R.  al  tiers  jor  les  en 
trait  A.  30  dit  R.  puis  si  lor  offre  plait  A.  31  ferez  .  .  plesir  P.  32  se  .  . 
voulez  P.  .33  laisies  .  .  .  vos  A.  34  cc  non  pandrai  P.  prendrai  R.  35  uns 
en  soit  A.  36  et  s'cn  voisent  .  .  altre  A.  alent  R,  autre  PK.  37  duques  P. 
verrai  A,  38  que  pere  A.  peres  R.  aimme  PA.  39  voussissent  P.  41  lui  P. 
42  il  le  met  en  A.  43  Josep  P.  44  un  chamberlain  pr.  A.  45  dit  .  .  leur  R. 
leurs  P.    si  lor  rcn  A.     46  si  eh.  R.    leurs  RP.    fai  charchier  A.    sommiers  PA. 
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lor  moneie  metras 

es  bouches  de  lor  sas, 

si  lesse  Symeon 
1150  aler  par  la  meson/ 

Li  sornier  sont  chargie, 

eil  s'en  sont  repairie. 

Deschargent  lor  somiers 

et  truevent  lor  deniers; 
55  mostreut  les  a  lor  pere 

et  dient  de  lor  frere, 

que  retint  eu  prison 

li  baillis  Pharaou; 

et  que  ja  u'auront  plait, 
60  si  Benjamin  n'i  vait. 

Lores  parla  Jacob 

et  ot  de  dolor  trop; 

ses  eufauz  regarda 

et  dist,  trop  perdu  a; 
65  et  li  rest  souvenu 

de  Joseph  qu'ot  perdu. 

Pour  la  soue  dolor 

recomeuce  le  plor; 

tuit  fönt  en  la  meson 
70  le  duel  de  Symeon. 

Jacob  se  siet  en  bas 

et  descire  ses  dras 

et  dist:  ,Diex,  qu'ai  forfait, 

por  quei  ai  tant  mal  trait? 
75  Por  Esaü  mon  frere 

m'enfoi  de  mon  pere, 

alai  m'en  a  Laban, 


1575. 
1476. 


1477. 


1484-1488. 


1495. 
1496. 


1503. 
1504. 


1.507—1515. 


1147  lern-  RP.  mounoie  P.  tos  lor  deniers  m.  A.  48  leurs  KP.  50  escliape 
par  m.  P.  51  sommier  PA.  charehiet  A.  52  son  P.  53  Icurs  RP.  sommiers  F. 
M  treuvent  P.  leurs  KP.  troves  ont  A.  55  moustrent  P.  leur  RP.  il  le 
dient  lor  A.  56  content  li  de  A.  leur  RP.  57  rctient  A.  58  le  baillif  P 
bailliex  A.  59  u'auroit  plet  P.  60  se  Banjarain  .  .  vet  P.  61  er  rcplore  J.  A 
62  car  il  a  de  duel  tr.  A.  douleur  P.  63  resgarda  R.  66  Josep  P.  6*  por. 
seue  doulor  P.  por  icele  d.  A.  68  ne  commanga  .  .  plour  P.  recomu.ense  A 
69  maisou  A.  71  se  si3t  R.  s'asist  P.  72  si  P.  dessire  PA.  les  dr.  R 
73  ohi  Diex  quäl  forfait  A.  forfet  P.  74  que  tant  .  .  arai  tr.  A.  co.  .  . 
tret  P.     76  m'enfui  A.     77  en  la  main  a  L.  R.    a  la  meson  L.  P. 
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ou  soffii  maint  ahan. 

Apres  perdi  Rachel 
1180  et  mou  fil  le  plus  bei; 

or  m'aiigoissc  la  fains 

dont  sui  feibles  et  vains. 

Por  ce  est  en  prison 

beaus  cliiers  fiz  Symeou, 
85  li  forz  et  li  hardiz 

qui  occist  Tholoviz, 

Sieben  et  Robeour 

por  Dina  sa  serour.  1516—1534. 

S'ore  pert  Benjamin, 
90  dont  sui  je  morz  enfin. 

Ainceis  morrai  de  faim 

qu'il  eisse  de  ma  main; 

ne  por  mort  ne  por  vie 

Benjamin  n'ira  mie/ 
95  Lores  parla  Rüben 

par  raison  et  par  sen 

et  dist:  ,Livrez  le  mei;  1541. 

jei  ramenrrai  en  fei.'  1542. 

Judas  en  reparole,  1539. 

1200  qui  n'ot  pas  reson  fole 

et  dist:  ,Par  Deu,  beaus  pere,  1535. 

je  t'amenrrai  mon  frere.  1536. 

Met  le  mei  en  la  main, 

jel  ramerrai  tot  sain, 
5  si  jete  de  prison 

mon  frere  Symeon.  1543—1545. 

Car  ja  n'i  ferons  fin, 


1178  souff'ri  P.  79  piiis  ai  perdu  RA.  80  fiuz  R.  filz  P.  81  m'engoisseP. 
mc  recbace  fains  A.  82  pales  K.  doat  mes  cuers  est  mult  v.  A.  83  coi  A. 
cestui  . .  em  P.  84  biaus  chier  filz  P.  beaus  filz  chiers  R.  mes  cbiers  fiex  A. 
85  fors  .  .  hardis  P.  li  pros  al  euer  hardi  A.  8G  ocist  PA.  Tholovis  P. 
toloniz  K.  Lievi  A.  87  Siccen  et  Rubeor  A.  88  Dyna  P.  por  amor  sa  seror  A. 
89  se  je  per  B.  A.  90  fehlt  in  P.  mors  A.  91  ains  raorroic  de  A.  fain  AP. 
92  que  jel  giet  de  A.  isse  P.  94  Banjamin  P.  95  or  parole  Kub.  A.  96  re- 
son P.  par  amors  A.  97  livre  R.  pere  livre  le  moi  A.  98  ramerrai  P. 
jel  resoif  sor  ma  foi  A.  —  1201  dit  .  .  .  beau  R.  Dieu  biau  P.  livres  le  moi 
bials  p.  A.  2  t'amerrai  P.  je  garderai  A.  4  t'amenrrai  R.  5  gete  R.  jete 
moi  de  A.    7  car  la  n'en  ferai  fin  A. 
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si  n'i  ivait  Benjamiu.' 
Ce  covient  otreier 
1210  Jacob  au  derrenier; 
mes  ainceis  les  pria 
et  mult  les  conjura 
que  il  grant  garde  en  preigneut 
et  que  soef  le  maingneut. 

15  Car  tost  porreit  morir, 
ahan  ne  set  souffrir. 
,Dex^  dist  il,  ,seit  plaidis 
por  vos  en  cest  pais 
et  me  rende  mes  fiz 

20  por  cui  je  sui  marriz, 
cestui  et  Symeon 
que  il  tient  en  prison.' 
Cil  prennent  Benjamin, 
s'entreut  en  lor  chemin, 

25  chargerent  lor  somiers 
d'aveir  et  de  deniers, 
les  deniers  raporterent, 
car  acheison  douterent. 
Viudrent  a  la  meson, 

30  ou  esteit  Symeon. 
Joseph  les  a  vöuz 
ses  a  bien  coneuz. 
Dist  a  son  despensier: 
,Vai,  fai  les  herbergicr, 

35  conreie  lor  somiers 
et  garde  lor  destriers 
et  si  fai  grant  conrei 
qu'il  mangeront  o  mei.* 


1546. 


1553-1560. 


1563. 
1564. 


1565. 


1567—1574. 


1208  se  n'i  vient  P.  se  je  n'ai  A.  9  couvient  P.  10  darrenier  R.  13  üb 
.  .  empreignent  R.  qu'il  .  .  empraingnent  P.  14  maingent  K.  15  tost  le 
feres  m.  A.  16  ne  puet  ahan  R.  ne  set  ahan  sosfrir  A.  17  Diex  PA.  D.  vos 
seit  bon  pl.  A.  18  nous  R.  al  signor  del  p.  A.  19  ramenes  mon  eher  fis  A. 
mon  filz  RP.  20  quoi  ge  R.  dont  je  sui  si  maris  A.  21  rendes  moy  S.  A. 
22  qu'il  P.  qui  la  est  en  A.  23  il  prandent  A.  prannent  P.  24  si  cntrent 
el  eh.  A.  leur  R.  25  leurs  RP.  sommiers  P.  28  que  a.  R.  29  vienent  .  . 
maison  A.  31  Josep  P.  veus  A.  32  conncuz  P.  conneus  A.  33  dcspansierP. 
34  va  P.  (vai)  fai  les  bieu  h.  A.  35  leiua  RP.  soimniers  PA.  36  leurs  PK. 
deniers  A.    37  si  me  fai  gent  c.  A.    38  (qu)il  A.    meugeront  RA.  manjeront  P. 
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Cil  mena  aus  ostaus 
1240  et  euls  et  lor  elievaus; 
puis  les  maine  en  meson, 
si  lor  reut  S3^meon. 
Or  cuident  estre  pris 
tuit  li  frere  a  toz  dis. 

45  Dist  Rubeu;  ,A  bon  dreit 
touz  maus  nous  aveudreit: 
nostre  frere  traimes, 
a  graut  tort  le  veudimes; 
et  eil  treute  deuier 

50  nous  serout  vendu  cliier. 
Je  vous  diseie  bieu 
que  n'en  fesiez  rien, 
et  il  nous  prieit  si 
qu'en  eussions  merci. 

55  Ore  en  vient  li  pechiez 
seur  nous  appareilliez; 
si  serons  tuit  honi, 
si  Dex  n'en  a  merci.' 
Vindrent  au  despensier, 

GO  pristrent  a  lui  preier 
qu'il  preist  les  deuiers, 
qui  erent  es  doubliers. 
Nuls  d'euls  es  sas  nes  mist, 
ne  seveut  qui  le  fist. 

65  Aportez  les  li  ont 
que  il  nes  acheisont. 
II  respont  primement: 


1575—1587. 


1593. 


1599—1602. 


1605-1608. 


1613—1615. 


I2.'j'.i  eil  a  mis  as  ostals  A.  40  eis  P.  leurs  PR.  aus  .  .  chevals  A. 
41  ses  mainne  a  m.  P.  quant  sont  en  la  maison  A.  42  leur  R.  43  quident  A. 
44  li  dis  frere  a  tos  d.  A.  46  nos  P.  se  mals  nos  avenoit  A.  47  traismes  R. 
vendismes  A.  48  traismes  A.  49  al  tr.  R.  50  nos  A.  51  nous  R.  disoie 
ases  A.  52  feissiez  P.  53  et  si  nous  F.  54  que  en  eusson  m.  P,  55  or  .  . 
pechi6  P.  or  nos  v.  .  .  peclües  A.  56  seur  RP.  appareillie  P.  57  honni  P. 
or  seront  tot  honni  A.  58  se  Diex  PA.  59  vienent  al  A.  despansier  P. 
60  pristrent  le  a  pr.  E.  commencent  li  pr.  A.  61  dient  li  des  deniers  A. 
62  qu'il  R.  furent  .  .  dobliers  A.  63  nus  d'els  P.  ne  les  m.  PR.  ne  sevent 
quels  i  mist  A.  64  ne  ne  s.  P.  ainc  nuls  d'als  ne  le  fist  A.  65  aportes  les 
avons  A.  66  qu'il  P.  qu'il  n'en  soit  oquoisons  A.  67  il  dist  primierement  11. 
premierement  P.    eil  A. 
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,Ne  doutez  de  neient! 
Vostre  aveir  seit  tout  vostre, 
1270  car  nous  avons  le  nostre. 
0  mon  seignor,  ce  cuit, 
mangereiz  ainz  qiie  nuit.' 
Li  freie  sont  luienz, 
appareillent  presenz, 

75  qu'il  donront  au  seignor, 
por  achater  s'amor. 
Joseph  pas  ne  demore, 
qnant  de  mangier  fix  höre, 
a  enviz  se  retint 

80  de  plorer,  qiiant  il  vint, 
por  la  pitie  qu'aveit 
de  ceuls  ([ue  il  veeit. 
Contre  lui  sont  leve 
si  li  ont  eneline. 

85  Trestuit  comimalraeut 
li  oifrivent  preseut; 
saluent  le  seignour 
par  fei  et  par  amour. 
II  lor  rent  lor  saluz 

90  come  a  amis  et  druz, 
demande  de  lor  pere, 
se  vit  ou  se  morz  ere. 
Vit  entr'aus  Benjamin, 
le  Chief  bas  et  enclin; 

95  demande  se  c'esteit 


1G16— 1620. 


1625—1628. 

1630. 
1629. 
1631. 
1632. 

1633. 


1639—1646. 


1268  n'en  R.  ne  vous  dotes  n,  A.  69  tot  P.  vos  avoirs  .  .  tos  v.  A. 
(car)  nos  .  .  tot  le  A.  71  seingneur  P.  seigneur  .  .  tuit  R.  signor  je  cuit  A. 
72  menjeroiz  R.  manierez  en  quenuit  P.  maingeres  vos  a  n.  A.  73  freres  .  . 
laenz  P,  joiant  A.  74  appareillierent  P.  s'aparellent  present  A.  75  qui  d.  R. 
seingnor  P.  al  signor  A.  76  par  foi  et  par  amor  Ä.  77  Josep  .  .  demeure  P. 
Dans  J.  n'i  demeure  A.  78  mengier  R.  que  de  manier  .  .  eure  P.  quant  fu 
venue  Teure  A.  79  et  en  viz  P.  79/80  a  ses  freres  vient  —  et  de  plorer  se 
tient  A.  81  por  de  ceuls  que  il  veoit  R.  82  cels  P.  83  eil  sont  contre  lev6  P. 
eil  sunt  vers  lui  ale  A.  85  communemeut  P.  86  si  offr.  P.  87  seingnor  P. 
Salvent  lor  signor  A.  88  amor  PA.  89  leur  rent  leur  RP.  rent  grans  salus  A. 
90  come  amis  R.  com  a  P.  comme  amis  a  ses  drus  A.  91  leur  RP.  92  mort  P. 
se  11  Vit  ou  mors  A.  93  vist  R.  entr'els  P.  vit  estre  B.  A.  94  li  P.  son  A. 
95  demanda  P.    ce  estoit  R. 

21* 
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qu'il  denmudc  aveit 
et  dist:  ,Diex  bieu  te  fiice: 
mult  as  tendre  la  face, 
bieu  sembles  de  fagon 
1300  iiz  a  g-eutil  baron.' 
Ne  sc  pot  plus  tcuir 
si  jeta  uu  soupir, 
eu  sa  chambre  s'en  vait, 
illeuqiies  plore  et  brait, 
5  dist  a  son  despensier: 
jlTaste  mei  le  mangier/ 
Scß  freres  fist  laver, 
si  s'asist  au  disuer; 
chaseuus,  si  com  esteit 

10  aiuuez,  plus  baut  seeit. 
Quaut  11  orent  maugie 
si  pristrent  le  cougie. 
Joseph  son  despensier 
mauda  ])or  conseillier 

15  et  dist:  ,Touz  lor  somiers 
lor  Charge  et  lor  deniers 
queiemeut  lor  metras 
es  bouches  de  lor  sas; 
et  mon  henap  meillor 

20  met  au  sac  au  menor. 
Quant  il  Taurout  porte 
fors  de  ceste  cite, 
va  apres  come  proz 
et  si  les  pren  trestoz; 

25  nies  garde  ncs  touchier, 


1G47-1651. 


1655— IGGO. 


1669. 
1G7Ü. 


1673—1677. 


1679. 


1680-1682. 


1296  eil  que  R.  eil  qu'il  P.  97  (et)  dist  11  A.  Den  K.  98  fehlt  in  P.  clere 
la  f.  A.  99  Sambias  P.  resanbles  buron  A.  —  1300  fiuz  K.  lilz  P.  a  ta  clere 
fa^on  A.  1  puet  mais  A.  pot  tenir  R.  2  souspir  P.  3  vet  P.  4  illeques  A. 
illuecquea  pleure  et  bret  P.  5  dit  R.  despansier  P.  6  hastes  A.  mengier  R. 
7  fai  ces  homes  1.  A.  lever  ß.  8  ses  asie  al  d.  A.  9  chascun  P.  10  ainz 
ne  R.  11  mengi6  R.  maingie  A.  12  si  ont  pris  le  c.  A.  13  Josep  . .  deapan- 
«icr  P.  15  toz  P.  leuvs  RP.  sommiers  PA.  (et  dist)  fai  chargier  lor  s.  A. 
16  leur  eh.  RP.  leur  d.  R.  lors  d.  P.  si  lor  ren  lor  d.  A.  17  coiemcnt  leur 
RP.  tos  lor  deniers  m.  A.  18  lenr  R.  lenrs  P.  19  mon  henap  le  plus  einer  — 
cel  que  tiens  por  millor  A.  meilleur  R.  20  el  sac  al  A.  du  ni.  P.  meneur  R. 
21  il  auront  PK.  l'aura  A.  22  hora  P.  23  comme  prouz  P.  24  pran  trestouz  P. 
25  ne  t.  P. 
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si  com  as  ton  cors  chier. 
Pris  seient  com  larron, 
ses  ramaine  en  maison.' 
Li  serjant  erramment 
1330  fist  son  commaadement. 
Lor  somier  sont  chargie, 
et  eil  s'en  vont  tuit  lic. 
Vont  s'en  li  onze  frere 
tuit  joiant  a  lor  pere; 

35  aleient  s'en  chantant, 
qiiant  virent  le  serjant. 
Vint  apres,  si  les  prent 
por  le  henap  cl'argent. 
Mis  les  a  a  raison: 

40  ,Cuivert',  dist  il,  ,felon! 
Mon  seig-nor  servez  mal, 
qiii  vons  fist  bei  hostal. 
Ne  sai  li  quels  de  vous 
est  lerres  coveitous; 

45  emble  a  mon  seignor 
son  hanap  le  meillor, 
celiii  ou  il  beveit, 
por  mil  soz  nel  donrrcit. 
Ses  augiires  i  fait 

50  qnelconques  part  qu'il  vait. 
Metez  jus  touz  les  sas 
que  n'i  seit  li  hanas!' 
Responent  en  plorant 
tuit  li  frere  au  serjant: 

55  ,Sire,  n'i  avons  tort, 


1685. 
1686. 


1695—1698. 


1699. 


1701—1707. 


1716—1721. 


1722. 
1723. 


1728. 


1327  pren  le  moi  com  A.  con  R.  28  cel  m'aniainne  .  .  prison  A.  ra- 
mainne  .  .  meson  P.  29  les  s.  erraument  K.  30  commcndement  K.  31  lears 
somiers  EP.  li  sommier  A.  32  si  s'en  tornent  tot  A.  34  tot  joioiis  A.  Icur  KP. 
36  vinrent  li  s.  A.  37  qiü  vint  P.  qui  les  acuse  et  pr.  A.  38  hanap  P. 
39  les  a  r.  R.  roson  P.  40  cuvert  P.  mal  c.,  mal  glouton  A.  41  seigneur  K. 
scingnor  P.  42  vos  P.  43  le  qnel  RP.  vos  A.  44  c  lerres  et  c.  K.  lierres 
convoitous  P.  cngignos  A.  45  amble  .  .  seingnor  P.  enbI6  .  .  sigm.r  A. 
seigueur  R.  46  hcnap  .  .  millor  A.  meillcur  K.  47  son  henap  ou  il  boit  A. 
48  souz  P.  nuls  avz  ne  K.  por  mil  niars  A.  donroit  PA.  -19  fet  P.  50  vct  P. 
51  metes  me  jus  vos  s.  A.  toz  P.  sacs  K.  52  hcnas  PA.  53  responant  R. 
responnent  P.    55  ne  noa  mencs  a  tort  A. 
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ainz  fussions  nous  tuit  mort. 
Ne  somes  pas  larron, 
traitor  ne  felon. 
Quant  iert  aconseuz, 
1360  occis  seit  ou  penduz/ 
Deslient  les  donbliers 
si  truevent  les  deniers 
et  le  hanap  d'or  fin 
el  doublier  Benjamin. 

65  Quant  le  vit,  si  lor  dist: 
,Ci  n'a  nul  escondit! 
Cil  cui  eist  sas  esteit 
iert  retenuz  a  dreit. 
Alez  V08  vostre  veie, 

70  car  il  vendra  la  meie; 
icestui  enmenrrai, 
mon  seignor  le  rendrai.' 
Quant  ce  li  freie  oirent, 
de  duel  pasme  chairent; 

75  puis  lieut  lor  doubliers 
et  cliargent  lor  somiers, 
viennent  en  la  cite, 
dont  il  erent  torne. 
Joseph  les  vit  pensis 

80  si  jeta  un  faus  ris 

et  dist:  ,Seignors,  contraire 
coment  me  cuidiez  faire? 
Dout  ne  saviez  vous 
que  je  sui  engignous 

85  et  tant  sai  deviner 


1729. 


1731. 
1734. 
1735. 
1737. 
1736. 
1738. 
1739. 


1744. 
1745. 
1742. 
1743. 
1746. 
1747. 


1750—1754. 


1758—1760. 


1356  fusson  nos  P.  bien  ait  deservi  mort  A.  57  sommes  P.  59  aconceuz  R. 
60  ocis  P.  pendus  soit  et  ocis  A.  61  lor  dobliers  A.  62  si  treuveut  P.  trove 
ont  A.  63  henap  F.  le  henap  d'argent  fin  A.  64  ou  KP.  doblier  A.  65  leur 
RP.  si  a  dit  A.  66  escondist  P.  67  cils  qui  .  .  sacs  R.  68  est  r.  R.  69  vos 
ales  V.  A.  alez  en  v.  R.  70  et  je  irai  la  m.  A.  71  enmerrai  P.  enmenrai  A. 
72  seigneur  R.  seingnor  P.  signor  A.  73  quant  li  R.  frere  ce  virent  A, 
74  a  poi  jus  ne  eh.  A.  cheirent  P.  75  (puis)  reloient  .  .  dobliers  A.  leur  R. 
leurs  P.  76  si  eh.  A.  leurs  RP.  soramiers  P.  77  vienent  a  la  A.  78  ils  R. 
dont  estoient  t.  A.  79  voit  A.  pansis  P.  81  seigneurs  R.  82  comment  P. 
83  et  dont  .  .  savcz  v,  R,  de  ne  savies  vos  A.  84  j'estoie  engignos  A. 
engingnous  P. 
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que  je  n'en  truis  mon  per? 
Ne  me  poez  trichier 
de  vaillant  un  denier: 
a  bon  dreit  vous  pendreie, 

1390  si  justise  en  feseie; 
mes  n'en  ferai  neent, 
ainz  sera  autrement. 
Cil  touz  souls  remaindra, 
qui  mon  hanap  embla.' 
95  Tuit  Orient  au  seignor: 
,Merci!    Por  Dieu  amor!' 
Judas  s'est  avanciez 
si  li  besä  les  piez 
et  dist:  ,Lai  mei  parier, 

1400  si  me  fai  escouter. 

L'autrier  en  ceste  terre 
venimes  por  ble  querre, 
demandas  de  mon  pere 
et  de  mon  petit  frere, 
5  mouströ  t'avons  l'enfant 
que  mes  pere  aimoit  tant; 
nel  lessereit  partir 
d'entor  sei,  por  morir. 
Retenis  en  prison 
10  mon  frere  Symeon, 
jusque  t'amenissions 
l'enfant  que  disions. 
Requis  le  sor  ma  fei 
si  ramenai  o  mei, 
15  fiangai  de  ma  main 


1761—1763. 
1764—1765. 


1768-1787. 


1790—1792. 


1386  que  nus  n'en  P.  ne  A.  87  nus  hons  ne  p^iet  trechier  A.  88  devaut 
moi  un  A.  89  vos  pandroie  P.  prendroie  R.  or  vos  feroie  peudrc  -  a  bon 
droit  et  raiembre  A.  90  se  .  .  fessoie  P.  iostice  R.  91  feroie  K.  nieut  P. 
93  seuls  R.  tout  seul  P.  eist  seus  i  remanra  A.  94  le  henap  eubla  A.  mon 
henap  P.  95  prient  al  signor  A.  seingnor  P.  96  et  merci  et  amor  A.  97  est 
aprochies  A.  98  bessa  P.  se  li  baise  .  .  pies  A.  99  Sire,  lai  A.  -  1401  v.ng 
en  ta  t.  A.  cest  t.  P.  2  per  de  Tanonne  qu.  A.  5  moströ  t'oi  de  l'enf.  P. 
je  vos  mostrai  A.  6  peres  P.  mi  pcres  aime  R.  7  ne  I.\  nu  P.  qu'il  nel 
lairoit  p.  A  8  por  paor  de  m.  A.  11  jusques  t'amenisions  P.  de^  que  t'ame- 
nisiens  A.  12  disiens  A.  13  le  lor  R.  seur  P.  que  li  pluvi  ma  f.  A.  14  que 
l'amenai  A.    15  afiai  en  sa  m.  A. 
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que  jel  rendreie  sain. 
Se  il  est  encombrez, 
j'en  serei  verg-ondez. 
Aiez  inerci  de  mei 
1420  que  ne  mente  ma  fei; 
se  mes  pere  moreit, 
pechiez  m'en  avendreit. 
Lessiez  Tenfant  aler 
le  pere  conforter; 

25  retien  mei  poiir  Feufant, 
si  eu  fai  ton  comant, 
sers  serai  por  mon  frere, 
ainz  que  muere  mes  pere.' 
Judas  ainsint  parleit, 

30  aus  piez  Joseph  ploreit, 
plorent  tuit  en  la  fin 
por  duel  de  Benjamin. 
Et  li  enfes  se  pasme, 
sor  cui  est  mis  le  blasme, 

35  ront  ses  crins  et  detrait, 
car  riens  n'aveit  forfait. 
Lors  ne  se  pot  tenir 
Joseph,  ne  plus  souffrir. 
Por  pitie  de  l'enfant 

40  s'en  est  tornez  j)lorant, 
ne  se  pot  plus  celer, 
ainz  se  voult  demoustrer; 
en  sa  chambre  s'en  vait 
si  a  jete  un  brait. 

45  Sa  voiz  oirent  bien 
tuit  li  Egypti/en 


1793—1796. 


1799. 
1798. 
1800. 
1801. 


1804. 
1805. 


1808—1815. 


1818. 
1819. 


1820-1823. 


1416  que  li  rendroie  A.  17  ov  est  il  oncombres  A.  18  je  en  R.  et  j'en 
8ui  vergondes  A.  19  aies  P.  aies  de  nos  meici  A.  20  mante  P.  21  percs  HF. 
22  pechie  RP.  pechies  .  .  avenroit  A.  23  laisies  A.  24  son  p.  A.  25  por  P. 
26  coramant  P.  28  (ainz)  que  ne  .  .  mon  R.  ains  .  .  muire  mi  P.  muirc  A. 
29  eineint  P.  30  au  R.  Joscp  P.  31  pleurent  P.  tuit  plorent  li  meschin  A. 
32  por  l'enfant  B.  A.  33  et  Benjamin  se  A.  pausme  R.  34  seur  RP.  cui  on 
met  le  A.  35  detret  P.  36  que  A.  f'orfet  P.  37  ne  se  sc  R.  (lors)  ne  se 
pot  mais  t.  A.  38  Dans  J.  ne  soffrlr  A.  Josep  P.  39  por  dolor  A.  dei  R. 
40  tornes  A.  42  vost  demostrer  P.  43  en  la  maison  A.  vet  P.  44  en  haut 
giete  un  br.  R.  bret  P.  moult  formcnt  crie  et  br.  A.  45  la  vois  A.  46  tot  A. 
Egyptien  RPA. 
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et  li  serf  Pharaon, 
qu'erent  eu  la  meson. 
Vit  ses  freres  devant 
1450  qui  tuit  ierent  plorant 
et  dist:  ,Je  sui  Joseph, 
que  vendistes  por  serf, 
que  li  Ismaelite 
menerent  en  Egypte. 

55  Ne  vous  en  seit  nient, 
ne  puet  estre  autrement, 
estre  autrement  ne  pot, 
quant  a  Dameldeu  plot. 
Contre  sa  volente 

60  n'a  nuls  hom  poeste. 
Por  le  vostre  besoing, 
que  Dex  porveit  de  loing, 
por  vous  garir  la  vie, 
m'a  Dex  done  baillie. 

65  Je  sui  soz  Pharaon 
princes  de  sa  meson, 
a  mon  comaudement 
ai  trestote  sa  gent, 
Ce  fist  Dex  qui  saveit 

70  que  mestier  vos  esteit 
Encor  durra  la  fains 
par  dous  anz  trestoz  plains, 
qu'om  ne  porra  arer 
ne  nulles  riens  semer. 

75  Frere,  ne  me  doutez, 
ne  vous  espoentez: 
c'est  Joseph,  vostre  frere! 


1824-1827. 


1836—1839. 


1842. 
1843. 


1846-1849. 


1850—1853. 


1856. 


1860—1864. 


1448  qui  sont  en  sa  maison  A.  49  viut  A.  öü  erent  P.  cstoieut  ilolant  A. 
.51  (et)  dist  lor  A.  Josep  P.  52  vedistes  P.  as  sevs  A.  53  et  li  A.  Yemaclitc  P. 
54  vendirent  A.  55  vos  .  .  noient  P.  ne  vos  soit  niic  :i  mal  A.  5H  car  ne 
puet  or  estre  al  A.  58  quant  (lamlodeu  nel  voult  K.  Dameldicu  P.  WJ  n'ost 
üule  p.  A.  nus  hons  P.  61  nostre  P.  62  Diex  promct  P.  Diex  vcoit  A. 
63  vos  gairir  P.  64  Diex  donn6  P.  65  ci  sui  o  Ph.  A.  suuz  P.  ÜÜ  princo  P. 
raaison  A.  67  commandement  PA.  68  ay  .  .  la  K.  trestoute  P.  OH  Diex  P- 
70  noHS  R.  vos  avoit  P.  71  dura  P.  71/2  dous  ans  a  or  la  faiiis  A.  73  com 
RP.  on  ne  A.  74  ne  foir  ne  s.  A.  nule  R.  75  freres  P.  cremes  A.  <6  vos 
espovantez  P.    espocutes  A.    77  co  est  K.    Josep  P. 
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Vit  encor  nostre  pere, 
de  cui  vos  m'avez  dit? 

1480  Est  il  morz  ou  il  vit? 
Alez,  si  I'amenez, 
ensemble  o  lui  venez, 
iimenez  voz  enfanz, 
les  petiz  et  les  granz, 
85  toz  les  muebles  qu'avez 
avec  vous  ameuez. 
Pardoing  vous  le  mesfait, 
qiie  vers  mei  avez  fait, 
por  l'amor  Benjamin 
90  vous  pardoing  tot  enfin, 
Ol*  soiommes  bon  frere 
por  con forter  mon  pere. 
En.  la  cort  Pbaraon 
sereiz  come  baron: 
95  la  terre  de  Jessen, 
ou  sont  Egyptien, 
vous  donrai  a  estage 
et  tout  en  heritage; 
por  vous  en  guerredon 

1500  la  querrai  Pharaon; 

en  paiz  tendrelz  la  terre, 
nus  ne  vous  fera  guerre. 
Si  vous  quit  le  mesfait 
que  vous  m'aviez  fait, 
5  n'en  parlerai  jamais 
si  vous  en  lais  en  pais/ 
Quant  ce  li  frere  oirent, 
tuit  aus  piez  li  ehairent. 
II  Ten  prist  granz  pitiez, 


1865—1871. 


1880. 


1882-1888. 


1891. 
1890. 
1892. 
1893. 


14:78encoreP.  m'aviez  ßP.  m'aves  A.  80raortP.  mors  ou  eil  v.A.  81  ales.. 
raiiienes  A.  82  ensamble  P.  venes  A.  83  aiaenes  vos  enfans  A.  84  petis  . .  grans  A. 
85  tot  le  mueble  P.  86  vos  P.  87  vos  . .  uieffetP.  88  fetP.  89  por  amor  A.  90  tot 
vous  pardoinds  R.  vos  P.  91  serons  corame  fr.  A.  92  por  amor  de  raon  A.  no  p.  P. 
94  seres  A.  comme  PA.  95  terre  de  gepten  R.  t.  que  je  tien  P,  96  egyp- 
cien  R.  97  vos  donnai  P.  (vos)  donrai  je  a  A.  98  tot  P.  99  par  non  de  A. 
vos  F.  —  1500  querrai  le  a  Ph.  A.  1  em  p.  R.  liverrai  vos  la  terre  A.  2  vosP. 
car  n'en  arai  mais  guerre  A.  3  Ci  vos  . .  meffet  P.  4  vos  . .  fet  P.  5  jamcs  P, 
6  vus  .  .  em  pes  P.    8  touz  .  .  .  cheirent  P.    9  l'emprist  R.    graut  RP.    . 
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1510  sus  les  a  redreciez. 

En  pais  l'ont  tuit  leissie, 
moult  sont  joiant  et  lie. 
Joseph  les  fist  vestir 
de  dras  a  lor  plaisir; 

15  le  petit  Benjamin 
vesti  de  drap  porprin, 
et  de  deniers  d'argent 
li  dona  mil  et  cent. 
Puis  enveia  an  pere 

20  tant  com  dona  son  frere 
un  cliar  lor  fist  livrer 
por  son  pere  aporter, 
doner  lor  fist  moneie, 
pour  despendre  en  la  veie. 

25  Vont  s'en  li  onze  frere 
tuit  joious  a  lor  pere, 
moustrent  li  la  merveille, 
com  ne  vit  sa  pareille. 
Jacob  fu  esbahiz 

30  com  s'il  fust  estormiz 
d'avision  de  songe, 
cuida  que  fust  mengonge 
et  ne  les  en  creit  pas, 
jusques  il  vit  les  dras, 

35  le  char  et  les  somiers 
et  apres  les  deniers. 
Ne  puet  muer  ne  die: 
,Ore  est  bone  ma  vie, 
puis  que  tant  ai  vescu 

40  que  Dex  m'aura  rendu 
Joseph,  mon  fil,  le  bei, 


1902. 
1904. 

1906. 

1908. 
1909. 
1913. 
1912. 
1914. 
1915. 


1917—1920. 


1924-1931. 


1511  em  EP,  pes  . .  lessie  P.  12  mont  K.  tuit  sont  joios  A.  13  Joscp  P. 
les  a  vestus  A.  14  drap  P.  leur  RP.  15  al  petit  A.  et  le  P.  18  Icur  R. 
donna  P.  lor  .  .  bonement  A.  19  tant  en  dona  au  A.  20  com  en  dona  A. 
donna  P.  21  les  chars  .  .  fait  A.  leur  RP.  22  et  son  A.  23  donncr  .  . 
monnoie  P.  leur  EP.  2-1  por  despandrc  P.  a  despense  en  A.  26  tout  P. 
ioieus  EP.  tot  joios  A.  27  mostrent  lui  P.  content  .  .  inervcllc  A.  32  nicn- 
songe  P.  33  nequedent  nes  croit  A.  34  jusque  R.  dusqucs  . .  voit  A.  35  lee 
chars  A.  sommiers  P.  36  et  resoit  A.  37  pot  R.  38  or  P.  or  mc  soffist 
ma  A.  39  luec  ai  je  A.  40  (que)  Dix  m'a  mon  fil  r.  A.  Diex  P.  me  ra  R. 
41  Josep  P.    filz  R. 
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que  je  oi  de  Rachel. 

Jamals  nul  diiel  n'aurai 

ne  mal  ne  sentirai, 
1545  qiiant  mou  fil  ai  trove, 

que  taut  ai  desire. 

Or,  come  bone  gent 

preuez  or  et  argent, 

assemblez  mon  aveir: 
50  je  vueil  Joseph  veeir. 
Ore  aeueillent  li  frere 

tout  l'aveir  de  lor  pere 

et  entrent  eu  la  terre 

dout  mais  u'istront  senz  guerre. 
55  Preneut  un  messagier, 

qui  vait  Joseph  uuucier. 

Joseph  la  novelle  ot: 

au  plus  tost  que  il  pot, 

vait  encoutre  son  pere, 
60  qu'ameneient  si  frere; 

de  la  mesniee  au  rei 

mena  assez  o  sei: 

quatre  cenz  Chevaliers 

des  meillors  soudeiers. 
65  Quant  Jacob  aperceit 

que  Joseph  si  veneit, 

li  pere  et  li  enfant 

et  trestuit  li  serjant 

a  terre  s'aeousterent 
70  et  treis  feiz  Fnorcrent. 

Quant  Joseph  vit  son  pere, 

du  cheval  ou  il  ere 


-1934. 


1932- 

2017. 

2018. 


193G— 1943. 


1946. 
1947. 


1950—1953 


1955. 


1543  james  P.  ja  mais  diiel  n'avcrai  A.  45  quant  ai  mon  f.  t.  A. 
fiuz  If.  46  desirie  P.  47  ore  K.  couiine  boiiiic  P.  apeles  moi  ma  g.  A. 
4y  tivjses  moi  mon  a.  A.  49  acoilles  A.  assamblcz  P.  moy  R.  50  veil  Joscp  P. 
s'ira  .1.  A.  51  et  lacueillcnt  P.  jostent  li  onzc  fr.  A.  leur  fr.  K.  52  tuit  R. 
lt)r  avoir  a  lor  p.  A  leur  RP.  54  (dont)  n'cn  isteront  sans  gu.  A.  mea  P. 
sanz  IiP.  55  pranuent  . .  mesagier  P.  prendcnt  . .  mesaigier  A.  56  vet  Josep 
noncier  P.  fönt  le  .1.  noneier  A.  57  Josep  .  .  novele  P.  59  vet  P.  61  me- 
.s:n6  Vi.  maisnic  al  A.  62  a  aüienc  o  A.  64  de  meillcurs  R.  de  novel  sol- 
doiers  A.  65  aparcoit  P.  66  .loaep  P.  67  pores  RP.  69  s'acouterent  P. 
70  l'aourerent  P.     71   .Josep  P.     72  del  A.     .sus  qu'il  ere  R. 
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est  deseeudiiz  a  pic 
et  ploru  de  pitie. 
1575  Ainz  qu'il  ait  mot  sonne,  195G. 

l'a  Cent  feiz  ucole;  1957. 

les  lermes  de  pitie 
li  coulent  jusqu'au  ])ie.  — 
Qui  porieit  ore  dire 
80  ne  conter  ne  escrire 
la  joie  que  tuit  fireut, 
quant  de  pres  s'eutrevirent? 

Seig-nor,  01*  vos  uvon 

dite  longue  le^on; 
85  tenez  In  en  memoire, 

car  vraie  eu  est  Pistoire. 

L'istoire  avez  oie, 

oiez  que  senefie: 

Joseph  doDt  uous  lisom 
90  senefie  Jesum; 

Diex  l'euveia  en  terre, 

por  noz  ames  conquene. 

Li  mondes,  c'est  Egyple 

que  ei  devant  ai  dite, 
95  Judas  vendi  cestiii, 

Judas  vendi  celui; 

eist  fu  despoilliez  nuz, 

eil  liez  et  batuz, 

Joseph  trente  deniers 
1600  fa  venduz  toz  preniiers, 

et  Jhesus  autretant: 

ce  trovons  nos  lisant. 

Joseph  fu  mout  hiidiz 

de  paiuues  et  affliz 
5  et  puis  fu  eslevez, 


1573  descendu  P.  75  aius  . . .  soii6  A.  ait  soiiö  H.  7G  fois  A.  77  laniies  P. 
80  eecrivre  R.  83  scigneurs  oie  nous  a.  11.  seiugnor  P.  .Sl  cliancoii  li. 
86  vciaie  est  R.  l'estoire  P.  87  l'estoire  P.  88  oez  P.  89  .Josep  .  .  nos 
lisou  P.  90  Jheson  P.  92  voz  R.  armes  P.  98  est  R.  94  qui  ei  R.  99  Jhesu  R. 
Jhesuz  P.  —  1600  vendu  tot  R.  1  Joseph  R.  Josep  P.  2  cc  trovemes  I.  R. 
3  Josep  .  .  moult  laidis  P.    4  prismes  R.    afflis  P. 
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serviz  et  honorez; 
Jhesus  fu  travailliez 
et  en  croiz  clofichiez; 
apres  resuscita, 
IGIO  lä  sus  au  ciel  monta. 
Par  lui  salve  seront 
tuit  eil  qui  salve  sont, 
com  la  Joseph  ligniee 
fu  par  lui  essauciee. 

15  Dex  nous  apelle:  jFrere!^ 
et  si  est  nostre  pere, 
et  il  par  sa  pitie 
nous  giet  touz  de  pecLiö 
et  saus  nous  trestouz  face 

20  devant  la  soue  face. 


1606  honnorez  P.  7  traveilliez  P.  8  clofischiez  R.  10  ou  P.  11  sauve  P. 
12  eil  qui  sauve  seront  P.  13  Josep  lignee  P.  15  Diex  nos  apela  P.  18  toz  P. 
pechiez  K.    19  trestouz  nous  R.     sauf  .  .  trestoz  P.    20  par  devant  .  .  seue  P. 


Anmerliungen. 

9.  Nach  der  Anschauung  des  Mittelalters  hatte  der  heilige  Geist  Moses 
den  Inhalt  der  fünf  Bücher  eingegeben.  Es  wäre  also  zu  übersetzen:  Mit  Hülfe 
des  heiligen  Geistes  wurde  die  Geschichte  erdacht  und  aufgezeichnet. 

15.  In  V.  15—20  ist  die  Version  A  in  den  Text  aufgenommen,  da  die 
Lesart  von  RP: 

Saichiez  que  de  folie 
n'est  faxte  ne  d'envie. 
Pour  neisune  acheison 
ne  menez  traison, 
ne  devez  Den  faillir 
por  paour  de  morir! 
zwar  auch  verständlich  ist,  sich  aber  an  die  vorhergehenden  Verse: 
De  cest  nostre  sermon 
oiez  l'entencion! 
weniger  gut  anschliesst  als  die  Lesart  von  A. 

25.  Zu  aives  s.  Godefroy,  Dictionnaire  l,  S.  203. 

31.  aller  por  ist  gewöhnlich  gleich  aller  chercher,  hier  gleich  neufranzö- 
sischem aller  mit  dem  blossen  Infinitiv.  Ebenso  venir  ]ior  V.  1402.  s.  Meyer- 
Lübke,  Gr.  III,  S.  343. 

55.  Gemäss  der  Bibel  (I.  Mos.  29  20  u.  so)  ist  quatorzc  anz  zu  lesen.  R  hat 
quatre  anz,  doch  scheint  in  der  Handschrift  vor  Uli  ein  roter  Buchstabe  aus- 
gestrichen zu  sein, 

67/70.  Da  Jakob  in  der  ganzen  Bibel  der  einzige  ist,  der  mit  zwei 
Schwestern  in  der  Ehe  lebte,  so  können  sich  diese  Verse  nur  auf  ihn  beziehen. 
Es  ist  demnach  mit  R  aveit  (oder  mit  A:  i  ot)  zu  lesen,  und  atendeicnt  und 
preneient  sind  durch  atendeit  und  preneit  zu  ersetzen. 

71.  Es  ist  die  Abraham  gewordene  Verheissung  gemeint.    I.  Mos.  22  17— 18. 
77  flf.  beziehen  sich  auf  Abrahams  Nachkommen. 

142.  Die  richtigen  Namen  sind  Sebulon  und  Isaschar.  Gaz  und  Banz  in 
Vers  148  stehen  für  Gad  und  Dan,  Neptalim  in  Vers  150  für  Naphtali.  Der 
jüngste  der  Brüder  war  übrigens  nicht  Naphtali  sondern  Benjamin. 

170.  hergerie  ist  bei  Godefroy  nicht  in  dem  Sinne  „Scbafzuclit"  belegt,  wie 
es  hier  offenbar  heissen  soll. 

174.  Statt  bergil  hat  R  poil,  P  pooil,  welches  sich  bei  Godefroy  nur  einmal 
als  puil  findet:  desque  a  puü  =  usque  ad  pccus  in  Fsalm  CXXXIV  8  {Brit. 
Mus.  Ar.  230,  /.  135c). 

175.  Nach  der  Bibel,  L  Mos.  37  2  war  Joseph  17  Jahre  alt,  weshalb  viol- 
leicht  ot  dix-sept  anz  zu  lesen  ist. 

179/80.  Der  Dichter  wollte  hier  offenbar  I.  Mos.  37  2  wiedergeben,  wo  es 
heisst:  .accusavüque  fratres  suos  apud  patrem  crimine  pessimo.'    Welcher  Art 
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dieses  ,cn'men'  war,  steht  uiclit  in  der  Bibel:  daher  die  Worte  unseres  Dichters 
iu  V,  181/2.     V.  183/92  entsprechen  d;inu  genau  I.  3Ios.  37  3—5.    Es  ist  also  wohl 

zu  lesen: 

ses  freres  acusa, 

laidement  les  blasnia. 

198.  la'is  ist  gleich  la  jus,  lä-bas.  Yergl.  dazu  G.  Paris,  Romania  XXVIII, 
S.  113;  Tobler,  Her rigs  Archiv  lOS,  8.150;  Mussafia,  Bomam'a  XXVIII,  S.  112/3; 
Sehultz-Gora,  Zs.  f.  vom.  Phil.  XXIV,  S.  564. 

279.  voles  nach  R.  ist  vorzuziehen,   da  2^oez  in  280  noch  einmal  begegnet. 

28S.  Zu  dem  Futurum  ocirreiz  s.  Tobler,   Venn.  Beitr.  II,  S.  95/G. 

296.  Für  ii'en  P  ist  en  zu  lesen. 

327.  Das  le  vor  forfait  ist  ebenso  wie  das  Ic  in  V.  322:  ,com  mal  le  fönt 
mi  frere'  neutral. 

350.  In  der  Bibel  sowohl  wie  im  Gedicht  wird  es  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt, dass  Kuben  sich  von  seinen  Brüdern  entfernt. 

463.  Über  den  imperativischen  Conjunctiv  bei  avoir  {estre,  savoir  u.  vouloir) 
8.  Busse,  S.  16  und  Bischoff,  S.  16.  Da  dieser  Conjunctiv  in  der  Anrede  an 
Rüben  offenbar  sehr  auffallig  ist,  so  ist  vieileicht  aions  in  arons  zu  ändern. 
Weniger  seltsam  würde  diese  Construction  sein,  wenn  der  Satz  bejahend  wäre. 
In  dem  Falle  würde  sich  Judas,  in  der  Annahme,  Rüben  werde  seinem  Vorschlag 
zustimmen,  zu  diesem  in  einem  weniger  scharfen  Gegensatz  befinden;  er  würde 
ihn  schon  als  einen  Teilnehmer  an  der  Freveltat  betrachten  und  ihn  in  das 
aions  mit  einschliessen.  Es  wäre  daher  vielleicht  nicht  unrichtig:  ,aions  de  tei 
regarV  zu  lesen,    ti'aions  =  (e)w  aions  ist  wohl  nicht  möglich? 

509/10,  Zu  dem  Reim  seigiiors  :  plors  s.  die  Flexion  der  Substantiva. 

513/16.  Diese  Verse  fehlen  in  R.  Die  Verderbnis  der  Stelle  ist  wohl  da- 
durch veranlasst,  dass  mit  Vers  512  eine  Seite  der  Handschrift  endigt.  Der 
Schreiber  konnte  bei  Beginn  der  neuen  leicht  einige  Verse  überschlagen. 

576  haillie  heisst  eigentlich  soviel  wie  mestrie,  Herrschaft,  Macht.  Doch 
steht  es  hier  gleichbedeutend  mit  allem  dem,  was  Potiphar  in  der  Macht  hat, 
d.h.  es  bezeichnet  sein  ganzes  Besitztum,  ist  also  im  concreten  Sinne  =  mes/«ee 
gebraucht. 

589/90.  Der  Sinn  dieser  Zeilen  ist:  Gott  that  ihm  so  viel  Gutes,  dass  er 
nichts  begehren  konnte,  was  Gott,  aus  Liebe  zu  ihm,  ihm  nicht  noch  an  dem- 
selben Tage  gegeben  hätte. 

Zu  por  soe  amor  ohne  den  bestimmten  Artikel  s.  Meyer-Lübke,  Gr.  III, 
S.  200. 

621/2.  qu'il  noeit  für  quHl  veoit  (A)  bezw.  qiie  il  voit  (RP)  ist  Conjectur. 
Offenbar  konnte  veoit  leicht  aus  nooit  verlesen  werden.  Zu  übersetzen  ist: 
Das  ist  die  Schlinge,  die  er  knüpfte,  und  durch  die  er  am  meisten  Menschen 
fängt. 

626.  Über  den  Ausfall  des  que  (que  la  fole  ne  Vesgart)  s.  Diez,  Gramma- 
tik III,  S.  381. 

659.  aidier  ist  hier  dreisilbig,     cf.  liomania  VII,  S.  423. 

792.  mazelin,  ein  Becher  aus  Maserholz.  Dieselben  waren  im  Mittelalter 
sehr  beliebt,  s.  Alwin  Schultz,  Das  höjische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger, 
Leipzig,  1889,  I,  S.  378. 

836.  Wegen  der  Härte  der  auf  einander  folgenden  merci,  si,  ci  ist  wohl 
,qu'il  nie  traie  de  ci'  vorzuziehen. 
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855/(50  sind  wohl  ursprünglich,  da  doch  gesagt  werden  ninss,  dass  beide 
Prophezeiungen  in  Erfüllung  gingen,  nicht  bloss  die,  welche  dem  Mundschenken 
gemacht  war.    Vergl.  ausserdem  I.  Mos.  40  20—22. 

890.  Wegen  des  Reimes  zu  semhlant  <  simulantem  ist  eussant  zu  lesen. 
Zu  der  Accentverschiebung  s.  Werner  Soderlijelm,  Översüß  af  Finska  Vet.- 
Soc.  Förhandlingar,  Hüft  XXXVII,  Ilelsingfors,  1895;  und  das  Referat  von  Risop, 
Vollmöllers  Jahresbericht  IV  i,  S.  21G,  sowie  von  G.  Paris,  Homania  XXIV,  S.  492. 
Nach  Söderhjelm  beruht  diese  Erscheinung,  die  bereits  früh  in  allen  Tempora, 
besonders  im  Conj.  Inip.  begegnet,  auf  Einfluss  der  1.  Pers.  Plur.  G.  Paris  be- 
merkt aber  dazu,  dass  sich  auf  diese  Weise  die  Form  -ant,  welche  sich  vor 
allem  im  Conj.  Imp.  findet,  nur  schwer  erkläre.  Nicht  zutreffend  ist  die  Be- 
hauptung Söderhjelms,  die  Accentverschiebung  begegne  in  allen  Dialekten 
ausser  in  der  Normandie  und  Ile  de  France:  sie  ist  auch  für  die  Normandie 
zuzugeben,  da  neben  unserra  Text  der  B.  d.  Thebes  sowohl  wie  Benoit  diese 
Erscheinung  kennen,    s.  B.  d.  Thebes,  S.  CHI  (14  mal  -ant)  und  Settegast,  S.  53. 

989/92.  In  der  Vulgata  I.  Mos.  41  45  lautet  es:  ,dedüque  Uli  uxorem 
Aseneth,  filiam  Putipharis  sacerdotis  Heliopoleos,^  wonach  die  Verse  leicht  zu 
berichtigen  sind. 

1029.  Vers  1029  ist  in  Klammern  gesetzt,  weil  der  Reim  zu  V.  1030  nicht 
passt.  Vielleicht  ist  1030  Uvrer  le  forment  zu  lesen,  aber  der  Reim  argent : 
forment  begegnet  bald  darauf  (V.  1033/4)  abermals. 

1104.  por  morir,   wegen  des  Sterbens,   d.  h.  aus  Furcht  vor  dem  Sterben. 

1122.  Zu  nc  plus  que  s.  Tobler,   Verm.  Beitr.  I,  S.  3. 

1164.  Der  Ausfall  der  Conjunction  que  nach  dire  entspricht  dem  nach 
den  verbis  sentiendi,  von  welchem  Diez,  Gr.  III,  S.  340  handelt. 

1219.  In  Rücksicht  auf  den  Reim  ist  nies  fiz  zu  lesen,  nämlich  Simon  und 
Benjamin,    s.  Vers  1221  cestui  et  Symeon. 

1296.  eil  ist  aus  metrischen  Gründen  zu  streichen. 

1349.  In  den  ägyptischen,  medisch-persischen  und  griechischen  Mythen 
erscheint  der  Becher  als  Symbol  der  Fülle  und  Weisheit  und  wird  infolgedessen 
auch  zum  Weissagen  benutzt.  Besonders  berühmt  war  der  Becher  des  per- 
sischen Sonnenheros  Dschemschid,  in  welchem  sich  die  ganze  Welt  wieder- 
spiegelte, und  die  Zukunft  gelesen  werden  konnte.  Unter  dem  Einfluss  dieser 
altpersischen  Sage  bildete  sich  auch  die  von  Josephs  Becher,  s.  Meyer,  Konver- 
sations-Lexikon, 5.  Aufl.,  Leipzig-  Wien  1893,  Bd.  II,  S.  653. 

1480.  Zu  der  Satzstellung:  ,est  il  morz  ou  il  viV  s.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I, 
S.  22;  Herrigs  Archiv  71,  S.  355  und  Mcyer-Lübke,   Gr.  III  §  549. 

1518.  R  und  A  haben  statt  U  lor,  obwohl  von  Benjamin  allein  die  Rede  ist. 

1540.  Über  m'aura  rendu  s.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  S.  209. 

1597.  Zum  Accusativ  ,trente  deniers'  s,  Diez,  Gr.  III,  S.  121. 

1599/1601.  ,toz  Premiers'  in  Bezug  auf  Jesus  hat  keinen  Sinn,  weshalb 
1599  Joseph  und  1601  Jhesus  zu  lesen  ist.  Im  folgenden  wird  ebenfalls  erst 
von  Joseph,  dann  von  Jesus  geredet. 

1611/12.  Diese  Stelle  ist  etwas  unklar.  Zur  Not  lässt  sich  die  in  den 
Text  aufgenommene  Lesart  von  R  rechtfertigen:  Durch  ihn  werden  gerettet  werden 
alle,  die  erlöst  sind,  d.  h.  im  Sinne  der  Prädestination:  alle,  welche  gerettet 
werden  sollen,  werden  durch  ihn  das  Heil  haben. 

1615.  Zu  frere  s.  die  Flexion  der  Substantiva. 

Komanische  Forschungen  XIV.  3,  du 


Glossar. 


Acheison  f.  18.  G7.  325.  635.  711.  869. 
1228.  Gelegenheit,  Grund,  Anklage, 
Bestrafung. 

aeheisonner  1266.  beschuldigen,  be- 
strafen. 

acointier  767.  bekannt  werden,  in  Be- 

.   Ziehung  treten. 

acoler  135.  442.  1576.  umarmen. 

aconceveir  1350.  ertappen. 

s'acouster  (a  terre)  1569.  sich  nieder- 
werfen. 

acreanter  306.  zustimmen,  billigen. 

ahan  ra.  .53.  1178.  1216.  Arbeit,  Mühe, 
Anstrengung. 

aigre  886.  954.  hager. 

aives  m.  25.  Grossvater. 

alctter  113.  säugen,  ernähren. 

anone  f.  1001.  1058.  Mundvorrat,  Ge- 
treide. 

ante,  antain  f.  276.  Tante,  Stiefmutter. 

apendre  a  qu.  947.  abhängen  von  jemd. 

aperlenient  ra.  685.  Gerede. 

arguer  672.  bedrängen,  einreden  auf 
jemd. 

arreinc  f.  1008.  Sand. 

atendance  f.  524.  Hoffnung. 

atisier  192.  vorschärfen,  vergrösseru. 

aüner  1007.  aufhäufen. 

autrier  1401.  neulich,  kürzlich. 

avenant  360.  angenehm  (zu  sehen), 
d.  i.  schön. 

JBaillis  m.  1158.  Amtmann,  Minister. 

baillie  f.  576.  863.  1464.  Macht,  Besitz. 

ban,  crier  b.  978.  ausrufen,  veröffent- 
lichen. 

beer,  baher  396.  gierig  sein,  streben 
nach. 

bergerie  f.  170.  Schafzucht. 


bergil  m.  174.  Schafherde, 
borjoner  789»    Knospen   treiben,    aus- 
schlagen. 

Chncious  87.  triefaugig. 

chaitis  Subst.  566.  926.  927.  Gefange- 
ner, Adj.  885.  schwach. 

chamei  m.  895.  das  gemähte  Feld. 

chanetel  m.  797.  Kuchen. 

char  1521.  1535.  Wagen. 

charboner  903.  verkohlen. 

chiere  f.  93.  Gesicht. 

choser  184.  einen  Grund  vorbringen, 
schelten. 

circoncire  115.  beschneiden. 

clofichier  1608.  mit  Nägeln  befestigen. 

confes  m.  850.  Bekenner. 

conrei  m.  35.  1018.  1237.  Vorsicht, 
Fürsorge,  Nahrung,  Mahl. 

contralious  88.  widerspenstig,  auf- 
lehnend. 

cotelete)    ^    310. 

cotelle  i     '    186.    Söckchen. 

coveitous  348. 1344.  habgierig,  lüstern, 

creanter  1130.  einwilligen. 

cuivert  m.  1340.  Schurke. 

curre  m.  977.  Wagen. 

I>enienter,  se  d.  515.   klagen,  seufzen. 

despensier  m.  1233.  1259. 1305.  Minister, 
Schatzmeister,  Hausmeister. 

despoillier  311.  1597.  berauben,  plün- 
dern. 

destreiz  504.  bekümmert,  traurig,  angst- 
voll. 

doublier  m.  1262.  1361.  Sack. 

druz  m.  1290.  Vertrauter,  Geliebter. 

Emble,  en  e.  840.  heimlich,  nach 
Diebesart. 
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embler  1345.  stehlen. 

encombrer  1417.  hindern,  schädigen. 

enfle  m.  550.  aufgeblasener  Mensch. 

engeudre  48.        ) 

engendrer  1098.  I  zeugen. 

engignous  1111.  1384.  klug,  schlau, 
listig. 

enguigner  667.  in  die  Schlinge  geraten, 
überlisten. 

engoissier  699.  1181.  quälen. 

enlacer  4G6.  binden,  zwingen. 

entencion  f.  14,  944.  Sinn,  Bedeutung. 

s'entrafier  266.  sich  verpflichten,  sich 
ein  Versprechen  geben. 

enviz,  a  e.  1297.  sogleich,  schnell. 

esbahir  1529.    erschrecken,  erstaunen. 

escientous  347.  klug,  weise. 

escondit  m.  1366.  Ausrede,  Weigerung, 
Widerstand. 

esmaier  804.  810.  923.  1089.  beun- 
ruhigen. 

espanir  790.  820.  sich  entfalten,  auf- 
gehen. 

espelir  933.  erklären. 

espier  1082.  auskundschaften, 

espoenter  1476.  erschrecken. 

essaucier  1614,  erhöhen, 

estage  m.  1497.  Wohnung. 

estormir  1530.  erschrecken,  in  Erregung 
setzen. 

estrieu  m.  751.  Steigbügel, 

estrous,  a  estr.  1083.  mit  Sicherheit, 
bestimmt. 

Famillant  886.  hungernd,  verhungert. 

farine  f.  798.  Mehl. 

fels,  feus,  feuls  1072.  grausam,  schur- 
kisch. 

folet  m.  550,  thörichtes,  unwilliges 
Kind, 

fortraire  693.  abspänstig  machen. 

Ciraber  674.  scherzen,  spotten, 
gaimenter,  gesmenter  516.  533.  klagen, 

jammern, 
garir    290.     1463.      erhalten,     retten, 

schützen, 
garant  m.  743.  Schutz,  Schirm, 
gelee  f.  904.  Frost. 


gcrmain  51.  leiblich  (von  Geschwistern, 

Kindern  derselben  Eltern), 
guernier  m.  965,  1000.  1026.  Speicher, 

Vorratshaus, 
guerpir  588,  aufgeben,  ablassen  von. 
guyton  m.  409,  Knappe,  Edelknabe, 
gyron,  giron  m.  188.  Franse,  Troddel, 

Hauap,  henap  m.  1319.  1338,  1346, 
1363.  Becher. 

hcrite  34.  ketzerisch,  Ketzer. 

hostal  m.  29,  1342.  Herberge,  Aufent- 
halt. 

Javelle  f.  199.  Garbe. 

Iiaidirl603.  misshandeln,  beschimpfen, 

quälen, 
lais  198.  dort  unten  =  lä-bas, 
laz  m.  621.  Schlinge, 
livreure  f.  123.  Geburt, 
loenge  f,  683,  Lob, 
losangier    551.      schmeicheln,     durch 

Schmeicheleien  gängeln. 

Mamelle  f.  114,  Brust. 

mares  m.  873.  Sumpf,  Wiese. 

mazelin  m.  792,  822.  Trinkbecher. 

mener,  m.  traTson  17.  Verrat  begehen. 

meuestral  m.  775.  1027.  Dienstraann. 

mestier  m.  571.  831.  861.  Amt.  estre 
mestier  1470.  nötig  sein. 

monteplier  593.  aufhäufen,  verviel- 
fältigen. 

l'anctier  m.  778.  795.  841.  Bäcker, 
pcl  m.  883.  Haut. 
pestrcs  m.  859.  Bäcker,  Stampfer, 
plaidism.  1217.  Verteidiger,  Beschützer, 
pute,  putain  f.  738.  Dirne, 

i^ueiement  1317.  heimlich, 

Racine  f.  340,  Wurzel, 
raendre  855.  loskaufen, 
raisin  m.  820.  Traube, 
recaintier  117,  beschlafeu. 
recouvrement  m.  468.    Zuflucht,  Aus- 
weg. 
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remuiers,  a  r.,   en  r.  50.   abwechselnd, 
lesiiscitei-  1G05>.  wieder  aufstehen, 
roberie  f.  1G4.  Diebstahl,  Schurkerei. 

Saouler  888.  satt  werden, 
sauvieres  m.  1020.  Helfer,  Ketter. 
seorei  ni.  y-iG.   Geheimnis, 
soignant  f.  102.  1417.  Nebenfrau, 
somier    m.     1056.     1153.     1225.     1315. 

Maultier, 
sonner  (mot)  1575.  reden, 
soudeier  m.  1564.  Söldner. 

Talon  m.  187.  Ferse, 
tengon  f.  732.  Streit. 


touse  f.  705.  junges  Mädchen,  j.  Frau. 

travaillier  1607.  quälen. 

trebucliier    G17.     stolpern,     straucheln 

machen,  verführen, 
treuchant  il54.  hinfällig,  dünn, 
trencher  854.  abschneiden, 
trichier  1387.  täuschen. 

lies,  estre  ues  1032.  nötig  sein. 

Veel  ra.  483.  Kalb, 
veisous  1112.  schlau,  klug, 
vergonder  1418.  entehren, 
viz  f.  827.  Hebe. 


-A.nhang'. 
L'histoire  de  Joseph 

nach  der  Hs.  A  in  Paris,  Bibl.  Nat.  ms.  nouv.  fr.  10036  (früher  in 
Ashburnham-Place).  ^) 

F.  105».  Signor,  or  entendes, 

Qui  Dameldieu  ames: 

Jenesis  le  nos  dist, 

Com  Moyses  I'escrist. 
5  De  l'ancienne  jeste 

Celebrons  uue  feste; 

De  moult  haute  leson 

Vos  dirai  le  sermon: 

Traite  est  de  l'escritnre, 
10  Del  livre  de  nature: 

Dans  Mojses  I'escrist, 

Si  com  Diex  li  aprist; 

Par  le  saint  Esperite 

Li  fu  aprise  et  dite. 
15  Moult  i  pores  aprendre, 

Se  i  voles  entendre. 

Oies  rentension 

De  cest  nostre  sermon! 

On  ne  doit  felenie 
20  Pas  faire,  ne  envie, 

Ne  mener  traison 

Por  malvaise  oquison, 

Ne  Dameldieu  faillir 

Por  paor  de  morir. 
25  Diex  ot  I  sien  baron, 

Dans  Jacob  avoit  non. 


3-12. 


14. 
13. 


15—22. 


1)  Der  obige  Text  ist  kein  kritischer,  sondern  gibt  ^'enau  die  Absclirift 
des  Herrn  Pajot  wieder;    nur  Apostroph   und  Interpunktion  wurden  cingefUiiit. 

Die  Zahlen  rechts  vom  Text  geben  an,  wo  sich  die  betreffenden  Verse  in 
dem  oben  abgedruckten  kritischen  Text  befinden. 
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Ysaac  fu  ccs  pere(s) 
Et  Rebecca  sa  niere; 
Abraham  fu  sc  aives, 

30  Li  i)rodon  et  li  saives, 
Qui  si  parloit  a  De 
Com  OD 8  a  soll  prive. 
Cliies  icel  bon  vasal 
Frist  Diex  I  hon  ostal, 

35  Quant  il  aloit  destruirc 
Ciaus  qui  contre  natuve 
F.  105''.  Menoiciit  luxuric, 

C'on  eleme  Sodomie. 
Por  son  gentil  conroi 

40  Et  por  sa  boue  foi 

L'en  fist  Diex  guerredon; 
Bieu  avint  al  baron: 
Dona  li  I  enfant 
Que  il  desiroit  taut. 

45  Nos  lisons  qu'Abrahaus 
Adonc  avoit  C  ans 
Et  Sarra  IUI  vins; 
Tos  avoit  blans  les  crins. 
Quant  Ysaac  fu  nes, 

50  Lies  fu  ces  parentes: 
Joieus  en  fu  ses  })ere 
Et  sa  ehanue  mere. 
Cil  fu  pere  al  baron, 
Dont  orres  le  sermon: 

55  Jacob  ot  11  moilliers 
Soignans  a  remuiers: 
Et  deus  serors  germainncs 
Se  couchoit  par  semainnes; 
A  pene  et  a  ah  au 

60  Le  conquist  a  Laban, 
VII  ans  scrvi  pleniers 
Por  avoir  les  moilliers. 
Nel  teuoieut  a  mal 
A  icel  temporal  5 

65  N'avoient  nule  loi 
Ne  li  serf  ne  li  roi: 
Sans  nul  deveement 


23—27. 


30. 
20. 
31. 


35. 
36. 

37—38. 


39—42. 


■13-46. 


49-01. 
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Faisoient  lor  talent; 
Cil  estoit  li  plus  chiers 

70  Qui  plus  avoit  moilliers. 
Estre  ceste  oquison 
I  ot  altre  raison 
F.  105*'.  Que  il  entrepreudoient, 

Quant  II  serors  prendolcnt. 

75  Savoient  en  verte 
Que  de  cel  parente 
Naistroit  une  pucele 
Con  estoile  novele, 
En  eui  Diex  descendroit, 

80  Quant  en  terre  venroit. 
Ne  savoient  li  quäl 
Lor  rendroit  le  chastal, 
Qu'Adans  avoit  perdut, 
Quant  en  paradis  fu. 

85  Chaseuns  i  ert  por  soi, 
Tant  avoient  de  foi. 
Dieu  voloieut  avoir 
De  lor  lig-naige  a  oir; 
Les  fernes  del  liguaige 

90  Tenoieut  en  paraige; 
Cil  qui  plus  en  avoit 
Plus  seurs  en  estoit. 

Or  saeliies  que  Jacob 
N'avoit  pas  fernes  troj): 
95  Lia  estoit  l'aiusu6e, 
Mais  n'estoit  pas  senee, 
Car  ele  iert  enviose 
Et  trop  contraliose. 
Rachel  estoit  bele 

100  Conmie  rose  novele, 
Tant  avoit  blant  le  vis, 
Com  iert  la  flor  de  lis. 


62. 
64. 
63. 


67-76. 


79. 
80. 


83—92. 


5  - 
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F.  105"*.  Menoil  eu  si  grant  duel 

110  Que  morte  fust  son  vucl, 
Quant  veoit  les  enfans 
D'anbes  II  les  soingnaiis 
Et  le  fil  sa  seror 
Demener  tel  baiidor, 

15  El  pavemeut  joiier 
Et  venir  et  aler: 
Por  poi  que  ue  moroit, 
Quant  des  siens  n'i  veoit. 
Par  loügues  orisons, 

20  Par  grans  afflictions, 

Quil  [1.  Diex]  li  doua  I  fil, 
Moult  cortois  et  gentil. 
Cel  alaita  la  bele 
A  sainte  mamele: 

25  Quant  il  fu  circonsis, 
Joseph  li  ont  nom  mis. 
Puis  renfanta  Rachel, 
Un  altre  en  orent  bei; 
S'il  ot  nom  Beimonin, 

30  Ansois  que  Benjamin. 
Mais  nes  fu  a  dolor, 
A  sospirs  et  a  plor. 
Ains  qu'il  chaist  en  terre, 
Eist  a  sa  mere  guerre. 

35  Diex,  com  dure  aventure: 
Morte  est  del  enfanture. 
Jacob  en  ot  tel  ire, 
Tant  plore,  tant  souspire, 
Si  demainne  tel  duel, 

40  Que  mors  fust  le  sien  vuel. 
Por  l'amor  de  la  mere 
Sont  si  chier  li  H  fröre, 
Por  duel  de  la  moillicr 
Sont  si  li  cnfant  chier. 
F.  100*.       45  Cials  moult  acole  et  baisc, 
Si  lor  fait  tot  lor  aise. 
Or  ot  li  gentils  om 
XII  enfans  en  maison; 
Les  nons  vos  en  diron: 


99-102. 


103— lüG. 

110. 
109. 


111—120. 


121. 
122. 
124. 
123. 

127-130. 

133. 
184. 
131. 
132. 
135. 
136. 
138. 
137. 
139. 
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F.  106^ 


150  Rubeu  et  Symeon, 

Et  Levi  et  Judas, 

Zabulon,  Ysacars. 

Cil  furent  li  enfant 

De  sa  moillier  vaillant. 
55  Naa  fu  apelee 

Et  si  fu  s'espousee. 

Li  dui  sont  de  Rachel, 

Benjamin  et  Josel; 

Li  IUI  des  soingnans, 
60  Gars  et  Asser  et  Dans. 

Uns  en  fu  eu  la  fin; 

Cil  on  non  Neptalin. 

Diex,  tant  g-ente  maisnie, 

Si  bien  aparillie, 
65  D'une  seule  maison 

Y  fircLt  tant  baron, 

Tant  prophete  et  tant  roi 

Qui  si  tinrent  la  loi, 

Qu'ainc  n'en  failli  nombres, 
70  Ne  par  rois,  ne  par  comtes, 

Lues  que  Jhesus  fu  nes, 

El  fu  del  parentes. 

Jacob  fu  moult  prodon 

De  grant  religion; 
75  Ainc  en  tote  sa  vie 

N'ot  rien  de  roberie. 

Onques  n'ama  larron 

Ne  consel  de  feloii. 

De  son  juste  labor 
80  Se  vivoit  a  honor. 

De  ßon  norrein  qu'avoit 

Sa  maissnie  paissoit; 

Qar  soi  et  sa  maisnie 

Vestoit  de  bregeiie, 
85  Dont  avoit  graus  compaingnes 

Par  totes  les  champaingnes. 

Ti-estot  si  XII  fil 

Gardoient  ie  berzil. 

Joseph  avoit  XII  ans, 
90  Li  plus  cliiers  des  enfiius; 


140—142. 


145-148. 


151. 
152. 


153. 
154. 


157-16Ü. 

163. 
164. 
161. 
162. 
165. 
166. 


169-176. 
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177—180. 


183-1%. 


Ne  sai  qiii  hü  fii  vis 

Nc  Oll  il  ot  apris: 

Ses  freres  raeiisa, 

D'im  crime  le  blasma. 
195  Ne  sal  qiiels  fu  li  blasmes, 

Ainc  lisant  ne  trovasmes. 

Hairent  Ten  si  frere, 

Et  chosa  Teil  ses  pere. 

Ne  demora  inais  gaire, 
200  Fist  li  gonele  vaire; 

Li  pan  et  li  giron 

Li  batent  al  talon. 

De  cel  out  graut  envie 

Tote  la  fraerie. 
5  Encor  li  avint  al 

De  coi  crut  grignor  mal. 

Vit  une  avision 

Qu'il  conta  en  maison, 

Conta  la  a  son  pere, 
10  Si  Toirent  si  frere. 


,Je  songais  (pi'eD  I  champ  ti  XII  fil  estoieut, 
Desqiiels  j'ere  li  nus,  et  d'un  froment  faisoient 
Jarbes  chascims  la  soie;  et  (juant  faites  estoient, 
fSi  m'iert  vis  (pie  les  XI  la  XII™^  aouroient. 

215a  La  XII™«  iert  la  uioie,  qii'entre  les  autres  iert 
Ensi  com  uns  vilains  qu'entre  ])rudons  apert; 
Que  plus  grans  et  plus  gros  cel  est  qui  qu'il  compert 
Qu'ensi  fu  n'en  recort,  fors  ce  que  vis  m'en  iert. 

F.  lOtj''.  Apres  tel  visiou,  biax  pere,  en  revi  une, 

20a  Que  je  vi  XII  estoiles  sor  une  nue  brune 

Qui  de  moi  jiorcr  se  peuoient  nioult  chascune; 
Avec  ces  m'aoroient  li  solaus  et  la  lune. 

Ceste  honor  me  faisoient  (^ui  qu'en  eust  envie, 
Ne  sui  or  apenses  que  plus  vos  en  die. 
25a  Si  me  dites,  biax  peres,  que  tot  ce  senefie, 
Car  quant  on  fait  Tenfant,  sa  voleute  n'otrie.' 

,Jo,sepb,  Dix  t'aversse  tos  ces  songcs  a  bien, 
Laisse  estre,  biax  dolz  filz,  n'en  dire  jamais  rien; 
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En  ton  euer  le  recorde,  eu  ton  euer  Ic  retieu; 
230a  Dix  doinst  que  il  t'atornent  a  ton  prou  et  au  niien. 

Vuels  tu  estre  aoures  de  ta  merc,  de  moi? 
Guides  tu  que  ti  frere  facent  signor  de  toi? 
Enfes,  ne  dois  pis  penre  si  grant  cbose  sor  toi, 
Ne  ti  frere  nel  vuelent,  ne  je  pas  ne  l'otroi. 

35a  Mi  fil,  or  ne  soiez  triste  ni  amoiirne, 

Que  bon  jor  et  bon  main  vous  soit  hui  ajornc; 

Alez  vos  en  aus  chans:  estes  vous  atorne?' 

Judas,     —  ,Por  nos  bestes  veoir  n'i  ait  plus  sejorne. 
(cantands). 

Signor,  alons  aus  chans;  or  sus,  tost  et  isnel; 

40a  Por  faire  nostre  plaisir  ferons  et  bien  et  bei, 

Praingne  Tuns  le  cor,  11  autres  le  fleustel, 

Rüben.  —  Por  mix  buruleter,  si  com  pastorel.' 

,Pa.r  foi,  si  ne  sont  pas  nos  bestes  bien  aal  sc, 
Ne  je  voi  ici  riens  nule  qui  me  plaise, 

45a  Quar  il  n'i  a  point  d'erbe:  la  pasture  est  malvaise; 

Levi.  —  En  droit  moi  le  di  je  bien:  qui  (pven  velt,  si  s'en  taisc.' 

,Eu  nom  Diu  si  fas  je,  trop  en  ares  eist  lous. 
Nos  n'i  avons  pasture  plus  d'un  jor  ou  a  dous, 
Quar  nos  bestes  sont  maigres,  et  li  jors  est  chauereus, 
50a  Nabnloii.  —  Ne  de  ci  sejorner  ne  seroit  mie  jeus.' 

,Quelque  part  irous  nous,  irous  en  dotavm, 
Que  ci  n'out  pas  nos  bestes  de  louge  herbe  truim: 
En  qui  est  Terbe  bone,  eu  qui  a  bon  gaym, 
Que  en  qui  serons  nos  eusi  comme  ensaim.' 

F.  106^.     55a  ,Par  foi,  je  ni'i  acort/  —  ,Et  je  bien  !•'  —  ,Et  je  bien !'  - 
,0r  pren  tu  ton  saichet,  et  tu  repreus  le  tien; 
Et  tu  acoil  tes  bestes,  gar  que  n'oblies  riens, 
Par  foi,  j'ai  mon  baston  et  revois  ci  le  mieu.' 

(Musiknoten). 
,0r  entre  mais  et  la  Saisons  a  tous  alaus.' 
(Musiknoten). 


Anmerkung:     Die    Namen:    Judas    23Sa ,     Rüben    y42a,     Levi    L^h^a    und 
Nabuion  250a  sind  offenbar  alle  eine  Zeile  tiefer  zu  rücken. 
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2G0a  ,Si  pastuerons  que  les  fleiirs  naissent  es  buissoiis.' 
(Miisiknoten). 
,En  bon  gain  alons,  alons,  si  pasturons  en  dotain; 
Sonet  Kuben,  sonnez,  Symon;  alons,  si  faisons 
Coillir  aus  uioutons  le  tin  fain. 
Alons,  dou  songeor  nos  destornons,  alons, 
G5a  Nos  li  vendions,  se  nos  poons,  son  atain. 
Alons,  ne  vaut  ses  souges  II  bouton 
Alons,   qu'il  nel  conipert,  se  nos  poons,  son  atain. 

Dix,  com  ci  a  bon  liu,  com  bone  pasture ! 
Ci  fait  bon  sejorner  or  par  bone  aventure! 
70a  Moult  est  beste  malvaise  qui  tel  herbe  forjure, 
Qui  ci  n'encraissera,  n'est  de  vivre  seure/ 

,Biax  tendres  fius  Joseph,  moult  avons  este  dur, 

De  la  sante  vos  ne  sommes  pas  seur; 

Car  les  ales  veoir.'    ,Biax  pere,  a  bon  eur, 

75a  Ne  doi  pas  de  Taler  faire  dangier  ne  noise; 
Volentes  vrai  et  drois  est  que  g'i  voise; 
Je  lor  porterai  bien;  dehais  ait  cui  en  poise/ 

,Baron  Dix  vous  ait,  biax  amis;  Dix  te  gart! 
Dout  viens  tu,  (jui  (juiers  tu?    En  nom  Diu,  je  regart, 
80a  Se  mes  freres  ])orroie  veoir  de  nule  part/ 

,Vez  ci  (ju'il  ou  vient,  celui  qui  si  bien  songe, 
Celui  qui  tous  nos  biens  en  songant  nos  chalonge. 
Venes;  se  l'ocions  saus  plait  et  sans  chalonge, 
Lors  si  porrons  veoir  que  li  vaurront  si  songe.' 

F.  107*.  Le  consel  del  grignor 

Creirent  li  menor. 
Atant  es  vos  l'enfant, 
Qui  lor  vint  de  devant. 
215  ,Que  Diex  vos  saut,  mi  frere! 
De  par  Jacob,  mon  pere, 
A  vos  sui  envoies 
Savoir  quo  vos  faisies, 
Se  vos  esties  sain 
220  Et  s'avies  del  pain.' 
Quant  li  frere  IVirent, 
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Ainc  mot  ne  respondirent; 

L'uiis  l'autre  resgardoit, 

Qui  Premiers  le  penroit. 
225  Yudas  passa  avant, 

Par  la  nuiin  piist  l'enfaiit, 

Zabuloii,  Ysacars 

Le  prisent  par  los  dras, 

Et  li  altre  ensement 
30  Qui  ne  l'aiment  noieut 

Dist  Joseph:  ,Siguor  frere, 

Por  Dieu  et  por  mon  pere 

Qui  tos  DOS  enjanra 

Et  qui  ei  m'envoia, 
35  Gardes,  ne  m'ocies, 

Que  peehie  n'i  aies! 

Mi  frere  estes  germaiu, 

Trestot  fil  de  m'antain, 

Mi  frere  de  mon  pere, 
40  Mi  Cousin  de  ma  mere, 

Por  lamor  Dieu,  mercis, 

Ainc  rien  ne  vos  mesfis!^ 

Se  disoit  et  ploroit 

Et  les  mains  lor  baisoit; 
45  Mais  ne  li  vault  noient: 

II  le  heent  forment. 

Par  force  li  fönt  traire  309. 

Sa  gonuelete  vaire,  310. 

AI  puis  Ten  ont  meuet 
F.  107*'.       50  Estre  sa  volente, 

AI  puis  mainent  l'enfant, 

La  sunt  venu  errant. 

,Siguor',  dist  Symeon, 

,Et  comment  le  ferou^ 
55  Comment  porrons  le  avaler 

Sans  blecier  et  quasser? 

Ses  espines  poignans 

Est  ces  ronces  tranchans 

Ont  si  cest  liu  porpris, 
60  Ja  n'iert  ens  ademis. 

N'i  poons  avenir, 

Car  Pen  laisons  fuir!' 
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Dist  Yudas:  ,Non  feroiis, 
Tres  bieii  i  aveurons.' 
265  Dont  prenuent  a  saicliier 
Les  couteles  d'acier, 
Trenohent  Ics  espines 
Pardeseur  les  racines, 
La  fose  delivrerent 

70  Des  ronee  (pii  erent, 
Des  trencbaDS  boutoniers 
Et  des  durs  aiglentiers. 
jSiguor',  dist  Symeon, 
.Et  t'omment  le  feron? 

75  Comment  li  porrons  niettrc 
Sans  blecier  et  mal  mettre? 
Par  Dien  omnipotent 
Je  ne  sai  pas  eoniment 
II  i  soit  ademis. 

80  Mar  vint  en  cest  paYs 
Joseph,  li  bons  songeres, 
Qui  doit  estre  empereres, 
Mais  Jamals  nel  sera, 
Por  noient  le  soinja.' 

85  Kuben  lor  respondi : 
,Por  anior  Dieii;  mcrci! 
Ja  le  ves  si  plorer 
Et  forment  regreter. 
F.  107^  Moult  plore  deveemeut 

90  Et  regrete  sovent 
Jacob  qui  tant  l'amoit 
Et  souvent  le  baisoit. 
Saichies,  quant  le  sara, 
Qu'il  de  duel  morra. 

95  Nus.nel  porroit  garir 
Ke  l'estuese  morir 
Por  le  duel  del  enfant, 
Que  11  ])ar  aime  tant. 
Signor,  eist  est  nos  frere 
300  Et  Jacob  nostre  pere ! 
Se  il  de  duel  moroit, 
Grans  pechies  nos  seroit; 
Tos  nos  seroit  requis 
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AI  grant  jor  del  juis; 
305  Dex  Ic  no.s  requerra 
Qui  tot  porveu  a 
Del  siecle  a  en  avant, 
Et  qii'il  ert  del  enfunt. 
Se  il  est  emperere, 

10  De  uos  tos  governere, 
Servons  le  com  siguor, 
Doura  no8  graut  honor, 
Trestos  dos  amera  * 

Et  graut  bien  nos  fera.' 

15  S^^meon  respondi 
Et  avec  Im  Levi: 
,Tu  ies  li  plus  senes 
Et  ies  de  nos  ansnes. 
Vels  tu  donques  loer, 

20  Otioier  et  graer 
Qua  11  soit  empereres 
F.  107*^.  Et  de  nos  goveineres, 

Quo  tuit  soious  sos  soi 
Et  lui  tenons  a  roi?' 

25  Douc  respondi  Kuben 
Par  amors  et  par  sen: 
,Taisies  voS;  bials  dols  freres, 
Ja  u'en  iert  empereres. 
Faites  en  vo  voloir, 

30  N'i  ait  point  de  savoir, 
Quant  nel  puis  reproier, 
A  celer  nel  vos  quier. 
Ens  el  puis  sera  mis 
Et  as  serpens  tramis. 

35  Si  vos  en  vengeront, 
Ja  mercit  n'en  aront.' 
Donques  prcndent  l'enfaut 
AI  Ire  qu'il  ont  grant, 
Despoilliet  l'ont  tot  nu, 

40  Si  l'ont  ens  enbatu. 

Diex,  quel  duel  il  faisoit, 
Con  forment  il  braioit! 
Duel  faisoit  moult  apert 
Et  disoit:  ,Mal  cuivert, 
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345  Mal  trtiTtor  felon, 
Est  ce  le  gueredou 
Que  je  venoie  a  vos 
Com  enfes  trestos  sous?' 
Moult  dolüsoit  tbniieiit 

50  Et  crioit  liautement, 
Dont  chui  jus  pasmes. 
Quant  se  fu  releves, 
Kout  ses  criüs  et  detort, 
Ne  truev^  qui  1'  coufort. 
F.  108*.       55  Moult  li  jji-ent  graut  frcors, 
Gar  ja  u'ara  secors. 
Joseph  plore  et  gaimente, 
Moult  fornient  se  demeute 
Et  dist  tot  en  plorant: 

GO  ;Que  ferai,  las,  dolant? 
eher  Jacob,  bials  pere, 
Con  mals  me  fönt  me  frere, 
Con  mar  m'i  envoias 
Jamals  ne  me  verras! 

65  Diex,  por  quel  oquison 
Est  ceste  traison, 
Que  sa  dedens  m'ont  mis 
Mi  frere  trestot  dis?' 
Li  ])uis  fu  moult  oscurs; 

70  Nus  hom  n'i  fust  seurs, 
Gar  moult  ert  encombres 
D'ieres  avironnes, 
Et  de  grant  serpentiue 
Ert  la  fose  voisine; 

75  Moult  i  ot  de  vermine 
Qu'il  vint  de  la  gastine. 
Fors  de  lor  crues  saloient 
Et  grant  fierte  menoient, 
Por  la  mor  al  enfant 

80  Faisoient  joie  grant. 


315. 
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Or  oies  quels  vertus 
Qu'iluequcs  fist  Jhesus. 
85  Ainc  de  tos  les  serpens 
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Qui  estoient  dedeus 
F.  lOS''.  Ne  vinrent  enveis  lui 

Ne  VI  ne  VII  ne  VIII, 
Onques  mal  ue  li  fireut 
390  Ne  vers  lui  ue  ue  vinrent. 
Or  fu  Joseph  el  puis 
Dolans  et  irascus; 
Forment  se  dementa, 
Dameldieu  regreta, 

95  Crioit  descordement: 
jVrais  Diex  omnipotent, 
Diex  qui  vois  le  forfait, 
Per  quoi  j'ai  le  mal  trait, 
Diex,  en  eui  je  m'afi, 
400  Delivre  moi  de  ci! 
La  vois  del  innocent 
Resoit  Diex  et  entent, 
Diex  nel  met  en  obli, 
Ains  ot  de  lui  merdi: 
5  Qui  en  Dieu  a  fiance 
Pres  est  sa  delivrauce. 
Marcheant  d'autre  terre 
Aloient  marche  querre, 
Vont  par  la  desertine 

10  Coillant  poivre  et  racine, 
Esticine  et  canele, 
Medecine  novele, 
Especes  a  muier, 
Dont  li  lius  ert  plengnier. 

15  Judas  les  vit  passer, 
Ses  a  fait  apeler, 
Dist  a  sa  compaignie 
(Rüben  n'i  estoit  mie): 
F.  los**.  ,Car  vendons  cest  enfant 

20  Que  oons  braire  tant. 
Por  quoi  lairons  morir? 
Miels  en  poons  joir. 
Ci  vont  Ismaelite 
Qui  passent  en  Egypte. 

25  II  ont  ases  argent; 
Nos  n'en  avons  noieut. 
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S'il  veoient  l'eufant 
Et  soll  cors  avenant, 
Moiilt  raehateroient  chier, 
430  Yolroiit  i  gaaiguier, 
Donront  uos  de  lor  or, 
Dont  il  ont  graut  tresor. 
Tos  jors  somes  bergier, 
Ainc  n'eusmes  denier. 

35  Or  en  poons  avoir, 

Sans  vendre  Dostre  avoir, 
Avoir  poons  argent 
Sans  nes  1  coustement. 
Et  ja  seroit  moult  bien, 

40  Ja  n'en  euson  rien; 
Aius  que  on  Tocesist 
Ne  morir  le  fesist, 
Le  donissons  tot  quite 
A  ces  bomes  d'Egypte. 

45  Or  en  poons  plus  faire, 
L'avoir  eu  poons  traire: 
Cbacier  de  ceste  terre, 
Ne  DOS  ferai  mais  guerre, 
N'iert  gaire  de  pechie, 

50  Car  ue  l'avous  tocbie. 
Cil  oient  la  parole 
Ne  la  tieunent  por  fole: 
La  feienesse  gent 
Se  traient  a  l'argent. 

55  Es  vos  les  marcheans 
Qui  traversent  les  chaus. 
A  cials  viennent  traiant 
Qui  gardoieut  l'enfant; 
Demandent:  ,Quoi  aves? 

60  Argent  avons  ases. 
Se  rien  aves  a  vendre, 
No8  somes  pres  del  prendre. 
Ares  a  vo  talant 
Ou  deniers  ou  argent/ 

G5  Judas  parla  premiers 
Qui  tendoit  as  deniers: 
,Un  enfant  venderons 
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Que  en  prisou  iivous. 
Moult  est  bials  et  gentils, 
470  Bien  cortois  et  apris; 
De  tote  cortoisie 
A  0  soi  la  maistrie; 
N'est  cele  vision 
Dont  ne  reude  raison. 

75  Diex,  com  riebe  g-uiton 
En  la  cort  Pharaon! 
Ne  dotes  vos  de  rien: 
Nos  le  vos  donrons  bien, 
Por  deniers  le  donrons, 

80  N'i  ait  ja  mesprison; 
Por  deniers  XX  et  dis 
Tos  en  est  fais  li  pris. 
Se  nos  tant  n'en  avons, 
Ja  nel  vos  mostrerons.' 
F.  109».       85  Dient  li  marcheant: 
jAmenes  sa  l'enfant! 
Quant  el  n'en  volez  faire, 
Faites  le  nos  fors  traire; 
Receves  vostre  argeut, 

90  Se  nos  livres  l'enfant.' 
Es  vos  vendu  l'enfant! 
Cil  l'enmainent  plorant 
Tot  droit  a  la  maison 
A  I  riebe  baron. 

95  Moult  plore  et  se  demente 
C'ous  qui  n'a  altre  atente 
Se  de  mal  traire  non. 
Diex  voit  bien  le  guiton 
Et  le  garde  et  deffent 
500  De  tote  male  gent. 

Li  marcheant  qui  le  mainnent 
De  lui  servir  se  painent, 
Et  s'il  vont  confortant 
Qu'il  ne  voist  si  plorant, 
5  Ne  li  velent  nul  mal, 
Metront  le  a  bon  cbeval, 
Un  baron  le  donront 
Cui  present  en  feront, 
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Qiii  uioult  Ic  tenra  chier, 
510  Sei  feront  essaucier. 

Joseph  plore  inoult  fort 

Ne  trueve  qui  1'  coufort  (316). 

Ne  se  puet  coii  forter, 

Tos  jors  velt  iiuiis  jjlorcr 
15  Por  dant  Jacob,  son  pere, 

Et  por  son  petit  frere, 

Qui  grant  duel  en  aront, 
F.  109^.  Quant  de  si  le  saront. 

Li  marcheant  li  dient 
20  Et  tres  bien  le  chastient 

Qu'il  ne  plort  en  avant 

Bien  a  son  talant. 

A  I  riebe  barou  (426). 

Qu'est  en  lor  region, 
25  Putifar  avoit  nom;  427. 

Moult  ert  de  grant  renom. 

Liii  en  feront  preseut 

Et  dient  voirement: 

Jliches  hon  est  ases, 
30  Bien  iert  guerredones.' 

Tant  ale  [1.  aleren t]  parlant 

Entr'als  li  marcheant, 

Qu'il  vinrent  al  baron, 

Donent  li  l'enfanson. 
35  Putifar  le  resoit 

Qui  seneschaus  estoit 

De  la  grant  region 

AI  fort  roi  Pharaon. 

Celui  Tont  preseute,  429. 

40  Et  il  l'a  acliate.  430. 

Ptuben  ne  seit  noient 

De  trestot  lor  covent, 

Car  il  estoit  ales 

A  ses  bestes  garder. 
45  Quant  avespri  fu  bien, 

Donc  nel  laisast  por  rien 

Ne  revenist  ariere 

Moult  tost  a  bone  chiere; 

Guerpist  tot  son  afaire 
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550  Por  sou  frere  fors  traire. 
F.  109c.  Dont  vint  al  puis  tot  droit, 

Ott  son  frere  cuidoit. 
Quant  il  n'en  tiuevc  mie, 
A  poi  n'en  pert  la  vie, 

55  Ke  puet  ester  en  pies, 
Crie  comme  enragies: 
,Ohi,  Joseph,  amis, 
Per  qii'estes  vos  oeis? 
Ohi,  jovente  bele, 

60  De  vos  ne  sai  novele. 
Traitor  vos  ont  mort 
A  pechie  et  a  tort. 
Ohi;  las  que  ferai, 
Quant  noveles  n'en  sai? 

65  Vos  qui  l'aves  ocis, 
Dites  moi  ou  est  mis? 
Lassies  le  moi  laver, 
Baisier  et  acoler, 
Et  plorrai  mon  ami, 

70  Quan  es  mort  et  trai. 
Par  ma  foi,  traitor, 
Ja  n'ares  mais  honor; 
Se  ne  rendes  mon  frere, 
Jel  dirai  a  mon  pere; 

75  Tel  duel  ai  et  tel  ire, 
Tos  nos  ferai  ocire 
Ou  en  I  feu  ardoir: 
Ne  puet  mais  remanoir.' 
Cil  oirent  lor  frere 

80  Et  cremurent  lor  pere, 
Seurent  que  sei  disoit, 
Grans  mais  en  aveuroit. 
Judas  se  sent  forfait, 
F.  109*.  Si  requiert  premiers  plait: 

85  jQu'est  de  frere  Rüben  V 
As  tu  perdu  le  sen? 
Ha,  fei,  ramenbre  toi 
Ne  nos  mentir  ta  foi. 
Joseph  n'est  mie  ocis, 

90  x\ins  l'avons  miels  fors  mis 


433. 
434. 


439-443. 


445-4r>0. 


451— J57. 
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F.  HO». 


Veiidus  est  en  Egypte, 
Si  Tont  Ismubelite. 
Tien  nos  ton  saireuieut, 
Tu  aras  de  l'argent. 
595  N'aions  de  toi  regart: 
Vois  en  ici  ta  part.' 
Or  ne  set  que  il  face: 
Li  sairemens  l'euhice; 
Ja  ne  moura  cel  plait, 
600  Tantost  ne  soit  i)lus  lait, 
N'or  nel  velt  a  pris  traire, 
D'iin  damaige  II  faire; 
Miex  s'en  velt  cousirer, 
Tant  est  las  de  plorer. 
5  Qui  u'en  aime  son  euer, 
En  vain  jete  son  fuer. 
Or  reprendent  consel 
Entr'als  li  plus  feel 
Que  manderont  al  pere, 

10  Que  diront  de  lor  frere, 
S'il  est  mors  ou  perdus 
Ou  qu'il  est  devenus. 
La  gonele  a  l'enfaut 
Moilleut  tote  de  saue. 

15  Mort  en  ont  I  chavrel, 
Por  avoir  sanc  novel. 
Truevent  I  pelerin 
Qui  vait  par  le  chemin, 
Lor  manaige  lor  dient 

20  Et  tres  bien  li  afient; 
Bon  loier  li  donront, 
S'il  fait  ee  qu'il  diront. 
II  lor  dist:  ,Voirement, 
Je  ferai  vo  talant, 

25  Bien  ferai  vo  voloir, 
Se  me  dones  avoir.' 
II  dient:  ,Si  ferons, 
Ases  vos  en  donrons.' 
Donent  li  bon  loier, 

30  Font  al  pere  noncier, 

Mandent  li :  ,Ce  trovasmes. 


459— 4G6. 


471-474. 


478. 


485. 
486. 
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Sor  DOS  n'en  soit  li  blasmes, 

Blasme  avoir  n'eu  volous, 

Car  verte  n'en  savons. 
635  Se  ce  est  li  Joseph, 

II  est  mors  el  desert. 

Garde  si  puet  ce  estre, 

Oll  nos  maudes  le  prestre 

Qui  conut  Penfansou, 
40  Dira  vos  voir  ou  non. 

Aiue  nel  vi  ne  eonniii ; 

Mais  disent  moi  li  dui 

Qu'il  l'avoient  recrie 

El  desert  par  verte/ 
45  Quant  li  peres  l'oT,  501. 

Forment  s'en  esmari. 

La  gonele  a  l'enfaut 

Vit  coverte  de  sane. 

Tel  duel  a  et  tel  ire, 
F.  110''.       50  A  poi  ne  crai  ge  [1.  n'esraige]  d'ire. 

Or  se  pasme  sovent 

Ne  parole  noient, 

Chiet  pasmes  en  la  cendre 

Ne  puet  a  rien  entendre'. 
55  Quant  de  pasmisou  vint, 

De  son  fil  li  so  vint, 

Ses  erins  rout,  ces  poings  tort,  (315). 

Duel  fait  sans  nul  eonfort. 

Onques  par  nul  saublant 
60  Ne  pot  faire  plus  grant. 

AI  duel  que  fait  li  pere  513. 

Sont  acoru  li  frere,  514. 

Velent  le  conforter 

N'en  pueent  acliever, 
65  Qu'il  ne  crit  moult  forment 

Et  regrete  sovent 

Joseph  son  bon  ami 

Qu'il  a  perdu  ensi. 

Jacob  pleiire  et  gaimente,        515-51H. 
70  Moult  fait  ehiere  dolenle: 

,Joseph,  bele  jovente,  519. 

Ci  a  moult  longue  atente 


J60 


F.  IIO^ 


Wilhelm  Steuer 

De  tes  chars  boche  tendre 
Moult  aimais  a  atendre. 
675  Ains  que  je  te  revoie, 
La  moie  arme  vonroie 
Qu'avec  la  toie  fust 
Si  que  nus  nel  seust. 
Mal  te  norri,  fil  bei, 

80  Puis  la  iiiort  de  Rachel. 
J'esperoie  de  toi 
Que  te  veisse  roi 
Oa  due  ou  amasor, 
De  g-rant  terre  sig-nor. 

85  Cheue  est  m'esperancc, 
Perdue  ai  ma  fiance. 
Je  ne  te  verrai  mais 
Seul,  tant  que  je  te  bais; 
Ne  puis  mais  acoler 

90  Que  tant  soloie  amer, 
Ohi,  com  dure  mort, 
De  coi  nus  ne  resort. 
S'en  eusse  les  os, 
Ce  me  fust  grans  repos. 

95  Malement  m'i  gardai, 
Qnant  seul  t'i  envoiai. 
Or  t'out  Hon  mangie 
Et  farain  euragie, 
Ou  aucuue  vermine 
700  Qui  est  en  la  gaudine. 


I 


521. 
522. 


523. 
524. 


525-528. 


I 


Unten  auf  fol.  109   vers.,    110  rect.   u.  vers.    und    111  rcct.   steht 
unter  Miisiknoten,  mit  schwärzerer  Tinte  geschrieben,  folgendes  Gedicht: 

(F.  109).     Joseph,  Joseph,  de  tes  freres,  li  biax  plus  et  li  plus  gens, 
Joseph,  que  fera  tes  peres,  li  flebles? 
Je  n'en  puis . 

(F.  110*).  He^  Joseph,  toute  ma  joie, 

Fiiis  Joseph,  tous  mes  solas, 
Joseph,  quant  je  te  avoie, 
Por  duns  ne  fusse  nul. 
Mas  or  en  est  la  dolor  moie, 
Teig  que  je  nc  sai  que  je  fas. 
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F.  IIO-^. 


Con  dure  seponture 
A  tenre  creature! 
Que  ferai  je,  chaitif, 
Quant  ne  te  verrai  vif? 
705  Ja  n'arai  mais  deport 
Ne  deduit  ne  confort, 
Perdue  ai  ma  baudor 
Et  ma  joie  et  m'amor, 
Tote  ai  perdu  ma  vie, 

10  Hui  cest  jor  est  fenie. 
Jamais  joie  n'arai, 
En  enfer  descendrai, 
La  verrai  ma  moillier 
Et  mon  fil  qu'oi  tant  chier, 

15  J'y  soufferrai  tourmens 
Ensanble  mes  parens. 
IVIiels  aime  estre  en  dolor 
Et  la  nuit  et  le  jor 
Qu'estre  en  ceste  vie, 

20  Quant  de  Joseph  n'ai  mie/ 
Atant  se  c'est  pasmes, 
Por  poi  n'est  forsenes. 
Or  parolent  li  frere: 
jQu'as  tu  dist,  bias  pere? 

25  Moult  le  fais  foiblement, 
Resoif  eonfortemeut ! 
S'uns  de  tes  fiex  est  mors, 


529. 
530. 


531—534. 


535—539. 


(F.  110^).  Beste  de  put'aire, 

Que  t'avoie  je  forfait? 
Beste,  comme  ossas  faire 
Vers  moi  si  vilain  forfait? 
Por  je  qui  ue  repaire, 
Mas  le  euer  dou  veiitre  trait. 

(F.  111*).  Joseph,  toutc  ma  rendance 

S'estoit  atornee  a  toi. 
Deceu  m'a  esperance, 
Quant  tu  es  ains  mors  de  moi. 
Trop  par  8ui  de  grant  souffrance, 
Quant  je  vis  et  ne  te  voi. 
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F.  111*. 


Gens  en  est  li  confors: 
Ja  'n  as  tu  eiicor  dis 
730  Jovencials,  tos  de  pris. 
Tos  li  pires  de  nos 
En  valt  bien  ices  dous: 
De  ta  ferne  Rachel 
En  as  encor  I  bei; 

35  Cil  jouera  a  toi 

Por  son  frere  et  por  soi. 
Tos  tans  as  trop  ame 
Un  felon,  I  enflö. 
Pris  en  as  mal  escuel, 

40  Mors  est  par  son  orguel. 
Laise  le  gaimenter, 
N'i  pues  rien  conquester, 
Aime  cials  qiie  tu  as, 
Jamais  cel  ne  verras.' 

45  ,Taisies  voS;  ml  enfant, 
Ja  rien  n'amerai  taut! 
Moult  en  aves  grant  tort, 
N'ai  eure  de  confort. 
Quant  mors  est  mes  amis, 

50  Jamais  n'averai  ris, 
N'arai  mais  nul  confort 
Ne  deduit  ue  deport. 
Diex  ait  l'arme  de  lui, 
Nel  verrai  mais,  je  cuit, 

55  De  ci  al  jug-ement, 
0  seront  tote  gent.' 
Putifar  a  Joseph, 
Achate  I'a  al  serf. 
II  le  sert  belement 

60  A  trestot  son  talent, 
Done  li  signorie 
De  quan  qu'a  cn  baillie, 
Bien  fait  tot  le  mesticr: 
Putiphar  I'a  moult  chier. 

65  Tuit  li  rendent  raison^ 
Li  gcrf  de  la  maison; 
Et  borjois  et  vilain 
Trestot  sont  en  sa  main, 


540—550. 


553—562. 


575. 

576. 
571. 
572. 

577—580. 
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Car  ne  li  meutiront 
770  Ne  fei  ne  li  seront. 
Joseph  avoit  a  De 
Tot  son  euer  atorne; 
De  son  commandement 
Ne  li  estoit  noient, 
75  Ne  feroit  foiblete 
Por  nule  poeste, 
Ne  por  nule  rancune, 
Ne  por  eriemme  nesune 
Ne  laiseroit  droiture. 


80 


Diex  li  ajue  bien, 
Car  ne  fait  eele  rien, 
Ne  li  torf,  a  honor 
AI  preu  de  son  signor. 

85  Croist  li  et  edefie 
F.  IIP.  Quan  qu'il  a  en  baillie, 

Triple  li  son  tresor 
Del  argent  et  del  or, 
De  pailles  et  tyces 

90  Et  de  bones  mustables. 
Putifar  Ta  moult  ehier 
Comme  hons  de  son  mestier. 
Moult  sovent  s'apersoit 
Comme  hons  qui  moult  savoit 

95  Que  Diex  iert  en  consel 
A  itel  bon  feel, 
Qui  sa  beneisson 
A  misse  en  sa  maison. 
Joseph  comande  tot 
800  Quanque  avoit,  bot  a  bot. 
Si  s'en  va  a  la  cort 
Saura  ains  qu'il  s'en  tort, 
Or  a  il  tel  uovele 
Qui  ne  li  iert  pas  bele. 
5  Joseph  sert  en  maison 
Sans  nule  mesprison. 
Mais  eil  (jui  i)ar  envie 
Fiat  la  grant  felonie, 
Qui  nos  jeta  chaitis 


589. 
590. 


593-596. 


(572). 


597-602. 


605-608. 
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810  De  dcfors  paradis, 
Par  sa  grant  traison 
Nos  a  mis  en  prison, 
Qu'  Adan  defist  premier 
Et  Evaiu  la  moillier, 

15  Li  fei,  li  Setanas, 
Ne  se  repose  pas; 
Veit  le  abatre  et  lacier, 
Si  com  fist  le  premier 
Adans  qn'est  nostre  pere 
F.  111°.       20  Et  Eve  nostre  mere; 
Joseph  velt  ensement 
Et  metre  en  grant  torment. 
Mais  bien  Diex  li  aide  [1.  aida] 
En  cui  il  se  fia. 

25  Li  diables  cruex, 
Li  mortes  inferriex 
Li  miit  guerre  novele 
Par  une  jovencele. 
C'est  li  las  qu'il  veoit 

30  Par  coi  plus  en  desoit. 
La  moilliers  al  signor 
Prist  vers  lui  tel  amor, 
Qu'il  ne  va  cele  part, 
La  fole  ne  l'esgart, 

35  Ne  maingue,  ne  boit, 
Se  devant  li  nel  voit. 
Ne  dort  la  fole  chose 
Ne  par  lui  ne  repose. 
Lieve  soi  par  matin 

40  Por  veoir  le  meschin; 
SeiTices  de  puceles 
Ne  li  piaist  ne  d'anceles; 
Nule  riens  ne  li  piaist, 
Se  ce  non  que  il  fait. 

45  Obliee  a  l'amor 

Qu'avoit  vers  son  signor 
Ne  li  menbre  de  foi 
Ne  n'a  eure  de  loi: 
De  son  euer  het  la  fole 

50  Qui  de  mari  parole. 


609. 


611-616. 


1 


618. 


619—632. 


Die  altfranzösische  „Histoire  de  Joseph' 


365 


Moult  parole  soveut 
F.  111^.  A  Joseph  de  noient, 

Va  querant  oquisou 
Par  coi  mete  a  rason, 
855  Esgarde  lui  a  tens 
Qu'il  die  son  porpens. 
Quant  plus  nel  puet  soffrir, 
Jete  li  I  souspir, 
Dist  li  tant  piuement: 

60  ,Joseph,  fai  mon  talent. 
Vien  t'en  couchier  o  moi 
En  ma  chanbre,  en  requoi, 
Couche  toi  a  la  ferne 
La  plus  bele  del  regne. 

65  Ne  soies  pas  vllains, 

Vois,  quels  bras  et  quels  mains, 
Quel  coste,  quele  hanche, 
Quel  poitrine  et  com  blanche ! 
Se  vels  or  ne  argent, 

70  Aras  en  a  talent; 
Peligon,  vair  ou  gris, 
Vestiras,  mes  amis, 
Chemise  de  chainsil 
Et  bliaut  costentil, 

75  Mustables  et  porprins 
Et  moult  chiers  osterins. 
Putifar,  mes  maris, 
Est  cuivers  et  faillis. 
Je  m'eu  irai  o  toi 

80  En  ta  terre  a  desroi, 

Se  deviens  mes  amis: 

Tu  er  devenis  chaitis. 

Onques  mais  a  prison 

F.  112*.  N'avint  tel  raenson.     - 

85  Que  dostes  tu,  couart? 
Ja  ce  puet  estre  tart. 
Si  te  l[e]  n'os  celer, 
Nos  porrons  ei  amer, 
Que  sa  hons  nel  verra, 

90  Ne  ja  hons  nel  sara. 
Nos  arons  la  maison 


633-643. 


645. 
046. 


647. 
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F.  112^. 


A  tos  jors  a  bandon, 

Si  ferons  dos  taleus 

Et  nos  commandemens/ 
895  Joseph  ciieiit  Dameide. 

Si  aime  chasted; 

Ne  fesist  vilenie, 

Por  i  perdre  la  vie. 

Reclaime  Dameide 
900  Par  bone  volonte: 

;Sire  Diex,  qiii  fesis 

Adan  en  paradis 

Et  por  lui  a  adier 

Li  donastes  moillier, 
5  —  Que  desut  li  diables 

Par  ses  malvaises  fables, 

Li  fist  mordre  la  pome 

Dont  nos  portons  la  some, 

Par  cui  sont  en  essil 
10  Adans  et  tot  si  fil^  — 

Ne  me  laise  engignier 

A  icest  aversier, 

Done  moi  tes  vertus, 

Que  ne  soie  vaincus/ 
15  A  la  dame  respout 

Qui  l'argue  et  semont: 

,Dame  laisses  ester, 

Je  n'a  [1.  n'ai]  soig  de  gaber; 

N'est  or  ne  tans  ne  lius 
20  De  depors  ne  de  gius. 

Fors  sui  de  mon  pais, 

Deus  ans  a  que  ne  ris; 

Plorer  doi  comme  sers 

Enchaines  de  fers 
25  Demener  m'oferte 

En  estrange  regne, 

Proier  nuit  et  dis 

Que  Diex  en  ait  mercis 

Et  de  m'ame  et  de  moi, 
30  Car  celer  ne  vos  doi: 

De  vostre  apaiement 

N'ai  je  eure  noient. 


G48. 


652. 


055. 


657-660. 


663—665. 


667—682. 
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Putifar,  tes  maris, 
N'iert  ja  par  moi  honnis. 
935  Mostre  m'a  bone  amor 
Et  porte  mainte  honor, 
Livre  m'a  de  sos  soi 
Quanqu'il  a,  fors  sol  toi. 
Se  je  toi  li  fortrai, 

40  Honni  tort  en  arai. 
Qiie  porioie  je  dire, 
Quant  le  saroit  mes  sires? 
N'i  aroit  raenson 
Se  del  Chief  perdre  non. 

45  Ne  in'en  angoisse  plus, 
Je  crien  Dieu  de  la  sus, 
Qui  tot  oit  et  tot  voit 
Et  tos  DOS  houiroit. 
Laise  ester  la  folie, 
F.  112«.       50  Je  nel  feroie  mie.' 
Or  est  cele  marie, 
Petit  proise  sa  vie. 
Or  s'en  torne  la  tose 
Honuie  et  vergondose 

55  Et  commence  a  plorer, 
Quant  n'en  puet  achever. 
En  sa  chambre  s'en  vait, 
Son  lit  fait  et  desfait, 
Tote  nuit  fait  ces  tors, 

60  Ans  lieve  qu'il  soit  jors. 
Porpense  que  dira, 
Ou  ira,  que  fera; 
Moult  se  demente  en  soi, 
Belement  en  requoi. 
965  jFolement  l'ai  moult  fait, 
Quant  ne  l'ai  a  chief  trait. 
Lairai  le  moi  ester, 
Quant  nel  puis  achever.' 
De  folie  est  esprise, 

70  Quant  s'en  est  entremise 
D'amors  a  maintenir, 
Ou  on  n'en  puet  joir. 
La  raison  ne  set  dire, 


687. 
G88. 
690. 
689. 


691-704. 


705—709. 


711. 
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Por  qiioi  plore  et  sospire, 
975  Ne  mengue  ne  boit, 
Si  ne  n'ot  ne  ne  voit, 
Ne  ne  piiet  reposer 
Ne  jesir  ne  ester. 
,0r  sai  que  je  ferai: 

80  Trestot  iee  lairai, 
Metrai  jus  icest  fais, 
Car  nel  puis  porter  mais. 
F.  112^.  A  voi  miels  le  puis  faire, 

Miels  en  puis  a  cliief  traire, 

85  Eucor  li  proierai, 
Gentix  hon  est,  ce  fai. 
Ne  porra  ja  soffrir 
Qui  me  voie  morir/ 
Or  est  tote  a  fiance 

90  Et  trestot  sans  doutanee, 
Nel  l'ama  por  proier, 
Bien  le  quit  avancier; 
Mais  n'i  metra  ]a  fin, 
S'ele  n'a  le  meschin 

95  Qui  ne  face  folie; 
Angois  perdra  la  vie. 
Et  Joseph  se  rafiche 
Qui  euer  a  fer  et  riche, 
Qu'il  ne  fera  noient 
1000  De  trestot  son  talent. 
Un  jor  sol  le  trovoit, 
Ou  son  labor  faisoit. 
Prent  le  par  le  mantel: 
,Je  vos  tieng,  jovencel! 
5  Faites  ma  volente 
Ou  euvis  ou  de  gre. 
Je  nel  puis  mais  soffrir, 
Vos  me  faites  morir; 
Se  ce  non,  desfi  vos, 

10  Jel  dirai  mon  espos. 
Force  me  volsis  faire, 
Ja  m'orras  ici  braire.' 
Joseph,  quant  cest  entent, 
Si  sospire  forment 


712. 

(627). 


715. 
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719—726. 
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1015  Et  le  saiche  vers  soi, 
F.  113\  Joseph  fu  en  effroi, 

Ne  sot  qu'il  peust  faire, 
Moult  li  vint  a  contraire 
Ce  qii'ele  le  tenoit, 

20  Moult  grant  honte  en  avoit. 
Son  mantel  jus  demist, 
De  la  chanbre  s'en  ist. 
Torne  s'en,  tost  s'en  vait, 
Et  cele  erie  et  brait, 

25  A  haute  vois  s'escrie, 
Si  qu'ele  fu  oie. 
Li  serf  de  la  maison 
Courent  a  entenson, 
La  ou  la  dame  crie 

30  Savoir  qua  senefie ; 
Demaudent:  ,Quoi  aves, 
Dame,  qui  si  cries?' 
Ele  respont  briement, 
Si  lor  dist  son  talent: 

35  ,Ja  me  tient  a  putaiu 
Cist  cers  de  pute  main. 
Force  me  voloit  faire, 
Si  m'a  fait  ensi  braire. 
Ves  iei  son  mantel; 

40  Por  ice  vos  apel, 

Qui  m'en  portes  tesraoing, 
Quant  venra  al  besoing; 
Et  eil  li  ont  grae, 
Bien  ot  sa  volente. 

45  Putiphar  avoit  fait 
A  la  cort  tot  son  plait, 
Revint  en  sa  maison 
F.  113'».  De  la  cort  Pharaon. 

A  la  porte  a  trovee 

50  Sa  feme  eschevelee; 
Ileques  crie  et  brait, 
Ront  ces  crins  et  detrait, 
De  Joseph  se  clama, 
Son  mantel  li  mostra. 

55  Putiphar,  ses  amis, 

Romanische  Forsihungen  XIV.  3. 


731-73(5. 


738. 
737. 


739-744. 


745-750. 
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F.  ii; 


765—770. 


Est  moult  füiment  maris 

Et  croit  tiop  sa  moillier,  754-756. 

Qui  de  rieus  ne  l'a  chier. 

Fait  le  metre  en  la  churtre, 
lOGO  Ou  estoient  li  aiitre; 

Cil  estoient  prison 

AI  fort  rol  Faraon. 

Aiuc  ue  li  lut  parier  762—764. 

Ne  essoigne  mostrer 
65  Ne  lui  sei  escondire, 

Taut  par  fii  eil  i)laiiis  dire. 

En  prisou  fii  g-etes 

0  les  untres  dampnes. 

Diex  en  prist  le  conroi, 
70  Cui  il  ot  porte  foi, 

Fait  le  si  acointier 

A  I  maistre  ehartrier, 

Qu'il  done  a  mesehin 

Et  pain  et  ehar  et  vin. 
75  Ravint  que  Pharaon 

Fu  maris  en  maison 

Contre  ses  mencstrals: 

Nes  trova  pas  loials. 

Son  maistre  boutillier 
80  Avec  le  panetier 

Fait  geter  en  la  chartre, 

Ou  estoient  li  altre. 

S'il  les  a  commandes 

A  Joseph  le  sene. 
85  Or  sont  il  en  prison, 

Virent  I  vision : 

Li  bontilliers  sonjoit 

Que  III  vignes  veoit 

Boutoner  et  florir,  785—793. 

90  Les  roisius  esi)anir. 

Si  espregnoit  le  vin 

Ens  en  I  maserin, 

Servoit  a  Pharaon 

Conmie  sers  en  maison. 
95  Vis  fu  al  panetier  795. 

Selonc  le  sien  mestier:  796. 


773—778. 
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Portoit  III  chanestials 
Et  farine  et  gastials, 
Paiü  de  tote  fason 
1100  Portoit  a  Faraon. 
Li  oiselet  del  ciel 
Mainjoient  sor  son  chief, 
Del  plus  haut  chanestel 
Manjoieut  I  chantel. 
5  Joseph  les  vit  pensis, 
A  raison  les  a  mis: 
,Signor,  vos  qui  penses, 
Dites  moi,  quoi  aves?' 
,8ouges  avous  sougiet 

10  S'en  somes  esmaiet 
Que  ne  poons  trover 
Qui  saiche  deviner. 
F.  113^.  Dites  la  vision; 

Diex  en  set  la  raison, 

15  Si  le  nos  mostrera 
Por  celui  qu'il  volra.' 
Conte  li  boutilliers 
Qu'avoit  veut  premiers: 
,Je  veois  III  vins 

20  Espauir  lor  roisins, 
S'espraingnoie  le  viu 
Ens  en  I  mazarin; 
Servoit  a  Faraon 
Con  sers  en  sa  maison/ 

25  Joseph  li  respout  bien 
Qu'il  n'en  dote  de  rien: 
,Les  III  vins  que  veis. 
Senefient  III  dis. 
Ramenbra  Pharaon 

30  Des  sers  de  sa  maison; 
Rendra  toi  ton  niestier 
Quel  eus  de  premier. 
Dont  te  menbre  de  moi 
Que  tu  dies  al  roi 

35  Que  a  tort  sui  chaitis 
En  estrange  pais: 
Vendireut  moi  mi  frere 


797—800. 


805. 
806. 

I  807—808. 


809—816. 


818. 
817. 


819—824. 


827—834. 


837—839. 
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San^  le  seut  de  mon  pere. 
Or  di  tu,  bials  uiiiis, 
1140  Ce  que  toi  fu  a  vis.' 
,Je  vi  III  chauestials 
Et  farine  et  g-astials, 
PaiD  de  tote  fason 
Poitoie  a  Pbaraou. 

45  Li  oiselet  del  ciel 
F.  114=*.  Manjoient  sor  mon  ebicf, 

Del  plus  haut  chauestiel 
Manjoient  I  chantel.' 
Joseph  li  iesj)ondi: 

50  .Diex  ait  de  toi  merci, 
Amis,  fais  toi  confes, 
Car  ta  mort  est  moult  pres. 
Pharaon  est  iries, 
Ja  n'iert  a  toi  paies. 

55  AI  tiers  jors  iert  la  feste, 
Tranchera  toi  la  teste.' 
Eendi  al  boutillier 
Pharaon  son  mestier. 
Quant  il  a  sa  baillie, 

GO  Joseph  del  tot  oblie. 
Ravint  a  Pharaon 
Une  grant  vision. 
Diex  li  dist  son  consel 
Et  Joseph  son  feel 

05  Par  ieele  ocjuoison 

Le  trafst  hors  de  prison. 
Or  entendes  le  soing-e, 
Nel  tenes  a  mensoinge : 
8or  une  aive  ert  li  rois; 

70  im  vaiches  et  III 
Isoient  d'un  corant, 
Si  aloient  paisant, 
F.  114''.  Paisoient  el  rivaige 

Ou  avoient  grant  berbaige. 

75 


Ja  en  nesune  terre ; 
Moult  avoient  grans  cous 
Les  chaneus  sor  les  dous. 


840. 


843  -845. 


847. 
848. 


850. 
849. 


851—854. 


862. 
861. 


863-870. 


875. 
876. 

878. 
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F.  ll4^ 


Puis  en  risoient  VII 
1180  En  apres  el  desert 

Si  chaitives  et  maigres 
Si  ardans  et  si  aigres, 
Par  la  pel  sor  les  os 
Lor  isoient  li  os; 

85  Les  autres  VII  maingoient, 
Pas  ne  se  soeloient. 
De  la  ])aor  qu'avoit 
Li  rois  s'esperisoit. 
Quant  il  se  reudormit, 

90  Altre  vision  vit: 
En  I  ehamp  a  veus 
VII  espis  par  creus, 
Si  charchies  et  si  plains., 
Si  fornis  de  lor  grains, 

95  C'onques  mais  tex  ne  vit 
Ne  parier  n'en  oft. 
N'ot  gaires  en  ses  set; 
S'en  revit  altres  set 
Maigres,  euchardonees, 
1200  Vens  les  avoit  broslees. 
Tot  erent  sec  et  vain, 
N'i  avoit  nes  I  grain. 
Par  matiu  se  leva 
Con  eil  (pii  paor  a, 
5  Demande  par  matin 
Oll  furent  si  devin, 
Fait  par  tote  sa  terre 
Les  saiges  bomes  querre. 
Vont  devant  Pharaon, 

10  Cil  n'en  sevent  raison. 
Adonqiies  au  premier 
Maiida  le  boutillier; 
Vint  devant  Pharaon 
Ou  erent  si  baron. 

15  jSire,  ne  t'esmaier; 
Bien  te  sai  cousillicr. 
Putipbar,  tcs  amis, 
0  les  autres  cbaitis 
A  I  bome  en  prison 


885. 
886. 
883. 
884. 
887. 
888. 
892. 
891. 
893. 
894. 


897. 
898. 


901. 


903—906. 


907—910. 


912. 
915. 
916. 
919. 
920. 


923—927. 
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F.  11#. 


1220  De  moiilt  noble  fason. 
Cis  est  phiins  par  vertc 
Del  Saint  esperite. 
Fai  le  venir  a  toi, 
Saches  par  bone  foi 

25  Qu'ii  t'espiaiirra  trestot 
Tot  soinge,  bot  a  bot/ 
Li  lois  l'a  commande; 
Joseph  ont  amene, 
Pig-ne  Tont  et  tondu 

30  Et  lave  et  vestu. 
Vint  devant  Pharaon, 
Dist  li  s'avision. 
Joseph  li  respont  bien 
Qui  ne  dote  de  rien: 

35  ,Sire,  rois,  or  entent, 
Tu  et  tote  ta  gent: 
Ce  que  premiers  veis, 
VII  vaches,  VII  espis, 
Plains  de  lor  craissete, 

40  VII  an  sont  de  plente; 
Et  les  VII  vaiches  maigres, 
Les  tranehans  et  les  aigres, 
Et  li  espi  brousle 
VII  an  sont  de  chierte. 

45  Rois,  or  pren  bon  cousel 
Par  im  home  feel 
Qui  te  saiche  porquene; 
Fai  le  aler  par  ta  terre 
Et  quiere  del  forment 

50  Et  livre  li  argent. 
Fai  par  ces  grans  cites 
Les  greniers  Ions  et  les. 
De  ce  vivra  ta  gens, 
Quant  venra  li  chiers  tens.' 

55  Quant  or  oit  Pharaon 
Gel  consel  bei  et  bon 
Et  de  sa  vision 
A  01  la  raison, 
Livre  li  sa  maison 

60  Et  sa  terre  a  bandon, 


929-934. 


936—942. 


949—960. 


961-962. 


967-969. 


971—974. 
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Fait  Ten  eure  porter 
Et  le  biin  fait  crier, 
Que  tuit  sergent  Joseph, 
Et  li  fraue  et  li  seif; 
1265  Ne  soit  qui  contredie 
Nule  rien  que  il  die. 
Hes  vos,  Joseph  livrc 
En  pol  d'eure  en  chierte, 
De  monlt  grant  poverte 

70  Est  en  regne  monte. 
Li  rois  le  velt  lacier 
Si  li  dona  moillier, 
Dame  Clea  Senes, 
Fille  Putifares, 

75  Qni  estoit  sacerdos 
Et  li  Apoleos. 
De  li  ot  II  enfaus 
Es  IUI  Premiers  ans. 
Premiers  ot  Manassc^, 

80  Enfraim  vint  apres. 
F.  115*.  Joseph  vait  par  Egypte 

Et  les  terres  visite, 
Par  totes  les  cites 
Fist  greniers  Ions  et  les, 

85  Enplist  les  de  l'auonne 
Que  li  peules  li  done, 
Qui  est  otre  mesure, 
Dont  li  peules  n'a  eure. 
II  en  fet  le  besoing 

90  Si  s'en  garnist  de  loing, 
Tant  en  fist  auner 
Comme  arainne  de  mer. 
Tost  furent  trespasse 
Li  VII  au  de  plente, 

95  Venue  est  la  famine 
Que  Joseph  lor  destine. 
Li  peules  muert  de  faiu, 
Qu'il  n'a  nii  mic  de  paiii; 
PJeurent  et  vout  al  roi, 
1300  Chascuus  li  dist  par  foi 
Qu'il  ne  puent  sottrir. 


977—985. 


988—1014. 


1017. 
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De  fain  quident  morir. 
Pharaons  lor  respont: 
,Li  Salveres  del  mout 
1305  Est  venus  entre  nos, 

Qui  paistra(i)  nioi  et  vos. 
Ales  a  vostre  maistre, 
Qui  doit  moi  et  vos  paistre.' 
Joseph  a  deffermes 

10  Les  gieniers  Ions  et  Ics; 
Trestot  li  menestral 
Font  le  forment  venal. 
Qni  rent  al  roi  argent, 
II  lor  livre  forment. 

15  Vendent  vaches  et  bues 
F.  115''.  Por  ce  qu'il  lor  est  nes, 

Trestot  l'avoir  d'Egipte 
Achata  Joseph  quite. 
Quant  lor  faut  lor  tresors, 

20  Si  vendirent  lor  cors; 
Par  le  consel  Joseph 
Sont  devenu  tot  serf, 
Serf  devinrent  le  roi 
Chascuus  d'aus  endroit  soi. 

25  Joseph  par  I  matin 
Joste  I  piler  marbrin 
Se  sist  et  porpensa, 
De  Jacob  li  menbra, 
De  ses  freres  germaius, 

30  De  .ses  amis  prochains. 
AI  euer  en  ot  tenror 
Et  pitie  et  amor 
Et  pleure  voirement 
De  trestote  sa  gent 

35  Que  muirent  de  fain 
Por  disete  de  pain. 
En  soi  prist  tel  consel 
Dont  je  raoult  m'esmervel, 
Un  sien  dru  apela, 

40  Puis  si  li  commandu: 
,Fai  tost  le  bl6  vaner 
Et  la  paille  geter 


1019—1027. 


1030—1032. 

1036. 
1035. 

1039-1042. 
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En  l'aigue  contreval 
Qiii  s'en  cort  son  chanal 
1345  Vers  Ebron,  mon  pais, 
Ou  fui  soef  uorris 
En  la  maison  mon  pere 
0  Benjamin  mon  freie, 
Avec  les  autres  dis 

50  Que  je  euit  eneor  vis.' 
F.  115®.  Li  danzials  s'en  parti, 

Ans  qu'il  pot  a  enpli 
Ce  que  Joseph  11  dist; 
Son  commandement  fist. 

55  Des  homes  del  pais 
A  pris  VI  vins  et  dis, 
Si  fist  le  ble  vaner 
Et  la  paille  g-eter 
Contreval  la  riviere 

60  Qui  s'en  cort  molt  pleniere. 
Par  une  matinee 
Fu  la  paille  trovee 
En  la  terre  d'Ebron. 
La  courent  a  tenson; 

65  Li  paisant  le  virent, 
Foiment  s'en  esjoirent 
Et  disoient  sans  faille: 
,La,  dont  vient  eeste  paille, 
A  annone  a  plente 

70  De  forment  et  ble.' 
Cil  prisent  a  parier 
Qu'il  volront  aler. 
La  famine  espaudue 
En  Ebron  est  venue. 

75  Jacob  fu  en  Ebron 
Si  Ol  la  raison: 
En  Epypte  a  forment 
Et  que  on  en  i  vent. 
Apela  ses  enfans, 

80  Dist  lor  la  famine  grans: 
jDire  01  que  on  veot 
En  Egypte  forment; 
Prendes  de  mon  tresor 


1045—1053. 
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Del  argent  et  del  or, 
F.  115^.    1385  Prendes  de  mes  deuiers 
Et  menes  vos  sommiers, 
Si  ales  en  la  terre 
Por  de  l'anonue  (luerre.' 
II  fisent  bonemeot 

90  Li  sien  commandement, 
Acoillent  lor  somiers 
Et  preiment  lor  demiers, 
Or  voiit  por  de  Tanone, 
Dont  11  ODt  g-rant  besoingne, 

95  Vont  droit  a  la  maison 
Le  fort  roi  Pharaon. 
Dans  Joseph  i  estoit 
Qui  le  forment  vendoit. 
II  nel  connurent  mie, 
1400  Tot  l'ont  mis  en  oublie. 
Joseph  les  connut  bien. 
Mais  ne  lor  en  dist  rien; 
Ainz  a  parlet  a  als, 
Com  s'il  fust  durs  et  fals ; 
5  Mis  les  a  a  raison: 
,Dont  estes  vos  baron? 
Estes  venu  de  loing 
Et  si  aves  besoing? 
Vos  ne  sanbles  pas  gent 

10  Qui  veignent  por  forment. 
Por  le  Chief  mon  signor: 
Vos  estes  traitor, 
Esjjies  ceste  terre, 
Si  la  voles  aquerre. 

15  A  estros  le  vos  di, 
N'en  ires  mie  ensi.' 
Li  frere  resjjondire 
Qui  forment  sc  cremireut: 
F.  llß*.  ,Sire,  ne  fait  a  dire, 

20  Por  Dieu  le  nostrc  sire, 
Ainc  ne  fiimes  lairon, 
Ne  rouber  ne  savom. 
Tuit  somes  fil  d'un  pere 
Et  fusmes  XII  frere. 


1054—1058. 


1061—1066. 


1069—1084. 


1098. 
1097. 
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1425  Li  uns  en  fu  perdus, 

Mult  a  ne  fu  veus; 
Li  uns  est  a  son  pere, 

1099- 

-1102. 

Mult  l'a  chier  por  sa  mere. 

Li  pere  est  mult  vels  on 

30  Et  Jacob  a  a  non. 

Sa  uos  fist  cheminer, 

Por  forment  achater. 

Livre  nos  del  forment 

Si  resoi  cest  argent, 

35  Nos  ne  venons  por  al, 

Si  ne  querons  null  mal.' 
Joseph  fu  engignos 

1105- 

-1116. 

Et  de  parier  artos, 

Dist  lor:  ,0r  sarai  bien. 

40  Se  ne  mentes  de  rien, 

Quant  verrai  le  petit 

De  cui  vos  m'aves  dit. 

Anienes  moi  l'enfant 

Que  vos  dites  avant.' 

45  Or  li  respont  Judas 

Que  eil  ne  venroit  pas, 
Ses  peres  nel  lairoit 

J119- 

-1122. 

Nes  plus  qu'il  se  pendroit, 

Nel  lairoit  departir 

1103. 

50  D'avec  soi  por  morir. 

1104. 

Or  apele  Joseph 

Devant  lui  I  sien  serf 
Qu'il  les  face  loier 

1123- 

-1126. 

Et  douer  a  ebartrier. 

55  Cil  li  dist:  ,Volentier8 

Ferai  ce  que  me  quiers.' 

U  jors  les  tint  loies 

Et  les  mains  et  les  pies; 
AI  tiers  jor  les  en  trait, 

1127- 

-1130. 

60  Puis  si  lor  offre  plait, 

Dist  lor:  ,Que  feres  vos? 

Laisies  moi  I  de  vos; 

1133. 

Uns  en  soit  en  la  chartre, 

Et  s'en  voisent  11  altre, 

1135- 

-1137. 

65  Dusque  verrai  l'enfant 
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F.  116^ 


Qiie  pere  aimme  tant.' 

1138. 

Cil  li  fönt  sou  viuire, 

Car  n'en  pueent  el  faire; 

Livrent  li  Symeon, 

1470  II  le  met  eu  prison. 

1141-1144 

Joseph  a  apele 

I  chamberlain  prive: 

,Fai  charchier  lor  sommiers 

1146. 

Si  lor  ren  lor  deniers, 

1145. 

75  Tos  lor  deniers  metras 

1147. 

Es  bouches  de  lor  sas.' 

1148. 

Li  sommier  sont  charchiet, 

1151. 

S'en  portent  lor  deniers, 

Vont  s'en  droit  en  maison, 

80  Si  laisent  Symeon. 

En  maison  vinrent  droit, 

Ce  saichies  a  esploit. 

Desloient  lor  dobliers, 

Troves  ont  lor  deniers. 

85  11  le  dient  lor  pere, 

Content  li  de  lor  frere 

1154-1158 

Que  retient  en  prison 

Li  bailliex  Pharaon, 

Que  jamais  n'en  istra, 

90  Se  Benjamin  n'en  a. 

Quant  Jacob  ce  entent, 

Moiilt  li  vait  malement, 

Tel  duel  a  et  tel  ire, 

Livre  soi  a  martyre. 

95  Or  replore  Jacob, 

IKii. 

Car  il  a  de  duel  trop, 

1UJ2. 

liegrete  ces  enfans, 

Les  petis  et  les  grans, 

Dont  il  a  tant  perdu: 

1500  Mal  Ten  est  avenu. 

Menbre  li  de  Joseph 

Qu'il  perdi  el  desert; 

Per  icele  dolor 

1167. 

Kecommense  le  plor, 

1168. 

5  Por  l'amor  de  son  fil 

Est  tornes  en  essil. 
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F.  116^. 


Tuit  fönt  eu  hi  maison 

Le  duel  de  Symeon. 

Jacob  se  siet  en  bas 
1510  Si  dessire  ses  dras: 

,Ohi,  Diex,  quäl  forfait 

Que  tant  mal  arai  trait! 

Per  Esau  mon  frere 

M'enfui  de  moo  peie, 
15  Alai  m'eu  a  Laban, 

Ou  soffri  maint  ahan. 

Puis  ai  peidu  Rachel 

Et  mon  fil  le  plus  bei; 

Or  me  rechace  fains, 
20  Dont  mes  cuers  est  mult  vains, 

Por  coi  est  en  prison 

Mes  chiers  fiex  Symeon, 

Li  pros  al  euer  hardi 

Qui  ocist  Lievi, 
25  Siccen  et  Rubeor 

Per  amor  sa  seror. 

Se  je  per  Benjamin, 

Dont  sui  je  mors  enfin. 

Ains  morroie  de  fain 
30  Que  jel  giet  de  ma  main; 

Ne  por  mort  ne  por  vie, 

Benjamin  n'ira  mie.' 

Or  parole  Rüben 

Par  amors  et  par  sen : 


1169—1196. 


Unten   auf  fol.  116  vers,    117  rect.    und   auf   dem   Rande   von 
fol.  117  rect.    steht   unter   Musiknoten,    mit   schwärzerer   Schrift   ge- 
schrieben, folgendes  Gedicht: 
F.  116^^  Las  las  las,  que  ferai? 

Las  las  las,  ja  morrai. 
Joseph,  mes  fils,  est  mors. 
Benjamin  perdu  ai, 
Las,  mar  li  envoiai. 
C'estoit  tous  mes  confors, 
Filz,  fix,  fix,  Benjamin, 
F.  117«'o.  Filz,  filz,  par  quel  chemin 

Revenras  tu  a  moi? 
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F.  117*. 


1535  »Livres  le  moi,  bials  pere, 
Je  garderai  mon  frere, 
Ostages  t'eu  donrai, 
II  bials  fix  que  je  ai.' 
Judas  en  leparole, 

40  Moult  fu  de  bone  eseole: 
,Pere,  livre  le  moi, 
Jel  resoif  ßor  ma  foi, 
Jete  moi  de  prison 
Mon  frere  Symeon. 

45  Car  la  n'en  ferai  fiii, 
Se  je  n'ai  Benjamin/ 
Jacob  respont  atant, 
Qu'il  ne  puet  eu  avant: 
,Faites  vostre  viaiie 

50  Car  n'en  poons  el  faire; 
Mais  pri  vos  del  eufant 
Que  Tales  confortant. 
Tost  le  feres  morir, 
Ne  set  ahan  sosfrir. 

55  Diex  vos  soit  bon  plaidis 
AI  signor  del  pais. 
Rameues  mon  eher  fis 
Dont  je  sui  si  maris, 
Rendes  moy  Symeon 

60  Qui  la  est  eu  prisou. 


1201. 
1202. 


1199, 

1197. 
1198. 

1205—1208. 


1215-1222. 


De  regarder  ne  fin 
N'au  soir  n'au  matin, 
Ne  venir  ne  te  voi. 
Las,  las,  tuit  me  sunt  failli  mi  ami; 
F.  117  (Rand).     Las,  las,  refrechi  par  cestui. 
Judas,  je  te  recevi, 
Judas,  je  te  demant, 
Tu  et  ti  fil  andui, 
M'en  fustes  respondaut. 
Judas  que  feras  tuV 
Las,  las,  par  toi  Tai  je  perdu. 
Tu  le  me  demandes  tu, 
Tu  qui  le  m'as  tolu 
M'as  mort  et  confondu, 
Ou  tu  le  me  rendras.' 
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F.  117b. 


1231—1251. 


Ales,  par  boue  foi, 

CoDgiet  aies  de  moi/ 

II  prandent  Benjamin,  1223. 

8i  entrent  el  chemin,  1224. 

1565  Vienent  a  la  maisou  1229. 

Le  fort  roi  Pharaou. 

Joseph  les  a  veus 

Ses  a  bien  conneiis, 

Dist  a  son  depensier: 
70  ,Fai  les  bien  herbeigier, 

Conroie  lor  sommiers 

Et  garde  lor  deniers; 

Si  me  fai  gent  conroi, 

II  mengeront  o  moi.' 
75  Cil  a  mis  as  ostals 

Et  aus  et  lor  ehevals. 

Quant  sont  en  la  maison, 

Si  lor  rent  Symeon. 

Or  quident  estre  pris 
80  Li  dis  frere,  a  tos  dis. 

Dist  ßuben:  ,A  bon  droit 

Se  mals  nos  avenoit: 

Nostre  frere  vendismes, 

A  grant  tort  le  traisnies; 
85  Et  eil  XXX  deuier 

Nos  seront  vendu  chier. 

Je  vos  disoie  ases: 

Frere,  ne  l'adeses, 

Laissies  ester  lenfant, 
90  Quant  il  vous  proie  tant. 

Mais  laissier  uel  volsistes, 

Saichies:  mar  le  feistes! 

Or  nos  vient  li  pechies,  1255. 

Mar  fu  onques  baillies. 
95  Li  maus  nos  en  venra, 

Sor  les  chies  ni  faura. 

Mar  veismes  l'enfant 

Qui  mal  fesismes  tant. 

Or  seront  tot  honni,  i 

1600  Se  Diex  n'en  a  merci.'  1257-1259. 

Vienent  al  despensier,  I 
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F.  117«. 


12G1— 12G4. 


1265—1272. 


Commcnceut  li  proier  1260. 

Que  ue  lor  tort  u  mal 

Cil  pechies  communal. 
1G05  Dient  li  des  deniers 

Qui  fuieut  es  dobliers, 

Ne  sevent  quels  i  mist, 

Ainc  nus  d'als  ne  le  fist: 

,Saicbies,  nes  i  meismes; 
10  Mais  por  bien  le  fesismes 

Qu'els  avons  raportes, 

Por  ce  ne  nos  dampnes. 

Aportes  les  avons 

Qu'il  u'en  soit  oquoisons.' 
15  Cil  respont  primement: 

,Ne  vous  dotes  noient, 

Vos  avoirs  soit  tos  vostre, 

Nos  avons  tot  le  nostre. 

0  mon  signor,  je  cuit, 
20  Maiugeres  vos  a  niiit.' 

Quant  li  freie  l'oirent, 

Forment  s'en  esjoirent, 

Por  la  bone  fauvele 

Orent  joie  novele. 
25  Li  frere  sont  joiant, 

S'aparelleut  present, 

Qu'il  donront  al  signor 

Par  foi  et  par  amor. 

Quant  fu  venue  Teure, 
30  Dans  Joseph  n'i  demeure; 

A  ses  freres  en  vient 

Et  de  plorer  se  tient. 

Cil  sunt  vers  lui  ale 

Et  si  Tont  aorö, 
35  Dont  a  voire  le  sompge 

Qu'il  tinrent  a  mensonge. 

Chaseuns  tient  son  present, 

En  sa  main  se  tent. 

Salvent  lor  signor 
40  Par  foi  et  par  amor.  1287—1290 

II  lor  rent  grans  Salus 

Comme  amis  a  ses  drus; 


1273—1276. 

1278. 
1277. 
1279. 
1280. 
1283. 
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Demande  de  lor  pere, 
Se  il  Vit  ou  mors  ere. 

45  Vit  estre  Benjamin, 
Son  Chief  bas  et  enelin, 
Dist  li:  ,Diex  bien  te  face, 
Mult  as  clere  la  face, 
Bien  resanbles  baron 

50  A  ta  clere  fagon/' 
Ne  se  puet  mais  tenir 
Dans  Joseph  ne  soffrir, 
Commence  a  tenroier, 
Ne  se  puet  chastier. 

55  En  sa  chambre  s'en  vait, 
lUeques  plore  et  brait, 
Dist  a  son  despensier: 
,Häste8  moi  le  mang-ier, 
Fai  ces  homes  laver, 
F.  117^.       60  Ses  asie  al  disner 
Et  selonc  lor  aaige 
Les  asie  en  paraige.' 
Cil  sont  tot  ordene, 
Si  com  estoient  ne, 

65  Asis  sunt  al  mengier, 
Dont  orent  desirier. 
Tant  ont  de  la  viande, 
Com  chaseuus  en  demande. 
Quant  il  oreut  maingie, 

70  Si  ont  pris  le  congiö. 
Joseph  r'a  apelc 
Son  chamberlain  prive: 
,Fai  chargier  lor  sommiers, 
Si  lor  ren  lor  deniers, 

75  Tos  lor  deniers  metras 
Es  bouches  de  lor  sas; 
Mon  henap  le  plus  chier 
Ne  metes  pas  derier, 
Gel  que  tiens  por  millor 

80  Met  el  sac  al  menor. 
Quant  il  l'aura  porte 
Fors  de  ceste  eile, 
Siule  moi,  sei  me  preu, 

Romanisclie  Forschungen  XIY.  3. 


1291—1294. 


1297—1301. 


1303—1308. 


1311. 
1312. 


1315—1319. 


1319. 


1320—1322. 


'Jb 
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Silin  et  sauf  sei  me  ren, 
1685  Prcu  Ic  moi  com  larrou, 
Gel  m'amuiime  en  prison.' 
Cil  respout:  ,Par  savoir 
Ferai  vostre  voloir.' 
Adonc  lor  a  livre 

90  De  l'anonne  a  plente, 
Puls  a  pris  les  dobliers, 
Ens  a  mis  les  deniers 
Et  la  cope  millor 
Mist  el  sac  al  meuor. 
F.  118*.        95  Li  sommier  sont  chargie, 
Si  s'en  tornent  tot  liö, 
Vont  s'en  li  XI  frere 
Tot  joious  a  lor  pere. 
Quant  vinrent  li  serjant, 
1700  Qui  les  sivent  errant, 
Moult  fort  lor  escrioit, 
Ne  sorent  por  qu'estoit. 
Vont  le  contre  atendant 
Qui  les  acuse  et  prent; 
5  Por  le  henap  d'arg-ent 
Mis  les  a  a  raison: 
,Mal  cuivert,  mal  glouton, 
Estoit  se  por  l'onnor 
Qu'a  Tostel  mon  signor 

10  Vos  aviemes  tant  fait? 
Or  verrons  le  forfait. 
Grant  honor  vos  feismes 
Et  tres  bien  vos  servisnies; 
Encontre  le  bienfait 

15  Kendes  mal  entrefait. 
Ne  sai,  li  quels  de  vos 
Est  lerres  engignos; 
Enble  a  mon  signor 
8on  henap  le  millor, 

20  Son  henap  ou  il  boit, 
Por  mil  mars  nel  donroit. 
Metes  mc  jus  vos  saS; 
Que  n'i  soit  li  henas. 
Qui  en  iert  cntrepris, 


1327. 

1328. 


1331—1334. 


1836. 


1337—1340. 


1343—1348. 


1351. 
13.52. 
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1725  Pendus  soit  et  honis.' 
Et  respondent  li  frere: 
,Por  Dieu  le  nostre  pere, 
Ne  nos  menes  a  tort. 
F.  118»^.  Bieu  ait  deservi  mort 

30  Qui  en  iert  entrepris: 
Pendus  soit  et  ocis/ 
Dist  li  sers:  ,Je  l'otroi, 
Ja  n'i  ait  altre  loi/ 
Deslient  lor  dobliers, 

35  Trove  ont  leg  deniers, 
El  doblier  Benjamin 
Le  henap  d'argent  fin. 
Quant  le  vit,  si  a  dit: 
,Ci  n'a  nul  escondit! 

40  Cis  est  li  descovers 
Qui  doit  estre  cuivers; 
Icestui  enmenrai, 
Mon  signor  le  rendrai. 
Vos  ales  vostre  voie, 

45  Et  je  irai  la  moie/ 
Quant  li  frere  ce  virent, 
A  poi  jus  ne  chairent, 
Tel  dolor  et  tel  Ire, 
Livrent  soi  a  martyre. 

50  Reloient  lor  dobliers, 
Si  chargent  lor  somierS; 
Vienent  a  la  cite 
Dont  estoient  torne. 
Joseph  les  voit  pensis, 

55  A  raison  les  a  mis: 
,Que  vos  ert  a  viaire 
Quant  vos  ce  voises  faire? 
De  ne  savies  vos 
Que  j'estoie  engignos 

60  Et  tant  sai  deviuer, 

Que  je  ne  truis  mon  per? 
Nus  hons  ne  puet  trechier 
Devant  moi  I  denier: 
F.  118".  Or  vos  feroie  pendre 

G5  A  bou  droit  et  raiembre; 


1355. 
135G. 

1360. 


1361. 
1362. 
1304. 
1363. 
1365. 
1366. 


1371. 
1372. 

1369. 
1370. 
1373. 
1374. 


1375-1379. 


1383—1388. 


1389. 


25' 
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Mais  or  isics  d'Egyple, 
Si  vos  eil  alcs  quite. 
Cist  seus  i  lemaura 
Qui  le  henap  enbla/ 
1770  Tiiit  prieut  al  signor 
Et  Dierei  et  amor. 
Judas  est  aproehies, 
Se  li  baise  les  pies: 
,Sire,  lai  moi  parier, 

75  Si  me  fai  escouter. 

L'autrier  viug  en  ta  terre, 
Por  de  Tanonne  querre; 
Demandas  de  raon  pere 
Et  de  mon  petit  frere; 

80  Je  vos  mostrai  reufaut, 
Que  mes  pere  amoit  tant, 
Qu'il  nel  lairoit  partir 
Por  paor  de  morir. 
Ketenis  en  prison 

85  Mon  frere  Symeon, 
Des  que  t'amenisiens 
L'enfant  que  disiens. 
Tant  en  proiai  mon  pere 
Por  amor  de  mon  frere, 

90  Que  li  pluvi  nia  foi, 
Que  l'amenai  o  moi; 
Afiai  en  sa  main 
Que  li  rendroie  sain. 
Or  est  il  encombres, 

95  Et  j'en  sui  vergondes. 
Aies  de  nos  merci, 
Que  ne  soions  honni: 
Pechies  m'en  avenroit, 
Se  mes  pere  moroit. 
F.  11 8"^.    1800  Laisies  l'enfant  aler 
Son  i)ere  con forter. 
II  est  si  descovers, 
Je  sui  por  lui  cuivers, 
Sers  serai  por  mon  frere, 
5  Aiiis  que  ijiuire  mes  pere/ 
Ce  diHoit  et  ploroit 


1393-1412. 


1413—1419. 


1422. 
1421. 
1423. 
1424. 


1427. 
1428. 
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Et  les  pies  li  baisoit; 

Tuit  plorent  li  meschiu 

Por  Tenfant  Benjamin; 
1810  Et  Benjamin  se  pasme 

Sor  cui  on  met  blasme, 

Ront  ses  crins  et  detrait, 

Qiie  riens  n'avoit  forfait. 

Ke  se  pot  mais  tenir 
15  Dans  Joseph  ne  soflFiir, 

Commence  a  tenroier, 

Ne  se  pot  chastoier. 

Por  dolor  del  enfant 

S'en  est  tornes  ploraut, 
20  En  la  maison  s'en  vait, 

Moult  forment  crie  et  brait. 

La  vois  Girent  bien 

Tot  li  Egyptien 

Et  li  serf  Pharaon, 
25  Qni  sont  en  sa  maison. 

Yiut  ses  freres  devant, 

Qiii  estoient  dolant; 

Ploroient  moult  forment 

Et  Sans  coufortemeut; 
30  Miels  vousisent  morir 

Que  tel  ])aine  soffrir. 

Joseph  en  ot  teuror 

Et  pitie  et  amor, 

Ne  se  pot  plus  tciiir, 
35  Or  commence  a  jehir, 

Dist  lor:  ;Je  sui  Joseph; 

Que  vendistes  as  sers, 

Et  li  Ismaelite 

Vendirent  en  Egypte; 
40  Je  sui  Joseph  vos  frere, 

Et  fusmes  tuit  d'un  pere; 

Ne  vos  soit  mic  a  mal, 

Car  ne  puet  or  estre  al. 

Se  Diex  fist  son  viairc, 
45  Qu'en  voles  vos  plus  faircV 

Contre  sa  volentö 

N'est  nule  poeste. 


1131-1438. 


1439. 
1440. 


1443—1450. 


1451- U.-)!. 


M55. 
145«. 


145!». 
1460. 
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Por  le  vostre  besoing, 

Que  Diex  veoit  de  loing, 
1850  Ci  sui  0  Pharaon 

Princes  de  sa  maison; 

A  mon  commandeinent 

Ai  trestote  sa  gent. 

Diex  l'a  fait  volentiers 
55  Por  ce  qu'est  vos  mestiers. 

II  ans  a  or  la  fains, 

De  ce  sui  bien  eertains; 

Encor  i  a  V  ans, 

Que  la  famiue  iert  grans; 
60  On  ne  porra  arer 

Ne  foir,  ne  semer. 

Frere,  ne  me  cremes, 

Ne  vos  espoentes; 

C'est  Joseph,  vostre  frere! 
65  Vit  encor  nostre  pere, 

De  cui  vos  m'aves  dit? 

Est  11  mors  ou  eil  vit? 

Ales,  si  l'amenes, 

Ensemble  o  lui  venes; 
70  Amenes  vos  enfans, 

Les  petis  et  les  grans; 

Amenes  vos  moilliers 

Et  chargies  vos  sommiers 

De  quanque  vos  aiies; 
75  Gardes,  rien  n'i  laisies. 

Or  fas  a  vos  la  pais 

De  trestos  vos  meifais; 

A  vos  en  fas  l'acorde, 

Ja  n'en  ares  descorde; 
80  Por  amor  Benjamin 

En  fas  or  a  vos  fin. 

Or  serons  comme  frere 

Por  amor  de  mon  pere. 

En  la  cort  Pharaon 
85  Seres  comme  baron. 

La  terre  de  Jessen, 

On  sont  Egyptieu, 

Donrai  je  a  estage 


1461. 
1462. 

1465—1468. 


1471—1472. 


1473-1484. 


1489. 


1491—1497. 
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Mon  pere  et  son  lignage: 
1890  Querrai  le  a  Pharaon 
Par  non  de  guerredou; 
Liverrai  vos  la  terre, 
Car  n'en  arai  mais  guerre; 
De  trestos  vos  mesfais 

95  N'orres  vos  jamais  plais/ 
Sor  le  col  Benjamin 
Se  lait  cbaoir  encliu; 
Puls  baisa  son  ami, 
Se  11  proia  merci. 
1900  Quant  sont  asäiire, 
Se  l'ont  tot  acole; 
Tiiit  sont  joios  et  lie, 
Tuit  plorent  de  piti6. 
Joseph  les  a  vestus, 
5  Chascim  de  II  estrus, 
F.  119'=.  AI  petit  Benjamin 

En  dona  Joseph  V 
Et  de  deniers  d'argent 
Lor  dona  bonement. 

10  Trois  C  Ten  a  donc, 
Ensi  11  vint  a  gre. 
Com  en  dona  son  frerc, 
Tant  en  dona  au  pere. 
Les  chars  lor  fait  livrer 

15  Et  son  pere  aporter 
Et  sommiers  li  envoie 
A  despense  en  la  voie. 
Vont  s'en  11  XI  frere 
Tot  joios  a  lor  pere, 

20  Content  li  la  mervelle, 
Et  Jacob  s'en  esvellc, 
Qui  estoit  endormis 
Por  le  duel  de  ses  fis. 
Nequedent  ncs  croit  pas, 

25  Dusques  il  voit  les  dras, 
Les  chars  et  les  somicrs 
Et  resoit  les  deniers; 
Ne  puct  muer  ne  die: 
,0r  me  soffist  ma  vie, 


1500. 
1499. 
1501. 
1502. 


1512. 

1513. 

1515. 

1517. 
1518. 


1520. 
1519. 
1521. 
1522. 


1524—1527. 


1533-1538. 
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1930  Liiee  ai  je  tant  vescu, 

1539. 

Dix  m'a  mon  fil  reudu. 

1540. 

Ja  mais  duel  n'averai 

Kc  mal  De  sentirai, 

1543-1545. 

Quant  ai  mou  fil  trove, 

35  Que  j'avoie  oblie. 

Apeles  moi  ma  gent. 

Troses  moi  mou  argent, 

Acoilles  mon  avoir, 

Sira  [1.  s'irai]  Joseph  veoir.' 

1547—1554. 

F.  lli.1^^       40  Jostent  li  XI  frere 

Lor  avoir  a  lor  i)ere 

Et  entrent  en  la  terra, 

N'en  isteront  sans  guerre; 

Guerre  lor  i  fait  on 

45  Et  ses  destorbe  Ton. 

Prendent  I  mesaigier, 

1555. 

Font  le  Joseph  noncier. 

1556. 

Unten   auf   fol.  119  vers.   und    120  rect.    steht   unter   Musiknoten 
folgendes  Gedicht: 
F.  119^*'-  [Ne]  Puis  ma  graut  joie  celer, 

En  Egipte  m'en  vuels  aler. 

Enfant,  or  m'aidies  a  chanter, 

Por  joie  avoir. 

En  Egypte  m'en  voil  aler, 

Joseph  veoir. 
F.  120^*'-  Se  Joseph  puis  vif  trover, 

N'arons  eure  de  retourner, 

Por  joie  avoir. 

En  Egypte  rien  ne  nie  ])Ost  conforter, 

Jamals  ne  laissasse  a  plourer, 

Sans  joie  avoir. 

En  Egypte  or  doi  bien  mon  duol  oblicr 

Et  mes  chungons  renoveler, 

Por  joie  avoir. 

En  Egypte  m'en  voil, 

»Se  je  i)ui8,  a  Joseph  parier, 

0  moi  le  voldra  [I.  voldrai]  amener, 

Por  joie  avoir. 
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Joseph  i  vint  poingnant 
De  sor  afterrant; 
1950  De  la  maisnie  al  roi 
A  amene  o  soi 
Uli  C  Chevaliers, 
De  uovel  soldoiers. 
Vienent  devaut  son  pere; 
1955  Del  cheval  ou  il  ere, 
Ains  qu'il  ait  mot  sone, 
L'a  C  fois  acold. 
Plore  li  sor  son  chies 
De  duel  et  de  piti^, 

60  Dist  li:  ,Bial8  amis  ehiers, 
Bien  soies  nos  venus. 
Ne  me  porroit  pas  nus 
Jamais  faire  dolaut 
En  trestot  mon  vivant. 

65  Quant  mon  pere  ai  o  moi, 
N'ai  jamais  ne  fain  ne  soi, 
Ne  quier  Dien  plus  rouer, 
Quant  m'a  laisiet  trover 
Mon  chier  pere  Jacob, 

70  Que  je  amoie  trop/ 
De  la  joie  qu'avoit 
De  Jacob,  ((u'il  veojt, 
Commen^a  a  plorer, 
De  pee  a  sospirer, 

75  Saut  avant,  si  l'enbrace, 
Si  li  baise  la  face. 
Plus  de  in  fois  le  baise 
Et  dist,  qu'or  est  a  aise 
Joseph,  quant  son  pere  a, 

80  Jamais  nul  mal  n'ara. 
Jacob  a  respondu, 
Quant  Joseph  a  vüu: 
,Biaus  fils,  or  sui  je  lies, 
Com  Dieu  rengne  par  pics; 

85  Et  ce  est  drois  par  foi, 
Quant  je  vi  vre  te  voi. 
Tu  i  es  tos  mes  confors: 
Joseph,  se  fuscs  mors. 


1561—1061. 


1572. 
1575. 
1576. 
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Ains  que  veu  t'eusse, 
1990  Jamtiis  joie  n'cuse; 

Cuers  ne  puet  pas  mentir.' 

II  jeta  I  sospir; 

Moult  tenremeut  ploroit 

De  la  joie  qu'avoit. 
95  Mais  quaut  Joseph  le  vit, 

Oians  tos  li  a  dit: 

jBials  pere,  ue  plores, 

Mais  Dieu  en  aores 

Et  rendes  g-rans  merci 
2000  De  ce  que  je  siii  ei; 

Car  grant  preu  en  ares 

En  moi,  se  vos  voles.' 

Jacob,  quant  il  Toi, 

Dist:  ,Ainc  mais  tel  vi; 
5  Je  ne  sui  pas  iries, 

Ansois  sui  tos  haities, 
F.  120^.  Et  Diex  m'a  tant  ame, 

Qu'a  toi  m'a  amene. 

Je  ne  sospir  ue  ])lor 
10  Por  mal  ue  i)or  dolor; 

Car  tres  dont  sui  garis, 

Que  je  fui  avertis, 

Qu'ieres  et  sains  et  vis; 

Dieu  eu  reu  grans  mercis. 
15  Or  ai  ases  vescu, 

Se  Diex  l'a  porveu, 

Quant  mou  fil  ai  trove,  1545. 

Que  tant  ai  desire.  1546. 

Nel  cuidai  mais  venir 
20  N'eutre  mes  bras  tenir. 

Or  le  m'a  Diex  mostre 

En  graut  prosperite; 

Or  ne  doi  mais  cesser 

De  Dameldieu  amer, 
25  Des  eglises  auter 

Et  des  Saumes  chanter 

Et  par  jor  et  par  nuit, 

Que  tot  ai  mou  deduit, 

Et  je  et  mi  enfant, 
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2030  Li  petit  et  li  grant, 

Tant  com  Joseph  est  vis, 
Li  miens  tres  dols  ainis.' 
Joseph  respont  sans  ire: 
,0r  m'escoutes,  bials  sire, 

35  Tot  ce  laisies  ester, 
Del  DOS  convient  parier.' 
Dist  Joseph:  ,Signor  frere, 
Nos  lairons  ci  no  pere, 
Et  vos  venres  0  moi 
F.  120^        40  La  sus  devant  le  roi. 

Quant  li  rois  vos  verra, 
II  vos  demaudera, 
De  quel  mestier  saves; 
Gardes.,  ne  li  seles: 

45  Dites  que  pastor  estes, 
Bien  saves  garder  bestes 
Et  terres  gaaignier 
Et  arer  et  hercier.' 
,Ferou  a  vo  talens 

50  Et  vos  commandemens.' 
Joseph  en  a  pris  HI 
De  tos  les  plus  cortois, 
Si  les  mena  0  soi 
En  la  chambre  le  roi. 

55  II  estoient  plus  sage 
Et  de  grignor  aaige, 
Et  tuit  li  autre  frere 
Remesent  0  le  pere. 
En  sa  chanbre  iert  li  rois, 

60  Bien  vestus  a  orfrois. 
Bliaus  ot  entailiies 
D'orfrois  menus  maillies, 
L'oie  entor  le  pog 
D'un  hon  paile  de  loii", 

65  Qui  fu  fais  en  tcsaille, 
Molt  i  ot  bone  entaillc; 
Mantel  ot  de  cendal, 
Tot  ovre  a  csmai, 
Athaches  ot  de  soic, 

70  Dont  a  son  col  le  loie. 
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Si  seoit  en  sod  lit; 
Quant  Joseph  venir  vit, 

I  ris  li  a  gete 

Eu  signe  d'amiste. 
F.  riO*^.    2075  Ains  qu'il  venist  avant, 
Li  a  dit  en  riant: 
,Que  fait  mes  seneschaiis, 
Joseph  mes  bons  vasaus?' 

II  respont:  ,Bien,  par  foi, 
80  Quant  sain  et  sauf  vos  voi. 

Noveles  vos  sai  dire, 

Que  vos  estes  mes  sire. 

Jacob  li  vieus  chanus 

Est  sa  a  vos  venus, 
85  S'amainne  ses  enfans, 

Les  petis  et  les  grans, 

Et  ses  bestes  o  sei 

A  amene  a  moi, 

Car  en  tot  no  pais 
90  Ne  trueve  on  bles  ne  vis.' 

Rüben  ert  li  ans  nes, 

Paria  comme  senes, 

Salua  Pharaon 

Comme  si  halt  baron: 
95  ,Cil  Diex,  qui  maint  en  iialt, 

Rois  Pharaon  te  salt 

Et  gart  et  beneie 

Ta  bele  compaignie/ 

Li  rois  li  respondi: 
2100  ,Diex  beneie  ti! 

Joseph,  sont  ce  ti  frere?' 

,Sire,  oil.'  —  ,0u  est  tes  pere?' 

,La  fors  a  cele  i)orte.' 

,0u  est  ta  mere?'  —   ,(Ele)  Est  morte.' 
5  ,Certes  ce  poise  mi; 

Diex  li  face  nicrci. 

Et  vos,  signor  baron, 

Comment  aves  a  uonV 

Joseph  fu  moult  cortois, 
F.  121  \        10  Si  parla  por  aus  trois. 

Ivuben  est  li  i)remicrs, 
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Judas  a  non  li  tiers, 
Symeou  eil  enmi; 
Oüques  plus  bei  ne  vi.' 
2115  Dist  li  rois  Pharaon: 
,Dites  moi,  Syraeoii, 
Quel  mestier  suvcs  faire?' 
Li  dansiaus  de  bonnaire 
Respondi  bouement: 

20  ,Sire,  je  ue  vos  inent; 
Berbis  savons  garder 
Et  terres  cultiver, 
De  ce  savons  servir^ 
Se  vos  vient  a  plaisir.' 

25  jJoseph/  ce  dist  li  rois, 
,Moult  i  es  preus  et  cortois, 
S'a  en  toi  bei  vasal 
Et  preudome  et  loial. 
Done  t'ai  la  baillie 

30  De  ma  ceneschaucie 
Et  de  tote  ma  terre 
Sans  ehalange  et  sans  guerre; 
Mon  avoir  t'ai  doue 
Et  tot  abandoue. 

35  Si  en  fai  ton  talaut 
Et  trestot  ton  commant. 
Ti  frere  t'ont  requis, 
Guerpi  out  lor  j)ai8, 
Graut  pec  eu  dois  avoir, 

40  Doue  lor  del  avoir, 
Quan  qu'il  pueent  porler, 
Et  si  lor  fai  garder 
Mes  terres  et  mes  bestes 
Sor  les  oels  de  lor  festes. 
F.  121'*.       45  Jacob  doing  je  Jessen t, 
A  lui  et  a  sa  gent; 
Iluec  porra  manoir, 
Et  il  et  tot  si  oir.' 
Joseph,  quaut  ce  oY, 

50  Grans  mercis  l'eu  reudi, 
Et  si  frere  eusemeut 
Tot  III  comuuemeut. 
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Li  rois  rueve  amener 
Jacob  a  lui  parier. 
2155  Joseph,  quant  il  Tentent, 
Tost  et  isuelement 
A  amene  o  soi 
Jacob  devaiit  le  roi. 
Jacob  fu  uns  viex  hon, 
60  Salua  Pharaou: 

,Li  Diex,  qiii  tot  goveru[e] 
Le  haut  regne  superne, 
Rois,  vos  doinst  bona  vie, 
Et  il  vos  beneie.' 
65  Pharaon  respondi: 
,Et  il  beneie  ti; 
Jacob,  moult  i  es  chanus; 
Quans  ans  a  que  nes  fus?' 
Jacob  respont  le  roi: 
70  ,VII  XX  et  X  par  foi. 
Mais  je  ai  taut  plore, 
Tot  ai  le  vis  mue. 
Beneies  soies  tu 
De  Dieu,  de  sa  vertu, 
75  Quant  Joseph  m'as  rendu, 
Mon  fil,  que  j'oi  perdu, 
Que  vendirent  ci  frere 
Et  misent  en  misere. 
Diex  doint  beneison 
F.  121^        80  AI  fort  roi  Pharaon, 
A  tote  sa  maisnie 
Soit  tos  baude  et  lie.' 
Quant  ot  ases  parle 
Et  dit  sa  volente, 
85  AI  fort  roi  Pharaon 
Dona  benesson. 
Jacob  congie  rova, 
Ses  enfans  enmena. 
Joseph  moult  liement 
90  Fist  le  commandement 
Que  li  rois  li  rova, 
Jessen  done  lor  a; 
Chargie  IUI  somiers 
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Lor  dona  de  deuiers. 
2195  Droit  as  greniers  les  maiuDe, 

Done  lor  de  Tavainne, 

Quanque  porter  en  porent. 

Tant  que  ases  en  orent; 

Tant  lor  dona  de  pain, 
2200  Que  tot  lor  sac  sont  plaiu. 

Ce  qui  lor  a  done 

Ont  avec  aus  porte 

En  la  terre  Jessen, 

Ou  sont  Egyptieu, 
5  Et  iloc  sont  remeis, 

Longuement  i  ont  meis. 

Encor  i  ert  la  famine, 

Que  Joseph  lor  destine. 

Soffraite  orent  de  pain 
10  Tot  li  Egyptiain, 

Et  tot  eil  del  pais 

Estoient  molt  sospris. 

Li  home  de  la  terre 

Vinrent  Josepli  requerre; 
F.  121'^.        15  Por  aehater  forment 

Li  donent  tot  argent 

Et  tot  l'or  qu'il  avoient, 

Quant  l'or  faut,  si  acroient. 

Trestot  cel  an  entier 
20  Ont  ases  a  mangier. 

L'autre  n'ont  que  despendre, 

Lor  bestes  en  vont  vendre. 

Por  lor  bestes  lor  donne 

Josepli  ases  anoue; 
25  Moult  ehier  lor  a  vendu. 

Quant  ont  tot  despendu, 

Joseph  repairierent, 

Por  amor  Diu  proierent, 

Que  del  ble  lor  vendist 
30  Et  lor  terres  presist. 

Quant  n'ont  niais  que  maiugier 

Ne  ten-e  a  engaigier, 

Joseph  dist  a  la  gent: 

,Sachies  moult  bonement, 
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2235  Ferui  que  me  queres 
Tot  11  vos  volentes; 
Mais  par  I  convenent, 
Que  de  tot  le  forme nt, 
Que  vos  gauingneres, 
40  Quiute  part  m'eu  rendrcs. 
De  la  siste  vives 
Vos  et  vos  parentes/ 
,Par  foi,  bials  sire  chiers/ 
Disent  il,  ,volentiers.' 
45  Joseph  lor  fit  chargier 
Ases  ble  a  mangier. 
Tres  cel  jor  en  avant 
Firent  trestot  rendant, 
Et  tuit  serf  li  enfant, 
F.  122*.       50  Li  petit  et  li  grant, 
A  Pharaon  le  roi 
Et  tot  mis  a  sa  loi. 
Jacob  rnest  XVII  ans 
Hoc  0  ses  enfaus. 

55  A  VII  ans  et  VIII 
Est  venue  sa  fin. 
Quant  sot  qu'il  dut  morir, 
Si  fist  moult  tost  venir 
Joseph  son  bon  enfant, 

60  Car  il  se  cremoit  tant, 
Que  jamais  nel  veist. 
Mais  merci  Dieu  si  fist: 
Ne  demora  puis  nient, 
Joseph  a  Jacob  vient. 

65  II  amena  o  soi 

De  la  maisnie  al  roi. 
I  gargon  i  envoient 
Noncier  que  il  venoient. 
Li  valles  n'i  demeure, 

70  Ens  en  meismes  Teure 
D'aler  tost  ne  fina 
De  ci  que  il  vint  la. 
Tuit  estoient  li  frere 
Devant  Jacob  lor  pere. 

75  Li  valles  fu  moult  sages, 
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Paria  commc  mesages : 

,Diex  vos  Salt,  bian  sig-uor, 

Et  vos  doing-  g-rant  liouor/ 

II  respondent  eii  foi: 
2280  ,Diex  beneie  toi!' 

Jacob  dist,  li  corrius: 

,Ci  vient  I  de  tes  fing. 

Mult  par  li  diut  li  cuers 

De  ee  qiie  tu  te  muers/ 
F.  122^.       85  Quant  Jacob  celui  voit, 

Quo  de  Joseph  parloit, 

Enmi  son  lit  se  drece, 

Moult  formeut  s'eslecce 

Et  a  dit  a  celui: 
90  ,Dieus,  ou  est,  eu  quel  liu, 

Joseph  mes  bons  amis 

Que  ue  vi,  tant  a  dis, 

De  ue  venra  il  sa; 

Diex  verrai  le  je  ja, 
95  Aius  que  jjuisse  rnorir?' 

Li  corius  respondi: 

,11  iert  sa  devant  ti, 

II  haste  moult  sa  voie, 

Car  il  vet  qu'il  te  voie, 
2300  Ains  que  tu  soies  mors; 

Ja  puet  estre  la  hors/ 

Dist  Rüben:  ,Bial  sigiior, 

x\lons  li  faire  honor. 

Signor  Joseph,  mon  frere, 
5  II  vient  veoir  no  pere.' 

Dist  chascuus:  ,Par  ma  foi, 

Biau  sire,  et  je  l'otroi.' 

Entrues  qu'il  parloient, 

Lor  frere  venir  voieut. 
2310  Or  entre  en  la  maison 

11  et  si  compaignon. 

Joseph  les  lui  s'asist, 

Ses  freres  seoir  fist; 

Sor  le  Chief  sa  mains  mist 
15  Son  pere,  se  li  dist: 

,Bials  i)cre,  tu  te  muers, 
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Bien  le  me  dist  li  cucrs. 
Plus  a  de  XV  dis, 
Je  ne  peu  faire  I  ris, 
F.  122".    2320  Ne  mostrai  bei  sanblaut 
A  nul  home  vivant. 
Onques  puis  u'oi  mü  bleu, 
Car  je  me  pesni  bien 
Qiie  i'aroie  damage 

25  D'ome  de  mon  lignage. 
Je  sai  tres  bien,  par  foi, 
Que  c'estoit  por  toi; 
Qii'estoie  si  pensius.' 
Ce  dist  Jacob:  ,Bials  fix, 

30  Laisies  tot  ce  ester, 
D'el  uos  convient  parier, 
Rover  te  vel  I  don, 
N'en  dirai  pas  le  non, 
Jusque  jure  i'aras, 

35  Que  tu  le  me  donras.' 

,Mai3  ce  Diex  me  doinst  joie, 
Je  ne  t'escondiroie 
Chose  que  je  en  se 
Ne  que  avoir  pense 

40  Por  aperdre  l'onnor 
Pharaon  mon  signor. 
Et,  se  eu  ne  m'en  crois, 
Par  foi,  il  est  bien  drois, 
Qu'il  face  ton  plaisir. 

45  Fais  les  tost  venir.' 
Rüben  en  est  tornes, 
Les  sains  a  aportes; 
Oiant  trestos,  jura 
Joseph,  que  il  fera 

50  Quauque  Jacob  volra, 
Et  il  commandera. 
Quan  que  Joseph  juroit, 
Ses  peres  l'aoroit. 
Dist  Jacob :  ,Bials  dols  chiers, 

55  C'est  tos  mes  deseriers, 
Qu'eu  Canaan  m'empors, 
F.  122'^  Lues  que  je  serai  mors, 
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Ma  terre,  oii  je  fiii  nes 
Et  tos  Ines  parentes. 
2360  Se  mi  fai  sevelir 
Et  iloc  enfoir 
Entre  mes  ancessors^ 
Qui  la  meisseut  tos  jors.' 
Dist  Joseph:  ,Volentiers 

65  Ferai,  qiianqiie  tu  qiiicrs, 
Et  plus  encor  ases, 
Se  le  vels  Commander/ 
,Joseph,'  ce  dist  Jacob, 
,0r  ai  je  vesei  trop, 

70  Couche  toi  devant  moi 
Et  ti  frere  avec  toi/ 
Joseph  et  tot  si  frere 
Font  le  commant  lor  pere. 
Jacob  gist  eu  son  lit, 

75  Paria,  si  lor  a  dit: 

,Cil  Diex,  qui  le  ciel  fist, 
Qui  le  solel  i  mi.st 
Et  la  lune  en.sement 
Par  son  commaudement, 

80  Et  par  l'air  fait  voler 
Les  oisiaus  sor  la  mer 
Et  fait  poisous  noer 
Dedens  l'aig-ue  de  mer 
Et  qui  fait  abiter 

85  Les  homes  et  aler, 
Qui  fist  fernes  et  homes, 
Par  coi  nos  to  vivomes. 
Et  qui  nos  deff'era, 
Quant  il  commaiidera, 

90  Bials  fix,  vos  beneie 
Et  vos  doinst  bone  vie, 
Et  vos  et  vos  enfans, 
Les  petis  et  les  grans, 
F.  123».  Et  croise  vostrc  honor 

95  Et  si  vos  doinst  s'amor 
Et  moulteplit  vo  gent 
Et  vos  laist  bonemcnt 
A  bone  fin  venir 
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Par  Ic  sien  saiut  phiisir. 
2400  A  üieu  vos  coiuDiaut  tos, 
Car  uc  piiis  mai  o  vos 
Parier,  car  Dien  ue  piaist. 
Diex  bien  faire  vos  laist/ 
Jacob,  qiiant  ce  ot  dlt, 
5  Les  augeles  del  ciel  vit, 
Qui  por  s'arme  vcDoieut, 
Graut  joie  demeuoieut. 
Eu  son  16  c'estendi, 
L'arme  del  cors  rendi 

10  As  ang-eles,  qui  li  miscnt, 
Qiü  moult  graut  joie  eu  fiseut. 
Quant  Joseph  vit,  (^u'est  mort 
Jacob,  ces  bons  confors, 
Ses  cheveux  saclie  et  tire, 

15  Mult  pleure,  mult  sospire 
Et  dist:  ,Jacob,  bials  sire, 
Bials  pere,  que  ferai? 
Jamais  joie  n'arai, 
Taut  que  je  soie  vis, 

20  N'istera  de  moi  ris, 
Jamais  joie  n'arai. 
Tos  taus  eu  })lors  serai. 
Que  porrai  deveuirV 
Or  volroie  morir. 

25  Terre  bee,  s'englot 
Or  endroit  moi  trestot. 
Las,  chaitis,  mal  seues, 
F.  123''.  De  male  eure  fui  ues, 

Que  je  ue  sui  aius  mors 
2430  Que  Jacob  mes  coufors.' 
Saut  avaut,  si  l'eubrace, 
Se  li  moille  la  face 
Des  larmes  eu  ploraut, 
Car  duel  avoit  moult  graut. 

35  Dout  dist  i\  graut  sopir: 
,Diex,  (|ue  ue  puls  uiorir!' 
Trestot  li  autre  frere 
Regretoieul  lor  pere, 
Lor  duel  reuoveloient 
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2440  Avec  ce  que  faisoient. 
Joseph,  qni  moult  amoit 
Rüben,  quaut  il  ee  voit, 
Saut  avaut,  si  l'enbrace, 
Si  li  moille  la  face. 
45  Symeon  et  Judas 
Li  sostinrent  les  dras, 
Sou  mantel  li  deslaceut, 
Ne  sevent  que  il  facent. 
Car  si  sout  de  lor  frere 
50  Dolaiit  et  de  lor  pere, 
Moult  faisoient  grant  duel, 
Tot  fuseut  mort  lor  uel. 
En  la  chanbre  l'enmainnent, 
De  lui  servir  se  paiuuent. 
55  Jose})b  lues  eutre  as  Ili 
Se  repasme  III  fois. 
Symeon  li  fait  vent 
A  I  flaiol  d'argent, 
Judas  sou  Chief  li  tiut. 
60  Quant  de  pasmisons  viut, 
II  apela  o  soi 
F.  123'^.  üeus  des  mies  le  roi, 

Qu'avoit  fait  amener, 
Por  son  pere  oriuer. 
65  ,Ales/  dist  il,  ,sig'uor, 
Que  Diex  vos  doinst  honor, 
Mon  pere  conreer,    , 
Monder  et  balsamer, 
Si  qu'il  ue  pulst  ollir, 
70  Ne  verment  i  venir.' 
Li  mire  isnelmeut 
Font  son  comandcmeut, 
Ainc  eure  n'i  dcmeurent, 
Jus(iu'en  baisame  Torent. 
75  Josei)h  out  fait  disner, 
Por  le  duel  oblier; 
Les  Chevaliers  le  roi 
A  fait  mangier  o  soi. 
Quant  ont  bu  et  mangie, 
80  ün  poi  furent  plus  li6, 
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Feste  fisent  moult  g-rant 
Hoc  tot  li  enfant. 
XL  jours  (i)  dura; 
Joseph  n'i  demora 
2485  A  XV  jors  entiers. 

Dont  prist  ses  Chevaliers, 
Ses  en  remaine  arriere, 
Son  ])ere  laise  en  biere. 
Quant  vint  a  Pharaon, 

90  Rov6  li  a  I  don, 
Dist  li,  ,Sire,  merci, 
Je  sui  venus  ici 

me  fist  jurer 

enporter 

95  — no  terre. 

F.  123**.  Por  ce  vos  vieng  requerre, 

Que  m'en  lassies  aler, 
Si  Ten  ferai  porter/ 
jjoseph,'^  ce  dist  li  rois, 
2500  ,Par  foi,  il  est  bien  drois, 
Ques  coDg-iet  aies, 
Mais  que  tost  respairies/ 
Joseph  prist  dcl  argent 
Le  roi  a  son  talent, 

5  Ases  lor  fist  chargier 
A  boivre  et  a  mangier, 
Eusanble  s'en  alerent 
Et  grant  duel  demenerent. 
A  II  chevals  moult  fors 

10  En  fönt  porter  le  cors, 
En  Chanaan  parvinrent, 
Jacob  i  enfoirent. 
VII  jors  i  demorerent 
Et  unques  ne  finerent 

15  De  Jacob  regreter 
Et  de  salnies  chanter. 
Joseph  fist  I  mangier 
Moult  grant  aparillier, 
Puis  anvoia  porquerre 

20  Les  homes  de  sa  terre, 
Tos  les  i  fist  venir, 
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Tres  bien  les  fait  servir. 
Las  ereut  de  plorer, 
Si  les  fist  reposer; 
2525  Vin  lor  a  tant  donö, 
Tuit  furent  enivrö. 
A  terre  se  cochiereut, 
Qu'autres  lis  ne  qiiierent; 
Ilec  sont  endormi 
F.  124».        30  Joseph  et  si  ami. 

Tantost  com  s'esvellierent, 
En  Jessen  repairierent; 
Joseph  congie  rova, 
A  Pharaon  s'en  va. 

35  Si  frere  se  cremirent 
Por  ce  qu'il  le  vendirent, 
Que  mal  ne  lor  volsist 
Ne  quassier  nes  fesist. 
II  fisent  lor  mesages 

40  De  II  homes  moult  sages, 
A  Joseph  les  envoieut, 
Por  amor  Dieu  li  proient, 
Qu'il  lor  pardoinst  l'envie 
Et  la  grant  felenie 

45  Que  a  cel  jor  li  fisent, 
Qu'en  eiterne  le  misent, 
Et  quant  il  le  vendirent 
XXX  deniers  en  present. 
Cil  fisent  bonement 

50  Tot  lor  commandement, 
Apres  Joseph  alerent, 
Par  voie  l'encontrerent ; 
Dit  li  one,  oiant  tos, 
Por  ce  qu'il  iert  muit  pros: 

55  ßiaus  pere,  escoutes  uos, 
Por  Dieu  le  glorios; 
Vo  frere  sont  dolant 
Et  forment  repentant 
De  ce  qu'il  vos  trairent, 

60  Et  que  il  vos  vendirent. 
Sa  nos  nos  ont  en  vous, 
Que  merci  en  aies. 
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Tant  que  vesqui  vos  })ere, 
Ne  doterent  vo  frere, 
F.  124^  2565  Que  mal  lor  fessies : 
Por  lui  l'aves  lasies. 
Or  out  paor  trestot, 
Si  le  dotent  del  tot, 
Que  sers  ne  les  facies 

70  Ou  que  nes  laideng-ies 
De  la  terre  ou  il  soiit, 
Ou  vos  servise  fout.' 
Dist  Joseph:  ,Biau  signor, 
Se  Diex  me  doiust  honor, 

75  Je  uel  feroie  mie 
Por  aperdre  la  vie 
Que  malgre  lor  saiehc 
Ne  que  nul  mal  lor  face. 
Cil  fiseut  feleuie, 

80  Ce  fu  par  lor  folie. 
Dameldiex  lor  pardoinst 
Et  de  son  bien  lor  doinst; 
Que  je  ne  lor  ruis  faire 
Ne  honte  ne  contraire ; 

85  Ne  vel  pas,  qu'il  en  isseut, 
Ne  la  terre  guerpisseut; 
Ains  vel  que  il  remaiguent 
Et  la  terre  gaaiguent, 
Encor  porront  avoir 

90  Ases  de  mon  avoir, 
Se  lor  vient  a  plaisir, 
Gar  jel  puis  bien  soffrir/ 
Quant  li  mes  l'entendireut, 
Ses  freres  le  uoncirent, 

95  Et  pais  et  tote  amor 
Aront  vers  lor  siguor. 
Cil  en  orent  grant  joie; 
Chascuns  d'aus  Dieu  en  proie, 
Qu'il  le  maintaigne  et  gare 
F.  124^    2G00  D'engien  et  de  mal  art. 
Puis  mesent  en  la  terre 
Moult  longuement  sans  guerre, 
Chascuns  d'aus  ferne  prent; 
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Lor  peules  croist  forment. 
2G05  Lor  avoir  monteploieut, 
Car  en  Dameldieu  eroieut, 
Joseph  mest  louguemeiit 
0  le  roi  bonement 
Et  avec  ses  enfans 

10  Bien  C  et  XIIII  ans. 
Quant  sot  que  diit  vcnir 
L'eure  que  dut  morir, 
Ses  freres  a  mandes, 
Ains  qu'il  soit  de  vies. 

15  Si  lor  a  commande 
Qu'il  servent  Dameide: 
,Sel  serves  en  amor, 
Diex  vos  donra  honor, 
II  vos  visitera, 

20  De  ci  vos  getera, 
En  la  terre  en  rires 
Dont  vos  ai  amenes. 
Je  vos  pro!,  par  anior, 
Que  me  portes  iionor. 

20  Gardes,  ne  m'oblies, 
Mais  mes  os  en  portes 
Ensanble  o  vos,  por  De 
Et  por  moie  amiste.' 
Si  frere,  (piant  l'oireut, 

30  Ensanble  respoudirent : 
^Frere,  se  tant  vivons, 
Volentiers  le  ferons, 
Trestot  a  vo  talent 
F.  124*.  Et  vo  commaudement.' 

35  Joseph  tendi  ses  mains 
A  Dieu,  dont  iert  certains; 
II  li  eria  merci, 
L'arme  del  cors  rendi, 
Saintement  est  lines, 

40  A  Dieu  s'est  comniandes. 
Li  frere  en  sont  dolcut 
Por  lor  encombrcnient, 
Por  lor  damage  graut 
Sont  ploros  li  enfaut, 
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2645  Et  si  se  regretoient, 
Forment  se  dolosoient. 
Quant  li  rois  sot.  qu'iert  mors 
Joseph,  ses  bons  confors, 
Puls  le  fist  sevelir 

50  Et  eu  terre  foir. 

Tos  ses  freres  fist  taiie, 
Feste  commande  a  faire 
Trestos  li  pais, 
Les  gruDs  et  les  petis. 

55  Les  VIII  jors  fiseut  feste, 
Ouques  n'i  ot  moleste; 
Aiuc  n'i  fisent  labor 
Por  Joseph  lor  signor. 


Berichtigungen. 

Bogen  21   wurde   versehentlich  zu  früh  abgezogen,   weshalb  er  verschie- 
dener Berichtigungen  bedarf: 

S.  321,  V.  1221  ist  hinter  Symeon  ein  Komma  zu  setzen 

S.  323,  V.  1283     „       „         leve  „  „         „         „ 

S.  324,  V.  1311     „       „        mangie      „  „         „ 

S.  326,  V.  13(57     „       „         esteit         .  „         „        „ 

S.  326,  V.  1379     „       „        pensis       «  «         n         n 

S.  326,  V    1381  lies  seignor  statt  seignors. 

S.  327,  V.  1397  ist  hinter  avanciez  ein  Komma  zu  setzen. 

S.  327,  V.  1413    „       „        /e«  „  „        „        „ 

S.  328,  V.  1443    „       „        vaü  „  „        „        „ 

S.  329,  V.  1470     „       „        esteit         „    Punkt      „ 

S.  330,  V.  1487  ist  hinter   mesfait  das  Komma  zu  streichen. 

S.  330,  V.  1ÖU5  ist  hinter  jamais  ein  Komma  zu  setzen. 

S.  330,  Zeile  1  der  Varianten  lies:  1478  encorc  F.  79  m'aviez  EP.  etc. 

S.  331,  V.  1520  ist  hinter  frere  ein  Komma  zu  setzen. 

S.  331,  V.  1523  ist  hinter  moneie  das  Komma  zu  streichen. 

S.  331,  V.  1529  ist  hinter  cshahiz  ein  Komma  zu  setzen. 

S.  332,  V.  1553  ist  hinter  terre  ein  Komma  zu  setzen. 

S.  338,  V.  1591  ist  hinter  terre  das  Komma  zu  streichen. 

S.  385,  Anmerkung  zu  V.  170  lies  „was"  st?itt  „wie". 

S.  386,  Anmerkung  zu  V.  576  ist  „=  mesniee'*  zu  streichen. 
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